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X***bdruek  verboten. 


Übersetzuugsrerht  Vorbehalten 


Die  Aufgabe,  welche  ich  mir  vornehmlich  gestellt  habe,  besteht 
in  einer  technisch-taktischen  Analyse  und  Feststellung  des 
Kampfwertes  des  russischen  Armeegewehres  M.  91  von 
3"'  = 7 62mm  Kaliber  im  Vergleiche  zu  unserem  Armeegewehre 
JI.  88/90,  beziehungsweise  M.  90. 

Es  kann  sich  demnach  um  keine,  das  Urtheil  verdunkelnde 
Detailbeschreibung  der  Constructionsverhältnisse  bandeln,  die  übrigens 
— bei  den  bereits  vorliegenden  trefflichen  Beschreibungen  und  Zeich- 
nungen — allenthalben  bekannt  sind;  ich  will  vielmehr,  den  Blick  stets 
dem  Principiellen  zuweudend,  die  Waffe  in  technisch-taktischer  Be- 
ziehung durchgeistigen,  das  Princip  aus  der  Form  herausschälen  und 
so  gewissermassen  ein  geistiges  Skelett  herstellen,  das  allein  uns 
ermöglichen  kann,  zu  einem  massgebenden  Schlussurtheil  über  die 
Waffe  zu  gelangen. 

Die  Constructionsdetails  von  geringerem  principiellen  Gewichte, 
trotzdem  dieselben  in  mancher  Beziehung  doch  von  einigem  Interesse 
sind,  sollen  daher  im  Verlaufe  meiner  Betrachtungen  blos  angedeutet 
rverden ; genau  will  ich  dagegen  jene  Details  behandeln,  welche  in 
inniger  Beziehung  mit  den  durch  die  modernen  Handfeuerwaffen  ge- 
lösten principiellen  Fragen  stehen  und  demnach  die  unterscheidenden 
Merkmale  gegenüber  den  alten  Armeewaffen  darstellen:  die  Repetir- 
frage,  die  Kaliberfrage  und  die  Pulverfrage,  und  zwar 
an  der  Hand  schematischer  Zeichnungen. 

Am  Schlüsse  des  Vortrages  wird  Herr  Hauptmann  Beranek 
des  k.  und  k.  technischen  Militär-Comite  die  Güte  haben,  ein  von 
der  kaiserlich  russischen  Regierung  zur  Verfügung  gestelltes  Original- 
Gewehr  jenen  Herren  vorzuführen,  die  ein  specielles  Interesse  an  den 
Detailverhältnissen  der  Waffe  haben. 

Organ  der  mllit.-wisBentchafd.  Vereine.  L.  Band.  Ifcfif».  1 


Digitized  by  Google 


Waich. 


Von  wesentlichem  Belange  für  das  Verfolgen  meiner  Aus- 
einandersetzungen sind  die  Daten  der  nebenbefindlichen  Elemente  n- 
T a b e 1 1 e.  in  welcher  nebst  dem  modernen  österreichisch-ungarischen 
und  dem  russischen  Armeegewehre  zum  Vergleiche,  d.  i.  zur  ziffer- 
massigen  Darstellung  des  Fortschrittes  auch  die  älteren  Armeegewehre 
(System  Werndl  und  System  B erd  an  II)  aufgenommen  wurden. 

Um  das  Interesse  und  das  Verständnis  für  die  Sache  zu  fordern, 
will  ich  in  meinen  Untersuchungen  — und  sei  es  auch  nur  andeutungs- 
weise — die  Stellung  des  russischen  Gewehres  in  dem  gewaltigen  Um- 
wälzungsprocesse  charakterisiren,  welchem  die  Handfeuerwaffen,  zum 
grossen  Theile  der  Initiative  von  unserer  Seite  folgend,  in  den  letzten 
Jahren  unterworfen  wurden  und  von  rückwärts  nach  vorwärts  etwas  hinaus 
über  den  Bahmen  des  Gegebenen  blickend,  jene  Fragen,  wie  z.  B.  das 
Geschossmaterial  und  das  Gewicht  der  Waffe,  berühren,  die  in  vielleicht 
nicht  ferner  Zukunft  Gegenstand  ernster  Erwägung  sein  dürften.  Frageu 
hingegen,  deren  Lösung  meines  Erachtens  bei  Gewehren  einer  späteren 
Zukunft  Vorbehalten  bleibt,  wie  z.  B.  das  automatische  Princip. 
lasse  ich  heute  unerörtert,  um  nicht  zu  sehr  von  der  Sache  abzu- 
schweifen. 

Zur  Sache  übergehend,  will  ich  vorerst  das  russische  Ge- 
wehr kurz  charakterisiren:  Es  ist  ein  kleinkalibriger.  ein- 
heitlicher Repetirer  mit  Packetladung  zu  5 Patronen 
nach  dem  Abstreifsystem  und  mit  rauchsch  wachem 
Schiess  wollepulver  in  Blättchenform. 

Gelegentlich  dieser  kurzen  Uharakterisirung  der  russischen 
Waffe  möchte  ich  auf  die  ganz  eigenartige  Erscheinung  aufmerksam 
machen,  dass  die  vollzogenen  Thatsachen  und  die  in  Aussicht  ge- 
nommene Umwandlung  der  Waffen  des  Systems  Berdan  II.  in 
solche  mit  dem  Kaliber  und  der  Munition  des  neuen  Armeegewehres 
(durch  Einsetzen  neuer  Läufe  bei  Belassung  des  Einlade-Principes) 
in  directem  Widerspruche  mit  der  Richtung  des  geistigen  Processes 
stehen,  welcher  geleitet  von  dem  bekannten  Taktiker  General  Drago- 
mirow  und  dem  ebenso  bekannten  Schiess-Psychologen 
Wolozkoi,  in  Russland  vor  der  Einführung  der  neuen  Armeewaffe 
sich  abwickelte. 

Wie  bekannt,  bekämpfte  Dragomirow  mit  der  ganzen 
Schärfe  seines  grossen  Geistes  das  Repetirprincip  uud  vermochte, 
allerdings  auch  durch  seine  wissenschaftliche  Autorität  unterstützt. 
Laien,  welche  gewöhnlich  die  vorgebrachten  Argumente  nur  zählen 
und  nicht  wägen,  selbst  zu  überzeugen;  auch  wendete  sich  der  genauute 
Taktiker  gegen  die  Verminderung  des  Kalibers  und  wurde 
hierin  durch  den  Schiess-Psychologen  Wolozkoi  kräftigst  unterstützt, 
welcher  zuerst  durch  das  Wort  und  sobald  dieses  sich  nicht  als  genug 
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beweiskräftig  erwies,  durch  ein  ganzes  Arsenal  von  Formeln  die 
ballistische  Inferiorität  der  kleinen  Kaliber  gegenüber  den 
älteren  Kalibern  zu  erweisen  suchte. 

Es  wäre  verlockend,  sich  in  psychologische  Erörterungen  ein- 
zulassen und  die  Lehren  der  Geschichte  in  den  Kreis  der  Betrach- 
tungen zu  ziehen,  zudem  auch  den  Nutzen  der  Dragomirow- 
Wolozkoi'schen  Gegenströmung  und  deren  wahren  Sinn  klarzu- 
legen; allein  ich  widerstehe  dieser  Verlockung  und  begnüge  mich  damit, 
durch  den  Hinweis  auf  den  besagten  Widerspruch,  Bekanntes  in  Er- 
innerung zu  bringen. 

Noch  drastischer  erscheint  der  Widerspruch  zwischen  der  that- 
sächlichen  Lösung  und  den  Anschauungen  hervorragender  taktischer 
und  Schiess-Gelehrter,  wenn  ich  — mir  später  eine  eingehendere  Be- 
sprechung vorbehalteud  — darauf  hinweise,  dass  die  Seala-Ein- 
theilung  (Scalirung)  des  Aufsatzes  beim  russischen  Gewehr 
eine  überraschend  subtile  ist,  während  Wolozko  i's  Lehren  — die 
alle  ein  Körnchen  Wahrheit  bergen,  aber  an  dem  Fehler  leiden,  leicht 
missverstandeu  zu  werden,  sei  es  aus  Bequemlichkeit  oder  anderen 
Gründen  — auf  die  gefährliche  Theorie  der  Gleichgiltigkeit 
der  Aufsatzstellungen  hinausliefen,  welche  Theorie  jene  der 
Zufallstreffer  ins  Schlepptau  nahm. 

Glücklicherweise  ist  die  Gefahr,  dass  W o 1 o z k o i’s  interessante 
Theorien  Verwirrung  erzeugen,  glücklich  überwunden,  und  ist  eine 
derartige  Abklärung  eingetreten,  dass  sie  jenen  Nutzen  bieten,  der 
ihrem  gesunden  Kerne  entspricht. 

Was  nun  die  erste  Charakteristik  des  russischen  Gewehres,  das 
Kaliber  (3"*  = 7-62mn»)  betrifft,  so  führte  meines  Erachtens,  zur 
Wahl  desselben  kein  besonderer  geistiger  Process;  das  Kaliber 
wurde,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  einfach  acceptirt,  oder  mit  anderen 
Worten,  man  wurde  auf  dasselbe  durch  eine  Art  technischer 
Suggestion  geführt,  die  im  Walfenwesen  eine  nicht  unwesentliche 
Rolle  spielt.  Es  bewegte  sich  nämlich  zur  Zeit,  als  man  in  Russland 
an  die  Schaffung  eines  neuen  Armeegewehres  dachte,  die  Tendenz 
bezüglich  des  Kalibers  — allerdings  noch  recht  schüchtern  — in  ab- 
steigender Richtung  und  war,  wie  durch  ein  kurzes  Zeit-Intervall 
der  8 mm,  zu  dieser  Zeit  das  Kaliber  7'62»im  (durchschnittlich  7-5 mm) 
die  Signatur  des  Tages,  über  die  mau  sich  nicht  bemühte,  viel  nach- 
zudenken. 

Ich  erinnere  nur  an  das  merkwürdige  Beharrungsvermögen  des 
von  Chassepot  einfach  gewählten  Ilwm  Kalibers,  um  welchen 
als  Centralpuukt  die  früheren  Kaliber  hin-  und  herschwankteu;  u.  z. 
war  das  Beharrungsvermögen  ein  so  bedeutendes,  dass  die  auf  Ver- 
minderung des  Kalibers  abzielenden  eindringlichen  Lehren  selbst  eines 
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Plön  nies  — dem  grossen  bahnbrechenden  Meister  auf  dem  Gebiete 
der  Handfeuerwaffen  — vornehm  ignorirt  wurden. 

Das  Gegenstück  nun  zu  der  frühereu  Un a nt a s tb a rk e i t des 
Kalibers  bildet  der  gegenwärtige  wahre  Sturmlauf  auf  dem  Wege 
zur  Verminderung  des  Kalibers,  der  noch  nicht  an  seiner  unteren 
Grenze  angelangt  zu  sein  scheint;  wir  haben  bei  den  neuesten 
Waffen  — ein  ganz  eigenartiger  Fall  — bereits  vier  Kaliber- 
Abstufungen,  u.  z.  8 mm,  7'5j nrn  (durchschnittlich),  7 mm  und  65mm 
und  leben  heute  im  Zeichen  des  6'5 mm,  während  bereits  der  6 mm 
(in  Österreich-Ungarn  durch  das  k.  und  k.  technische  Militär-Comitö 
studirt)  auf  der  Bildfläche  erscheint. 

Von  einer  endgiltigen  Lösung  der  Kaliberfrage  kann  also  heute 
nicht  gesprochen  werden;  allein  man  kann  den  Wunsch  nicht  unter- 
drücken, dass  man  endlich  dem  Abwärtsstürmen  ein  Ziel  zu  setzen 
hätte,  dass  man  mit  anderen  Worten  einmal  wissen  müsse,  welches 
das  feldmässige  Minimal-Kaliber  sei.  Die  Theorie  ist  hier 
nicht  entscheidend;  denn  sie  lässt  jedes  Kaliber  zu.  Fragen  rein  prak- 
tischer Natur,  wie  jene  bezüglich  der  Verwundungen  und  nament- 
lich bezüglich  der  Conservirung  und  Erzeugung  der  Waffen 
vermögen  allein  die  Lösung  zu  bringen. 

Bezüglich  der  Wahl  des  Verschlusses,  welcher  ein  D r e h k o lben- 
verschluss  mit  vorderer  symmetrischer  Verriegelung 
(Fiiirung)  ist,  wie  er  meines  Wissens  zuerst  beim  französischen 
Repetirgewebr,  S.  Lebel,  M.  86,  angewendet  wurde,  war  zweifels- 
ohne die  Rücksichtnahme  auf  die  Consequenzen  der  hohen  Gas- 
spannungen (siehe  Seite  3)  massgebend  und  ist  nach  meinem 
Dafürhalten  die  Wahl  als  eine  recht  glückliche  zu  bezeichnen. 

Znnächst  die  vordere  symmetrische  (centrale)  Ver- 
riegelung, die  auch  bei  unserem  Armee-Karabiner  in  Anwendung 
ist,  der  aber  — im  Gegensätze  zum  russischen  Gewehre  — einen 
Geradezugkolbenverschluss  besitzt,  bei  welchem  durch  Ver- 
mittlung von  Schraubenführungen  der  Verschlusskolben  eine  Dreh- 
bewegung erhält,  was  bei  unserem  Gewehre  nicht  der  Fall  ist. 
Hier  bewegt  sich  der  Kolben  geradlinig  und  ist  die  Verriegelung  ein- 
seitig und  weiter  rückwärts  angeordnet. 

Durch  die  vordere  Verriegelung  wird  der  Verschluss 
entlastet,  indem  die  Leistung  des  Widerstandes  dem  vorderen  Tbeile 
des  Verschlusses  — dem  Verschlusskopf — übertragen  wird,  wodurch 
allzugrosse  Längeu  des  Verschlusskolbens  vermieden  werden  können; 
dass  hiebei  die  Symmetrie  der  Einseitigkeit  — schon  wegen  der 
Möglichkeit  der  Erlangung  grosser  Druckflächen  — vorzuziehen  ist, 
muss  ohneweiters  zugegeben  werden. 
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Nach  unseren  Erfahrungen  scheint  die  vordere  Verriegelung  auch 
die  Schusspräcision  zu  fordern,  indem  wegen  der  geringen  elastischen 
Längenänderungen  des  Verschlusses,  heim  Schüsse  ziemlich  constante 
Ladeverhältnisse  sich  ergeben. 

Welcher  Verschluss  der  bessere  ist:  der  Geradezug-  oder  der 
Drehverschluss,  lässt  sich  wohl  schwer  sagen.  Tbatsache  ist,  dass  wir 
keinerlei  Klage  über  unseren  Verschluss  zu  führen  berechtigt  sind, 
da  er  in  jeder  Beziehung  vollkommen  entspricht,  aber  andererseits 
ist  es  anch  Tbatsache,  dass  man  sich  in  den  meisten  Staaten  dem 
Drehverschluss  zuneigt. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Entstehung  des  Geradezugver- 
schlusses der  Forderung  zuzuschreiben  ist,  eventuell  — im  luteresse 
einer  vollständigen  Verwertung  der  Feuerschnelligkeit  — die  Repetir- 
waffe  bei  der  Feuerthätigkeit  durch  längere  Zeit  unausgesetzt  an  der 
Schulter  zu  behalten;  doch  wurde  glücklicherweise  diese  Idee  fallen 
gelassen  in  der  Erkenntnis,  dass  die  Schusspräcision  hiebei  allzu  ge- 
ring und  dass  eine  derartige  Feuerabgabe  die  wahrste  Munitionsver- 
geudung wäre. 

Eine  Ähnlichkeit  mit  der  erwähnten  Art  der  Feuerabgabe  hat 
der  allen  Ernstes  gemachte  Vorschlag,  das  Gewehr  an  der  Hüfte 
anzulegen  und  wäre  ein  solcher  Vorgang  die  höchste  Verherrlichung 
der  Wolozkoi'scheu  Ideen,  allerdings  in  schlechter  Auffassung  der- 
selben. 

Die  Drehung  des  Verschlusses  einschliesslich  des  Ver- 
schlusskopfes und  damit  verbunden  die  Längen  Verschiebung 
desselben  um  das  Mass  der  Höhe  der  Schraubenflächen  in  den  Aus- 
schnitten für  die  Warzen,  hat  mit  Rücksicht  auf  die  derzeitigen 
hohen  Spannungen,  welche  die  Patronenhülse  mit  grosser  Gewalt 
gegen  die  Bohrungswände  pressen,  eine  hohe  Bedeutung,  indem  die 
Hülse  kräftigst  gelockert  oder  gelüftet  und  hiemit  eine  wichtige 
Vorbedingung  für  das  zuverlässige  und  sichere  Auswerfen  der  Patronen- 
hülse gesichert  wird. 

Man  nennt  demnach  die  anfängliche  kleine  Längenverschiebung 
des  Verschlusses  die  L ü ft e b e we gu  n g desselben.  Diese  Bewegung 
ist  bekanntlich  unserem  Karabinerverschluss  eigen,  dem  Gewehr- 
verschlusse  jedoch  nicht,  daher  hei  dem  Gewehre,  aber  nur  hie  und 
da  ganz  unwesentliche  Extractions-Anstände  Vorkommen,  denen  jedoch 
die  Findigkeit  der  Soldaten  stets  gewachsen  ist. 

Von  höherer  Bedeutung  als  der  Verschluss  ist  die  Realisirung 
des  Repetirprineipes  und  kommen  diesbezüglich  zwei  Fragen  zu 
beantworten : «)  W e 1 c h e r A r t ist  diePacketladung?  b)  Wie 
ist  das  Repetirwerk  eingerichtet? 
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Die  erste  Frage  ist  für  die  Beurtkeilung  des  Kampfwertes  der 
Waffe  offenbar  die  weitaus  wichtigere? 

Wird  vom  englischen  Gewehr  (System  Lee- Metfor d)  abge- 
sehen, für  welches  ein  abnehmbares  Magazin,  System  Lee.  bisher  bei- 
behalten wurde1),  so  haben  bezüglich  der  Packetladung,  bei  den 
modernen  Gewehren  mit  der  Zeit  zwei  in  Rücksicht  auf  die  Ver- 
wendung des  Gewehres  im  Gefechte  wesentlich  verschiedene  Systeme 
sich  herausgebildet,  u.  z.  das  System  beispielsweise  bei  unseren 
Repetirwaffen,  dadurch  charakterisirt,  dass  die  Patronen  sammt. 
der  sie  zusammenhaltenden  Spange  (unser  Magazin)  im 
Magazine  (unser  Kasten)  eingelagert  sind,  und  das  System,  wie  z.  B. 
beim  russischen  Gewehr,  bei  welchem  die  Patronen  lose  im  Magazin 
liegen. 

Es  gibt  also  zwei  Arten  von  Packetladungen : d i e P a c k e t- 
ladung  mit  zusammengehalteuen  Patronen  (bei  uns) 
und  die  Packetladung  mit  lose  eiugelagerten  Patronen. 

Diese  beiden  Arten  lassen  sich  noch  anders  bezeichnen,  u.  z. 
in  einer  die  Verwendung  der  Waffe  mehr  charakterisirenden  Weise. 

Da  bei  der  ersten  Art  nur  die  Packetladung,  bei  der  zweiten  Art 
ausser  dieser  noch  die  Einzelnladung  des  Magazins  möglich 
ist,  so  kann  man  zwischen  Repetirwaffen  mit  ausschliesslicher 
Packetladung  und  Repetirwaffen  mit  P a c k e 1 1 a d u n g und  Ein- 
zelnladung des  Magazins  unterscheiden. 

Und  der  letzteren  Art  gehört  das  russische  Gewehr  an. 

Die  Packetladung  wurde  hiebei  nach  dem  sogenannten  Ab- 
streifsystem durchgeführt,  wie  dieses  im  Principe  bereits  bei 
mehreren  modernen  Waffen  (in  Belgien,  Spanien,  der  Schweiz  etc.) 
besteht  und  allgemein  bekannt  sein  dürfte. 

Iu  Belgien  z.  B.  werden  die  Patronen  mit  ihren  Wülsten 
in  die  F a 1 z e n eines  kreisförmigen  Ladestreifens  eingelagert 
und  durch  den  Druck  einer  Feder  in  diesem  Streifen  festgehalten. 

Die  Patronenspange  des  russischen  Gewehres  kann  als  eine 
Kombination  des  belgischen  Ladestreifens  mit  unserer  Spange  ange- 
sehen werden;  durch  die  Anordnung  zweier  Seitenwände  an  dem 
Streifen  haben  die  Patronen  einen  besseren  Halt  und  konnte  der 
Streifen  gerade  gemacht,  ferner  von  der  Feder  zum  Festhalten  der 
Patronen  abgesehen  werden,  indem  schon  die  federndeu  Lippenriinder 
der  Seitenwände  die  Patronen  festhalten. 

Das  Packet  wird  zum  Laden  des  Magazins  in  einen  eigenen 
Einschnitt  des  Verschlussgehäuses  eingesetzt,  hierauf  durch  den 


'l  Zeitungsnachrichten  zufolge  soll  (las  englische  Gewehr  in  ein  solches 
mit  Packetladung  umgestaltet  werden. 
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Druck  des  Daumens  der  rechten  Hand  die  ganze  Patronensäule  in  das 
Magazin  mit  einem  Ruck  abgestreift  und  sodann  die  Patronen- 
spange entfernt.  Das  ist  die  reglemoutmässige  Ladeweise. 

Nun  können  wir  die  kritische  Sonde  anlegen. 

Gegenüber  den  kleinlichen  Nachtheilen  unseres  Gewehres,  als  da 
sind:  Öffnung  unten  am  Kasten  undUnmöglichkeit  des  Einzeluladens 
des  Magazins  (Nachfüllen  der  Patronen  bei  etwaigen  Gefechtspausen) 
besitzt  das  russische  Gewehr  Vortheile,  deren  Gewicht  gewiss  nicht 
sehr  bedeutend  ist;  denn,  dass  das  Gewehr,  wie  man  sich  auszudrücken 
pflegt,  mehrere  Stücke  spielt,  kann  auch  zweischneidiger  Natur  sein. 
Von  grossem  Gewicht  ist  aber  der  Nachtheil  beim  russischen 
Gewehre,  dass  gegenüber  unserem  Gewehre  das  Laden  des  Magazins 
viel  umständlicher,  zeitraubender  sich  vollzieht  und  vom 
Soldaten  grosse  Übung  fordert. 

Kurz  gesagt  die  Feuerbereitschaft  unserer  Armeewaffe  ist  eine 
raschere  als  beim  russischen  Gewehr,  und  das  muss  Jeden,  der 
die  Argumente  wägt  und  nicht  nur  zählt,  zu  dem  Schlüsse  leiten, 
dass  unsere  Packetladung  mehr  dem  Geiste  des  Repetirprincips  ent- 
spricht als  jene  beim  russischen  Gewehre;  denn  das  Repetirprincip 
ist  aus  der  Forderung  des  Zeitgewinnes  entstanden  und  jede  con- 
structive  Massnahme,  welche  gegen  den  Zeitgewinn  verstösst,  entwertet 
das  Repetirprincip. 

Bei  der  zweiten  Art  der  Packetladung  ist  auch  das  Entfernen 
des  nicht  verschossenen  Magazinsvorrathes  umständlicher  als  bei  der 
ersten;  doch  ist  dieser  Nachtheil  beim  russischen  Gewehr  wesentlich 
dadurch  eingeschränkt,  dass  der  Boden  des  Magazinskastens  mit- 
sammt  dem  Repetirwerk  leicht  abgetrennt  und  ebenso  leicht 
wieder  befestigt  werden  kann.  Ein  nicht  unwichtiges  und  vielleicht 
nachahmenswertes  Constructionsdetail. 

Das  Repetirwerk  ist  mit  einigen  Worten  abgethan;  denn  es 
ist  eine  Combination,  u.  z.  eine  sehr  zweckmässige  des  Repetirwerkes 
unseres  Gewehres  und  jenes  unseres  Karabiners.  Vom  Gewehre  sind 
der  Zubringerhebel,  die  Zubriugerplatte  und  die  Stützfeder  über- 
nommen, während  wie  bei  unserem  Karabiner  auf  den  Zubringer- 
hebel von  unten  eine  flache  Zubringerfeder  wirkt  und  der  erstere 
demnach  als  einarmiger  Hebel  functionirt. 

Von  eminenter  Bedeutung  für  eine  Repetirwaft'e  ist  die  tadellose 
Regelung  der  Patronenzufnhr;  denn  treten  hiebei  Störungen  ein,  so 
ist  damit  zum  mindesten  Zeitverlust  verbunden,  und  jeder 
Zeitverlust  ist  ein  Verstoss  gegen  den,  dem  Repetirprincipe  zugrunde 
liegenden  Gedanken,  entwertet  demnach  die  Repetirwaffe. 
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Indirecte  gehören  in  das  Gebiet  der  geregelten  Patronen- 
zufulir  die  bereits  erwähnte  Lüftung  der  Patronenhülse  bei  der 
anfänglichen  Drehung  des  Verschlusskolbens  und  dadurch  bedingt 
das  tadellose  Ausziehen  (Extrahiren)  und  Auswerfen  (Ejiciren) 
der  Patronenhülse. 

Die  als  Patronenauszieher  (Extractoren)  und  Patronen- 
auswerfer (Ejectoren)  bekannten  unscheinbaren  Constructions- 
details  spielen  gegenüber  den  Einzelnladern  bei  Repetirwaffen  eine 
ausserordentlich  wichtige  Rolle  und  müssen  diese  beiden  Organe 
bei  jeder  zweckentsprechend  construirten  Repetinvaffe  vertreten  sein, 
sei  es,  dass  dieselben  — wie  bei  unserem  Gewehre — in  einem 
Stücke  vereinigt  oder,  wie  beim  russischen  Gewehre,  getrennt  an- 
geordnet sind,  während  man  sich  bei  Einzelnladern  zuweilen  nur  mit 
einem  dieser  Organe  begnügte,  wenn  auch  da  das  zuverlässige  Ent- 
fernen der  Patronenhülse  nicht  gerade  eine  gleichgiltige 
Sache  war. 

Aber  die  Thatsache  ist  zweifellos,  dass  beim  Einzelnlader  ein 
mangelhaftes  Entfernen  der  Patronenhülse  nicht  so  bedenklich  war. 
als  es  bei  einer  Repetinvaffe  sein  würde. 

Wie  erwähnt,  sind  beim  russischen  3 Linien-Gewehr,  analog 
wie  beim  System  Berdan  II,  Auszieher  und  Auswerfer  getrennt 
angeordnet,  doch  der  letztere  an  einem  anderen  Theile  als  beim 
Berdan -Gewehre,  bei  welchem  bekanntlich  die  Function  des  Aus- 
werfers mit  der  Züngelbewegung  in  Verbindung  steht.  Das  Aus- 
werfen beim  russischen  Gewehr  wird  vermittelt  durch  einen  unschein- 
baren Absatz  — Auswerferabsatz  könnte  man  ihn  nennen  — an  dem 
bei  linksgedrehtem  Verschlüsse  in  das  Innere  des  Verschluss- 
gehänses  etwas  hineinragenden  Patronenzufuhr-Regulator, 
und  es  liegt  gewisserraassen  ein  tieferer  Sinn  darin,  dass  das  Aus- 
werfen durch  den  erwähnten  Regulator  vermittelt  wird,  nachdem 
dadurch  auch  formell  zum  Ausdruck  gebracht  ist,  dass  das  Auswerfen 
eine  wichtige  Bedingung  für  eine  geregelte  Patronenzufuhr  ist. 

Ich  übergehe  nun  zur  Besprechung  der  l’atronenzufuhr,  welche, 
wie  auch  die  bei  uns  mit  dem  russischen  Gewehre  gemachten  Er- 
fahrungen lehren,  ausserordentlich  zweckentsprechend  geregelt  ist.  so 
dass  kaum  Störungen  eintreten  können. 

Zunächst  sei  erwähnt,  dass  bei  geöffnetem  Verschluss  das  Heraus- 
schleudern der  im  Magazine  lose  eingelagerten  Patronen  infolge  der 
Wirkung  der  Zubringerfeder,  durch  eine  nach  innen  vorspringende 
Leiste  des  Gehäuses  und  durch  den  etwas  in  das  Innere  des  Gehäuses 
tretenden  Patronenzufuhr-Regulator  behindert  wird,  so  dass  diese 
beiden  genannten  Theile  die  Aufgabe  der  oberen  Lippenränder  unserer 
Patronenspange  (Magazin  genannt)  übernehmen. 
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Der  Patronenzufuhr-Regulator  R ist  — von  rückwärts 
besehen  — durch  die  hier  folgende  Figur  schematisch  dargestellt. 

Er  hat  wegen  der  Art  seiner  Einlagerung  und  der  Natur  seiner 
Functionen,  eine  auf  den  ersten  Blick  etwas  befremdende  Gestalt: 
bemüht  man  sich  jedoch  dieselbe  geistig  zu  durchdringen,  so  erkennt 
,r  man  bald,  dass  seine 

s / X Wesenheit  darin  be- 

e ) ff  ) steht,  dass  er  in  dem 

yX s. L J zur  Längenacbse  des 

— "T  X X Laufes  senkrechten 

/ Schnitte  — den  die  Zeichnung  darstellt  — ein 

$ rechtwinkliger,  nach  innen  federnder 
5 Haken  ist. 

b rv'  > | V ist  der  Verschlusskolben,  in  dem  der  excen- 

L 3 trische  Einschnitt  e angeordnet  ist,  der  bei  der 
5 Function  des  Regulators  R eine  wichtige  Rolle  spielt; 
| G gibt  dio  Stellung  des  Griffes  bei  zugemachtem 
^ V VI  Verschlüsse  an:  Z ist  der  Zubringer,  der  durch 
Y Vermittlung  der  Zubringerfeder  nach  aufwärts  ge- 

h|  drückt  wird. 

| r~n  | Der  mit  unterbrochener  Linie  gezeichnete 

| Ü -U  | Kreis  />,  soll  die  im  Laderaum  befindliche  Patrone 

| | auzeigen,  die  vollen  Kreise  entsprechen  den  anderen 

| | Patronen  der  Magazinsladung. 

| Bei  zugemachtem  Verschlüsse  — wie  es  der 

Zeichnung  als  Annahme  zugrunde  liegt  — lehnt  sich 
der  Arm  « des  Regulators  R gegen  den  vollen 
Theil  des  Verschlusskolbens  V und  ist  infolge  dessen  R nach  aus- 
wärts gedrückt,  dabei  aber  wegen  der  Federung  stets  nach  innen 
strebend;  der  Arm  b des  Regulators  steht  von  den  Patronen  im 
Magazin  ab  und  kommt  daher  — weil  kein  Hindernis  vorliegt  — 
die  oberste  Patrone  p,  bis  an  den  Verschluss. 

Wird  nun  zum  Öffnen  der  Verschluss  nach  links  gedreht,  so  gleitet 
der  Arm  a von  R in  den  excentrischen  Einschnitt  e und  federt  demnach 
R um  die  Tiefe  von  e nach  einwärts,  wodurch  sich  der  Arm  b von  R 
über  die  Patrone  p , legt  und  sie  am  weiteren  Emporsteigen  verhindert, 
während  die  Patrone  pt  frei  aufsteigen  kann,  bis  sie  an  die  früher 
erwähnte  Leiste  im  Gehäuse  und  an  den  Arm  b von  R gelangt.  So 
bleibt  die  Situation  beim  Öffnen.  Beim  Rechtsdrehen  des  Verschlusses 
nach  bewirktem  Vorschieben  desselben  wird  R , indem  a aus  dem  Ein- 
schnitte e tritt,  links  abgedrängt  und  wird  die  Patrone  p3  frei  u.  s.  f. 

Es  kann  also  eine  nächste  Patrone  erst  nach  voll- 
kommenem Schliessen  aufsteigen  und  es  ist  der  Zwischen- 
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fall  ausgeschlossen,  dass  zwei  Patronen  gleichzeitig  in  der  Patronen- 
Einlage  erscheinen,  sobald  der  Soldat  wegen  Fuhlens  eines  Wider- 
standes den  Verschluss  zurückzieht,  ehe  vollständig  geschlossen  wurde: 
ein  Übelstand,  wie  er  beispielsweise  beim  deutschen  Repetir- 
gewehre  M.  88  vorkam  und  erst  durch  eine  Adaptirung  behoben 
werden  musste. 

Bei  unserem  Gewehre  ist  ein  solcher  Zwischenfall  dadurch  un- 
möglich gemacht  worden,  dass  die  Patronenwulst  sofort  vom  Aus- 
zieher — zugleich  Auswerfer  — erfasst  wird,  während  dies  beim  russi- 
schen Gewehre  erst  nach  erfolgtem  Vorstossen  des  Verschlusses  erfolgt. 

Auch  die  andere  denkbare  Störung,  dass  die  herausgezogene 
Hül  se  und  eine  Patrone  zugleich  sich  vor  dem  Verschlüsse  befinden, 
kommt  nicht  vor. 

Diese  Störung  hat  zur  Voraussetzung,  dass  der  Soldat  den 
Verschluss  nicht  vollständig  zurückgezogen  hat  und  ihn  wieder  vor- 
stösst;  ehe  aber  der  Verschluss  so  weit  zurück  ist,  dass  eino  Patrone 
von  demselben  vorgedrückt  werden  kann,  ist  die  Hülse  schon  heraus- 
geworfen, nachdem  der  Verschluss  zum  Erfassen  der  obersten  Patrone 
hinter  den  Patronenzufuhr-Regulator  R — zugleich  Auswerfer  — 
gelangen  muss,  der,  wie  bereits  erwähnt,  auch  das  zu  weite  Empor- 
steigen der  obersten  Patrone  (/>,)  hindert. 

Wie  aus  dem  Vorstehenden  ersichtlich,  lässt  die  Patronenzufuhr, 
die  — meines  Wissens  — an  jene  des  Systems  Daudeteau  erinnert, 
nichts  zu  wünschen  übrig. 

Das  Gewicht  des  Gewehres  ist,  wie  aus  der  Seite  3 zu  ersehen, 
gegen  früher,  wenn  auch  nicht  sehr  wesentlich,  kleiner  gemacht  worden. 

Wenngleich  der  Weg  zur  Verringerung  des  Gewichtes  nur  ganz 
schüchtern  betreten  wurde  und  das  russische  Gewehr  nicht  einmal  so 
leicht  gemacht  wurde  als  das  deutsche  (3‘8 kg  ohne  Bajonet),  welches 
eine  ältere  Marke  trägt,  so  verräth  doch  die  bescheidene  Verringerung 
in  Russland  und  in  anderen  Staaten  die  Erkenntuis,  dass  mit  der 
Verringerung  des  Kalibers  das  Gewicht  der  Waffe  herab- 
gedrückt werden  könne. 

Und  es  wäre  nur  zu  wünschen,  dass  sich  die  Erkenntnis  vollends 
Bahn  bräche,  dass  gegenüber  dem  früheren  Normalgewichte  der 
Waffe  (4-5£<7  ohne  Bajonet)  ganz  wesentlich  herunter  gegangen 
werden  könne  und  gegangen  werden  solle;  denn  man  muss  im  Auge 
behalten,  dass  das  Tragen  der  Waffe  die  dauernde,  un- 
unterbrochene Leistung  des  Soldaten  ist,  dem  eine  Ent- 
lastung gewiss  sehr  erwünscht  sein  muss,  da  sie  eine  übermässige  Er- 
müdung verhindert,  die  ja  auch  dem  Erfolge  der  Feuerthätigkeit  u.  s.  f. 
abträglich  ist. 
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Und  wenn  man  schon  den  Soldaten  nicht  entlasten  wollte,  so 
könnte  der  Gewinn  an  Last  bei  der  Waffe  in  nützliche  Last  — 
Munition  oder  Proviant  — umgesetzt  werden. 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  ob  das  Gewicht  der  Waffe 
überhaupt  und  wie  weit  verringert  werden  könne? 

Bei  Beantwortung  dieser  Frage  hat  sowohl  der  Ballistiker 
als  auch  der  Constructeur  mitzureden;  denn  wenn  auch  der 
Ballistiker  den  Nachweis  liefert,  dass  dies  möglich  ist,  so  bleibt  es 
noch  immer  fraglich,  ob  dies  praktisch  durchgeführt  werden  kann. 

Die  Rolle  des  Ballistikers  will  ich  übernehmen,  jene  des  Con- 
structeurs  aber  dem  Ober-Ingenieur  Ritter  von  Mannlicher  zuweisen, 
der  sich  bereits  ein  begründetes  Recht  darauf  erworben  hat,  dass 
seine  Stimme  gehört  werde. 

Was  sagt  uns  nun  die  Ballistik? 

Umfassende  Untersuchungen  bezüglich  der  modernen  Hand- 
feuerwaffen, deren  Wiedergabe  mich  zu  sehr  vou  meinem  Thema 
ablenken  würde1),  zeigen,  dass  mit  der  Verringerung  des 
Kalibers  bei  gleichzeitiger  Erhöhung  der  Bahnrasanz 
dieRückstoss-Effecte  ganz  wesentlich  abnehmen  oder 
deutlicher  gesprochen,  abnehmen  müssen,  will  mau  allzu  hohen 
Gasspannungen,  die  ihrerseits  viele  Unzukömmlichkeiten  bedingen, 
begegneu. 

Wenu  nun  erwogen  wird,  dass  der  Rückstoss-Effect 
durch  das  Product  aus  dem  Gewichte  der  Waffe  und 
der  Rückstossgeschwindigkeit  gemessen  wird,  so  müssen 
offenbar  die  Rückstossgeschwindigkeiten  mit  der 
Verringerung  des  Kalibers  abnehmen,  wenn  an  einem  ganz 
bestimmten  Gewichte  der  Waffe  — wie  es  im  allgemeinen  ge- 
schehen ist  — festgehalten  wird. 

So  ist  bei  uns  beim  Übergange  vom  W er  n d 1 - Gewehr  zum 
Repetirgewehr  die  Rückstossgeschwindigkeit  von  2 ö«i  auf  2'18»i  ge- 
sunken (siehe  Seite  3)  uud  zeigt  das  letztere  Mass  nahezu  auch  das 
russische  Repetirgewehr. 

Stelle  ich  mich  nun  auf  den  gewiss  berechtigten  umgekehrten 
Standpunkt,  dass  ich  die  Rückstossgeschwindigkeit  — 
entsprechend  der  durchschnittlichen  Constitution  der  Soldaten  — als 
bestimmt  oder  unveränderlich  aunehme,  so  folgt  un- 
mittelbar, dass  das  Gewicht  der  Waffe  mit  der  Verklei- 
nerung des  Kalibers  kleiuer  werden  müsse. 

*)  Ich  verweise  auf  meine  demnächst  erscheinende  Broschüre:  .Die 
r. epetir waffe,  die  Kaliberfrage  und  die  Pulverfrage  bei  den 
Handfeuerw  affen*. 


\ 


Digitized  by  Google 


Das  russische  Gewehr. 


13 


Eine  einfache  Rechnung  — Division  des  Rückstoss-Effectes 
durch  die  als  Ergebnis  der  Erfahrung  angenommene  Rückstossge- 
schwindigkeit  — lässt  erkennen,  dass  man  bei  uns  mit  dem  Gewichte 
(ohne  Bajonet)  auf  '3  9kg,  in  Russland  auf  3'4 kg  hätte  heruntergehen 
können,  wenn  die  Rüekstossgeschwindigkeit  mit  25m  noch  als  zu- 
lässig angesehen  wird. 

Und  das  ist  nicht  unwesentlich! 

Bei  noch  kleineren  Kalibern  kommt  man  noch  auf  kleinere 
Gewichte,  so  z.  B.  beim  6'5mm  (Italien,  Rumänien,  Holland,  Nor- 
wegen) auf  rund  3 kg. 

Was  sagt  nun  der  Constructeur  dazu? 

Da  genügt  mir  wohl  die  Berufung  auf  den  Ober-Ingenieur 
Ritter  von  Mannlicher,  der  mir  mittheilte,  dass  es  ihm  bereits  ge- 
lungen sei,  das  Gewicht  ohne  Beeinträchtigung  der  Feldtüchtigkeit 
auf  3 2kg  herabzudrücken. 

Ich  dächte,  damit  wäre  der  Weg  in  der  berührten  nicht  un- 
wichtigen Frage  geebnet. 

Was  die  Länge  der  Waffe  betrifft,  so  ist  ein  Zug  nach  abwärts 
in  den  Neuconstructionen  nicht  zu  verzeichnen;  doch  begegnet  man 
bei  massgebenden  Autoren  schon  der  Anschauung,  dass  man  gut  selbst 
auf  lm  (ohne  Bajonet)  herabgehen  könnte,  was  die  etwa  angestrebte 
Gewichtsverminderung  der  Waffe  nur  sehr  fördern  würde. 

Obgleich  ich  in  dieser  Frage  meiner  Meinung  gar  kein  Gewicht 
beimesse,  wage  ich  — selbst  auf  die  Gefahr  ernsten  Widerspruches  — 
doch  bescheidenst  zu  behaupten,  dass  ich  mir  bei  lm  Länge  noch 
ganz  gut  ein  selbst  viergliedriges  Feuer  — das  ja  Etagen-Charakter 
hat  — vorstellen  kann. 

Ich  wende  mich  nun  der  Mnnitiou  zu,  über  die  — unsere 
Munition  als  Vergleichsobject  genommen  — nicht  viel  zu  sagen  ist. 

Bezüglich  der  ziffermässigen  Daten  erlaube  ich  mir  auf  die 
Elementen-Tabelle  (Seite  3)  zu  verweisen. 

Die  Patronenhülse  hat  vorstehenden  Rand,  das  Ge- 
schoss ist  ein  M a n t e 1 g e s c h o s s,  das  Pulver  ein  Schiesswolle- 
pulver — alles  wie  bei  uns;  Unterschiede  — abgesehen  von  den 
Gewichten  und  Ausmassen  — sind  das  Ma n t e 1 m a t erial,  Kupfer- 
nickel (maillechort)  gegen  Stahl  bei  uns,  und  die  Blättchenform  des 
Pulvers  gegenüber  der  Scheibchenform  bei  unserem  Gewehrpulver  M.  92. 

Dass  man  in  Russland  die  Hülsen  mit  eingezogenemRand 
nicht  acceptirte,  die  in  manchen  Staaten,  z.  B.  Deutschland,  zur  Ein- 
führung gelangten  und  bezüglich  der  Verpackung  der  Munition  und 
des  Auswerfens  gewisse  Vortheile  bieten,  mag  darin  begründet  sein, 
dass  bei  derlei  Patronen,  wo  die  Stützung  nach  vorne  verlegt 
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ist,  wegen  der  Abnützung  der  konischen  Stützfläche  im  Laufe  und 
wegen  des  dadurch  bedingten  Ausweichens  der  Patrone  beim  Schlage 
des  Züudstiftes,  Versager  leichter  zu  erwarten  sind,  als  bei  Hülsen 
mit  vorstehendem  Rand. 

Weil  ich  über  die  Munition  des  russischen  Gewehres  so  wenig  zu 
sagen  habe,  will  ich  — um  bei  diesem  wichtigen  Elemente  der  Waffe 
etwas  länger  zu  verweilen  — einige  diesbezügliche  neuere  Bestrebungen 
in  den  Kreis  meiner  Erörterungen  ziehen. 

Zunächst  das  leichte  Aluminium,  an  das  sich  noch  vor 
wenig  Jahren  so  grosse  Hoffnungen  knüpften,  die  aber  — bisher 
wenigstens  — nicht  erfüllt  wurden. 

Vergleicht  man  bei  den  modernen  Handfeuerwaffen  das  G e- 
wicht  der  Hülse  sanimt  Zugehör  mit  dem  Patronengewichte  *), 
so  findet  man,  dass  mit  der  Verkleinerung  des  Kalibers 
das  Gewicht  der  Hülse  im  Verhältnisse  zum  Patronen- 
gewicht zu  nimmt  und  beträgt  bei  uns  das  Gewicht  der  Hülse  etwa 
ein  Drittel,  bei  den  kleinsten  modernen  Kalibern  nahe  die  Hälfte  des 
Patronengewichtes,  sonach  eine  namhafte  todte  Last. 

Es  ist  also  erklärlich,  dass  man  bei  uns  und  im  grossen  Mass- 
stabe  in  Russland  Versuche  machte,  das  schwere  Hülsenmetall  durch 
eine  leichte  Aluminium-Legiruug  zu  ersetzen;  auch  dachte 
man  an  leicht  verbrennbare  Hülsen  mit  Metallboden  — etwa  wie 
bei  Jagdpatronen.  Doch  entsprach  das  Aluminium  in  keiner  Beziehung; 
es  konnte  bisher  den  Charakter  seiner  niederen  Abkunft  als  Erd- 
metall (Thonerde  ist  Aluminiumoxyd)  nicht  abstreifen.  Auch  selbst 
für  Patronenspangen  zeigte  sich  bei  uns  das  Aluminium  als  unver- 
wendbar, indem  es  zumal  bei  ungünstigen  Deponiruugs-Verhältnissen 
eine  äusserst  geringe  Stabilität  besitzt.  Die  bisherigen  Erfahrungen 
lassen  daher  leider  annehmen,  dass  das  Aluminium  im  Kriegsmaterial 
die  ihm  einst  zugedachte  Rolle  kaum  spielen  wird. 

Einer  ernsten  Erwägung  scheint  mir  als  Geschossmaterial  das 
specifisch  sehr  schwere  Wolfram- Metall  wert,  welches  viel 
dichter  als  Blei  ist  (18  gegen  11). 

Eine  angenehme  Consequenz  des  Ersatzes  des  Bleis  durch 
Wolfram  wäre  die  Verkürzung  des  Geschosses  auf  etwa  zwei  Drittel 
bei  der  gegebenen  specifischen  Querschnittsbelastung,  wodurch  man  in 
der  Lage  wäre,  die  Dralllängen  grösser  zu  machen;  denn  es 
ist  einerseits  bekannt,  dass  gegenwärtig  die  Dralllängen  gegen  früher 
sehr  klein  sind , andererseits  dass  kleine  Dralllängen  grosse  Un- 
zukömmlichkeiten bedingen. 


')  Sieb«  diesbezüglich  meine  bereits  erwähnte  Broschüre. 
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Bei  ungeändertem  Kaliber  könnte  durch  die  Annahme 
des  Wolfram-Metalls  die  specifische  Lfingenschnittsbelastung  des 
Geschosses  vergrössert  werden,  was  insoferne  namentlich  für  kleine 
Kaliber  von  Yortheil  wäre,  dass  der  Einfluss  seitlicher  Windströmungen 
vermindert  werden  würde. 

Endlich  möchte  ich  noch  die  Aufmerksamkeit  auf  ein  Geschoss 
lenken,  das  von  den  bekannten  Erfindern  Hehler  und  Krnka  con- 
cipirt  wurde  und  Gegenstand  einer  grossen  literarischen  Fehde  war. 
die  nun  dem  Versuche  — als  dem  berufensten  Richter  — das  Feld 
der  Entscheidung  einräumte. 

Das  H e b 1 e r-K  r u k a - Geschoss  ist  ein  Doppel-Ogive- 
Geschoss  der  bekannten  P i o b e r t’schen  Factur  mit  einer  axialen 
Längenhöhlung  und  einer  leicht  abtrennbaren  Bodenkappe  zur 
Übertragung  des  Gasdruckes;  die  Führung  in  der  Bohrung  ver- 
mittelt ein  in  der  Längenmitte  angebrachter  Ring. 

Die  ganz  gesunde,  diesem  Geschosse  zugrunde  liegende  Tendenz 
ist  die  wesentliche  Herabminderung  des  Luftwider- 
standes, die  Vergrösserung  der  Anfangsgeschwindig- 
keit und  infolge  dieser  Voraussetzungen  die  wesentliche  Erhöhung 
der  Rasanz. 

Die  bei  uns  und  anderwärts  durchgeführten  Versuche  lassen 
allerdings  noch  kein  abschliessendes  Urtheil  zu;  doch  sind  für  das 
Geschoss  — abgesehen  von  der  schwierigen  Ausführung  — nicht  sehr 
ermuthigendo  Aussichten  vorhanden. 

Ich  möchte  mich  — namentlich  bei  einer  noch  nicht  spruchreifen 
Sache  — nicht  in  eine  tiefere  Kritik  einlassen,  sondern  nur  zu  bedenken 
geben,  dass  die  Geschossachse  unvermeidlich  immer  von  der  Bewegungs- 
richtung (Bahntaugente)  abweicht,  längs  welcher  die  Luftströmung 
erfolgt,  und  dass  bei  der  Bewegung  der  Luft  in  dünnen  Rohren  die 
Reibung  bekanntlich  nicht  ganz  belanglos  ist;  zudem  ist  die  speci- 
fische Längenschnittsbelastung  klein  und  der  Einfluss  seitlicher  Luft- 
strömungen daher  erheblich. 

Ausgedehnte  Versuche  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
Amerika  zeigten,  wie  leicht  erklärlich,  auffallend  kleine  Eindringungs- 
tiefen; bei  unseren  Versuchen  löste  sich  die  Bodenkappe  nicht  immer  ab. 

Ich  komme  nun  zu  dem  letzten  Programmpunkte  meines  Vor- 
trages, zur  Wirkungsfiihigkeit,  und  wende  mich  zunächst  zur  Bahn- 
rasanz, als  einem  wesentlichen  Wirkungsfactor,  für  welchen  bekanntlich 
die  Anfangsgeschwindigkeit  und  die  specifische  Quer- 
schnittsbelastung des  Geschosses  massgebend  sind. 

Nachdem,  wie  die  Seite  3 ersehen  lässt,  bei  unserem  und  bei 
dem  russischen  Gewehre  die  Anfangsgeschwindigkeiten  der  Geschosse 


Digitized  by  Google 


gleich  sind,  während  unser  Geschoss  im  Querschnitt  etwas  besser  be- 
lastet ist,  so  folgt  daraus,  dass  die  Rasanzverhältnisse  bei  unserem 
Gewehre  etwas,  wenn  auch  ganz  unerheblich  günstiger  sein  müssen, 
als  beim  russischen  Gewehre,  was  bei  unseren  Versuchen  mit  diesem 
Gewehre  auch  bekräftigt  wurde. 

Der  eben  angeführte  Schluss,  zu  welchem  die  elementarsten 
Lehren  der  Ballistik  leiten,  steht  aber  in  einem  mir  unerklärbaren 
Widerspruch  mit  den  officiellen  Angaben,  wonach  die  grössten 
Flughöhen  beim  russischen  Gewehr  auf  den  Aufsatzdistanzen: 
400  500  600  Schritte, 

05  0 75  125  Arschins  und, 

da  1 Arschin  = 7 r 12cm  ist 

35  6 53  34  89cm  betragen, 

während  bei  unserem  Gewehre  den  Distanzen  500  und  600  Schritte 
die  grössten  Flughöhen  78  und  130cm  entsprechen. 

Dieser  Widerspruch  wird  auch  dadurch  nicht  aufgeklärt,  dass 
100  russische  Schritte  (zu  7lcm)  gleich  sind  rund  95  (genau  947) 
unserer  Schritte  (zu  75cm),  wonach  400,  500.  600  russische  Schritte 
gleich  sind  379,  474,  568  unserer  Schritte. 

Der  Aufsatz  beim  russischen  Gewehr  ist  analog  wie  früher 
ein  Rahmen-  und  Treppen-Aufsatz;  die  Treppen  auf  dem 
Aufsatzfusse  entsprechen  den  Entfernungen  400,  600,  800,  1.000  und 
1.200  Schritte;  es  ist  also  400  Schritte  die  tiefste  Aufsatzstellung 
gegenüber  300  Schritten  hei  uns  und  ist  demnach  die  tiefste  Aufsatz- 
stellung beim  russischen  Gewehre  als  Ersatz  für  unsere  tiefste 
und  unsere  Normal-Anfsatzstellung  aufzufassen,  was 
naheliegende  Verwicklungen  in  den  Zielregeln  zur  Folge  hat. 

Um  nur  etwas  hieher  Gehöriges  anzuführen,  erwähne  ich,  dass 
die  Aufsatzstellung  400  Schritte  — ständiges  Visir  genannt  — bei 
entsprechender Ä n d er u n g des  Zielpunktes,  also  ganz  abweichend 
von  unseren  Grundsätzen,  gegen  Ziele  von  Manneshöhe  bis  zu  650  Schritten, 
gegen  das  Cavallerieziel  bis  zu  750  Schritten  zu  verwenden  ist. 

Wir  haben  uns  endlich  zu  dem  alleinigen  Zielpunkt  „am  Fuss“ 
abgeklärt  und  das  bezeichne  ich  als  grosse  Errungenschaft. 

Die  höchste  Aufsatzstellung  beträgt  2.700  Schritte  und 
ist  gleich  2-550  unserer  Schritte;  bei  uns  entspricht  sie  bekanntlich 
3.000  Schritten. 

Die  modernen  Handfeuerwaffen  weisen  darauf  hin,  dass  bezüg- 
lich der  höchsten  Aufsatzstelluug  die  Abklärung  noch  nicht  erfolgt 
ist.  Meines  Erachtens  soll  dafür  die  Entfernung  massgebend  sein,  bis 
zu  welcher  man  das  Ziel  noch  gut  erfassen  kann  (Sehwinkel  für  ein 
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normales  Auge  5');  was  darüber  ist,  verleitet  leicht  zur  übermässigen 
Anwendung  des  Schiessens  auf  grosse  Entfernungen. 

"Beim  russischen  Aufsatze  ist  das  Stellen  desselben  für  Zwischen- 
distanzen möglich,  bei  uns  — glücklicherweise  — nicht.  Dies- 
bezüglich muss  es,  wenn  man  gewohnt  ist,  den  Aufsatz  als 
taktisches  und  nicht  als  technisches  Instrument  auf- 
zufassen, eigeuthümlich  berühren,  wenn  auf  den  Entfernungen  von 
1.300  bis  2.700  Schritten  die  Scala  von  50  zu  50  Schritte  fort- 
schreitet, während  bei  uns  entsprechend  den  Streuungsverhältnissen, 
beim  Abtheilungsfeuer  die  Scala  von  000  Schritten  an,  um  200  Schritte 
vorschreitet. 

Diese  mir  ganz  unbegreifliche  Subtilität,  ferner  die  Wahl  der 
Entfernung  für  die  tiefste  Aufsatzstellung,  bei  deren  Anwendung 
ein  auf  200  Schritte  befindlicher  liegender  Gegner  überschossen 
wird,  wenn  man  auf  den  tiefsten  Punkt  zielt,  daher  man,  um  zu 
tretfen,  Vorhalten  muss  — drängen  mir  die  Überzeugung  auf,  dass 
dio  Scalirung  des  Aufsatzes  beim  russischen  Gewehre 
keine  zweckentsprechende  ist. 

Die  Feuerschnelligkeit  dürfte  beim  russischen  Gewehr, 
wenn  auch  uicht  sehr  erheblich,  kleiner  seiu,  als  bei  uns. 

Für  die  Beurtheilnng  der  Durchschlagswirkung  habe  ich 
in  die  Elementen-Tabelle  die  Anfangs-Energie  für  das  cm*  des 
Querschnittes  des  Geschosses,  die  sogenannte  specifische 
Energie- Belastung  aufgenommen;  hier  hat  unser  Gewehr  ein 
kleines  Übergewicht,  wonach  und  wegen  der  besseren  Versteifung  dos 
Geschosses,  bei  unsorem  Geschosse  grössere  Eindringungstiefen  sich 
ergeben. 

Ohne  für  die  Richtigkeit  der  Augabe  bezüglich  des  russischen 
Gewehres  bürgen  zu  können,  führe  ieh  an,  dass  in  Tannenholz 
auf  400  Schritte  das  Geschoss  unseres  Gewehres  60cm,  jenes  des 
russischen  Gewehres  nur  61cm  eindringt. 

Schliesslich  möchte  ich  noch  auf  eine  Ziffer  der  Elementen-Tabelle 
hin  weisen,  nämlich  auf  die  Anfangs-Energie  desGeschosses 
für  das  kg  des  Waf fe n ge  w ich tes;  die  bezügliche  Ziffer  lässt 
annehmen,  dass  die  Energie  des  modernen  Pulvers  besser  ausgeuützt 
wird  als  jene  des  alten. 


Wenn  wir  das  in  flüchtigen  Strichen  Vorgeführte  überblicken, 
so  müssen  wir  zu  dem  Schlüsse  kommen,  dass  im  allgemeinen 
das  moderne  russische  Gewehr  ein  unserem  Gewehre 
ebenbürtiges  ist,  dass  aber  — wie  dies  die  Betrachtungen  des 
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Aufsatze, s am  deutlichsten  zeigen  — bezüglich  der  Ausbildung  der 
Truppe  im  Schiessen  theoretisirondo  Neigungen  noch  stark  vorwalten. 

Bei  einem  Haupt-Überblick  auf  die  modernen  Handfeuerwaffen 
bezüglich  Einrichtung  und  Verwendung  fallen  ganz  wesentliche  Ver- 
schiedenheiten in  die  Augen,  die  nur  dadurch  zu  erklären  sind,  dass 
uns  — ich  möchte  sagen  glücklicherweise  — der  Blick  in  die  Zukunft 
verwehrt  ist. 

Bei  dem  Streben  nach  Vervollkommnung  gelangt  man  endlich 
zu  einem  Punkte,  wo  man  das  Bessere,  als  von  nicht  abwägbaren 
Factoren  der  Zukunft  abhängig,  vom  Guten  nicht  mehr  zu  unter- 
scheiden vermag;  da  tritt  die  Meinung,  die  Behauptung  und  — was 
das  Wichtigste  — die  Verantwortlichkeit  für  die  Entscheidung 
in  einer  bestimmten  Richtung,  in  den  Vordergrund. 

Wir  dürfen  Eines  nicht  vergessen:  Unsere  Arbeit  ist  auf 
die  Zukunft  gerichtet  und  diese  steht  wie  ein  grosses 
Fragezeichen  vor  uns. 

Es  wäre  unlogisch  und  könnte  zu  verhängnisvollen  Über- 
raschungen führen,  wollte  man,  als  Prophet  auftretend,  mit  Bestimmt- 
heit sagen,  was  der  Zukunft  Schoss  birgt  und  darauf  basirt  e i n 
starres  System  der  Schiessausbildung  aufbauen. 

Wir  können  nur,  mit  den  Erfahrungen  aus  der  Vergangenheit 
als  Prämissen,  ahnungsvoll  in  die  Zukunft  blicken  und  unserer  Schiess- 
ausbildung die  Anpassungsfähigkeit  für  in  der  Zukunft  mög- 
liche Verhältnisse  verleihen,  wodurch  allein  wk  Überraschungen,  die 
jeder  Krieg  naturgemäss  mit  sich  bringt,  gewachsen  sein  werden. 

Als  Mitverfasser  unserer  Schiess-Instructionen  kann  ich  die 
Bohauptung  aufstellen,  dass  diese  Anpassungsfähigkeit 
einer  joner  Gedanken  ist,  von  welchen  unsere  Sc hiess- 
Vorschriften  getragen  sind. 
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Der  heutige  Stand  der  Befestigungsfrage. 

Skizze  des  von  Oberstlieutenant  Ernst  Freiherr  von  Leithner  im  Wiener 
militär-wissenschaftlichen  und  Casino-Vereine,  am  30.  November  1894  gehaltenen 

Vortrages. 


Nachdruck  verhüten.  üheraetsungsrecht  Vorbehalten. 

Wer  vor  einigen  Jahren  über  moderne  Fortification  oder  über 
den  Festungskrieg  sprach,  konnte  sich  nur  mit  den  Ideen  Einzelner 
befassen,  denn  die  massgebenden  Factoren  der  europäischen  Armeen 
hatten  zu  diesen  Fragen  entweder  überhaupt  noch  nicht  Stellung 
genommen  oder  es  waren  deren  Anschauungen  noch  nicht  in  die  Öffent- 
lichkeit gedrungen. 

Heute  hat  sich  die  Sachlage  insofern  geklärt,  dass  in  einigen 
Staaten  schon  grössere  fortificatorische  Bauten  nach  neuen  Grund- 
sätzen ausgeführt  wurden,  während  in  anderen  schon  principielle 
Entscheidungen  erfolgt  zu  sein  scheinen,  deren  Grundton  sich  theils 
aus  Publicationen,  theils  bei  der  Durchführung  von  Festungsmanövern 
erkennen  lässt. 

Den  Anstoss  zu  dem  gewaltigen  Umschwünge  auf  fortifiea- 
torischem  Gebiete  gaben  anfänglich  die  Erfahrungen  der  letzten  Feld- 
züge — und  dabei  insbesonders  die  Erfahrungen  der  Belagerung 
von  Paris,  bei  welcher  sich  die  damals  üblichen  grossen,  scharf 
uiarkirten  Gürtelforts  mit  der  offenen  Wallstellung  für  deu  dauernden 
Artilleriekampf  als  unbrauchbar  erwiesen  — in  der  Folge  aber  auch 
die  weiteren  Fortschritte  artilleristischer  und  allgemein  technischer 
Natur,  welche  einerseits  die  Unhaltbarkeit  des  alten  Systems  noch 
auffälliger  erkennen  Hessen,  jedoch  andererseits  auch  die  Mittel  zu 
dessen  gründlicher  Reform  boten. 

Zu  diesen  Neuerungen  zählen: 

Die  wachsende  Tragweite,  Präcision  und  Durchschlagskraft  der 
Flachbahngeschütze,  die  allgemeine  Verbreitung  der  gezogenen  Wurf- 
geschütze, dann  die  Einführung  des  Wurf-Shrapnel  und  der  Geschosse 
mit  brisanten  Ladungen,  insbesondere  der  4 bis  5 kaliberlaugen 
Brisanzbombeu, 

ferner  die  Verwendung  zahlreicher  Schnellfeuer  - Kanonen-, 
Mitrailleuseu-  und  Kepetirgewehr-Systeme,  sowie  die  Einführung  des 
ranchschwachen  Pulvers, 
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endlich  die  allgemeine  Verbreitung  der  schmalspurigen  Trans- 
ports- oder  Feldbahnen,  die  Vervollkommnung  der  elektrischen  Be- 
leuchtungs-  und  Fernsprech-Apparate  und  des  Luftballonwesens, 
sowie  der  ungeahnte  Aufschwung  der  Panzer-Industrie. 

Während  die  Vervollkommnung  aller  Geschützgattungen  den 
Wunsch  nach  möglichster  Verringerung  der  Ziele  und  den  nach  einer 
kräftigeren  Deckung,  häufig  auch  das  Streben  nach  einer  eingedeckten 
Kampfposition  wachruft,  ermöglicht  hinwieder  das  rauchlose  Pulver 
die  leichtere  Maskirung  der  Kampfmittel  und  die  erhöhte  Wirkung 
der  Schnellfeuer-Kanonen,  Mitrailleusen  und  der  Repetirgewohre  die 
Herabminderung  der  Armirungs-  und  Besatzungsstärkeu. 

Die  improvisirten  Schienenwege  erhöhen  die  Mobilität  selbst 
der  schwersten  Kanonen;  die  elektrische  Beleuchtung,  der  Luftballon 
sowie  das  Telephon  erleichtern  die  Feuerbeobachtung  und  -Leitung 
der  Geschütze  in  verdeckter  Position,  der  Panzer  endlich  gestattet 
deren  ausgiebige  Deckung  in  exponirter  Lage. 

Die  ehedem  in  Geltung  gewesenen  fortificatorischen  Formen 
und  die  Regeln  des  Festungskampfes  konnten  und  mussten  somit 
eine  gründliche  Umwandlung  erfahren,  bei  welcher  hauptsächlich  die 
nachfolgenden  Fundamentalsätze  zur  Geltung  kamen: 

1.  Möglichste  Verringerung  der  Ziele. 

2.  Schärferes  Auseinanderhalten  der  für  den  Nah-  und  der  für 
den  Fernkampf  — oder  die  Artillerieschlacht  — bestimmten  Kampf- 
mittel. 

3.  Ausgiebige  Deckung  (meist  durch  Panzer)  der  in  den  Stütz- 
punkten exponirten,  sowie 

4.  Maske  und  Mobilität  der  in  den  Intervallen  auftretenden 
Geschütze. 

Bei  den  im  Verlaufe  der  letzten  Jahre  aufgetauchten  und  auch 
zur  Durchführung  gelangten  Gürtelsystemen  wurden  diese  Fundamcntal- 
sätze  durchaus  nicht  immer  in  gleicher  Weise  aufgefasst  und  betont, 
manchmal  auch  einer  oder  der  andere  derselben  vollkommen  aus 
dem  Glaubensbekenntnisse  ausgeschieden,  wonach  sich  eben  die  ver- 
schiedene Entwicklung  mehrerer  Schulen  erklärt,  u.  z. : 

1.  des  Gürtelsystems  der  Panzerfront, 

2.  dos  Gürtelsystems  bei  vollkommener  Trennung  von  Nah- 
uud  Fernkampf, 

3.  des  Gürtelsysteras  mit  Einheitswerken  oder  Panzerforts. 

Das  erste  System  betont  hauptsächlich  den  ersten  und  dritten 
der  erwährten  Fundamentalsätze,  nämlich  die  Verringerung  der  Ziele 
und  die  Deckung  durch  Panzer,  wobei  es  in  der  ersten  Hinsicht  so 
weit  geht,  von  den  Forts  vollkommen  abzusehen,  beziehungsweise 
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dieselben  in  ihre  Elemente  zu  zerlegen;  indem  es  den  Gürtel  aus 
2 bis  3 Reihen  ganz  unauffälliger  kleiner  Stützpunkte  zusammensetzt, 
von  welchen  jeder  eine  Anzahl  von  Schnellfeuer-Kanonen,  Haubitzen 
oder  Mörser  unter  Panzerdeckung  umfasst;  diese  Stützpunkte  sind  in 
einer  niederen  glacisförmigen  Brust  eingebaut,  ein  direct  zu  be- 
streichender Hiudernisgrabeu  ist  ihnen  vorgelegt. 

Infanterie-Besatzungen  sollen  bei  diesen  Stützpunkten  gänzlich 
wegfallen  oder  nur  als  Wachdetachements  Anwendung  finden;  die  In- 
fanterie tritt  nur  im  Intervalle  zum  Kampfe  auf. 

Wegen  der  kleinen  Distanzen  dieser  Batterien  (durchschnittlich 
nur  500ni)  erhält  der  Gürtel  den  Charakter  der  frontalen  Continuität 
und  wird  dessentwegen,  sowie  auch  mit  Rücksicht  auf  die  durch- 
gehende Anordnung  vou  Panzerungen  ziemlich  zutreffend  als  „Panzer- 
front“ bezeichnet. 

Die  zweite  der  modernen  Befestigungsschulen,  nämlich  das 
System  der  vollkommenen  Trennung  von  Nah-  und  Fernkampf,  betont, 
wie  schon  sein  Name  sagt,  besonders  den  zweiten  der  früher  an- 
geführten Fundamentalsätze. 

Hier  wird  der  Gürtel  tlieils  aus  Forts,  theils  aus  Batterien  ge- 
bildet, wobei  den  ersteren  als  „Nahkampfstützpunkten“  die  Sicherung 
gegen  Handstreich  und  gewaltsamen  Angriff  obliegt,  daher  sie  nur  mit 
Infanterie  und  mit  leichten  Geschützen  besetzt  werden,  während  die 
Batterien  die  zum  Fernkampf,  sowie  zur  Artillerieschlacht  bestimmten 
schweren  Kaliber  aufnehmen , und  also  hauptsächlich  den  Kampf 
mit  den  feindlichen  Angriffs-Batterien  zu  führen  haben. 

Die  Forts  liegen  hiebei  auf  den  vorspringendsten  und  taktisch 
wichtigsten  Punkten  des  Gürtels,  welche  eine  ausgiebige  Bestreichung 
des  Umterrains,  sowfie  der  Intervalle  gestatten  und  werden  möglichst 
sturmfrei  gehalten. 

Im  Schutze  der  Forts  und  in  mehr  zurückgezogener  Lage  befinden 
sich  sodann  die  Fernkampf-Batterien,  welche  gegen  das  Vorfeld  ohne 
Beschränkung  ihrer  Wirkung  zu  maskiren  sind.  Wegen  ihrer  gesicherten 
Lage  kann  bei  denselben  die  Vorsorge  für  Sturmsicherheit  nur  auf 
das  unumgänglich  Nöthige  beschränkt  werden. 

Die  Nahkampfstützpunkte  bestehen  meist  nur  aus  einer  einfachen 
Kampfstellung  für  Infanterie  und  leichten  Geschützen,  wobei  die 
letzteren  entweder  unter  Pauzerdeckung  stets  in  der  Kampfposition 
verbleiben,  oder  auf  Räderlaffeteu  liegen  und  nächst  der  Pritschen  in 
bombensielieren  Schoppen  geborgen  werden  können. 

In  den  Flanken  der  Werke,  oder  in  einer  mit  den  Unterkunfts- 
räumen verbundenen  Kehl-Caponniere,  befinden  sich  oft  Geschütz- 
Casematen  für  die  (Traditoren  genannten)  Geschütze,  welchen  aus 
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dieser  zurückgezogenen  und  möglichst  geborgenen  Stellung  die  Be- 
streichung der  Intervalle  obliegt. 

Diese  ganze  Anlage  ist  durch  einen  sturmfreien  Graben  mit 
horizontalen  oder  verticalen  Hindernissen  umgeben,  die  im  ersteren 
Falle  oft  nur  directe  vom  Walle,  sonst  aber  meist  aus  besonderen 
gut  gedeckten  Contre-Escarpe-Flankirungen  bestrichen  werden. 

In  den  Fernkampf-Batterien  stehen  entweder  die  Geschütze 
zwischen  Traversen  auf  gewöhnlichen  Batterie-  oder  auf  Verschwindungs- 
Eaffeten  oder  sind  dieselben  ebenfalls  unter  Panzern  gedeckt. 

Zwischen  den  Geschützstellungen  (dort,  wo  Traversen  vorhanden 
sind,  iu  diesen  selbst)  befinden  sich  sodann  die  Bereitschaftsräume 
und  die  Munitions-Magazine  eingebaut. 

Das  um  die  Batterie  geführte  Annäherungshindernis  wird  ent- 
weder nur  von  den  Nachbarforts  oder  aus  besonderen  mit  der  be- 
treffenden Batterie  verbundenen  Kampfstellungen  für  Infanterie  oder 
Maschinengeschütze  vertheidigt. 

Von  dem  eben  besprochenen  System  unterscheidet  sich  der 
Gürtel  mit  Eiubeitswerken  oder  Pauzerforta  nur  dadurch,  dass  hier 
die  permanenten  Fernkampf-Batterien  entfallen,  indem  die  schweren 
Geschütze  ebenfalls  in  die  Forts  eingestellt  werden. 

Da  diese  aber,  um  der  Forderung  der  Umterrain-  und  Iu- 
tervall-Vertheidigung  zu  entsprechen,  meist  auf  markanten  Punkten 
liegen  und  nicht  maskirt  werden  können,  häutig  auch  aus  Bestreichungs- 
Rücksichten  einen  bedeutenderen  Aufzug  nothwendig  machen  und 
hiedurch  für  den  Gegner  gut  zu  beschiessende  und  zu  beobachtende 
Ziele  abgeben,  so  würden  die  für  den  andauernden  Artilleriekampf 
bestimmten  Geschütze  iu  der  offenen  Wallstellung  sehr  rasch  nieder- 
gekämpft werden;  dieselben  sind  daher  unter  Panzerschutz  gedeckt. 
Dieses  System  betont  sonach  am  schärfsten  den  dritten  der  früher 
angeführten  Fundamentalsätze. 

Bei  den  beiden  letztangeführten  Systemen  findet  man  übrigens 
auch  stets  die  weise  Rücksicht  auf  eine  kräftige  Noyau-Befestigung 
als  Rückenstütze  des  Gürtels  und  als  letzter  Rückhalt  bei  gewalt- 
samen Durchbrüchen,  während  diese  Vorsichtsmassregel  bei  der  Panzer- 
front nicht  beachtet  wird. 

Was  bis  nun  über  die  drei  modernen  Gürtelsysteme  gesagt 
wurde,  betrifft  jedoch  nur  die  verschiedene  Art  der  Deckuug  und 
Vertheilung  der  sogenannten  Sicherbeits-Armirung  und  der  Besatzung 
des  Gürtels,  nämlich  jenes  Minimum  von  Fern-  und  Nahkampfmitteln, 
welches  man  für  die  ersten  Stadien  der  Belagerung  oder  zum  Ab- 
weisen von  Überfällen  als  unbedingt  nöthig  ansieht,  und  für  welche 
sonach  schon  im  Frieden  permanente  Emplacements  zu  schaffen  sind. 


Digitized  by  Google 


Der  heutige  Stand  der  Befestigungsfrage. 


23 


Während  der  Ausrüstungsperiode  werden  sodann  alle  und  ins- 
besondere die  nach  Verhältnissen  besonders  bedrohten  Fronten  durch 
feldmässige  oder  provisorische  Nah-  und  Fernkampfanlageu  verstärkt; 
sowie  auch  während  dieser  Zeit  und  selbst  während  des  Kampfes 
noch  weitere  Batterien  für  die  Geschützreserve  dos  Platzes  zu  erbauen 
sind,  welch’  letztere  also  meist  erst  nach  Erkennen  der  Angriffsrichtung 
in  Action  tritt.  Diese  Ergänzung  der  Gürtelanlagen  soll  aber  auch 
schon  im  Frieden  entsprechend  vorbereitet  werden,  u.  z.  durch  Anlage 
permanenter  Gürtel-  und  Badialstrassen-  oder  Bahnen,  weiters  durch 
den  Ban  von  bomben-  oder  schusssicheren  Bereitschafts-Unterständen 
für  Infanterie,  sowie  für  die  Artilleriebedienung  der  Intervall-Batterien, 
ferners  durch  die  Anlage  bombensicherer  Intcrvall-Huuitions-Magazine 
für  die  einzelnen  Balteriegruppen  und  endlich  durch  Vorsorgen  für 
Observatorien,  Beleuchtungsstäude  etc.  etc.,  wobei  stets  im  Auge  zu 
behalten  ist,  dass  alle  diese  Anlagen  möglichst  der  Sicht  aus  dem 
Vorfelde  durch  entsprechende  Maskirung  zu  entziehen  sind. 

Diese  auf  die  Einrichtung  der  Intervalle  bezugnehmenden  Vor- 
sorgen bleiben  sich  für  alle  drei  angeführten  modernen  Gürtelsysteme 
gleich  und  bilden  die  Verkörperung  des  vierten  der  vorausgeschickten 
Fundamentalsätze. 

Fragt  man  sich  nun,  inwieweit  bis  zum  heutigen  Tage  diese 
theoretischen  Gürtelsysteme  zur  praktischen  Durchführung  gelangt 
sind,  so  zeigt  eine  Umschau  in  den  europäischen  Staaten,  dass  das 
System  der  Panzerfront  bei  den  drei  neuen  Plätzen  der  Seretlinie 
zur  Ausführung  gelangte,  ferner  dass  das  System  der  Trennung  von 
Nah-  und  Ferukampf  dem  Umbau  mehrerer  Plätze  Deutschlands, 
Frankreichs  und  Russlands  theilweise  als  Grundlage  diente,  während 
das  Gürtelsystem  mit  Panzerforts  bei  der  Befestigung  von  Bukarest 
und  jener  der  Maas-Brückenköpfe  Narnur  und  Lüttich  vollkommen, 
endlich  bei  der  Befestigung  von  Kopenhagen  theilweise  durchgeführt 
wurde. 

Bei  Neuanlagen  hat  also  das  letztere  System  die  meiste  Ver- 
breitung gefunden,  u.  z.  ist  dasselbe  vorwiegend  in  den  Mittelstaaten 
zur  Anwendung  gelangt. 

Da  aber  gerade  die  kleineren  Mächte  der  Defensive  und  ihrer 
Unterstützung  durch  besonders  kräftige  Fortificationeu  ein  Haupt- 
augenmerk zuwenden  müssen,  so  sprechen  diese  Umstände  zu  Gunsten 
des  Gürtelsystems  mit  Panzerforts. 

Übrigens  muss  angenommen  worden,  dass  bei  künftigen  Befesti- 
gungen die  Lehren  der  Theorie  nicht  mehr  so  sehr  nach  der  Schablone 
zur  Durchführung  gelangen  werden,  als  dios  bei  den  ersten  Fällen 
ihrer  Anwendung  geschah. 
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Man  muss  im  Gegentheile  voraussetzen,  dass  eine  Verschmelzung 
aller  drei  Schulen  zu  einem  weniger  starren,  an  die  Wechselfälle 
der  Örtlichkeit  leicht  anzupassenden  System  erfolgen  dürfte,  welches 
von  allen  ihren  Elementen  nach  Bedarf  und  im  Rahmen  der  anfangs 
angeführten  Fundamentalsätze  Gebrauch  zu  machen  hätte. 

Wo  das  Terrain  sehr  unübersichtlich,  stark  ge- 
faltet und  bewegt  ist,  somit  nicht  von  wenigen  auf 
2 bis  3 km  entfernten  Punkten  bestrichen  werden  kann, 
wird  man  gezwungen  sein,  zahlreichere,  näher  an- 
einander stehende  Nah  kam  pfstützp  unkte  — im  Sinne 
der  Panzerfront  — zu  erbauen,  unter  deren  Schutze 
weiter  rückwärts  die  Fernkampf-Batterien  — mit 
oder  ohne  Panzerdeckung  — etablirt  werden.  In 
anderen  Fällen,  wo  das  Terrain  übersichtlicher  ist 
und  eine  bessere  Concontrirung  derKräfte  in  weniger 
Stützpunkten  erlaubt,  wird  man  dieser  absichtlichen 
Zersplitterung  aus  dem  Wege  gehen  und  nach  wie  vor 
Gürtelforts  erbauen. 

Finden  sich  in  der  Nähe  diosor  Forts  auch  gute 
Emplacements  für  Fernkampf-Batterien  vor,  welche 
von  dem  betreffenden  Werke  aus  leicht  vertheidigt 
werden  können,  so  wird  man  die  schweren  Geschütze 
der  Sicherheits-Ar  mirung  in  solche  ab  getrennte 
Batterien  stellen  und  die  Forts  sodann  nur  als  Nah- 
kampfstützpunkte ausgestalten. 

Sind  aber  die  Forts-Emplacements  sowohl  f ü r d i e 
Zwecke  des  Nah-,  als  auch  des  F ern kampfes  besonders 
günstig,  so  dass  es  wünschenswert  erscheint,  in  den- 
selben auch  die  schweren  Geschütze  zu  belassen,  so 
wird  man  sie  als  Einheitswerke  ausführen.  Auf  den 
wichtigsten,  taktisch  günstigsten  Punkten  d e s Gürtels 
werden  also  Panzerforts  — nämlich  Nah-  und  Fern- 
k a m pfstützpunkte  erbaut  werden,  zwischen  denselben 
aber  nach  Nothwendigkeit  noch  weitere  grössere  und 
kleinere  Nah  kampfwerke  und  im  Schutze  der  Nah- 
kampfwerke auch  Fernkampf-Battcrien. 

Im  übrigen  werden  die  Intervalle  in  der  früher 
erwähnten  Weise  für  die  Kriegs -Ausrüstung  vorzu- 
bereiten sein. 

So  dürfte  sich  in  der  Zukunft  der  Charakter  moderner  Gürtel- 
linien ausbilden,  nämlich  frei  von  jeder  Schablone,  und  hasirt  auf 
alle  erprobten  Neuerungen. 
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Für  die  zweckentsprechende  Ausgestaltung  der  einzelnen  Werke 
siud  nun  schon  alle  Elemente  vorhanden. 

Die  Wirkungsweise  der  Brisanzbomben  ist  durch  zahlreiche 
Versuche  klargelegt  und  darauf  berechnete  Constructions-Details 
bereits  geschaffen ; auch  Panzerungen  für  alle  möglichen  Arten  von 
Geschützen  sind  schon  vorhanden  und  erprobt.  Die  Ausführung 
moderner  Befestigungen  ist  sonach  nur  mehr  eine  Geldfrage. 

Ähnlich  wie  auf  fortiticatorischem  Gebiete  die  modernen  Ideen 
von  Jahr  zu  Jahr  mehr  Baum  gewinnen,  macht  sich  auch  bezüglich 
der  reformatorischen  Anschauungen  über  die  Taktik  des  Festungs- 
kampfes der  Fortschritt  geltend.  Unter  diesen  Anschauungen  ist  jene 
Strömung  zu  verstehen,  weiche  sich  gegen  die  starre  dogmatische  Form 
des  sogenannten  Normal-Angriffes  wendet,  mit  seinen  zwei 
vorgeschriebenen  Artillerie-Stellungen  und  seinem 
schrittweisen  Vorgehen  nach  Vauba n'scher  Manier. 

Auch  hier  tritt  das  klare  Streben  nach  einem  freieren  und  alle 
Neuerungen  berücksichtigenden  Vorgehen  immer  mehr  zu  Tage. 

Insbesondere  bricht  sich  die  Meinung  immer  mehr  Bahn,  dass 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  mit  einer  entscheidenden  Hauptstellung 
des  schweren  Geschützparkes  ausgekommen  werden  dürfte,  welche  aus 
einer  Entfernung  von  2 bis  3km  alle  Aufgaben  zu  lösen  imstande  wäro. 

Vorwärts  von  dieser  Stellung  dürfte  nur  Feld-  und  mobiles 
Belagerungsgeschütz  zur  Verwendung  kommen,  wie  diesen  Artillerie- 
staffeln  auch  unabhängig  vom  schweren  Parke  die  Einleitung  des 
artilleristischen  Angriffes  zufallen  kaun. 

Ebenso  gewinut  beim  Sape-  oder  Infanterie-Angriffe  die  Sturm- 
stellung und  das  (wo  nur  möglich)  abgekürzte  Verfahren  im  letzten 
Stadium  des  Kampfes  immer  mehr  Anhänger. 

Als  einen  gewichtigen  Beleg  für  die  zunehmende  Anerkennung 
dieser  Grundsätze  in  den  massgebenden  Kreisen,  kann  mau  die 
deutsche  Dienstvorschrift  für  die  Feldbefestigung,  sowie  auch  die 
Leitfäden  für  Befestigung  und  Waffenlehre  der  königlich  preussischen 
Kriegsschulen  bezeichnen,  welche  vor  kaum  zwei  Jahren  erschienen 
sind  und  alle  diese  reformatorischen  Anschauungen  thatsächlich  her- 
vorheben. 

Aber  auch  in  Frankreich  scheint  eine  ähnliche  Strömung 
platzzugreifeu,  wie  dies  aus  dem  Verlaufe  des  letzten  Festungs- 
Manöver  bei  Paris  hervorzugehen  scheint,  dessen  umfassende  Schilderung 
im  1894er  Jahrgange  der  Mittheilungen  über  Gegenstände  des  Artillerie- 
und  Geniewesens  (Seite  761  — 792)  enthalten  ist. 

Bei  dieser  in  der  Zeit  vom  6.  bis  20.  September  1894  abge- 
haltenen Festungs-Übung  hatte  der  Angreifer  seine  ganzen  schweren 
Geschütze  eigentlich  in  nur  einer,  von  den  Werken  auf  3 bis  4Ä-»» 
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entfernten  Stellung  etablirt  und  seine  Laufgraben-Angriffe  gegen  das 
Fort  Yaujours  bis  zu  einer  vom  Glacis  nur  180»t  entfernten  Sturm- 
stellung vorgetrieben,  aus  welcher  sodann  der  Sturm  selbst  erfolgte, 
der  aber  — aus  nabeliegenden  Gründen  — von  der  t bungsleitung 
als  abgeschlagen  angenommen  wurde. 

Doch  ganz  abgesehen  von  der  allgemeinen,  theilweise  auch 
durch  die  Terrain  Verhältnisse  bedingten  Anlage,  ist  dieses  Manöver 
auch  durch  die  Art  der  technischen  Durchführung  mit  seiner  Detail- 
Anordnung  interessant. 

So  waren  beispielsweise  sowohl  beim  Angreifer,  als  beim  k er- 
theidigcr  alle  Angriffs-  und  Zwisehen-Batterien  durch  Feldbahnen  mit 
der  Auswaggoniruugsstation  der  Normalspurbahn  verbunden 

Ferner  waren  die  Batterien  für  das  schwere  Kampfgeschütz 
durchwegs  stark  zurückgezogen  und  maskirt;  nahezu  ausschliesslich 
kam  nur  der  indirecte  Schuss  bei  Beobachtung  aus  seitlichen,  tele- 
phonisch verbundenen  Observatorien  zur  Anwendung.  Beim  \ ertheidiger 
wurde  in  dieser  Hinsicht  so  weit  gegangen,  dass  es  dem  Angreifer 
trotz  Beobachtung  aus  dem  Fesselballon  bis  zum  Manöverschlusse 
nicht  gelang,  alle  feindlichen  Batterie-Emplacements  zu  erkennen. 

Endlich  erscheint  auch  erwähnenswert,  dass  die  Kampfgeschütze 
des  Vertheidigers  vom  Anfänge  an  nahezu  ausuabmeslos  in  Zwisehen- 
Batterien,  nicht  aber  in  den  Werken  placirt  waren,  so  dass  also  der 
Geschützkampf  nicht  aus  diesen,  sondern  nur  aus  dem  Intervalle 
geführt  wurde. 

Alles  in  allem  zeigt  sonach  die  Durchführung  der  Pariser 
Festungs-Übung  eine  ausserordentliche  Ähnlichkeit  mit  jenen  An- 
schauungen, welche  in  letzterer  Zeit  auch  bei  uns  zu  massgebenden 
Vorschlägen  geführt  haben,  und  kann  daher  diese  Übung  im  Vereine 
mit  dem,  was  über  die  deutschen  Vorschriften  an  anderer  Stelle  er- 
wähnt wurde,  als  eine  Bestätigung  dienen,  dass  auch  im  Gebiete 
des  Festungskrieges  eine  neue  Auffassung  sich  geltend  macht,  deren 
Grundton  in  der  zweifellos  klaren  Erkenntnis  liegt,  dass  hier  eben- 
falls, wie  beim  Kampfe  im  freien  Felde,  durch  die  Vervollkommnung 
der  Schusswaffen  die  Feuerentscheidung  auf  woitere  Entfernungen  ver- 
legt wird,  und  dass  die  Dauer  der  letzten  Kämpfe  auf  den  nahen 
Entfernungen  abgekürzt  werden  muss. 

Freilich  die  volle  Klarheit  über  alle  diese  Fragen  kann  wohl 
nicht  durch  Manöver,  sondern  nur  durch  die  „Feuertaufe“  erlangt 
werden  und  so  wird  denn  der  gegenwärtige  fortificatorische  Federkrieg 
auch  erst  dann  entschieden  sein,  wenn  wieder  einmal  die  Kanonen 
ihr  letztes  Wort  sprechen. 


x 


Digitized  by  Google 


27 


Untersuchungen  über  die  Taktik  der  Massenheere. 

Von  Oberst  Platon  Heyaman  de  Huysmans  des  kais.  russischen  General 
stabes,  Profossor  an  der  Nikolaus-Gencralstabs-Akademie. 


Nachdruck  verholen  Über.etzungarecbt  Vorbehalten. 

Die  Vorträge,  welche  Oberst  Hey  sin  an  in  der  kais.  russischen 
Nikolaus-Generalstabs- Akademie  gehalten  hat,  sind,  soweit  dieselben 
die  Taktik  der  modernen  Massenarmeen  betreffen,  als  ein  eigenes 
Buch  erschienen. 

Der  Inhalt  dieses  Buches  kann  nach  seiner  Provenienz  als  die 
massgebende  Ansicht  der  höheren  russischen  Militärkreise  angesehen 
werden,  muss  daher  grosses  Interesse  hervorrufen.  Seines  grösseren 
Umfanges  wegen  dürfte  das  Buch  jedoch  kaum  vollinhaltlich  in’s 
deutsche  übersetzt  werden.  Es  sei  daher  gestattet,  den  Inhalt  des 
Buches  und  die  bezeichnendsten  Ansichten  auszugsweise  wiederzugeben. 

Zunächst  stellt  der  Verfasser  über  die  Organisation  der  Masseu- 
heere  folgende  Betrachtungen  an: 

Millionenhoere,  wie  sie  heute  Russland,  Österreich-Ungarn, 
Deutschland  und  Frankreich  besitzen,  werden  viel  schwerer  und 
namentlich  nicht  so  schnell  zu  leiten  sein,  wie  die  Armeen  N a- 
poleon's  I.  Die  Kriege  werden  daher  in  Zukunft  länger  dauern,  länger 
selbst  als  der  Feldzug  1812. 

Auch  in  älteren  Zeiten  sehen  wir  Massenheere  auftreten.  In  den 
Schlachten  bei  Gaugarnela,  Tigranocerta,  auf  den  catalaunischen 
Gefilden,  bei  Angora,  Kulikow  etc.  kämpften  mehrere,  100.000  Mann 
starke  Armeen  gegeneinander.  Bei  allen  diesen  Armeen  kann  man 
eine  Theilung  in  mindestens  drei,  höchstens  aber  fünf  Gruppen  wahr- 
nehmen (allemal  einen  rechten,  einen  linken  Flügel  und  eine  Re- 
serve; dazu  allenfalls  noch  ein  Centrum  und  eine  Avantgarde). 

Napoleon  behauptete,  kein  General  könne  über  mehr  als  fünf 
Einheiten  disponiren.  Dies  findet  auch  Ausdruck  in  seinen  Kriegen. 
Im  Jahre  1805  befehligte  er  ausuahraeweise  sechs,  im  Jahre  1812 
(bei  einer  Streitorzahl  von  etwa  '/,  Million)  vierzehn  Einheiten.  Diesem 
Umstande  schreibt  der  Verfasser  zum  Theile  den  Misserfolg  des 
Feldzuges  1812  zu.  Im  Feldzuge  1813  waren  beide,  fast  gleichen 
Gegner  (je  440.000  Mann)  nach  dem  früher  gedachten  Grundsätze 
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gegliedert.  Im  Jahre  1866  hatte  Preussen,  Deutschland  1870/71  je 
drei  Einheiten. 

Ein  Heer  von  einer  Million  wäre  daher  in  fünf  Einheiten  zu 
200.000  Manu  zu  gliedern;  jede  dieser  Einheiten  hätte  aus  vier  bis 
fünf  Corps  (von  je  drei  Divisionen)  zu  40.000  bis  50.000  Mann  zu 
bestehen.  Solche  Einheiten  sind  lenksam,  beweglich  und  operativ 
selbständig. 

Eine  Million  bezeichnet  auch  mit  Rücksicht  auf  Bewegung, 
Verpflegung,  Unterbringung,  Übersicht  im  Kampfe  u.  s.  w.  die  obere 
Grenze  dessen,  was  ein  Feldherr  noch  leiten  kann.  Was  darüber, 
muss  als  Armee-Reserve  dienen;  rechnet  man  als  solche  die  Hälfte 
des  streitbaren  Standes,  so  ergibt  sich  als  das  Höchste,  was  ein 
Staat  in’s  Feld  führen  kann,  ein  Gesammtheer  von  1 */«  Millionen. 

Aus  der  Betrachtung  der  Schwierigkeiten,  welche  die  Orien- 
tirung  in  den  grossen  Räumen  des  Zukunftskrieges  bieten  wird,  be- 
müht sich  der  Verfasser  die  Gesichtspunkte  für  die  Verwendung  der 
Cavallerie  abzuleiten.  Sehr  wichtig  ist  es,  ihre  Aufgabe  im  grossen 
festzustellen.  Diese  ist  abhängig  von  der  Beschaffenheit  des  Kriegs- 
schauplatzes ; im  Gebirgslande  benöthigt  man  an  Cavallerie 
in  der  Ebene  '/,  des  Gesammtstandes.  Auch  die  Güte  der  Caval- 
lerie spricht  mit.  Je  besser  sie  ist,  desto  zahlreicher  soll  sie  zur 
Verwendung  kommen.  Das  Massgebendste  hierin  ist  aber  die  herr- 
schende Kriegskunst.  Wir  bemerken  eine  ununterbrochene  Ver- 
minderung der  Cavallerie  im  Laufe  der  Neuzeit.  Unter  Friedrich 
dem  Grossen  bezifferte  sie  sich  auf  %,  unter  Napoleon  auf 
*/„  bis  '/,,  jetzt  gar  auf  bis  */,,  des  Ganzen.  Diese  Ver- 
minderung ist  wohl  eine  Folge  der  allgemeinen  Wehrpflicht  und 
der  Vertheuerung  des  Pferdematerials.  Auch  die  Misserfolge  der 
Cavallerie  im  Krimkriege  mögen  ihre  Bedeutung  und  Zahl  herab- 
gesetzt haben.  Die  späteren  Kriege  haben  aber  die  Leistungen  und 
den  Wert  der  Cavallerie  trotz  der  besseren  Bewaffnung  der  Infan- 
terie in  neuem  Glanze  erscheinen  lassen.  (Bechtolsheim  bei  Cu- 
stoza,  Bredow  bei  Mars-la-tour,  sowie  viele  Episoden  im  nord- 
amerikanischen und  im  russisch-türkischen  Kriege.)  Die  Wichtigkeit  der 
Cavallerie  ist  daher  unbestritten;  überdies  ist  sie  stets  mobilisirt,  eröffnet 
daher  den  Krieg,  schützt  die  Mobilisirung,  deckt  den  strategischen 
Aufmarsch,  stört  die  gleichen  Unternehmungen  des  Gegners,  bildet 
während  der  Operationen  einen  Schleier  vor  der  Armee,  durchbricht 
die  feindliche  Sicherung,  klärt  auf,  besetzt  rasch  wichtige  Punkte, 
verfolgt  den  geschlagenen  Gegner,  hält  den  verfolgenden  auf  u.  s.  w. 

In  Würdigung  der  grossen  Aufgabe,  welche  der  Cavallerie  zu- 
fälit,  macht  sich  in  jüngster  Zeit  allenthalben  das  Streben  geltend, 
die  Cavallerie  zu  vermehren.  In  dieser  Beziehung  ist  Russland  dem 
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Anscheine  nach  am  besten  gestellt.  Allein  die  grosse  Pferdeausfuhr 
der  letzten  Jahre  nach  Österreich-Ungarn  und  Rumänien  bedingte  eine 
bedeutende  Preissteigerung,  so  dass  die  Qualität  der  Dienstpferde  stark 
'zurückgegangen  ist.  Ob  das  zweite  oder  gar  das  dritte  Aufgebot  der 
Kosaken  im  Mobilisirungsfalle  sich  beritten  machen  kann,  ist  in 
Frage  gestellt.  Die  (russische)  Heeresleitung  wendet  diesem  Übel- 
stande jetzt  ihr  volles  Augenmerk  zu. 

In  Deutschland  gelang  es,  durch  Kreuzung  mit  englischem 
Blute  ein  sehr  brauchbares  Kriegspferd,  u.  z.  iu  grosser  Menge 
zu  züchten. 

Trotz  alledem  kann  Russland  noch  immer  1.200  bis  1.300  Esca- 
dronen,  Deutschland  und  Österreich  - Ungarn  zusammen  höchstens 
900  Escadronen  in’s  Feld  stellen.  Russland  muss  aber  trachten, 
diesen  Cavallerien  auch  qualitativ  gleichzukommen,  deun  die  öster- 
reichische und  deutsche  Reiterei  nehmen  in  dieser  Hinsicht  den  ersten 
Rang  ein. 

Wie  soll  man  die  Cavallerie  ihrem  Zwecke  gemäss  orgauisiren? 
in  Divisionen,  Corps  oder  Cavallerie-Reserven?  Die  Zutheilung  von 
Cavallerie  an  Infanterie-Divisionen  ist  sehr  zweckmässig,  jedoch  nur 
im  Kriege,  keinesfalls  schon  im  Frieden,  und  nur  für  die  Zeit  des 
wirklichen  Bedarfes,  also  kurz  vor  dem  Zusammenstosse.  Der  Rest 
der  Cavallerie  wäre  in  Divisionen  zu  gliedern  und  den  Armeecorps 
zuzutheilen.  Was  daun  noch  erübrigt,  dient  als  Armee-Cavallerio, 
in  Divisionen  oder  Corps  formirt.  Früher  nannte  man  die  betreffenden 
Truppentheile  die  Cavallerie-Reserve,  weil  sie  die  Bestimmung  hatten, 
den  bereits  wankenden  oder  geschlagenen  Gegner  zu  attakiren  und 
daher  bei  der  Hand  des  Oberbefehlshabers  sein  mussten.  In  Zukunft 
wird  diese  Cavallerie  eine  ganz  andere  Bestimmung  erhalten  und 
passender  „Armee-Cavallerie“  heissen.  Der  oberste  Befehlshaber  kann 
nach  Bedarf  über  alle  rArmee-Cavallerien“  verfügen  und  sie  zu  be- 
stimmten Zwecken  vereinigen. 

Ein  warnendes  Beispiel  dor  Verwendung  von  Cavallerie- 
Reserven  bildet  die  Schlacht  von  Königgrätz,  in  welcher  10  preussi- 
sclie  intacte  Cavallerie-Regimenter,  unthätig  hinter  der  Armeefront 
standen. 

Die  interessanten  weiteren  Erörterungen  des  Verfassers  gipfeln 
in  folgenden  Ergebnissen: 

1.  Das  numerische  Verhältnis  der  A r t i 1 1 eri e zu  dou  anderen 
Waffen  (besonders  zur  Infanterie)  muss  erhöht  werden,  u.  z.  min- 
destens in  dem  von  Deutschland  erreichten  Masse.  Vor  allem  sollte 
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(in  Kussland)  die  Zahl  der  für  die  Reserve-Infanterie-Divisionen  be- 
stimmten Batterien  von  vier  auf  sechs  vermehrt  werden  ’). 

Eine  besondere  Artillerie-Reserve  sei  nicht  erforderlich; 
sie  kann  nach  Bedarf  aus  den  Artillerien  derjenigen  Corps  formirt 
werden,  welche  die  Special-  oder  allgemeine  Reserve  bilden. 

2.  Die  Organisation  der  Armeeleitung  muss  zwei  Bedin- 
gungen entsprechen:  a)  strenge  geistige  und  moralische  Subordina- 
tion im  Hauptquartier  und  b)  grösste  Ökonomie  bei  der  Stellen- 
besetzung. 

3.  Im  allgemeinen  muss  die  Organisation  der  Massenheere  auf 
denselben  Grundsätzen  beruhen,  wie  sie  die  Elementar-Taktik  für  nor- 
male Gefechtskörper  feststellt. 

4.  Bei  Ausführung  von  Kriegsmärschen  ist  die  Regel  zu 
beachten:  „Getrennt  marschiren,  vereint  schlagen“.  In  der  operativen 
Ausgangs-Situation  kann  die  Frontausdehnuug  einer  Millionen-Armee 
800  bis  l.OOO&m,  für  eine  „Armee“  150  bis  200 km  betragen. 
Das  Minimum  in  dieser  Beziehung  ist  für  die  Gesammt-Armee  400  bis 
250km,  für  die  einzelnen  Armeen  80  bis  50 km.  Nach  Massgabe  der 
Annäherung  an  den  Gegner  wird  sich  die  Frontausdehnung  beständig 
verringern,  also  auf  dem  Marsche  zum  allgemeinen  Schlachtfelde 
etwa  100 Am,  für  die  einzelnen  Armeen  etwa  20A»i,  im  Augenblicke  des 
Zusammenstosses  aber  im  ganzen  nicht  mehr  als  50km  betragen. 

Je  näher  am  Gegner,  desto  mehr  übergeht  die  Schwierigkeit  der 
Führung  vom  operativen  Theil  auf  den  administrativen. 

5.  Die  mittlere  M a rscli  gesch  w i n d i g keit  wird  kaum  mehr 
als  unter  Napoleon  betragen,  also  etwa  15Atn,  zuweilen  selbst 
nicht  einmal  15A;m  im  Tage. 

6.  Eine  einzelne  Armee,  welche  zur  Vorwärtsbewegung  drei 
Parallel-Communicationen  benützt,  muss  jede  Colonne  aus  zwei  Corps 
bestehen  lassen.  Es  wäre  nun  zu  wünschen,  dass  die  Stärke  der  Colonne, 
die  auf  einer  Linie  marschirt,  60.000  bis  70.000  Mann  nicht  über- 
schreite, wobei  die  Queue  vom  Punkte  des  Zusammenstosses  noch 
immer  50A:m  entfernt  bleibt  (wenn  nicht  eine  besondere  Vorhut  aus- 
geschieden wurde).  Alle  Corps  50.000  Mann  stark  zu  machen,  kann  nicht 
als  zweckmässig  bezeichnet  werden,  weil  eine  100.000  Mann  starke 
Colonne  zu  laug  wäre  (80A-m).  Bei  Festhaltung  einer  Durchschnitts- 
stärke von  40.000  Mann  wären  die  Corps  daher  30.000  und  50.000  Mann 
stark  zu  machen,  was  auch  Combinationeu  erleichtern  würde. 

')  Russland  besitzt  gegenwärtig  für  die  Armee-Divisionen  48  Artillerie- 
Brigaden  zu  2 schweren  und  4 leichten  Batterien,  mit  je  8 Geschützen;  für  die 
Reserve-Divisionen  1.  Linie  hingegen  21  Reserve-Artillcrie-Brigaden  zu  1 schweren 
und  3 leichten  Batterien  mit  je  8 Geschützen;  für  die  Reserve-Divisionen  2.  Linie 
26  selbständige  leichte  Reserve-Batterien  mit  je  8 Geschützen, 
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Auf  dom  Schlachtfeldo  könnten  unter  günstigen  Verhältnissen 
nicht  mehr  als  drei  „Armeen“  oder  600.000,  höchstens  700.000  Mann 
aufmarschiren.  Sind  aber  die  Verhältnisse  ungünstig,  so  werden 
dabei  zwei-  und  selbst  dreitägige  Kämpfe  sich  ergeben,  was  vom 
Standpunkte  der  Administration,  namentlich  aber  der  Verpflegung 
sehr  wenig  wünschenswert  erscheint. 

7.  Um  die  administrativen  Schwierigkeiten  möglichst 
zu  beseitigen  oder  zu  vermindern,  erscheint  nothwendig:  a)  die  Er- 
greifung der  wirksamsten  Massnahmen  zur  Verkürzung  der  Marsch- 
Colonnen;  b)  die  Staffelbildung  in  den  Trains  nach  Massgabe  des 
jeweiligen  Bedarfes;  c)  sehr  strenge  Marschdisciplin  bei  den  Truppen 
und  den  Trains.  Dies  gilt  nicht  blos  für  die  Märsche,  sondern  auch 
für  den  Zustand  der  Kühe.  Überdies  muss  die  Requisition  und  die 
Ausnützung  der  Mittel  des  Landes  bei  allen  Gelegenheiten  zweck- 
mässig betrieben  werden. 

8.  Während  der  Operationen  gibt  der  Ober-C’ommandant  den 
Armee-  und  selbständigen  Gruppen-Commanden  allgemeine  Directi- 
ven  und  Instructionen.  Der  Armee-Commandant  verfährt  in  gleicher 
Weise  gegenüber  den  Corps-  und  den  übrigen  selbständigen  Comman- 
danten,  greift  jedoch  zuweilen  (namentlich  in  Betreff  des  Nachschubes) 
schon  in  Details.  Die  Corps-  und  sonstigen  Commandanten  endlich 
erlassen  Dispositionen  und  Anordnungen. 

9.  Beim  Übergange  zur  Nachtruhe  muss  der  ausgedehnteste 
Gebrauch  von  Ortschaftslagern  gemacht  werden.  Möglichst  rasch 
die  erforderliche  Gruppirung  anzunehmen,  die  Ruhe  der  Truppe 
nicht  zu  verkürzen,  ihre  Kräfte  den  jeweiligen  Umständen  ent- 
sprechend thunlichst  zu  schonen,  wird  eine  besondere  Pflicht  der 
Commandanten  und  ihrer  Stäbe  sein;  sie  werden  correct,  rasch  und 
energisch  arbeiten  müssen. 

10.  In  unser  (russisches)  Marschsich  erungs-System  muss 
mehr  Widerstandsvermögen  gebracht  werden,  was  nach  unserer  jetzigen 
Felddienstordnung,  freilich  nur  wenn  dieselbe  ihrem  Geiste  nach  auf- 
gefasst wird,  auch  möglich  ist;  der  Erfolg  wird  von  der  richtigen  Aus- 
bildung der  Truppe  in  diesem  Zweige  bedingt.  Das  Gleiche  gilt  auch 
betreff  der  stehenden  Sicherung,  über  welche  noch  weniger 
deutliche  Vorstellungen  herrschen.  Ihre  Klärung  wäre  sehr  erwünscht, 
im  allgemeinen  eine  Umarbeitung  unserer  Felddienstordnung  an 
der  Zeit. 

11.  Die  Orientirung  über  die  jeweilige  Situation  ist  von 
hervorragender  Bedeutung  für  die  Operationen  mit  Massen-Armeen. 
Als  Muster-Beispiele  hiefür  dienen  die  Kriege  des  Demeter  Don- 
skoi  1380,  Tamerlan’s  (besonders  1402),  Napoleon's  und  der 
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nordamerikanische  Krieg  1861 — 65;  als  Beispiele  im  negativen  Sinne: 
1853—56,  1866  und  1870—71. 

In  dieser  Beziehung  wird  der  Erfolg  verbürgt:  einerseits  durch 
das  Genie  des  Feldherrn,  andererseits  durch  verständige  Ausführung 
seiner  Absichten  von  Seite  der  Armee-Cavallerie  und  ihrer  Führer; 
sowohl  die  Armee-Cavallerie,  als  auch  deren  Führer  müssen  schon 
im  Frieden  im  Aufklärungsdienste  gründlich  vorbereitet  werden. 

12.  Die  Massen-Armee  muss  für  den  Kampf  eine  allgemeine 
Reserve  ausscheiden,  nicht  mehr  als  '/,  bis  '/„  selbst  '/,  bis 
'/,  des  Ganzen;  rechnet  man  dazu  noch  die  Special-Keserven 
der  einzelnen  Armeen,  so  werden  die  zurückgehaltenen  Kräftegruppeu 
wahrscheinlich  kaum  weniger  als  die  Hälfte  dos  Ganzen  betragen. 

13.  Die  Gefechtsfront  einer  einzelnen  Armee  wird  12  bis  15Ä'»i, 
jene  der  Massen-Armee  40  bis  iüleni  betragen ; die  Tiefe  der  einzelnen 
Armee  wird  zwischen  */%  bis  jene  der  Massen-Armee  zwischen 
'/,  bis  y,  der  Frontlänge  schwanken  und  stufenweise  geringer 
werden.  Zwischen  den  Theilen  der  Armee  muss  die  regste  Verbin- 
dung beständig  erhalten  werden. 

14.  Hinsichtlich  der  taktischou  Anforderungen,  die  man  von 
einer  Stellung  fordert,  wird  man  nicht  wählerisch  sein  dürfen, 
sondern  die  strategischen  Bedingungen  entscheiden  lassen. 

15.  Die  Aufgaben  und  Pflichten  eines  Ob  er- Co  mm  an- 
danten  sind  in  strategischer  und  taktischer  Beziehung  ausser- 
ordentlich schwer. 

Als  Vorbilder  können  alle  grossen  Heerführer  dienen,  sowohl 
diejenigen,  von  welchen  Napoleon  1.  sagt,  dass  sie  den  Krieg 
methodisch,  d.  h.  den  Grundsätzen  der  Kriegskunst  streng  angemessen 
führten,  als  auch  diejenigen,  auf  die  sich  seine  Kritik  nicht  aus- 
dehnte, hauptsächlich  aber  Napoleon  selbst,  in  dessen  Operationen 
die  massgebenden  Grundsätze  besonders  plastisch  hervortreton ; 
denn  Napoleon  besass  alle  Feldherrn-Eigenschaften  im  höchsten 
Masse,  und  ist  nach  seinen  Gedanken,  Worten  und  Thaten  als  voll- 
endetste Verkörperung  des  Kriegsgenies,  kurz  als  der  grösste  aller 
grossen  Feldherren  anzusehen;  seine  Erfolge  sind  gleichbedeutend 
mit  der  höchsten  Entwicklung  der  Kriegskunst  aller  Zeiten  vor  und 
nach  ihm. 

Tamerlan,  der  wahre  Vorläufer  N a p o 1 o o n’s  — im  weitesten 
Sinne,  in  politischer  Beziehung  ihm  vielleicht  sogar  überlegen  — 
verstand  so  zu  oporiren,  dass  alle  seine  Handlungen  den  Umständen 
und  den  Grundsätzen  der  Kriegskunst  wirklich  entsprachen;  und  er 
gebot  doch  beispielsweise  im  Feldzuge  des  Jahres  1402  über  mehr 
als  800.000  Streiter,  von  welchen  er  zum  entscheidenden  Schlage 
bei  Angora  nicht  weniger  als  300.000  versammelte. 
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Äetius  und  Attila  führten  Trnppenmassen  gegeneinander,  die  den 
Vergleich  mit  den  heutigen  Armeen  fast  bestehen;  so  schlugen  sich  auf 
den  catalaunischen  Gefilden  auf  jeder  Seite  500.000  bis  700.00  Mann. 
Dabei  zeigte  Aetius  in  dieser  Schlacht  hervorragendes  Feldherrntalent. 

Wenn  Napoleon  in  den  Jahren  1812  und  1813  mit  seinen 
Armeen,  die  schon  den  Charakter  von  Massen  - Armeen  hatten, 
^glücklich  operirte,  so  liegt  die  Erklärung  hiofür  darin,  dass  er 
sich  zu  grosse  Aufgaben  stellte,  dass  sein  Stern  bereits  im  Nieder- 
gehen war,  und  dass  das  aus  der  Revolution  hervorgegangene  und 
von  ihm  geschaffene  Kriegssystem  für  die  neuen  Verhältnisse  und 
den  Charakter  des  Kampfes  nicht  mehr  passte.  Das  frühere  System 
und  er  selbst  trugen  die  Schuld  daran,  dass  in  der  Stunde  der  Noth 
keine  Generale  (Strategen)  vorhanden  waren,  welchen  er  Armeegruppen 
/einzelne  Armeen)  zur  Führung  anvertrauen  konnte. 

Seitdem  Napoleon’s  Gestirn  verblichen,  tritt  die  Materia- 
lisation der  Kriegskunst  in  die  Erscheinung,  nämlich  die  über- 
mässige Vermehrung  und  Pflege  der  materiellen  Factoren, 
welche  in  Begleitung  der  Fortschritte  der  Technik  sich  gelteud 
machen.  Der  Verfasser  will  aber  der  Materialisation  keine  Bedeutung 
zuerkennen;  desgleichen  ist  er  der  Ansicht,  dass  die  von  einigen  Fach- 
schriftstelleru  hervorgehobene  Schwerfälligkeit  des  Kriegsapparates, 
d.  i.  die  Schwierigkeit,  eine  Armee  zu  bewegen,  sich  nur  dann  fühl- 
bar machen  werde,  wenn  ein  unzulänglich  begabter  Heerführer  die 
grosse,  weniger  leicht  zu  leitende  Armee  befehligt.  Bei  einem  wahren 
Kriegskünstler  wird  die  Schwerfälligkeit  nicht  bemerkbar  werden  oder 
den  Erfolg  nicht  beeinträchtigen. 

Ähnliches  Hesse  sich  auch  hinsichtlich  der  angeblich  in  der  Neu- 
zeit beobachteten  Schwerfälligkeit  strategischer  Combinationen  be- 
haupten. Die  Einförmigkeit  endlich  sei  nicht  zu  verwechseln  mit  der 
Einfachheit,  welche  stets  das  Merkmal  wahrer  Kunst  war  und 
sein  wird.  Schon  wegen  der  complicirten  Kriegstechnik  der  Neuzeit 
muss  der  Feldherr  heutzutage  von  mancher  napoleonischen  Combination 
absehen  und  mit  den  einfachsten,  daher  auch  meist  mit  einförmigen 
Bewegungen  den  Erfolg  anstreben. 

Ein  besonderes  Interesse  verdienen  des  Verfassers  Erörterungen 
über  die  sogenannte  Demokratisirung  der  Strategie,  d.  i.  der 
Machtbefugnis  und  des  Talentes,  namentlich  aber  des  letzteren; 
damit  meint  der  Verfasser,  dass  die  grossen  Aufgaben,  Pflichten 
and  Verantwortlichkeiten,  welche  in  früheren  Zeiten  ausschliesslich 
auf  dem  Oberbefehlshaber  ruhten,  Dach  der  Organisation  aller  mo- 
dernen Feld-Armeen  zum  grossen  Theile  auf  die  Unterbefehlshaber 
übergangen  sind.  Das  Schwergewicht  der  früheren  Systeme  lag  aus- 
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schliesslich  im  Feldherrn,  das  Schwergewicht  des  gegenwärtigen 
Systems  liegt  grossentheils  in  den  Unterbefehlshabern. 

Die  beobachtete  Erscheinung  will  Oberst  Heysmau  dem  Mangel 
an  wirklichem  Talente  zuschreiben;  dieser  Mangel  soll  die  Ursache 
sein,  dass  die  Machtbefugnisse  in  weiterem  Umfange  auf  Unter- 
gebene übertragen  werden,  als  es  den  Umständen  nach  nothwendig 
wäre,  und  dass  die  strategischen  Combinationen  plump  und  ein- 
förmig werden.  Fast  wörtlich  sei  auf  die  heutigen  Verhältnisse  an- 
wendbar, was  Roux-Fasillac  vom  Zeitalter  Ludwig  XIV.  sagte: 
„Alors  on  verra  les  grandes  armöes,  les  grands  etats-majors.  les  grands 
equipages,  les  grands  convois,  les  grands  magasins,  les  grands  four- 
rages,  les  grands  höpitaux,  en  un  mot  les  grands  embarras,  les  grands 
abus,  les  petits  talens  et  les  grands  desastres.“ 

Damals  schien  es,  als  könne  man  nicht  anders  verfahren,  wie 
die  Strategen  Louvois,  Chamillars,  Marsena  und  Consorten : 
und  doch  bewies  Prinz  Eugen  iin  Jahre  1706  in  Ober-Italien  das 
Gegentbeil,  indem  er  von  den  herrschenden  Ansichten  absehend,  nach 
gesunden  strategischen  Grundsätzen  vorging. 

Im  Jahre  1796  sprach  ein  gefangener  österreichischer  Officier 
mit  Bonaparte.  Nach  dieser  Unterredung  verfasste  er  eine  Denk- 
schrift des  Inhaltes,  dass  die  von  den  Österreichern  erlittenen  Nieder- 
lagen darin  ihre  Erklärung  fänden,  dass  Bonaparte  nicht  nach  den 
„Regeln  der  Kunst“  (was  man  damals  als  Kunst  ausah)  handle;  würde 
er  sich  an  diese  Regeln  halten,  so  wäre  sein  Erfolg  zweifelhaft.  Es  ist 
kaum  nöthig,  zu  diesem  naiven,  aber  vollkommen  treffenden  Urtheile 
der  damaligen  After-Strategie  der  Österreicher  einerseits  und  der 
wahren  Strategie  Bonapart  e's  andererseits  noch  etwas  hinzuzufügen. 

Gibt  man  aber  zu,  dass  die  Demokratisirung  der  Kunst  eine 
Thatsache  sei,  so  leugnet  man  damit  überhaupt  das  Vorhandensein 
der  Knust;  diese  wäre  also  nicht  imstande,  die  nothwendigen  Vor- 
aussetzungen für  die  Taktik  zu  schaffen,  und  die  Taktik  hätte  dann 
die  doppelte  Arbeit  zu  verrichten.  Wenn  endlich  eine  solche  Stra- 
tegie ihren  Charakter  auch  auf  die  Taktik  selbst  übertragen  sollte, 
so  würde  es  statt  zu  Siegen  nur  zu  Katastrophen  kommen. 

Soll  die  Strategie  den  Charakter  behalten,  welcher  ihr  von  den 
begeistertsten  Bewunderern  der  Feldzüge  1866  und  1870  71  zu- 
erkaunt  wird,  so  darf  die  Taktik  nicht  in  ihre  Fussstapfen  treteu, 
sondern  muss  trachten,  mit  der  wahren,  durch  Tamerlan  und  Napo- 
leon personilicirten  Kriegskunst  es  aufnehmen  zu  können. 

Nur  in  Bezug  auf  die  reine  Technik  der  Führung  ist  auch 
der  Hinweis  auf  den  Meister  in  diesem  Fache,  auf  Moltke,  statthaft. 
Die  Taktik  hingegen  kann  aus  den  Kämpfen  der  Jahre  1 8G6  und 
1870  71  nur  warnende  Beispiele  ableiten. 
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Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  müssen  die  letzten  zwei 
Feldzüge  der  Deutschen,  u.  z.  mit  dem  Vorbehalte  erörtert  werden, 
nur  dasjenige  in  die  eigene  (russische)  Armee  Izu  übernehmen,  was 
mustergiltig  und  begründet  erscheint,  nie  aber  in  blinde  Nach- 
ahmung zu  verfallen,  welche  einfach  zur  Annahme  der  deutschen 
Taktik  führen  würde.  Die  Richtung,  welche  das  deutsche  Heer  in 
letzter  Zeit  rücksichtlich  der  Hauptwaffe  eingeschlagen  hat,  äussert 
sich  aber  darin,  dass  der  Schwerpunkt  übermässig  auf  die  Feuertaktik 
zum  Nachtheile  der  Stosstaktik  verlegt  wurde. 

Unter  dem  Einflüsse  der  deutschen  Erfolge  macht  sich  die 
Nachahmung  fast  in  allen  Armeen  ebenso  geltend,  wie  es  im  vorigen 
Jahrhuuderte  nach  den  Erfolgen  F r i e d ri c h’s  des  Grossen  der  Fall 
war.  Es  entwickelt  sich  unter  unseren  Augen  eine  unförmige  Taktik; 
der  Initiative  des  Einzelnen  wird  kein  übermässiger  Spielraum  gelassen, 
es  wird  ihr  auch  keinerlei  Schranke  gesetzt.  Wohin  diese  Strömung 
führen  wird,  ist  schwer  zu  sagen.  Vielleicht  wird  man  mit  dieser 
Taktik  die  gleiche  Erfahrung  machen,  wie  seinerzeit  mit  den 
Ritterherren  der  Feudalzeit,  mit  dem  einen  Unterschiede,  dass  die 
Initiative  des  „Ritters“  mit  ihrem  geistigen  Schwünge  diesen  fast 
immer  nach  vorwärts  trieb,  während  die  Initiative  des  euro- 
päischen Soldaten  von  heute,  der  nach  seiner  kurzen  Ausbildung  nur 
als  Milizsoldat  zu  betrachten  ist,  einem  mehr  oder  minder  heftigen 
Drange  nach  rückwärts  entsprechen  dürfte.  Wirtin  Russland)  sollten 
daher  nicht  dem  Beispiele  des  westlichen  Europas  folgen,  welches  seine 
Armeen  in  Milizen  verwandelt,  sondern  an  den  erreichten  Verhältnissen 
festhalten. 

Der  heutige  Befehlshaber  soll  vor  allem  des  richtigen  Ver- 
hältnisses zwischen  der  zu  bewegenden  Masse  und  den  bewegenden 
Kräften,  sowie  des  napoleonischen  Ausspruches  eingedenk  sein,  dass 
drei  Viertheile  des  Erfolges  im  Kriege  von  moralischen,  und  nur 
ein  Viertheil  von  materiellen  Bedingungen  abhängen;  dieser  Grundsatz 
ist  auch  heute  wahr  und  wird  es  bleiben.  Die  Fesseln,  die  ein  aus 
unrichtigen  Betrachtungen  über  die  letzten  Kriege  abgeleitetes 
System  dem  Feldherrn  auferlegt,  muss  dieser  abstreifen.  Für  einen 
Ober-Commandanten  mit  althergebrachten  Ansichten  ist  das  freilich 
keine  leichte  Sache.  Ein  solcher  wird  im  breiten  Strome  dahin- 
schwimmen und  zur  Demokratisirung  der  Strategie  mehr  beitragen, 
als  es  irgendwie  zulässig  erscheint.  Hand  in  Hand  mit  seiner  Stra- 
tegie würde  sich  auch  eine  ähnliche  Taktik  mit  allen  ihren  (Kon- 
sequenzen entwickeln. 

Indess,  das  Leben  der  Menschheit  pulsirt  noch  frisch;  es  kann 
vom  Materialismus  noch  nicht  ganz  erstickt  sein.  Der  Niedergang 
der  Kunst  schafft  andererseits  die  Bedingungen  für  einen  vollkom- 
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menen  Umschwung  — entsprechend  den  übrigen  Lebensäusserunge'n 
der  Völker.  Man  will  sogar  annehmen,  dass  der  Boden  hiefür  schon 
vorhanden  ist 

Wäre  diese  Annahme  zutreffend,  so  hätten  wir  mit  Recht  das 
Erscheinen  eines  neuen  grossen  Feldherrn  zu  erwarten,  und  es  könnte 
sich  ereignen,  dass  in  dem  nächsten  Kriege,  welchem  die  Welt  mit 
Schrecken  entgegensieht,  an  welchem  zehn  oder  mehr  Millionen 
Menschen  theilnehmen  werden,  und  in  dessen  entscheidenden  Schlachten 
weit  grössere  Heeresmassen  als  jemals  kämpfen  werden  — die  Kriegs- 
kunst ihre  Wiederauferstehung  feiern  werde. 

Was  dann  das  Schicksal  der  Massenheere  sein  wird,  ist  schwer 
vorherzusagen.  Es  ist  aber  wahrscheinlich,  dass  sie  verschwinden  und 
numerisch  kleineren,  jedoch  qualitativ  stärkeren  Armeen  Platz  machen 
werden,  mit  anderen  "Worten,  dass  schliesslich  doch  die  moralischen 
Eigenschaften  über  die  materiellen  den  Sieg  davontragen. 

Vorläufig  ist  es  unsere  Aufgabe,  die  vorhandenen  Bedingungen 
moralischer  und  materieller  Natur  in's  Gleichgewicht  zu  bringen, 
um  den  Armeen  der  möglichen  Gegner  in  keiner  Beziehung  nachzu- 
stehen. Wir  müssen  also  unablässig  an  der  Vervollkommnung  unseres 
Heerwesens  Weiterarbeiten.  V.  M. 

Militärische  und  technische  Mittheilungen. 

Uber  eine  militari  sehe  Winter  Übung  bringt  die  „Schlesische 
Zeitung“  folgende  Nachricht:  Am  7.  Jänner  d.  J.  nachmittags  war 
von  Breslau  mittels  Eisenbahn  eine  kriegsstarke  Compagnie  des 
Grenadier- Regimentes  Nr.  11  mit  dem  Truppen  - Divisionär,  dem 
Truppen-Brigadier  und  den  Stabsofficieren  des  Regimentes  in  Neurode 
eingetroffen,  welche  von  der  Eisenbahnstation  nach  Mölke  bei  Hausdorf 
marschirte  und  dort  das  Freilager  bezog.  In  kurzer  Zeit  war  der 
tiefe  Schnee  weggekehrt,  der  Boden  mit  Tannenreisig  und  Stroh  belegt 
und  das  Aufschlagen  der  Zelte  beendet.  Bald  loderten  die  Lagerfeuer 
und  das  Essen  wurde  zubereitet.  In  der  Nacht  stieg  die  Kälte  und 
erreichte  gegen  Morgen  13  Grade  Reaumur.  Der  Truppen-Brigadier 
und  die  Stabsofficiere  waren  in  Hausdorf  untergebracht,  der  Truppen- 
Divisionär  lagerte  mit  der  Compagnie.  Am  folgenden  Tage  wurde  von 
der  Mannschaft  zur  Scheibe  geschossen,  nachmittags  nach  Neurode 
marschirt  und  von  dort  mittels  Eisenbahn  nach  Breslau  eingerückt 
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Brachstäck  der  Geschichte  des  Österreichischen  Erbfolgekrieges,  welche  im 
kriegsgeschichtlichen  Bureau  des  k.  und  k.  Generalstabes  in  Vorbereitung  sich 

befindet. 

'.Hiezu  die  Tafeln  1 und  2.) 


Serhdrack  verboten.  üben  et  cun  ft  recht  Vorbehalten 

Die  Politische  Lage  zu  Ende  1742,  Anfang  1743. 

Eriegszweck. 

Der  Stern  der  grossen  Kaiserin  Maria  Theresia,  zu  Anfang 
des  Jahres  1742  dem  Erlöschen  nahe,  begann  zu  Ende  dieses  Jahres 
wieder  hell  und  heller  zu  leuchten.  Die  ausserordentliche  Energie 
dieser  hohen  Frau,  die  Opferwilligkeit  ihrer  Unterthanen,  insbeson- 
dere aber  der  Ungarn  — ich  erinnere  an  das  prächtige  Gemälde, 
welches  den  Augenblick  festbält,  in  welchem  die  ungarischen  Stände, 
begeistert  von  der  Schönheit  und  dem  Liebreiz  ihrer  jugendlichen 
Königin,  ihr  das  bekannte,  wenn  auch  historisch  nicht  beglaubigte, 
,moriamur  pro  rege  nostro  Maria  Theresia“  znjubeln  — hatte  nahezu 
alle  Entwürfe  ihrer  Feinde,  welche  auf  eine  Theilung  der  österreichi- 
schen Erblande  abzielten,  vereitelt. 

Ober- Österreich,  Böhmen  und  Mähren  waren  wieder  zurück- 
erobert; Sachsen  und  Preussen,  letzteres  allerdings  um  den  Preis 
des  grössten  Theiles  von  Schlesien,  hatten  sich  von  dem  gegen  die 
„Königin  von  Ungarn“  errichteten  Bunde  zurückgezogen.  Der  Kur- 
fürst von  Bayern  — als  deutscher  Kaiser  Karl  VII.  — war  tief 
gedemüthigt,  Frankreich  in  einer  sehr  peinlichen  Situation,  das 
spanische  Königshaus  nahe  daran,  die  vor  wenigen  Jahren  in  Italien 
gemachten  Eroberungen  zu  verlieren. 

Zu  diesem  Umschwünge  hatte  das  mit  Österreich  verbündete 
England  bisher  wenig  beigetragen.  Der  Wert  dieses  Bündnisses 
und  sein  unleugbarer  Nutzen  für  Maria  Theresia  soll  damit  nicht 
bestritten  werden,  wohl  aber  wäre  festzustellen,  dass  England  hiebei 
hauptsächlichst  durch  die  Rücksicht  auf  den  eigenen  Vortheil  sich 
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leiten  liess.  Es  wollte  die  ihm  lästige  Übermacht  Frankreichs  mit 
Zuhilfenahme  österreichischer  Waffen  brechen. 

Als  nun  Österreich  mit  nie  geahnter  Kraft  sich  erhob  und 
noch  immer  stark  genug  zeigte,  die  Absicht  des  Hauses  Bourbon, 
„keine  zweite  Dynastie  Österreich“  aufkommen  zu  lassen,  zu  ver- 
eiteln, fanden  die  weitgehenden,  kühn  erdachten  Pläne  der  jugend- 
lichen Königin  von  Ungarn  bei  den  Seemächten  lebhafte  Theil- 
nahme. 

Maria  Theresia  dachte  den  Augenblick,  in  welchem  beträcht- 
liche Theile  der  französischen  Kriegsmacht  in  Böhmen  zugrunde  ge- 
gangen und  die  finanziellen  Hilfskräfte  dieses  unbeugsamen  Gegners 
nahezu  erschöpft  waren,  auszunützen,  um  seinem  Übergewicht  für 
immer  ein  Ende  zu  bereiten  und  sich  für  den  Verlust  Schlesiens 
durch  die  Erwerbung  des  Innviertels,  des  östlicheu  Theiles  von  Bayern 
bis  an  die  Isar,  der  Oberpfalz,  Lothringens,  sowie  von  Neapel  und 
Sicilien  zu  entschädigen. 

Der  im  Haag  für  das  gemeinsame  Vorgehen  der  Holländer  mit 
Österreich  und  England  thätige  englische  Gesandte,  Lord  Stair, 
schlug  vor,  Eisass  und  Lothringen  Frankreich  wegzunehmen  und 
die  beiden  Provinzen  mit  den  österreichischen  Niederlanden  dem 
Kaiser  im  Tauschwege  für  Bayern  anzubieten.  Zu  diesem  Zwecke 
sollte  eine  englisch-österreichische  Armee  von  den  Niederlanden  aus 
in  Frankreich  eiudringen  und  auf  Paris  marschiren. 

Maria  Theresia  zweifelte,  dass  sich  der  Kaiser  je  zu  einem 
Bündnisse  gegen  Frankreich  werde  bewegen  lassen  und  meinte, 
dass  hiezu  ganz  andere  Anstrengungen  von  Seite  Englands  nöthig  wären, 
als  dies  bis  nun  geschehen.  Maria  Theresia  sah  richtig;  der  Kaiser 
liess  sich  für  den  Tausch  seiner  Lande  nicht  gewinnen,  und  England 
blieb  unthätig.  Dagegen  erklärte  sich  der  Kaiser  bereit,  seine  An- 
sprüche auf  die  österreichischen  Erblande  fallen  zu  lassen,  wenn  er  hie- 
für  Vorder-Österreich,  die  Waldstädte  und  den  Egerer  Bezirk  erhielte. 

Die  unwiderrufliche  Weigerung  der  Königin,  „sie  werde  sich 
durch  nichts  in  der  Welt  zu  ferneren  Gebietsabtretungen  bewegen 
lassen“,  führte  in  England  zur  Verwerfung  dieses  Planes,  wobei  das 
Cabinet  von  St.  James  in  erneuerten  Versprechungen  sich  erging,  es 
wolle  durch  Thaten  beweisen,  dass  es  auf  dem  früheren  Standpunkte, 
das  Haus  Bourbon  zu  demüthigen  und  Österreich  für  die  erlittenen 
Verluste  reichlich  zu  entschädigen,  verharre. 

Trotz  der  bestimmten  Weigerung  Maria  Theresia's  trat 
Kaiser  Karl  VII.  bald  darauf  in  London  mit  dem  früheren,  nunmehr 
erweiterten,  Vorschläge  auf.  Er  begehrte  nun  auch  noch  von  Böhmen 
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die  Kreise  Prachin  und  Pilsen,  Nord-Tirol  bis  an  den  Inn,  Kufstein, 
Neuburg  und  Sulzach. 

Als  der  englische  Premier-Minister,  Lord  Carter  et,  erklärte, 
dem  Hause  Österreich  weitere  Gebietsabtretungen  nimmer  zu- 
muthen  zu  können,  verlangte  der  Kaiser  unvermittelt  statt  seiner 
bisherigen  Forderungen  die  Säcularisation  der  Bisthümer  Salzburg, 
Passau,  Frevsing,  Regensburg,  Eichstädt  und  Augsburg  zu  Gunsten 
Bayerns  und  wurde  hierin  von  Preussen  nachdrücklich  unterstützt. 
König  Friedrich  drohte  sogar  durch  seinen  Gesandten  in  London, 
er  werde  sich  gezwungen  sehen,  im  Vereine  mit  anderen  deutschen 
Fürsten  der  Absicht  Englands,  die  in  den  Niederlanden  stehenden 
Truppen  zur  Bekriegung  des  Kaisers  nach  Deutschland  einrücken  zu 
lassen,  mit  den  Waffen  entgegenzutreten. 

England  erwiderte,  des  Königs  Vorgehen  widerspreche  den  im 
Friedens-Verträge  von  Breslau  übernommenen  Verpflichtungen,  und 
erklärte  schliesslich,  es  werde,  wenn  Friedrich  das  Deutsche  Reich 
zum  Schiedsrichter  über  die  Forderungen  Bayerns  aufrufen  wolle, 
seinerseits  vor  demselben  Forum  vorher  die  Rechte  des  Königs  auf 
Schlesien  überprüfen  lassen,  ob  die  Königin  von  Ungarn  überhaupt 
berechtigt  war,  dieses  Land  ohne  Intervention  des  Deutschen  Reiches 
abzutreten.  Diese  scharfe  Antwort  bewog  Preussen,  von  einer  bewaffneten 
Vermittlung  zu  Gunsten  Bayerns  abzustehen. 

Die  über  den  Rath  Englands  inzwischen  erfolgte  Mittheilung 
des  bayerischen  Säcularisations-Projectes  im  Haag  und  in  Deutsch- 
land führte  den  endlichen  Anschluss  Hollands  herbei,  welches  vor- 
läufig allerdings  sich  nur  zur  Zahlung  von  Subsidien  an  Österreich 
und  England  verpflichtete,  in  Deutschland  rief  sie  einen  allgemeinen 
Sturm  der  Entrüstung  gegen  den  Kaiser  hervor. 

Da  die  weiteren  Verhandlungen  mit  dem  Kaiser  fruchtlos 
blieben,  drängten  die  Verhältnisse  immer  mehr  zur  Entscheidung 
durch  die  Gewalt  der  Waffen.  Den  letzten  Anstoss  hiezu  gab  das 
am  29.  Jänner  1743  erfolgte  Ableben  des  französischen  Ministers 
des  Äussern,  Cardinal  Fleury,  welcher  alles  daran  gesetzt  hatte, 
den  Frieden  zu  erhalten  und  die  durch  den  spanischen  Erbfolgekrieg 
und  die  Misswirtschaft  L a w’s  auf  das  äusserste  geschwächten 
finanziellen  Kräfte  Frankreichs  wieder  zu  stärken.  Die  Wieder- 
eröffnung der  Feindseligkeiten,  an  welchen  Frankreich  — dies  ver- 
dient als  einzig  dastehendes  Curiosum  besonders  hervorgehoben  zu 
werden  — ohne  vorhergegangene  Kriegserklärung  nur  als  Verbündeter 
des  deutschen  Kaisers  sich  betheiligte,  war  umso  gewisser,  als 
Ludwig  XV.,  welcher  die  Regierung  jetzt  selbst  übernahm,  ent- 
schlossen war,  den  Krieg  mit  aller  Kraft  fortzusetzen. 
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Der  Aufmarsch  der  pragmatischen  Armee  am  Main  zu 

Anfang  Mai. 

Die  Armee  der  Verbündeten,  nach  dem  Zwecke,  welchem  sie 
diente,  nämlich  Wiederherstellung  der  pragmatischen  Sanction,  auch 
pragmatische  Armee  genannt,  brach  unter  Commando  des  F.  M.  Grafen 
Stair  auf  den  Befehl,  den  Rhein  zu  überschreiten  und  in  Deutsch- 
land einzurücken,  mit  den  englischen  und  hannoverischen  Contin- 
genten  anfangs  Februar,  mit  den  österreichischen  Truppen  anfangs 
März  aus  ihren  Winterquartieren  in  den  Niederlanden,  beziehungs- 
weise Luxemburg  auf,  vereinigte  sich  zu  Ende  März  in  drei  Gruppen 
im  Jülichischen,  überschritt  in  der  ersten  Hälfte  April  den  Rhein  bei 
Andernach  und  Köln,  Ende  April  die  Lahn  bei  Wetzlar,  Diez  und 
Nassau,  und  vollführte  zwischen  dem  7.  und  13.  Mai  mit  42  Ba- 
taillonen und  44  Escadronen  und  einem  Gefechtsstande  von 
31.556  Mann  und  7.012  Reitern  ihren  Aufmarsch  am  rechten  Main- 
Ufer  zwischen  Hanau  und  Hochheim. 


DerOperationsplan. 

Nach  der  dem  F.  M.  Graf  Stair  vom  Londoner  Hofe  am  10.  April 
ertheilten  Instruction  hatte  er  einen  etwa  beabsichtigten  Marsch  der 
neu  aufgestellten  französischen  Rhein-Armee  nach  Bayern  zu  ver- 
hindern, ihr  überhaupt  überall  hin  zu  folgen  und  zu  versuchen,  sie 
aufzuhalten.  Der  Abmarsch  der  pragmatischen  Armee  zum  Zwecke 
der  Vereinigung  mit  dem  österreichischen  Heere  in  Bayern,  wie  es 
der  Wunsch  des  Wiener  Cabinets  war,  wurde  untersagt. 


Der  Aufmarsch  der  französisch en  Armee. 

Als  man  in  Paris  den  Abmarsch  der  pragmatischen  Armee 
gegen  den  Rhein  erfuhr,  wurden  über  Vorschlag  des  Herzogs  von 
No ai  11  es  14  Bataillone  und  14  Escadronen  aus  dem  Pays  messiu 
in  den  Eisass  verschoben.  Dieselben  wurden  durch  14  Bataillone 
und  12  Escadronen  der  in  Flandern  stehenden  Truppen  ersetzt. 

An  diese  noch  völlig  intacten  und  operationsfähigen  Abthei- 
lungen und  die  Garden  als  Grundstock  schlossen  sich  die  Trümmer 
der  zu  Ende  Februar  und  anfangs  März  aus  Böhmen  rückgekehrten 
Armee,  welche  in  Erholungs-Cantonirungen  in  Eisass,  Lothringen, 
Pays  messin  und  der  Franche  comt6  zerstreut  waren,  und  einige 
Neuformationen,  um  im  Eisass  eine  neue  Armee  zu  bilden,  an  deren 
Spitze  der  Marschall  Noailles  dem  „alten,  unversöhnlichen  Feinde 
Frankreichs“  entgegentreten  sollte. 
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Die  Vertheilung  der  beiderseitigen  Streitkräfte  zu  Ende  des 
Monates  März  zeigt  die  Skizze  2 (Tafel  1). 


Der  Operationsplau. 

Am  16.  April  erhielt  No ai  11  es  in  Versailles  die  Instruction 
für  die  Operationen,  nach  welcher  er  der  Armee  der  Verbündeten 
am  Main  offensiv  entgegentreten,  oder  wenn  dies  nicht  mehr  möglich, 
zur  Deckung  der  Donau  eine  Aufstellung  am  Neckar  in  der  Gegend 
von  Heilbronn  zu  beziehen  hatte.  Sollte  sich  die  Armee  der  Ver- 
bündeten nach  Bayern  wenden,  so  hatte  er  sich  mit  der  dort  ste- 
henden Armee  Broglie’s  zu  vereinigen  und  das  Ober-Commando 
zu  übernehmen.  Sollten  die  Österreicher  allein  dahin  sich  wenden,  so 
hatte  er  Broglie  entsprechend  zu  verstärken. 


Das  Vorschieben  der  Gruppe  Dombes  an  den  Neckar, 

24.  April. 

Am  24.  April  wurde  G.  L.  Prinz  Dombes  mit  12  Bataillonen 
und  14  Escadronen,  den  einzigen  um  diese  Zeit  im  Aufmarschraume 
südwestlich  von  Speyer  eingetroffenen  Truppen,  über  den  Rhein  zur 
Festhaltung  des  Neckar  nach  Heidelberg  vorgeschoben.  Am  29.  abends 
traf  Noailles  in  Speyer  ein  und  traf  alle  zur  Beschleunigung  des 
bedeutend  verzögerten  Aufmarsches  nöthigen  Massnahmen.  Am  30. 
waren  37  Bataillone  und  38  Escadronen  südlich  des  Speyer-Baches  ver- 
sammelt. 

Die  Situation  beider  Theile  zu  Ende  April  zeigt  die  Skizze  3 
(Tafel  1). 

Auf  die  Nachricht  vom  Vormarsche  der  pragmatischen  Armee 
an  den  Main  wurde  Prinz  Dombes  zu  Anfang  Mai  durch  8 Bataillone 
und  6 Escadronen  verstärkt,  um  denselben  zu  einer  nachhaltigen 
Vertheidigung  der  Neckar-Linie  zu  befähigen. 


Der  Übergang  derpragmatischenArmeeüberden  Main. 

Den  ganzen  Monat  Mai  über  blieb  F.  M.  Graf  S tair  unthätig  am 
rechten  Main-Ufer  stehen  und  wartete  auf  den  Anschluss  der  in  den 
Niederlanden  zurückgebliebenen  hannoverischen  und  englischen 
Truppen.  Erst  am  3.,  4.  und  5.  Juni  überschritt  er  auf  die  Nach- 
richt vom  bevorstehenden  Abmarsche  französischer  Verstärkungen 
vom  Neckar  an  die  Donau,  in  der  Absicht,  diese  Detachirung  zu 
verhindern,  bei  Höchst  auf  zwei  Kriegsbrücken  den  Main  und  bezog 
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mit  dem  Rücken  am  Main  eine  Aufstellung  zwischen  Kelsterbach 
und  Schwanheim.  Am  9.  folgten  die  Österreicher  auf  die  Meldung 
vom  Anmarsche  der  Franzosen  gleichfalls  auf  das  linke  Ufer  des  Mains. 
Zu  der  allseits  heiss  ersehnten  Schlacht  kam  es  indessen  nicht,  da 
Stair  über  Befehl  des  mittlerweile  in  Hannover  eingelangten  Königs 
Georg  von  England  am  10.  um  4h  nachmittags  über  den  Main 
zurückging. 


Der  zweite  Aufmarsch  der  französischen  Armee  bei 
Worms  zu  Anfang  Mai. 

No ai  11  es,  welcher  aus  der  zögernden  Haltung  Stair’s  schloss, 
dass  dieser  den  Marsch  nach  Bayern  vorläufig  aufgegeben  habe, 
beschloss  Mitte  Mai  die  Operationen  durch  den  Vormarsch  nach 
Worms  zu  beginnen,  dort  die  Versammlung  der  Armee  zu  beenden, 
den  Rhein  zu  überschreiten,  sich  mit  dem  Prinzen  Dombes  zu  ver- 
einigen und  sodann  an  den  Main  vorzurücken. 

Unter  dem  Schutze  einer  unter  G.  L.  Graf  Berchiny  nach 
Oppeuheim  vorgeschobenen  Gruppe  begann  am  11.  Mai  der  Aufmarsch 
der  Armee  bei  Worms.  Am  20.  überschritt  G.  L.  Montal  mit 

11  Bataillonen  und  6 Escadronen  bei  Rheindürkheim  unmittelbar 
nördlich  von  Worms  den  Rhein. 

Ende  Mai  standen  bei  Oppenheim,  dann  bei  Worms  beiderseits 
des  Rheins  31  Bataillone  und  44  Escadronen,  am  unteren  Neckar 
16  Bataillone  und  10  Escadronen  versammelt  und  operationsbereit. 

12  Bataillone  und  10  Escadronen.  unter  dem  G.  L.  Grafen  Sögur 
standen  marschbereit  in  Wimpfen,  um  am  4.  Juni  über  Donauwörth 
an  die  Armee  Broglie’s  anzuschliessen,  welcher  nach  dem  Siege 
des  Prinzen  Karl  von  Lothringen  bei  Braunau  am  9.  Mai 
dringend  um  Unterstützung  gebeten  hatte. 

Die  Situation  der  pragmatischen  Armee  und  der  Franzosen 
zu  Ende  Mai  ist  in  der  Skizze  4 (Tafel  1)  dargestellt. 


Der  Übergang  Noailles’  über  den  Rhein  und  der  Vor- 
marsch an  den  Main  zu  Anfang  Juni. 

Auf  die  Meldung  vom  Brückenschläge  der  pragmatischen  Armee 
nächst  Höchst  überschritt  Noailles  am  4.,  5.  und  6.  Juni  den  Rhein 
bei  Rheindürkheim  und  rückte  nach  der  Vereinigung  mit  der  Gruppe 
des  Prinzen  Dombes  über  Pfungstadt  nach  Gross-Gerau  vor,  in  der 
Absicht,  am  12.  bei  Tagesanbruch  die  bei  Kelsterbach  gemeldete 
pragmatische  Armee  anzugreit'en.  Diese  Absicht  wurde  durch  das 
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mittlerweile  erfolgte  Zurückgehen  dieser  Armee  auf  das  rechte  Main- 
Ufer  vereitelt. 

Der  Marsch  der  pragmatischenArmee  nach  Asch  affe n- 
burg  Mitte  Juni. 

Durch  die  Mitte  Juni  aus  den  Niederlanden  eintreffenden  Ver- 
stärkungen wurde  der  Stand  der  pragmatischen  Armee  auf  42  Batail- 
lone und  70Escadronen  erhöht.  Die  durch  den  langen  Aufenthalt  am 
unteren  Main  eingetretenen  Schwierigkeiten  in  der  Verpflegung  und  das 
Bestreben,  im  Sinne  der  erhaltenen  Instruction  durch  eine  Aufstellung 
am  Mittel-Main  der  französischen  Armee  den  Weg  nach  Bayern  zu 
verlegen,  falls  sie  den  Marsch  dahin  planen  sollte,  veranlassten  den 
F.  M.  Graf  Stair  zum  Abmarsche  nach  Aschaffenburg. 

Am  15.  Juni  rückte  G.  L.  C ly  ton  mit  12  Bataillonen  und 
12  Escadronen  von  Höchst  auf  dem  rechten  Main-Ufer  mit  dem  Auf- 
träge dahin  ab,  den  Besitz  der  Aschaffenburger  steinernen  Main-Brücke 
zu  sichern.  Am  16.  Juni  folgte  die  Armee  über  Hanau  und  Weimersheim 
und  bezog  am  19.  mit  dem  Main  vor  der  Front  ein  Lager  zwischen 
Aschaffenburg  und  Klein-Ostheim.  Die  Main-Brücke  wurde  durch  einen 
auf  dem  linken  Ufer  aufgeworfenen  Brückenkopf,  welchen  G.  L.  Cly  ton 
besetzte,  gedeckt.  Am  19.  traf  auch  König  Georg  in  Begleitung 
seines  zweiten  Sohnes,  des  Herzogs  von  Cumberland,  in  Aschaffen- 
burg ein  und  übernahm  das  Armee-Commando. 


Der  Marsch  der  französischen  Armee  nach  Stockstadt. 

Auf  die  Nachricht  vom  Abmarsche  der  pragmatischen  Armee 
nach  Aschaffenburg  verliess  Noailles  am  17.  mit  seinem  Heere 
Gross-Gerau,  um  am  linken  Ufer  des  Mains  über  Arheiligeu  und 
Dieburg  vorzustossen  und  den  Verbündeten,  falls  sie  den  Übergang 
über  den  Main  beabsichtigten,  diesen  zu  verwehren  oder  sie  anzu- 
greifen, wenn  sie  den  Fluss  bereits  überschritten  hätten. 

G.  L.  Herzog  von  Grammont  wurde  mit  10  Bataillonen  und 
12  Escadronen  vorausgesendet,  um  dem  Feinde  bei  Aschaffenburg 
vorzukommen  und  sich  der  Main -Brücke  zu  bemächtigen. 


Das  Gefecht  bei  Stockstadt  am  19.  Juni. 

Am  19.  Juni  um  6h  früh  stiess  Grammont  beim  Heraustreten 
aus  den  Waldungen  westlich  von  Stockstadt  überraschend  auf  Truppen 
des  G.  L.  Cly  ton,  welche  eine  von  F.  M.  Graf  Stair  in  der  Richtung 
über  Stockstadt  beabsichtigte  Recognoscirung  zu  decken  hatten.  Es 
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kam  zu  einem  unbedeutenden  Gefechte,  welches  mit  dem  Rückzuge 
der  Engländer  endete. 


Die  Besetzung  der  Mainstrecke  Miltenberg-Seligen- 
stadt durch  Noailles.  (Skizze  5 der  Tafel  1 .) 

Gegen  9h  vormittags  traf  die  französische  Hauptkraft  am  Ge- 
fechtsfelde ein,  marschirte  in  Schlachtordnung  auf  und  bezog  am 
Abend,  als  beim  Feinde  alles  ruhig  blieb,  ein  Lager  zwischen  Stock- 
stadt und  Gross-Ostheim ; zwei  Brigaden  lagerten  vor  der  Aschaffen- 
burger Main-Brücke. 

Um  sich  selbst  für  alle  Fälle  die  kürzeste  Richtung  an  die 
Donau  zu  sichern  und  die  Verbündeten,  falls  sie  noch  immer  den 
Anschluss  an  die  österreichische  Armee  in  Bayern  beabsichtigten,  zu 
zwingen,  die  schwierige,  nahezu  unwegsame,  ressourcenarme  Richtung 
über  den  Spessart  einzuschlagen,  entsendete  Noailles  noch  am  19.  vor- 
mittags nach  kurzer  Rast  den  General  Maillebois  mit  drei  Batail- 
lonen nach  Miltenberg.  Auf  dem  Marsche  dahin  zersprengte  dieser 
die  von  Stair  zur  Sperrung  des  Defilde  von  Klein-Heubach  detachirte 
Dragoner-Abtheilung. 

Durch  die  Besetzung  von  Miltenberg  und  die  gleichfalls  noch  am 
19.  vormittags  erfolgte  Entsendung  von  400  Mann  und  100  Dragonern 
nach  Seligenstadt,  beabsichtigte  Noailles  überdies,  der  pragmatischen 
Armee  jede  Verbindung  und  die  Zufuhren  vom  Ober-  und  Nieder-Maiu 
abzuschneiden,  und  sie  so  durch  den  steigenden  Mangel  an  Verpflegung 
zur  Räumung  ihrer  Aufstellung  zu  zwingen. 

Am  20.  und  21.  Juni  recoguoscirte  Noailles  den  Main  zwischen 
Seligenstadt  und  Obernburg,  liess  in  dieser  Strecke  Furten  ausmitteln, 
bei  Seligenstadt  und  Niedernberg  Brückenmaterial  sammeln,  endlich 
Gross-Steinheim  und  Klein -Welzheim  durch  Husaren,  Niedernberg 
durch  Infanterie  besetzen.  Maillebois,  welcher  keinen  Feind  vor  sich 
hatte,  wurde  angewiesen,  auch  Trennfurt,  Wörth  und  Obernburg  in 
seine  Aufstellung  einzubeziehen. 


Der  Stellungswechsel  der  pragmatischen  Armee. 

Diese  Massnahmen,  welche  einen  Übergang  Noailles'  über  den 
Main  und  das  Durchbrechen  der  bei  8 km  ausgedehnten  Aufstellung 
zwischen  Klein-Ostbeim  und  Aschaffenburg  befürchten  Hessen,  veran- 
lassten  König  Georg,  seine  Armee  am  22.  Juni  nachmittags  in  ein 
gedrängtes  Lager  um  Aschaflenburg  als  Centrum,  die  beiden  Flügel 
an  die  Main-Begleitungshöhen  gelehnt,  zusammenzuziehen. 
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Die  Schlacht  von  Dettingen,  27.  Juni.  Die  Vorbereitungen 
Noailles’  für  die  Schlacht. 

Noailles  konnte  nahezu  mit  Gewissheit  annehmen,  dass  der 
von  Stunde  zu  Stunde  zunehmende  Mangel  an  Verpflegung  die 
Verbündeten  zur  baldigen  Räumung  ihrer  Aufstellung  nöthigen 
werde. 

In  der  Absicht,  den  Verbündeten  den  Weg  nach  Hanau  zu  ver- 
legen und  sie  zur  Schlacht  zu  zwingen,  bevor  sie  mit  den  von  ihnen 
in  den  nächsten  Tagen  dort  erwarteten  bedeutenden  Verstärkungen 
sich  vereinigen,  befahl  N o ai lies  am  23.  Juni,  bei  Seligeustadt  zwei 
Schiffbrücken  über  den  Main  herzustellen. 

Am  24.  rückte  die  Infanterie-Brigade  Orleans  mit  einer  Ab- 
theilung Artillerie  von  16  Geschützen  nach  Seligenstadt  und  beganu 
mit  dem  Bau  eines  Brückenkopfes  am  rechten  Ufer. 

In  Niedernberg  wurde,  um  den  Feind  für  seinen  linken  Flügel 
besorgt  zu  machen  und  ihu  zur  Ausbreitung,  vielleicht  sogar  Theilung 
seiner  Kräfte  zu  veranlassen,  ein  Brückenschlag  vorbereitet. 

In  der  Nacht  zum  25.  Juni  wurden  die  Infanterie-Brigaden 
Auvergne  und  Touraine,  am  25.  selbst  25  Escadronen  schwerer 
Reiterei  (des  linken  Flügels,  darunter  13  Escadronen  maison  du  roi) 
bei  Seligenstadt  vereinigt,  wo  an  demselben  Tage  beide  Brücken  fertig 
gestellt  wurden.  Die  Infanterie-Brigaden  Garde  und  Noailles  rückten 
gleichfalls  am  25.  auf  das  linke  Gersprinz-Ufer;  der  Rest  der  Armee 
blieb  im  alten  Lager. 

Zwischen  Mainflingen  und  Stockstadt  wurden  längs  des  Mains, 
verdeckt  fünf  Batterien  mit  zusammen  40  Geschützen  derart  angeordnet, 
dass  sie  das  rechte  Ufer  einschliesslich  der  Thalhänge  wirksam  be- 
streicheu  konnten. 

Die  gegenüber  der  Aschaffenburger  Main-Brücke  stehenden  beiden 
Brigaden  verschanzten  sich. 

Am  26.  wurden  die  sechs  bisher  zur  Beobachtung  der  Main- 
Strecke  Niedernberg-Steinheim  verwendeten  Husaren-Escadronen  süd- 
lich Mainflingen  vereinigt. 

Die  Gruppirung  der  beiderseitigen  Streitkräfte  am  26.  Juni  ist 
aus  der  Skizze  5 (Tafel  I)  zu  ersehen. 

In  dieser  Situation  erwartete  Noailles,  dessen  Armee  durch  die 
successive  eingetroffenen  Verstärkungen  einen  Stand  von  72  Bataillonen 
und  82  Escadronen  erreicht  hatte  — ein  nicht  unbeträchtlicher  Theil 
dieser  Truppen  war  jedoch  zu  Etapen-Zwecken  eutsendet  — den  Ab- 
marsch der  Verbündeten  von  Aschaffenburg. 
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DerAbmarsch  der  pragmatischen  Armee  von  Aschaffen- 
burg in  der  Richtung  gegen  Hanau. 

Dadurch,  dass  die  Franzosen  den  Verbündeten  die  Zufuhr  der 
Verpflegung  vom  oberen  und  unteren  Main  abgeschnitten  hatten,  wurde 
der  Nahrungsmangel  bald  grösser,  als  er  schon  bei  Höchst  gewesen ; 
das  Brot  ging  ganz  aus;  die  Truppen  mussten  auf  halbe  Ration  ge- 
setzt werden. 

Am  25.  Juni  trat  in  Aschafl'enburg  unter  dem  Vorsitze  des  Königs 
ein  Kriegsrath  zusammen ; darüber,  dass  die  bisherige  Stellung  durch 
die  Verhältnisse  unhaltbar  geworden,  war  mau  einig,  es  handelte 
sich  zu  bestimmen,  in  welcher  Richtung  der  Abmarsch  angetreten 
werden  sollte.  Der  Vorschlag  des  österreichischen  F.  M.  Neipperg, 
den  Main  zwischen  Aschafl'enburg  und  Würzburg  zu  überschreiten 
und  zur  Vereinigung  mit  der  österreichischen  Armee  in  Bayern  an 
die  Donau  vorzurücken,  wurde  verworfen  und  beschlossen,  sofort  an 
die  Hessen  und  Hannoveraner,  welche  am  27.  Juni  mit  14  Bataillonen 
und  8 Escadronen,  12.400  Mann  stark,  in  Hanau  eintrelfen  sollten, 
anzuscblie8sen.  Die  Hessen,  mittlerweile  durch  die  Holländer  abgelöst, 
hatten  sofort  den  Marsch  an  den  Main  angetreten;  von  König 
Georg  waren,  unmittelbar  nachdem  er  den  Entschluss  gefasst,  das 
Armee-Commando  zu  übernehmen,  die  noch  im  Hannoverischen  stehenden 
8 Bataillone  nebst  der  neu  errichteten  Grenadier-Escadron  zur  Ver- 
stärkung der  Armee  nach  dem  Main  beordert  worden.  Von  diesen 
Truppen  traf  die  Grenadier-Escadron  schon  am  16.  Juni  bei  Aschaffen- 
burg ein. 

In  Ausführung  des  vorgedachten  Kriegsrathsbeschlusses  erhielt 
die  Armee  am  26.  mittags  den  Befehl,  abends  „nach  dem  Zapfen- 
streich die  Zelter  abzubrechen“.  Am  27.  wurde  bei  Tagesanbruch  der 
Brückenkopf  an  der  Main-Brücke  und  Aschafl'enburg  von  den  Eng- 
ländern geräumt.  Um  5h  früh  wurde  von  der  pragmatischen  Armee 
mit  42  Bataillonen,  71  Escadronen  und  98  Geschützen,  mit  einem 
Gefechtsstande  von  27.098  Mann  und  8.004  Reitern  in  zwei  Colonnen, 
der  Marsch  gegen  Hanau  angetreten,  die  linke  Colonne  auf  der  im 
Main-Thale  befindlichen  Hauptstrasse,  die  rechte  Colonne  auf  dem  über 
die  Thalhänge  führenden  Wege.  Die  Nachhut,  3 Bataillone  englischer 
Garde,  4 Bataillone  und  16  Escadronen  Hannoveraner  mit  8 Geschützen 
unter  dem  persönlichen  Befehle  des  Königs,  hatte,  da  man  einen  An- 
griff der  Franzosen  über  Aschaffenburg  befürchtete,  anfänglich  zur 
Deckung  des  Abmarsches  eine  Aufstellung  nördlich  dieser  Stadt  zu 
beziehen.  Als  dieser  Angriff  nicht  unmittelbar  erfolgte,  schloss  sich  die 
Nachhut  an  die  linke  Colonne  an. 
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Die  Schlacht  (siehe  die  Tafel  2).  Die  Ereignisse  bei  den 
Franzosen  von  4 bis  8h  früh. 

Noailles,  vom  bevorstehenden  Abmarsche  des  Feindes  be- 
reits um  lh  nachts  unterrichtet,  liess  um  4h  früh  die  noch  im  Lager 
südlich  von  Stockstadt  stehenden  Truppen  alarmiren  und  entsendete 
einen  Theil  derselben  zur  Verstärkung  der  gegenüber  dem  Aschaffen- 
burger Brückenköpfe  stehenden  beiden  Brigaden,  mit  dem  Aufträge, 
diese  Stadt  und  die  umliegenden  Höhen  zu  besetzen,  sobald  die  Ver- 
bündeten dieselben  geräumt  hätten.  Die  noch  erübrigenden  Regimenter 
stellte  er  am  linken  Main-Ufer  zwischen  Klein-Ostheim  und  Mainflingen 
bereit.  Die  Brigaden  Garde  und  Noailles  erhielten  den  Befehl,  an  die 
schon  bei  Seligenstadt  stehenden  Truppen  anznschliessen.  Nachdem  er 
diese  Anordnungen  getroffen,  eilte  Noailles  nach  Seligenstadt,  um 
dort  die  Durchführung  seines  Entschlusses,  den  Verbündeten  den 
Weg  nach  Hanau  zu  verlegen,  persönlich  zu  regeln  und  zu  über- 
wachen. 

Die  Brigaden  Orleans,  Auvergne  und  Touraine,  welchen  bald 
die  Brigaden  Garde  und  Noailles  folgten,  überschritten  um  7h  früh 
den  Main  auf  den  Brücken ; die  bei  Seligenstadt  stehenden  16  Ge- 
schütze hatten  nach  dem  Übergange  der  Infanterie  an  diese  anzu- 
schliessen;  die  13  Escadronen  maison  du  roi,  11  Dragoner-  und 
6 Husaren-Escadronen  überschritten  den  Fluss  durch  die  ober-  und 
unterhalb  der  Brücken  ausgesteckten  Furten ; 12  Escadronen  blieben 
am  linken  Ufer  bei  Seligenstadt  stehen. 

In  der  Schlacht  waren  demnach  französischerseits  unmittelbar 
nur  5 Infanterie-Brigadgn  mit  22  Regimentern,  30  Escadronen  und 
56  Geschützen  mit  einem  Gefechtsstande  von  rund  22.000  Mann  und 
4.000  Reitern  in  Tbätigkeit.  So  musterhaft}  demnach  auch  alle  die 
Schlacht  vorbereitenden  Massnahmen  getroffen  waren  — F r i e d r i c h II. 
von  Preussen  sagt  in  seiner  politischen  Correspondenz : „Die  Vor- 
bereitungen Noailles’  für  die  Schlacht  von  Dettingen  sind  der 
grössten  Feldherren  aller  Zeiten  würdig“  — hatte  es  Noailles 
doch  nicht  verstanden,  aus  denselben  die  letzten  Consequenzen  zu 
ziehen  und  am  entscheidenden  Punkte  mit  überlegenen  Kräften  auf- 
zutreten. 

Nach  beendetem  Übergange  hatten  die  vorgedachten  Truppen 
unter  Commando  des  G.  L.  Herzogs  von  Grammont,  eines  Neffen 
des  Herzogs  von  Noailles  in  der  Linie  Gross-Welzheim-Waldparzelle 
nordöstlich  Hörsteiu  in  zwei  Treffen,  u.  z.: 

I.  Treffen:  rechter  Flügel  die  Brigade  Auvergne  mit  8 Ge- 
schützen, Centrum  die  Cavallerie,  linker  Flügel  Brigade  Orlöans  und 
Touraine  mit  8 Geschützen, 
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II.  Treffen:  die  Brigaden  Garde  und  Noailles, 

Front  gegen  Süden  aufzumarschiren  und  in  dieser  Aufstellung 
dem  Feinde  den  Weitermarsch  nach  Hanau  zu  verwehren. 

Nachdem  Noailles  bei  Gross- Welzheim  diese  Disposition  er- 
lassen. ritt  er  durch  eine  Furt  auf  das  linke  Ufer  zurück,  um  die 
feindlichen  Bewegungen  von  der  Flanke  her  besser  zu  beobachten. 

Die  Ereignisse  bei  der  pragmatischen  Armee  von 
81'  früh  bis  10h  vormittags. 

Gegen  8h  früh  — zur  Zeit,  als  die  nach  Aschaffenburg  diri- 
girten,  etwa  4.000  bis  5.000  Mann  starken  französischen  Kräfte  diesen 
Ort  ohne  Kampf  besetzt  hatten  — eröffnete  die  unmittelbar  nördlich 
von  Stockstadt  befindliche  französische  Batterie  das  Feuer  gegen  die 
in  der  Höhe  von  Mainaschaff  vorrückende  pragmatische  Armee.  Das- 
selbe war  von  solcher  Wirkung,  dass  König  Georg  sich  veranlasst 
sah,  zur  Bekämpfung  dieses  Angriffes  eine  englische  Batterie  von 
8 Geschützen  nächst  der  Capelle  St.  Christoph  bei  Klein-Ostheim  auf- 
fahren,  auch  die  Nachhut  mit  dem  Train  von  der  Hauptstrasse  abbiegen 
und  an  die  rechte  Colonne  anschliessen  zu  lassen. 

Die  Vorhut,  welche  inzwischen  Dettingen  erreicht  hatte,  meldete 
um  diese  Zeit,  dass  bei  Seligenstadt  starke  feindliche  Colonnen  im 
Übergange  über  den  Main  begriffen  seien,  und  ging  auf  die  eigene 
Haupttruppe  zurück. 

Nunmehr  wurde  der  in  besonderer  Mission  beim  Heere  befindliche 
österreichische  General  O’D  o n e 1 über  seine  Bitte  mit  einer  Dragoner- 
Abtheilung  zur  Becognoscirung  vorgeschickt.  Auf  dessen  Bericht,  dass 
etwa  30  französische  Escadronen  bereits  diesseits  des  Mains  sich  be- 
finden, während  eine  annähernd  gleiche  Zahl  theils  im  Übergang 
begriffen  sei,  theils  noch  jenseits  bereit  stehe,  ferner  dass  starke  In- 
fanterie-Colonnen  auf  zwei  Brücken  den  Fluss  überschreiten,  entschloss 
sich  König  Georg,  die  ihm  von  N o a i 1 1 e s augenscheinlich  angebotene 
Schlacht  anzunehmen. 

Von  den  französischen  Batterien  am  linken  Ufer  in  Flanke  und 
Rücken  beschossen,  marschirte  die  Armee  um  9L  vormittags  in  dem 
Gehölze  südöstlich  Dettingen  zu  beiden  Seiten  des  Weges  Klein-Ost- 
heim-Dettingen  auf  und  formirte  sich,  in  dem  kaum  2.000  Schritte 
breiten  Raume  zwischen  Main  und  der  längs  des  Höhenfusses  sich 
hinziehenden  sumpfigen  Wiese  eingezwängt,  wie  folgt: 

I.  Treffen.  Rechter  Flügel:  4 englische  Bataillone;  Centrum: 
5 österreichische  Bataillone ; linker  Flügel:  18  englische  Escadroneu. 


Digitized  by  Google 


Die  Schlacht  tob  Dettingen,  27.  Juni  1743. 


49 


II.  Treffen.  Rechter  Flügel : 4 hannoverische  Bataillone;  Cen- 
trum: 5 österreichische  Bataillone;  linker  Flügel:  11  englische 

Escadronen. 

III.  Treffen.  Rechter  Flügel:  16  hannoverische  Escadronen; 

Centrum:  6 englische  Bataillone;  linker  Flügel:  5 hannoverische 
Bataillone.  ■ 

IV.  Treffen.  Rechter  Flügel:  7 Bataillone  der  Nachhut;  Cen- 
trum: 2 englische,  4 österreichische  Bataillone;  linker  Flügel: 
10  österreichische,  4 hannoverische  Escadronen. 

V.  Treffen.  Linker  Flügel:  6 hannoverische  Escadronen. 

VI.  Treffen.  Linker  Flügel:  6 hannoverische  Escadronen. 

Die  Regimentsgeschütze  wurden  in  drei  grosse  Batterien  ver- 
einigt, von  welchen  die  hannoverische  vor  dem  rechten  Flügel,  die 
österreichische  vor  dem  Centrum,  die  englische  vor  dem  linken  Flügel 
auffuhr.  Der  König  nahm  seine  Aufstellung  am  rechten  Flügel;  der 
Herzog  von  Cumberland  befehligte  den  linken  Flügel,  Prinz  Georg 
von  Hessen-Kassel  und  Graf  Neipperg  befanden  sich  bei  dem 
vom  F.  M.  Herzog  von  Ahremberg,  dem  Befehlshaber  der  öster- 
reichischen Truppen,  commandirten  Centrum.  Die  rechte  Flanke  wurde 
durch  Infanterie-Abtheilungen,  die  linke  durch  Cavallerie  gedeckt; 
der  Train  blieb  südlich  des  Gehölzes  zurück. 

Noch  während  des  Aufmarsches  wurden  im  Anschlüsse  an  die 
Batterie  bei  St.  Christoph  zwei  Batterien  in  Position  gebracht,  welche 
das  sich  empfindlich  fühlbar  machende  feindliche  Artillerie-Feuer 
von  den  eigenen  Colonnen  abzulenken  hatten. 


Die  Ereignisse  bei  den  Franzosen  von  8h  früh  bis 
10h  vormittags. 

Während  Noailles  auf  das  linke  Ufer  zurückritt,  erhielt  er 
von  seinen  gegen  Dettingen  vorgeschobenen  Abtheilungen  die  Meldung, 
dass  die  feindlichen  Vortruppen  Dettingen  geräumt  hätten. 

Daraufhin  befahl  er  gegen  8h  früh  dem  Herzog  von  Grammont, 
welcher  inzwischen  seinen  Aufmarsch  nahezu  vollendet  hatte,  mit  allen  auf 
dem  rechten  Main-Ufer  stehenden  Truppen  bis  an  den  Forch-Bach 
vorzurücken  und  Dettingen  zu  besetzen,  ohne  jedoch  über  diesen  Ort 
hin  aaszugehen. 

Der  Bach  war  in  den  letzten  4.000  Schritten  seines  Laufes,  also 
auch  bei  Dettingen  stark  versumpft,  innerhalb  des  Ortes  überdies  tief 
eingeschnitten,  demnach  ein  Hindernis,  welches  abseits  der  einzigen, 
im  Orte  selbst  befindlichen  steinernen  Brücke,  selbst  durch  die  Furten 
südöstlich  des  Ortes  und  zunächst  des  bewaldeten  Höhenfusses,  nur 
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nach  längeren  Vorbereitungen  und  unter  bedeutenden  Schwierigkeiten 
passirt  werden  konnte. 

Als  No ai  11  es'  den  Befehl  erliess,  Dettingen  zu  besetzen,  hatte 
er  die  Absicht  so  lange  in  der  Defensive  zu  verharren,  bis  die  erste 
feindliche  Colonne  auf  der  einzigen,  defil6artigen,  am  südlichen  Cfer 
überdies  einen  Hohlweg  bildenden  Communication  den  Sumpfhach 
überschritten  haben  würde;  sodann  wollte  Noailles  mit  der  den 
Ort  besetzt  haltenden  Infanterie  den  Feind  in  Flanke  und  Rücken, 
mit  den  französischen  kön.  Haustruppen  (maison  du  roi,  sowie  In- 
fanterie-Brigade Garde)  und  dem  Reste  der  Infanterie  in  der  Front 
angreifen.  Die  Unterstützung  der  vorderen  Colonne  des  Gegners  durch 
die  ihr  folgenden  sollte  durch  das  flankirende  Feuer  der  Batterien  am 
linken  Ufer  thunlichst  verhindert  werden. 

Die  von  Noailles  angeordnete  Vorrückung  gegen  Dettingen 
wurde  um  81“  früh  angetreten.  Dieselbe  erfolgte  in  vier  Colonnen:  je 
eine  Infanterie-Colonne  längs  des  Höhenfusses  und  des  Mains,  die 
Cavallerie  in  zwei  Colonnen  in  der  Mitte,  au  der  Tete  der  beiden 
Mittel  - Colonnen  je  8 Geschütze.  Etwa  500  Schritte  nördlich  von 
Dettingen  übergingen  diese  Colonnen  in  Schlachtordnung.  Die  beiden 
Batterien  fuhren  500  Schritte  östlich  von  Dettingen  auf  dem  nörd- 
lich des  Fahrweges  hinziehenden,  das  südliche  Forch-Bach-Ufer  be- 
herrschenden Rideau  auf  und  eröffneten  das  Feuer  gegen  die  prag- 
matische Armee.  Gegen  9h  vormittags  war  der  Aufmarsch  vollendet. 

Schon  waren  durch  das  heftige,  sichere  Feuer  der  französischen 
Artillerie  die  vorderen  Treffen  der  pragmatischen  Armee  etwas  in  Un- 
ordnung gerathen;  da  brach  der  Herzog  von  Grammont,  welcher 
dieselbe  wahrnahm  und  ausnützen  wollte,  entgegen  dem  erhaltenen 
Befehle,  voll  Ungeduld,  sich  auszuzeichnen,  gegen  9'1  30*  vormittags 
mit  der  Infanterie-Brigade  Garde  über  Dettingen  vor  und  veranlasste 
dadurch  die  Brigaden  Noailles  und  Auvergne,  sowie  die  ganze  Caval- 
lerie, über  den  Sumpfbach  zur  Unterstützung  zu  folgen.  Durch  dieses 
blinde  Vorgehen  wurden  die  Batterien  eine  kurze  Zeit  am  Feuern  ge- 
hindert — die  Batterien  nördlich  des  Forch-Baches  mussten  dasselbe 
ganz  einstellen  — , welchen  Umstand  die  Verbündeten  benützten,  um 
die  Ordnung  rasch  wieder  herzustellen. 

Kaum  hatte  Noailles  das  Vorgehen  Gramm ont's  über 
Dettingen  bemerkt,  als  er  mit  aller  Beschleunigung  auf  das  rechte 
Ufer  eilte,  um  diese  seinen  gauzen  Plan  umstürzende  Bewegung 
einzustellen;  aber  er  kam  zu  spät.  Einsehend,  dass  ein  Aufhalten 
nicht  mehr  möglich,  befahl  er  den  am  nördlichen  Ufer  noch  zurück- 
gebliebenen Brigaden  Touraine  und  Orleans,  durch  Dettingen  nachzu- 
rücken; die  am  linken  Main-Ufer  bei  Seligenstadt  stehenden  12Escadronen 
erhielten  den  Befehl,  sofort  den  Main  zu  überschreiten  und  nach  Gross- 
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Welzheim  vorzugehen.  Die  zwischen  Klein-Ostheim  und  Mainflingen 
am  linken  Dfer  befindlichen  Regimenter  hatten,  unter  Zurücklassung 
entsprechender  Abtheilungen  bei  Klein-Ostheim  zum  Schutze  der 
Artillerie,  den  Main  bei  Seligenstadt  zu  überschreiten  und  an  die 
12  Escadroneu  anzuschliessen.  Diese  Gruppe  hatte  als  allgemeine 
Reserve  bei  Gross-Welzheim  stehen  zu  bleiben. 


Der  Geschützkampf;  die  Formirung  der  Franzoseu  südlich 
des  Forch-Bach  es  zwischen  10  und  llh  vormittags. 

Kurz  nach  10h  vormittags  eröffnete  die  pragmatische  Armee 
den  Kampf,  indem  sie  aus  dem  Walde  vorbrach  und  drei  Kanonen- 
und  Gewehrsalven  auf  die  aus  Dettingen  und  über  den  Forch-Bach 
vorrückenden  Franzosen  abgab.  In  dem  sich  nun  entspinnenden,  etwa 
eine  Stunde  währenden  Artilleriekampfe  blieb  die  pragmatische  Armee, 
von  den  am  linken  Main-Ufer  südlich  Mainflingen  etablirten  zwei 
französischen  Batterien  wirksamst  bestrichen,  im  entschiedenen  Nach- 
theile. 

Inzwischen  formirte  Noailles  seine  Truppen  nach  Massgabe 
ihres  Eintreffens,  u.  z.  maison  du  roi,  Garde,  Infanterie  - Brigade 
Noailles,  Dragoner,  Husaren  und  die  Infanterie-Brigade  Auvergne 
vom  rechten  gegen  den  linken  Flügel,  500  Schritte  südlich  des  Forch- 
Baches  zum  Gefechte.  Der  rechte  Flügel  lehnte  sich  südlich  Dettingen 
au  den  Main,  der  linke  Flügel  an  den  Sumpf.  Um  IOh  30‘  vormittags 
war  dieser  dritte  Aufmarsch  in  der  Weise  vollendet,  wie  es  die 
Skizze  6 (Tafel  2)  ersehen  lässt,  mit  Ausnahme  der  Brigaden  Touraine 
und  Orleans,  welche  sich  eben  anschickteu,  den  Forch-Bach  zu  über- 
schreiten. 

Der  Angriff  der  französischen  Infanterie  um  llh  vor- 
mittags. 

Um  llh  vormittags  schritt  die  französische  Infanterie  ohne 
Abgabe  eines  Schusses  zum  Angriffe  auf  den  Feind  — in  Befolgung 
des  vou  Noailles  vor  der  Schlacht  gegebenen  Befehles,  den  Feind 
zuerst  schiessen  zu  lassen  und,  dessen  augenblickliche  Wehrlosigkeit 
ausnützend,  sich  dann  mit  dem  Bajonete  auf  denselben  zu  werfen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  scheute  das  Pferd  König  Georgs  II., 
durch  den  Lärm  erschreckt,  und  hätte  den  König  fast  mitten  in  die 
französischen  Reiben  getragen,  wenn  es  dem  Leibstallmeister  nicht 
rechtzeitig  gelungen  wäre,  dasselbe  aufzuhalten.  Der  König  stieg  nun 
ab,  stellte  sich  wieder  an  die  Spitze  der  englischen  und  hannoverischen 
Infanterie  und  rief,  sein  Schwert  schwingend,  den  Engländern  zu: 
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„Jetzt,  Bursche,  lasst  uns  für  Englands  Ehre  kämpfen!  Feuert  und 
fechtet  tapfer,  dann  werden  die  Franzosen  bald  die  Flucht  ergreifen !“ 
Zweimal  durch  das  lebhafte,  mächtige  Feuer  und  die  uner- 
schütterliche Haltung  der  österreichischen  und  englischen  Infanterie 
zurückgewiesen,  brach  das  französische  Fussvolk  beim  dritten  An- 
laufe zusammen  und  wurde  auf  die  eigene  Cavallerie  zurückgeworfen. 


Der  Angriff  der  maison  du  roi  gegen  I2h  mittags. 

Nunmehr  attakirte  die  maison  du  roi  und  überritt  wegen  des 
zu  früh,  daher  unwirksam  abgegebenen  Feuers  der  feindlichen  In- 
fanterie drei  Treffen  derselben,  bis  der  Choc  sich  brach  an  den  unter 
dem  Prinzen  Ludwig  von  Braunschweig  vom  rechten  Flügel  des 
vierten  Treffens  einschwenkenden  Bataillonen,  insbesondere  aber  der 
ausgezeichneten  Haltung  der  österreichischen  Dragoner- Regimenter 
Limburg  Styrum  und  Ferdinand  de  Ligne  (heute  Windischgrätz- 
Dragoner  Nr.  14),  sowie  der  vom  linken  Flügel  des  2.  Treffens  her 
einschwenkenden  englischen  Dragoner-Regimenter  Ligonier  und  Royal 
Dragoons.  Unter  grossen  Verlusten  mussten  die  französischen  Reiter 
durch  die  mittlerweile  unter  der  persönlichen  Leitung  des  Königs 
durch  die  Herzoge  von  Cumberland  und  Ahremberg  und  den 
Grafen  Neipperg  rasch  wieder  geordnete  Infanterie  zurück. 

Die  früher  so  wirksamen  französischen  Batterien  auf  dem  linken 
Main-Ufer  hatten  während  dieses  Angriffes  ihr  Feuer  einstellen  müssen, 
um  die  eigenen  Truppen  nicht  zu  gefährden ; dagegen  wurden  von  den 
inzwischen  auf  einem  Abfall  des  Sternberges  aufgefahrenen  hannoverischen 
Geschützen  die  flüchtenden  französischen  Reiter  mit  grossem  Erfolge 
beschossen. 


Der  Angriff  der  Infanterie-Brigade  Garde  gegen 
lh  nachmittags. 

Während  die  maison  du  roi  sich  unter  dem  Schutze  ihrer 
Infanterie  zu  sammeln  und  ordnen  suchte,  rückte  die  jetzt  am  rechten 
Flügel  der  Gefechtsfront  stehende,  durch  die  früheren  Angriffe  bereits 
sehr  geschwächte  Infanterie-Brigade  Garde,  welcher  sich  einige  zunächst 
stehende  Bataillone  anschlossen,  gegen  lh  nachmittags  längs  des  Mains 
zum  umfassenden  Angriffe  vor  gegen  die  linke  Flanke  der  pragmatischen 
Armee.  Durch  diese  Bewegung  wurden  die  Batterien  am  linken  Ufer, 
welche  ihr  Feuer  erneuert  hatten,  gezwungen,  dasselbe  ganz  einzustellen. 

Der  österreichische  F.  M.  L.  Fürst  Salm  schritt  aus  eigener 
Initiative  mit  2 Bataillonen  Ahremberg  (heute  König  Humbert  von 
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Italien  Nr.  28),  1 Bataillon  Heister,  1 Bataillon  Salm  (heute  Gross- 
herzog von  Hessen  Nr.  14)  und  einigen  englischen  und  hannoverischen 
Bataillonen  zum  Gegenangriffe  und  warf  die  Garden,  bevor  sie  noch 
an  einen  Bajonet-Angriff  denken  konnten,  durch  das  mächtige,  über- 
wältigende Feuer  der  österreichischen  Bataillone  gegen  den  Main  zurück. 

Hinter  sich  den  Main,  in  der  Front  und  linken  Flanke  von 
feindlicher  Infanterie  hart  gedrängt,  und  ohne  Aussicht  auf  wirksame 
Unterstützung,  entschloss  sieb  die  Brigade  zur  Durchwatung  des 
Flusses;  hiebei  ertranken  viele  Leute;  nur  einem  geringen  Bruchtheile 
gelang  es,  sich  hart  am  Main  gegen  Dettingen  durchzuschlagen. 

Die  Situation  beider  Armeen  nach  dem  Gegenangriffe  Salm’s, 
etwa  nach  lh  nachmittags,  ist  aus  der  Skizze  7 (Tafel  2)  zu  ersehen. 


Die  Ereignisse  in  der  Front  der  pragmatischen  Armee 
zwischen  lh  und  3h  nachmittags. 

Mittlerweile  war  in  der  Front,  insbesondere  im  Centrum,  der 
Kampf  neuerdings  auf  das  heftigste  entbrannt.  Die  Franzosen  wieder- 
holten hier  die  Angriffe.  Der  Herzog  von  Grammont  focht  wie 
ein  Löwe,  um  durch  sein  Beispiel  den  Muth  der  Truppen  auf- 
recht zu  erhalten  und  neu  zu  beleben.  Aber  die  tapferen  Österreicher 
im  ersten  Treffen  unter  Ahremberg,  wankten  nicht  und  standen 
wie  die  Mauern.  Die  englischen  Bataillone  überschütteten  die  an- 
reitenden Escadronen  mit  einem  verheerenden  Kugelregen.  Langsam, 
aber  stetig  und  unaufhaltsam  wurden  die  Franzosen  zurückgedrängt. 

Schon  hatten  sich  mehrere  französische  Bataillone  verschossen, 
als  die  englische  Reiterei  des  linken  Flügels  über  wiederholtes  An- 
dringen des  Prinzen  Ludwig  von  Braunschweig  endlich  zum  Angriff 
schritt,  und  mit  den  Escadronen  des  französischen  rechten  Flügels  hand- 
gemein wurde.  Nicht  lange  widerstanden  dieselben  dem  englischen 
Ungestüm.  Vergebens  machten  die  französischen  Generale  die  ver- 
zweifeltsten Anstrengungen,  der  einreissenden  Unordnung  Einhalt  zu 
thun;  bald  waren  Gendarmen,  Musketiere,  Chevaulegers,  Garden  zu 
Pferde  und  Infanterie,  im  Kampfe  bunt  durcheinander  gewürfelt, 
nichts  mehr  als  ein  wirrer,  führerloser  Haufe. 


Der  Rückzug  der  Franzosen  um  3h  nachmittags. 

Nach  mehrstündigem,  heftigem  Kampfe  gab  Marschall  N o a i 1 1 e s 
auf  das  allgemeine  Drängen  seiner  Generale  um  3h  nachmittags  den 
Befehl  zum  Rückzüge.  Derselbe  wurde  von  der  maison  du  roi  be- 
gonnen; ihr  folgte  der  Rest  der  Cavallerie  und  die  Infanterie  des 
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rechten  Flügels.  Alles  ging,  von  den  Heitern  des  General  Crawford 
hart  gedrängt,  in  wilder  Unordnung  gegen  und  über  Dettingen  zurück. 
Zum  Schlüsse  wurde  auch  der  linke  Flügel  der  Infanterie,  nachdem 
es  gelungen  war,  ihn  einigermassen  zu  ordnen,  hinter  den  Forch-Bach 
zurückgeuommen. 

Zunächst  schien  es,  als  beabsichtige  Noailles  nördlich  von 
Dettingen  nochmals  staudzuhalten,  weshalb  die  englische  Cavallerie 
die  weitere  Verfolgung  einstellte.  Allein  der  Muth  des  französischen 
Heeres  war  gebrochen,  die  Reserve  bei  Gross- Welzheim,  von  welcher 
ein  Theil  schon  über  den  Main  zurückgegangen  war,  schien  zu 
schwach;  so  trat  Noailles,  nachdem  er  seine  Truppen,  so  weit  und 
so  gut  es  eben  ging,  gesammelt  und  geordnet  hatte,  um  4b  nach- 
mittags den  weiteren  Rückzug  gegen  Seligenstadt  an.  Die  Infanterie 
und  Artillerie  überschritten  den  Main  auf  den  Brücken,  welche  hierauf 
sofort  abgebrochen  wurden,  die  Cavallerie  ging  durch  die  Furteu  ober- 
und unterhalb  derselben.  Um  6h  abends  stand  die  französische  Armee 
wieder  im  alten  Lager  bei  Seligenstadt. 


Die  Ereignisse  bei  der  pragmatischen  Armee  nach  4h 

nachmittags. 

Als  die  pragmatische  Armee  den  Rückzug  der  Franzosen  wahr- 
nahm, wurde  die  Cavallerie  zur  Verfolgung  beordert.  Ehe  diese  jedoch 
aus  den  rückwärtigen  Treffen  vor  die  Infanterie  gelangte  und  nach 
langwierigen  Vorbereitungen  mühsam  den  Forch-Bach  überschritten 
hatte,  war  der  günstige  Augenblick  zum  Handeln  schon  vorüber. 

In  der  Erwägung,  dass  ein  nicht  unbeträchtlicher  Theil  der 
französischen  Armee  am  Kampfe  überhaupt  nicht  theilgenommen. 
demnach  noch  wirksam  eingreifen  konnte,  während  die  Verbündeten 
durch  den  hart  erfochtenen  Sieg  und  den  Hunger  der  vorhergehenden 
Tage  sehr  erschöpft  waren,  liess  König  Georg  die  Verfolgung  bald 
gänzlich  einstellen.  Die  Armee  bezog  zwischen  Gross-Welzheim  und 
Hörstein,  mit  dem  linken  Flügel  bei  Dettingen,  Front  gegen  Seligen- 
stadt, ein  Lager.  Beide  Armeen  verblieben  während  des  Restes  des 
Tages  und  während  der  Nacht  unter  den  Waffen. 


Die  beiderseitigen  Verluste. 

Die  Verbündeten  verloren  rund  3.000  Mann  an  Todten  und 
Verwundeten;  hievon  entfalleu  auf  die  österreichischen  Truppen,  welche 
sehr  rühmlichen  Antheil  an  der  Schlacht  genommen  und  zweimal  in 
den  kritischesten  Momenten  entscheidend  in  den  Gang  derselben 
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eingegriffen  hatten,  910  Mann  und  65  Reiter,  auf  die  Hannoveraner 
529  Mann  und  20  Reiter,  der  Rest  auf  die  Engländer. 

Die  Franzosen  verloren  allein  an  Todten  2.675  Mann,  ferner 
6 Fahnen  und  Standarten.  Die  grössten  Verluste  hatte  die  maison  du  roi 
mit  46  Officieren  und  391  Reitern,  sowie  die  Infanterie-Brigade  Garde 
mit  9 Officieren  und  420  Mann  an  Todten  und  Verwundeten  erlitten. 
Die  Zahl  der  Gefangenen  wurde  mit  Ausnahme  jener  der  maison  du  roi 
nicht  angegeben;  von  der  maison  du  roi  wurden  14  Officiere  und 
75  Reiter  gefangen. 

In  Paris  schob  die  öffentliche  Meinung  die  Schuld  an  der 
Niederlage  dem  tollen  D'rauflosgehen  der  Herzoge  von  Grammont 
und  Harcourt,  sowie  der  schlechten  Haltung  der  maison  du  roi 
und  der  Garde  in  die  Schuhe.  Spottend  nannte  man  den  Tag  von 
Dettingen  „la  journöe  des  bätons  rompus“,  weil  die  genannten  zwei 
Herzoge,  deren  höchster  Wunsch  in  der  Erreichung  des  Marschallstabes 
gipfelte,  denselben  verwirkt  hatten. 


Noailles’  Relation. 

In  seinem  Gefechts-Berichte  erwähnt  Marschall  Noailles  nur 
flüchtig  das  Verhalten  seines  Neffen  G r am m o n t,  welches  eigentlich 
die  Niederlage  herbeigeführt  hatte;  er  vergleicht  die  Haltung  der 
feindlichen  Infanterie  mit  jener  einer  ehernen  Mauer,  lobt  deren  unver- 
gleichlich lebhaftes  und  geordnetes  Feuer  und  sagt  zum  Schlüsse:  „Der 
Feind  dankt  den  Erfolg  nur  der  Disciplin,  Subordination  und  dem  guten 
Geiste  seiner  Officiere  und  Truppen;  leider  muss  ich  Euer  Majestät 
gestehen,  dass  man  diese  Eigenschaften  in  unserer  Armee  nicht  kennt; 
wenn  nicht  mit  der  grössten  Hingebung,  unermüdlicher  Sorgfalt  und 
unbeugsamer  Strenge  an  der  Heilung  der  Schäden  gearbeitet  wird, 
ist  der  gänzliche  Verfall  der  Armee  unvermeidlich“. 


Die  Folgen  der  Schlacht. 

Von  unmittelbaren,  einschneidenden  Folgen  der  Schlacht  von 
Dettingen  kann  eigentlich  nicht  gesprochen  werden.  Höchstens  wäre 
zu  erwähnen,  dass  es  der  pragmatischen  Armee  durch  den  erfochtenen 
Sieg  möglich  wurde,  am  28.  in  Hanau  mit  den  dort  eingetroffenen 
Verstärkungen  sich  zu  vereinigen  und  der  ihr  von  Noailles  zuge- 
dachten Katastrophe  zu  entgehen.  Die  Schuld  daran  trägt  König 
Georg  H„  welcher  in  seiner  Unentschlossenheit  nicht  zu  bewegen 
war,  aus  seinem  Siege  die  äussersten  Consequenzen  zu  ziehen,  die 
bei  der  Armee  Noailles'  eingerissene  Unordnung  auszunützen  und 
die  Franzosen  durch  einen  Vorstoss  über  den  Main  zu  vernichten. 
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Wohl  aber  bezeichnet  die  Schlacht  von  Dettingen  im  Vereine 
mit  dem  vierzehn  Tage  später  erfolgenden  Vormarsche  der  öster- 
reichischen Armee  unter  dem  Prinzen  Karl  von  Lothringen,  von 
Bayern  an  den  Rhein,  einen  bedeutsamen  Wendepunkt  des  Feldzuges. 
Die  Offensivkraft  der  Franzosen  war  endgiltig  gebrochen,  und  es  war 
gelungen,  sio,  die  in  den  Kampf  gezogen  waren  voll  übermüthiger 
Zuversicht,  die  Macht  des  Erzhauses  Österreich  zu  zertrümmern,  — zur 
Räumung  Deutschlands  und  Vertheidigung  der  eigenen  Landes- 
grenzen zu  zwingen. 

Karl  von  Rebracha,  Hauptmann. 
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Einige  Worte  über  Ausbildung  und  Taktik  der 

Infanterie. 

Vortrag,  gehalten  am  14.  December  1894,  im  Wiener  militär-wissenschaftlichen 
Vereine  von  Wenzel  Forth,  k.  n.  k.  Oberst  i.  K. 


Nachdruck  verboten. 


Übersetzungsrecht  Vorbehalten. 


Ein  Officier  des  Ruhestandes  als  Vortragender  auf  diesem 
Podium.  Gewiss  keine  gewöhnliche  Erscheinung!  Wer  in  Ruhestand 
tritt,  will  Ruhe  haben.  Ist  die  Lust  an  Beschäftigung  in  ihm  noch 
nicht  ganz  erloschen,  dann  betreibt  er  eine  seiner  Lieblingspassionen, 
er  dichtet,  er  musicirt,  er  züchtet  Blumen,  er  vergnügt  sich  an 
Holzschnitzereien  u.  dgl.,  je  nach  Neigung  und  Fähigkeit;  selten 
aber  wird,  wer  sich  zur  Ruhe  setzte,  mag  er  Soldat,  Staatsbeamter, 
oder  was  immer  gewesen  sein,  sich  mit  dem  weiter  beschäftigen, 
was  früher  zu  seinem  Berufe  gehörte.  Selten,  mitunter  indess  doch! 

Ich  war  nicht  allein  Truppen-Officier  mit  Leib  und  Seele 
ich  bin  es  auch  heute  noch,  in  meinem  Fühlen,  meinem  Erinnern. 
Der  innere  Drang,  zu  schaffen,  trieb  mich  dazu,  das,  was  ich  als 
Soldat  von  Anderen  lernte,  selbst  dachte  und  beobachtete,  zusammen- 
gefasst wiederzugeben.  Wen  dieser  Werdedrang  erst  so  recht 
ergriffen,  den  lässt  er  auch  nicht  mehr  los.  Aus  diesem  Drange 
entstanden  meine  literarischen  Arbeiten;  ihm  entspringt  auch  mein 
heutiger  Vortrag. 

Ich  will  einige  Worte  über  Ausbildung  und  Taktik  der 
Infanterie  sprechen.  Eigentlich  ein  recht  undankbares  Thema!  Es 
arbeiten  in  dieser  Richtung  so  Viele;  wie  leicht  ist  es  möglich,  dass 
man  irgend  eine  Ansicht  dieser  Vielen  und  damit  — ohne  es  zu 
wollen  — auch  die  Person  verletzt,  die  sich  mit  ihrer  Ansicht 
identificirt.  Gelingt  es  aber  diese  Klippe  zu  umschiffen,  — den  vielen 
Kritikern  entgeht  man  doch  nicht;  denn  Ausbildung  und  Taktik  der 
Infanterie  ist  eben  ein  Thema,  das  bis  zu  gewissem  Grade  ein  jeder 
Officier  versteht  oder  doch  zu  verstehen  glaubt. 

„Vom  frühen  Morgen  bis  zum  Sinken  der  Sonne  erziehen  und 
bilden  wir  oder  werden  selbst  unterrichtet  und  nun,  nach  des  Tages 
Last  und  Hitze,  sollen  wir  auch  hier  noch  über  das  zu  hören  be- 
kommen, was  wir  doch  den  ganzen  Tag  betrieben?  Warum  bietet 
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man  uns  nicht  etwas  Ungewöhnliches,  allenfalls  etwas  aus  dem  Ge- 
biete der  Physik,  etwas  über  Quellenbildung  u.  dgl.“  So  mögen  viel- 
leicht manche  der  Zuhörer  denken. 

Es  ist  leichter  und  angenehmer,  etwas  Neues  zu  sagen,  als 
über  Bekanntes  zu  sprechen  und  zu  urtheilen.  So  lange  aber  in 
allen  europäischen  Heeren  gegen  die  Erfahrungen  der  letzten  grossen 
Kriege  noch  so  viel  gesündigt  wird,  so  lange  die  Ansichten  über  Taktik 
und  Ausbildung  noch  so  sehr  auseinandergehen,  trägt  jeder  Meinungs- 
austausch zur  Klärung  bei.  Wenn  hier  das  tägliche  Brod  nicht  be- 
handelt werden  sollte,  dann  dürfte  in  einer  Gesellschaft  von  Pädagogen 
auch  kein  pädagogischer  Vortrag  gehalten  werden. 

Jeder  Zweig  menschlichen  Wissens  und  Könnens  bedarf  der 
Beleuchtung  durch  Wort  und  Schrift.  Hört  die  erepriessliche  Behandlung 
eines  Gegenstandes  auf,  dann  ist  das  allgemeine  Interesse  für  diesen 
Gegenstand  im  ersterben  oder  er  hat  schon  den  Höhepunkt  erreicht, 
so  dass  er  einer  Verbesserung  nicht  mehr  bedarf.  Das  Interesse  an 
Durchbildung  und  Verwendung  der  Infanterie  ist  noch  nicht  im  er- 
sterben: die  Infanterie  befindet  sich  in  Bezug  auf  Kriegsgemässheit 
noch  nicht  auf  dem  Höhepunkte. 

Es  istunrichtig,  für  Misserfolge  im  Kriege  immer 
nur  die  obere  Führung  verantwortlich  zu  machen;  es 
ist  auch  die  Unterführung  mitverantwortlich;  gleichwie 
die  Ausbildung,  welche  die  geistige  Seite  dem  mechanischen 
Formenwesen  nachsetzt,  dasSystem,  welches  die  Sonne  still  stehen 
lassen  will,  einen  grossen  Theil  der  Mitschuld  tragen. 

Die  Welt  ist  ein  beständiges  Werden!  Wer  nicht 
vorwärts  geht,  geht  zurück!  Was  in  taktisch-disciplinärer 
Hinsicht  für  Wallenstein’s  Landsknechte  passte,  konnte  nicht  mehr 
für  Friedrich  des  Grossen  Zeit  gelten  und  die  Linear -Taktik  des 
siebenjährigen  Krieges,  in  langem  Frieden  durch  verschiedene  Exer- 
cierplatz-Künste  veredelt,  führte  zum  Zusammenbruch  von  Jena  und 
Auerstädt. 

Daraus  ist  die  Lehre  zu  ziehen : Art  und  Mittel  disci- 
pl  in  är-t  a k t isch  er  Ausb  ildung  müssen  zeitgemäss  sein. 

Was  ist  wichtig,  was  minder  wichtig,  was  ist  traditionell  und 
nichts  als  traditionell,  was  überlebt,  ja  sogar  schädlich ; was  soll 
der  Soldat  im  Frieden  lernen,  damit  er  das  Vertrauen  zu  dem 
Erlernten  aueh  im  Hagel  der  Geschosse  nicht  verliere? 

Diese  Fragen  hat  sich  die  Ausbildung  im  Frieden  zu  stellen, 
mit  dem  Kriege  vor  Augen! 

In  allen  europäischen  Armeen  sind,  mit  Hinblick  auf  Aus- 
bildung und  Verwendung  der  Infanterie,  zwei  ganz  verschiedene 
Richtungen  wahrnehmbar.  Die  eine  Richtung  glaubt,  es  sei  genug. 
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wenn  der  Soldat  das  eiserne  Muss  kennen  lerne,  sie  ist  immer 
bestrebt,  zusammenzubalten  und  zu  vereinigen,  die  andere  will,  mit 
Auferlegung  von  Verantwortung,  auch  Wirkungskreis  gewähren. 

Ich  gehöre  mit  meinen  Ideen  der  letzteren  Richtung  an. 

Befehl  und  Selbstthätigkeit. 

Der  Kampf  von  heute  ist  ein  G r u p p e n k a m p f.  Er  erschwert 
die  Einwirkung  der  höheren  Führung,  ja  es  ergeben  sich  sogar 
Momente,  wo  diese  Einwirkung  unmöglich  wird.  Wir  bedürfen  also 
gründlicher  Dispositionen  vor  Beginn  des  Kampfes.  Sind  die  vor 
Beginn  des  Kampfes  gegebenen  Dispositionen  gut,  wurde  die  Truppe 
zu  Selbstthätigkeit  erzogen,  dann  ist  das  Beste  zu  erwarten.  Wartet 
hingegen  Alles  auf  Befehle  zum  Eingreifen,  dann  geht  bei  der  geringsten 
Störung  der  gewohnten  Ordnung  gar  bald  alles  in  die  Brüche.  Die 
besten,  nachträglich  gegebenen  Dispositionen  werden  nicht  auszugleichen 
vermögen,  was  der  Truppe  an  Geschicklichkeit  und  Geist  fehlt.  Rechnet 
man  jedoch  schon  im  Frieden  mit  der  durch  die  Einwirkung  des 
Gegners  bedingten  Unordnung,  so  wird  eine  elastische,  zu  Selbstthätig- 
keit erzogene  Truppe  der  Unordnung  zu  begegnen  wissen. 

Der  Soldat  weiss  nicht,  was  er  thun  soll,  wenn  ihm  nicht 
gelehrt  wurde,  was  er  thun  darf.  Wenn  der  Corporal  für  das  zur 
Rechenschaft  gezogen  wird,  für  was  der  Infanterist  selbst  verant- 
wortlich sein  sollte,  der  Officier  die  Dienste  des  Corporals  vollzieht, 
dann  überlässt  der  Eine  dem  Anderen  das  Denken. 

Ich  frage  mit  Boguslaws  ki:  „Was  soll  der  niedere 
Führer,  falls  die  höhere  Führung,  wie  jetzt  fast  über- 
all in  grösseren  Gefechten,  einen  bedeutenden  Theil 
ihrer  Wirksamkeit  einbüsst,  anderes  anfangen,  als 
selbstständig  handeln?“  Unser  Reglement  hat  diesen  Ühelstand 
sehr  gut  erkannt,  indem  es  schon  an  den  Zugs-Commandanten  die 
Forderung  stellt,  in  unerwarteten  Lagen  nicht  auf  Befehle  zu  warten, 
sondern  das  zu  thun,  was  er  nach  Pflicht  und  Überzeugung  für  das 
Beste  hält;  es  verlangt  auch  vom  Zugs-Commandanten,  er  möge  sich 
nicht  mit  einzelnen  Plänklern,  vielmehr  mit  dem  ganzen  Zuge 
befassen.  In  den  Compagnien  und  in  den  Bataillonen  erblickt  das 
Reglement  Dispositions-Einheiten  des  Bataillons-  beziehungsweise 
Regiments-Commandanten. 

„Die  Action  vor  dem  Feinde  stellt  so  viele,  so  hohe  Forde- 
rungen an  die  Führung,  dass  jeder  höhere  Führer  sich  glücklich 
preisen  sollte,  brauchbare  Unterführer  zu  besitzen,  deren  Verstand 
ihn  von  den  Sorgen  um  das  Detail  befreit.  Je  höher  der  Comman- 
dant,  desto  mehr  muss  er  vom  Handwerke  entlastet  werden,  desto 
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mehr  in  seinem  Metier  Künstler  sein;  doch  auch  der  untere  Führer 
ist  nicht  blos  Farbenreiber. 

„Der  Kampf  von  heute  ist  eine  Verbindung  von  Befehl  und 
Selbstthätigkeit.  Werden  die  Unterführer  nach  ihrer  Eignung  ver- 
wendet, nach  ihrem  Streben  gewürdigt,  Charakter,  Talent  und  Fleiss 
herausgefunden,  die  Mittelmässigkeit  schonend  und  mit  grösster 
Geduld  unterrichtet,  Unfähigkeit  nicht  protegirt,  Unfleiss  und  Indolenz 
geahndet,  dann  kann  das  Streben  nach  Selbstthätigkeit  zumeist  nur 
Gutes  bringen! 

„Theilung  der  Arbeit  in  der  Gefechtsführung, 
kann  einzig  zum  Heile  gereichen! 

„Wohl  darf  sich  die  Selbstthätigkeit  der  Unterführer  nicht  im 
Haschen  nach  isolirtem  Handeln,  sie  muss  sich  in  taktischem 
Zusammenstreben  geltend  machen.  Ist  es  doch  klar,  dass  das 
Kämpfen  in  möglichstem  Zusammenhänge  von  höchster  Wichtigkeit 
ist.  Darum  muss  also,  damit  Gehorchen  und  Selbsthandeln  nicht 
Gegensätze  werden,  Selbstthätigkeit  im  Kähmen  der  Unterordnung 
erzogen  werden. 

„Die  Grundbedingung  der  Selbstthätigkeit  liegt  in  intensiver 
Durchbildung  des  Individuums  und  der  Verbände,  in  Gewährung 
von  Wirkungskreis  und  Vertrauen. 

„Die  Instruction  hat  im  Frieden  ihre  unleugbaren  liechte  und 
Pflichten.  Sie  darf  sich  aber  nicht  darauf  beschränken,  zu  zeigen, 
wie  sich  die  Unterführer  im  Rahmen  zu  halten  haben,  sie  muss 
auch  zeigen,  wie  sie  selbstthätig  sein  können,  ohne  das  Ganze  zu 
gefährden,  wie  sie  sich  in  unerwarteter  Lage,  ohne  auf  Befehle  zu 
warten,  helfen  sollen  und  dürfen. 

„Vor  allem  sollen  offensiver  Sinn,  Initiative,  Muth  der  Ver- 
antwortung geweckt  und  gehoben  werden.  Im  Drange  nach  Selbst- 
thätigkeit liegt  weniger  Gefahr,  als  im  indolenten  Warten  auf 
Leitung  und  Befehle;  Unverstand  kann  nicht  so  viel  Unheil  bringen, 
wie  Fesselung  des  Verstandes.  Die  Entschlussfähigkeit  muss  schon 
im  Frieden  gepflegt  werden.  Die  Unterführer  müssen  entschieden  und 
unzweideutig  befehlen  lernen. 

„Bei  Mangel  an  Erkenntnis  der  Lage,  bei  Nervo- 
sität und  Entschlusslosigkeit  scheitert  jede  klare 
Befehlsgebung. 

„Die  Entschlusslosigkeit  kann  angeboren,  aber  auch  anerzogen 
sein.  Das  letztere  geschieht  dort,  wo  der  Vorgesetzte  jeden,  von  der 
eigenen  Anschauung  abweichenden  Vorgang  als  unrichtig  verurtheilt 
und  damit  dem  Untergebenen  den  Muth  der  eigenen  Meinung  raubt.“ 
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Was  ich  hier  citirte,  sind  Stimmen  aus  dem  deutschen  und 
russischen  Heere;  Erfahrungen  der  letzten  grossen  Kriege,  welche  die 
Wichtigkeit  des  Mitthuns  aller  darlegen. 

„Der  Anführer“  — schreibt  General  Skobelew  — „kann 
nur  da  auf  richtige  Ausführung  zählen,  wo  alle  seine  Untergebenen 
verstehen,  was  sie  zu  thun  haben.“  Die  Untergebenen  können  dies  aber 
nur  verstehen,  wenn  sie  durch  Ertheilung  von  Verantwortung  und 
Wirkungskreis,  ihres  Könnens  bewusst  werden. 

Bei  aller  Wahrung  der  Rechte  der  Instruction 
menge  sich  die  obere  Führung,  ohne  zwingende  Noth, 
nie  in  die  Obliegenheiten  der  Untergebenen.  Sie  halte 
fest  an  Hohenlohe’s  Worte:  „Was  andere  machen  können  und 
sollen,  mache  ich  nicht  selbst!“ 

Schulung  und  Ausführung  wären  daher  streng  zu  scheiden.  Die 
Schulung  belehrt  für  die  Ausführung,  die  Ausführung  vertritt  die  wirk- 
liche Action,  den  Krieg.  Darum  soll  bei  Übungen  mit  Gegenseitigkeit, 
den  Parteicommandanten  — seien  es  Generale  oder  weniger  Hochgestellte 
— Gelegenheit  gegeben  werden,  mit  dem  eigenen  Kopfe  zu  denken. 

Die  Kritik  nach  dem  Gefechte  darf  nicht  alles  einzig  nach  dem 
Zuschnitte  der  eigenen  Meinung  beurtheilen  wollen,  sie  erzieht  sonst 
Mangel  an  Selbstvertrauen.  Ist  es  denn  in  Wirklichkeit  überhaupt  aus- 
führbar, dass  die  höhere  Führung  die  untere  im  Detail  leite?  Nein! 
Ei n C om m an dan t,  der  bald  hier  bald  dort  persönlich 
einwirken  will,  ist  bald  nirgends  zu  finden  und  ver- 
liert über  lauter  Sorge  um  Kleines,  das  Grosse  aus  den 
Augen.  Ist  es  nicht  möglich,  altes  von  oben  zu  befehlen,  dann  ist 
auch  die  Nothwendigkeit  bewiesen,  die  Untergebenen  zu  Selbstthätig- 
keit  zu  erziehen  und  ihnen  Vertrauen  zu  schenken. 

Die  Wurzel  derControle,  welche  alles  in  strammster 
Zucht  sehen  will  und  blinden  Gehorsam  verlangt,  ist  das  Miss- 
trauen in  den  Verstand  anderer;  Misstrauen  aber  be- 
leidigt und  lähmt  alle  Geisteskräfte;  es  macht  den  Unbegabten 
nicht  begabter,  den  Begabten  aber  apathisch.  Das  Führen  am  Gängel- 
bande schadet  der  guten  Sache. 

Die  Untergebenen  sollen  die  Ideen  ihrer  Oberen  kennen,  im 
Sinne  dieser  Ideen  handeln,  aber  mit  Verstand  gehorchen.  Formaler 
Zwang  reicht  nicht  hin,  um  das  vom  leitenden  Willen 
Erstrebte  durchzuführen. 

Dagegen  hört  man  den  Wunsch  aussprechen,  die  Truppen  mögen 
weniger  für  das  Gefecht,  als  für  die  Schlacht  herangebildet  werden, 
denn  diese  entscheide,  die  Schlacht  gewinne  man  aber  durch  Massen 
und  diese  müssen  gedrillt  sein;  in  der  Masse  brauche  der  Infanterist 
nichts  anderes,  als  marschiren,  schiessen  und  stramm  folgen  zu  können. 
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Es  ist  dies  die  Ansicht  des  Strategen,  welchem  man  ja  den  Wunsch 
nicht  übel  nehmen  darf,  die  Masse  als  Masse  dirigiren  und  leiten 
zu  können,  also  die  Selbstthfttigkeit  im  Millionenheere  so  viel  als  nur 
möglich  einzuschränken.  Ich  glaube  nicht,  dass  das  Millionenheer  ver- 
eint und  unter  einem  einheitlichen  Commando  Verwendung  finden 
könne;  es  wird  vielleicht  auf  zwei  oder  drei  Kriegsschauplätzen 
kämpfen.  Sollten  aber  wirklich  selbst  zwei  Millionen  Soldaten  auf 
einem  Kriegsschauplätze  vereint  kämpfen  müssen,  — gewinnt  nicht  eben 
dann  die  Selbstthätigkeit  der  Theile  im  Rahmen  des  Ganzen  an  Be- 
deutung?! Hier  ist  — wie  so  oft  — der  Taktiker,  der  die  Truppen 
als  Organismen  betrachtet,  im  Streite  mit  dem  Strategen,  welcher  sie 
als  Maschinen  verwenden  möchte. 

Der  Taktiker  sagt : Auch  die  Schlacht  ist  ein  Gruppen- 
kampf und  je  grösser  das  Heer,  desto  mehr  gewinnt 
selbstthätiges  Mitthun  Aller  an  Bedeutung.  Zugegeben 
indess,  die  Zukunftsschlacht  könnte  wieder  den  Friedericianischen 
Charakter  annehmen,  wie  viele  kleine  und  grössere  Gefechte  gehen 
der  Schlacht  voraus,  die  selbstthätiges  Denken  und  Handeln  bedingen? 
Diese  Gefechte  beeinflussen  die  Schlacht  in  hohem  Grade.  Wer  in 
den  Gefechten  siegt,  wem  zahlreichere  und  bessere  Nachrichten  über 
den  Feind  zur  Verfügung  stehen,  der  tritt  moralisch  und  physisch 
stärker  in  den  Entscheidungskampf. 

Schriftsteller  besten  Klanges,  welche  ihre  Ansichten  über  Aus- 
bildung auf  den  Erfahrungen  der  letzten  grossen  Kriege  auf  bauten,  ver- 
langen, es  möge  der  Infanterist  schon  als  Rekrut  die  Bedeutung  seiner 
Persönlichkeit  kennen  lernen.  Auch  unsere  Reglements  stellen  diese 
Forderung.  Sie  wollen,  der  Infanterist  möge  sich  seiner  Kraft  und  Ge- 
schicklichkeit bewusst,  durch  das  Einwirken  auf  das  Denkvermögen 
ihm  Muth  gemacht  und  die  Zunge  gelöst  werden.  Ein  gewisser  Grad 
von  Intelligenz  lässt  sich  bei  jedem  Soldaten  entwickeln,  aber  man 
muss  ihr  Raum  geben  und  darf  sich  nicht  mit  mechanischem  Folgen 
begnügen.  Der  Soldat  kann  Vieles,  wenn  er  muss,  noch  mehr,  wenn 
er  auch  will  und  sich  fühlt! 

Der  Erzieher,  welcher  an  Menschenverstand  ernstlich  glaubt,  wird 
in  kurzer  Zeit  freudigst  wahrnehmen,  wie  viel  von  dieser  Gottesgabe 
selbst  beim  wenig  gebildeten  Manne  zu  finden  ist;  wem  aber  der 
Glaube  an  die  Bildungsfähigkeit  des  sogenannten  „gemeinen  Mannes“ 
fehlt,  der  wird  nicht  einmal  den  Versuch  zur  Kultivirung  machen. 
Unter  der  Hand  eines  solchen  Ungeduldigen  oder  auch  Hochmüthigen 
wird  der  minder  Begabte  an  Verstand  nicht  gewinnen,  aber  selbst 
die  besten  Anlagen  des  Gebildeten  können  unter  rüder,  verständnisloser 
Behandlung  leicht  verdorben  werden. 
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Nur  Officiere,  die  nebenFachwissen  auch  humani- 
täre Bildung  besitzen,  die  Menschen  zu  achten  und 
zu  erkennen  verstehen,  dabei  auch  die  eigene  Selbst- 
thätigkeit  von  oben  gewürdiget sehen,  nur  sich  selbst 
fühlende  Officiere  vermögen,  auch  nach  unten  Selbst- 
gefühl, und  damit  den  Keim  zur  Selbstthätigkeit  zu 
verpflanzen. 


Moralische  Factoren. 

Das  Heer  hat  auch  eine  kulturelle  Aufgabe.  Es  lebt  in  der 
Zeit  und  muss  mit  ihr  fortschreiten ; es  muss,  der  Zeit  entsprechend, 
die  im  Volke  steckenden  Gefühle  würdigen,  benützen,  wecken  und 
heben.  Für  den  Geist  ihrer  Soldaten  sind  die  Officiere  verantwortlich. 
Durch  rauhe  oder  satvrische  Worte  werden  die  besten  Gefühle  ge- 
kränkt. Es  muss  auch  schädlich  wirken,  wenD  der  Officier  stets  nur 
als  selbst  bevormundetes  Polizeiorgan  erscheint. 

Wer  Vertrauen  gewährt,  geniesst  auch  Vertrauen! 

Gleich  wie  übertriebene  Controle  und  ununter- 
brochenes Ausstellen,  sind  auch  Fluchen,  Schimpfen 
und  Schlagen  sehr  schlechte,  vor  allem  reglements- 
widrige Mittel  derDisciplin.  Ruhige,  artige  Strenge  und  vor- 
nehmer Ton  imponiren  weit  mehr  und  übertragen  sich  wohlthätig 
auf  Geist  und  Sinn  dor  Untergebenen. 

„Wir  bedürfen“  — sagt  Hoenig  — „guter,  von  Pflicht-  und 
Ehrgefühl  erfüllter,  folgsamer  Soldaten.  Nicht  immer  nur  strenge 
Disciplin,  auch  Appell  an  die  Herzen!“ 

„Wärme  des  Gefühles“  — schreibt  Goltz  — „und  ein  ge- 
wisser Enthusiasmus,  möge  er  sich  nun  auf  idealistische  Erfüllung 
der  Pflicht,  auf  Ruhm  und  Ehre,  auf  Liebe  zu  einem  grossen  Menschen, 
auf  Anhänglichkeit  an  das  Vaterland  richten,  gehören  zu  kriege- 
rischem Erfolge.“ 

In  der  Anhänglichkeit  und  dem  Vertrauen  der 
Mannschaft  zu  den  Officiereu,  der  Officiere  zu  ihren 
Vorgesetzten  liegt  einer  der  wichtigsten  Factoren 
militärischer  Erziehung  und  Ausbildung.  Nebst  Liebe 
zum  Monarchen,  Pflege  des  Pflieht-  und  Ehrgefühles,  guter  Kamerad- 
schaft ist,  aus  naheliegenden  Gründen  ganz  besonders  in  einem 
polyglotten  Heere,  die  Anhänglichkeit  an  die  Vorgesetzten  von  be- 
sonderer Wichtigkeit.  Sorge  für  seine  Untergebenen,  bis  zur  Hintan- 
setzung des  eigenen  Wohlbefindens,  der  eigenen  Bequemlichkeit  und 
der  eigenen  Müdigkeit,  gewinnen  dem  Vorgesetzten  die  Herzen  seiner 
Untergebenen. 
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Jeder  Befehl  soll  gern  befolgt  werden.  Er  wird  gern  befolgt, 
wo  die  Überzeugung  vorhanden  ist,  dass  nicht  Liebhaberei  und 
Willkür,  sondern  das  Reglement  befehle.  Darum  ist  vor  allem  Ge- 
rechtigkeit die  festeste  Stütze  der  Disciplin;  ohne  sie 
ermatten  alle  Kräfte.  Wie  hehr  unser  militärisches  Evangelium  über 
die  Gerechtigkeit  denkt,  zeigt  die  folgende  Stelle:  r Jeder  Vor- 
gesetzte, der  das  Recht  der  Entscheidung  hat,  ist  verpflichtet,  ge- 
gründeten Beschwerden  abzuhelfen.  Es  kann  dem  Ansehen  des 
Vorgesetzten  keinen  Abbruch  thun,  es  wird  vielmehr  demselben  nur 
zur  Ehre  gereichen,  wenn  er  dieser  Pflicht  in  einer  seiner  Stellung 
und  den  Verhältnissen  angemessenen  Weise  auch  in  dem  Falle  ge- 
wissenhaft nachkommt,  als  die  Beschwerde  gegen  ihn  selbst  ge- 
richtet wäre.“ 

Ich  bin  weit  entfernt  von  dem  Wahne,  es  könnte  je  eine  Zeit 
kommen,  wo  die  Menschen  nur  durch  moralische  Mittel  geleitet 
werden.  Zu  allen  Zeiten  wurde  gestraft;  man  müsste  aber  die  ganze 
Menschheit  verachten,  wollte  man  zugeben,  dass  Stock,  Spiessruthen, 
Folter  und  Gliederstutzen  es  waren,  die  Siege  erfochten.  Obenan 
standen,  wenn  auch  in  ihren  Begriffen  wechselnd,  zu  allen  Zeiten: 
die  moralischen  Potenzen.  Die  grössten  Feldherren  waren  ihre  Hüter. 
Die  Geschichte  zeigt  uns  die  Ursachen  der  Siege;  sie  zeigt  uns  auch, 
dass  in  der  Persönlichkeit  der  Feldherren  die  Hoffnung  auf  den  Sieg 
liege  und  deren  Liebenswürdigkeit  nicht  ihre  letzte  Eigenschaft  war. 
Dasselbe  gilt  auch  für  die  Unterführer.  Radetzky  bezeichnet 
das  Vertrauen  und  die  Liebe  zu  den  Führern  als  die 
Seele  unseres  Standes!  Man  hört  und  liest  zwar  auch  die 
Ansicht,  Vertrauen  zur  Führung  komme  mit  dem  Siege  von  selbst. 
Aber  man  bedenke,  dass  die  Armeen  mittels  Dampf  auf  den  Kriegs- 
schauplatz gebracht  werden,  vierzehn  Tage  nach  der  Kriegserklärung 
vielleicht  schon  die  ersten,  Sieg  oder  Niederlage  vorbereitenden 
Schläge  fallen! 

Das  Heer  soll  sein,  wie  aus  einem  Gusse.  Das  ist  richtig,  kann 
aber  auch  übertrieben  werden.  Unser  Reglement  hat  diesen  Umstand 
gewürdigt,  indem  es  dem  Regiments-Commandanten  zur  Pflicht  macht, 
die  Nationalität  als  wichtigen  Factor  der  Disciplin  zu  betrachten. 
Steht  ein  Volksstamm  dem  anderen  nach,  darf  man  ihn  nicht  durch  ein 
Übermass  von  Drillung  einschüchtem;  man  muss  sich  umsomehr  Zeit 
mit  der  Erziehung  der  betreffenden  Ergänzung  nehmen.  Lässt  sich 
denn  ernstlich  annehmen,  der  beschränkte  Mensch  werde  besser,  wenn 
man  sein  bischen  Naturverstand  noch  mehr  beschränkt?!  Tiroler  und 
Ceche,  Magyare  oder  Rumäne,  Wiener  oder  Ruthene  verlangen  ver- 
schiedene Behandlung.  Das  Allerschlechteste,  was  ein  Vorgesetzter 
machen  kann,  ist  — einen  Soldaten  wegen  seiner  Stammesangehörigkeit 
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zn  beschimpfen;  denn  eben  der  sogenannte  rgemeine  Mann“  hängt 
mit  Innigkeit  an  seiner  heimatlichen  Scholle. 

Durch  seines  Königs  Vertrauen  im  Jahre  1807  mit  der  Reform  des 
Kriegswesens  betraut,  schrieb  Scharnhorst,  seine  Hauptgrundsätze 
entwickelnd:  „Der  Geist  ist  der  beste  Hebel  des  Heeres;  ohne  ihn 
helfen  alle  Paradekünste,  alle  noch  so  sinnreichen  Compositionen 
und  Evolutionen  im  Augenblicke  der  Entscheidung  nichts.  Das  Heer 
bleibt  ohne  Geist  eine  blosse  Maschine,  ein  Räderwerk  von  Automaten, 
das  den  Führer  im  Stiche  lässt.  Dieser  Geist  entsteht  nicht  von 
selbst,  er  muss  durch  äussere  und  innere  Mittel  geweckt,  der  Krieg 
im  Frieden  vorbereitet  werden“. 

Wer  nicht  an  die  Wichtigkeit  der  Pflege  der  ethischen  Seite 
des  Dienstes,  nicht  an  die  Macht  der  moralischen  Factoren  glaubt, 
kann  bei  seinem  Erziehungswerke  diese  Factoren  gar  nicht  in  Betracht 
ziehen.  Er  glaubt  nicht  an  ein  Selbstgefühl.  Controle,  festes  Zusammen- 
halten aller  Theile,  unter  den  Augen  aller  Vorgesetzten,  ist  ihm  das 
höchste  Gebot. 

Freilich  ist  es  auch  richtig,  dass  der  Einfluss  ethischer  Erziehung 
und  Ausbildung,  im  Frieden  für  das  äussere,  oberflächliche  Urtheil 
sich  wenig  bemerkbar  macht,  häufig  auch  die  gut  gedrillte  Truppe 
als  Material  betrachtet,  sich  sogar  besser  präsentirt. 

Es  ist  also  mühsam  und  undankbar,  die  Truppe  auf  moralisch- 
intellectuellem  Wege  heranzubilden  und  dennoch  soll  unser  Erziehungs- 
werk an  dieser  Art  festhalten.  Die  von  der  Taktik  der  Zeit  unnach- 
sichtlich  geforderte  Selbstthätigkeit  und  freie  Auffassung  der  Befehle, 
der  entgegenkommende  Gehorsam,  wie  wir  ihn  heute  brauchen,  sind 
ohne  Pflege  und  Hochhaltung  der  moralischen  Factoren  unmöglich. 

Obenan,  neben  demGenie  des  Feldherrn,  steht  der 
moralische  und  intellectuelle  Wert  der  Truppe! 


Drill. 

Es  war  einst  viel  davon  die  Sprache,  ob  die  Soldaten  erzogen 
oder  gedrillt  werden  sollen.  Viele  behaupteten,  beides  wäre  nöthig, 
Erziehung  und  Drill.  Versteht  man  unter  „Drill“  die  dem  Soldaten 
nothwendigen  technischen  Fertigkeiten,  dann  möge  immerhin  fortgedrillt 
werden.  Der  Begriff  „Drill“  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  be- 
deutet aber  gemeiniglich  etwas  anderes,  als  „zweckbewusste“  Technik. 
Wir  wollen  dies  durch  einige  Beispiele  illustriren: 

Eine  Rekrutenausbildung,  welche  die  ihr  zugewiesene  Periode, 
statt  als  Vorbereitung  als  etwas  in  sich  Abgeschlossenes  betrachtet 
und  nach  acht  Wochen  einen  fertigen  Soldaten  vorweisen  will,  die 
also  vor  allem  Productionsfähigkeit  im  Auge  behält,  statt  Lust  und 
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Liebe  zum  Stande  zu  erwecken,  übermüdet  und  den  von  der  Frau 
Mutter  mitgebrachten  Hausverstand  unterdrückt  oder  mindestens 
unausgenützt  lässt,  die  Bichtigkeit  der  Ausführung  der  Gleichmässigkeit 
nachsetzt,  — die  drillt. 

Wer  die  Gelenkübuugen  der  Reihenfolge  des  Reglements  nach 
vornimmt  und  vornehmlich  darauf  sieht,  dass  alle  Männer  einer 
Abtheilung,  Beine  und  Arme  gleichzeitig  bewegen,  gleicbgiltig,  ob 
jene  Übungen  sachgemäss  durchgeführt  werden  oder  nicht,  — der  drillt. 

Wer  bei  Übung  des  Marschirens  verlangt,  dass  der  linke  Fass 
zur  Markirung  stampfend  auftritt,  wer  verlangt,  dass  beim  rKehrt 
Euch!“  der  Boden  dröhnt  uud  die  Absätze  ein  Loch  in  die  Erde 
bohren,  — der  drillt.  Es  ist  recht  komisch  anzusehen,  wenn  ein  Wach- 
posten, in  den  zwei  Stunden,  während  welcher  er  auf  sehr  beschränktem 
Raume  auf-  und  abgeht,  bei  jeder  Körperwendung  — also  einige 
hundertmal  — die  Absätze  wie  eine  bewegliche  Puppe  stramm  zu- 
sammenschlägt. 

Man  kann  auch  heute  noch  sehen,  dass  bei  Übung  des  Lauf- 
schrittes „Eins  — zwei  — drei  — vier“  gezählt,  das  „Vier“  be- 
sonders betont  und  von  der  laufenden  Mannschaft  durch  festen  Tritt 
markirt  wird.  Ob  der  Lauf  elastisch,  der  Oberkörper  vorgeneigt  ist, 
bei  geschlossenem  Munde,  in  langen  Zügen  durch  die  Nase  geathmet 
wird,  also  das  Wesen  der  Sache,  erscheint  nebensächlich. 

Warum  lässt  man  einen  ganzen  Zug  die  Lade-  und  Feuergriffe 
ins  Unendliche  wiederholen,  nur  weil  ein  einziger  Mann  später  schuss- 
bereit wurde? 

Ist  es  nicht  schädlich,  beim  Scheibenschiessen  mehr  auf  Technik 
und  Ansagen  des  Schusses  zu  sehen,  als  auf  das  Wesen  des  Schiess- 
unterrichtes? Das  Schiessen  nach  der  Scheibe  sollte  für  den  Soldaten 
ein  Vergnügen  sein,  wie  dies  bei  unseren  Jägerbataillonen  seinerzeit 
auch  der  Fall  war. 

Trägt  das  Frage-  und  Antwortspiel  bei  theoretischer  Schulung 
der  Mannschaft  nicht  auch  den  Charakter  des  Drills? 

Derlei  Beispiele  über  Drill  vermöchte  ich  noch  sehr  viele  an- 
zuführeu. 

Drill  ist  alles,  was  zwecklos  ist,  theuereZeit  ver- 
geudet und  langweilt. 

Die  „gute  alte  Zeit“  war  der  Ansicht,  der  im  Kriege  unver- 
meidlichen Unordnung  durch  höchste  Genauigkeit  und  Gleichheit  der 
Bewegungen  und  häufigen  Drill  entgegenarbeiten  zu  müssen.  Was 
Preussen  damit  erreichte,  zeigte  Jena,  wo  nicht  allein  die  obere 
Führung  sondern  auch  das  damals  herrschende  System  geschlagen 
wurde.  Auch  wir  verehrten  den  Drill  von  1849  bis  1866  und  hatten  es 
in  den  mechanischen  Bewegungen  zu  grosser  Vollkommenheit  gebracht. 
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Der  Reformator  Scharnhorst  erblickte  in  den  moralischen 
Potenzen  das  beste  Mittel,  der  Unordnung  zu  steuern;  er  hielt 
das  Haschen  nach  äusserem  Schein  bei  Ausführung 
von  Bewegungen,  welche  nur  auf  dem  Exercierplatze 
möglich  sind,  für  höchst  verderblich.  Er  erblickte  in  dem 
mechanischen  täglichen  Wiederholen  einer  Reihe  von  Bewegungen  den 
Grund,  dass  bei  Soldaten  und  Officieren  die  Fähigkeit  des  ein- 
seitigen Naehahmens  erweckt,  dagegen  die  Kraft  der  schnellen  und 
selbstständigen  Beurtbeilung  der  Kriegserscheinungen  unterdrückt 
wird.  Dieses  mechanische  Treiben  sei  die  Hauptursache, 
dass  die  Meister  der  Exercierplätze  zuweilen  von 
weniger  kunstgerechten  Schaaren  geschlagen  werden. 

Formenwesen. 

Die  Infanterien  Europas  arbeiten  noch  viel  zu 
viel  in  Formen! 

Über  die  Frage,  welche  Formen  die  Infanterie  im  Angriffe  ge- 
brauchen soll,  besteht  heute  schon  eine  ganze  Literatur,  zu  einem 
abschliessenden  Urtheile  ist  man  aber  bis  heute  noch  nicht  gelangt. 
Die  einen  wollen  um  jeden  Preis  Zusammenhalten,  die  anderen  in 
feindlichem  Feuer  alle  Treffen  in  Schwarmlinien  aufgelöst  sehen.  Die 
Compagnien  müssen  befähigt  werden,  rasch  neue  Verbände  zu  schaffen; 
das  Ineinanderschieben  verschiedener  Abtheilungen  darf  die  Sicherheit 
der  Führung  nicht  beeinträchtigen.  Die  im  Kampfe  unvermeidliche 
Unordnung  ist  in  ein  System  zu  bringen,  um  auch  über  Infanterie, 
deren  Abtheilungen  durcheinander  gekommen  sind,  eine  leichte  Führung 
zu  ermöglichen.  So  lesen  wir  hier;  dort  wieder  hören  wir  das  Ver- 
langen, der  Vermengung  der  verschiedenen  Commando-Einheiten  durch 
flügelweise  Entwicklung  vorzubeugen.  Es  wird  sogar  gefordert,  die 
Feuerlinie  möge  jederzeit  Intervalle  für  die  einrückenden  Verstärkungen 
reserviren.  In  Wirklichkeit  ein  schweres  Kunststück!  u.  s.  w. 

Niemand  weiss,  welche  Formen  für  den  Angriff  die  besten  sind. 
Und  es  ist  gut,  dass  wir  das  nicht  wissen.  Denn  damit  würden  wir 
nur  zu  einem  geistbeschräukenden  Schema  geführt  werden. 

Eine  jede  Form  ist  gut,  eine  jede  schlecht,  die  Anwendung 
entscheidet.  Es  ist  gleichgiltig,  in  welcher  Form  die  Infanterie  den 
Feind  angeht,  wenn  sie  die  richtige  Direction  hat,  wenig  verliert  und 
der  Angriff  gelingt.  Wichtiger  als  exercierplatzartiger  Zusammenhang 
ist  gedeckter  Anmarsch. 

Infanterie,  die  ohne  Recognoscirung,  ohne  Artil- 
lerie-Vorbereitung, den  wohleingenisteten  Gegner  an- 
renn t,  wird  gar  bald  jede  Form,  die  schöne  wie  die 
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garstige,  und  jede  Verbindung  verlieren.  Eine  Infan- 
terie, die  beim  Rencontre-Gefecht  dem  Feinde  die 
Initiative  überlässt,  die  bei  Überraschungen,  für  die 
es  keine  Recepte  gibt,  den  Kopf  verliert,  wird  durch  die 
angelernte  Form  kaum  vor  Panik  bewahrt  werden. 

DerGeneralistnichtCommandantder  Regimenter, 
er  führt  sie.  Die  Bataillone  sind  des  Obersten  Dis- 
positions-Einheiten, dasselbe  die  Compagnien  für  die 
Bataillons-Commandanten. 

Die  Compagnie  kann  sich  in  Colonne  oder  in  Linie  bewegen. 
Die  Annahme  der  entwickelten  Linie  während  der  Bewegung  im 
Gefechte  wird  jetzt  sehr  empfohlen;  sie  hat  den  grossen  Vortheil 
geringer  Tiefe,  aber  auch  den  sehr  grossen  Nachtheil,  sich  schwer 
dem  Terrain  anzuschmiegen.  Die  Compagnie  kann  auf  Mannesbreite 
geöffnet  oder  geschlossen , in  Doppelreihen  oder  in  Reihen  Vorgehen, 
sie  kann  sprungweise,  im  Schritte  oder  Laufschritte  Terrain  gewinnen. 
Die  Wahl  von  Form  undGangart  üherlassemangetrost 
dem  Hauptmanne.  Er  wird  die  der  Gefechtslage  entsprechende 
Form  zu  finden  wissen;  massgebend  werden  für  ihn  sein:  Befolgung 
des  erhaltenen  Auftrages  und  die  Direction,  Ausnützung  von  Terrain 
und  Feuer.  Geht  hie  und  da  die  Verbindung  zwischen  einzelnen  Ab- 
theilungen verloren,  so  bedeutet  dies  dort,  wo  schon  im  Frieden  Selbst- 
thätigkeit  im  Rahmen  der  Unterordnung  gepflegt  wurde,  noch  kein 
Unglück. 

DieVorliebe  fürSchaustellung  und  schöne  Bilder 
wird  auch  im  Terrain  beobachtet.  DieAusbildungaller 
europäischen  Armeen  leidet  an  dem  Drange,  Gefechte 
einzuüben.  Malachowski  in  seinem  trefflichen  Buche  „Revue- 
Taktik  und  scharfe  Taktik“  sagt  sehr  bezeichnend:  „Es  gibt  Normal- 
stellungen, die  jedes  Jahr  eine  neue  Auflage  erleben;  es  wird  ein 
Angriff  zweimal  wiederholt,  weil  er  „falsch“  gemacht  wurde,  als  ob 
es  für  jede  taktische  Aufgabe  nur  eine  Lösung  gäbe,  als  ob 
das  Wesen  der  Felddienstübungen  darin  läge,  eine  beschränkte  An- 
zahl von  Übungen  zu  tadelloser  Aufführung  zu  bringen,  diese,  wie 
beim  Eiercieren,  zu  drillen.  Die  Infanterie  muss  Normalmitteln  ent- 
sagen lernen“. 

Die  taktische  Ausbildung  der  Infanterie  soll  viel 
mitÜberraschungen  arbeiten;  denn  im  Ernstfälle  bringt  jedes 
Gefecht  Überraschungen ; kein  Gefecht  ist  dem  anderen  gleich,  jedes 
ist  eine  Ausnahme.  Oft  sind  jene  Übungen  eben  die  frucht- 
barsten, die  grosse  Verwirrung  zeigen.  Ich  liebte  es  als 
Regiments-Commandant,  mit  Überraschungen  zu  arbeiten,  die  Ab- 
theilungen in  unerwartete  Lagen  zu  versetzen.  Ich  nannte  solche 
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Übungen  „lehrreiche  Confusions-Manöver“  und  konnte  darin  kein  Un- 
glück sehen,  wenn  hiebei  anch  sehr  grosse  Fehler  geschahen.  Lernen  wir 
doch  durch  Fehler!  So  sage  ich  auch  mit  Grossfürst  Wladimir: 

.Wenn  keine  Fehler  gemacht  würden,  brauchen  wir  nicht  zu  üben!“ 

Solche  Übungen  bieten  aber  — sind  sie  auch  kriegsgemäss  — kein 
Bild,  es  mangelt  ihnen  Correctheit;  es  ist  also  nicht  empfehlenswert, 
solche  Übungen  als  Production  vorzunehmen. 

Über  der  Pflege  der  geschlossenen  Ordnung  sollte 
die  Gefechtsausbildung  nie  vernachlässigt  werden 
dürfen.  Die  geschlossene  Ordnung  ist  ja  heute  doch  nur  Vor- 
bereitungsform; sie  dient  dem  Anmarsche.  Im  ersten  Treffen  — er- 
geben wir  uns  keiner  Täuschung  — ist  Alles  Schwarmlinie  oder 
Kudel.  Vormittage  sollten  der  Schulung  des  geschlos- 
senen Exercierens  nie  geopfert  werden.  Die  Schulung  ge- 
schlossener Bewegungen  gestaltet  sich  sehr  einfach  und  bedarf  im 
Grunde  genommen  nur  wenig  Zeit,  den  Fall  ausgenommen,  dass  diese 
Schulung  in  Künstelei  ausartet.  Auch  wenn  wir  das  geschlossene 
Exercieren  als  ein  Mittel  zur  Anerziehung  von  Disciplin  betrachten, 
müssen  wir  doch  zugeben,  dass  Übungen,  die  Appell,  Geistesgegenwart, 
rasche  Auffassung  der  Befehle  und  Orientirung  in  unerwarteter  Lage 
erziehen,  a u c h solche  Mittel  und  wichtiger,  den  Kriegsanforderungen 
entsprechender  sind,  als  jene,  die  nur  der  Strammheit  anstreben. 

Napoleon  *s  Ausspruch:  „Diejenige  ist  die  beste 

leichte  Infanterie,  die  am  wenigsten  Maschine  ist,“ 
gilt  heute  in  erhöhtem  Masse;  denn  heute  haben  wir  nur  eine  In- 
fanterie, die  ganze  Infanterie  muss  leicht  sein. 

Häufige  Vornahme  von  Appellübungen  ist  dringend  geboten.  Es 
würde  sich  hiebei  empfehlen,  nicht  immer  mit  lauter  Stimme  zu  com- 
mandiren,  sondern  auch  leise  oder  nur  mittels  Winken  und  Zeichen  An- 
ordnungen zu  ertheilen.  Wie  weit  man  es  in  dieser  Beziehung  bringen 
kann,  sei  durch  zwei  Beispiele  aus  meinem  Wirken  als  Kegiments- 
Comraandant  illustrirt: 

Ich  ritt  vor  dem  Directions-Bataillon  des  sich  in  Colonnenlinie 
bewegenden  Regimentes  und  commandirte  nur  so  laut,  dass  mich  der 
Commandant  dieses  Bataillons  zu  hören  vermochte:  „Direction  der 
grosse  Thurm“;  ein  Säbelwink  unterstützte  dieses  Commando.  Der 
Befehl  eilte  von  Bataillon  zu  Bataillon,  die  Bataillons-Commandanten 
ertbeilten  Zwischen-Directioneu  und  die  Hauptleute  leiteten  ihre 
Compagnien  nur  mittels  Säbelwink,  ohne  etwa  eine  Ziehung  oder 
Schwenkung  zu  commandiren,  in  die  anbefohlene  Direction.  Man 
hörte  gar  kein  lautes  Commando.  In  ähnlicher  Weise  führte  ich  das 
zum  Gefechte  entwickelte  Regiment  auch  von  rückwärts. 
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Während  einer  Marschübung  begab  ich  mich  an  die  Queue  der 
Regiments-Marschcolonne  und  commandirte  von  hier  mit  leiser  Stimme, 
so  dass  mich  nur  der  Queue-Zugscommandant  zu  vernehmen  ver- 
mochte: „Entwickelte  Linie  im  Graben  links“,  oder  „Regiment  Halt“, 
„Regiment  marschiren,  Direction“,  oder  „Zweite  Compagnie  Be- 
setzung des  Maierhofes  300  Schritte  rechts  der  Strasse,  Front  gegen 
Osten“  u.  dgl.  m.  Im  Anfänge  wurden  diese  Befehle  mangelhaft,  bald 
aber  so  vollkommen  ausgeführt,  dass  alles  selbst  dann  gut  sich  ab- 
spielte, wenn  ich  sämmtliche  Officiere  an  die  Queue  berief  und  für 
Eltheilung  von  Anordnungen  nur  die  Unteroffieiere  in  Reih’  und  Glied 
beliess. 

Derlei  Schulung  ist  kein  Soldatenspiel.  Sie  erzieht  Appell  und 
Aufmerksamkeit  auf  das  Commando.  Der  der  Truppe  ertheilte 
Befehl  darf  kein  Dienstgeheimnis  bleiben,  er  muss  cir- 
culiren.  Die  gewissermassen  telegraphisch  weiter  ge- 
gebenen Befehle  sind  oft,  namentlich  in  bedecktem 
Terrain,  ganz  besonders  im  Walde,  das  einzige  Mittel, 
um  die  Truppe  zu  leiten. 

Vielleicht  macht  man  mir  den  Vorwurf,  dass  ich,  aus  Vorliebe 
für  den  Appell,  die  Wichtigkeit  der  Strammheit  unterschätze.  Man 
kann  mich  auf  die  strammen  Preussen  verweisen,  die  in  zwei  grossen 
Kriegen  siegten,  wie  dies  der  jetzigen  Generation  noch  wohl  erinnerlich. 

Friedrich  der  Grosse  hielt  viel  auf  Strammheit,  er  ver- 
breitete aber  auch  Offensivgeist  und  nahm  es  seinen  Generalen  sehr 
übel,  wenn  sie  nicht  handelten,  wo  sie  handeln  sollten  und  konnten. 
Mangelte  es  den  Offieieren  seiner  Periode  im  allgemeinen  auch  an 
Kenntnissen,  so  zeigte  sich  doch  neben  der  Strammheit  in  allen  Ge- 
fechten und  Schlachten  des  siebenjährigen  Krieges,  namentlich  in  der 
Umgebung  des  Königs,  grosse  Rührigkeit  und  Entschlossenheit.  Seine 
Generale  waren  nicht  allein  stramm,  sondern  meist  auch  selbstthätig. 

In  den  langen  Friedenperioden,  nach  dem  siebenjährigen  Kriege, 
wurde  in  Preussen  ganz  unbändig  gedrillt»  Man  copirte  den  grossen 
König,  doch  ohne  Geist,  man  trieb  die  Strammheit  auf  die  Spitze. 

Nach  dem  Jahre  1806  entstanden  dem  preussischeu  Heere  neue 
Männer;  es  wurde  ganz  umgeschaffen.  Das  seiner  Zeit  weit  voraus- 
geeilte Reglement  von  1812  war  ein  aus  den  Lehren  der  Niederlagen 
hervorgegangenes  Kriegs-Reglement.  Es  bestand  in  den  Kriegen  von 
1813,  1814  und  1815  die  Feuerprobe. 

Nach  dem  Jahre  1815  kam  wieder  langer  Friede.  Er  gebar  das 
Reglement  vou  1847,  welches  eine  Menge  künstlicher  und  überflüssiger 
Bewegungen  lehrte  und  der  Parade  allein  achtzehn  Druckseiten  wid- 
mete. Mit  diesem  Reglement  gingen  die  Preussen  1866  und  1870  in 
den  Kampf.  Darf  man  sich  wundern,  dass  oberflächliches  Urtheil  daraus 
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die  Folgerung  zieht,  in  diesen  Kriegen  habe  die  Strammheit  gesiegt? 
Preussen  siegte  nicht  wegen,  vielmehr  trotz  seiner  Strammheit? 
•Preussen  pflegte  trotz  seiner  Strammheit  den  Geist  der  Selbstthätig- 
keit  und  Initiative  auch  schon  vor  dem  Jahre  1866  mehr,  als  alle 
anderen  Heere.  Die  grosse  Neuorganisation  im  Jahre  1860,  der  Hinter- 
lader im  Jahre  1866,  das  bessere  Geschütz  im  Jahre  1870.  die  raschere 
Mobilisirung,  die  strategische  Überlegenheit,  der  offensive  Geist  des 
Heeres,  nicht  die  Strammheit  und  das  Paradethum,  waren  die  eigent- 
lichen Ursachen  von  Preussens  Siegen ; aber  — man  lache  über  diesen 
oftgebrauchten  Ausspruch  — auch  der  deutsche  Schulmeister  half  mit. 
Ich  schliesse  mich  Rüstow  an,  dass,  sonst  gleiche  Umstände  voraus- 
gesetzt. ein  intelligentes  Bataillon,  zwei,  ja  drei  anderen  Bataillonen 
stets  überlegen  sein  werde. 

Schon  beim  ersten  Zusammenstosse  machten  sich  im  Feldzuge  1870 
die  Folgen  der  verkehrten  Fechtweise  geltend,  welche  durch  übermässige 
Strammheit  bedingt  wurde;  die  Gewalt  des  Feuers  zwang  zur  Annahme 
der  Tirailleur-Tatik.  Der  Geist  der  Initiative  der  Unterführer  unter- 
stützte diese  in  Mitte  des  Kampfes  anerkannte  Nothwendigkeit. 

Nach  dem  Ende  des  deutsch-französischen  Krieges  war  alle 
Welt  darüber  einig,  dass  die  Ausbildung  der  Infanterie  eine  andere 
werden  müsse ; das  deutsche  Reglement  wurde  auf  Grund  der  Kriegs- 
erfahrungen kriegsgemäss  umgestaltet. 

Warum  sollte  man  heute  anderen  Sinnes  sein?  Hat  vielleicht 
der  russische  Krieg  Neues  gelehrt? 

Bedeutende  Militär-Schriftsteller  des  in  neuerer  Zeit  zweimal 
siegreich  gewesenen  Heeres  klagen,  dass  die  kriegsgemässe  Ausbildung 
in  den  Hintergrund  gedrängt  werde.  Es  wird  sogar  die  Befürchtung 
ausgesprochen,  dass  Deutschland  — weil  die  anderen  Heere  ja  auch 
rüstig  fortschreiten  — in  einem  künftigen  Kriege  nicht  mehr  so  viel 
Vortheile  haben  werde,  und  bei  zu  viel  Soldatenspiel  gegen  eine  andere 
Macht  zurückstehen  könnte,  wenn  ungeachtet  der  Erfahrungen  der 
letzteu  grossen  Kriege,  die  Strammheit  schon  wieder  übermässig  zu 
Ehre  und  Pflege  gelange.  Ob  dies  auch  gut  ist? 

Bleiben  wir  dabei,  was  unsere  Instruction  für  die  Truppen- 
schulen des  k.  und  k.  Heeres  sagt:  „Der  mit  der  Dauer  des 
Friedens  zunehmende  Hang  zum  Formalismus  ist  ent- 
schiedenst zu  bekämpfen!“ 

Die  verschiedenen  Ausbildungszweige. 

Die  Meinung,  die  Infanterie  brauche  am  wenigsten 
zu  lernen,  sei  am  leichtesten  auszubilden,  zu  comman- 
diren  und  zu  führen,  ist  heute  noch  weit  verbreitet. 
Sie  mag  einst  ihre  Berechtigung  gehabt  haben.  Zwischen  der  Infanterie 
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der  Steinschloss-Zeit  und  der  Infanterie  von  heute  besteht  aber  nicht 
viel  mehr  Ähnlichkeit,  als  dass  die  alte  Infanterie  mit  den  Beinen 
marschirte  und  aus  Gewehren  schoss  und  die  von  beute  dies  auch  thut. 

Wer  so  recht  aufrichtig  die  Hand  auf’s  Herz  legt,  der  wird 
zugeben,  dass  er  von  einer  anderen  Truppengattung  oder  aus  einem 
Bureau  zur  Infanterie  übersetzt,  lange  brauchte,  bevor  er  Ausbildung 
und  Führung  der  Infanterie  vollkommen  innehatte.  Die  Taktik  der 
Infanterie  von  beute  ist  Tirailleur-Taktik.  Die  Infanterie  von  heute 
kämpft  in  Gruppen,  in  Atomen.  Diese  Kampfweise  verlangt  einerseits 
Willenskraft  und  Selbstgefühl,  andererseits  Zusammenstreben  der  lose 
kämpfenden  Theile.  Selbstthätiges  Handeln  im  Rahmen  der  Unter- 
ordnung setzt  entgegenkommenden  Gehorsam  und  Verständnis  für  die 
Absichten  des  Vorgesetzten  voraus.  Die  Gegensätze  „Selbstthätigkeit“ 
und  „Unterordnung“  zu  versöhnen,  das  erreicht  nur  jener  Soldaten- 
bildner, welcher  das  Wesen  der  Infanterie  erfassend,  unbeschadet  aller 
Strenge,  die  moralischen  Factoreu  der  Disciplin  zu  benützen  versteht. 

Die  Infanterie  muss  in  jedem  Terrain  zu  fechten  wissen,  sie 
muss  alle  Vortheile  des  Terrains  rasch  zu  erfassen  und  das  Terrain 
zur  Steigerung  der  Wirkung  der  eigenen  Waffe  wie  zum  Schutze  gegen 
die  Wirkung  der  gegnerischen  Waffen  auszunützen  verstehen;  sie  muss 
gewandt  und  geschmeidig  sein.  Der  Sicherungs-,  Nachrichten-  und 
Verbindungsdienst  in  wechselndem  Terrain  verlangt  auch  viel  Übung; 
ebenso  das  Schiesswesen.  Kurz,  die  Infanterie  hat  so  Vieles  und  so 
Mannigfaltiges  zu  lernen,  dass  die  Ausbildung  Wichtiges  vom  weniger 
Wichtigen  wohl  unterscheiden  muss,  um  der  Schaustellung  möglichst 
wenig  Opfer  zu  bringen. 

Wegen  Mangel  an  Zeit  kann  ich  nicht,  hier  über  alle  Ausbildungs- 
zweige sprechen.  Unsere  Reglements  und  Instructionen  enthalten  alle 
nothwendigen  Directiven;  ich  will  hier  nur  einige  meiner  Ansichten 
über  einzelne  Zweige  Vorbringen : 

Der  Nachrichten-,  der  Verbindungs-  und  der  Siche- 
rungsdienst, im  Zustande  der  Ruhe,  des  Marsches  und  des  Ge- 
fechtes, sollten  viel  Pflege  erfahren.  Häufige  Vorführung  von  Über- 
raschendem, Unerwartetem  würden  viel  beitragen  zur  Erweckung  und 
Erstarkung  der  im  Ernstfälle  unnachsichtlich  nothwendigen  Geistes- 
gegenwart und  raschen  Auffassung. 

Die  Bewaffnung  von  heute  bedingt  grosse  Entfernungen  zwischen 
den  Tbeilen  der  Marschsicherungs-Truppe,  wie  zwischen  diesen  und 
der  Haupttruppe.  Die  Vorhut- Reserve  darf  durch  ein  Anschiessen  der 
Vorhut-Patrulle  nicht  in  directe  Mitleidenschaft  gezogen  werden.  Dem 
Commandanten  der  Haupttruppe  fehlen  die  zur  Ertheilung  der  ersten 
Dispositionen  so  nothwendige  Zeit  und  Ruhe,  wenn  die  Vorhut  nicht  so 
weit  entfernt  ist,  dass  sie  ein  Gefecht  selbstständig  einzuleiten  vermag. 
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Die  Seitenhuten  müssen  weit  vorgeschoben  und  stärker  gehalten 
werden,  als  dies  gewöhnlich  geschieht.  Ein  Entsenden  von  Seitenhuten 
ton  Fall  zu  Fall,  während  die  Haupttruppe  weiter  marschirt,  ist  nicht 
empfehlenswert.  Was  nützt  die  zurückbleibende  Seitenhut?! 

Wie  sich  die  Marschsicherungs-Truppe  beim  Zusammentreffen 
mit  dem  Feinde  benehmen  soll,  dafür  gibt  es  keine  Recepte.  In 
hundert  Fällen  auf  hunderterlei  Weise.  Gefechts-  und  Terrainver- 
hältnisse, sowie  die  Absichten  der  Haupttruppe  werden  massgebend  sein. 
In  jedem  Falle  wird  die  Truppe,  die  auf  den  Feind  trifft,  eine  ge- 
wisse Activität  entwickeln  müssen,  mit  ganz  passivem  Zuwarten  ist 
nichts  geschehen.  Das  Unnatürlichste,  was  eine  Marschsicherungs-Truppe 
thun  kann,  ist  aber  doch  immer,  wenn  sie  bis  auf  Anlaufdistanz  an  den 
Gegner  heranrennt,  um  sich  dann  — einem  Scheibenbilde  gleich  — 
Befehle  ab  wartend,  mit  frontalem  Feuergefechte  abzugeben.  Das  ist 
Selbstmord ! 

Der  Mann  lernt  durch  die  M a r s c h ü b u n g e n,  dass  er  für  Füsse 
und  Beschuhung  verantwortlich  ist;  es  wird  ihm  bei  diesen  Übungen 
Marschordnung  und  Marschdisciplin  eingeimpft,  er  wird  trainirt,  es  wird 
sein  Vertrauen  zu  eigener  Leistungsfähigkeit  gehoben ; aber  auch  die 
Officiere  und  der  Colonnen-Commandant  lernen  aus  den  Frictionen 
des  Marsches. 

Ich  marschirte  anfangs  September  1882  als  selbstständiger 
Commandant  des  5.  Bataillons  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  68,  in 
fünf  Märschen  von  Szolnok  nach  Grosswardein.  Einer  dieser  Märsche 
— von  Turkeve  nach  Szeghalom  — betrug  über  sechs  Meilen.  Man  sah 
nichts  als  Himmel  und  Haide,  einige  Pferdeheerden  und  — als  fernes 
Marschziel  — im  Hintergründe  den  Kirchthurm  von  Szeghalom.  Diese 
Langweiligkeit  und  die  drückende  Hitze  machten  den  langen  Marsch 
zu  einem  sehr  beschwerlichen.  Das  Bataillon  brach  zu  früher  Morgen- 
stunde aus  der  Nachtstation  auf  — nicht  zu  früh,  denn  eine  Infan- 
terie, die  marschiren  soll,  muss  geschlafen  haben;  nach  Zurück- 
legung der  ersten  Hälfte  des  Marsches  bemerkte  ich  Müdigkeit  in 
der  Truppe.  Auf  der  Puszta,  über  die  wir  geradeaus  „Direction  der 
Kirchthurm“  marschirten,  befanden  sich  in  beiläufigen  Zwischen- 
räumen von  je  einer  Stunde  Ziehbrunnen,  umgeben  von  Akazien- 
bäumen. Ich  liess  bei  jeder  dieser  Oasen  rasten  und  Wasser  nehmen 
und  kam  in  Szeghalom  mit  drei  Leichtmaroden  und  ohne  Nachzügler 
an.  Bei  weniger  zweckmässigen  Massnahmen  wäre  wahrscheinlich  das 
halbe  Bataillon  liegen  geblieben  und  auch  der  Hitzschlag  würde  zweifel- 
los Opfer  gefordert  haben. 

Über  das  Wasserneh  men  auf  Märschen  hört  man  mit- 
unter ganz  eigentbümliche  Ansichten.  „Man  darf  den  Mann  nicht 
verwöhnen,  er  muss  auch  in  solchen  Gegenden  marschiren  können, 
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wo  sich  gar  kein  Wasser  findet.  Das  viele  Trinken  während  des 
Marsches  ist  nur  eine  Untugend,  eine  schlechte  Gewohnheit.“  Freilich, 
der  Soldat  muss  auch  marschiren,  wenn  er  hungert,  trotzdem  wird 
man  aber  doch  gut  thun,  ihm  so  oft,  als  es  nur  immer  möglich  ist, 
Nahrung  zu  reichen.  Das  übermässige  Wassernehmen  lässt  sich  wohl 
einschränken,  doch  nur  bis  zu  gewissem  Grade.  Der  marschirende 
Infanterist  braucht  häufig  Wasser. 

Das  Infanterie-Regiment  Nr.  101,  das  ich  zu  commandiren  die 
Ehre  hatte,  ergänzt  sich  aus  dem  Comitat  Bökös,  dessen  Bewohner 
zumeist  Landleute  sind.  Während  ihrer  Feldarbeit,  auf  der  weiten 
schattenlosen  Ebene,  haben  sie  immer  den  grossen  Wasserkrug  neben 
sich  und  trinken  recht  oft  und  viel.  Wenn  ich  während  der  Regi- 
mentsübungen Rast  machen  liess,  suchten  die  Soldaten  nicht  den 
Schatten,  wenn  er  auch  ganz  nahe  lag;  sie  verlangten  aber  Wasser. 
Ich  rechnete  damit  und  hatte  immer  sehr  wenig  Marode,  während 
dasselbe  Regiment  in  früheren  Jahren,  z.  B.  während  der  Manöver 
in  Siebenbürgen,  Hunderte  von  Marschmaroden  liegen  liess. 

Man  sollte  nicht  glauben,  dass  es  heute  noch  Colonnen-Com- 
mandanten  gibt,  die  jeden  Mann  sogar  strafen,  welcher  nur  einen  Augen- 
blick die  Eintheilung  verlässt,  um  einen  Schluck  Wasser  zu  nehmen; 
trotzdem  das  Reglement  befiehlt,  die  Vorhut  möge  bei  dem  Marsche 
durch  Ortschaften  die  Einwohner  auffordern,  Wasser  für  die  nach- 
folgende Colonne  bereit  zu  halten. 

nDas  viele  Trinken  erzeugt  Schweiss,  Schweiss  aber  schwächt“, 
behaupten  Andere.  Die  Ausscheidung  von  Körperflüssigkeit  trägt 
zur  Gesundheit  bei;  dass  die  Abgabe  dieser  Flüssigkeit  wieder  Ersatz 
verlangt,  ist  selbstverständlich ; wollte  man  diesen  natürlichen  Process 
unterdrücken,  so  würde  man  das  Vorkommen  des  Hitzschlages 
befördern. 

Die  Vorboten  des  Hitzschlages  lassen  sich  leicht  erkennen  an 
der  Trockenheit  der  Haut,  an  der  eigenthümlichen  Röthe  des  Gesichtes, 
an  der  Vergrösserung  der  Pupillen,  endlich  an  dem  schleppenden 
Gang.  Jeder  Colonnen-Commandant,  in  dessen  Colonne  wiederholt 
Fälle  von  Hitzschlag  Vorkommen,  beweist  Unkenntnis  oder  strafbare 
Sorglosigkeit.  Da  aber  einzelne  Fälle  von  Hitzschlag  auch  bei  der 
grössten  Sorgfalt  Vorkommen  können,  erscheint  es  geboten,  nament- 
lich in  wasserarmen  Gegenden,  streng  darauf  zu  sehen,  dass  in  jeder 
Compagnie  einige  Feldflaschen  stets  mit  Wasser  gefüllt  bleiben,  aus- 
schliesslich zu  dem  Zwecke,  Mannschaft,  welcher  der  Hitzschlag  droht, 
laben  und  das  Wasser  dieser  Feldflaschen  auf  Brust  und  Gesiebt 
schleudern  zu  können.  Besser  ein  warmes  Wasser,  als  gar  keines. 

Ich  sprach  hier  viel  über  Wasser.  Die  häufigen  Sünden,  die 
gegen  die  Nothwendigkeit  von  Rasten  und  Wassernehmen,  begangen 
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werden,  — namentlich  während  der  grossen  Manöver,  die  ganz  un- 
kriegsgemäss  rasch  verlaufen  — mögen  dies  rechtfertigen. 

Eine  grosse  Untugend  ist  auch  das  zu  frühe  Antreten  der 
Truppe  vor  Beginn  des  Marsches,  wodurch  die  Truppe  ermüdet,  ohne 
noch  einen  Schritt  marsohirt  zu  haben. 

Dem  Meldewesen  sollte  erhöhte  Aufmerksamkeit  geschenkt 
und  hiebei  auch  der  deutschen  Sprache,  als  gemeinsamem  Verständi- 
gungsmittel,  mehr  Zeit  gewidmet  werden.  Es  ist  durchaus  nicht 
nothwendig,  dass  der  Soldat  sich  deutsch  als  Zimmer-Commandant 
melde,  die  Gewehr-Bestandtheile  deutsch  herzuzählen  wisse  u.  dgl. 
mehr;  es  ist  aber  sehr  wünschenswert,  dass  er  die  Meldungen  über 
den  Feind  in  der  Armeesprache  wiederzugeben  lerne.  Es  unterläge 
dies  keiner  besonderen  Schwierigkeit,  da  unsere  nichtdeutschen 
Volksstämme  alle  viel  Sprachentalent  haben  und  zur  Erstattung  einer 
mündlichen  Meldung  ja  keine  unbedingt  richtige  Satzfügung  noth- 
wendig ist,  sondern  auch  einzelne  Wörter  genügen. 

Die  Fertigkeit  des  Befehlens  sollte  namentlich  den 
Üfficieren  geläufig  sein.  Der  Befehl  muss  klar  und  bündig  sein,  die 
Kürze  darf  aber  nicht  in  Undeutlichkeit  ausarten.  Der  Befehlende  soll 
zu  unterscheiden  wissen  zwischen  Befehlen  beim  Eintritt  in  das  Gefecht 
und  jenen,  die  im  Kampfe  selbst  unter  feindlicher  Einwirkung  ertheilt 
werden  müssen.  Die  Anfangs-Dispositionen  verlangen  Gründlichkeit; 
der  Befehlende  muss  sich  Zeit  lassen;  er  weiss  nicht,  ob  er  noch 
dazu  kommt,  auch  Nachtrags-Dispositionen  zu  ertheilen ; er  darf  aber, 
wie  dies  im  Frieden  mit  Hinblick  auf  Production,  glatten  Verlauf  und 
schöne  Gefechtsbilder  so  gern  geschieht,  auch  nicht  zu  viel  befehlen; 
er  lähmt  sonst  jede  Initiative.  Befehle,  unter  feindlicher  Einwirkung 
ertheilt,  bedingen  dagegen  schlagwortartige  Kürze,  raschen,  geistes- 
gegenwärtigen Entschluss.  Unentschiedenheit  in  der  Befehlgebung 
erzeugt  Unentschiedenheit  in  der  Ausführung.  Das  Allerschlechteste 
aber  sind  widersprechende,  sich  selbst  widerrufende,  wiederholt  ändernde 
Befehle.  Ordre,  Contreordre,  D^sordre! 

Während  in  früheren  Jahren  der  ganze  Winter  mit  theoretischer 
Schulung  ausgefüllt  wurde,  ist  jetzt  die  Theorie  in  der  Mann- 
schaftsschule zum  Lückenbüsser  geworden.  Nur  hinaus,  hinaus! 
Kann  man  schon  nicht  die  Kaserne  verlassen,  wird  wenigstens  auf 
dem  Gange  oder  im  Hofe  der  Kaserne  die  Technik  geübt  Die  Theorie 
wird  ja  nicht  geprüft  und  ist  entsetzlich  langweilig. 

Ja.  es  ist  in  der  That  tödtlich  langweilig,  wenn  die  Kriegs- 
artikel, statt  erläutert,  vorgelesen  werden;  es  wirkt  geistabstumpfend 
für  Lehrer  und  Schüler,  wenn  nur  der  todte  Buchstabe  herrscht, 
das  Gesetz  nicht  mit  Anwendung  auf  das  wirkliche  Leben  be- 
sprochen wird.  Wo  man  aber  die  Berufs-  und  Standespflichten  nicht 


Die 


76 


P o r t h. 


mittels  Frage-  und  Antwortbüchlein  einpaukt,  sondern  anschaulich 
und  anregend,  das  „Wie,  Was,  Warum-4  vor  Augen  haltend,  mit 
geistesfrischer  Abwechslung  pädagogisch  lehrt,  dort  wird  auch  die 
Theorie  der  ihr  anhaftenden  Trockenheit  entkleidet.  Die  warmen 
Worte  des  Reglements  über  Moral,  Pflicht-  und  Ehrgefühl,  wirken 
segensreich,  wenn  sie  das  Gemütk  erwärmend  dem  Soldaten  beigebracht 
werden ; selbst  die  Kriegsartikel  langweilen  nicht,  wenn  der  Lehrer  sich 
bei  ihrer  Besprechung  nicht  auf  die  Vorführung  der  Strafart  allein  be- 
schränkt, vielmehr  das,  was  er  sagt,  durch  warnende  oder  erhebende 
Beispiele  aus  dem  Leben  erläutert. 

Regentage  und  solche  Wintertage,  welche  Übungen  im  freien 
nicht  gestatten,  sollten  nicht  ausschliesslich  mit  Gewehrgriffen, 
Adjustirung  u.  dgl.  ausgefüllt  werden.  Der  Theorie  — wird  sie  auch 
nicht  geprüft  — wäre  aber  vermehrte  Aufmerksamkeit  zu  schenken. 
Verstand  und  Moral  lassen  sich  nicht  durch  mechanische  Fertig- 
keit wecken  und  heben;  die  Macht  des  lebendigen  Wortes  muss 
sie  gross  ziehen! 

Jene  Armee  endlich  birgt  die  Vorraussetzungen  des  Sieges  in  sich, 
welche  die  besseren  Officiere  hat.  Es  ist  also  eine  der  ersten  Pflichten 
des  Truppen  - Commandanten,  seine  Offleiere  zu  Selbstthätigkeit, 
Eingehen  iu  seine  Absichten,  zu  freier  Auffassung  der  Befehle  und  zu 
denkendem,  entgegenkommendem  Gehorsam  zu  schulen.  Es  wird  die 
Unterofficiere  nur  freuen,  wenn  man  ihnen  mitunter  die  technische 
Arbeit  ohne  Oberaufsicht  überlässt,  während  die  Officiere  das  an- 
regende, schulende  Wort  ihres  Regiments-Commandanten  hören. 

So  wichtig  auch  dieses  letztere  Thema  ist.  F.  M.  L.  Hauschka's 
neuestes  Werk  und  die  vom  k.  und  k.  Reichs-Kriegsministerium  in 
jüngster  Zeit  herausgegebenen,  auf  Officiersschulung  bezüglichen 
Vorschriften  enthalten  in  dieser  Richtung  alles  Nothwendige,  so 
richtig,  so  zeitgerecht  und  in  so  fortschrittlichem  Sinne,  dass  mir 
darüber  nichts  mehr  zu  sagen  erübrigt. 

Der  allerwichtigste  Unterricht  für  die  Infanterie  ist  der 
Schiessunterricht.  Er  wird  in  unserem  Heere  — an  der  Hand 
einer  durchdachten  Schiess-Instruction  — fleissig  und  rationell  be- 
trieben. Das  Schiessen  auf  grosse  Scheiben  sollte  aber,  nach  meiner 
Ansicht,  nur  im  ersten  Dienstjahre  vorgenommen  werden,  dann  wäre 
selbst  vom  minderen  Schützen  nur  auf  kleine  und  verschwindende 
Ziele  zu  schiessen ; denn  er  muss  dies  ja  auch  im  Ernstfälle  thun, 
wo  vom  eingenisteten  oder  beweglichen  Gegner  oft  nur  sehr  wenig  zu 
erblicken  sein  wird.  Der  Fangschuss,  wie  ihn  der  Jagdschütze  braucht, 
ist  auch  von  grosser  Wichtigkeit. 

Unsere  Infanterie  kommt  nur  einmal  im  Jahre  dazu,  'ein  feld- 
massiges,  einen  Gefechtsmoment  darstellendes,  scharfes  Schiessen 
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durchzuführen.  Nachdem  dieses  eine  Schiessen  aber  im  Sinne  der 
Vorschrift,  in  Gegenwart  inspicirender  Vorgesetzten  vorznnehmen  ist 
und  der  brave  Soldat  das  Lob  des  Vorgesetzten  als  seine  höchste 
Belohnung  betrachtet,  so  ist  es  doch  gan^  natürlich,  dass  die  einzige 
feldmässige  Hauptübung  nicht  den  Charakter  der  Schulung,  vielmehr 
jenen  der  Production  erhält.  Bei  der  Wichtigkeit  des  feldmässigeu 
Schiessens  wäre  es  daher  sehr  wünschenswert,  wenn  im  Jahre 
mindestens  drei  solche  Übungen  vorgenommen  würden,  von  welchen 
eine  den  Charakter  der  Schulung,  die  zweite  den  der  Übung,  die 
dritte  jenen  der  Prüfung  tragen  könnte. 

Sicherheitsrücksichten  lassen  es  nur  sehr  selten  zu,  die  Schiess- 
stätten so  anzulegen,  dass  hier  auch  der  schräge  Schuss,  der  Tief- 
und  Hochschuss  geübt  werden  könnten,  und  doch  braucht  diese 
Schussarten  der  Infanterist  in  Wirklichkeit  sehr  häufig.  Es  sollten 
also,  wenigstens  beim  Zimmergewehr-Schiessen,  die  Ziele  zumeist  tief, 
hoch  oder  schräg  gestellt  und  diese  aus  verschiedenen  Körperlagen 
beschossen  werden. 


Vermehrtes  Feuer. 

Die  Schlachten  von  heute  werden  durch  die  Über- 
legenheit des  Feuers  gewonnen.  „Wir  müssen  das  letzte 
Gewehr  in's  Feuer  bringen,  bevor  Signalhorn  und  Trommel  zum  An- 
griffe rufen“,  lautet  Moltke’s  Ausspruch. 

Die  oft  ventilirte  Frage,  auf  welche  Entfernung  vom  Gegner 
das  Feuer  zu  eröffnen  sei,  ist  eigentlich  eine  sehr  müssige,  eine 
Schrittebestimmung  hier  nur  schädlich.  Das  deutsche  Reglement  ge- 
stattet das  Plänklerfeuer  bis  auf  1.333»»,  das  russische  auf  1.000»»;  nach 
unseren  Bestimmungen  soll  der  Angreifer  thunlichst  in  einem  Zuge, 
ohne  sich  viel  mit  Feuer  aufzuhalten,  die  untere  Grenze  der  mitt- 
leren Distanz  zu  erreichen  suchen.  Die  Zukunft  wird  lehren,  dass 
sowohl  Geschütz  als  Repetirgewehr  das  Feuer  viel  früher  werden 
eröffnen  müssen,  als  die  Reglements  aller  Heere  bisher  zugeben. 

Gefechts-  und  Terrain  Verhältnisse  werden  nicht 
nur  den  Zeitpunkt  für  den  Beginn  des  Feuers  festsetzen, 
sondern  auch  massgebend  sein  für  den  Zeitpunkt,  wann 
das  Feuer  ein  allgemeines  werden  soll.  Ich  glaube,  in 
Wirklichkeit  wird  der  Angriff,  von  besonders  günstigen  Verhältnissen 
abgesehen,  den  Charakter  des  Vorwärtstragens  des  Feuers,  des  müh- 
seligen Heranringens  annehmen. 

Einem  durch  vorangegangene  ungünstige  Gefechte  eutmutbigten 
oder  schlecht  schiessenden  Gegner  kann  mau  vielleicht  auch  ohne 
jede  Vorbereitung  bis  auf  500  Schritte  — mit  Vorliebe  „Hauptfeuer- 
distanz“ genannt  — sich  nähern;  besondere  Terrainvortheile  werden 
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vielleicht  einzelnen  Theilen  ein  noch  näheres  Angehen  ohne  Schuss 
gestatten:  durch  gedeckten  Anmarsch  kann  man  auch  Überraschung 
bereiten;  einem  sehr  inferioren  Feinde  gegenüber  darf  man  sich  endlich 
Manches  erlauben. 

Was  wurde  den  Japanern  nicht  alles  möglich  im  Kampfe 
gegen  die  Chinesen!  Sie  stürmten  sogar  feste  Punkte,  die  man  sonst 
nur  mittels  Belagerung  gewinnt.  David  gegen  Goliath!  Es  ist  dies 
der  Kampf  des  Selbstgefühles,  gegen  eine  durch  Furcht  zusammen- 
gehaltene, aus  Furcht  auseinanderlaufende  Horde;  der  Kampf  des 
Fortschrittes  gegen  den  Stillstand! 

Doch  nicht  jeder  Feind  ist  ein  Chinese.  Man  thut  gut,  den 
Gegner  für  gleichwertig  zu  betrachten : ist  er  aber  gleichwertig,  dann 
kann  man  den  letzten  entscheidenden  Schlag  nicht  führen,  bevor  man 
den  Feind  nicht  mürbe  gemacht  hat. 

AlleGewehrein’s  Feuer!  Inentscheidendem  Augen- 
blicke ganze  Brigaden,  ja  Truppen-Divisionen  zum 
Stosse  zu  verwenden,  passt  nicht  mehr! 

Die  Mehrzahl  der  neueren  Schriftsteller  sind  für  vermehrte 
Anwendung  des  Weitfeuers.  Die  russische  Garde  hatte  im 
Jahre  1877  schon  auf  2.000  Schritte  vom  Gegner  20%  an  Ver- 
lusten; in  der  Schlacht  von  Gravelotte  verloren  eineinhalb  Garde- 
Divisionen.  auch  auf  2.000  Schritte  vom  Feinde,  ein  Dritttheil  ihres 
Standes. 

Es  wird  verlangt,  bis  auf  500  Schritte  vom  Feinde  jedenfalls 
Salvenfeuer  zu  gebrauchen.  Hunderte  von  Schwarmführern  sebreieB 
herum;  die  im  Kampfe  befindlichen  Schwärme  werden  durch  andere 
verstärkt.  Wie  soll  da  unterschieden  werden,  ob  das  Commando  zur 
Salve  vom  eigenen  oder  vom  nachbarlichen  Schwarmführer  herrührt. 
Bei  dieser  Nichtunterscheidung  wird  das  Salvenfeuer  zum  Chaos,  das 
mehr  Unordnung  verbreitet,  als  im  Frieden  erzogenes  Plänklerfeuer. 
Im  Frieden  macht  sich  das  Krachen  auf  Commando  sehr  schön;  in 
Wirklichkeit  wird  es  nur  zu  Beginn  des  Gefechtes  aufrecht  zu  er- 
halten sein.  So  behaupten  wenigstens  die  Deutschen  und  Russen. 

Wie  es  nothwendig  werden  wird,  die  Truppen  früher  zum  Ge- 
fechte bereitzustellen,  sie  früher  in  die  Breite  zu  entwickeln,  als  die 
Reglements  aller  Heere  es  bisher  gestatten,  wie  man  dem  Fernfeuer 
und  der  früheren  Eröffnung  des  allgemeinen  Feuers  Zugeständnisse  wird 
machen  müssen,  so  dürfte  auch  d i e Bestimmung  einer  Änderung  be- 
dürfen, dass  Infanterie  nur  lebende  Ziele  aufs  Korn  nehmen,  wenn 
diese  fehlen,  gar  nicht,  wenn  sie  klein  sind,  nur  wenig  schiessen  solle. 

Der  Vertheidiger  lichtet  das  Vorfeld  und  nistet  sich  ein.  er 
trachtet  sich  der  Sicht  des  Angreifers  so  zu  entziehen,  dass  dieser  auf 
den  grossen  und  mittleren  Entfernungen  wo  möglich  nichts,  auf  nabe 
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Entfernungen  nur  kleine  Ziele  erblickt  Regelt  die  angreifende  Infan- 
terie also  ihr  Feuer  nach  den  lebenden  Zielen,  so  würde  dasselbe  oft 
ganz  schweigen  müssen  oder  nur  mit  geringer  Kraft  vorwärts  ge- 
tragen werden.  Fehlt  auch  der  orientirende  Rauch,  so  werden  doch  gute 
Erkundung,  Ferngläser,  gründliches  Einleitungsgefecht  zu  Schlüssen 
über  des  Feindes  Stärke  und  Schwäche  führen;  die  Übereinstimmung 
von  Umständen  wird  bestimmen,  wo  der  Angriff  ansetzen,  wohin 
das  stärkere  Feuer  gerichtet  werden  soll.  Diese  Punkte  wären  mit 
Projectilen  zu  überschütten.  Auch  wenn  der  Feind  keine  oder  nur 
kleine,  niedrige,  lebende  Ziele  zeigt,  ist  dort  die  Bleianhäufung  anzu- 
streben, wo  der  Angreifer  den  Verhältnissen  entsprechend,  einbrechen 
will.  Das  Commando  hiezu  wäre  beispielsweise:  „Ziel  der  untere 
Rand  der  Waldecke“.  Hiezu  ein  Wink  mit  dem  Säbel. 

Vermehrte  Anwendung  des  Weitfeuers,  frühere  Eröffnung  des 
allgemeinen  Feuers,  Feuer  auf  todte  Ziele!  Woher  die  Munition? 
Das  müsste  ja  zu  Munitionsverschwendung  führen. 

Ich  machte  bei  den  Herbstmanövern  wiederholt  die  Wahr- 
nehmung, dass  ganze  Regimenter  beinahe  gar  nicht  zum  Schüsse 
gelangten,  weil  sie  das  Weitfeuer  nicht  ausnützten  und  auf  der  soge- 
nannten „Hauptfeuerdistanz“  kein  Raum  mehr  für  sie  war. 

Überdies:  Gegeu  Munitionsverschwendung  hilft  nur  Feuerdisciplin ! 

Eine  auf  den  Verstand  des  moralisch  gehobenen 
Soldaten  basirte  Erziehung,  das  eindrucksvolle  Wort 
können  schon  im  Frieden  viel  thun,  den  Soldaten  aus 
Überzeugung  zur  Munitions-Ökonomie  bestimmen.  Der 
moralisch  gehobene  Soldat  schätzt  seine  Munition 
mehr,  er  schiesst  auch  besser,  als  der  nur  gedrillte. 

Im  Sinne  des  Punktes  154  des  Exercier-Reglements,  welcher 
verlangt,  es  möge  mehr  auf  gutes  als  auf  vieles  Schiessen  gesehen 
werden,  sollte  das  „Schnellfeuer“  als  eigene  Feuerart,  ganz  aus  dem 
Reglement  entfernt  werden. 

Durch  weisen  Gebrauch  der  Artillerie-Munition,  welche  die  gegne- 
rische Artillerie  lahmlegt  oder  mindestens  erschüttert,  bevor  die  eigene 
Infanterie  unter  Ausnützung  aller  Terrainvortheile  angeht,  wird  die 
Monitionsverschwendung  auch  vermindert.  Der  Ersatz  der  Munition  der 
Artillerie  ist  zwar  schwieriger  als  bei  der  Infanterie;  die  Artillerie 
kämpft  aber  nicht,  wie  die  Infanterie,  in  Atomen;  sie  steht  unter  directem 
Einflüsse  ihres  Commandanten  und  kann  leichter  geleitet  werden. 

Die  Ausnützung  des  Geländes. 

Der  Angreifer,  welcher  die  mit  Exercierpatronen  geladenen  feind- 
lichen Gewehre  nicht  beachtet,  sondern  schneidig  und  in  einem  Zuge 
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angeht,  erzielt  im  Frieden  manche  Vortheile,  er  wird  vielleicht  sogar 
gelobt;  man  sollte  aber  doch  bei  jeder  Übung  im  Frieden  sich  selbst 
fragen:  könnte  ich  dies  oder  jenes  auch  gleicher  Weise  ausführen, 
wenn  die  feindlichen  Gewehre  scharfe  Patronen  entsendeten?  Ob  die 
Antwort  hierauf  mit  „Ja“  oder  „Nein“  lautet,  sollte  massgebend  sein. 

Wünschenswert  für  den  Angreifer  sind  gedeckter 
Anfmarsckraum  und  gedeckte  Räume  auf  dem  Vor- 
rückungswege. Offenes  Zwischenterrain  ist  laufend 
zu  passiren. 

Im  Gefechte  von  Veile  hatte  das  18.  Feldjäger-Bataillon  — welchem 
ich  damals  als  Oberlieutenant  angehörte  — eine  etwa  300  Schritte 
breite,  im  Kreuzfeuer  der  Geschütze  und  Gewehre  der  Dänen  gelegene 
Wiese  zu  durchschreiten.  Wir  thaten  dies  im  vollsten  Laufe  und 
ganz  aufgelöst.  Im  todten  Raum  angelangt,  sammelte  und  erholte  sich 
das  Bataillon  und  erstieg  dann  eine  in  der  rechten  Flanke  des  Feindes 
gelegene  Höhe.  Der  Verlust  'des  Bataillons  bei  Durchschreitung  der 
Wiese  bestand  aus  einem  Leichtverwundeten.  Schnelligkeit  ist 
auch  eine  Deckung!  Der  Punkt  51  des  Exercier-Reglements  be- 
stimmt zwar  allerdings:  „die  schnelleren  Marscharten  sind  nur  dann 
anzubefehlen,  wenn  es  die  Verhältnisse  unbedingt  fordern  und  es  der 
Kräftezustand  der  Truppe  gestattet“.  Ich  bin  der  Meinung,  die  Ver- 
hältnisse werden  den  Laufschritt,  ja  sogar  den  vollen  Lauf  überall 
dort  unbedingt  fordern,  wo  es  sich  darum  handelt,  die  Truppe  rasch 
heftigem  feindlichem  Feuer  zu  entziehen.  Die  Entfernung  vom  Feinde 
wird  hiebei  nicht  bestimmend  sein.  Es  kann  Vorkommen,  dass  dieselbe 
Truppe,  die  schon  auf  3.000  Schritte  vom  Feinde  eine  Strecke  laufend 
zurücklegt,  um  Verluste  zu  vermeiden  — auf  300  Schritte  von  ihm, 
weil  vollkommen  gegen  den  Schuss  gesichert,  langsam  vorgeht. 

Wo  es  sich  darum  handelt,  eine  stark  beschossene  Stelle  rasch 
hinter  sich  zu  bekommen,  wird  auch  die  müdeste  Truppe  die  Kraft 
besitzen,  zu  laufen.  Das  18.  Jäger-Bataillon  war  am  7.  März  1864 
um  sieben  Uhr  abends,  unter  strömendem  Regen  an  der  jütischen 
Grenze  angekommen  und  hatte  dann,  ohne  Nahrung  erhalten  zu  haben, 
in  einer  grossen  Scheune  Unterkunft  gefunden;  am  8.  März  brach 
das  Bataillon  um  2 Uhr  früh  auf,  um  4 Uhr  nachmittags  erst  kam 
es  in’s  Gefecht.  Wir  waren  Alle  recht  müde,  liefen  dann  aber  doch 
recht  flott  über  die  bedrohte  Wiese.  Der  gedeckte  Raum  gab  uns 
nach  rascher  Durchschreitung  der  Wiese,  wieder  Gelegenheit  uns 
moralisch  und  physisch  zu  erholen. 

Im  Einklänge  mit  den  Ausführungen  des  Obersten  Woinowich 
sage  ich,  der  Angriff  ist  thunlichst  dahin  zu  richten,  wo  die  feindliche 
Feuerwirkung  durch  gedeckte  Räume  beschränkt  ist,  wo  der  Feind 
wegen  Raummangels  nicht  viele  Kräfte  zum  Schiessen  entwickeln  kann, 
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wo  die  Beschaffenheit  der  feindlichen  Frontstrecke  das  feindliche  Feuer 
eicentrisch  gestaltet  und  bei  unserem  Vorgehen  kein  Flanken-  oder 
Kreuzfeuer  zu  besorgen  ist.  Bezüglich  der  eigenen  Feuerwirkung  muss 
man  solche  Stellen  zu  erkennen  wissen,  welche  concentrisches,  enfi- 
lirendes  oder  Rückenfeuer  begünstigen. 

KunstgerechteTerrainausnützung,  verdeckterAn- 
marsch,  Überraschung  sind  heute  Voraussetzungen  des 
Sieges  geworden!  Selbst  die  grösste  Tapferkeit  kann  am  feindlichen 
Feuer  zerschellen.  Darum  weiche  man  deckungslosen  Ebenen,  wo  es 
nur  immer  angeht,  aus.  Das  Terrain  ist  aber  kein  Exercierplatz,  es  bietet 
geübtem  Blicke  der  Vortheile  genug;  wo  nicht,  helfe  die  Schnelligkeit. 

Die  Kunst  besteht  darin,  ungünstiges  Terrain  seitwärts  liegen 
zu  lassen,  Vor-  und  Nacbtheile  des  Terrains  rasch  zu  erwägen  und 
abznwägen.  Bei  Ausnützung  des  Terrains  ist  rasch  functionirende 
Verstandesthätigkeit  eine  Nothwendigkeit;  darum  versagen  — wie 
Woin o wich  ganz  richtig  bemerkt  — „oft  sehr  tiefsinnige  Denker 
auf  taktischem  Gebiete“,  weil  sie  wohl  speculativ  grübelnd,  doch 
nicht  rasch  zu  denken  vermögen. 

Wird  von  den  grossen  Verlusten  der  Gefechte  und  Schlachten 
von  heute  gesprochen,  welchen  aus  dem  Wege  zu  gehen  Pflicht  der 
Führung  sei,  dann  verweisen  manche  Taktiker  gern  auf  die  Schlachten 
von  Borodino,  von  Leipzig,  von  Aspern  u.  s.  w.,  die  ja  viel  mehr  Ver- 
luste gebracht  haben  sollen,  als  Mars-la-Tour,  Gravelotte  und  andere 
Schlachten  der  Neuzeit. 

Ich  machte  während  meiner  Dienstleistung  im  Kriegs-Archiv 
die  Wahrnehmung  — Statistik  ist  eine  sehr  wichtige,  aber  auch 
heute  noch  zu  Zweifeln  häufig  Anlass  gebende  Wissenschaft  — dass 
die  Verlustlisten  früherer  Zeit  sehr  unzuverlässig  sind,  indem  es  damals 
Gepflogenheit  war,  die  Verluste  recht  aufzubauschen.  Wer  mehr  Kämpfer 
liegen  liess,  der  war  der  bessere.  Es  wurde  also  aufgeschnitten.  Doch, 
angenommen,  alle  Verlustlisten  wären  ganz  richtig,  was  würde  dies 
beweisen  ? 

Zur  Zeit  des  Steinschlossgewehres,  das  nicht  viel  mehr  als  ein 
Schiessprügel  war,  und  der  glatten  Kanone,  die  über  1.000  Schritte 
nicht  mehr  traf  und  auf  diese  Entfernung  Erfolge  nur  erzielte,  wenn 
der  Boden  die  Anwendung  des  Gellschusses  erlaubte,  begann  der  Ernst 
de9  Gefechtes  eigentlich  erst  auf  wenige  hundert  Schritte  vom  Feinde. 
Ohne  sich  dessen  bewusst  zu  sein,  waren  die  Truppen  auf  einmal  in 
Mitte  des  Kampfes,  welcher  hin-  und  herwogend,  sich  über  die  ganze 
Schlachtlinie  verbreitend,  alles  taumelhaft  ergriff  und  gar  nicht  so 
recht  zum  Bewusstsein  der  Gefahr  gelangen  liess.  Heute  werden,  wie 
von  Geisterhand  getroffen,  schon  in  der  Entfernung  von  Tausenden 
von  Schritten  die  besten  Kameraden  links  und  rechts  niedergestreckt. 
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ohne  dass  man  noch  etwas  vom  Feinde  gewahrt.  Das  wirkt  deprimirend. 

Die  Truppe  wird  schon  erschüttert,  ohne  noch  im  Kampfe  zu  sein. 

Bei  der  Streuung  der  neuen  Präcisionswaffen  erleidet  die  den 
Feind  angehende  Truppe  auch  auf  der  sogenannten  mittleren  Ent- 
fernung grosse  Verluste;  gelangt  sie,  nach  Durchschreiten  verschiedener 
Etapen  des  Schreckens,  endlich  in  das  Nahfeuer,  dann  beginnt  erst 
die  wahre  Höllenwirtschaft.  Was  man  da  verliert,  zeigen  uns  die 
Russen  beim  Sturme  auf  Plevna.  Sie  Hessen  hier  30.000  Todte  und 
Verwundete  liegen,  während  die  Gesunden  sehr  herabgestimmt,  eiligst 
und  in  Unordnung  zu  den  Donau-Übergängen  strömten. 

Die  preussische  Garde  ging  geschlossen,  wie  auf  dem  Exercier- 
platze,  über  das  Glacis  von  St  Privat  an  den  Feind  heran ; die  Gewalt 
des  Feuers  erzwang  aber  ihre  Auflösung  derart,  dass  selbst  das  zweite 
und  dritte  Treffen  die  Gestalt  der  Schwarmlinie  annahm.  Die  Garde 
hätte  viel  weniger  verloren,  wenn  sie,  statt  massirt  anzurennen,  das 
Feuer  in  loser  Form  vorwärts  getragen  hätte,  wenn  sie,  statt  wieder- 
holt und  vergeblich  den  Angriff  auf  St  Privat  zu  versuchen,  den 
Erfolg  des  Flankenangriffes  der  Sachsen,  in  richtiger  Entfernung  vom 
Gegner,  platt  am  Boden  liegend,  hinhaltend  abgewartet  hätte,  wie  sie 
dies  später  denn  doch  thun  musste. 

Im  Kesseltreiben  von  Sedan  hatten  die  Franzosen  verhältnis- 
mässig wenig  Todte  und  Verwundete;  sie  verloren  aber  80.000  gesunde 
Gefangene. 

Es  ist  ein  Trugschluss,  aus  dem  Umstande  dass  in  den  napo- 
leonischen  Schlachten  die  Zahl  der  Todten  und  Verwundeten  etwa 
grösser  gewesen  sein  soll,  als  jene  in  den  Schlachten  der  neuesten  Zeit 
folgern  zu  wollen,  es  läge  gar  keine  Ursaehe  vor,  jetzt  vorsichtiger 
anzugehen  wie  einst.  Waren  die  400.000  unverwundeten,  aber  moralisch 
getroffenen  Franzosen,  die  nach  den  Katastrophen  von  1870  in  den 
deutschen  Festungen  sich  befanden,  für  das  französische  Heer  etwa 
kein  Verlust?! 

Heute  zwingt  das  Fernfeuer  dazu,  dasTerrain  viel 
sorgfältiger  auszunützen  als  je,  soll  die  Truppe  nicht 
vorzeitig  moralisch  erschüttert  vernichtet  oder  auf- 
gerollt werden,  bevor  sie  denFeind  zu  Gesicht  bekommt 
Möglichst  intaet  vorwärts  zu  kommen,  dem  Gegner  erschütternde  Ver- 
luste beizubringen,  sich  selbst  vor  solchen  zu  wahren , das  ist  das 
dietatorisclie  Verlangen  des  Gefechtes  von  heute. 

„Die  Offensive  ist  der  energische  Wille,  den  Feind  anzugreifen!“ 
Dieser  energische  Wille  muss  aber  vom  Verstände  getragen  werden. 
Vorwärts;  doch  Eile  mit  Weile! 

Das  Zusammendrängen  von  1 ruppen  in  dem  Bestreben,  un- 
günstigem Gelände  auszuweichen,  ist  gewiss  nicht  zu  bilügen ; es  ist 
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aber  auch  nicht  gerechtfertigt,  eine  Truppe  deshalb  ungehorsam  zu 
nennen,  weil  sie  zum  Vorgehen  über  offenes  Feld  angewiesen,  nebenan 
befindliches  günstiges  Gelände  ausnützt.  Kann  aber  eine  Infanterie- 
Truppe  dem  freien  Felde  durchaus  nicht  ausweichen,  muss  sie  den 
Feind  über  offenes  Terrain  angehen,  dann  wird  sie  die  Ungunst  des 
Geländes  am  besten  überwinden,  wenn  sie  sich  abwartend  verhält  und 
den  durch  Geländegnnst  bevorzugten  Nachbarn  den  Vorrang  lässt,  da 
deren  Erfolge  den  im  offenen  Felde  Vergehenden  degagiren  müssen. 

Ein  gleich  massiges  Vorgehen  aller  Theile,  ohne 
Rücksicht  aufGunst  oderüngunst  des  Geländes  — etwa 
noch  mit  gerichteten  zusammenhängenden  Schützenlinien  — ist 
Normaltaktik! 

Schon  das  preussische  Reglement  vom  Jahre  1812  verlangte,  es 
dürfe  nicht  der  kleinste  Terrainvortheil  der  Richtung  der  einzelnen 
Schützen  zuliebe  geopfert  werden ; es  sprach  auch  die  Ansicht  aus,  es 
schade  nicht,  wenn  durch  Benützung  des  Terrains  einzelne  Truppen- 
körper zeitweise  den  räumlichen  Zusammenhang  verlieren. 

Die  Einheitlichkeit  des  Handelns  fordert  doch 
nicht,  dass  man  sich  derEntfernung  und  dem  Intervall 
zuliebe,  dem  feindlichen  Feuer  preisgebe! 

Malach  o wski's  vorzügliches  Buch:  r Revue-Taktik  und  scharfe 
Taktik“  hat  Recht:  „Die  Kriegsgeschichte  kennt  eine 
Menge  von  Siegen,  die  mit  räumlich  getrennten  Ab- 
theilungen erfochten  wurden. 

Bei  Ausnützung  des  Terrains  wäfb  auch  zu  berücksichtigen, 
dass  Deckungen,  die  bei  der  alten  Bewaffnung  sehr  widerstandsfähig 
waren,  jetzt  nicht  nur  an  Wert  eingebüsst  haben,  dass  ihre  Benützung 
vielmehr  oft  den  Benützer  gefährde.  So  decken  Mauern,  die  früher 
selbst  gegen  Artillerie  schützten,  jetzt  nicht  einmal  gegen  Gewehr- 
feuer; die  Infanteriegeschosse  durchbohren  auf  eine  Entfernung  von 
1.000  Schritten  25c»t  dicke  Stämme.  Man  wird  also  Ortschaften  und 
Wälder  zumeist  nur  als  Deckung  gegen  Sicht  benützen,  die  Ver- 
theidigung  aber  vor  diese  Objecte  verlegen.  Bodenwellen,  Mulden, 
Gräben,  Höhenränder,  Dämme,  eingeschnittene  Schützengräben,  das 
sind  die  besten  Schutzwaffen  von  heute.  Diese  Thatsache  sollten  auch 
Übungsleiter  und  Schiedsrichter  in  ihren  Urtheilen  würdigen. 

Nächst  dem  Erkennen  des  Feindes  ist  der  Blick 
für  Gunst  und  Ungunst  des  Geländes  die  wichtigste 
Forderung  an  eine  gute  Gefechtsführung.  Diesen  Blick  im 
Heere  zu  erregen  und  auszubilden,  bedarf  vieler  Übung. 
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Front-  und  Flanken-Angriffe. 

Frontal,  in  offener  Ebene  wird  auch  die  beste  In- 
fanterie nicht  mehr  in  das  Nahfeuer  des  intacten  Gegners 
gelangen  können.  Hilft  das  Terrain  nicht,  vermag  der  Angreifer 
nicht  eine  Cberzahl  von  Gewehren  concentrisch  am  entscheidenden 
Punkte  geltend  zu  machen,  dann  hilft  auch  das  Bajonet  nicht! 

Der  grösste  Theil  der  Schlachtfront,  meinen  die  Freunde  des 
Angehens  um  jeden  Preis,  ist  zum  Frontalangriff  gezwungen.  Das  ist 
nicht  richtig.  Die  grosse  Schlacht  besteht  aus  einer  Summe  von  Ge- 
fechten ; das  Terrain,  auf  welchem  die  Schlacht  geschlagen  wird, 
umfasst  Objecte,  die  für  sich  selbst  Bedeutung  haben.  Jedes  dieser 
Objecte  bat  9eine  eigene  Front,  aber  auch  seine  eigenen  Flanken. 
Gelegenheit  zum  Flankenangriff  findet  sich  alsoauch 
innerhalb  der  Schlacht  front.  Die  Schlachtlinie  ist  in  Wirklich- 
keit breiter  und  nicht  so  zusammenhängend,  als  bei  den  aus  budgetären 
und  landwirtschaftlichen  Rücksichten,  zumeist  in  beschränktem  Raume 
arbeitenden  Herbstübungen. 

Hält  man  es  für  unabwendbar,  den  eingenisteten  Gegner  über 
eine  kahle  Fläche  frontal  anzugehen,  dann  muss  der  Angreifer  entweder 
in  der  Mitte  oder  an  einem  der  Flügel  überlegen  zu  sein  trachten. 
Feuernd  wird  er  ein  Loch  eröffnen  und  den  Feuerkeil  unablässig  ver- 
stärken. Wo  9ich  der  Feind  erschüttert  zeigt,  dort  wird  näher  ange- 
gangen und  dieses  Vordringen  durch  mächtiges  Feuer  unterstützt.  Was 
aber  dem  Feuer  nicht  gelingt,  gelingt  dem  Bajonet 
auch  nicht! 

Die  umgehende  oder  umfassende  Gruppe  hat  zumeist  den 
weiteren  und  schwierigeren  Weg;  es  ist  also  die  Gefahr  vorhanden, 
dass  die  Frontgruppe  zu  früh  eingreift  und  sich  verblutet,  bevor 
der  gegen  die  Flanke  vorgehende  Theil  noch  wirksam  zu  werden 
vermochte.  Verständnis  und  Einklang  zwischen  beiden  Gruppen  sind 
schwer  zu  erhalten,  umso  schwerer,  je  stärker  der  Angreifer  ist.  Die 
Verbindung  zwischen  den  beiden  selbstständigen  Gruppen  unterliegt 
mitunter  nicht  zu  beseitigenden  Schwierigkeiten.  Der  Angreifer  wird 
also  in  den  meisten  Fällen,  wo  er  kann,  die  Überflügelung,  die  mehr 
Einklang  zulässt,  der  Umfassung  oder  Umgehung  vorziehen. 

Ob  aber  Umfassung,  Umgehung  oder  Überflügelung  gewählt 
werden,  man  wird  immer  gut  thun,  die  dazu  bestimmte  Gruppe, 
schon  ausserhalb  des  Gefechtsbereiches  in  der  gewählten  Richtung 
anmarschiren  zu  lassen. 

Hiezu  sind  gute  Erkundung  und  Combinationsgabe  Bedingung.  Den 
Punkt  zu  finden,  wo  der  Hebel  anzusetzen,  ist  eine  der  wichtigsten 
Eigenschaften  jeder  Führung. 
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Um  den  Gegner  in  der  Flanke  zu  fassen,  muss  mau  es  ver- 
stehen, breiter  zu  werden,  als  er.  Das  Bestreben,  in  die  Tiefe  zu 
gliedern,  ist  gut.  es  kann  aber  auch  übertrieben  werden,  in  dem 
durch  Mangel  an  Selbstvertrauen  bedingten  Wunsche,  seine  Kräfte  so 
lang  als  möglich  beisammen  zu  halten.  Die  Folge  dieser  Übertreibung 
ist  gar  leicht,  dass  man  gezwungen  ist,  seine  Massnahmen  unter  dem 
heftigsten  feindlicheu  Feuer  durchzufübren,  oder  dass  mau  zu  spät 
kommt,  also  ein  grosser  Theil  der  Gewehre  gar  nicht  oder  nur  als 
Stosswaffe  in  Action  gelangt. 

Die  Front  — ist  sie  reichlich  mit  Artillerie  versehen,  siud  die 
Flanken  kräftig  geschützt  — bedarf  heute  keiner  solchen  Tiefe  mehr, 
als  ehedem;  was  man  an  der  Tiefe  erspart,  lässt  sich  zur  Über- 
flügelung des  Gegners  umso  besser  verwerten. 


Defensive. 

Mit  dem  Vertrauen  auf  starke  Positionen,  auf  eine  örtlich 
starke  Front  verliert  der  Vertheidiger  gar  leicht  den  Drang  zur 
Offensive;  damit  erhält  der  Angreifer  die  freie  Wahl  der  Angriffs- 
riebtung.  „Die  einzige  Art  erfolgreicher  Verteidigung“ 
— bemerkt  Wo  in  o wich  ganz  richtig  — „ist  die  offensive 
Defensive,  welche  den  Angreifer  an  sich  herankommpn  lassen 
will,  um  dann  sofort  zum  Gegenangriffe  überzugehen.“ 

Der  Gegenangriff  soll  aber  nicht  vorzeitig  eingreifeu,  d.  h. 
nicht  bevor  der  Angreifer  sich  entwickelt  hat,  sonst  wird  er  leicht 
zum  Luftstoss:  er  soll  aber  auch  nicht  zu  spät  beginnen,  wenn 
etwa  der  Angriff  des  Feindes  sich  schon  sehr  fühlbar  macht.  Den 
richtigen  Augenblick  zu  treffen,  ist  schwierig;  es  gehört  Combination 
und  Entschlussfähigkeit  dazu  und  darum  sieht  man  offensive  Defensive 
im  Frieden  wie  im  Kriege  so  selten  angewendet. 


Verfolgung  und  Rückzug. 

Ist  der  Feind  geworfen,  soll  er  verfolgt  werden;  die  lufanterie 
wird  aber  nach  einem  heissen  Gefechte,  dem  gewöhnlich  auch  eine 
starke  Marschleistung  vorangegangeu  ist,  selteu  noch  die  Kraft  be- 
sitzen, dem  Feinde  unmittelbar  zu  folgen;  oft  fehlt  sogar  auch  der 
Cavallerie  die  hiezu  nöthige  Kraft. 

Beispiele,  dass  die  Verfolgung  direct  vom  Schlachtfelde  — nicht 
vielmehr  erst  den  nächsten  Tag  — von  der  Infanterie  aufgenommen 
wurde,  sind  in  der  Geschichte  spärlich  vorkommend.  Selbst  Waterloo 
ist  kein  richtiges  Beispiel  für  directe  Verfolgung;  denn  Blüchers 
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Truppen  waren  nicht  durch  die  Schlacht  erschöpft  und  in  Unordnung 
geratlien;  ihr  Erscheinen  in  Flanke  und  Rücken  der  Franzosen  allein 
war  der  Sieg;  sie  waren  intact,  als  sie  den  Franzosen  nachfolgten; 
die  Verfolgung  war  der  Beginn  ihrer  Action. 

Nur  intacte,  geordnete  Infanterie  darf  dem  sich  zurückziehenden 
Feinde  folgen;  Kegel  wird  sein,  was  der  Punkt  161  des  Exercier- 
Reglements  sagt:  „Ein  weichender  Gegner  ist  durch  Schiessen  zu 
verfolgen.“  Maren  go  ist  ein  warnendes  Beispiel,  wie  planlose  Ver- 
folgung den  Sieg  zur  Niederlage  machen  kann. 

Die  Lehren  der  Kriegsgeschichte  sollen  auch  bei  den  Übungen, 
welche  den  Krieg  darzustellen  bestimmt  sind,  Berücksichtigung  finden. 
Übungsleiter  und  Schiedsrichter  sollten  nur  geord- 
neter, intacter  Infanterie  directe  Verfolgung  gestatten. 
In  der  Regel  ist  auch  die  siegende  Infanterie  so  erschöpft,  dass  sie 
sich  zufrieden  geben  kann,  das  Gewonnene  zu  behaupten. 

Ist  der  Angriff  misslungen,  dann  wird  sich  der  Geschlagene  im 
Ernstfälle  nicht  in  der  Nähe  des  Gegners  wieder  festsetzen  können; 
er  wird  auch  nicht  langsam,  im  Schritte  zurückweichen,  vielmehr, 
gedeckt  durch  die  eigene  Artillerie,  rasch  einen  dem  Feinde  nicht 
zu  nahen  Abschnitt  zu  erreichen  suchen,  der  ihm  die  nöthige  Ruhe 
zur  Sammlung  und  Kräftigung  verspricht. 

Man  hört  die  Ansicht,  durch  rasches  Zurückweichen  nach  miss- 
lungenem Angriffe  erziehe  man  Feigheit.  Ich  bin  der  Meinung,  eine 
Truppe,  die  im  Frieden  gewöhnt  wurde,  nach  abgeschlagenem  Angriffe 
langsam  zurückzugehen,  wird,  im  Ernstfälle  zur  Raschheit  gezwungen, 
in  weit  höherem  Masse  der  Panik  verfallen,  als  jene,  welcher  schon  im 
Frieden  gelehrt  wurde,  wie  die  Infanterie  im  Kriege  ungünstiger 
Situation  sich  rasch  entzieht.  Wenn  das  Zurücklaufen  Feigheit  wäre, 
dann  ist  dies  auch  das  Decken  gegen  den  feindlichen  Schuss. 

Die  Friedensübungen  sollen  aber  natürlich  und 
kriegsähnlich  sein  und  nicht  fordern,  was  im  Kriege 
unmöglich  ist. 


Ich  schliesse  mit  dem  Wunsche,  wenigstens  zum  Nachdenken 
angeregt  zu  haben.  Möge  der  Wert  unserer  militärischen 
Reglements  allgemein  gewürdigt  werden!  Sie  gehören  zu 
den  besten  Europas!  Was  unsere  Instruction  für 
Truppenschulen  über  moralische  und  intellectuelle 
Ausbildung  sagt,  ist  geradezu  mustergiltig,  was  das 
Exercier-Reglement  über  das  Gefecht  sagt,  ein  voll- 
kommenes Lehrbuch  der  Taktik. 
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Unsere  Infanterie-Reglements  würden  nur  wenige  Änderungen 
bedürfen,  um  den  weitesten  Anforderungen  moderner  Taktik  zu  ent- 
sprechen. Vor  allem  sollten  sie  dem  Fernfeuer  Concessionen  machen 
und  die  Begriffe  „grosse,  mittlere  und  kleine  Distanz“  einigermassen 
modificiren.  Taktiker  und  Waffentechniker  müssen  sich  näher  kommen. 
Es  wäre  vielleicht  auch  wünschenswert,  der  Infanterie  die  Bewegung 
im  Rudel  zu  gestatten ; im  Ernstfälle  wird  die  geschlossene  Ordnung 
ja  von  selbst  zum  Rudel,  warum  diese  unvermeidliche  Änderung  der 
Form  nicht  durch  das  Reglement  sanctioniren,  warum  nicht  die  Un- 
ordnung zur  Ordnung  machen? 

Macht  die  Taktik  von  heute  auch,  wie  gesagt,  einige  Änderungen 
in  den  taktischen  Vorschriften  der  Infanterie  wünschenswert,  die 
Schaffung  neuer  I n fa  n te ri e-Regl em en  ts  ist  für  uns  keine 
b r e n u en  d e Fr a g e.  U n s e re  b es  t eh e n d en  R egleme  n t s sind 
sehr  frei  geschrieben,  sie  binden  nicht,  sie  gestatten 
auch  Abnormales,  sobald  es  zum  Ziele  führt,  sie  ver- 
langen aber  Auffassung  nach  ihrem  Geiste. 

Die  Reglements  werden  aber  dort  nach  ihrem  Geiste 
aufgefasst,  wo  nicht  d er  M as  se  n d r il  1,  sondern  eine  auf 
Individualisirung  basirte  Ausbildung  angestrebt  wird. 
Sind  die  Soldaten  intensiv  durchgebildet,  wird  den  einzelnen  Soldaten 
und  .den  Abtheilungen  Vertrauen  und  Wirkungskreis  eingeräumt,  dann 
functionirt  auch  das  Ganze  mit  jener  unterstützenden  Selbstlhätig- 
keit  der  Theile,  welcher  die  obere  Führung  unter  allen  Umständen 
bedarf. 

Ich  vermag  gar  nicht  zu  begreifen,  dass  sogar  noch  heute 
Schriftsteller  vorhanden  sind,  die  gegen  das  Selbstgefühl,  gegen  die 
Selbstthätigkeit  agitiren  und  die  sogenannte  „Kriegsmoral“  belächeln. 
Der  Truppenofficier,  welcher  die  Infanterie  durch  Jahre  studirte  und 
ihr  so  recht  in  die  Seele  blickt,  kann  der  Geringachtung  der  „Moral“ 
nicht  beipflichten.  Die  Anhänger  des  strammen  Zusammenhaltens  um 
jeden  Preis,  belächeln  auch  Alle,  welche  den  guten  Willen  der  Mann- 
schaft und  der  Officiere  als  mächtige  Unterstützung  der  Führung 
betrachten.  Sie  bezeichnen  Alle,  welche  auf  Moral  und  Intellect  der 
Truppe  Gewicht  legen,  spöttelnd  als  Idealisten.  Bewahren  wir  uns 
diesen  Idealismus.  Der  Soldat  vermag  Viel,  wenn  er  muss, 
mehr  noch,  wenn  er  auch  will! 

Das  numerische  Übergewicht  im  Kampfe  hat  eine  grosse  Be- 
deutung; das  numerische  Übergewicht  allein  wird  aber  nie  den  Aus- 
schlag geben.  Die  Qualität  kann  die  Quantität  aufwägen.  Der  quali- 
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tativeWert  des  Heeres  ist — wie  Major  Reitz  so  richtig  be- 
merkt — das  Product  seiner  physischen,  moralischen 
und  geistigen  Potenzen! 

Alles,  was  die  anderen  Waffen  thun,  müssen  sie 
mit  Hinblick  auf  die  Infanterie  unternehmen.  Das  Beste 
was  sie  thun,  ist  aber  wertlos,  wenn  die  schlachten- 
entscheidende Waffe  den  Anforderungen  der  Taktik 
an  Intelligenz  und  Moral  nicht  entspricht. 

Darum  intensive  Pflege  der  Taktik  der  Infanterie, 
eineDisciplin,  die  mit  des  Menschen  edleren  Bega- 
bungen rechnet,  Hochhalten  des  Infanteriegeistes! 

In  hoc  signo  vinces! 
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Hatte  ein  römischer  Soldat  eine  gewisse  Zeit  gedient,  so  erhielt 
er  nicht  nur  das  römische  Staatsbürgerrecht,  sondern  auch  ein  Stück 
Land  zugewiesen.  In  weit  von  Rom  entfernte  Länder  wurde  euro- 
päische Kultur  getragen  von  den  römischen  Soldaten,  durch  Anlage 
von  Strassen,  Austrocknen  von  Sümpfen,  Ausrottung  von  Wäldern  und 
Anbau  von  Äckern.  Wird  ja  auch  bei  den  Weingärten  in  der  Um- 
gebung von  Wien  der  Ursprung  auf  römische  Soldaten  zurück- 
gefübrt. 

Der  Soldat,  welcher  die  Reihen  des  römischen  Heeres  verliess,  er- 
hielt zu  seiner  Legitimation  als  Neubürger,  die  Abschrift  einer  Urkunde 
eingehäudigt,  deren  Original  an  einer  Mauer  hinter  dem  Tempel  des 
Kaisers  Augustus  in  Rom  — dem  altrömischen  Archive  — be- 
festigt wurde.  Ein  solches  Diplom  bestand  aus  zwei  an  den  Ecken 
mit  Löchern  versehenen  Tafeln,  welche  den  Wortlaut  der  Urkunde 
Wiedergaben  und  durch  Schnüre  zusammengebalten  wurden. 

In  den  kunsthistorischen  Sammlungen  des  allerhöchsten  Kaiser- 
hauses ist  an  der  rechtsseitigen  Wand  der  Fensternische  des  Saales  XIII 
ein  Rahmen  mit  mehreren  solchen  Militär-Diplomen  ausgestellt;  ich 
bringe  die  Übersetzung  des  mit  Nr.  7 bezeichneten  Diploms,  weil 
dasselbe  in  gut  erhaltenem  Zustande  in  der  Nähe  von  Wien,  und  zwar 
in  Petronell,  gefunden  wurde.  Die  Metalltafeln  dieses  vom  ebenso 
kunstsinnigen,  als  baulustigen  Kaiser  Trajan  ausgestellten  Diploms 
sind  je  16cw  lang  und  12'/, cm  breit;  sie  stammen  aus  dem  Jahre  114 
und  haben  demnach  das  höchst  ehrwürdige  Alter  von  1.780  Jahren. 
Der  eingeritzte  Text  lautet  auszugsweise: 

„Trajanus,  Sohn  des  verewigten  Nerva,  Kaiser  und  Mehrer 
des  Reiches,  Sieger  in  Germanien  und  Dacien '),  Pontifex  Maximus, 
znm  siebentenmal  Inhaber  der  tribunicischen  Gewalt,  zum  siebenton- 
mal oberster  Feldherr,  zum  sechstenmal  Consul,  Vater  des  Vater- 
landes, verleiht  das  römische  Bürgerrecht  den  Reitern  und  Fuss- 
soldaten,  welche  den  zwei  Schwadronen,  der  ersten  Flavischen  der 
Cretuler  und  der  Frontonianischeu,  dann  den  sechs  unter  Publicus 
Africanus  Flavius  in  Unter-Pannonien  stehenden  Cohorten  angehören, 


')  Krieg  gegen  die  Dncier  führten  die  Römer  in  den  Jahren  101  bis  10G. 
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sowie  auch  den  Soldaten  der  botanischen,  ins  Feld  beorderten 
Cohorte,  genannt  „Flavia  Augusta“,  — welche  fünfundzwanzig  und 
mehr  Jahre  gedient  und  einen  ehrenvollen  Abschied  erhalten  haben.“ 
„Gegeben  am  1.  September  unter  dem  Consulate  des  Lucius 
Lollianus  Avitus  und  Lucius  Messius  Rusticus  und  betrifft  das  gegen- 
wärtige Diplom  von  der  Mannschaft  der  Frontonianischen  Schwadron, 
welche  von  Lucius  Calpurnius  Honoratus  befehligt  wurde,  den  Soldaten 
Nertomarus,  Sohn  des  Bojers  Irducissa,  des  Nertomarns  Gattin  Custa, 
Tochter  des  Magnus  aus  Acincum  (Alt-Ofen),,  dann  des  Nertomarus 
Söhne  Victorius  und  Propinguus  und  seine  Tochter  Bella.  Abge- 
schrieben und  richtig  befunden  nach  der  ehernen  Tafel,  welche  in 
Rom  an  der  Mauer  hinter  dem  Tempel  des  verewigten  Augustus 
nächst  dem  Tempel  der  Minerva  angebracht  ist.“ 

Die  Verleihung  des  Bürgerrechtes  bezog  sich  also  nicht  nur  auf 
die  betreffenden  Soldaten,  sondern  auch  auf  deren  Ehefrauen  und 
Kinder,  beziehungsweise  auf  die  von  den  Soldaten  zu  ehelichenden 
Witwen  oder  Mädchen. 

Das  Diplom  ist  von  sieben  Zeugen  unterfertigt. 

Die  metallenen  Militär  - Diplome,  von  welchen  bis  jetzt  48 
bekannt  sind,  gehören  zu  den  merkwürdigsten  Monumenten,  denn  es 
sind  in  Erz  geschriebene,  ganz  bestimmt  datirte  Urkunden  von  hohem 
Interesse,  besonders  wegen  der  darauf  vorkommenden  Namen  von 
Truppen-Abtheilungen  und  Völkerschaften.  A.  Ha. 
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Von  Dr.  Johann  Habart,  k.  und  k.  Regimentsarzt,  Docent  fflr  Kriegsehirurgie 
an  der  Wiener  Universität. 

Eingeleitet  durch  theoretische  Betrachtungen  des  k.  und  k.  Obersten  Nikolaus 

Ritter  von  Wuioh. 

Vortrag,  gehalten  am  11,  Jänner  1895  im  militär-wissenschaftlichen  und  Casino- 

Verein  in  Wien. 


K&chdruck  verboten. 
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Einleitung. 

Die  von  uns  zu  erörternde  Frage  ist  von  tiefernster  Bedeutung; 
denn  es  handelt  sich  um  die  Yerwuudnngsfrage,  mit  der  sich 
Dr.  Habart  bekanntlich  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  be- 
schäftigt. 

Als  Dr.  Habart  das  Gebiet  der  Forschung  betrat,  war  er  sofort 
von  der  Überzeugung  durchdrungen,  dass  für  die  meisten  der  hier  in 
Betracht  kommenden  Momente  nur  durch  das  harmonische  Zusammen- 
wirken des  Chirurgen,  Physiologen  und  Ballistikers  eine  er- 
schöpfende Lösung  erwartet  werden  könne;  Dr.  Habart  bat  mich 
daher,  ihm  als  ballistischer  Beirath  zur  Seite  zu  treten,  was  ich 
natürlich  gern  that. 

In  dieser  bescheidenen  Rolle  trete  ich  heute  hier  auf,  um  vom 
Standpunkte  des  Ballistikers  einige  das  Verständnis  der  Ausführungen 
des  Hauptvortragenden,  Dr.  Habart,  fördernde  theoretische  Bemer- 
kungen zu  machen. 

Der  Ballistik  er  hat  natürlicherweise  an  der  Verwundungs- 
frage, da  sie  sein  Fach  berührt,  ein  naheliegendes  Interesse;  allein 
die  Verwundungsfrage  berührt  auch  die  Waffentechnik,  da  sie 
— wie  ich  das  später  zahlenmässig  hervorheben  werde  — bei  Be- 
stimmung des  feldmässigen  Minimal  - Kaliber  möglicherweise 
eine  Rolle  spielen  kann,  wenngleich  ich  auf  Grand  der  vorliegenden 
Versuchserscheinungen  das  Gefühl  habe,  dass  andere  Fragen,  wie 
z.  B.  Schwierigkeit  und  Kostspieligkeit  der  Erzeugung  der  Waffen,  die 
Schwierigkeit  der  Conservirung  derselben  u.  s.  f.  bei  endgiltiger  Lösung 
der  Kaliber  frage,  die  durch  die  Experimentirang  der  5mn«-Waffen 
neuerdings  in  Fluss  gekommen  ist,  entscheidender  sein  werden. 

Als  Beleg  dafür,  dass  man  die  Verwundungsfrage  als  einen 
bei  der  Kaliberwahl  mitbestimmenden  Factor  betrachtet,  diene  der 
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Hinweis,  dass  dieselbe  bei  der  successiven  Annahme  eines  geringeren 
Kaliber  retardirend  wirkte;  so  hat  es  den  Anschein,  dass  Er- 
wägungen bezüglich  der  Verwundungen  dafür  massgebend  waren,  dass 
man  in  Spanien  das  7 mm  Kaliber,  in  den  Vereinigten  Staaten 
von  Nord-Amerika  das  762 mm  Kaliber  jenem  von  65mm  vorzog, 
welches  gegenwärtig  als  Minimal-Kaliber  angesehen  wird. 

Das  Interesse  des  Arztes  an  der  Sache  brauche  ich  wohl 
nicht  zu  erläutern. 

Dass  die  Allgemeinheit,  als  der  leidende  Theil,  ein  hohes 
Interesse  an  der  Verwundungsfrage  hat,  ist  vielleicht  noch  klarer: 
da  handelt  es  sich  darum,  in  keinen  übertriebenen  Optimismus  oder 
Pessimismus  zu  verfallen,  sondern  vor  allem  klar  zu  sehen; 
und  wenn  man  bei  näherer  Prüfung  der  Verhältnisse  zur  Erkenntnis 
gelangt,  dass  das  moderne  Geschoss  gerade  kein  humanes  ist, 
auch  der  Natur  der  Sache  nach  — man  verlangt  ja  grosse 
llasanz  — nicht  sein  kann,  so  muss  andererseits  die  Allgemein- 
heit die  Überzeugung  gewinnen,  dass  hiefür  die  wichtigste  Compen- 
sation  in  der  Humanität  selbst  liegt,  welche  in  der  hohen  Aus- 
bildung der  Chirurgie  im  allgemeinen,  der  Kriegschirurgie 
im  speciellen,  ferner  in  den  Vorkehrungen  zum  Ausdrucke  gelangt, 
namentlich  Schwerverwundete  rationell  zu  transportiren  und 
sie  ehethunlichst  einer  rationellen  ärztlichen  Behandlung  zu- 
zuführen. 

Das  Forschungsgebiet  des  Ballistikers  ist  ein  engbegrenztes 
und  kann  derselbe  nur  insoweit  aufklärend  wirken,  als  die  todte 
Materie  in  Frage  kommt.  Wo  das  Leben,  das  speci fisch 
Organische  modificirend  eingreift,  haben  der  Physiologe  und 
der  Arzt  ausschliesslich  das  Wort. 

Den  sichersten  Weg  zur  Aufklärung  zeigt  die  Natur,  welche 
daher  der  Ballistiker  aufmerksam  beobachten  muss,  um  zur  richtigen 
Interpretation  der  Versuchserscheinungen  zu  gelangen.  Diesbezüglich 
boten  mir  die  alljährlich,  u.  z.  wiederholt  an  der  k.  und  k.  Armee- 
Schiessschule  vorgeführten,  äusserst  lehrreichen  Demonstrationen 
des  Schiessens  gegen  verschiedene  Materien  eine  unendlich  reiche 
Quelle  der  Anregung  und  leiteten  mich  zu  einer  — meines  Wissens  — 
völlig  neuen  Erklärung  der  Versuchserscheiuungen  im  allgemeinen, 
der  Verwundungserscheinungen  im  speciellen. 

Ich  kann  den  Besuch  der  genannten  Schule  gelegentlich  der 
Demonstrationen  nur  wärmstens  empfehlen. 

Um  das  Verständnis  meiner  theoretischen  Anschauungen  zu 
vermitteln,  möchte  ich  auf  die  Erscheinungen  hinweisen,  die  beim 
Beschiessen  von  trockener  Erde,  trockenem  Sand,  Wasser, 
Holz,  weichem  Eisen,  hartem  Eisen  und  Schotterkästen 
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(Holikästen  mit  Kieselsteinen  gefüllt)  beobachtet  werden,  da  für  diese 
Materien  Analoga  im  thierischen  Körper  zu  finden  sind. 

Bei  trockener  Erde  und  bei  trockenem  Sand  bemerkt  man 
zunächst  ein  Verschleudern  der  Materie  (wodurch  sich  unter 
anderem  die  Trichterbildung  erklärt)  und  in  zweiter  Linie  das 
Eindringen. 

Schiesst  man  ein  Geschoss  in  einen  mit  Wasser  gefüllten 
Bottich,  so  entsteht  ein  so  bedeutender  momentaner  D r u c k,  dass 
die  Bottichwände  Spalte  bekommen,  durch  die  das  Wasser  in  starker 
Strömung  ausfiiesst. 

Bei  Holz  ist  die  Haupterscheinung  das  Eindringen,  welches 
das  Absplittern  als  Begleiterscheinung  hat. 

Weiches  Eisen  wird  glatt  durchdrungen  oder  es  entstehen 
glatte  Eindrücke;  das  seitliche  Verschleudern  ist  hier  geringfügig 
und  nur  oberflächlich  zu  bemerken.  Die  Löcher  haben  zumeist  eineu 
das  Geschosskaliber  überragenden  Durchmesser. 

Hartes  Eisen  erhält  Risse  und  Sprünge;  zuweilen  trennt 
sich  der  Geschossmantel  ab  und  zerlegt  sich  in  mehrere  Theile; 
der  Geschosskörper  wird  stark  deformirt  oder  gar  in  Stücke  getheilt. 
Das  Absplittern  des  Geschossmantels  erfolgt  besonders  häufig  beim 
Auftreffen  auf  scharfe  Kauten. 

Beim  Schiessen  gegen  Schotterkästen  endlich  beobachtet  man 
die  höchst  interessante  Erscheinung  des  Überführens  der  Kiesel- 
steine in  Staub. 

Die  in  Kürze  vorgeführten  Thatsachen  führen  zunächst  zu  dem 
Schlüsse,  dass  beim  Aufschlagen  des  Geschosses  die 
verschiedenen  Materien  sich  wegen  ihres  differenten 
molecularen  Baues  verschieden  verhalten,  was  im  völ- 
ligen Einklang  mit  der  — meines  Wissens  — zuerst  von  Dr.  Habart 
aufgestellten  These  steht,  dass  es  eine  einheitliche  Verwundungs- 
theorie nicht  gibt  und  nicht  geben  kann,  da  die  Verwundung 
jedes  einzelnen  Organes  des  thierischen  Körpers,  ein  dem  Bau  des 
betreffenden  Organes  entsprechendes  specifisches  Gepräge  hat. 

Wenn  aber  auch  formell  auffallende  Verschiedenheiten  in  dem 
Verhalten  der  Materien  zu  verzeichnen  sind,  so  durchzieht  doch  alle 
Versuchserscheinungen  ein  einigendes  Band. 

Die  Wirkung  des  Geschosses  in  einer  Materie  besteht 
in  Energieabgabe  des  Geschosses,  oder  mit  anderen  Worten,  in 
Arbeitsleistung  und  wird  demnach  die  Gesammtwirkung  des 
Geschosses  durch  die  im  Geschosse  beim  Auftreffen  enthaltene 
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Das  Erkeunen  des  Zusammenhanges  zwischen  Gesammt Wirkung 
im  thierischen  Körper  und  Geschossenergie  repräsentirte  bereits  einen 
bedeutenden  Fortschritt  auf  dem  Wege  zur  Erklärung  der  Versuchs- 
erscheinungen, wie  dies  Dr.  Habart  noch  näher  darlegen  wird. 

Um  aber  die  Versuchserscheinungen  völlig  geistig  zu  durch- 
dringen,  habe  ich  die  Gesammt  Wirkung  des  Geschosses  zer- 
gliedert, d.  i.  differenzirt,  indem  ich  zwischen  der  Tiefenwirkung 
und  der  Raumwirkung  des  Geschosses  unterschied. 

Bei  allen  Körpern  beobachtet  man  zwei  Erscheinungen  : 
1.  das  Verschleudern  der  Theile,  d.  i.  eben  die  Raumwir- 
kung, was  man  das  Leisten  von  dynamischer  oder  Schlender- 
arbeit nennen  kann;  2.  das  Eindringen  oder  Durchdringen, 
d.  i.  die  Tiefenwirkung,  welche  das  Ergebnis  des  Überwindens 
träger  Widerstände  ist,  beziehungsweise  des  Leistens  sogenannter 
statischer  Arbeit. 

Je  nach  dem  molecularen  Bau  der  Materie  ändert  sich  das 
Verhältnis  zwischen  der  geleisteten  statischen  und  der  geleisteten 
dynamischen  Arbeit. 

Dieses  Verhältnis  entzieht  sich  der  theoretischen  Forschung;  es 
ist  rein  Sache  der  Erfahrung.  Es  fügt  sich  nur  in  den  Rahmen  des 
Naturgesetzes,  dass  jene  Arbeit  geleistet  wird,  f fl r welche 
die  günstigsten  Bedingungen  vor  liegen. 

Bei  einzelnen  Materien,  wie  z.  B.  Luft,  wird  fast  nur  dyna- 
mische, bei  anderen,  wie  z.  B.  bei  weichem  Eisen,  nur  statische 
Arbeit  geleistet.  Luft  und  weiches  Eisen  bilden  sonach  den  Rahmen, 
innerhalb  dessen  sich  die  anderen  Materien  in  einer  bestimmten 
Reihenfolge,  die  leider  noch  nicht  ermittelt  ist,  einfügeu. 

Beim  Schiessen  gegen  Wasser,  flüssige  Materie  überhaupt, 
erfolgt  ein  Übertragen  von  Bewegungsenergie  des  Geschosses  auf 
das  leicht  bewegliche  Wasser;  die  Bewegungsenergie  des  Wassers 
hingegen  setzt  sich  hinwieder  in  Druck  gegen  die  Gefäss- 
wände  um,  was  man  hydrostatischen  Druck  nennen  kann. 

Hiebei  sei  erinnert,  dass  das,  was  man  Gasdruck  nennt, 
auch  nichts  anderes  ist,  als  Umsatz  der  Bewegungsenergie  der  Gas- 
molecüle  in  Druck  auf  die  Gefässwände. 

Bei  Schotterkilsten  wird  künstlich  das  Herumschleudern,  d.  i. 
das  Leisten  dynamischer  Arbeit,  verhindert  und  wird  hiefür  eine 
äquivalente  Menge  statischer  Arbeit  geleistet,  womit  sieh  die  Zer- 
trümmerung der  Steine  bis  zur  Me  hl  form  erklärt. 

Dass  bei  weichem  Eisen  die  Löcher  eineu  grösseren  Durch- 
messer haben,  als  das  Kaliber  beträgt,  möchte  ich  als  einen  Umsatz 
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der  Rotationsenergie  des  Geschosses  in  tangentiale 
Schleuderarbeit  ansehen. 

Durch  das  Zergliedern  der  Gesammtwirkung  des  Ge- 
schosses in  eine  Tiefenwirkung  und  in  eine  Raumwirkung 
erklären  sich  manche  Versuchserscheinungen  ganz  ungezwungen; 
überhaupt  wird  der  Chirurge  leicht  die  Analogien  der  vorhin  be- 
handelten todten  Materieu  mit  Partien  des  thierischen  Organismus 
herausfinden. 

Von  welchen  Factoren  die  genannten  beiden  Wirkungsarten 
abhängen,  kann  ich  hier  nicht  theoretisch  begründen,  sondern  muss 
mich  darauf  beschränken,  das  Ergebnis  der  theoretischen  Forschung 
kurz  bekannt  zu  geben '), 

Als  Mass  zur  Beurtheilung  der  Tiefenwirkung  gilt  die  auf 
die  Einheit  der  Fläche  des  Geschossquerschnittes  entfallende  Energie, 
welche  ich  die  specifische  Energiebelastung  (oder  auch  specifiscbe 
Querschnitts-Energie)  nenne. 

Diesbezüglich  einige  Angaben,  um  den  erzielten  Fortschritt  zu 
charakterisiren  und  um  darzuthun,  wie  wahr  der  Satz  ist,  dass  ein 
Geschoss  mehrere  hintereinander  befindliche  Sol- 
daten kampfunfähig  machen  kann. 

Die  specifische  Energiebelastung  des  Geschosses  be- 
trägt an  der  Mündung: 

beim  Werndl-Gewehr  (11mm)  247%m, 
beim  österreichisch-ungarischen  Repetirgewehr  (8 mm)  616 kgm, 
beim  rumänischen  Repetirgewehr  (6-5mm)  866kgm  auf  das  cm’. 
Die  Leistung  dynamischer  Arbeit,  d.  i.  die  Raum- 
wirkung im  thierischen  Körper,  erklärt  ganz  ungezwungen  die 
mit  dem  Namen  Explosionswirkung  bezeichnete  Verwundungsform, 
über  die  sich  Dr.  Habart  eingehend  aussprechen  wird.  Dadurch, 
dass  die  getroffenen  Theile  mit  grosser  Geschwindigkeit  nach  vor- 
und  seitwärts  geschleudert  werden,  verpflanzen  sie  die  Wirkung  auf 
ein  mehr  oder  minder  grosses  Gebiet  vor-  und  seitwärts  des  Geschoss- 
weges, indem  sie  nicht  direct  vom  Geschosse  getroffene  Theile  des 
Körpers  zur  Bewegung  veranlassen.  So  erklären  sich  die  zuweilen 
grossen  Austrittsöffnungen,  das  Bersten  der  Magenwände  u.  s.  f. 

Als  zahlenmässiger  Ausdruck  für  die  Grösse  der  Explo- 
sionswirkung kann  nach  meinen  theoretischen  Untersuchungen 
das  Product  aus  dem  Quadrate  des  Kaliber  und  dem  Qua- 
drate der  Auftreffgeschwindigkeit  angesehen  werden. 


*)  Siehe  meine  demnächst  erscheinende  Broschüre:  ,Repetirfrage, 
Kaliberfrage  und  Pulverfrage  bei  den  Handfeuerwaffen“. 
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An  der  M ü n d u n g beträgt  dieses  Product,  wenn  das  Kaliber 
in  m eingeführt  wird: 

beim  Werndl-Gewehr  (11mm)  23% 
beim  österreichisch-ungarischen  Repetirgewehr  (8 mm)  24-6, 
beim  rumänischen  Repetirgewehr  (65mm)  23'  14, 
beim  portugiesischen  Repetirgewehr  (8mm)  17  98. 

Bei  den  angeführten  Waffen  sind  die  Anfangsgeschwindigkeiten 
der  Geschosse  der  Reihe  nach  438,  620,  740,  530m. 

Der  obige  Satz  erklärt,  wieso  früher  bei  sehr  grossem 
Kaliber,  ungeachtet  der  verhältnismässig  kleinen  Anfangsgeschwin- 
digkeiten, Explosionserscheinungen  bei  den  Verwundungen 
beobachtet  wurden,  dass  ferner  mit  Verminderung  des  Kaliber  und 
nicht  sehr  starker  Vermehrung  der  Anfangsgeschwindigkeit  die  Grösse 
der  Explosionswirkung  ab  nahm,  endlich  dass  gegenwärtig  trotz 
wesentlicher  Verkleinerung  des  Kaliber  wegen  des  erheblichen  Zu- 
wachses an  Geschwindigkeit  eine  Vergrösserung  der 
Explosionswirkung  constatirt  wird. 

Wäre  die  Verkleinerung  des  Kaliber  nicht  mit  der  Ver- 
grösserung der  Auftreffgeschwindigkeit  verbunden  worden,  so  würde 
die  Grösse  der  Explosionswirkung  gegen  früher  kleiner,  d.  h.  das 
Geschoss  gewissermassen  humaner  geworden  sein;  es  lässt  sich  ferner 
eine  Art  Gleichgewichtsverhältnis  zwischen  Kaliber  und  Auftreff- 
geschwindigkeit denken;  endlich  kann  — und  dies  ist  jetzt  der  Fall 
— der  schädigende  Einfluss  der  Auftreffgeschwindigkeit  den  mildern- 
den Einfluss  des  Kaliber  überwiegen. 

Die  mit  der  Verminderung  des  Kaliber  schon  zu  beobachtende 
Abnahme  des  Productes  aus  dem  Quadrate  des  Kaliber  und  dem 
Quadrate  der  Anfangsgeschwindigkeit,  legt  aber  auch  den  Schluss 
nahe,  dass  man  bei  successiver  Verminderung  des  Kaliber 
endlich  auf  ein  Kaliber  kommen  müsse,  wo  die  Verminderung 
der  Explosionswirkung  beginnt,  und  das  wäre  der  feld- 
mässigeMinimal-Kaliber  vom  Standpunkte  der  V erwundungen  ‘). 

Die  eben  besprochene  Explosionswirkung  möchte  ich  die 
unvermeidliche  im  Gegensätze  zu  jener  — vermeidlichen  — 
Explosionserscheinung  nennen,  welche  durch  das  Absplittern  des 
Geschossmantels  und  damit  zusammenhängend  durch  das  Zer- 
theilen  und  die  Deformation  des  Geschosskörpers  erfolgt,  wodurch  die 
Verwundungen  einen  gefährlichen  Charakter  annehmen  können,  in- 
dem die  Geschossfragmente  mit  namhaften  Geschwindigkeiten 
und  in  verschiedenen  Richtungen  getragen  werden,  weitab  von  der 
ursprünglichen  Richtung  des  Geschosses. 

')  Näheres  in  der  bereits  angeführten  Broschüre. 
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Grund  genug,  der  innigen  Verbindung  zwischen 
Geschosskörper  und  Mantel  die  grösste  Aufmerksam- 
keitzuzu wenden,  wiediesauchthatsächlich  geschieht. 

Ich  bin  reit  meinen  Erörtungen  zu  Ende  und  übernimmt 
Dr.  Habart  das  Wort 


Unter  den  vielfältigen  Momenten,  welche  über  das  Schicksal 
der  Schlachten  entscheiden,  gebührt  der  Geschosswirkung  der  Hand- 
feuerwaffen der  erste  Platz.  Das  Studium  der  Geschossfrage  bildet 
daher  seit  der  Erfindung  des  Schiesspulvers  den  Gegenstand  aufmerk- 
samer Forschung  sowohl  für  den  Taktiker  und  Kriegschirurgen,  als 
auch  für  den  Waffentechniker  und  Ballistiker. 

Die  Beobachtung  der  Kriegsverletzungen  führte  zu  verschiedenen 
Lehren  über  die  Wirkung  der  Gewehrprojectile,  die  ich  als  bekannt 
voraussetze,  und  während  zu  Parö’s  Zeiten  im  Jahre  1545  die  An- 
nahme von  Vergiftung  der  Schusswunden  im  Vordergründe  stand, 
gewann  später  die  Verbrennungstheorie  die  Oberhand,  welche  jedoch 
bald  durch  die  Lufttheorie  verdrängt  wurde,  indem  M e 1 s e n s und 
Morin  von  der  Vorstellung  ausgingen,  dass  die  vor  dem  Projectil 
verdichtete  Luftwelle,  der  Luftcylinder  (projectile-air),  in  den  Körper 
eindringe  und  in  demselben  explosionsartig  wirke.  Als  die  Kugel 
durch  die  cylindro-konischen  und  cylindro-ogivalen  Geschosse  ersetzt 
wurde  und  der  Drall  des  Gewehrlaufes  dem  Geschoss  eine  eigene 
Rotations-Kraft  verlieh,  dachte  Busch  an  eine  centrifugale  Übertragung 
derselben  auf  die  Splitter  von  Blei  und  Knochen,  wobei  die  Rotations- 
Kraft  ein  Wirbeln  der  getroffenen  Theile  bewirken  sollte.  Richter 
lehrte,  dass  das  Geschoss  eines  gezogenen  Hinterladers  durch  die 
Reibung  und  den  Drall  eine  derartige  Erwärmung  und  Schmelzung 
erfahre,  dass  beim  Auftreffen  desselben  auf  einen  Körper,  die  heissen 
Manteltheile  abgestreift  und  vermöge  der  lebendigen  Kraft  vorwärts, 
wegen  der  Centrifugal-Kraft  des  Totalgeschosses  aber  gleichzeitig  seit- 
wärts fortgeschleudert  würden,  eine  Bewegung,  nach  welcher  die 
Explosionswirkungen  der  Bleigeschosse,  bei  Nahschüssen  gegen  harte 
Knochen  als  Schrotschüsse  aufzufassen  wären.  Diese  Schmelzungstheorie 
fand  an  Pirogoff,  Billroth,  Bergmann  u.  A.  eifrige  Ver- 
theidiger,  wurde  jedoch  von  Generalarzt  von  Beck  des  XIV.  deutschen 
Armee-Corps  (Baden)  als  unhaltbar  bezeichnet  und  widerlegt. 

Indessen  spielten  sich  die  blutigen  Katastrophen  dies-  und 
jenseits  des  Rheins  1870/71,  sowie  am  Balkan  1876  bis  1878  ab, 
welche  hinlängliche  Unterlagen  für  das  Studium  der  Verwundungsfrage 
an  lebenden  Kampfmitteln  (Menschen  und  Thieren)  geboten  haben. 
Während  die  mörderische  Wirkung  des  preussischen  Langbleis  aus 
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den  Gefechten  in  Schleswig-Holstein  1864  und  Böhmen  1866  hinläng- 
lich bekannt  war,  überraschten  die  in  den  heissen  Schlachten  von 
Metz,  sowie  schon  bei  Wörth  in  den  Reihen  der  Deutschen  durch  die 
Chassepots  verursachten  Schussverletzungen,  welche  eine  explosions- 
artige Wirkung  vermutben  Hessen,  weshalb  von  Seite  Preussens 
Anklagen  gegen  die  Franzosen  wegen  angeblicher  Verwendung  von 
Explosivgeschossen  mit  Berufung  auf  die  St.  Petersburger  Convention 
vom  Jahre  1868  erhoben  wurden.  Die  Verletzungen  erinnerten  theil- 
weise  an  die  im  italienischen  Feldzuge  1859  durch  das  Miniö-  und 
Tabatiöregeschoss  entstandenen  Schusswunden,  während  das  Chassepot- 
projectil  andererseits  trotz  der  grossen  Percussionsenergie  im  allge- 
meinen leichtere  Verletzungen  bedingte,  als  viele  Geschosse  älterer 
Construction.  Nach  erfolgtem  Friedensschlüsse  ging  man  in  Deutsch- 
land an  das  Studium  der  Geschosswirkung,  indem  man  unter  dem 
frischen  Eindruck  der  Kriegserfahrungen  die  Gesetze  der  Mechanik 
und  Ballistik  zur  Erklärung  der  verschiedenen  Verletzungsarten  heran- 
zog, und  damit  die  Gescbossfrage  in  neue  Bahnen  lenkte. 

Der  Krieg  am  Balkan  spielte  sich  in  mehrfacher  Richtung  anders 
ab  als  jener  am  Rhein,  und  da  die  Russen  zumeist  verschanzte 
Stellungen  der  Türken  anzugreifen  hatten,  kamen  Verletzungen  des 
Nahfeuers  seitens  der  Henry-Martini-  und  der  Snider-Geschosse  zur 
Beobachtung,  die  gleichfalls  auf  eine  Explosivwirkung  schliessen  Hessen, 
und  wurde  hier  ein  Mortalitäts-Verhältnis  von  1 : 2 wahrgenommeD, 
wie  bisher  in  keinem  Kriege,  indem  auf  drei  Verwundete  ein  Todter 
entfiel.  Gleichzeitig  gelangten  jedoch  auch  hier  Schussverletzungen 
gutartigen  Charakters  zur  Behandlung,  welche  Pirogoff  mit  jenen 
der  aus  Kupfer  gegossenen  Tscherkessenkugeln  verglich.  Auch  dieser 
Feldzug  regte  zum  Studium  der  Verwundungsfrage  an. 

Während  der  türkisch-montenegrinischen  Kämpfe  1876/77  und 
während  der  Occupation  von  Bosnien  1878  hatte  ich  Gelegenheit, 
die  Schusswirkungen  der  verschiedensten  Kriegsgeschosse  zu  beobachten 
und  widmete  mich  seither  gleichfalls  Experimentalstudien,  wobei  mir 
von  der  hohen  Kriegsverwaltung  eine  wohlwollende  Unterstützung  zu 
Theil  wurde,  für  welche  ich  den  ehrerbietigsten  Dank  zum  Ausdruck 
bringe. 

Nachdem  Kocher  seinerzeit  durch  Schiessversuche  mit  dem 
Vettörli-Geschoss  die  Theorie  des  hydraulischen  Druckes 
oder  der  Höhlen  pressung,  welche  Busch  schon  früher  vertreten 
hatte,  zur  Geltung  brachte,  ging  der  preussische  Oberstabsarzt 
E.  Reger  daran,  dieselbe  durch  ausgedehnte  Versuche  zu  begründen 
und  gebührt  demselben  unstreitig  das  grosse  Verdienst,  die  Geschoss- 
frage auf  eine  neue  Basis  gestellt  zu  haben.  Es  würde  zu  weit  führen, 
die  geistvollen  Ideen  dieses  Forschers  eingehend  zu  würdigen;  sie 


Digitized  by  Google 


Kleinkaliber  und  Verwundungsfrage. 


99 


gipfeln  darin,  dass  1.  beim  Auftreffen  des  Geschosses  auf  ein  wider- 
stehendes Mittel,  im  Geschosse  eine  reciproke  Wirkung  entstehe, 
durch  welche  ein  Theil  der  lebendigen  Kraft  zur  Deformation  und 
Erwärmung  desselben  verwendet  werde,  welche  Erscheinungen  jedoch 
nebeneinander  sich  vollziehen,  indem  2.  die  Deformirung  keine 
secundäre,  sondern  eine  primäre  Erscheinung  sei  und  dass  3.  die 
Grundbedingung  für  das  Entstehen  der  hydraulischen  Pressung 
ausser  dem  jeweiligen  Flüssigkeitsgehalte  oder  Feuchtigkeitsgrade  des 
widerstehenden  Mittels  die  Grösse  der  lebendigen  Kraft  sei,  mit 
welcher  das  Geschoss  dieses  Mittel  angreift  und  dass  4.  die  Wirkung 
durch  die  Deformirung  des  Geschosses  vermehrt  werde.  Von  Beck 
trat  in  seiner  bahnbrechenden  Arbeit ')  auch  dieser  Lehre  von  der 
hydraulischen  Druckwirkung  der  Geschosse  durch  feuchte  Gewebe  ent- 
gegen, indem  er  den  Grad  der  Verletzung  von  dem  wechselseitigen 
Einfluss  der  Percussionskraft  des  Geschosses  und  dem  Widerstand  des 
Zieles,  somit  von  Stoss  und  Gegenstoss,  abhängig  erklärt  und  den 
legirten,  aus  verschiedenen  Metallen  durch  chemische  Vereinigung  in 
eigener  Weise  angefertigten  Verbund-,  Panzer-  oder  Compound- 
Geschossen  den  ersten  Platz  bei  Bewältigung  der  Widerstände  ein- 
räumt, nachdem  dieselben  trotz  der  höchsten  Durchschlags-Energie 
weniger  Neigung  zur  Deformirung  zeigen  als  die  reinen  Weich-  und 
Hartbleigeschosse,  und  andererseits  noch  einen  gewissen  Grad  von 
Elasticität  besitzen,  so  dass  bei  Anwendung  der  Verbund-  etc.  Geschosse 
Knochenzerstörungen  seltener  Vorkommen,  als  bei  Projectilen  von  Eisen 
oder  Kupfer.  Hingegen  erweisen  sich  verlöthete  oder  einfach  ver- 
schmolzene Mantelgeschosse  bei  harten  Widerständen  nicht  fest  genug 
und  verlieren  in  dem  Kampfe  zwischen  Stoss  und  Gegenstoss  die  Hülse, 
wodurch  die  Wund  Verhältnisse  noch  mehr  complicirt  werden.  Von  Beck 
hat  somit  schon  vor  zehn  Jahren  auf  Grund  experimenteller  Studien 
und  seiner  eigenen  kriegschirurgischen  Erfahrungen  Ideen  entwickelt, 
welche  auch  heute  actuelles  Interesse  besitzen,  da  er  bereits  damals 
mit  Gewehren  kleiner  Kaliber  Schiessversuche  an  Pferden  anstellte 
und  das  Kepetirgewehr  in  den  Bereich  seiner  Erwägungen  zog. 

Ich  erfülle  einen  Act  dankbarer  Pietät,  wenn  ich  den  Manen  dieses 
grossen  Mannes,  welcher  in  den  Jahren  1848  und  1 849  in  Italien  in  unseren 
Reihen  sich  befand  und  bei  der  Belagerung  von  Venedig  thätig  war, 
von  dieser  Stelle  aus  eine  Huldigung  darbringe  ob  seiner  Verdienste 
für  unsere  Armee,  Verdienste,  welche  auch  der  greise  Feldmarschall 
Radetzky  zu  würdigen  wusste,  indem  er  dem  kürzlich  Verblichenen 
persönlich  die  grosse  goldene  Verdienstmedaille  an  die  Brust  heftete. 

')  Über  die  Wirkung  moderner  Gewehrprojectile,  insbesondere  der  Lorenz'- 
schen  verschmolzenen  Panzergeschosse  auf  den  thierischenKörper.  Leipzig.  1885, 
V ogel. 
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Es  darf  indessen  nicht  übersehen  werden,  dass  auch  Born- 
haupt in  Russland  äusserst  instructive  Schiessversuche  anstellte 
und  unter  Benützung  eines  reichhaltigen  Kriegsmaterials  speciell 
die  Knochenschüsse  einem  eingehenden  Studium  unterzogen  hat,  bei 
welchen  er  die  Geschosswirkung  als  Keil  Wirkung  auffasst. 

Seit  dem  Jahre  1886  lenkt  die  Geschossfrage  erhöhte  Aufmerk- 
samkeit auf  sich,  nachdem  sämmtliche  Staaten  dem  Beispiele  Frank- 
reichs folgten  und  ihre  Armeen  mit  kleinkaliberigen  Handfeuerwaffen 
ausgerüstet  haben.  Behufs  Ermittelung  der  Durchschlagskraft,  Ein- 
dringungstiefe und  Bestimmung  der  Aufsatzstellung  zum  Zwecke  der 
Erprobung  von  Kriegsgewehren  verschiedener  Systeme  und  Umar- 
beitung der  bestandenen  Schiess-Instructionen,  wurden  hiebei  ursprüng- 
lich fast  ausnahmelos  blos  Versuche  an  anorganischen  Gegenständen 
oder  leblosen  Zielen  durchgeführt;  bald  folgten  jedoch  Experimente  an 
lebenden  Zielen,  da  man  zur  Überzeugung  gelangte,  dass  nur  auf 
diese  Weise  ein  richtiges  Urtheil  über  den  Grad  der  Verletzung 
gefällt  werden  kann.  Während  man  anfangs  für  Beurtbeilung  von 
Schiesswirkungen  auf  weiten  Distanzen,  reducirte  Pulverladungen 
bei  Aufrechthaltung  der  diesfälligen  Auftreffgeschwindigkeiten  in  An- 
wendung gezogen  hatte,  verliess  man  später  in  Würdigung  der 
beobachteten  Versuchsfehler  diesen  Weg  und  arbeitet  seither  allge- 
mein mit  vollen  Pulverladungen  auf  reellen  Entfernungen,  eiu  Vor- 
gehen, welches  naturgemäss  mit  viel  Mühe  und  Zeitverlust  verbunden 
ist,  jedoch  zweifelsohne  den  Vorrang  vor  den  Versuchen  mit  tempirten 
Pulverladungen  verdient,  weil  hiebei  die  durch  letztere  bedingte 
Rotationsabnahme  des  Geschosses  und  etwaige  Beeinflussung  der 
Stabilität  der  Achse  oder  des  Auftreffwinkels  des  Geschosses  ausge- 
schlossen erscheint.  Die  ersten  Versuchsergebnisse  über  Kleinkaliber 
verdanken  wir  französischen  Militärärzten,  von  denen  besonders  die 
Arbeiten  von  Chauvel*)  und  N i m i e r *),  sowie  jene  von  D e 1 o r m e*) 
uudChavasse  die  gebührende  Beachtung  verdienen,  weil  sie  von 
fremden  Beobachtungen  unbeeinflusst  sich  an  kriegschirurgische  Er- 
fahrungen aus  den  Kriegen  dieses  Jahrhunderts  anlehnen  und  in 
wertvollen  Werken  niedergelegt  auch  in  die  kriegschirurgische  Praxis 
übertragen  worden  sind.  In  Deutschland  lieferten  ausser  Reger 
und  von  Beck,  die  Professoren  Bruns')  und  Berdeleben*), 


')  Traite  pratique  de  Chirurgie  d'arnnie.  Paris  1890. 

*i  Histoire  chirurgicale  de  la  guerre  au  Tonkin  et  a Foriuose  1883  bis  1885. 
Paris  1889. 

*)  Traite  de  Chirurgie  de  guerre.  Paris  1893. 

*)  Die  Geschosswirkung  der  neuen  Kleinkaliber-Gewehre.  Ein  Beitrag  rur 
Beurtbeilung  der  Schusswunden  in  künftigen  Kriegen.  Tübingen  1889. 

sl  Über  die  kriegschirurgische  Bedeutung  der  neuen  Geschosse.  Berlin  1892. 
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ferner  Stabsarzt  S e y d e 1 '),  Generalstabsarzt  Professor  von  C o 1 e r *) 
und  Oberstabsarzt  Scbjerning  äusserst  gediegene  Beiträge  zu  der 
actnellen  Geschossfrage  und  hat  seinerzeit  auch  der  kaiserlich  japa- 
nische Stabsarzt  Dr.  Zuneshaburo  Kikuzi  als  Volontärarzt  an 
der  chirurgischen  Klinik  zu  Tübingen  Untersuchungen  über  die  physi- 
kalische Wirkung  der  Kleingewehr-Projectile  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung des  kaiserlich  japanischen  Ordonnanzgewehrs,  System 
Mn  rata*),  veröffentlicht,  deren  Wert  im  gegenwärtigen  Augenblicke 
des  siegreichen  Vorgehens  japanischer  Truppen  in  Ost- Asien  über 
jeden  Zweifel  erhaben  ist.  Während  des  XXI.  Congresses  der  Deutschen 
Gesellschaft  für  Chirurgie  zu  Berlin,  8.  Juni  1892,  trat  Reger*} 
den  Ansichten  von  Bruns  entgegen  und  im  abgelaufenen  Jahre  bildete 
die  Geschosswirkung  den  Gegenstand  lehrreicher  Erörterungen,  sowohl 
im  internationalen  medicinischen  Congresse  zu  Rom,  als  auch  während 
des  hygienischen  Congresses  zu  Budapest  und  der  Naturforscher- 
Versammlung  in  Wien.  In  der  Schweiz  begegnen  wir  gleichfalls 
würdiger  Erörterung  dieser  Frage  und  sind  neben  Rubin,  Hehler 
und  B o v e t besonders  Professor  Kocher,  Sanitätsoberst  B i r c h n e r s)> 
Sanitätsmajor  F r o e 1 i c h und  in  allerjüngster  Zeit  Dr.  C. 
Brunner*)  in  dieser  Richtung  thätig  gewesen,  welcher  letztere  die 
Abschaffung  des  Kappengeschosses  fordert.  In  Rumänien  verdankt 
das  mustergiltig  durchgeführte  Experimentalwerk  des  Armee-Corps- 
arztes  Professor  Dr.  A.  Demosthen’)  über  den  6-5»iw»  Kaliber  seine 
Entstehung  der  Initiative  des  Kriegsministers  Lahovary;  endlich  in 
Russland  fanden  die  Schussverletzungen  durch  unser  8mm.  Stahlpanzer- 
geschoss und  die  Schussleistungon  des  dortigen  Drei-Linien-Gewehres 
durch  die  Professoren  Morosow  und  T au b e r (Moskau),  Pawlow 
(Petersburg),  ferner  durch  St  ein  b erg  u.  v.  A.  eine  eingehende 
Würdigung. 

Als  die  Nachrichten  über  die  Wirkung  des  Kleinkaliber  in  den 
Kämpfen  in  Chile  (im  Jahre  1891)  nach  Europa  gelangten,  nach 
welchen  die  9.925  Soldaten  zählende  Congressarraee  3.446  Mann- 


’)  Lehrbuch  der  Kriegschirurgie.  Stuttgart  1893. 

*)  Über  die  Wirkung  und  die  kriegschirurgische  Bedeutung  der  neuen 
Handfeuerwaffen.  Berlin  1894. 

’)  Tübingen  1890. 

*)  Über  die  kriegschirurgische  Bedeutung  der  neuen  Feuerwaffen.  Langen- 
beck’s  Archiv,  Band  XLtV,  Heft  3. 

s)  Die  Anlage  der  Verbandplätze  und  ihre  Aufgabe  bei  der  Wirkung  der 
heutigen  Handfeuerwaffen.  Schweizer  Monatschrift  für  Officiere  aller  Waffen  1893. 

*)  Zur  Geschosswirkung  des  schweizerischen  Ordonnanz-Gewehres  M.  1889. 
Correspondenzblatt  für  Schweizer  Ärzte  1894,  Nr.  23. 

T)  Etudes  experimentales  sur  l'action  du  projectile  cuirasse  du  fusil  Mann- 
licher, nouveau  modele  rouinain  de  6'5mm.  Bucarest  1894. 
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licher-Gewehre  besessen  haben  soll,  deren  Einzel-  und  Salvenfeuer  auf 
600  und  1.000m  genügte,  um  das  Terrain  rein  zu  fegen  und  die  auf 
1.000  bis  1.600m  rückwärts  befindlichen  Reserven  Balmacedas  m 
Unordnung  zu  bringen,  hoffte  man  bald  nähere  Details  über  die  1 er- 
luste  zu  erfahren,  eine  Erwartung,  welche  jedoch  bis  zur  Stunde  trotz 
vieler  Berichte  der  behandelnden  Ärzte  Rivera,  Talavera,  Stitt 
(Amerikaner),  Hervö  (Franzose)  und  Prinz  (deutscher  Marinearzt)  un- 
erfüllt geblieben  ist.  Während  die  beiden  letzteren  und  Talavera  im 
allgemeinen  schwere  Schussverletzungen,  zumal  im  Gebiete  der 
langen  Röhrenknochen  und  der  Unterleibsorgane  beobachtet  haben 
wollen,  neigt  Stitt')  in  seinem  Berichte  mehr  zu  einer  gutartigen 
Auffassung  der  behandelten  Schusswunden,  wobei  jedoch  die  Ver- 
mutbung  nicht  unterdrückt  werden  kann,  dass  Stitt  zumeist  mit  jenen 
Wundformen  beschäftigt  gewesen  sein  dürfte,  welche  schon  in  anderen 
Sanit&tsanstalten  Gegenstand  der  Behandlung  gewesen  waren,  also 
den  Charakter  der  Gesammtheit  nicht  zur  Darstellung  bringen,  eine 
• Wahrnehmung,  welche  sich  in  jedem  Feldzuge  wiederholt  Die  schwersten 
Fälle  von  Schusswunden  blieben  1870/71  in  den  Feldlazarethen  des 
Kriegsschauplatzes  in  Frankreich  und  am  Rhein,  1877  am  Balkan 
selbst,  1878  in  Sarajevo,  1885  in  Caribrod  und  Sofia.  Ans  diesem 
Grunde  sind  die  Angaben  Stitt’s  nur  mit  gewisser  ^ orsicht-  aufzunehmen. 

Eiu  erfreuliches  Zeichen  bildet  die  Inaugural-Dissertation  des 
kön.  serbischen  Oberlieutenants  Basil  Michajlovitsch-Polanski  ’). 
welcher  die  Schussverletzungen  des  Thorax  unter  besonderer  Berück- 
sichtigung des  kleinkaliberigen  Geschosses  mit  V erständnis  erörtert, 
ein  nachahmungswertes  Beispiel  für  angehende  Militärärzte  und  Sani- 
täts-Offieiere  der  Reserve. 

In  Italien  wurden  bis  nun  blos  vereinzelte  Experimentalarbeiten 
über  das  6-5 mm  Geschoss  veröffentlicht,  von  Mangianti  und 
Pasqualino’).  Ausser  Favre,  Pretti  u.  A.,  hat  jedoch  Colonello 
medico  Federico  Tosi*)  beachtenswerte  Betrachtungen  über  die  Ver- 
wundungsfrage und  ihren  Einfluss  auf  den  Sanitätsdienst  in  der  ersten 
Linie  angestellt,  welche  von  grossem  Werte  sind,  da  sie  von  einem 
sehr  erfahrenen  Militärärzte  stammen. 

Als  ich  im  Jahre  1888  Scbiessversucbe  mit  8 mm  Kepe- 
tirer  begann,  ging  ich  von  der  Idee  aus,  mich  so  viel  als  thunlich 


')  Report  on  wounds  by  Mannlicher  bullets.  Medical  Record,  New-York. 
Febrnary  6.  1S98. 

*)  München  1894. 

•)  Siebe  die  Kritik  von  Dr.  P.  Imbriaco  im  Giornale  medico,  1894,  Xr.  11. 
*)  L'azione  vulnerante  delle  armi  da  fooco  di  nnovo  modello  e il  servizio 
sanitario  militare  di  1.  linea.  Giornale  medico  del  regio  esercito  e della  regia 
inarina  1894. 
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der  wahren  Wirklichkeit  zu  nähern  und  von  fremden  Anschauungen 
unbeeinflusst,  blos  lebende  Ziele  zu  Experimenten  zu  verwerten  und  erst 
nach  gewonnenen  Thatsachen  zum  Zwecke  von  Controlversuchen  auch 
leblose  Gegenstände  (Cadaver,  Blechbüchsen,  Leibesmontur  u.  dgl.  m.) 
zu  beschiessen.  Nachdem  die  Schussergebnisse  bei  Stahlplatten,  Holz, 
Sand,  Erde  und  Terraindeckungen  mannigfacher  Art,  bereits  von  anderer 
Seite  zur  Erprobung  der  Durchschlagskraft  der  Kleinkaliber-Geschosse 
festgestellt  wurden,  konnte  ich  dieselben  gleichzeitig  für  meine 
Zwecke  heranziehen  und  für  allerlei  Vergleiche  verwerten.  Um  die 
physiologischen  Wirkungen  der  Geschosse  an  lebenden  Zielen  jedoch 
allseitig  zu  begründen,  musste  ich  auch  die  Lehren  der  Ballistik, 
Mechanik  und  Gewehrtechnik  berücksichtigen,  ohne  deren  Kenntnis 
die  Lösung  der  Geschossfrage  unmöglich  wird.  Hiebei  fand  ich  an 
Oberst  Nikolaus  Kitter  von  Wuich  eine  mächtige  Stütze,  und  habe 
mit  dessen  Hilfe  mancherlei  Schwierigkeiten  erfolgreich  überwunden. 
Ebenso  thatkräftig  standen  mir  in  technischen  Fragen  Major  Walter 
und  die  Hauptleute  W eigner,  von  Hoffmann  und  Högg  zur 
Seite,  während  ich  dem  Director  des  k.  und  k.  Militär-Thierarznei- 
Institutes  Professor  Dr.  Bayer  und  Professor  Dr.  Cs o kor  für 
ihre  vielseitige  Unterstützung  bei  Anfertigung  von  anatomischen 
Präparaten  zu  besonderem  Dank  verpflichtet  bin. 

Als  Zielobjecte  dienten  anfangs  lebende  Pferde  und  frische 
Pferdecadaver,  welche  sich  für  derlei  Versuche  vorzüglich  eignen,  da 
sie  einerseits  eine  grosse  Trefffläche  bieten  und  andererseits  auf  den 
Schusseffect  empfindlicher  reagiren  als  andere  Thiergattungen.  Als 
in  Rumänien  und  Italien  das  6-5mm  Kaliber  zur  Annahme  kam, 
dehnte  ich  die  Versuche  auch  auf  diese  Geschossart  aus,  und  da 
ich  später  als  Mitglied  der  Commission  bei  den  durch  das  k.  und  k. 
technische  und  administrative  Militär-Comite  durchgeführteu  Schiess- 
versuchen mit  Gewehren  vom  Kaliber  5 mm  Antheil  nahm,  konnte  ich 
mein  Vergleichsstudium  auch  in  dieser  Richtung  mit  Nutzen  ergänzen. 
Bei  Vornahme  von  Versuchen  mit  dem  6 5 und  5 mm  Kaliber  wurden 
nebst  Pferden  auch  Hammel,  Ziegen,  Hunde  und  Kaninchen  als  Zielobjecte 
benützt,  welche  entweder  durch  einen  Herz-  oder  Gehirnschuss  ge- 
tödtet  oder  in  Chloroformnarkose  versetzt  worden  waren.  Die  allerersten 
Versuchsreihen  wurden  auf  kurzen  Entfernungen  (bis  zu  200m)  mit 
voller  Pulverladung  durchgeführt,  für  weitere  Entfernungen  bis  zu 
2.000m  hingegen  verkleinerte,  für  die  jeweilige  Auftreffgeschwindig- 
keit berechnete,  Pulverladungen  in  10m  Entfernung  verwendet,  während 
später  die  Schiessversuche  mit  dem  8mm  Geschoss  und  jene  mit 
65  und  5 mm  Gewehr-  und  8mm  Revolvergeschossen  ausschliesslich 
auf  wirklichen  (reellen)  Schussdistanzen  mit  normaler 
Patrone  (voller  Pul  Verladung)  stattgefunden  haben. 
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Es  steht  mir  somit  ein  Material  für  alle  drei  Kleinkaliber 
■zur  Verfügung  und  bietet  dasselbe  hinlängliche  Anhaltspunkte  für  die 
Beurtheilung  des  Charakters  der  Schusswunden  der  Neuzeit.  Wenn 
ich  auch  zugebe,  dass  das  Experimentiren  mit  verkleinerten  Pulver- 
ladungen die  Beurtheilung  von  Schusswunden  störend  beeinflusse, 
so  muss  ich  doch  hervorheben,  dass  dieser  ballistische  Missbrauch 
oder  Irrweg  für  den  Charakter  einer  Schusswunde  eher  irrelevant 
ist,  als  die  fast  allgemein  angewendete  Methode  des  Experimentirens 
an  Cadavern.  Ich  theile  nämlich  die  Ansichten  des  Kameraden 
der  französischen  Armee  Dr.  H.  Nimier  über  den  Einfluss  der 
Rotation  auf  die  Verwundung  vollständig,  denn  dieselbe  spielt  bei 
der  Fortbewegung  des  Geschosses  durch  den  getroffenen  Körper 
zweifelsohne  eine  Rolle,  jedoch  bis  zu  einer  gewissen  Grenze,  über  welche 
hinaus  die  Umdrehung  des  Geschosses  überhaupt  aufhört  und  das- 
selbe als  ein  Keil  im  Sinne  Bornhaupt’s  zur  Geltung  kommt. 
Andererseits  ist  die  Zahl  der  Umdrehungen  des  Geschosses  beim 
Passiren  durch  das  Ziel  (z.  B.  den  Oberarm  eines  Menschen),  so 
minimal  und  die  Einwirkungsdauer  des  durchsausenden  Geschosses 
derartig  kurz,  dass  eine  Übertragung  der  Rotation  auf  die  getroffenen 
Körpertheile  ohne  Bedeutung  ist,  wie  auch  Reger*)  mit  mathematischer 
Genauigkeit  festgestellt  hat. 

Das  Beschiessen  von  Leichen  oder  Leichentheilen  ist  eine  seit 
Erfindung  der  Schusswaffen  mehr  oder  minder  geübte  Methode  und 
vermag  im  allgemeinen  gewisse  Anhaltspunkte  zu  bieten  für  die  Classi- 
ficirung  der  Schussverletzungen,  deren  genaue  Merkmale  jedoch  nur 
am  Schlachtfelde  und  in  den  Feldspitälern  festgestellt  werden  können. 
In  dieser  Richtung  dürfen  Frankreich,  Deutschland,  Russland  und 
England  stolz  sein  auf  die  Aufzeichnungen  ihrer  berühmten  Feld- 
chirurgen aus  den  Kriegen  vergangener  Jahrhunderte,  von  denen  ich 
blos  einige  hervorheben  will.  Ambroise  Parö  erreichte  an  der  Seite 
des  Marschalls  Ren  6 de  Montejeau  eine  ehrenvolle  Stellung, 
betheiligte  sich  an  vierzig  kriegerischen  Expeditionen  und  verlebte 
den  grössten  Theil  seines  Lebens  im  Felde.  Jean  Louis  Petit 
(1674  bis  1750)  hatte  acht  Feldzüge  als  chirurgien-major  mitgemacht; 
Percy  (1754  bis  1825)  konnte  sich  rühmen,  eine  halbe  Million  Ver- 
wundeter gepflegt  zu  haben;  Larrey  (1766  bis  1842),  welchen 
Napoleon  als  den  ehrenhaftesten  Mann  nannte,  den  er  kennen  lernte, 
durchkreuzte  in  Kämpfen,  welche  (1792  bis  1840)  die  ganze  Welt  in  Er- 
staunen setzten,  alle  Theile  von  Europa;  bei  Waterloo,  zweimal  ver- 
wundet, fiel  er  in  die  Hände  der  Preussen  und  wurde  zum  Erschiessen 
verurtheilt,  blos  durch  Blücher’s  Intervention  gerettet.  Seine  Memoiren 


')  Die  Gewehrschusswunden  der  Neuzeit.  Strassburg  1884.  Seite  73. 
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bilden  das  grösste  Werk  der  Kriegschirurgie,  in  welchem  die  Er- 
fahrungen von  60  Schlachten,  von  mehr  als  400  Gefechten,  ferner 
aus  Spitälern  und  Ambulancen  niedergelegt  sind. 

Deutschland  besitzt  infolge  der  Kriegsereignisse  des  gegenwärtigen 
Jahrhunderts  gleichfalls  wahre  Heroengestalten  im  Gebiete  der  Kriegs- 
chirurgie und  wurde  dem  Armee-Generalchirurgen  von  Langenbeck 
an  der  Siegessäule  zu  Berlin  ebenso  ein  würdiger  Platz  eingeräumt, 
wie  unserem  van  Swieten  an  dem  Monumente  der  Kaiserin  Maria 
Theresia,  der  Mutter  jenes  hochedlen  Menschenfreundes,  welcher 
au  der  Währingerstrasse  einen  palastartigen  Tempel  zum  Heile  der 
Soldaten  mit  der  Widmung:  „Curandis  militum  morbis  et  vulneribus“ 
vor  mehr  als  hundert  Jahren  gegründet  hat.  Leider  vermissen  wir 
kriegschirurgische  Aufzeichnungen  aus  derZeit  der  siegreichen  Episoden 
unserer  ruhmvollen  Armee  unter  F.  M.  Fürst  Schwarzenberg,  Erz- 
herzog Karl,  F.  M.  Radetzky  und  dem  siegreichen  Heerführer 
im  italienischen  Feldzuge  des  Jahres  1866,  Seiner  kaiserlichen  Hoheit 
Erzherzog  Al  brecht,  während  die  Engländer,  Russen  und  Franzosen 
über  ihre  Erfahrungen  in  der  Krim  und  in  Italien  förmliche  Folianten 
von  kriegschirurgischen  Studien  hinterlegt  haben.  Geradezu  über- 
wältigend sind  ähnliche  Arbeiten  aus  dem  amerikanischen  Secessions- 
kriege  (1861  bis  1865),  als  deren  Glanzpunkt  die  Werke  und  Samm- 
lungen von  Schusspräparaten  des  berühmten  Armee-Generalchirurgeu 
Otis  in  Washington  anzuführen  sind.  Die  Sammlungen  von  Knochen- 
I'räparaten  in  der  bestandenen  Josephs-Akademie  aus  den  Kriegen 
dieses  Jahrhunderts,  welche  auch  Geschosse  aller  Gattungen  vom 
Kundblei  bis  zum  Langblei  enthalten,  verkünden  in  stummer  Sprache, 
dass  es  auch  bei  uns  Männer  gab,  welche  diesem  Zweige  der  Wissen- 
schaft ihre  Aufmerksamkeit  zuwendeten  und  sollten  sich  einmal  wieder 
die  Thore  des  so  segenreichen  Institutes  öffnen,  so  können  diese 
Schätze  der  Wissenschaft,  zum  Wohle  der  Armee  wieder  verwertet 
werden;  in  denselben  liegt  ja  eine  wahre  Fundgrube  der  Kriegs- 
geschichte eines  ganzen  Jahrhunderts. 

Der  Rückblick  auf  die  kriegschirurgischen  Beobachtungen  und  Er- 
fahrungen früherer  Zeiten  lässt  erkennen,  wie  die  Verwundungsfrage  in 
früheren  Zeiten  stand  gegenüber  der  Gegenwart,  wo  sich  die  Waffentechnik 
in  einem  Taumel  befindet,  dessen  Ende  noch  gar  nicht  abzusehen  ist.  Nach- 
dem wir  aber  nicht  erst  kriegerische  Katastrophen  abwarten  können,  um 
uns  annäherungsweise  eine  Vorstellung  der  Zahl  und  Art  der  Schuss- 
verletzungen zu  entwerfen  und  dementsprechend  auch  rechtzeitige  Vor- 
sorgen für  den  Sanitätsdienst  im  Felde  zu  treffen,  so  sind  wir  an  Ver- 
suche mit  Thieren  gewiesen  und  es  verräth  ein  vollkommenes  Verkennen 
der  Interessen  der  Armeen,  der  Staaten  und  auch  der  Familien,  wenn  man 
solche  Versuche  durch  allerlei  sinnlose  Einwürfe  zu  hintertreiben  sucht. 
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Die  Schiessergebnisse  am  Cadaver  liefern  stets  blos  relative 
Werte,  welche  umsomehr  herabsinken,  wenn  zugleich  tempirte  Pulver- 
ladungen zur  Anwendung  kommen. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  sind  die  Schiessergebnisse  von 
Bovet,  Bruns  u.  A.  zu  beurtheilen.  Ich  will  nicht  in  die  Fuss- 
stapfen  jener  Experimentatoren  treten,  welche  die  mit  grosser  Sach- 
kenntnis ausgeführten  Versuche  von  Bruns  kurzweg  als  belanglos 
ignoriren,  sondern  befinde  mich  denselben  gegenüber  auf  dem  Stand- 
punkte eines  objectiven  Beobachters,  indem  ich  dafürhalte,  dass 
Bruns,  durch  die  kleinen  Schusslöcher  und  glatten  Schusscanäle  in 
den  Hautdecken  und  Muskeln  verleitet,  auch  in  Böhrenknochen  Loch- 
schüsse wahrzunehmen  glaubte,  was  aber,  insoweit  ich  nach  seinen 
Lichtdruckbildern  urtheile,  in  der  Wirklichkeit  nicht  immer  zutraf. 
Gleichzeitig  muss  ich  mich  gegen  die  Auffassung  mancher  Experimen- 
tatoren verwahren,  welche  meine  gleichzeitig  mit  Bruns,  aber  ganz 
unabhängig  von  ihm  durchgeführten  Schiessversuche  für  identisch  er- 
klären. Meine  allerersten  Befunde  wurden  au  lebenden  Pferden  und 
durch  Schuss  verunglückten  Personen  aufgenommen,  weshalb  dieselben 
heute  ebenso  einwandfrei  sind,  wie  vor  sieben  Jahren  und  muss 
ich  diesbezüglich  auf  die  Berichte  ')  eines  praktischen  Kriegschirurgen 
ans  dem  serbo-bulgarischen  Kriege  (1885/86),  des  Universitäts- 
Docenten  Dr.  A.  Frankel  gegenüber  den  theoretischen  Auslassungen 
von  Demos then  und  Schjerning  während  des  internationalen 
Congresses  in  Rom  hin  weisen.  Auch  meine  weiteren  Versuche  ergaben 
nur  eine  Bestätigung  der  früheren  Befunde,  welche  sich  jedoch  theils 
durch  das  geänderte  Gewehrmodell,  theils  durch  die  Verschieden- 
artigkeit der  Ziele  in  einzelnen  unwesentlichen  Punkten  naturgemäss 
etwas  verschoben,  in  der  Hauptsache  jedoch  nicht  geändert  haben. 
Besonders  lehrreich  in  dieser  Richtung  gestalteten  sich  die  unter 
Leitung  des  Oberstlieutenants  von  Pietsch  am  Steinfelde  und  im 
Wiener  Artillerie  - Arsenale  mit  Gewehren  vom  Kaliber  bmm  an 
lebenden  Zielen  durchgeführten  Schiessversuche. 

Während  ich  mit  Schiessversuchen  beschäftigt  war,  betrat  ich 
auch  einen  zweiten,  u.  z.  ganz  natürlichen  Weg  zur  Erreichung  meines 
Zieles,  indem  ich  durch  Unglücksfälle  und  Selbstmord  entstandene 
Schussverletzungen  zu  sammeln  begann,  und  ein  äusserst  wertvolles 
Material  zusammentrug,  welches  in  Bezug  auf  die  Ergebnisse  den 
Kriegsverletzungen  ganz  ähnlich  ist  und  genaue  Rückschlüsse  für 
das  Feldleben  gestattet.  Inzwischen  spielten  sich  am  23.  April  in 
Biala  und  am  20.  Mai  1890  in  Nürschan  bei  den  Arbeiterunruhen 


')  Siehe  „Wiener  klinische  Wochenschrift“  1890  und  1894 


Digitized  by  Google 


Kleinkaliber  und  Verwundungsfrage. 


107 


blutige  Katastrophen  ab,  welche  leider  gleichfalls  für  die  Beurtheilung 
der  Schusswunden  geeignete  Anhaltspunkte  boten.  Im  ersteren  Falle 
betrug  das  Trefferverhflltnis  bei  einer  Schussdistanz  von  40  bis 
180  Schritten  und  141  abgegebenen  Schüssen  13%i  indem  es  hier 
18  Verwundete  gab,  von  welchen  4 sofort  todt  blieben  und  9 später  den 
erlittenen  Verletzungen  erlagen,  wie  dies  Primararzt  Dr.  Bogdanik ') 
mittheilt  In  Nürschan  sollen  in  Entfernungen  zwischen  20  und 
180  Schritten  80  Schüsse  gefallen  sein,  wobei  es  7 Todte  und  25  Ver- 
wundete gab,  so  dass  hier  das  Verhältnis  der  Treffer  annäherungs- 
weise 375%  betrug,  welches  relativ  hohe  Verhältnis  dadurch  zu 
erklären  ist,  dass  die  Ruhestörer  in  engem  Raume  in  dichten 
Gruppen  dem  Nahfeuer  gegenüberstanden.  Es  gab  ausserdem  noch 
mehrere  leichte  Streifschüsse,  die  gar  nicht  zur  Behandlung  kamen, 
weil  die  Blessirten  ihre  Wunden  und  Kratzer  verheimlichten,  um  der 
gerichtlichen  Untersuchung  zu  entgehen.  Mit  Ausnahme  von  drei 
Fällen  handelte  es  sich  durchwegs  um  perforirende  Schüsse  mit  Ein- 
und  Ausgangsöffnung,  welche  im  allgemeinen  mehr  als  8 mm  im 
Durchmesser  betrugen;  in  vielen  Fällen  ergaben  sich  mehrfache  Ver- 
wundungen einer  und  derselben  Person.  Ein  Augenzeuge  will  in- 
dessen die  Wahrnehmung  gemacht  haben,  dass  blos  zwei  Paket- 
ladungen, somit  10  Geschosse,  sämmtliche  Verletzungen  hervorgerufen 
hätten,  wornach  auf  ein  Geschoss  3,  4 und  mehr  Treffer  entfallen 
würden.  Nachdem  sechs  Personen  noch  später  ihren  Verletzungen 
erlegen  sind,  so  erhöht  sich  das  Sterblichkeitsverhältnis  auf  24% 
gegenüber  jenem  von  64'3%  in  Biala.  Diese  hohen  Sterblichkeits- 
verhältnisse zeigen  deutlich  die  Wirkung  des  Nahfeuers,  weil 
sie  das  Sterblichkeitsverhältnis  unter  den  deutschen  Blessirten  im 
Jahre  1870/71,  welches  mit  12%  nachgewiesen  wird,  um  das  Zwei- 
und  Fünffache  übersteigen,  trotzdem  die  Verwundeten  sowohl  in  Biala 
als  in  Nürschan  keinen  langen  und  qualvollen  Transport  zu  bestehen 
hatten,  zumeist  noch  am  Tage  der  Verletzung  in  geordnete  Spitalspflege 
gelangt  sind  und  der  antiseptischen  Wundbehandlung  theilhaftig 
wurden.  Auffallenderweise  beträgt  das  Verhältnis  der  Gefallenen  zu 
den  Verwundeten  in  beiden  Fällen  1 : 3 5,  nachdem  in  Biala  von  18  Ver- 
wundeten 4 und  in  Nürschan  von  32  Verwundeten  7 todt  am  Platze 
geblieben  sind.  Der  Gesammtverlust  an  Todten  und  später  Ver- 
storbenen beziffert  sich  in  Biala  mit  72  2,  in  Nürschan  mit  40  6%. 

Diese  Art  der  Darstellung  soll  zeigen,  wie  bei  Beurtheilung 
des  Grades  und  Charakters  von  Schussverletzungen  vorgegangen  werden 
muss,  um  nicht  zu  Trugschlüssen  zu  gelangen  und  lehnt  sich  an  den 


')  Die  Geschosswirkung  der  Mannlicher  Gewehre  M.  1888.  Wiener  Klinik 
1890,  12.  Heft. 
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Sanitätsbericht  über  die  deutschen  Heere  1870/71,  ferner  an  den 
Bericht  P i r o g o f f's  über  die  Schussverletzungeu  der  Russen  im  Balkan 
1877  und  an  die  Sanitätsgeschichte  der  Occupation  von  Bosnien  und 
der  Hercegovina  im  Jahre  1878  von  Myrdacz,  welch’  letzterem 
das  Verdienst  gebührt,  das  brachgelegene  Gebiet  unserer  Kriegs- 
statistik durch  wertvolle  Studien  bereichert  zu  haben. 

Es  mag  nicht  überflüssig  erscheinen,  hier  hervorzuheben,  dass 
nach  Einführung  des  Kleinkaliber  zunächst  verschiedene  Ansichten  über 
die  Bedeutung  der  von  Kleinkaliber-Gewehren  bewirkten  Verwundungen 
zur  Geltung  kamen,  und  besonders  in  Deutschland  die  Anschauung 
Anhänger  gewann,  dass  das  Kleinkaliber  eine  humane  Waffe  sei.  Diese 
Annahme  erzeugte  sehr  grosse  Begriffsverwirrung.  Als  jedoch  weiland 
Hofrath  Billroth  in  seiner  berühmten  Delegationsrede  vom  2.  De- 
cember  1891  instinctiv  auf  Grund  seiner  Kriegserlebnisse  in  den  Feld- 
lazarethen  von  Mannheim  und  Weissenburg  und  seiner  klinischen  Er- 
fahrung die  Wirkung  des  Kleinkaliber,  im  Einklänge  mit  meinen 
Befunden,  welche  ihm  bis  dahin  jedoch  unbekannt  geblieben  waren, 
in  das  richtige  Licht  gestellt  hatte,  vollzog  sich  schnell  ein  Wechsel 
der  Ansichten  auf  die  Autorität  des  berühmten  Klinikers  hin,  so  dass 
gegenwärtig  die  Mythe  von  dem  humanen  Geschosse  als  abgethan 
zu  betrachten  ist. 

Mundy  schloss  sich  unserer  Auffassung  an  und  Regimentsarzt 
Dr.  V.  Wagner1)  lieferte  gleichfalls  schöne  Beiträge  zu  der  Ver- 
wundungsfrage durch  Mittheilung  von  37  in  Przemysl  vorgekommenen 
Nahschüssen  bei  Selbstmordversuchen,  Selbstverstümmelungen  und 
Verunglückungen;  der  Wert  seiner  Beobachtungen  am  Krankenbette 
ist  von  besonderer  Bedeutung,  wie  bei  den  Verwundungen  in  Biala 
und  Nürscban. 

Um  über  die  bacteriologische  Beschaffenheit  der  Schusswunden 
Aufschlüsse  zu  erhalten,  parallel  den  Studien,  mit  welchen  sich  iu 
Deutschland  seinerzeit  Messner  und  in  Amerika  Lagarde*)  be- 
schäftigt haben,  unternahm  ich  in  Gemeinschaft  mit  Regimentsarzt 
Dr.  E.  Faulhaber  Schiessversuche  an  sterilisirten  Gelatinebüchsen. 
Die  Ergebnisse  dieser  Versuche  lassen  sich  in  folgenden  Sätzen  zu- 
sammenfassen: 1.  das  normale  Mantelgeschoss  birgt  in  sich  keine 
Gefahren  für  die  Übertragung  von  Infectionskeimen  in  den  Schuss- 
canal, da  die  glatte  Oberfläche  für  die  Ansiedelung  derselben  weniger 
geeignet  ist,  als  die  alten  Weichbleigeschosse  mit  ihren  Rohr-  und 
Rinnenbildungen  oder  Expansionshöhlen.  2.  Künstlich  mit  Bacterien 

•)  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Geschosswirkung  des  kleinkaliberigen  Ge- 
wehres. Klinische  Zeit-  und  Streitfragen.  Wien  1892,  8.  und  9.  Heft. 

Can  a septic  bullet  infect  a gunshot  wound?  A special  report  to  the 
surgeon-general  M.  S.  Army.  The  New- York  Medical  Journal.  1892.  October  22. 
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verschiedener  Art  inficirte  Geschosse  übertragen  dieselben  in  die  Wunde, 
wodurch  der  Beweis  indirect  erbracht  ist,  dass  die  Erwärmungs- 
Temperatur  der  Geschosse  nicht  jene  Höhe  erreicht,  um  die  ersteren 
zu  zerstören,  was  indessen  bei  der  unberechenbar  kurzen  Einwirkungs- 
dauer selbst  bei  höheren  Graden  der  Geschosserhitzung  ausgeschlossen 
ist.  3.  Treffen  Geschosse  mit  üniformstücken  bekleidete  Körpertheile,  so 
gelangen  ausnahmelos  in  den  Schusscanal  Fragmente  dieser  Kleidungs- 
stoffe. an  welchen  überdies  die  verschiedenartigsten  Spalt-  und 
Schimmelpilze  haften  können,  je  nach  Art  und  Ausdehnung  der  Ver- 
unreinigung dieser  getragenen  Uniformstücke ').  4.  Die  Schusswunden 
sind  im  allgemeinen  von  Haus  aus  keimfrei,  da  der  lebende  Orga- 
nismus (das  Blut)  die  mikroskopischen  Fremdkörper,  insoferne  sie 
nicht  eiterartige  Bacterienarten  in  grosser  Menge  enthalten,  unschäd- 
lich zu  machen  vermag.  5.  Passiren  die  Geschosse  hingegen  Körper- 
höhlen, welche  bösartige  Spaltpilze  beherbergen,  wie  die  Nasen-  und 
Rachenhöhle  und  den  Verdauungsschlauch,  so  kann  ebenso  eine  Wund- 
vergiftung erfolgen,  wie  bei  der  unreinen  Haut,  und  den  durch  Frei- 
lager und  Märsche  verunreinigten  Kleidungsstücken.  In  letzter  Hinsicht 
hat  der  gewesene  Kegimentsarzt  Dr.  A.  Fränkel  lehrreiche  Versuche 
vorgenommen,  indem  er  verschiedene  getragene  Kleidungsstücke  in 
den  Thierkörper  einführte.  Es  zeigte  sich,  dass  derartige  Fremdkörper 
reactionslos  einheilen  können;  werden  sie  jedoch  mit  Eitererregern 
getränkt,  so  tritt  Eiterung,  Rotblauf  und  allgemeine  Infection  (Sepsis), 
zumeist  mit  tödtlichem  Ausgange  ein.  Pfuhl’s  und  unsere  Control- 
vet  suche  haben  dasselbe  Resultat  ergeben. 

Welche  Momente  sind  nun  be  i m Au  ft  re  ffe  n de  s Ge- 
schosses auf  ein  lebendes  Ziel  hauptsächlich  in  das 
Auge  zu  fassen? 

Vor  allem  müssen  Berücksichtigung  finden: 

I.  Die  anatomisch-physiologische  Beschaffenheit 
des  getroffenen  Organes  und  die  Stelle  des  Aufschlagens. 

Nachdem  der  thierische  und  der  menschliche  Organismus  im 
allgemeinen  aus  flüssigen,  zellgewebeartigen,  halbfesten  und  knöchernen 
Gebilden  zusammengesetzt  ist,  denen  wegen  Circulation  des  Blut-  und 
Säftestromes,  sowie  durch  die  Functionirung  der  Nervencentra  ein 
eigener  Grad  von  Lebensenergie  innewohnt,  so  wird  die  jeweilige 
Schusswirkung  abhängig  von  der  Structur,  der  Prallheit  und  dem 
Feuchtigkeitsgrade,  ferner  von  der  Elasticität  und  der  Festigkeit  des 

*)  Demonstration  von  Gelatine-Präparaten  in  Lipez’schen  Fläschchen,  welche 
Tuchßden  und  rothe  Papierfetzen  von  Schuss-Präparaten  aus  300  Schritten  Distanz 
des  5mm  Kaliber  in  grosser  Zahl  enthalten. 
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Organen  Der  Einschuss  in  der  Haut  ist  in  der  Eegel  rund,  misst 
3 bis  6 mm  und  stellt  einen  Substanzverlust  dar,  während  der  Aus- 
schuss gewöhnlich  grösser  erscheint,  5 bis  10mm  im  Querdurchmesser 
beträgt,  jedoch  zumeist  einen  zwei-,  drei-  und  mehrstrahligen  Hiss 
oder  Schlitz  darstellt,  aus  dem  Muskelfetzen  heraushängen  oder  sich 
Darminhalt  entleert,  wenn  beide  Schussöffnungen  nicht  kurz  nach  der 
Verletzung  durch  Blutgerinnsel  oder  vorgelagerte  Knochensplitter 
verstopft  wurden.  Bei  in  nächster  Nähe  abgefeuerten  Schüssen,  zumal 
bei  Selbstmördern,  ist  der  Einschuss  gewöhnlich  grösser,  die  Haut 
wegen  Explosion  der  Pulvergase  in  grösserem  oder  kleinerem  Umfange 
verbrannt  oder  pergamentartig  hart  und  bei  Schwarzpulverladungen 
von  Pulverkörnchen  durchsetzt,  welche  bei  den  rauchschwachen  Pulver- 
sorten fehlen.  Bei  Gellschüssen  werden  beide  Schussöffnungen  grösser 
und  unregelmässiger,  wie  bei  den  Schusslöchern  in  Biala,  so  dass  die 
Verwundeten  Verdacht  hegten,  dass  gegen  sie  mit  grossem  Kaliber 
gefeuert  worden  sei,  während  es  sich  in  Nürschan  zumeist  um  directe 
Schüsse  handelte,  bei  denen  die  Schussöffnungen  selten  die  Grösse  von 
5 bis  8mm  überschritten,  weshalb  man  hier  anfangs  an  Eevolverschüsse 
dachte.  Ab  und  zu  begegnet  man  so  kleinen  Öffnungen  z.  B.  in  der 
Achselhöhle,  an  der  Bauchwand,  in  den  Beugen  der  Gliedmassen  u.  a^ 
so  dass  man  winzige  Stichlöcher  vor  sich  zu  haben  glaubt,  besonders 
bei  6-5  und  5mm  Kaliber.  Liegt  jedoch  ein  Splitterschuss  eines  langen 
Köhrenknochens  vor,  so  kann  der  Ausschuss  1 bis  5 cm  und  darüber 
betragen,  besonders  im  Bereiche  der  an  anderer  Stelle  näher  zu  er- 
örternden 1.  Zone.  Mehrfache  Ausschusslöcher  deuten  auf  Theilung 
des  Geschosses  hin,  können  jedoch  auch  durch  fortgeschleuderte 
Knochensplitter  entstehen.  Ähnliche,  zumeist  kleine,  kaum  auffindbare 
Schusslöcher  ergeben  sich  in  den  zähen  Membranen,  Muskelfascien, 
Sehnen,  Gelenkskapseln  und  Knorpeln.  Im  fetthaltigen  Unterhautgewebe 
und  in  Schleimhautfalten  (Ober-,  Unterlippe,  Bachen,  Mastdarm) 
gelingt  es  kaum,  oft  die  Geschossspur  zu  verfolgen,  wenn  die  einzelnen 
Bindegewebeschichten  sich  verschoben  haben. 

In  den  Muskeln  begegnet  man  entweder  einem  einfachen 
Schlitz  ohne  Lumen  (Lichtung),  oder  einem  röhrenförmigen  Canal  mit 
glatten  Wänden,  der  sich  jedoch  bei  Knochenschüssen  nicht  selten 
gegen  den  Ausschuss  hin  trichterförmig  ausweitet  und  dann  zumeist 
zerrissene,  mit  Knochensand  und  Splittern  bedeckte  Wandungen  zeigt, 
welche  mehr  oder  minder  bluten.  Auf  nahen  Entfernungen  bilden  sich 
in  dicken  Muskellagen  förmliche  Explosivhöhlen,  welche  mit  Knochen- 
und  Geschosssplittern,  Blutgerinnsel  und  Muskelfetzen  gefüllt  sind. 

Der  Herzmuskel  zeigt  entweder  reine  Lochschüsse  oder  aus- 
gedehnte Bisswunden,  wie  mehrere  Präparate  von  Hammel-  und  Ziegen- 
herzen illustriren,  welche  im  Stadium  der  Diastole  (Ausdehnung)  vom 
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bmm  Geschoss  förmlich  zerrissen  wurden.  Ebensolche  Präparate  gewann 
ich  ron  Pferden  noch  bei  600  Schritten  Entfernung  durch  5 und 
8mm  Kaliber.  Wie  schon  früher,  konnte  ich  auch  hier  die  Wahrnehmung 
machen,  dass  Eiplosivschüsse  am  Herzen  im  Sinne  der  hydraulischen 
Höhlenpressung  Rege  r’s,  selbst  innerhalb  des  Aortenrohres  indirecte 
Sprengungen  erzeugen,  wie  dies  photographische  Aufnahmen  von 
Schuss-Präparaten  ')  klarlegen.  Eine  Erscheinung  wiederholt  sich  bei 
Herzschüssen  nicht  selten;  indem  die  kleinen  Schusslöcher  in  dem 
zähen  und  festgespannten  Herzbeutel  selbst  bei  Eröffnung  beider 
Herzkammern  den  Blutaustritt  in  die  Brusthöhle  hindern  und  indem 
es  durch  den  Herzschlag  zur  Bildung  eines  Blutkuchens  innerhalb  der 
Herzbeutelhöhle  kommt,  sinken  die  getroffenen  Thiere  nicht  gleich 
zusammen,  sondern  vermögen  noch  einige  Zeit  die  Blutwelle  zu  unter- 
halten. 

Innerhalb  der  Blutgefässe  (Arterien  und  Venen)  konnte  ich  eine 
Thatsache  constatiren,  welche  seinerzeit  schon  von  französischen  Kriegs- 
chirurgen anerkannt,  von  jenen  Deutschlands  jedoch  bis  vor  kurzem 
in  Abrede  gestellt  wurde.  W'ährend  die  letzteren  an  der  Auffassung 
Fisch  er’s,  dass  die  zähen  und  elastischen  Blutgefässe  den  Geschossen 
auszuweichen  vermögen,  festhielten,  konnte  ich  schon  bei  Zergliederung 
der  ersten  Schiessobjecte  im  Jahre  1888  unzweideutige  Beweise  er- 
bringen, dass  diese  Annahme  beim  Kleinkaliber  nicht  zutrifft,  indem 
die  Blutgefässe  durch  dasselbe  scharf  durchtrennt  werden,  wodurch  das 
Gefässrohr  entweder  gefenstert,  an  der  Peripherie  bis  auf  eine  schmale 
Verbindungsbrücke  eröffnet  oder  ganz  gespalten,  ja  förmlich  wie  mit 
einem  scharfen  Instrument  entzweigeschnitten  wird.  Es  mag  sein,  dass 
bei  dem  minder  percussionskräftigen  Rund-  und  Weichblei  ein  Aus- 
weichen der  blutführenden  Gebilde  stattfinden  konnte,  ebenso  wie  es 
heute  ausser  Zweifel  steht,  dass  die  kleinen  und  glatten  Kleinkaliber- 
Geschosse  blutreiche  Körpergegenden  (am  Halse)  passiren  können,  ohne 
ein  Blutgefäss  zu  verletzen,  welche  Eventualität  sich  ob  der  Kleinheit 
des  Geschosses  gewiss  öfter  ergeben  wird  als  früher,  nachdem  diese 
Geschosse  auch  Zwischenräume  (am  Brustkorb,  Vorder-  und  Unterarm) 
und  Gelenkshöhlen  (Kniegelenk)  durchbohren,  ohne  die  Knochen- 
bestandtheile  zu  verletzen.  Der  Unterschied  zwischen  den  Blutgefäss- 
wunden von  früher  und  jetzt  gipfelt  jedoch  in  der  Beschaffenheit 
derdnrchtrennten  Blutgefässschichten,  welche  durch  das  leicht  deformir- 
bare  Weich-  und  Hartblei  zerrissen  und  zerquetscht,  gleichsam  auch 
gedehnt  wurden,  weshalb  sich  die  Innenwand  darauf  leicht  einrollte 


')  Photographien  von  Schuss-Präparaten,  aufgenommen  in  der  photographischen 
Anstalt  des  k.  und  k.  technischen  Militär-Comitä  durch  Oberlieutenaut  Oskar  van 
Zel  von  Arlon. 
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und  der  Bildung  von  Blutgerinnsel  an  den  rauhen  Theilen  des  Geföss- 
rohres  Vorschub  leistete,  während  nunmehr  die  enorme  Percussions- 
energie des  Panzergeschosses  eine  scharfe  Spaltung  des  GefÄssrolires 
bewirkt,  und  die  Gerinnung  des  Blutfibrins  dadurch  verzögert  wird. 
Wenn  auch  heute  noch  die  Lehre  Pirogoffs  zu  Recht  besteht, 
dass  Schusswunden  im  allgemeinen  wenig  oder  gar  nicht  bluten,  so 
konnten  wir  doch  wabrnehmen,  dass  wenn  blutreiche  Körperorgane 
oder  Blutgefässe  selbst  durch  das  Kleinkaliber  getroffen  wurden, 
arterielle,  venöse  und  parenchymatöse  Blutungen  sich  ergeben,  welche 
zweifelsohne  bei  dem  kleinsten  Kaliber  von  5mm  am  heftigsten  auf- 
getreten sind,  wodurch  der  Beweis  für  das  glatte  Durchschneiden 
erbracht  ist.  Die  kleinen  Schussöffuungen  hindern  jedoch  den  Blut- 
austritt  nach  aussen,  weshalb  sich  das  Blut  zumeist  in  die  Körper- 
höhlen ergiesst,  die  Muskelspalte  ausfüllt  und  unter  dem  Bilde  von 
Blutgeschwülsten  sogenannte  falsche  oder  traumatische  Aneurysmen 
bildet.  Es  ist  wichtig,  diese  Thatsache  richtig  zu  würdigen,  da  nach 
Ansicht  englischer  Kriegschirurgen  der  die  Schussverletzungen  be- 
gleitende Shock  grösstentheils  auf  innere  Blutungen  zurückzufubreD 
ist,  welche  umso  gefahrdrohender  werden,  als  wegen  mangelhaften  oder 
aufgehobenen  Sauerstoffzutrittes  die  spontane  Blutstillung  erschwert 
oder  ganz  unmöglich  gemacht  wird,  daher  oft  selbst  einfache  Durch- 
bohrungen des  Brustkorbes  oder  des  Unterleibes  ohne  wesentliche 
Mitleidenschaft  der  Eingeweideorgane  tödtlich  enden  können,  wie 
Bogdanik’s  und  meine  Casuistik  von  einfacher  Verletzung  des  Bauch- 
fellsackes und  des  Schlundkopfes  darthun.  Nachdem  wir  zur  Stunde 
bereits  über  zahlreiche  Beobachtungen  bezüglich  des  5mm  Stahlmantel- 
geschosses verfügen,  so  ist  es  endlich  nicht  ohne  Belang  mitzutheilen, 
dass  dieses  Projectil  den  Circulations-Apparat  am  meisten  zu  gefährden 
vermag,  da  es  in  dieser  Richtung  lebende  Kampfmittel  noch  kampf- 
unfähig zu  machen  pflegt  in  Entfernungen,  welche  von  den  anderen 
Geschossen  nicht  mehr  erreicht  werden,  von  der  explosiven  Wirkung 
dieses  Geschosses  auf  nahen  Distanzen  innerhalb  blut-  und  flüssigkeits- 
führender Organe  ganz  abgesehen.  Ich  behalte  mir  vor,  diese  Beob- 
achtung durch  Beweise  zu  begründen. 

Die  Lu  nge  wird  zumeist  glatt  durchbohrt  und  bieten  Lungen- 
schüsse bei  Kleinkaliber  die  günstigsten  Heilresultate  unter  den 
Eingeweideverletzungen.  In  Nürschan  erinnerten  die  Verletzungen  an 
den  Verlauf  leichter  Lungenentzündungen,  hingegen  trat  bei  der  im 
Teufelsjocb  - Steinbruche  nächst  Neusiedl  am  See  durch  ein  auf 
3.000  Schritten  verirrtes  8 mm  Geschoss  hervorgernfenen  Lungen- 
verletzung der  Frau  Sch.  M.  (27.  Mai  1892)  eine  eiterige  Lungen- 
entzündung mit  Fieberparoxysmen  auf,  welche  jedoch  mit  Einkapselung 
des  Geschosses  innerhalb  des  rechten  unteren  Lungenlappens  und  mit 
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Heilung  endete.  Einzig  in  der  Literatur  steht  der  folgende  Brustschuss, 
welcher  von  Regimentsarzt  Dr.  R o g o z i n s k i in  Cilli  beobachtet  wurde. 
Am  16.  Jänner  1890  stand  Infanterist  K.  T.  der  14.  Compagnie  des 
k.  und  k.  Infanterie-Regimentes  Nr.  87  als  Zieler  beim  Scheiben- 
schiessen auf  eine  Figurenscheibe,  hinter  einem  Geschossfange  in 
200  Schritten  Entfernung  vom  Schiessstande;  die  commissioneile 
Untersuchung  ergab,  dass  der  Geschossfang  an  einer  140cm  tiefen  Stelle 
durchgeschlagen  wurde,  wobei  K.  T.  eine  Verletzung  der  linken  Brust- 
seite erlitt.  Tod  am  6.  Tage  durch  Sepsis.  Das  Geschoss  zerriss 
die  linke  Lunge,  durchbohrte  den  Herzbeutel,  erzeugte  an  der  Herz- 
spitze einen  rinnenförmigen  Riss  ohne  Eröffnung  des  Magens,  durch- 
furchte die  Milz  und  blieb  nicht  deformirt  im  10.  Zwischenrippen- 
raume  stecken.  Die  anatomische  Lage  der  Brustorgane  bringt  es  mit 
sieh,  dass  Lungenschüsse  mit  Verletzung  des  Herzens,  der  Aorta, 
der  Speiseröhre  und  der  Wirbelsäule  oder  des  Rückenmarkes  complicirt 
sind,  wodurch  die  ursprüngliche  Gutartigkeit  der  einfachen  Luugen- 
8chusswunden  nicht  unwesentlich  alterirt  wird. 

Die  Unterleibsschüsse  erachte  ich  als  den  wichtigsten 
Gradmesser  für  die  Beurtheilung  einer  Waffe,  weshalb  in  dieser 
Richtung  die  Befunde  eine  strenge  Controle  erheischen.  Es  gehört 
zu  den  grössten  Ausnahmen,  dass  Geschosse  den  Unterleib  passiren, 
ohne  die  Baucheingeweide  zu  verletzen.  Bogdauik  hat  in  Biala 
diesen  seltenen  Fall  beobachtet.  Ich  habe  bei  den  unzähligen  Schuss- 
wunden dieser  Körpergegend  stets  eine  Mitverletzung  der  Eingeweide 
wahrgenommen,  u.  z.  waren  dieselben  einmal  einfach  durchbohrt,  ein 
anderesmal  mehr  oder  minder  zerrissen.  Einfache  Durchbohrungen  der 
Leber,  Milz  und  der  Nieren,  des  Magens,  der  Gedärme  und  der  Harnblase 
ergeben  sich  bei  Fernschüssen  und  bei  leerem  Magendarmschlauch ; 
innerhalb  der  1.  Zone  kommt  es  hingegen  zu  Berstungen  und  Platz- 
wunden der  Drüsenorgane  und  des  Verdauungsschlauches,  sobald  der- 
selbe mit  Flüssigkeiten  oder  halb  weichen  Verdauungsstoffen  gefüllt 
ist,  nachdem  hier  die  günstigsten  Bedingungen  für  die  Entstehung 
der  hydraulischen  Druckwirkung  gegeben  sind.  In  der  anatomischen 
Lagerung  der  Bauchorgane  ist  es  begründet,  dass  beim  Durchdringen 
eines  Geschosses  mehrere  Organe  zugleich  mitverletzt  werden,  z.  B. 
Leber  und  Magen,  Milz  und  Magen,  Magen  und  Dickdarm,  Niere  und 
Dickdarm,  zwei,  drei  und  mehr  Dünndarmschlingen,  Darm  und  die 
grossen  Blutgefässe,  oder  Harnblase  und  Mastdarm  u.  dgl.  m.,  wodurch 
die  Gefährlichkeit  der  Bauchschüsse  erklärlich  wird.  Bedenkt  man 
nun,  dass  die  Bauchorgane  am  wenigsten  nach  aussen  durch  feste 
Wandungen  geschützt  sind,  den  Geschossen  eine  breite  Trefffläche 
bieten,  bei  der  grossen  Präcision  moderner  Waffen  viele  Treffer  zu 
erwarten  sind  und  in  dieser  Körpergegend  schon  ein  geringer  Effect 
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genügt,  um  einen  Menschen  kampfunfähig  zu  machen  oder  zu  tödten, 
so  wird  man  gerade  hier  die  Überlegenheit  des  Kleinkaliber 
gegenüber  den  früheren  Geschossarten  zu  würdigen  wissen. 
Die  Baucheingeweide  umfassen  überdies  sehr  lebenswichtige  Organe, 
und  stehen  mit  einem  der  wichtigsten  Nervensysteme  im  innigsten 
Zusammenhänge,  nämlich  mit  dem  Geflechte  des  sympathischen  Nerven, 
welches  bei  jeder  Verletzung  der  Unterleibsorgane  in  Mitleidenschaft 
gezogen  wird  und  häufig  die  gefürchtetste  Erscheinung  aller  Kriegs- 
verletzungen, den  Shock,  bedingt. 

„Dem  Gegner  eine  brühwarme  Kugel  durch  den  Bauch  zu  jagen, 
ist  die  Lust  einer  entfesselten  Grässlichkeit  in  der  Menschennatur“, 
sagt  Hofrath  Albert  bei  Besprechung  der  Sterblichkeit  von  Bauch- 
schüssen, welche  im  Krimfeldzuge  92%,  im  amerikanischen  Kriege 
87-2%,  bei  den  Deutschen  70%,  bei  den  Franzosen  in  Tonking 
75%  und  in  Biala  100%  betrug,  indem  von  zehn  Bauchschüssen 
sämmtliche  tödtlich  endeten.  Hier  kann  Bover's  Ausspruch:  „La  plus 
petite  plaie  ä la  peau  est  une  porte  ouverte  h la  mort“,  noch  immer 
seine  Berechtigung  finden.  Nachdem  auch  Pferde  im  Gebiete  der 
Baucheingeweide  äusserst  empfindlich  sind  und  gegen  die  geringste 
Verletzung  dieser  Organe  durch  Shock  oder  Sepsis  reagiren,  so  werden 
auch  sie  durch  Kleinkaliber  selbst  in  grossen  Entfernungen  kampf- 
unfähig gemacht. 

Ob  es  hiezu  einer  Arbeitsleistung  von  19fym  bedarf,  um  ein 
Pferd  ausser  Gefecht  zu  setzen,  wie  nach  H.  Rohne  •)  in  Frankreich 
angenommen  wird,  mag  dahingestellt  sein,  jedenfalls  ist  aber  diese 
von  Oberst  Langlois  ausgesprochene  Annahme  von  grosser  Wich- 
tigkeit für  die  Verwundungsfrage.  In  keiner  Körpergegend  kommt 
die  Durchschlagskraft  der  neuen  Geschosse  so  zur  Geltung,  wie  im 
Unterleib  lebender  Ziele,  wobei  die  Multiplicität  derSchuss- 
löcher  das  bedeutendste  Symptom  darstellt,  zumal 
an  Gedärmen,  an  denen  bei  der  Lagerung  von  Darmschlingen 
mehrfache  Durchbohrungen  sich  ergeben  können.  Ein  Beispiel  soll  die 
angeführten  Erörterungen  beleuchten.  Bei  der  am  1.  August  1892 
nächst  Prjepolje  vorgenommenen  Gefechtsübung  des  1.  Bataillons 
des  Infanterie-Regimentes  Nr.  70  gegen  Markirung,  kniete  Corporal  P. 
als  Schwarmführer  am  äussersten  rechten  Flügel  des  in  Gefechtslinie 
aufgestellten  Bataillons,  300  Schritte  von  dem  auf  einer  Anhöhe  befind- 
lichen Markirer  entfernt  und  stürzte  plötzlich  mitten  im  gegenseitigen 
Feuer  mit  einem  lauten  Aufschrei  zusammen.  Oberarzt  Dr.  Lang 
befand  sich  mit  der  Blessirtenträger-Patrulle  60  Schritte  hinter  der 


*)  Studie  über  den  Shrapnelschuss  der  Feld-Artillerie.  Archiv  für  die 
Artillerie-  und  Ingenieur-Offieiere  des  deutschen  Reiches.  58  Jahrgang.  Berlin  1894. 
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Gefechtslinie  und  eilte  sofort  zu  dem  Verletzten.  Nach  Abnahme 
der  Rüstung  und  der  Kleider  wurde  die  in  der  linken  Bauchseite  vor- 
gefallene Darmschlinge  sichtbar;  Corporal  P.  wurde  verbunden  und 
auf  die  Feldtrage  gebettet,  um  in  das  etwa  15  Minuten  entfernte 
Marodenhaus  getragen  zu  werden;  noch  vor  dem  Antritte  des  Trans- 
portes war  Corporal  P.  todt.  Der  Schuss  kam  von  links  oben;  das 
Geschoss  durchbohrte  zuerst  die  linke  Hand  und  die  linke  Patron- 
tasche, in  welcher  die  Exercierpatronen  explodirten  und  drang  in  der 
Höhe  des  Nabels  in  die  Bauchhöhle.  Ausschuss  am  Rücken.  Zerreissung 
des  Dünndarmes  und  des  Gekröses  im  Umfange  eines  Vierkreuzerstückes 
und  Eröffnung  der  unteren  Hohlvene.  Verblutungstod  durch  Austritt 
von  zwei  Liter  Blutes. 

Das  Knochenskelet  zeichnet  sich  durch  besondere  Festig- 
keit seines  Gewebes  aus  und  bildet  den  Grundbau  des  menschlichen 
und  thierischen  Organismus,  indem  es  theils  als  Schutz-,  Stütz-  und 
Gerüstvorrichtung  für  lebenswichtige  Organe  (Gehirn  und  Rücken- 
mark, Athmungs-  und  Blutcirculationssystem , Digestionsschlauch), 
theils  als  Bewegungsapparat  in  Verwendung  kommt.  Durch  sinnreiche 
Untersuchungen  von  Messerer  und  Räuber  wurde  der  Festigkeits- 
grad der  Knochen  auch  mathematisch  veranschaulicht  und  hiebei  der 
Unterschied  zwischen  den  zwei  Hauptsystemen  des  Knochengefüges 
auch  in  dieser  Richtung  klargelegt. 

Die  langen  Röhrenknochen  bestehen  der  Hauptmasse 
nach  aus  compacter  Substanz,  deren  Zugfestigkeit  zwischen  9 bis 
12 kg  und  deren  Druckfestigkeit  zwischen  12  bis  I6L7  für  jedes  mvi' 
schwankt,  während  die  Gelenksenden  derselben,  sowie  alle  kurzen 
Knochen  aus  der  spongiösen  (schwammigen)  Masse  zu- 
sammengesetzt sind,  deren  Festigkeit  kaum  1%  erreicht.  Diese  zwei 
verschiedenen  Festigkeitstypen  bedingen  auch  verschiedene  Schuss- 
wirkungen. In  diesem  Punkte  befand  ich  mich  nach  meinen  Befunden 
von  Anfang  an  im  Widerspruche  mit  den  Schiessergebnissen  von 
Bruns  und  mit  der  allgemeinen  Anschauung,  dass  die  neuen  Panzer- 
geschosse reine  Lochschüsse  in  den  Knochen  erzeugen,  eine  Annahme, 
welche  sich  jedoch  als  irrig  erwies  und  durch  unsere  neuesten  Schiess- 
versuche mit  5 mm  Geschossen  ganz  widerlegt  wurde. 

Als  ich  mich  mit  der  Frage  beschäftigte,  bis  zu  welcher  Ent- 
fernung die  neuen  Geschosse  Knochenwiderstände  zu  überwinden  ver- 
mögen, ereignete  sich  in  Hermannstadt  ein  Unglücksfall,  welcher  mich 
in  dieser  Richtung  näher  orientirte.  Der  Jäger  Moldawan  des 
k.  und  k.  Feldjäger-Bataillons  Nr.  23  wurde  während  einer  Gefechts- 
übung, in  einem  2.300  Schritte  von  der  Schiessstätte  entfernten 
Strassengraben,  durch  ein  verirrtes  8 mm  Geschoss  in  das  Hinterhaupt 
getroffen  und  sank  blitzschnell  todt  zusammen.  Es  liegt  die  Annahme 
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vor,  (lass  das  Projectil  von  der  Schiessstätte  kam,  woselbst  anf 
400  Schritte  nach  der  Scheibe  geschossen  wurde.  Das  Geschoss  durch- 
bohrte die  Kappe,  das  Hinterhauptbein,  die  Hirnhäute,  das  Gehirn  und 
zertrümmerte  das  Felsenbein,  den  härtesten  Knochen  des  Menschen- 
skelets, in  dessen  Trümmern  es  stecken  blieb. 

Das  Vetterli-Geschoss  vermochte  bei  41  kgm  Arbeitsvermögen 
(200m  Geschwindigkeit)  noch  Knochen  zu  passiren,  während  unsere 
Mantelgeschosse  durch  bessere  Ausnützung  der  Querschnittsbelastung, 
sowie  wegen  der  erhöhten  lebendigen  Kraft  und  der  gesteigerten  Auf- 
treffgeschwindigkeit Knochenwiderstände  in  Entfernungsgrenzen  von 
3.000  Schritten  oder  2.250»»  noch  überwinden  und  da  die  Mantel- 
geschosse durch  einen  Stahlmantel  gegen  Stauchungen  innerhalb  des 
menschlichen  und  thierischen  Körpers  versteift,  also  in  gewissen  Grenzen 
mehr  gesichert  sind  als  die  Weichbleigeschosse,  so  äussert  sich  bei 
ihnen  die  Arbeitsleistung  vorwiegend  als  Durchschlagskraft.  Demzufolge 
linden  wir  im  Gebiete  spongiöser  und  platter  Knochen  (Schulterblatt. 
Darmbein)  einfache  Durchlöcherungen  von  der  Grösse  des  Kaliber  mit 
mehr  minder  zahlreichen  Sprüngen,  in  nahen  Schussdistanzen 
jedoch  auch  Splitterungen.  Der  anatomische  Bau,  der  grosse 
Härtegrad  und  die  Brüchigkeit  der  langen  Knochen-Cyliuder  begründen 
auch  andere  Widerstandsverhältnisse  und  wie  zahlreiche  Präparate ') 
lehren,  schonen  die  harten  Stahlmantelgeschosse  die  langen  Röhren- 
knochen nicht,  sondern  erzeugen  in  der  Regel  Splitterungen 
derselben  (Schussfracturen).  Je  näher  der  Schuss  erfolgte,  desto 
zahlreicher  sind  auch  die  Splitter;  in  nahen  Distanzen  werden  Knochen- 
splitter in  den  Schusscanal  fortgeschleudert  und  nicht  selten  sogar 
durch  den  Ausschuss  nach  aussen  versprengt,  hiebei  aber  die  Weich- 
theile  zermalmt  und  die  Hautöffnungen  gewaltig  zerrissen,  so  dass 
der  Ausschuss  eine  Krater-  oder  Trichterform  erhält. 

Das  Geschoss  des  Kleinkaliber  besitzt  gegenüber  dem  Weichblei, 
welches  bei  grossen  Knochenwiderständen  sich  durch  Stauchung  dem 
jeweiligen  Widerstande  in  gewissen  Grenzen  anpasste,  die  besondere 
Eigenschaft,  das  getroffene  Ziel  je  nach  der  physikalischen  und  physio- 
logischen Beschaffenheit  desselben  entweder  durchzuschlagen , zu 
sprengen  oder  zu  zermalmen.  Bei  seiner  Stosskraft  erzeugt  es  an  den 
directe  getroffenen  Knochenpartien  eine  Art  Knochensand  oder  Knochen- 
mehl (morcellement),  aus  dessen  Beschaffenheit  und  Menge  innerhalb 
des  Schusscanales  auf  die  Schussdistanz  zurückgeschlossen  werden 
kann,  ganz  abgesehen  von  den  übrigen  mehr  minder  grossen,  noch  mit 


’)  Knochen-Pr&parate  von  Hausthieren  (Hunde,  Ziegen,  Schafe,  Kaninchen) 
and  Pferden,  welche  durch  8,  6'5  und  R mm  Kaliber  gewonnen  wurden,  desgleichen 
Leichen-Präparate  von  Personen,  welche  durch  8mm  Geschosse  verunglückten. 
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der  Beinbaut  iu  Verbindung  gebliebenen  oder  von  dem  Knochenschafte 
abgelösten  und  versprengten  Knochenfragmenten. 


II.  DieScbussdistanz,  dieAuftreffgeschwindigkeit 
und  die  von  derselben  hauptsächlich  abhängige  Ge- 
schossenergie (Bewegungsarbeit,  Arbeitsvermögen)* 
Diese  Momente  beeinflussen  den  Charakter  einer  Schussverletzung  in 
ebenso  hohem  Grade  wie  die  physiologisch-anatomische  Beschaffenheit 
des  Zieles.  In  diesem  Punkte  liegt  der  Hauptkern  und 
das  Hauptgewicht  der  Kleinkaliberfrage. 

Unter  dem  Eindrücke  der  abnehmenden  Geschossmasse  ( m = Vo- 
lumen, x specifisches  Gewicht)  schlich  sich  eine  ganz  irrtliümliche- 
Auffassung  des  Grundbegriffes  über  die  ballistische  Leistung  des 
gepanzerten  Gewehrgeschosses  ein,  welche  zu  der  bereits  erwähnten 
Begriffsverwirrung  hinsichtlich  der  dynamischen  Wirkung  desselben 
führte.  Nicht  blos  Laien,  sondern  auch  Fachmänner  von  autoritativem 
Wissen  wurden  durch  ßeducirung  der  Geschossmasse  irregeleitet, 
indem  sie  die  Steigerung  der  Geschwindigkeit  = v für  irrelevant 
erachteten  und  hiebei  der  quadratischen  Potenz  keine  Wichtigkeit  bei- 
legten. Indessen  liegt  es  klar  auf  der  Hand,  dass  die  Geschoss- 
m . v* 

energie  E — — '■ — in  erster  Linie  von  tP  bestimmt  wird  und  diese 
2.g 

Grösse  in  dem  Producte  mit  der  Masse  ausschlaggebend  ist  für  die 
Bestimmung  der  lebendigen  Kraft  des  Geschosses.  Man  wusste 
4 X 10’  , , 3X  20* 


zwar,  dass 
2 X 25’ 


= 200  und  dass  demgemäss 


600  und 


2 


= 3 1 2*5  sein  müsste,  aber  es  macht  fast  den  Eindruck,  dass 


3 X 20 

man  sich  beiläufig  durch  den  Gedanken  fesseln  liess,  dass  — - — = 30 


2 X 25 

und  — - — = 25  der  ßeducirung  des  Kaliber  entspreche,  welches 

humane  Verletzungen  erzeugen  und  hiebei  doch  Menschen  und  Thiere 
kampfunfähig  machen  werde. 

Einen  schlagenden  Beweis  für  die  ßichtigkeit  des  ballistischen 

Gesetzes  £ = — 1 — liefern  abermals  Versuche  an  lebenden  Zielen,  die 
2 -9 

ich  und  Oberstlieutenant  von  Pietsch  im  Artillerie-Arsenale  mit  dem 
8mm  ßevolver  und  6mm  ßepetirer  durchgeführt  haben.  Während  das 
grössere  Kaliber  enge,  umschriebene  Verletzungen  erzeugte  und  blos  auf 
kurzen  Entfernungen  schwere  oder  tödtliche  Schusswunden  verursachte, 
tödtete  der  ßepetirer  vom  Kaliber  6mm  fast  blitzschnell  aus  Ent- 
fernungen von  600  Schritten.  Ein  ganz  prägnantes  Bild  bietet  das  Herz 
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eines  Hundes,  in  welchem  durch  8 mm  Revolver  kleine  rundliche 
Öffnungen  in  10  Schritten  Distanz  entstanden  sind,  während  dasselbe 
durch  ein  aus  600  Schritten  Entfernung  abgefeuertes  5mm  Geschoss 
zerrissen  wurde. 


In  der  obigen  Formel  ist  ein  Lehrsatz  versinnlicht,  welcher  alle 
Schusswirkungen  erklärt. 


_ . ,,  , m.o*  , 

Die  Formel  — stellt 

2 -9 


wie  die  einleitenden  Betrachtungen 


meines  hochgeehrten  Mitarbeiters  es  sagen  — gewissennassen  die 
Gesammtwirkung  des  Geschosses  dar.  Oberst  Ritter  von  W u i c h hat 
auf  Grund  der  mit  mir  gepflogenen  näheren  Untersuchung  der  Ver- 
suchserscheinungen diese  Gesammtwirkung  differenzirt,  und  zwar  1.  in 
eine  Tiefenwirkung,  welche  von  der  specifischen  Energiebelastung 
abhängt  und  2.  in  eine  Raum  Wirkung  (Explosionswirkung), 
welch’  letztere  im  Verhältnis  der  Querschnittsfläche  und 
des  Quadrates  der  Auftreffgeschwindigkeit  steht.  Im 
Sinne  dieser  Differenzirung  unterscheiden  wir  zwischen  statischer 
Arbeit  (Tiefenwirkung)  und  dynamischer  Arbeit  (Explosions- 
wirkung). 


Unterzieht  man  Schusswunden  verschiedener  Schussdistanzen 
einer  genauen  Analyse,  so  gewahrt  man  einen  Unterschied  in  ihren 
Charakteren  und  es  fällt  nicht  schwer,  den  Nahschuss  von  einem 
Fernschuss  zu  unterscheiden.  Es  mag  als  eine  rein  theoretische 
Massnahme  erscheinen,  dass  ich  es  versuchte,  ebenso  wie  seinerzeit 
Reger,  die  Geschosswirkung  des  Kleinkaliber  in  Zonen  einzutheilen 
und  trotzdem  halte  ich  dafür,  dass  für  das  Verständnis  der  Verwundungs- 
frage die  Eintheilung  in  Zonen  von  Vortheil  ist,  denn  dieser  Theorie 
dient  gleichzeitig  ein  kriegschirurgischer  Gedanke  zur  Grundlage, 
weil  hiedurch  auch  die  Diagnose,  Prognose  und  das  chirurgische 
Handeln  bestimmt  wird.  Ich  begrenze  die  1.  Zone  mit  500m  Entfernung 
und  bezeichne  sie  wegen  der  grossen  Auftreffgeschwindigkeiten  als 
dieZone  der  Explosiv  Wirkung  (Nahschüsse),  in  welcher  an 
Organen,  welche  hiezu  ob  ihrer  physikalischen  und  anatomisch-physio- 
logischen Eigenschaften  prädisponirt  sind,  Schusswirkungen  zu  Tage 
treten,  welche  in  ihrer  Ausdehnung  im  Gegensätze  stehen  zu  jenen 
der  anderen  Zonen.  Lange  Röhrenknochen  werden  hier  ansnahmelos 
gesplittert,  zermalmt,  aus  der  Continuität  fortgeschleudert. 


Wie  die  Knochen-Präparate  von  Pferden,  Hammeln,  Ziegen  und 
Hunden  lehren,  äussert  das  5mm  Kaliber  in  dieser  Zone 
qualitativ  und  quantitativ  grössere  dynamische  Druck- 
wirkung als  jenes  von  6-ö  und  8»»m,  wodurch  abermals 
der  Beweis  für  die  ausschlaggebende  Potenz  der  gesteigerten 


Digitized  by  Google 


Kleinkaliber  nnd  Verwundungsfrage, 


11» 


Auftreflfgeschwindigkeit  erbracht  wird  *).  Fehlen  die  Bedingungen 
fiir  das  Zustandekommen  der  Explosivwirkung  (z.  B.  in  wasserarmen 
Geweben,  leeren  Darmacblingen,  bei  ganz  zerschellten  Gellern  u.  dgl.  m.), 
so  können  auch  im  Bereiche  dieser  Zone  einfache  oder  glatte  Durch- 
bohrungen zu  Stande  kommen. 

Die  2.  Zone  reicht  bis  zu  1.200m  und  wurde  seinerzeit,  als 
jene  der  gutartigen  Verletzungen  bezeichnet,  wenn  hier  auch  die 
Ausdehnung  der  Knochenbrüche  und  die  Ablösung  der  Knochen- 
splitter nicht  so  weit  reicht,  wie  in  der  1.  Zone;  hingegen  fehlen 
hier  die  Beratungen  nnd  Platzwunden  der  inneren  Hohlorgane,  welche 
die  1.  Zone  charakterisirt  haben. 

Die  3.  Zone  erstreckt  sich  bis  zu  2.250m,  ja  vielleicht  bis  zu 
2.500m  und  lässt  noch  Knochensplitterungen  erkennen,  welche  sogar 
in  Entfernungen  von  1.200  bis  zn  1.500m  ausgedehnter  zu  sein  pflegen, 
als  in  der  2.  Zone,  wie  D e 1 o r m e’s  und  meine  Präparate  bezeugen. 
Ich  muss  der  Ansicht  von  Demosthene  widersprechen,  welcher 
basirt  auf  seine  gediegenen  Experimente  mit  dem  rumänischen  6-5mm 
Geschoss  den  Satz  aufstellt,  dass  es  bei  Schädelschüssen  eine 
Zone  ohne  Exp  1 osi  v w i rku n g überhaupt  nicht  gebe*), 
will  jedoch  einrüumen,  dass  die  Explosivzone  beim  6 5mm  Kaliber 
weiter  reiche,  als  jene  beim  8mm  Kaliber,  welche  letztere  ich  für 
Schädelschüsse  mit  600  bis  750m  begrenze.  Der  Schädel  bietet  durch 
seinen  anatomischen  Bau  und  den  weichen  Inhalt  günstige  Bedingungen 
für  das  Zustandekommen  der  Höhlendruckwirkung,  aber  mit  der  vor- 
gedachten Folgerung  hat  der  gewiegte  Forscher  zweifelsohne  über 
das  Ziel  hinausgeschossen,  da  es  von  selbst  einleuchtet,  dass  auch 
das  6 5mm  Geschoss  auf  grossen  Entfernungen  ausser  Stande  ist,  eine 
Sprengwirkung  im  wahren  Sinne  des  Wortes  zu  erzeugen  •). 

Die  4.  Zone  reicht  in  das  Gebiet  der  artilleristischen  Entfernungen 
und  können  innerhalb  derselben  unter  Umständen  Truppen  mehr 
leiden  als  man  vielleicht  anzunehmen  geneigt  ist,  da  die  Geschoss- 
energie auch  hier  noch  hinlänglich  gross  ist,  um  den  Gegner  kampf- 
unfähig zu  machen  oder  zu  tödten,  zumal  bei  Hals-,  Brust-  und 
Bauchschüssen. 


')  Seit  dem  Erscheinen  der  beachtenswerten  Arbeit  des  k.  und  k.  Haupt- 
mums  des  Artilleriestabes  Adolph  Weigner:  „Gedanken  über  ein  zukünftiges 
Kriegsgewehr“,  sowie  der  lehrreichen  Stadien  des  Generalmajors  z.  D.  R.  Wille 
Md  des  k.  und  k.  Obersten  Nikolaus  Ritter  von  Wuich  über  das  5mm  Kaliber, 
liefert  diese  an  lebenden  Zielen  beobachtete  Thatssche  den  ersten  unbestrittenen 
Beweis  für  die  Lehre  der  genannten  Bailistiker. 

*)  Page  40:  Notre  collection  nous  autorise  a af firmer  que  pour  la  boite 
rraaienne  il  n’y  a paa  de  zone  non  explosive. 

*)  Demonstration  von  Menschenschädeln  nnd  Pastellbildern  derselben,  sowie 
Schädeln  von  Thieren  mit  und  ohne  Explosivwirkung. 
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Wille')  nimmt  an,  dass  das  6’5 mm  Geschoss  höchstens  2'5  bis 
3kgm  Bewegungsarbeit  bedarf,  um  Menschen  zu  tödten,  ein  Verhält- 
nis, welches  einer  Auftreffgeschwindigkeit  von  70  bis  75 m und  einer 
Distanzgrenze  von  etwa  5.000m  entsprechen  dürfte.  Rohne  beziffert 
diese  Grössen  für  eine  13<7  schwere  Weichbleikugel  mit  8 kgm  oder 
110m  Geschwindigkeit,  was  für  ein  11  g schweres  Geschoss  eine 
•Geschwindigkeit  von  120m  geben  würde. 

Die  hier  folgende  Tabelle  liefert  eine  Übersicht  der  ballistischen 
Leistungen  aller  drei  Kleinkaliber-Arten. 


8 mm 

6'ömm 

5mm 

Geschossgewicht  15'8j 

Geschossgewicht  105^ 

Geschossgewicht  6 5s 

Distanz 

Anfangs- 
geschwindigkeit 620m 

Anfangs- 
geschwindigkeit 730m 

Anfangs- 
geschwindigkeit 850m 

j. 

End- 

geschwin- 

digkeit 

Arbeits- 

vermögen 

End- 

geschwin- 

digkeit 

Arbeits- 

vermögen 

End- 

geschwin- 

digkeit 

Arbeits- 

vermögen 

m 

m 

kgm 

m 

kym 

m 

kgm 

100 

550 

243  6 

650 

226  2 

750 

186-4 

200 

490 

193  1 

580 

180-1 

680 

153-3 

300 

440 

155-9 

530 

150-4 

610 

123  3 

400 

400 

128  9 

490 

128-5 

550 

100-0 

500 

370 

110-3 

445 

106  0 

500 

82-8 

600 

350 

98-7 

420 

94-4 

460 

701 

700 

330 

87-7 

395 

83-5 

425 

59-8 

800 

315 

79-9 

370 

73-3 

395 

517 

900 

300 

72-5 

350 

65  ’ 5 

370 

45-4 

1000 

285 

65-4 

330 

58-3 

350 

40-6 

1500 

230 

42-6 

250 

33-5 

260 

22  4 

2000 

195 

30  0 

200 

21  4 

205 

13-9 

2500 

165 

21  9 

175 

16  4 

175 

10  1 

3000 

150 

18-1 

150 

11-5 

150 

7-5 

3500 

135 

14-7 

135 

9.7 

135 

6-0 

Diese  Tabelle  ermöglicht  den  Vergleich  der  Gesammtwirkung 
der  neuesten  Stahlpanzergeschosse  und  kann  zum  Ausgangspunkte 
Ähnlicher  Folgerungen  dienen,  welche  jedoch  nur  dann  einen  prak- 
tischen Wert  haben  können,  wenn  auch  die  physiologischen 
Momente  des  getroffenen  Organes  in  Rechnung  ge- 

')  „ Fortschritt  und  Rückschritt  des  Infanteriegewehres.“  Berlin  1894. 
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jogen  werden.  Bei  derBestimmungderKampfun  Fähig- 
keit spielt  nicht  allein  die  lebendige  Kraft  des  Ge- 
schosses eineKolle,  sondern  hauptsächlich  die  Lebens- 
wichtigkeit des  getroffenen  Organes  und  es  hat  nie  Kriegs- 
waffen — selbst  beim  grössten  Kaliber  — gegeben,  welche  unter  allen 
Verhältnissen  eine  Kampfunfähigkeit  des  getroffenen  Kampfmittels 
bedingt  hätten,  weshalb  es  eine  ungerechte  Forderung  wäre,  diese 
Wirkung  vom  Kleinkaliber  in  allen  Fällen  erreichen  zu  wollen. 

Nach  den  Kämpfen  der  Engländer  in  Egypten  im  Jahre  1882 
wurden  Stimmen  laut,  dass  das  lltnm  Henry-Martini-Geschoss  der 
Engländer  zu  geringe  Verletzungen  in  den  Reihen  des  Feindes  erzeugt 
habe,  und  selbst  im  Bereiche  der  Bauchorgane  nur  ungenügende 
Erfolge  erzielt  habe.  Wenn  Ähnliches  auch  von  Seite  der  Franzosen  aus 
Dahomey  V)  über  das  8 mm  Lebel-Geschoss  berichtet  wird,  so  dürfte 
man  in  der  Beurtheilung  der  Wirkungsfähigkeit  beider  Geschosse  den- 
selben Irrweg  betreten  haben,  indem  man  Beobachtungen  von  wenigen 
Fällen  auf  das  Kaliber  überhaupt  übertrug,  da  es  ausser  Zweifel  ist, 
dass  es  seit  dem  Bestehen  der  Schusswaffen,  bei  jedem  Kaliber  ein 
gewisses  Verhältnis  von  Schussverletzungen  leichten  Grades  gegeben 
habe.  Unsere  Erfahrungen  über  das  Henry-Martini-Geschoss  in  Bosnien 
und  über  das  Kleinkaliber  an  lebenden  Zieleu  widersprechen  sowohl 
den  Angaben  der  Engländer,  als  auch  jenen  der  Franzosen,  und 
möge  denselben  folgende  Beobachtung  gegenübergestellt  werden.  Bei 
einem  Sturm  gegen  die  Feste  Spuz  erlitt  ein  Montenegriner  durch 
ein  kinderfaustgrosses  Sprengstück  einer  Granate  eine  Zermalmung  des 
linken  Oberkiefers  und  trotzdem  gelang  es  ihm,  einen  türkischen 
Officier  zu  entwaffnen.  Erst  auf  ärztliches  Zureden  liess  er  zu  Cetinje 
in  einem  Feldspital  die  Schusswunde  untersuchen,  und  das  Spreng- 
stück entfernen.  Velpeau  berichtete  seinerzeit  über  eine  ähnliche 
Beobachtung  bei  einem  Granatschuss  der  Lunge.  Wer  wollte  hieraus 
die  Ungefährlichkeit  eines  Granatschusses  ableiten? 

ni.  Der  Auftreffwinkel  des  Geschosses  bestimmt 
gleichfalls  den  Grad  einer  Schussverletzung,  und  will 
es  mir  scheinen,  dass  die  relativ  grösseren  Zertrümmerungen  der 
Knochen  im  Bereiche  der  3.  Zone  von  dem  wegen  Abfall  der  Flug- 
bahn geänderten  Einfallswinkel  abhängig  sind.  Abgesehen  von  dem 
Umstande,  dass  ein  unter  spitzem  Winkel  eintretendes  Geschoss 
meistens  grössere  Strecken  innerhalb  des  getroffenen  Organes  durch- 

')  Nach  von  Waich  aus:  Les  armes  ä feu  portatives  des  armöes  actuelles, 
P»r  un  officier  superieur:  „C'est  ainsi  qu'on  a vu  certains  des  nos  advcrsaires 
pfrfore#  de  part  en  part,  par  des  balles  da  notre  fusil  Lehel,  n'etre  arretes 
dsn«  leor  Olan  qu'apres  an  certain  parcours“. 
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setzt  als  ein  unter  rechtem  Winkel  einfallendes  Geschoss,  kann  das 
schief  einen  Röhrenknochen  durchfurchende  Geschoss  denselben  in 
viel  weiterem  Umfange  sprengen  und  zerreissen  noch  in  Entfernungen, 
in  welchen  sonst  die  Geschosswirkung  minder  verheerend  zu  sein 
pflegt.  Dieselbe  Erscheinung  würde  im  Gebiete  der  blutführenden 
Circulationsorgane  und  im  Bereiche  des  Magendarmschlauches  zutreffen. 


IV.  Von  nicht  zu  unterschätzendem  Einfluss  auf  die  Beschaffenheit 
einer  Schusswunde  ist  ferner  die  Art  und  Form  des  Geschosses. 
Durch  directen  Schuss  entstandene  Wunden  bieten  im  allgemeinen 
günstigere  Bedingungen  für  den  Heilverlauf  als  Gellschüsse,  weil  im 
letzteren  Falle  das  betreffende  Geschoss  (der  Aufschläger)  fast  aus- 
nahmelos seine  Gestalt  ändert,  sich  staucht,  den  Mantel  ganz  oder 
theilweise  abstreift  und  ausserdem  auch  Verunreinigungen  verschiedener 
Art  (Erde  mit  Tetanusbacillen  oder  Bacillen  des  malignen  Oedems) 
in  die  Wunde  einzuschleppen  vermag. 

Als  ich  kurz  nach  Beginn  meiner  Experimentalstudien  darauf 
hingewiesen  habe,  dass  die  Stahlmantelgeschosse  innerhalb  des  mensch- 
lichen und  thierischen  Organismus  Deformationen  und  Gestaltver- 
änderungen mannigfacher  Art  unterworfen  sind,  begegnete  ich  mehr- 
seitigem Zweifel,  da  man  an  der  Thatsache  festhielt,  dass  Geschosse, 
welche  Stahlplatten  durchzubohren  vermögen,  die  Widerstände  der 
lebenden  Ziele  ohne  Gestaltveränderung  bewältigen  werden.  Indessen 
halte  ich  auch  heute  meine  Befunde  aufrecht  und  erkläre,  dass  der 
innigen  Verbindung  zwischen  Mantel  und  Geschoss- 
kern eine  grosse  Aufmerksamkeit  gewidmet  werden 
müsse,  weil  die  unverlötheten  Mantelgeschosse  durch 
Zerreissen  dos  Stahl-  oder  Kupfernickelmantels 
(maillechort)  die  Wundverhältnisse  ungünstig  ge- 
stalten und  nachtheilig  compliciren.  Bei  einem  stecken 
gebliebenen  Panzergeschoss  wird  es  selten  oder  nie  gelingen,  dasselbe 
ohne  bedeutende  künstliche  Erweiterung  des  Schusscanales  zu  entfernen. 
Besonders  in  den  scharfen  Fragmenten  des  Stahlmantels  liegt  eine 
grosse  Gefahr  hinsichtlich  der  Zerreissung  von  Blutgefässen,  Nerven 
und  anderen  Gebilden.  Bei  Knochenschüssen  innerhalb  der  1.  Zone  findet 
man  zwischen  den  Knochensplittern  zumeist  auch  Reste  des  Stahlmantels 
von  verschiedener  Grösse.  Die  durch  Geller  auf  nahen  Schussentfernungen 
verursachten  Verletzungen  charakterisiren  sich  durch  eine  be- 
sondere Bösartigkeit,  indem  das  Geschoss  nicht  allein  mit  dem  Reste 
der  noch  erhaltenen  lebendigen  Kraft  arbeitet,  sondern  hier  gleich- 
zeitig auch  die  Zunahme  des  Geschossquerschnittes  zur  Geltung  ge- 
langt; aus  dem  Product  beider  resultiren  um  so  grössere  Schuss- 
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löcher  und  um  so  grössere  Zerreissungen  der  Weichgebilde,  je  mehr 
der  Metallmantel  zerrissen,  aufgerollt  oder  deformirt  ist,  wobei 
naturgemäss  auch  Knochenbestandtheile  stark  in  Mitleidenschaft  ge- 
zogen werden.  Insolange  es  nicht  gelingt,  Geschosse  auf  einheitlicher 
Grundlage  aus  einem  Metall  zu  erzeugen,  scheint  es  nach  von  Beck 
sich  zu  empfehlen,  Compound-Geschosse  in  Verwendung  zu  nehmen. 

Die  Panzerfrage  steht  also  mit  der  Geschoss-  und  Verwundungs- 
frage in  engem  Zusammenhänge  und  verdient  gleichfalls  hohe  Beachtung. 
Die  grosse  Durchschlagskraft  moderner  Kriegsgeschosse  wird  die 
Sanitätsorgane  zwingen,  bei  Etablirung  der  Hilfs-  und  Verbandplätze 
ihr  Augenmerk  auf  die  richtige  Wahl  des  Ortes  an  den  Flügeln 
fechtender  Truppen,  in  Erdmulden  und  künstlichen  Feldgräben  zu 
richten,  weshalb  auch  das  Sanitätspersonal  im  Pionnierdienste  geschult 
werden  muss. 

Nachdem  mit  Geschossen  auch  Kleiderfetzen  in  die  Wunden 
gelangen  und  dieselben  für  den  Verlauf  derselben  nachtheilig  werden 
können,  ist  es  von  Interesse,  die  Durchbohrungen  der  Soldatenuniformen 
gleichfalls  einer  Berücksichtigung  zu  unterziehen.  Ich  bin  in  der  Lage, 
in  dieser  Richtung  der  hochangesehenen  Versammlung  ganz  besondere 
Präparate  vorzuzeigen,  welche  von  der  Bekleidung  des  in  der  Nacht 
am  17.  Februar  1893  bei  Visitirung  des  Postens  im  Neugebäude 
(Simmering)  verunglückten  Infanteristen  J.  D.  des  k.  und  k.  Infanterie- 
Regimentes  Nr.  81  angefertigt  worden  sind.  Aus  diesen  Präparaten 
ist  zu  ersehen,  wie  different  die  Schusswirkung  je  nach  Art  des 
Stoffes  ausfällt  und  dass  ferner  wie  in  der  Haut  des  Getroffenen,  der 
Einschuss  einen  Substanzverlust,  der  Ausschuss  hingegen  eine  Riss- 
öffnung darstellt,  deren  Grösse  nach  der  Stoffgattung  wechselt.  Am  ge- 
ringsten sind  die  Löcher  im  Tuchstoff  (Mantel,  Pantalon,  Blouse, 
Ärmelleibchen),  grösser  werden  sie  in  Leinensorten  (Hemd  und  Unter- 
hose), am  grössten  aber  in  Baumwolle-  und  Schafwollestoffen  (Winter- 
leibchen, Baumwolleunterhosen  und  Jäger'sche  Kleidung). 

Nachdem  bei  Untersuchung  einer  Schussverletzung  diese  Durch- 
löcherungen in  erster  Linie  uns  in  die  Augen  fallen,  so  ist  es  lehr- 
reich zu  wissen,  inwieweit  nach  der  äusseren  Besichtigung  dieses 
Stoffdefectes  auf  die  stattgefundene  Schussverletzung  geschlossen 
werden  kann  und  auch  da  ergeben  sich  für  den  Kriegschirurgen  und 
Gerichtsarzt  ganz  wertvolle  Anhaltspunkte.  Haben  Panzergeschosse 
Knochentheile  überwunden,  gesplittert  und  fortgeschleudert,  oder  hiebei 
selbst  Stauchungen,  Spaltungen  und  Verunstaltungen  anderer  Art  er- 
fahren, so  wird  der  Ausschuss  grösser  als  sonst,  zeigt  stark  eiugerissene 
Ränder,  beherbergt  Knochen-  oder  Mantelfragmente  und  zeigt  in  der  Zone 
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der  Nahschüsse  stark  nach  auswärts  ausgestülpte  Bänder.  Hat  sich 
das  Geschoss  an  Knochenwiderständen  gespalten,  so  kommen  mehr- 
fache Ausschussöffnungen  zu  Stande,  wie  die  beigeschlossenen  Prä- 
parate dies  sehen  lassen.  Ebenso  vermag  ein  Geller  grosse  Ein-  und 
Ausschussöffnungen  zu  veranlassen,  ohne  selbst  Knochen  getroffen 
zu  haben. 

Es  wäre  verlockend,  noch  auf  das  Verhältnis  der  Treffer  und  die 
ruuthmasslichen  Verlustgrössen  bei  Anwendung  des  Kleinkaliber  näher 
einzugehen,  welche  ich  nach  dem  Wolozkoi’schen  Mittel  von  025% 
auch  schon  berechnet  habe*),  um  hiebei  die  sanitären  Vorsorgen  der 
grossen  Armeen  in  Vergleich  zu  ziehen.  Ich  muss  jedoch  für  heute  auf 
diese  Auseinandersetzungen  verzichten  und  will  blos  hervorheben,  dass 
es  im  Interesse  der  Armeen  gelegen  ist,  1.  dass  nicht  blos  ein  Tbeil, 
sondern  das  gesammte  Heil-  und  Hilfs-Sanitätspersonal  mit  den 
Fortschritten  und  Errungenschaften  der  Neuzeit  im  Gebiete  des  Sani- 
tätsdienstes im  Felde  hinlänglich  vertraut  sei.  Daher  sind  Sanitäts- 
Feldübungen  der  Truppen  im  Anschluss  an  die  grossen  Manöver  ein 
Gebot  der  Nothwendigkeit,  wie  dies  seit  zwei  Jahren  im  grossen  Styl 
in  Frankreich  der  Fall  ist.  2.  Des  Kleinkaliber  begründet  eine  Um- 
gestaltung der  ersten  Hilfe  am  Schlachtfelde  und  erfordert  ein 
quantitativ  und  qualitativ  hinlänglich  geschultes  Heilpersonal,  welches 
mit  den  Lehren  von  Pasteur,  Lister  und  Koch  allseitig  vertraut, 
geeignet  sein  soll,  nicht  nur  den  Charakter  der  Schusswunden  an  Ort 
und  Stelle  richtig  zu  beurtheilen,  sondern  auch  richtig  zu  behandeln. 
Ein  Theil  der  Militärärzte  begleitet  die  Truppe  in  die  Gefechtslinie, 
ein  Theil  besorgt  die  Arbeit  der  Hilfs-  und  Verbandplätze.  3.  Das 
weittragende  Kriegsgewehr  bedingt  eine  Verlegung  der  Hilfs-  und 
Verbandplätze,  wodurch  die  Arbeit  des  Hilfs-Sanitätspersonals  sehr 
erschwert  wird,  und  halte  ich  dafür,  dass  die  Aufstellung  von  zwei 
Brigade- Verbandplätzen  an  Stelle  der  jetzigen  Hilfsplätze,  zwischen 
2.500  und  3.000m  hinter  der  Gefechtslinie  dem  Zwecke  am  besten 
entsprechen  dürfte.  Als  Grundsatz  hätte  zu  gelten,  dass 
nicht  der  erste  Verband,  sondern  der  erste  Transport 
über  das  Schicksal  des  Blessirten  entscheidet.  4.  Zu 
jedem  selbstständigen  Truppenkörper  (Bataillon,  Artillerie-  und 
Cavallerie-Regiment)  gehört  ein  eigenes  Heil-  und  Hilfs-Sanitäts- 
personal in  genügender  Zahl  und  Ausbildung,  sowie  ein  eigenes 

')  Die  Rückwirkung  des  weittragenden  Kriegsgewohrcs  auf  den  Sanitäts- 
dienst im  Felde.  Militärarzt  1892.  Von  Generalarzt  Grosslieiin  bei  Besprechung 
„des  Zeltsvstenis“  gelegentlich  des  VIII.  internationalen  Congrcsses  für  Hygiene 
und  Demographie  in  Budapest  1894  gewürdigt  und  von  dom  Collegen,  Medeciu- 
major  Dr.  Level  in  das  Französische  übersetzt. 
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Beförderungsmittel  für  die  Fortbringung  des  Verbaud- 
un d Labematerials  nach  Muster  der  deutschen,  französischen  und 
russischen  Armee  in  Gestalt  der  Medicinwagen  (voiture  mödicale)  oder 
Tragthiere  nach  Art  unserer  Ausrüstung  für  den  Gebirgskrieg.  Be- 
sonders reformbedürftig  erscheint  der  Sanitätsdienst  im  Felde  bei  den 
Artillerie-  und  Reitertruppen  aller  Armeen.  5.  Die  weittragenden 
Kriegsgewehre  der  Neuzeit  lassen  bei  den  Millionen  - Armeen  eine 
Steigerung  der  Verwundetenzahl  nicht  blos  in  relativem,  sondern  auch 
in  absolutem  Sinne  voraussehen,  und  da  die  Abseudung  der  Ver- 
wundeten nicht  überall  in  der  erforderlichen  Zeitfrist  bewerkstelligt 
werden  kann,  so  erscheint  die  Ausrüstung  der  Sanitätsanstalten  mit 
Zelten  ebenso  nothwendig,  wie  die  Verschiebung  der  Feldspitüler 
in  die  Nähe  der  fechtenden  Truppen,  somit  in  den  Bereich  der  ersten 
Linie.  Die  Feldspitäler  müssen  die  Ambulancen  ablösen,  damit  die- 
selben der  vorrückenden  Truppe  folgen  könuen.  Flüchtige  Feldbahnen 
sind  berufen,  die  Absendung  der  Verwundeten  nach  Massgabe  der  Ver- 
hältnisse besonders  erfolgreich  zu  fördern.  Für  Kriegsspitäler  kommen 
ausser  Zelten  besonders  Baracken  provisorischen  Charakters  in  Betracht, 
welche  durch  stabile  Barackenbauten  ergänzt  oder  ersetzt  werden  können. 


Nachdem  die  Geschoss-  und  Kaliberfrage  die  Verwundungsfrage 
so  sehr  beeinflusst,  so  ist  es  einleuchtend,  dass  dieses  Problem  nur 
unter  Mitwirkung  zahlreicher  Kräfte  der  Lösung  zugeführt  werden 
kann.  Der  Ballistiker  fasst  das  Naturgesetz  der  Flugbahn  in  eine 
präcise  Formel  und  beobachtet  die  todte  Materie,  der  Waffentechniker 
construirt  die  Waffe,  um  die  schlummernde  Energie  der  Pulverladung 
in  lebendige  Kraft  des  Geschosses  umzusetzen,  der  Physiologe  und 
der  Chirurg  analysiren  die  Schusswirkung  au  der  lebenden  Materie  und 
verwerten  die  Lehren  der  Bacteriologie  und  Wundheilkunst,  um  das 
bedrohte  Leben  zum  Wohle  der  Armee,  des  Staates  und  der  Familien 
zu  erhalten.  Welch’  ein  edler,  ein  erhebender  Beruf,  sich  als  Meuschen- 
retter  fühlen  zu  können!  Der  Taktiker  zieht  aus  den  gegebenen  Grössen 
seine  Folgerungen  und  entscheidet  über  die  Wahl  der  Waffe. 

Soeben  vollzieht  sich  in  der  Heilkunst  ein  gewaltiger  l'ui- 
wälzungsprocess,  indem  man  den  Würgengel  der  Kleinen  — die 
Diphtherie  — unschädlich  zu  machen  bestrebt  ist,  und  sollte  dieses 
Streben  von  Erfolg  gekrönt  werden,  so  winkt  auch  dem  Krieger  in  der 
Zukunft  die  Hoffnung  entgegen,  dass  vielleicht  auch  er  einst  vor 
dem  Ausmarsche  in  das  feindliche  Land  einer  Impfung  unterzogen 
werden  wird,  welche  ihn  gegen  den  gefürchteten  Feind  aller  Blessirten, 
gegen  die  AVund  - Infections  - Krankheiten  (Rothlauf,  Eiteruugsfieber, 
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Spitalsbrand,  Starrkrampf  u.  v.  a.)  immun  erhalten  oder  schützen  soll, 
wie  dies  bei  der  Pockenimpfung  der  Fall  ist. 

Während  diese  Hoffnung  jedoch  zur  Stunde  noch  als  ein  Phantasie- 
gebilde aufgefasst  werden  muss,  verfügen  wir  bereits  über  ein  bewährtes 
untrügliches  Wundheilmittel,  welches  das  mächtigste  Gegengewicht 
gegen  die  verheerenden  Wirkungen  des  Schnellfeuers  des  Kleinkaliber 
darstellt  und  berufen  ist,  die  Schrecken  des  Krieges  am  kräftigsten 
zu  paralysiren.  Es  ist  die  Lehre  der  modernen  Kriegshygiene  und 
Kriegschirurgie,  unter  deren  Banner  Freund  und  Feind  die  ver- 
lässlichste Hilfe  finden  werden. 
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1877/78. 

Nach  dem  in  Berlin  bei  E.  8.  Hittier  & Sohn  erschienenen  Buche  des  (kön. 
preuss.)  Oberstlieutenants  Thilo  von  Trotha. 

Nachdruck  verboten.  übcrsetannffarecht  Vorbehalten. 


Der  russische  Oberst  Tutolmin,  im  Balkan-Feldzuge  1877 
fast  während  der  ganzen  Dauer  desselben  Commandant  der  kauka- 
sischen Kosaken-Brigade,  hat  über  die  ebenso  wechselvolle  als 
interessante  Thätigkeit  dieser  „einzigen  russischen  Cavallerie- 
Brigade,  welche  vom  Beginne  des  Feldzuges  bis  zum  Schlüsse  des- 
selben unter  Bewahrung  ihres  Verbandes  unausgesetzt  an  den  Ope- 
rationen theilgenommen  hat“,  ein  Kriegs-Tagebuch  verfasst. 

Dieses,  vom  preussischen  Oberstlientenant  T h i 1 o von  Trotha 
ins  Deutsche  übertragen,  enthält  eine  Fülle  kriegshistorischer  und 
taktischer  Details,  um  welche  jede  Regimentsgeschichte  zu  beneiden 
wäre  und  ergänzt  in  glücklicher  Weise  die  bisher  noch  immerhin 
unvollständige  Kenntnis  der  Ereignisse  im  Feldzuge  1877/78. 

Sowohl  der  Verfasser  des  Kriegs-Tagebuchs  als  dessen  Über- 
setzer haben  mit  dem  Hervortreten  an  die  Öffentlichkeit  einen  guten 
Wurf  gethan.  Auch  in  weitesten  militärischen  Kreisen  muss  diese 
Monographie  hohes  Interesse  erwecken.  Es  ist  daher  am  Platze,  die- 
selbe nicht  kurz  zu  besprechen,  sondern  möge  deren  Inhalt,  der  Über- 
setzung des  Oberstlieutenants  Thilo  von  Trotha  folgend,  hier 
auszugsweise  wiedergegeben  werden. 

Begreiflicherweise  kann  aber  auf  die  Erlebnisse  dieser  Brigade 
und  die  daraus  abzuleitenden  Gesichtspunkte  und  Lehren  hier  nicht 
näher  eingegangen  und  muss  daher  sich  beschränkt  werden,  aus  der 
Fülle  des  Gebotenen  hauptsächlich  nur  ein  Moment  herauszulesen: 
die  anstrengende  Thätigkeit  der  Reiterei  im  Kriege  und,  daraus 
folgernd,  die  Noth wendigkeit,  mit  dieser  Kraft  gut  hauszuhalten, 
soll  sie  nicht  vorzeitig  verbraucht  werden. 

Zu  Ende  September  1876  waren  in  den  Kosaken-Niederlassungen 
am  Kaukasus  Nachrichten  über  eine  bevorstehende  Mobilisirung  ein- 
getroffen;  die  bezügliche  Ordre  erging  am  18.  November. 

Von  den  gesammten  Aufgeboten  der  kaukasischen  Kosaken 
wurden  nur  zwei  Reiter-Regimenter  der  russischen  Donau-Armee 
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zugetheilt:  Das  zum  Terek-Heere  gehörige  1.  Wladikawkas-Regiment, 
eine  Elite-Truppe,  welche,  als  Regiment  ersten  Aufgebotes,  schon 
im  Frieden  aufgestellt  war,  und  das  2.  Kuban-Regiment,  dem  zweiten 
Aufgebote  angehörend,  mit  vielen  ungeübten  Mannschaften. 

Zu  Ende  1876  standen  beide  Regimenter  bei  Kisinew.  Sie 
t'ormirten,  im  Vereine  mit  dem  ans  kaukasisch-mohammedanischen 
Freiwilligen  gebildeten  Terek-Gorski'schen  Reiter-  und  einem  Don- 
Kosaken-Regimente.  nebst  einer  donischen  Gebirgs-Batterie,  unter 
G.  L.  Sk  obelew  I.,  dem  Vater  des  nachmals  berühmt  gewordenen 
Skobelew,  die  .kaukasische  Kosaken-Division“. 

Erst  am  24.  April  1877,  dem  Tage  der  Kriegserklärung  Russ- 
lands an  die  Türkei,  überschritt  die  in  Bessarabien  versammelte 
russische  Operations-Armee  unter  dem  Schutze  des  sogenannten 
■Corps  der  unteren  Donau1'  die  rumänische  Grenze;  deren  Unke 
Flügel-  Colonne  — die  kaukasische  Kosaken-Division  an  der  Tete  — 
hatte  auf  der  Linie  Leovo  Fn'er  “her  den  Prath \ Galax.  Braila, 
nach  Bukurest  vorzurücken.  Die  mit  Beginn  des  Vormarsches  ein- 
getreteuen  Regen,  welche  sich  bald  zu  Wolkenbrüchen  gesteigert 
und  die  Flüsse  aus  den  Ufern  gedrängt  hatten,  verzögerten  die 
Mirsehbewegung  der  Truppen  umsomehr,  als  beim  Baue  der 
Drücken  mit  den  im  Frühjahre  doch  voraussichtlich  eintretenden 
Hoch  wässern  nicht  gerechnet  worden  war.  So  musste  der  Über- 
gang bei  Leovo  schliesslich  flussabwärts  verlegt  werden.  Von 
Galai  mittels  Fähre  über  den  reissenden  Seret  nach  Braila  — nur 
vm  Entfernung  — brauchte  die  Brigade  Tutoimin  zwei  Tage. 

De;  letzterer  Stadt  entsandten  türkische  Kriegsschiffe  die  ersten 
Kugeln  ins  Lager  der  Kosaken. 

Mitte  Mai  stand  die  kaukasische  Division  bei  Bukurest,  welche 
Stait  convertiotsgemüss  von  russischen  Truppen  nicht  betreten 
werden  durfte  Sehen  aut  dem  Marsche  dahin,  besonders  aber  in 
der  Umgebung  der  rumänischen  Hauptstadt,  waren  im  Terek- 
Gcrsäsohea  Keg. mente,  sei  es  ans  religiisetn  Fanatismus  oder  aus 
V ■!  >:.  Ln  dea  russischen  Reihen  zu  dienen.  oder  einfach  aus  an- 
geh .tu er  Wildheit.  Unordnungen  t.  rgekc tarnen,  welche  die  nunä- 
fsche  Regierung  zu  Klagen  uni  das  russische  Oter-Commando  zur 
Au'l.'s  ; c dieses  Regimentes,  bei  Ri.vseriurg  der  beiden  Sotnien 
' ."ts;  Gebi  isesiamme  der  Ingusche»  nach  vdessa.  bestimmten.  Die 
Ke  der  ar  letcn  Keimes  des  Resistentes  — vssetiner  — kamen 
s W ladiVaw kas* Segixe nte.  An  Kreide  der  lu-tsioa  gab  es  jetzt 

s'it  mehr  eine  ü .»de  za  drei  Reg  nettem  und  einer  Batterie, 
u'uer  I u tolai i z's  Crnr  in  tx 
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sonstige  Momente  hatte  sich  der  Aufmarsch  des  Gros  der  russischen 
Armee  und  dessen  Sammlung  bei  Bukurest  wesentlich  verzögert, 
und  es  wurde  daher  auch  der  ursprünglich  für  anfangs  Juni  ge- 
plante Übergang  über  die  Donau  verschoben. 

In  der  längs  dieses  Stromes  eingerichteten  Postirungs- Linie 
stand  die  kaukasische  Kosaken-Brigade,  im  Vereine  mit  einer  ver- 
stärkten Schützen  - Brigade,  das  sogenannte  Giurgevo  - Detachement 
bildend,  in  dem  wichtigen  Abschnitte  beiderseits  Giurgevo.  Die  ganze 
Uferlandschaft  war  zu  dieser  Zeit  ein  See,  aus  dem  nur  die  Spitzen 
der  Bäume  hervorragten;  türkische  Panzerschiffe  fuhren  stellenweise 
ausserhalb  des  Flussbettes,  die  Donau  hatte  eine  Breite  von  6 km 
und  darüber. 

Kurz  vor  dem  Übergange  wurde  die  kaukasische  Brigade  vom 
Ufer  zurückgezogen  und  rückte  erst  wieder  vor,  als  General  Drag o- 
mirow  mit  seiner  verstärkten  Division  in  der  Nacht  vom  26.  auf 
den  27.  Juni  bei  Zimnica  den  Donau-Übergang  bereits  forcirt  hatte. 

In  diesen  Tagen  war  das  Don’sche  Kosaken-Kegiment  ausge- 
schieden worden  und  bestand  die  Brigade  Tutolmin  fortab  und 
während  des  ganzen  weiteren  Feldzuges,  nur  mehr  aus  dem 
1.  Wladikawkas-  und  dem  2.  Kuban-Kegimente,  bei  wechselnder 
Zutheiluog  von  Artillerie.  Gleichzeitig  wurde  die  Brigade  dem  „ Avant- 
garde-Corps Gurko's“  zugewiesen,  und  passirte  am  3.  Juli,  auf  der 
endlich  fertig  gestellten  Brücke,  durch  Train  und  Tross  sich  durch- 
zwängend, die  Donau. 

Es  ist  hier  nicht  uninteressant,  des  Versuches  Skobelew’s 
(Sohn)  zu  gedenken,  die  Donau  zu  durchschwimmen,  was  von  ihm, 
2 Officieren  und  30  Kosaken  freiwillig  unternommen,  aber  nur  von 
Skobelew  und  einem  Kosaken  auch  durchgeführt  worden  ist. 
War  das  Ergebnis  somit  im  ganzen  ein  negatives,  so  muss  doch 
die  Thatsache  verzeichnet  werden,  dass  fast  alle  Schwimmer  mit 
ihren  Pferden  eine  etwa  1.200m  vom  linken  Ufer  entfernte  Insel 
erreicht  hatten,  dass  somit  die  in  der  russischen  Instruction  aus- 
gesprochene Forderung,  mit  der  Cavallerie  Wasserlinien  ungefähr 
von  der  Breite  der  mittleren  Weichsel  zu  durchschwimmen,  nicht 
unerfüllbar  erscheint. 

Die  Brigade  Tutolmin  hatte  inzwischen  die  geänderte  Bestim- 
mung erhalten,  in  Unterstellung  unter  die  35.  Infanterie-Division 
des  I.  Corps,  an  die  Osma  zu  rücken  und  das  vorliegende  Gelände 
aufzuklären.  Wo  diese  Division  zur  Zeit  gestanden,  ist  nicht  zu 
ersehen ; dass,  nachdem  man  sie  bald  aufgefunden,  deren  Commandant 
von  der  Unterstellung  und  Bestimmung  der  Kosaken-Brigade  keinerlei 
Kenntnis  gehabt,  sei  hier  nur  nebenbei  bemerkt:  die  kaukasische 
Brigade  marschirte  schliesslich  „auf  Befehl  des  Armee-Ober-Com- 
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mandos“,  am  5.  Juli  an  die  Osma  und  besetzte  mittags  den  Osma- 
Übergang  bei  Bulgareni,  Tscherkessen-Schwärme  vor  sich  her  und 
gegen  Plevna-Lovca  zurücktreibend. 

Die  weitere  Thätigkeit  der  Brigade  Tutolmin  zwischen  Osma 
und  Vid,  bis  zur  ersten  Schlacht  bei  Plevna,  lässt  sich  kurz  in  Fol- 
gendem zusammenfassen:  Verbindung  mit  dem  Avantgarde-Corps 
Gurko  — Richtung  Tirnova;  Beobachtung  des  Abschnittes  Plevna- 
Lovca;  endlich  Deckung  der  Operation  des  IX.  Corps  gegen  Niko- 
pol  und  Beobachtung  der  Communication  zwischen  diesem  festen 
Platze  und  Plevna  — Aufstellung  des  Gros  der  Brigade  Tutolmin 
zwischen  dem  Unterlaufe  der  Osma  und  des  Vid. 

Auf  das  Detail  der  bezüglichen  Unternehmungen  hier  einzu- 
gehen, verbietet  der  zugemessene  Raum,  daher  sich  nur  darauf 
beschränkt  werden  soll,  die  Aufklärung  gegen  Plevna,  in  Rücksicht 
der  Wichtigkeit,  welche  dieser,  von  dem  Standorte  der  Kosaken- 
Brigade  nur  einen  starken  Marsch  entfernte  Punkt  im  Verlaufe  des 
Feldzuges  gewonnen  hat,  etwas  näher  zu  besprechen. 

Der  Geistliche  von  Bulgareni  hatte  Tutolmin  einen  in  Plevna 
wohnenden,  sehr  verlässlichen  Kundschafter  — Eufem  Theodo- 
row  — verschafft,  der  die  türkische  Besatzung  von  Plevna  am  5.  Juli 
mit  150  Mann  bezifferte. 

Am  6.  Juli  ging  eine  Kuban-Sotnie  „gegen“  Plevna  vor. 

Eine  halbe  Don-Sotnie  vom  Gurko’schen  Corps  hatte  mittler- 
weile bis  Plevna  gestreift  und  war  am  Abende  des  7.  Juli  in  Bul- 
gareni eingetroffen ; sie  meldete  die  Anwesenheit  einer  Compagnie 
in  Plevna  und  den  Anmarsch  starker  Tscherkessen-Schwärme. 
Am  9.  Juli  brachte  ein  Bote  Eufem's  die  Nachricht,  dass  „reguläre 
türkische  Infanterie  auf  Plevna  vorrücke“,  worauf  zwei  Wladikawkas- 
Sotnien  mit  Geschützen  „gegen“  Plevna  vorgingen,  aber  schon 
unmittelbar  vor  Bulgareni  von  flüchtenden  Bulgaren,  worunter  auch 
Eufem,  erfuhren,  dass  „sechs  Bataillone,  Geschütze  und  einige 
hundert  Reiter“  in  Plevna  eingerückt  seien.  In  Wirklichkeit  waren 
es  nur  halb  so  viele  Bataillone  aus  Nikopol. 

Am  10.  Juli  rückten  vier  Sotnien  gegen  Plevna  vor,  constatirten 
die  Anwesenheit  von  ungefähr  4.000  Mann  und  traten  wieder  den 
Rückzug  an. 

Wie  man  sieht,  geschah  viel  zu  wenig,  um  Klarheit  über  die 
Verhältnisse  bei  Plevna  zu  gewinnen;  man  ging  nur  „gegen“,  statt 
„nach“  Plevna  vor,  nur  „an“  den  Vid,  statt  „über“  diesen  Fluss. 

In  den  folgenden  Tagen  wurde  die  Kosaken-Brigade  mit  ihrem 
Gros  in  die  Action  des  IX.  Corps  gegen  Nikopol  verflochten  und 
blieben  nach  dem  Abmarsche  der  Brigade  gegen  Norden  Mecka  — , 
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zur  Beobachtung  Plevna’s  nur  zwei  Kosaken-Sotnien  bei  Türkisch- 
Trstjenik  zurück,  welche  Patrullen  gegen  Plevna  Vortrieben. 

Die  Cnternehmung  Krüdeners  gegen  Nikopol  endigte  am 
15.  Juli  mit  der  Erstürmung  der  vorgeschobenen  Werke,  beziehungs- 
weise am  Tage  darauf  mit  der  Capitulation  dieser  Festung,  wobei 
die  kaukasische  Kosaken-Brigade,  in  Durchführung  ihrer  Aufgabe, 
wiederholt  Scharmützel,  bei  Gradesti  und  Samavid  auch  grössere 
Gefechte  zu  bestehen  hatte. 

Nach  der  Einnahme  von  Nikopol  wurde  die  kaukasische 
Kosaken-Brigade,  nach  Abschlag  der  zwei  Sotnien,  welche  mit  dem 
Infanterie-Regimente  Nr.  19  gegen  Plevna  standen,  und  einer  bei 
Selvi  verbliebenen  Sotnie,  nach  Karagac,  an  der  Rustcuk-Plevnaer 
Chaussee  dirigirt.  als  Bindeglied  zwischen  dem  IX.  und  VIII.  Corps 
einerseits,  und  zur  Beobachtung  in  dem  Abschnitte  Plevna-Lovca- 
Selvi.  Aber  schon  auf  dem  Marsche  nach  Karagaö  erreichte  die 
Brigade  ein  abändernder  Befehl  Krüdener's,  wonach  die  Kosaken 
nach  Türkisch-Trstjenik  zu  marschiren,  von  dort  gegen  Plevna  auf- 
zuklären und  am  19.  Juli,  sowie  auch  das  19.  Infanterie-Regiment 
mit  den  beigegebenen  Sotnien,  von  Osten,  eine  Brigade  der  5.  Infan- 
terie-Division mit  einem  donischen  Kosaken-Regimente,  von  Nord- 
osten nach  Plevna  vorzurücken  hatten. 

Dies  war  die  Disposition  zur  ersten  Schlacht  von  Plevna. 
welche,  bei  gänzlichem  Mangel  an  Übereinstimmung  der  zu  con- 
centrischem  Angriffe  bestimmten  Colonnen,  ja  sogar  der  einzelnen 
Colonnen-Staffeln  untereinander,  sowie  auch  wegen  Inferiorität  der 
zum  Angriffe  bestimmten  Kräfte,  am  20.  Juli  mit  einer  vollständigen 
Niederlage  der  Russen  enden  musste,  wobei  die  kaukasische  Kosaken- 
Brigade,  zum  Theile  Schulter  an  Schulter  mit  dem  19.  Infanterie- 
Regimente  kämpfend,  nur  den  Erfolg  verzeichnen  konnte,  dass  sie 
den  Rückzug  dieses  gänzlich  zersprengten  Infanterie -Regimentes 
gedeckt  hat. 

Am  Abende  des  20.  Juli  stand  die  Kosaken-Brigade  wieder 
bei  Türkisch-Trstjenik. 

Inzwischen  war  die  Avantgarde  des  von  Yidin  auf  Plevna  vor- 
gerückten Os  man  Pascha  und  am  Morgen  des  19.  Juli  auch  dessen 
Gros  bei  der  Plevnaer  Yid-Brücke  eingetroffen. 

Die  Nachricht  von  dem  unglücklichen  Ausgange  des  von  General 
Schilder-Schuldner  gegen  Plevna  planlos  unternommenen 
Yorstosses  und  die  nun  nicht  mehr  zu  bezweifelnde  Thatsache,  dass 
bei  diesem  Orte  ein  türkisches  Corps  von  bedeutenderer  Stärke  ein- 
getroffen sei,  bestimmten  den  Commandanten  des  IX.  Corps,  General 
Krüdener.  zu  einer  Reihe  von  Massnahmen,  welche  theils  be- 
obachtender und  sichernder  Natur  waren,  theils  einen  nochmaligen. 
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mit  stärkeren  Kräften  zu  unternehmenden  Angriff  auf  Plevna  vor- 
bereiten sollten. 

In  Ausführung  der  dementsprechend  ergangenen  Befehle  finden 
wir  die  kaukasische  Kosaken-Brigade,  dahinter  das  19.  Infanterie- 
Regiment,  wieder  mit  der  Aufgabe  betraut,  beiderseits  der  Strasse 
Bulgareni-Plevna  gegen  die  Ostfront  des  letzteren  Ortes  und  gegen  die 
Strasse  Plevna-Lovca  zu  beobachten,  wobei  nur  die  gegen  Grivica 
vorgegangenen  Patrullen  auf  den  Feind  stiessen. 

Zur  Durchführung  des  erneuerten  Angriffes  auf  Plevna  waren 
Theile  des  IV.  und  XI.  Corps  über  Bulgareni  herangezogen  worden 
und  es  ist  ganz  interessant  und  für  die  damaligen  Verhältnisse  im 
russischen  Heere  bezeichnend,  wie  viele,  meist  widersprechende  Be- 
fehle der  Brigade  Tutolmin  in  dieser  Zeit  von  den  verschiedenen 
berufenen  und  unberufenen  Befehlshabern  zugekommen  sind: 

Der  Commandant  des  XI.  Corps,  Fürst  Sachowskoi,  befahl 
dem  Commandanten  der  kaukasischen  Brigade,  diese  bei  Karagac 
mit  der  1.  Cavallerie-Brigade  seines  Corps  zu  vereinen,  sich  selbst 
aber  zu  ihm  zu  begeben.  Der  Commandant  des  IX.  Corps,  General 
Krüdener,  berief  gleichzeitig  Tu  toi  min  zu  „den  vier  Brunnen“ 
bei  Bresljanica. 

Das  russische  Ober-Commando  ordnete  aus  Tirnova  directe  an, 
dass  .zur  Herstellung  der  Verbindung  zwischen  dem  IX.  Corps  und 
der  Haupt-Armee,  zur  Recognoscirung  der  bei  Plevna  stehenden  feind- 
lichen Kräfte  und  zur  Beobachtung  der  von  dort  nach  Tirnova.  Selvi 
und  Lorca  führenden  Wege“,  die  kaukasische  Kosaken -Brigade,  im 
Vereine  mit  einigen  vom  Obersten  Baklano  w commandirten  Sotnien, 
unter  den  Oberbefehl  des  Generals  Sk  obelew  II.  gestellt  werde. 

Fürst  Sachowskoi  verständigte  Tutolm  in  wieder  dahin, 
dass  die  kaukasische  Brigade  dem  XI.  Corps,  „dieses  aber  den  Be- 
fehlen Krüdener's“  unterstellt  sei,  wobei  der  vorerwähnten  Unter- 
ordnung unter  Sk  obelew  gar  nicht  Erwähnung  gethan  wurde. 

Und  so  finden  wiram  25.  Juli  die  kaukasische  BrigadeTutolmin’s 
unter  G.  L.  Tatisew,  Commandanten  der  11.  Cavallerie-Division, 
im  Freilager  bei  Karagac.  Zwei  Tage  später  bricht  Tutolm  in, 
gemäss  der  Befehle,  welche  er  dann  bei  „den  vier  Brunnen“  erhalten 
batte,  mit  seiner  Brigade  nach  Lovca  auf.  woselbst  mittlerweile  aus 
Plevna  sechs  türkische  Bataillone  eingetroffen  waren. 

Am  27.  Juli,  um  6 Uhr  abeuds.  erreichte  den  bedauernswerten 
Brigadier  wieder  ein  Befehl  des  IX.  Corps:  „behufs  energischer  Ver- 
folgung der  Türken  nach  erfolgter  Einnahme  von  Plevna  durch 
Patrullen  die  Gegend  längs  der  Chaussee  Plevna-Sofia  zu  erkunden“. 

Und  fast  gleichzeitig  wies  der  Commandant  des  XI.  Corps  den 
Obersten  Tutolmin  an,  falls  Lovca  nicht  durch  türkische  Truppen 
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besetzt  sei,  nach  Slatina  — zwischen  Plevna  und  Lovca  — zu 
marschiren  und  über  Tucenica  mit  der  Cavallerie-Brigade  des  XI.  Corps 
Fühlung  zu  nehmen. 

Glücklicherweise  traf  schon  in  der  folgenden  Nacht  S k o b e 1 e w 
ein  und  machte  allen  Zweifeln  ein  Ende,  indem  er  mit  der  Brigade 
am  Morgen  des  28.  Juli  eine  Becognoscirung  gegen  Lovca  unternahm, 
sich  aber  bald  dem  Angriffe  der  Türken  in  der  Richtung  auf 
Pelisat  entzog.  Am  29.  Juli  Hess  Skobelew  von  Bogot  aus  gegen 
die  Südseite  von  Plevna,  die  grünen  Hügel  recognosciren,  den  Schau- 
platz seiner  Thätigkeit  in  der  am  30.  JuH  stattgehabten  zweiten 
Schlacht  bei  Plevna. 

An  diesem  abermals  für  die  Russen  unglücklichen  Tage  hatte 
Krüdener  gegen  die  Grivica-Höhen,  Fürst  Sachowskoi  gegen 
die  Südostfront  Plevnas  vorzugehen;  die  allgemeine  Reserve  stand 
hinter  der  Mitte,  die  Flügel  waren  durch  Cavallerie  gedeckt,  wobei 
Skobelew  II.  mit  der  kaukasischen  Kosaken-Brigade  überdies  „die 
Verbindung  zwischen  Plevna  und  Lovca  zu  unterbrechen,  fortgesetzt 
Dach  beiden  Richtungen  zu  beobachten  und  im  Falle  des  feindlichen 
Rückzuges  nach  Westen,  an  die  Sofia-Chaussöe  vorzugehen  und  dem 
Feinde  den  Rückzugsweg  abzuschneiden  hatte“. 

Skobelew  kämpfte,  wie  schon  bemerkt,  auf  den  später  so 
bekannt  gewordenen  „grünen  Hügeln“  mit  wechselndem  Erfolge, 
woran  die  kaukasische  Brigade,  zu  Fuss  und  zu  Pferde,  rühmlichen 
Antbeil  nahm.  Am  Nachmittage  sah  man  von  der  Stellung  Skobelew’s 
ans,  das  Vordringen  Saehowskoi’s;  auch  aus  der  Angriffsrichtung 
des  IX.  Corps  hörte  man  Feuer;  von  Lovca  her  kam  kein  Feind. 

Skobelew  beschloss  unter  diesen  scheinbar  günstigen  Um- 
ständen energisch  anzugreifen ; doch  auch  die  Türken  hatten  einen 
Vor8toss  auf  den  dritten  Kamm  beschlossen,  welcher  zwar  schliess- 
lich in  den  Händen  der  Russen  blieb,  aber  wegen  des  mittlerweile 
bekannt  gewordenen  gänzlichen  Misslingens  der  russischen  Angriffe, 
wieder  geräumt  werden  musste. 

Am  Morgen  des  31.  Juli  kam  die  Brigade  Tutolmin  bei 
Poradim  an ; am  Nachmittage  ging  das  Kuban-Regiment  bis  Bulgareni 
zurück.  So  endete  das  „zweite  Plevna“. 

Die  nächste  Action  der  kaukasischen  Brigade  galt  Lovca. 

Am  3.  August  erhielt  General  Skobelew  vom  Ober-Commando 
der  Armee  den  Befehl,  mit  der  kaukasischen  Brigade  und  dem  schon  vorhin 
erwähnten  Detachement  Baklanow  — nunmehr  unter  dem  Oberbefehle 
des  bei  Selvi  stehenden  G.  L.  S w j atop  ol  k - M ir  ski  — , die  dauernde 
Verbindung  zwischen  dem  VIII.  Corps  und  den  Truppen  bei  Plevna 
zu  unterhalten  und  sowohl  Lovca,  als  auch  die  Verbindung  dieses 
Ortes  mit  Plevna  zu  beobachten. 
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Auf  Grund  eines  am  4.  August  nachgefolgten  weiteren  Befehles, 
die  Aufstellung  bei  Lovca  zu  recognosciren,  kam  es  zu  einer  com- 
binirten  Vorrückung  der  Skobelew'schen  Truppen,  verstärkt  durch  ein 
Dragoner-  und  ein  nach  Selri  gehöriges  Infanterie-Regiment. 

S kobelew  beabsichtigte,  mit  dem  grössten  Theile  seiner 
Truppen,  welche  auch  noch  von  Plevna  her  verstärkt  wurden,  auf  die  von 
Selvi  nach  Lovca  führende  Chaussöe  hinüberzurücken,  was  auch  am  5.  Juli 
durcbgeführt  wurde,  während  Tuto  Im  in  mit  dem  grössten  Theile 
der  Cavallerie  durch  Demonstrationen  gegen  Lovca  des  Feindes  Auf- 
merksamkeit von  der  Haupt-Colonne  abzuziehen,  die  Strasse  gegen 
Plevna  zu  beobachten  und  Verbindung  mit  Poradim  zu  erhalten  batte. 

Am  7.  August  brach  Tutolmin  mit  seiner  Cavallerie  auf. 
rückte  in  den  Kessel  von  Lovca  und  engagirte  das  Gefecht.  Noch  am 
Vormittage  traf  aber  ein  Befehl  Skobelew’s  ein,  wonach  „die 
Stärke  des  Feindes  keinen  Angriff  gestatte,  übrigens  feststehe,  daher 
der  Rückzug,  u.  z.  umsomehr  anzutreten  sei,  als  von  Plevna  türkische 
Truppen  im  Vorrücken  begriffen  waren,  welche  aber  bei  Lovca  erst 
eintrafen,  als  das  Gefecht  bereits  geendet  hatte. 

Bei  Plevna  hatten  sich  die  Verhältnisse  mittlerweile  dahiu  ge- 
ändert, dass  aus  dem  IX.  und  dem  nunmehr  completirten  IV.  Corps 
die  „West- Armee- Abtheilung“  gebildet  und  dem  G.  L.  Sotow  unter- 
stellt worden  war.  Vor  allem  sollte  einer  etwaigen  Offensive  der  in 
Plevna  befindlichen  Türken  durch  Beziehen  einer  starken  Vertheidigungs- 
stellung  bei  Poradim  begegnet  werden.  Eine  Wiederholung  des  An- 
griffes auf  Plevna  konnte  aber  erst  mit  dem  Eintreffen  weiterer  Ver- 
stärkungen erfolgen. 

Mitte  August  war  der  Schwerpunkt  der  Kriegslage  im  Sipka- 
Passe  zu  suchen,  welchen  Suleiman,  wenn  auch  ohne  Erfolg,  an- 
griff.  Die  Mitwirkung  Osman's,  um  für  eine  Wiederholung  des 
Angriffes  günstigere  Chancen  zu  schaffen,  lag  im  Bereiche  der 
Wahrscheinlichkeit  und  erscheint  damit  die  am  22.  August  neuerlich 
verfügte  Formirung  eines  Detachement  unter  S kobelew,  mit  der 
Absicht  gegen  Lovca  geführt  zu  werden,  begründet. 

Schon  am  folgenden  Tage  trat  dieses  Detachement,  u.  z.  die 
kaukasische  Kosaken-Brigade,  I donische  Batterie  und  1 Bataillon, 
ferner  1 Infanterie-Regiment  mit  1 Batterie,  den  Vormarsch  an 
und  erreichte  die  Stellung  von  Kakrina,  halben  Weges  Selvi-Lovca. 
von  wo  aus  nun  in  den  folgenden  Tagen  fortwährend  Scharmützel 
mit  Tscherkessen  und  Baschibozuks  gegen  Lovca  hin  stattfanden. 

Am  31.  August  trat  noch  die  Garde  - Terek  - Escadron  zum 
Detachement  hinzu,  worauf  dasselbe  am  1.  September,  als  Einleitung 
der  gegen  Lovca  geplanten  Offensive,  mit  grösseren  Verstärkungen, 
nominell  unter  Commando  Imeretinski's,  näher  an  jenen  Ort,  die 
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kaukasische  Kosaken -Brigade  mit  10  Sotnien  und  1 Batterie  hin- 
gegen auf  das  linke  Osma-Dfer  nach  Iglav  geführt  wurde,  um  von 
dort  gegen  die  Lovöa-Plevnaer  Chaussee  zu  beobachten  und  diese 
beim  Angriffe  auf  Lovea  zu  sperren,  gegen  Poradim  Verbindung  zu 
halten,  Patrullen  gegen  den  wahrscheinlichen  Rückzugsweg  des  Feindes 
nach  Mikre.  wie  auch  südlich  um  Lorca  herum  zu  entsenden  zur 
Verbindung  mit  den  Truppen,  welche  sich  an  der  von  Selvi  kommenden 
Chaussee  sammelten. 

So  entwickelte  sich  am  3.  September,  unter  S k o b e 1 e w's  Com- 
mando,  ein  concentrischer,  numerisch  übermächtiger  Angriff  gegen 
die  in  der  befestigten  Stellung  von  Lovca«  stehenden  schwachen 
Kräfte  Rifaat  Paschas. 

Die  Brigade  Tut  olmin  unterstützte  anfänglich  durch  Geschütz- 
feuer das  Vorrücken  des  von  Osten  zum  Angriffe  schreitenden  Gros, 
das  Überschreiten  der  Osma  und  da3  Eindringen  der  russischen 
Infanterie  in  Lovca,  dann  durch  demonstrative  Thätigkeit  die  Weg- 
Dahme  der  nördlich  des  Ortes  gelegenen  Kurgan-Redoute,  wobei  zwei 
zur  Degagirung  der  hart  bedrängten  Vertheidiger  heraneilende  türkische 
Bataillone,  durch  eine  glänzende  Attake  des  Wladikawkas-Regimentes 
zersprengt  wurden. 

Schliesslich  setzte  das  Kuban-Regiment  in  dem  sehr  schwierigen, 
unübersichtlichen  Terrain  gegen  Mikre,  in  der  sogenannten  Lawa- 
Formation  — eine  lange,  eingliedrige  Linie  mit  grossen  Intervallen 
und  kleinen  geschlossenen  Trupps  dahinter  — zur  Verfolgung  an 
und  rückte  dem  Gegner  bis  in  die  Vorberge  des  Balkans  nach.  Gänz- 
lich erschöpft  kehrte  das  Kuban-Regiment  erst  um  11  Uhr  nachts 
nach  Lovca  zurück,  nachdem  die  Pferde  von  3 Ubr  früh  unter  dem 
Sattel  waren,  ohne  gefüttert  worden  zu  sein. 

Kuropatkin,  damals  Generalstabs- Chef  bei  Sk  obelew,  sagt 
in  seinen  bekannten  „Rückblicken*  auf  den  russisch- türkischen 
Krieg  1877/78,  über  die  kaukasische  Kosaken-Brigade  Folgendes: 

„Jeder,  der  mit  den  Regimentern  Kuban  und  Wladikawkas  zu- 
sammengekommen ist,  muss  anerkennen,  ohne  die  übrige  russische 
Cavallerie  im  mindesten  zu  beleidigen,  dass  wir  ähnliche  Regimenter 
bei  der  Donau-Armee  nicht  hatten.  Die  Brigade  verband  in  seltener 
Weise  Haltung  und  Disciplin  der  regulären  Cavallerie  mit  den  wert- 
vollen, den  Kosaken-Abtheilungen  angebornen  Eigenschaften.* 

„Die  Brigade  war  sowohl  zu  dem  Masseuangriff,  wie  auch 
besonders  zum  Einzelgefecht  fähig.  Es  gab  keine  Unternehmung, 
die  persönlichen  Muth  verlangte  oder  die  Fähigkeit,  sich  in  die 
schwierigsten  Umstände  zu  finden,  sich  schnell  zu  orientiren,  ebenso 
schnell  zu  erscheinen  wie  zu  verschwinden,  auszukundschaften  etc.  — 
zu  welcher  sich  nicht  etwa  nur  Officiere  der  Brigade  als  Freiwillige 
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fanden,  sondern  jeder  derselben  fand  Hunderte  von  Mannschaften, 
welche  bereit  waren,  dem  Führer  blind  zu  folgen  und  nöthigenfalls 
ihn  nicht  nur  mit  ihrem  Körper,  sondern  auch  mit  ihrem  Rath  aus 
schwierigen  Lagen  zu  befreien.“ 

G.  L.  Sotow,  im  Gefühle  der  Nothwendigkeit,  den  Rücken 
der  bei  Lovca  kämpfenden  Truppen  gegen  Bedrohungen  aus  Plevna 
zu  schützen,  hatte  am  3.  September  ein  Detachement  etwa  10km 
nördlich  von  Lovca  aufgestellt. 

In  der  Nacht  zum  4.  September  waren  Nachrichten  über  die 
Vorrückung  türkischer  Truppen  aus  Plevna  gegen  Lovca  eingetroffen. 
Früh  morgens  musste  die  Kosaken-Brigade  wieder  hinaus,  dahinter 
ein  Infanterie-Regiment.  Es  kam  nur  zu  schwachen  Versuchen 
seitens  der  Türken,  ihre  Gegner  nach  Lovßa  zurückzudrängen; 
gegen  Mittag  traten  sie  den  Rückzug  an.  Thatsächlich  war  0 s m a n 
Pascha  mit  starken  Kräften  ausgebrochen,  hatte  bei  Bogot  die 
Strasse  in  westlicher  Richtung  verlassen,  uördlich  von  Lovca  nur 
wenige  Bataillone  in’s  Gefecht  gebracht  und  war  am  6.  September 
unverrichteter  Sache  wieder  nach  Plevna  eingerückt. 

Am  5.  September  aber  wurde  vom  Corps  Imeretinski,  die  kauka- 
sische Kosaken-Brigade  an  der  Tete,  der  Vormarsch  nach  Plevna 
angetreten  und  mit  dem  Gros  Bogot  erreicht. 

In  dem  nunmehr  gereiften  dritten  Angriff  auf  Plevna  sollte 
dieses  Corps  westlich  der  Tuceniea-Schlucht  über  die  grünen  Hügel 
vorgehen,  während  östlich  davon  bis  zur  Grivica-Schlucht  das  Gros 
der  russischen  Westarmee  — IV.  und  IX.  Corps,  dann  als  äusserster 
rechter  Flügel  endlich  die  Rumänen  anzugreifen  hatten.  Die  vier 
ersten  Tage  der  „dritten  Schlacht“  von  Plevna  — 7.  bis  einschliesslich 
10.  September  — waren  dem  vorbereitenden  Geschützkampfe  ge- 
widmet, nur  auf  dem  linken  Flügel  war  es  schon  zu  heftigeren  Kämpfen 
gekommen. 

Am  11.  September  erfolgte  der  allgemeine  Sturm,  welcher  im 
Centrum  vollkommen  scheiterte,  auf  den  Flügeln  zwar  Erfolge  ergab, 
die  aber  angesichts  der  allgemeinen  Verhältnisse  die  Niederlage  nicht 
verhindern  konnten. 

Das  Wladikawkas-Regiment  stand  in  diesen  Tagen  wieder  in 
der  ersten  Linie;  das  Kuban-Regiment  war  im  Vereine  mit  der 
Cavallerie  des  linken  Flügels  hauptsächlich  damit  betraut,  die  Deckung 
der  linken  Flanke  der  West-Armee,  die  Beobachtung  bis  zum  Yid 
uud  die  Sicherung  gegen  Lovca  zu  besorgen,  im  Falle  des  Sieges 
aber  angriffsweise  gegen  die  Sofia-Chaussöe  vorzugehen. 

Wir  kommen  nun  zur  Mitwirkung  der  kaukasischen  Kosaken- 
Brigade  an  den  Cavallerie-Operationen  zwischen  Vid  und  Isker,  als 
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deren  Zwecke  die  Beobachtung  des  Abschnittes  westlich  von  Plevna 
zwischen  Donau  und  dem  Nordfusse  des  Balkans,  die  Sperrung  der 
Verbindung  gegen  Sofia  und  die  Unterbindung  dieser  Etapenstrasse 
bezeichnet  waren. 

Zur  Erfüllung  dieser  Aufgaben  waren  unter  Beigabe  von 
Artillerie,  zwei  Cavalleriemassen  formirt,  jedoch  ohne  einheitlichem 
Commando : 5 Reiter- Regimenter  unter  L o s k a r e w für  den  Abschnitt 
südlich  Plevna  bis  Lovca  und  bis  zum  Balkan,  12  Cavallerie- 
Regimenter,  worunter  auch  die  kaukasische  Kosaken-Brigade,  unter 
General  Krylow,  für  den  Raum  zwischen  dem  Unterlaufe  des  Vid- 
Kahova  und  Orhauie.  Die  Regimenter,  zumal  die  von  vielen  Ab- 
coinmandirungen  betroffenen  Kosaken-Regimenter,  hatten  nur  mehr 
sehr  schwache  Stände. 

Am  19.  September  war  Krylow's  Cavallerie  bei  Dolnji 
Dubnjak  versammelt.  Schon  am  folgenden  Tage  wurde  bei  Telis 
gekämpft  und  die  Anwesenheit  stärkerer  türkischer  Kräfte  dahinter 
eonstatirt.  Es  war  dies  Achmed  Chiwsi  Pascha,  welcher  mit 
einem  stark  bedeckten  Convoi  gegen  Plevna  zog. 

Oberst  Tutolmin  wurde  am  21.  September  mit  10  Sotnien 
gegen  Telis  vorgeschickt  und  meldete  ungefähr  10.000  Feinde. 

Krylow,  welcher,  trotz  des  Doppelcharakters  eines  Theiles 
der  russischen  Cavallerie,  nicht  ganz  ohne  Berechtigung  schon 
ursprünglich  um  Beigabe  von  Infanterie  gebeten  hatte,  damit  Ob- 
jecte an  der  Strasse  befestigt  und  besetzt  werden  könnten,  befürchtete 
nun  zwischen  zwei  Feuer  genommen  zu  werden  und  sprach  die 
Absicht  aus,  gegen  Norden  nach  Smeret-Trstjenik  auszuweichen, 
was  aber  von  Sotow  stricte  abgeschlagen  wurde  mit  dem  Befehle: 
„mit  der  Gesammtkraft  dem  Vormarsche  der  Türken  von  Telis  ent- 
gegenzutreten“. 

Am  22.  September  griffen  die  Türken  Dolnji  Dubnjak  au. 
Trotzdem  die  russischen  Reiter  „bald  zu  Fuss,  bald  zu  Pferd“  im 
Vereine  mit  Artillerie  brav  kämpften,  auch  Loskareiv  mit  seiner 
Cavallerie  zu  Krylow  gestossen  war,  musste  dieser  sich  zum  Rück- 
züge entschliessen,  zumal  nachmittags  türkische  Abtheilungen  auch 
aus  Plevna  vorbrachen.  Mehrere  Regimenter,  darunter  auch  die 
Wladikawkas-Kosaken,  machten  gegen  diesen  neuen  Feind  Front; 
das  Gros  der  Truppen  wurde  staffelweise  gegen  Netropolje  zurück- 
genommen und  diese  Bewegung  schliesslich  von  der  kaukasischen 
Kosaken-Brigade  gegen  Dolnji  Dubnjak  gedeckt.  Loskarew  ging 
aufwärts  Plevna  wieder  über  den  Vid  zurück. 

Am  23.  September  erreichte  die  türkische  Colonne  ziemlich 
unbelästigt  Plevna. 
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General  Krylow  hatte  mittlerweile,  bei  den  ungeklärten 
Oommando- Verhältnissen  vor  Plevna,  wonach  Fürst  Karl  von  Ru- 
mänien der  nominelle  Ober-Commandant  war,  sein  Stabschef  Gene- 
ral Sotow  aber  mit  den  Russen  ganz  nach  eigenem  Gutdünken 
verfügte,  von  diesen  beiden  Commandanten  zwei  sich  ganz  wider- 
sprechende Befehle  erhalten:  Sotow  verlangte  die  Festhaltung  von 
Dolnji  Dubnjak,  Fürst  Karl  wies  auf  das  linke  Ufer  des  unteren 
Vid  hin. 

Krylow  hatte  nun  aber  Dolnji  Dubnjak  bereits  aufgegeben 
und  war  mit  seinem  Gros  auf  Smeret  Trstjenik  zurückgegangen. 
In  den  folgenden  Tagen  unternahm  Krylow,  unbekümmert  um  die 
Verhältnisse  an  der  Chausde  nach  Sofia,  einen  grösseren  Streifzug  über 
den  Isker,  der  ihn  bis  vor  das  befestigte  Rahova  führte.  Am 
27.  September  finden  wir  ihn  wieder  am  Vid,  um  die  Einschliessung 
von  Plevna  zu  unterstützen  und  andererseits  auch  um  nunmehr  wieder 
gegen  die  Etapenstrasse  Orhanie-Plevna  vorzugehen. 

Auf  dieser  fassten  aber  die  Türken  vollends  festen  Fuss,  indem 
Chiwsi  Pascha  in  der  ersten  Octoberwoche  mit  seinen  Truppen 
aus  Plevna  herausrückte  und,  unter  Befestigung  von  Dolnji  und 
Gornji  Dubnjak  und  von  Telis,  diesen  Abschnitt  besetzte,  wogegen 
Chefket  Pascha,  nachdem  er  einen  Convoi  am  8.  October  glück- 
lich zur  Plevnaer  Vid-Brücke  gebracht  hatte,  seine  Truppen  in  der 
Strecke  Telis-Orhanie  Stellung  nehmen  liess. 

Am  30.  September  war  das  durch  einige  Escadronen  und  Ge- 
schütze verstärkte  Wladikawkas-Regiment  zu  einer  Streifung  an  die 
grosse  Sofiaer  Strasse  entsendet  worden.  Es  passirte  unbehindert 
das  damals  eben  nicht  besetzte  Telis  und  rückte  bis  Radomirce  vor. 
Am  1.  October  nahmen  die  Kosaken  bei  Lukowice  einen  türkischen 
Train,  zogen  sich  aber,  nach  einem  Gefechte,  am  4.  October  wieder 
auf  Radomirce  zurück.  Dort  wurden  die  Russen  zwei  Tage  später 
von  Süden  her  angegriffen  und  mussten  weichen.  Da  hörte  man 
auch  aus  der  Gegend  von  Telis  Gewehrfeuer.  Das  russische  Detache- 
ment brach  gegen  Westen  durch,  marschirte  am  7.  October 
abwärts  entlang  dem  Isker,  wo  es  der  Befehl  erreichte,  zu  seinem 
Corps  einzurücken.  Krylow  hatte  mittlerweile  an  das  Ober- 
Commando  der  West-Armee  die  Bitte  um  Zuweisung  von  Infanterie 
wiederholt  und  gebeten,  die  gesammten  Kräfte  westlich  des  Vid 
unter  ein  Commando,  zu  dessen  Führung  er  General  Gur  ko  als 
besonders  geeignet  bezeichnete,  zu  stellen. 

Gur  ko  wurde  auch  am  7.  October  zum  Befehlshaber  der  vor 
Plevna  eingetroffenen  Garden  und  der  Cavallerie  der  West-Armee 
ernannt  und  ihm  insbesondere  die  Einschliessung  Plevna's  im  Süden 
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und  Westen  aufgetragen.  Gleichzeitig  vollzog  sich  auch  ein  Wechsel 
im  Commando  der  kaukasischen  Kosaken-Brigade:  Oberst  Tutolmin 
erhielt  eine  andere  Bestimmung,  an  seine  Stelle  wurde  Oberst  C'ere- 
win  zum  Brigadier  und  bald  darauf  zum  General  ernannt. 

Die  russische  Cavallerie  auf  dem  linken  Vid-Ufer  befand  sich 
in  nicht  besonders  günstiger  Lage.  Mann  und  Pferd  waren  durch  die 
vielen,  zum  Theile  ganz  zwecklosen  Streifzüge  sehr  erschöpft,  Regen 
und  bald  auch  Schnee,  Kälte  und  schlechte  Unterkunft  hatten  das 
Material  sehr  heruntergebracht.  Und  dazu  noch  die  herabstim- 
mende Erkenntnis,  dass  es  den  Türken  gelungen  war,  unter  den 
Augen  der  immerhin  starken  russischen  Reiterei  eine  gesicherte  Ver- 
bindung zwischen  Plevna  und  Orhanie  zu  schafTen. 

Gur  ko  sagte  in  seinem  Berichte  nach  Übernahme  des  Com- 
mandos  unter  anderem:  „...Die  sehr  schwache  kaukasische  und 
die  donische  Kosaken-Brigade  haben  wohl  noch  ihren  Unternehmungs- 
geist bewahrt,  die  übrigen  Cavallerie-Regimenter  dagegen  lassen  auch 
in  moralischer  Beziehung  viel  wünschen.“ 

Mitte  October  trat  endlich  schönes  Wetter  ein.  Menschen  und 
Pferde  lebten  wieder  auf. 

General  Gurko  hatte  mit  der  Übernahme  des  Commandos 
sofort  die  Absicht  gefasst,  Gornji  Dubnjak  wieder  zu  nehmen,  wobei 
gleichzeitig  gegen  TeliS  und  Plevna  demonstrirt  werden  sollte  und 
die  kaukasische  Brigade  von  Norden  her  gegen  die  türkische  Stel- 
lung bei  Gornji  Dubnjak  vorzurücken  und  die  Verbindung  zwischen 
den  von  Osten  und  Westen  vorgehenden  Haupt-Angriffs-Colonnen  zu 
besorgen  hatte. 

Das  Ergebnis  der  blutigen  Kämpfe  am  24.  October  bei  Gornji 
Dubnjak  war  die  Einnahme  dieser  Position  durch  die  Russen,  wobei 
die  kaukasische  Brigade,  zum  Theile  abgesessen,  an  dem  Kampfe  um 
die  grosse  Redoute  rühmlichen  Antheil  genommen  hatte. 

Am  folgenden  Tage  rückten  die  Kosaken  wieder  an  den  Iskor, 
um  sich  am  28.  October  an  der  Einnahme  von  Telis  zu  be- 
theiligen. 

Am  31.  October  wurde  auch  Dolnji  Dubnjak  von  den  Türken 
geräumt,  wodurch  nun  die  Verbindung  Plevna’s  mit  Sofia  abge- 
schnitten  war. 

An  den  weiteren  Ereignissen  bei  Plevna  bis  zur  Capitulation 
Osman’s  am  10.  December,  hat  die  kaukasische  Kosaken-Brigade 
keinen  Antheil  genommen.  Ihre  nächste  Aufgabe  führte  sie  in  den 
Etropol-Balkan,  da  jenseits  desselben  bei  Sofia  eine  Entsatz-Armee 
für  Plevna  in  der  Sammlung  gemeldet  war,  eine  Gefahr,  der 
schleunigst  begegnet  werden  musste.  Zu  diesem  Zwecke  wurde 
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unter  General  Gurko  die  nunmehr  sogenannte  „West-Armee“ 
formirt,  zu  welcher  auch  die  kaukasische  Kosaken-Brigade  zählte. 

Diese  hatte  sich  Ende  October  bei  Telia  der  2.  Garde-Infan- 
terie-Division  unterstellt  und  war  dann,  über  Radomirce  vorgehend 
und  mit  dem  Gegner  Fühlung  nehmend,  am  5.  November  nach 
Jablonica  marschirt,  woselbst  sie  sich  mit  dem  von  Lovca  heran- 
gekommenen Detachement  des  Generalen  Dawi  dow  — eine  verstärkt© 
Infanterie-Brigade  — vereinigte.  Weiters  wurden  Patrullen  in  die 
Vorstufen  des  Balkans  entsendet  und  am  9.  November  bis  an  den 
kleinen  Isker  vorgerückt.  Gleichzeitig  war  Vraca  von  der  Garde- 
Cavallerie  besetzt  worden. 

Auf  der  ganzen  Linie  der  türkischen  Verschanzungen  zunächst 
Orhanie,  fanden  nun  durch  die  eben  genannten  Truppen  der  ersten 
Linie  Rocognoscirungen  dieser  Positionen,  sowie  auch  jener  vor  Etropol 
statt,  wie  auch  die  benachbarten  Balkan-Übergänge  Gegenstand  von 
Erkundungen  waren. 

Unter  diesen  Vorbereitungen  sammelte  sich  das  Gros  der 
West-Armee  bei  Jablonica  und  bestimmte  General  Gurko  für  die 
Forcirung  der  gedachten  vorgeschobenen  türkischen  Stellungen  je 
eine  Coloune  zur  Vorrückung  gegen  die  Etropol-,  beziehungsweise 
gegen  die  Pravec-Position,  mit  dem  ausdrücklichen  Bemerken,  dass 
gegen  die  Fronten  nur  deraonstrirt,  der  eigentliche  Angriff  aber 
durch  Umgehung  in's  Werk  zu  setzen  sei.  Überdies  sollte  das 
Detachement  auch  bei  Vraca  gegen  die  linke  Flanke  der  Türken 
demonstriren. 

Die  kaukasische  Brigade  war  auf  die  erstgenannten  Colonnen 
gleichmässig  aufgetheilt,  daher  ihre  Thätigkeit  in  dem  Ergebnisse 
des  am  22.  November  begonnenen  Angriffes  enthalten  ist.  Die  Pravec- 
Stellung  wurde,  nach  Umgehung  ihres  linken  Flügels,  am  23.  No- 
vember geräumt;  die  Etropol-Position  fiel  am  folgenden  Tage. 
Am  25.  November  wurde  die  kaukasische  Kosaken-Brigade  bei  Etropol 
gesammelt,  wo  sie  einige  Tage  verhältnismässiger  Ruhe  genoss. 

Am  10.  December  kam  die  Nachricht  vom  Ausfälle  Osman's 
über  den  Vid,  worauf  die  Kosaken-Brigade  eilends  nach  dem  Isker- 
Übergange  bei  Osikovo  berufen  wurde;  doch  auf  dem  Marsche  dahiu 
traf  schon  das  Telegramm  ein:  „Plevna  in  unseren  Händen,  Osman 
mit  der  ganzen  Armee  gefangen.“ 

Die  Brigade  rückte  nun  nach  Pravec  vor  und  verblieb  dort 
bis  25.  December  in  Ruhequartieren.  Zum  ersten  Male  während  des 
Feldzuges  war  hier  die  ganze  Brigade  in  Häusern  und  Scheunen 
untergebracht,  was  umsomehr  Wert  hatte,  als  starke  Kälte,  ver- 
bunden mit  Schneestünnen,  eingetreten  war. 
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Mit  dem  Falle  von  Plevna  war  endlich  das  Hindernis  be- 
seitigt. welches  sich  bald  nach  dem  Überschreiten  der  Donau  dem 
erhofften  Siegesläufe  der  Russen  nach  Constantinopel  in  den  Weg 
gestellt  hatte.  Mit  der  Capitulation  von  50.000,  in  monatelangem 
Kampfe  gestählten  türkischen  Streitern,  mit  dem  Freiwerden  von  un- 
gefähr doppelt  so  vielen  russischen  Soldaten  vor  Plevna,  verschob 
sich,  im  Zusammenhalte  mit  der  moralischen  Bedeutung  des  end- 
lichen Erfolges  über  Osman,  das  Stärkeverhältnis  so  sehr  zu 
Gunsten  der  Russen,  dass  aus  diesen  und  noch  manch'  anderen 
Gründen,  die  Frage:  „Was  nun?“  wohl  kaum  anders  als  in  offen- 
sivem Sinne  beantwortet  werden  konnte.  Und  was  die  Richtung  dieser 
Offensive  betraf,  so  ging  man  im  russischen  Hauptquartier  auf  den 
Antrag  Totlebe n's  klugerweise  nicht  ein,  welcher  mit  den  Haupt- 
kräften ins  bulgarische  Festungsviereck  einbrechen  und  dort  voraus- 
sichtlich Belagerungen  durchführen  wollte;  trotz  der  unverkennbaren 
Schwierigkeit,  im  tiefsten  Winter  mit  Armeen  den  Balkan  zu  über- 
schreiten, zeigte  der  gesunde  Sinn  über  den  Balkan  hinweg  in  die 
Thäler  der  Tundza  und  Marica,  nach  Adrianopel,  wo  sich  am  fernen 
Horizonte  das  Spiegelbild  von  Constantinopel  abhob. 

Auf  den  Wegen,  welche  die  Russen  dabei  einschlagen  mussten, 
stand  aber  noch  der  Feind.  Gurko's  Truppen  hatten  erst  die  Vor- 
stufen des  Balkan  gewonnen,  dessen  befestigte  Passhöhen  — zumal 
die  Hauptstellung  von  Arabkonak-Sandornik  — erst  gewonnen  werden 
mussten. 

Um  die  nun  folgenden  Leistungen  der  russischen  Truppen  voll 
würdigen  zu  können,  sei  erinnert,  dass  das  an  und  für  sich  nicht  gut 
wegsame  Balkangebirge  zur  Zeit  mit  Glatteis  und  mächtigen  Schnee- 
massen bedeckt  war  und  dass  zur  Jahreswende  1877/78  furchtbare 
Sebneestürme  in  diesen  Bergen  gewüthet  haben. 

Nach  den  Dispositionen  für  den  Übergang  über  den  Hauptkamm 
des  Etropol-Balkan  hatte  das  Centrum  der  russischen  West-Armee, 
bei  dessen  Avantgarde  die  kaukasische  Kosaken-Brigade  eingetheilt 
war,  die  türkische  Hauptstellung  Arabkonak-Sandornik,  in  welcher 
unter  Schakir  Pascha  die  türkische  Hauptkraft  aufgostellt  war,  über 
den  Tsuriak-Pass  zu  umgehen,  während  die  rechte  Flügel-Colonne 
westlich  davon,  die  linke  Flügel-Colonne  durch  die  öde  Babagora  auf 
Bunovo  vorzurücken  hatte. 

Am  25.  December  morgens  setzte  sich  die  Avantgarde  der 
Haupt-Colonne  von  Vraces  in  Bewegung,  zwei  Kuban-Sotnien  an  der 
Tete,  der  Rest  der  Kosaken-Brigade  an  der  Queue  der  Vorhut.  Die 
Spitze  kam  um  5 Ohr  nachmittags  auf  die  Passhöhe;  die  der  Avant- 
garde folgenden  Marschstaffeln  erst  am  26.  und  27.  December.  Das 
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Gros  der  Kosaken,  welchem  die  langsame  Bewegung  nicht  zusagte,  war 
bald  nach  Antritt  des  Marsches  in  voller  Auflösung  beiderseits  der 
Colonue  vorgeritten  und  hatte  die  Tete  genommen.  Am  25.,  um  11  Uhr 
nachts,  bezog  die  Brigade  ein  Freilager  diesseits  der  Passhöhe  und 
verblieb  dort  auch  am  2ti.  December,  nachdem  sich  die  einzelnen 
Staffeln  nur  mühsam  nachschleppten.  Am  27.,  um  3 Uhr  morgens, 
begann  der  Abstieg  über  Tsuriak;  im  Passe  von  Njegosevo  kam  es  zu 
kleinen  Scharmützeln,  um  5 Uhr  nachmittags  erreichte  die  Spitze  die 
Chaussee,  auf  welcher  die  Kosaken  sofort  türkische  Trains  erbeuteten, 
wobei  Reiterei  aus  Sofia  entgegentrat,  was  sich  auch  tagsdarauf  bei 
der  weiteren  Vorrückung  auf  Stolnik  wiederholte. 

Nach  den  erhaltenen  Weisungen  hatte  die  Kosaken-Brigade 
zwischen  Chaussee  und  dem  Gebirge  möglichst  weit  gegen  Westen 
zu  streifen  und  dem  feindlichen  linken  Flügel  den  Rückzug  auf  Sofia 
zu  verlegen,  was  aber  misslang.  Die  kaukasische  Kosaken-Brigade 
ward  jetzt  der  bei  Jana  sich  sammelnden  rechten  Seiten-Coloune  unter 
General  Weljaminow  unterstellt. 

Obgleich  die  Haupt-Colonne  am  30.  December  auch  noch  nicht 
vollzählig  den  Siidfuss  des  Gebirges  erreicht  hatte,  beschloss  General 
Gurko  gleichwohl  am  folgenden  Tage  den  entscheidenden  Schlag 
gegen  die  Arabkonak-Stellung  zu  führen.  Dabei  rechnete  er  auf  die 
Mitwirkung  der  östlichen  Colonne,  welche  aber,  wie  gleich  hier  be- 
merkt werden  soll,  durch  furchtbare  Schneestürme  in  der  Babagora 
zur  Umkehr  auf  Etropol  gezwungen  worden  war  und  erst  mehrere 
Tage  später  über  den  Kasamarska-Pass  den  Südfuss  des  Gebirges 
erreichte. 

Gurko's  Angriff  auf  den  Rücken  der  Arabkonak-Stellung  am 
31.  December  1877  — die  sogenannte  Schlacht  bei  Taskisen  — konnte 
daher  auch  nicht  vollen  Erfolg  haben ; die  feindliche  Besatzung  ent- 
kam auf  Petricevo. 

Mittlerweile  hatten  sich  iu  Sofia  bedeutendere  türkische  Kräfte 
angesammelt;  mit  einem  Tbeile  derselben  griff  0 sm  a n N u ri  Pascha 
am  31.  December  auf  der  Chaussee  gegen  Taäkisen  an,  wurde  aber 
am  folgenden  Tage  von  Weljaminow  bei  Gornji  Bugarov  ge- 
schlagen. 

Bei  diesem  Orte  traf  am  letzten  Tage  des  Jahres  1877  der 
Ersatz-Transport,  welcher  im  Monate  September  aus  dem  Kaukasus 
abgegangen  war,  bei  der  Kosaken-Brigade  ein.  wodurch  deren  Sotnien 
nun  doch  wieder  auf  80  Reiter  gebracht  werden  konnten. 

Als  nächste  Aufgaben  der  Gurko’schen  Armee  ergab  sich 
einerseits  die  Verfolgung  Schakir  Paschas,  andererseits  die  Unter- 
stützung Weljaminow's  zur  Wegnahme  Sofias,  welche  sowohl  aus 
moralischen,  als  auch  aus  materiellen  Gründen  geboten  war.  Doch 
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mussten  der  Armee  auch  einige  Buhetage  gewährt  werden,  nachdem 
ihr  physischer  Zustand  bedeutend  gelitten  und  auch  das  Geschütz- 
material zum  Theile  noch  gar  nicht  von  deu  Balkanhöhen  herab- 
geschafft worden  war. 

Bis  Petrieevo  wurde  jedoch  sofort  vorgerückt;  die  Bussen  er- 
litten aber  am  2.  Jänner  1878  eine  Schlappe  und  Schakir  Pascha 
entkam  ein  zweites  Mal. 

Die  an  demselben  Tage  durch  einen  Kampf  östlich  von  Sofia, 
an  der  Chaussöebrfieke  über  den  Isker,  eingeleitete  und  tagsdarauf 
durcbgeführte  Unternehmung  gegen  diese  Stadt,  ergab  wohl  ihre 
Besetzung  durch  die  Bussen,  deren  Cavallerie  aber  die  Türken  iu  der 
Xaeht  zum  4.  Jänner  unbehelligt  entkommen  liess. 

Zur  Jahreswende  oder  doch  kurz  darauf  standen  die  russischen 
Armeen  am  Südfusse  des  Balkan;  ihre  weitere  Vorrückung  musste 
in  einem  coneentrischen  Vorgehen  gegen  Adrianopel  bestehen.  Als 
rechte  Gruppe  die  Armee  Gurko’s  von  Sofia  längs  der  grossen 
Strasse  über  Tatar- Bazardzik  und  Philippopel,  welcher  Weg  aber 
•weit  länger  war,  als  die  von  den  anderen  Heeressäulen  zurückzu- 
legenden Entfernungen,  daher  die  Bereitstellung  der  West-Armee 
schon  am  6.  Jänner  1878  in  der  Linie  Sofia  -Taskiseu  den  Ver- 
hältnissen vollkommen  entsprach.  Der  Sipka-Pass  fiel  erst  am 
9.  Jänner  1878. 

Bei  Tatar-Bazardzjk , wo  Su  lei  man  die  sogenannte  Sofia- 
Armee  sammeln  liess,  vereinigten  sich  etwa  40.000  Türken.  Gurko 
rückte  in  vier  Colonnen  dagegen  vor;  die  rechte  Flügel-Colonne  unter 
Weljaruinow,  bei  welcher  auch  die  Kosaken-Brigade  Cerewin  eiu- 
getheilt  war,  erhielt  als  Marschlinie  die  Strasse  Samakov-Bania- 
Tatar-Bazardzik,  die  Stellung  am  Trajans-Thor,  in  welcher  Wider- 
stand erwartet  wurde,  südlich  umgehend.  Die  Kaukasier  ritten  wieder 
an  der  Tete,  rückten  aber,  um  sich  vor  dem  Eintreffen  des  Gros  der 
Colonne  keinem  Misserfolge  auszusetzen,  erst  am  9.  Jänner  gegen 
Samakov  vor,  welche  Stellung  nach  heftigem  Kampfe,  in  welchem  die 
kaukasische  Kosaken-Brigade  verhältnismässig  starke  Verluste  erlitt, 
genommen  wurde. 

Kaum  hatte  das  Gefecht  geendet,  als  türkische  Parlamentäre 
bei  den  Bussen  den  Abschluss  eines  Waffenstillstandes  aumeldeteu. 
Weljaminow  ging  darauf  ein  und  so  verlief  der  10.  Jänner  ohne 
Veränderungen  in  den  beiderseitigen  Stellungen.  In  Erwartung  einer 
Antwort  Gurko’s  auf  die  Meldung  von  dem  vermeintlichen  Waffen- 
stillstände blieb  Weljaminow'  auch  am  Morgen  des  11.  Jänner 
unthätig  stehen,  während  die  Türken,  als  für  sie  das  Missverständnis 
sich  aufgeklärt  hatte,  unbemerkt  abgezogen  waren.  Erst  die  Auf- 
forderung Gurko’s  zu  einer  scharfen  Verfolgung  brachte  wieder 


Digitized  by  Google 


144  Die  kaukasische  Kosaken-Brigade  im  Balkan-Feldzuge  18i”78. 

Leben  in  die  Colonnen,  doch  war  es  der  Division  Osman  Nuri,  wenn 
auch  unter  grossen  Anstrengungen,  gelungen,  den  gefährlichen  Flanken- 
marsch  von  Sofia  nach  Tatar-Bazardzik,  zum  Theile  unter  den  Augen 
der  Küssen,  glücklich  durchzuffthren. 

Aber  auch  bei  letzterem  Orte,  welcher  am  Abende  des  13.  Jänner 
von  der  russischen  West-Armee  halbkreisförmig  eingeschlossen  worden 
war  und  am  folgenden  Tage  angegriffen  werden  sollte,  gelang  es  dem 
Gros  Suleiman’s,  südlich  der  Marica,  längs  der  Eisenbahn  au 
Philippopel  zu  entkommen,  nur  schwach  verfolgt  von  Cerewins 
Kosaken. 

Und  auch  die  sogenannte  dreitägige  Schlacht  bei  Philippopel, 
gegen  welche  Stadt  Gurko's  Colonnen  nachgerückt  waren,  kenn- 
zeichnet sich,  trotz  vereinzelter  schöner  Leistungen,  als  das  letzte 
Aufflackern  des  Widerstandes  der  Türken,  sowie  von  der  anderen 
Seite  die  äusserst  langsame  Entwicklung  und  der  Mangel  einheitlicher 
Leitung  hei  den  Küssen,  sich  störend  bemerkbar  machten.  Auch  die 
am  17.  Jänner  eingeleitete  Verfolgung  der  Türken  durch  Ca\allerie 
unter  Befehl  Sk  obelew  I.,  wurde  so  lahm  ausgeführt,  dass 
Suleiman’s  Armee  durch  den  Kückzug  ziemlich  wenig  zu  leiden 
hatte,  trotzdem  sich  Suleiman's  Truppen  in  einem  kaum  mehr 
operationsfahigen  Zustande  befanden.  Die  Trümmer  erreichten  theil3 
die  zum  Schutze  von  Constantinopel  erbaute  Schanzenlinie  von 
L’ataldza,  t-heils  die  der  Halbinsel  Gallipoli  vorliegenden,  die  Dar- 
danellen beherrschenden  Linien  von  Bulair. 

Der  Widerstand  der  Türken  war  gebrochen , doch  setzten  die 
Russen,  trotz  der  am  19.  Jänner  begonnenen  Unterhandlungen,  den 
Vormarsch  auf  Adrianopel  fort,  welche  Stadt  am  20.  Jänner  besetzt 
wurde.  Dort  kam  es  auch  zur  Unterzeichnung  der  Grnndzüge  des 
Präliminar-Friedens  und  wurde  am  16.  Februar  mit  den  eigentlichen 
Friedensverhandlungen  begonnen.  Gleichwohl  rückten  die  Küssen  noch 
hart  an  Constantinopel  heran , so  dass  sich  gleichsam  unter  ihren 
Bajoneten  am  3.  März  1878  der  Friedensschluss  von  S-  Stefano 
vollzog. 

Noch  müssen  wir  einer  sehr  schwierigen  Aufgabe  gedenken, 
welche  die  kaukasische  Kosaken-Brigade  in  dieser  Zeit  zu  lösen 
hatte:  die  Verfolgung  der  durch  das  Rhodope-Gebirge  nach  Süden  abge- 
zogenen türkischen  Truppen.  Es  war  hiebei  nicht  so  sehr  der  feind- 
liche Widerstand  von  Bedeutung,  welchen  die  Verfolger  zwischen  dem 
24.  und  letztem  Jänner  in  mehreren  kleineren  Gefechten  zu  brechen 
hatten,  als  vielmehr  der  Kampf  mit  den  Terrain-Hindernissen  und 
den  Elementen.  „ Alte  Kaukasier“,  so  heisst  es  in  dem  Trotha’schen 
Buche,  „welche  den  Kaukasus  in  allen  Richtungen  durchzogen  hatten. 
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erklärten,  dort  niemals  auf  so  schrecklichen,  gefährlichen  Pfaden  ge- 
wesen zu  sein,  wie  sie  hier  benützt  werden  mussten.  An  steiler  Fels- 
wand stieg  der  schmale  Pfad  gesimsartig,  meist  mit  schräger  Ab- 
dachung nach  dem  zur  Seite  gähnenden  Abgrund,  steil  aufwärts  und 
abwärts;  dabei  bestanden  die  Steigungen  meist  aus  gewaltigen,  stufen- 
artig übereinander  gethürmten  Felsblöcken , welche  selbst  von  den 
gebirgsgewohnten  kaukasischen  Pferden  nur  mit  Unterstützung  der 
abgesessenen  Reiter  erklettert  werden  konnten.  Zahlreiche  Pferde 
gingen  durch  Sturz  in  den  Abgrund  verloren,  mit  ihnen  nicht  nur 
die  Pferde-Ausrüstung,  sondern  auch  die  ganze  Habe  des  betreffenden 
Kosaken;  aber  ein  Aufsuchen  der  abgestürzten  Pferde  wurde,  als 
durchaus  unmöglich,  gar  nicht  versucht. 

„Einigen  Kosaken  gelang  es,  als  Ersatz  für  die  verlorenen 
Pferde,  Maulthiere  und  kleine  Esel,  wie  sie  von  den  Eingeborenen 
gebraucht  werden,  aufzutreiben,  und  sie  waren  mit  diesem  Ersätze  — 
trotz  vielfachen  Spottes  ihrer  Kameraden  — sehr  zufrieden,  da  diese 
Thiere,  selbst  unter  dem  Reiter  vorwärts  kletterten,  wo  die  Pferde 
nur  vom  Reiter  gezogen  und  unterstützt  vorwärts  kommen  konnten. 

„Stellenweise  war  übrigens  das  Fortkommen  scheinbar  so  aus- 
sichtslos, dass  die  Brigade  das  weitere  Vordringen  aufgegeben  hätte, 
wenn  sie  nicht  durch  das  Bewusstsein,  dass  vor  ihr  der  fliehende 
Feind  — u.  z.,  wie  es  hiess,  mit  einer  Anzahl  von  Gehirgsgeschützen  — 
durchgekommen  sei,  immer  wieder  zu  weiterem  Vordringen  ermuthigt 
worden  wäre.“ 

Diese  Bilder  erinnern  lebhaft  an  das  Durchziehen  der  steil- 
wandigen  Barrankas  von  Mexiko. 

Am  31.  Jänner  erreichte  die  Brigade  der  Befehl,  die  ziemlich 
ergebnislose  Verfolgung  aufzugeben  und  zur  Haupt- Armee  zu  stossen. 
Am  7.  Februar  traf  die  Brigade  in  Demotika,  südlieh  von  Adrianopel, 
ein  und  hielt  dort  eine  vierzehntägige  Ruhe. 

Am  23.  Februar  rückten  die  Kosaken  zum  Küstenschutze  in 
die  Linie  S.  Stefano-Rodosto  vor,  wo  sie  bis  Ende  Mai  blieben,  um 
sodann  in  der  Demarcationslinie  Rodosto  bis  zur  Mündung  der  Marica, 
bis  Anfang  October  ihre  Eintheiluug  zu  finden. 

Während  des  Winters  1878/79  stand  die  Kosaken-Brigade  an 
der  Marica  und  erhielt  das  Kuban-Regiment  im  Monate  Februar  1879 
endlich  Befehl  zur  Rückkehr  von  Burgas  zu  Schiff  nach  Sewastopol  und 
iD  die  Heimat.  Das  Wladikawkas-Regimeut  musste  noch  ein  halbes 
Jahr  länger  auf  der  Balkan-Halbinsel  verbleiben.  Mit  der  Räumung 
des  Landes  durch  die  russischen  Truppen  kam  es  zunächst  nach 
Adrianopel,  dann  nach  Varna  und  sammelte  sich  endlich  zu  Ende 
Juli  1879  bei  Silistria,  um  über  Reni  in  die  Heimat  befördert  zu 
werden. 
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Über  die  Abgänge  des  Terek-Kosaken-Heeres,  welchem  das 
Wladikawkas-Regiment  angehörte,  im  Verlaufe  des  ganzen  Feldzuges, 
liegen  folgende  Daten  vor: 

gefallen  vor  dem  Feinde  100  Mann, 

an  Wunden  gestorben 56  „ 

an  Krankheiten  erlegen 794 

zusammen  ....  950  Mann  oder  8-7°  a. 

Der  Verlust  an  Pferden  betrug  1.099  oder  15  4%. 

Über  die  Kuban-Kosaken  fehlen  derlei  Angaben. 

„Wenn  man  sich  im  Geiste  in  die  Reihen  der  kaukasischen 
Krieger  versetzt,  als  sie  nach  schweren,  mühevollen  Kämpfen  die 
blutgetränkten  Gefilde  Bulgariens  verliessen,  kann  man  wohl  die 
Stimmung  eines  Offieiers  des  Kuban-Regimentes  verstehen,  der  sein 
Tagebuch  über  die  Ereignisse  des  Krieges  mit  der  Bemerkung  schloss: 
Wohl  hat  es  die  Kosaken  mit  herzlicher  Liebe  zu  den  heimatlichen 
Gestaden  des  Kuban  und  Terek  gezogen,  aber  nur  mit  tiefer  Weh- 
muth  haben  sie  das  Land  in  Nebel  verschwinden  sehen,  wo  sie  so 
ruhmvoll  gefochten,  wo  sie  so  viel  Elend  und  Ungemach  ertragen, 
so  viele  Ehre  und  Anerkennung  envorben,  wo  sie  so  viele  Kameraden 
in  fremder  Erde  zurückgelassen  haben.“ 

Mit  diesem  Citate  schliesst  Oberstlieutenant  von  Trotha  sein 
Buch,  welches  auch  in  seinen  Details  so  viel  des  Interessanten  bietet, 
dass  wir  dessen  Studium  allen  Militärs,  insbesondere  aber  Reiter- 
Officieren.  auf  das  wärmste  auempfehlen  wollen.  Ir. 
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Zur  theoretischen  Fortbildung  der  Officiere 
und  Cadetten. 

Von  E.  v.  C. 

Nachdruck  verboten.  Obersetzungurecht  Vorbehalten. 


Die  nachfolgenden  Erörterungen  befassen  sich  — im  Anschlüsse 
an  den  neuen  V.  Abschnitt  der  Schul-Instruction  — mit  der  instructiven 
wissenschaftlichen  Beschäftigung  der  Officiere  und  ihres  Nachwuchses 
beim  Truppenkörper. 

Den  vorgeffihrten  Einzelheiten  wurden  hauptsächlich  die  Ver- 
hältnisse bei  einem  Infanterie-Uegimente  zugrunde  gelegt. 

Die  theoretische  Fortbildung  soll  das  Wissen  und  Können  der 
Betheiligten  erweitern  und  diese  zum  Sei  bst  u d i u m veranlassen, 
im  weiteren  Sinne  auch  anregen. 

Das  erstere  wird  ein  Fortbauen  auf  ungleichen  Grundlagen  be- 
dingen; daher  die  anempfohlene  Scheidung  der  Beschäftigten  in 
Gruppen,  gemäss  den  Verschiedenen  theoretischen  Vorkenutnissen 
und  der  Länge  der  Diensterfahrung. 

Es  könnten  nach  diesen  Gesichtspunkten  bei  einem  Infanterie- 
Kegiiuente  vereinigt  werden : 

1.  alle  Hauptlente  und  allenfalls  jeno  Oberlieutenants,  welche 
die  Kriegsschule  oder  die  Corps-Officiersschulo  absolvirt  haben,  in 
ein  bis  zwei  Gruppen, 

2.  die  übrigen  Subaltern-Officiere  (jene  unter  3.  ausgenommen), 
nach  ihrem  Dienstalter  und  ihrer  militärischen  Vorbildung,  in  zwei 
bis  drei  Gruppen, 

3.  die  Lieutenants  des  ersten  Officiers-Dienstjahres  und  die 
Cadetten  in  einer  Gruppe,  endlich 

4.  die  in  Probedienstleistnng  befindlichen  Keserve-Officiere  und 
die  activirten  Reserve-Cadetten  in  einer  besonderen  Gruppe,  da  deren 
militärische  Vorkenntnisse  zweifellos  bescheidenere  sind,  als  jeno 
eines  Berufs-Cadetten. 

Diese  Grnppiruug  kann  aber  durch  Dislocations-Vorhältnisse 
(Tmppenkörper  in  verschiedenen  Stationen  vertheilt)  und  durch  un- 

Organ  der  uiilft.-wUsonncbafll.  Veroim*.  L.  Hand.  1895.  13 
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günstig  gelegene  Unterkünfte  in  grossen  Städten  oder  Festungen,  mehr 
oder  minder  abgeändert  werden. 

Auch  Rücksichten  auf  Ausbildung  der  Truppe  — siehe  darüber 
später  — sind  von  Einfluss. 

Bei  selbständigen  oder  bei  detachirten  Bataillonen  wird  die 
vorgeführte  Gruppenbildung  durch  die  geringere  Gesammtzahl  von 
Theilnehmern  vereinfacht. 

Nicht  in  letzter  Linie  aber  richtet  sich  die  Zahl  der  Gruppen 
nach  der  Zahl  der  vorhandenen  geeigneten  Instructoren.  Deren  richtige 
Wahl  entscheidet,  ob  die  in  Aussicht  genommene  Beschäftigung  ihren 
Zweck  erfüllen,  oder  nur  die  festgesetzte  Zeit  aus  füllen  wird. 

Die  im  V.  Abschnitte  der  Schul-Instruction  angegebene  oberste 
Grenze  von  15  Übenden  muss  als  Maximum  angesehen  werden,  da  sonst 
die  applicatorische  Methode,  welche  steten  Wechsel  verkehr  zwischen 
Instructor  und  den  Instruirten  erheischt,  nicht  durchgeführt  werden 
könnte. 

Auch  in  den  Gruppen,  welche  nach  den  vorgedachten  Gesichts- 
punkten gebildet  werden,  dürften  Unterschiede  hinsichtlich  der  mili- 
tärischen Vorkenntnisse  (Akademiker)  und  der  Begabung  Vorkommen. 
Können  solche  hervorragende  Officiere,  ihrer  Charge  wegen,  noch  nicht 
als  selbständige  Instructoren  verwendet  werden,  so  wären  sie  doch  den 
letzteren  als  Gehilfen  beizugeben;  darüber  an  anderer  Stelle. 

Stabsofticiere,  Stabsofficiers-Aspiranten,  Hauptleute,  welche  die 
Kriegsschule  oder  einen  höheren  Curs  absolvirt  haben,  sind  zunächst 
als  Instructoren  gedacht;  ob  sie  auch  fallweise  Übungen,  welche  dann 
der  Truppen-Commaudant  leiten  sollte,  als  Ausführende  beigezogen 
werden,  muss  dem  Ermessen  des  Letzteren  überlassen  bleiben. 

Die  theoretische  Fortbildung  soll  auch  zum  Selbst  u di  um 
anregen;  dieses  zu  ersetzen,  kann  allerdings  nicht  ihre  Aufgabe  sein; 
dazu  wäre  die  verfügbare  Zeit  zu  kurz. 

Die  Selbstausbildung  wird  veranlasst:  durch  frühere  Angabe 
des  zur  Behandlung  gelangenden  Stotfes,  damit  die  Tbeilnehmer  sich 
rechtzeitig  aus  den  zu  bezeichnenden  Vorschriften  und  sonstigen  Behelfen 
vorbereiten  können,  und  durch  Beweisführung  während  der  Beschäftigung, 
dass  diese  oder  jene  reglemeutarisehe  Bestimmung,  Vorschrift,  etc. 
noch  dringend  der  Aufnahme  in  da9  Wissen  des  Einzelnen  bedarf. 

Beide  Mittel  werden  gut  wirken,  wenn  das  Ergebnis  durch  den 
Instructor  bei  passender  Gelegenheit  erhoben  wird. 

Dieses  Selbstudium  für  den  „Schulbedarf“  kann  aber  nicht  als 
höchstes  Ziel  der  beabsichtigten  Anregung  betrachtet  werden. 

Die  instructive  Beschäftigung  kann  bei  der  kurzen,  ihr  zu  Gebote 
stehenden  Zeit,  nur  die  für  den  Truppenofficier  unentbehrlichsten 

N 


Digitized  by  <Jßio 


Zur  theoretisch«!)  Fortbildung  der  Officiero  und  Cadetten 


149 


Kenntnisse  erwerben  lassen;  in  den  angedeuteten  Richtungen  weiter 
zu  arbeiten,  sich  zu  vervollkommnen,  ist  Sache  des  Einzelnen. 

Versteht  es  der  Instructor,  das  Interesse  der  Theilnehmer  zu 
wecken  und  zu  erhalten,  so  werden  diese  den  Wert  eigener,  freiwilliger 
Arbeit  auch  erkennen  und  streben,  jene  Lücken,  welche  die  Selbst- 
prüfung anfdeckt,  auszufüllen. 

Von  bedeutendem  Einflüsse  auf  den  Erfolg  der  theoretischen 
Fortbildung  wird  die  Wahl  der  Beschäftig ungs zeit  sein. 

Verringert  diese  die  bisher  freien  Stunden,  so  wird  die  theo- 
retische Fortbildung  zum  unerwünschten  Zwange,  und  nicht  zu  einer 
geistigen  Anregung. 

Die  freie  Zeit  folgt  als  Erholung,  sei  es  körperlichen  Anstren- 
gungen, sei  es  geistig  zwar  nicht  anspannenden,  aber  doch  theilweise 
ermüdenden  dienstlichen  Thätigkeiten.  Würde  nun  die  freie  Zeit  durch 
die  theoretische  Fortbildung  verkürzt  werden,  so  dürfte  in  erster  Linie 
auch  das  erwünschte  Selbstudium  leiden. 

Die  Gruppenbildung  bietet  selbst  das  Mittel,  die  wissenschaft- 
liche Beschäftigung  in  den  Rahmen  der  allgemeinen  dienstlichen  Be- 
schäftigungszeit einzufügen. 

Die  Mannigfaltigkeit  der  Ausbildungszweige  der  Mannschaft 
wird  es  wohl  ermöglichen,  dass  in  einzelnen  Stunden  der  Vor- 
oder Nachmittage  nicht  sämmtliche  Offieiere  und  Cadetten  bei  den 
Unterabtheilungen  verwendet  werden  müssen  und  dass  z.  B.  bei  solchen 
Gelegenheiten  selbst  Unterofficiere  — allerdings  unter  Überwachung  — 
instructiv  thätig  sein  können;  eine  Massnahme,  die  gewiss  die  Er- 
ziehung dieser  Personen  nur  fördern  kann. 

So  manche  Stunde  mechanischen  Drills  einer  Abtheilung,  welcher 
bei  Anwesenheit  aller  Offieiere  vorgenommen  wird,  weil  mau  vielleicht 
wegen  Kürze  der  Zeit  oder  des  Wetters  halber  nicht  in's  Terrain  gehen 
will,  könnte  ohne  Schaden  für  die  Ausbildung  der  Mannschaft,  durch 
eine  Beschäftigung  ersetzt  werden,  welche  nur  einzelne  Offieiere  oder 
Cadetten  zu  überwachen  hätten,  während  die  übrigen  geistig  würdiger 
in  Anspruch  genommen  werden. 

Die  in  einem  Militärjahre  verfügbare  Instructionszeit 
beträgt  vom  Anfänge  December  bis  Ende  März  (wöchentlich  zwei 
Stunden)  nach  Abschlag  der  Feiertage  und  der  durch  mögliche  dienst- 
liche Ursachen  bedingten  Verluste,  etwa  20  bis  28  Stunden,  vom  Anfang 
April  bis  Ende  Juni  etwa  weitere  10  Stunden,  zusammen  also  höchstens 
38  Stunden. 

Allerdings  Hesse  sich  dieses  Verhältnis  dadurch  bessern,  dass  beim 
Entwürfe  der  Beschäftigungseintbeilung  seitens  des  Truppen-Cnmman- 
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danten  im  vorhinein  Rücksicht  auf  kommende  Feier-  und  festgesetzte 
freie  Tage  genommen  würde,  selbst  in  der  Weise,  dass  die  Wochen- 
tage für  die  theoretische  Fortbildung  nicht  gleich  blieben,  und  dass 
nicht  vorhergesehene  Verluste  in  derselben  oder  in  der  nächsten 
Woche  wieder  einzubringen  wäreu. 

Die  specielle  Beschäftigung  für  die  Officiere  und  deren  Nachwuchs 
soll  nicht  der  Zeiteinteilung  für  die  Ausbildung  der  Truppe  nur 
als  unbequemes,  aber  nicht  zu  umgehendes  „Muss*4  hinzugefügt 
werden,  denn  die  instructive  Thätigkeit  der  zur  Führung  — in  all' 
ihren  Abstufungen  — berufenen  Personen  ist  gewiss  mindestens 
ebenso  wichtig,  wenn  nicht  wichtiger,  wie  die  Ausbildung  der  Geführten. 

Dem  Wortlaute  der  Vorschrift  nach,  soll  die  wöchentliche 
instructive  Beschäftigung  auf  verschiedene  Tage  vertheilt  und  nicht 
auf  einen  Tag  zusamraengedrängt  werden;  schon  die  mögliche  geistige 
Ermattung  der  Theilnehmer  und  des  Instructors  erfordert  diese 
Rücksicht. 

Dies  gilt  hauptsächlich  für  die  winterliche,  im  Zimmer  statt- 
findende Instruction. 

Für  Übungen  im  freien,  die  seltener  in  den  Wintermonaten  — 
der  Witterung  wegen  — desto  häufiger  aber  in  der  besseren  Jahres- 
zeit abgehalten  werden  können,  wird  bei  grösserer  Entfernung  des 
betreffenden  Terrains  die  Zeit  einer  Stuude  nicht  hinreichen  und  die 
Zusammenziehung  der  Beschäftigungsstunden  verschiedener  Tage  uoth- 
wendig  werden. 

Aber  auch  in  dem  letzteren  Falle  soll  das  Übungsfeld  uicht  so 
weit  von  der  Unterkunft  der  Truppe  gewählt  werden,  dass  für  den 
Hin-  und  Rückweg  zu  viel  Zeit  verloren  gehe.  Dieser  Nachtheil  kann 
übrigens  dadurch  gänzlich  vermieden  werden,  dass  die  Instructionszeit 
erst  mit  dem  Eintreffen  am  Ausgangspunkte  der  Übung  beginnt  und 
auch  die  Rückkehr  nicht  iu  sich  schliesst,  Mittel,  welche  allerdings 
nur  dann  anwendbar  sind,  wenn  die  allgemeine  Beschäftigung  bei  der 
Truppe  für  die  Theilnehmer  genügend  früher  endet,  beziehungsweise 
genügend  später  wieder  beginnt,  überdies  aber  auch  die  freie  Zeit 
nicht  nennenswert  verkürzt  wird. 

Unbedingt  nothwendig  ist  es,  dass  wissenschaftliche  und  sonstige 
Instructions-Behelfe  beim  Truppenkörper  vorhanden  sind, 
sowohl  zur  Vorbereitung  des  Instructors  und  der  Theilnehmer,  als  auch 
für  die  Thätigkeiten  während  der  Beschäftigung. 

Die  Behelfe  sollen  durch  die  Bibliothek  des  Truppenkörpers 
geboten  werden,  soweit  sie  nicht  in  den  Dienstbüchern  der  ver- 
schiedenen Kanzleien,  oder  in  den  von  jedem  Officier  schon  wegen 
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allgemeiner  dienstlicher  Nothwendigkeit  angeschafften  wichtigsten 
Vorschriften  etc.  enthalten  sind. 

Diese  Behelfe  werden  sich  daher  - abgesehen  von  bereits  vor- 
handenen Kriegsspiel-Apparaten  — auf  Vorschriften,  einzelne  Blätter 
der  General-  und  der  Specialkarte,  Copien  von  Aufnahme-Sectionen 
(in  entsprechender  Anzahl  von  Exemplaren),  dann  auf  officielle  oder 
wenigstens  vertrauenswürdige  Darstellungen  von  Feldzügen,  auf  Lehr- 
bücher und  endlich  auf  wirklich  lesenswerte  literarische  Er- 
scheinungen militär-wissenschaftlichen  Inhalts  erstrecken  und  gewiss 
aus  den  Mitteln  der  Bibliothek  angeschafft  werden  können,  wenn  z.  B. 
belletristische,  nur  zeitlich  beschränktes  Interesse  erweckende  Erschei- 
nungen, dem  Wirkungskreise  von  Leib-Bibliotheken  überlassen  bleiben. 

Als  allgemeines  Ziel  der  theoretischen  Fortbildung  ist  die 
Schulung  in  der  Truppenführung  hingestellt.  Diese  dürfen 
wir  hier  allerdings  nur  im  engeren  Sinne,  als  die  Führung  eines 
Truppenkörpers,  beziehungsweise  seiner  Theile  auffassen. 

Eine  solche  besteht  aber  nicht  allein  in  der  Führung  der  Kräfte 
im  Gefechte,  sondern  bezieht  sich  auch  auf  deren  Verwendung  ausser- 
halb der  letzteren,  wie  z.  B.  zur  Aufklärung,  zur  Sicherung,  im  Ver- 
bindungsdienste jeglicher  Art  und  hinsichtlich  der  Marschtechnik. 

Die  Truppenführung  — auch  in  dem  hier  gedachten  engeren 
Sinne  — wird  sich  ferner  auf  alle  Vorsorgen  und  Thätigkeiten 
erstrecken,  welche  die  taktische  oder  allgemeine  Erhaltung  der  be- 
treffenden Streitkräfte  bezwecken  (Ersatz  der  Munition,  der  Kampf- 
ausrüstung, Verpflegung,  Unterkunft  im  Felde,  sanitäre  Massnahmen, 
Ersatz  an  Mann  und  Material  u.  s.  w.). 

Die  Truppenführung  bedarf  weiter  der  Kenntnis  des  organischen 
Gefüges  des  Heeres,  wenn  auch  in  verschiedenen  Abstufungen,  die  sich 
nach  der  Dienststellung  des  Instruirten  richten,  des  Verständnisses 
hinsichtlich  der  Waffentechuik,  insoweit  diese  die  Wirkungsfähigkeit  der 
Waffe  beeinflusst,  sowie  die  Beherrschung  jenes  Theiles  des  technischen 
Dienstes,  welcher  mit  den  Mitteln  des  Feldes  die  eigene  Kampfkraft 
steigert,  Verluste  verringert,  Bewegungshindernisse  abschwäcbt  oder 
beseitigt,  der  Truppe  in  ihrem  Ruhezustände  dient,  etc. 

Schliesslich  muss  die  Truppenführung  auch  jene  Obliegenheiten 
kennen,  welche  ihr  während  der  Mobilisirung  und  der  folgenden  Ver- 
sammlung im  Aufmarschraume,  zufallen  können. 

Kurz  gesagt,  alles  was  mit  der  Verwendung  der  Truppe  in 
näherer  Verbindung  steht,  soll  dem  Truppenofficier  nicht  fremd  sein. 

DieSchulungin  allen  diesen  Richtungen  soll  in  applicatorischer 
Weise,  d.  h.  durch  Verwertung  der  Vorschriften  und  der  Theorie  auf 
bestimmte  Beispiele  erfolgen.  Vorträge  des  Instructors  allein  werden 
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nie  die  praktisch  sich  äussernde  Gedankenarbeit  des  zu  Belehrenden 
ersetzen  können. 

Nicht  formvollendete,  geistsprühende  Darlegungen  des  Lehrers 
werden  seine  fachliche  Eignung  beweisen,  sondern  dessen  Kunst,  den 
Schüler  zum  Selbstdenken  zu  bringen. 

Unbedingt  muss  aber  von  einer  abstracten  Behandlung  des  Stoffes 
abgesehen  werden,  denn  nicht  die  theoretische  Zerfaserung  des  Stoffes, 
die  Aufstellung  eines  noch  so  künstlichen  Systems , — wird  dem 
Truppenofficier  frommen,  sondern  nur  die  Anwendung  der  Theorie  auf 
die  reale  Thiitigkeit. 

Dementsprechend  wird  daher  der  Instruction  eine  taktische 
Handlung  zugrunde  gelegt  werden  müssen,  welche  endlich  im  Zu- 
sammenstosse  mit  dem  Gegner  gipfelt;  mit  ihren  einzelnen  Stadien 
werden  sich  in  logischer  Weise  die  früher  erwähnten  sonstigen 
Wissenszweige  verbinden. 

Das  „Logische“  sei  besonders  betont;  gewaltsame  Sprünge,  das 
unvermittelte  Beiziehen  alles  überhaupt  Wissenswerten,  unbekümmert 
um  die  Berechtigung  des  Anlasses,  würden  uur  Verwirrung  bei  den 
Instruirten  erzeugen. 

Des  Lehrers  Pflicht  ist  hier  das  Masshalten. 

Die  Grenzen  der  stofflichen  Ausdehnung  werden  sich  nach  der 
Vorbildung  der  betreffenden  Gruppe  richten. 

In  der  Gruppe  der  Jüngsten  soll  als  taktische  Grundlage,  nach 
den  Bestimmungen  des  neuen  V.  Abschnittes,  nur  die  Durchführung 
eines  scharf  umgrenzten  Auftrages  geplaut  werden.  Sinngemäss  wäre 
daher  in  allen  übrigen  Zweigen  nur  die  unmittelbare  Anwendung  der 
Reglements  und  Vorschriften,  sowie  die  Beherrschung  der  Grundelemente 
militärischen  Wissens  zu  verlangen,  beziehungsweise  herbeizuführen. 

Je  höher  aber  die  Vorbildung  einer  Gruppe,  umso  grösser  soll  die 
Selbständigkeit  der  Entschlüsse  und  Anordnungen  in  taktischer  Hin- 
sicht sein,  umso  vielseitiger  die  Anwendung  der  Vorschriften  nach 
ihrem  Geiste  und  nach  der  Verscbiedenartigkeit  der  Fälle,  umso  ein- 
gehender die  Verbreiterung  des  sonstigen  militärischen  Wissens. 

Hauptleute  einerseits  und  Cadetten  andererseits  werden  wohl 
nicht  in  den  gleichen  Grenzen  instructiv  zu  beschäftigen  sein. 

Die  Behandlung  des  Hauptgegenstandes  und  der  vorhergehend 
angedeuteten  Zweige  militärischen  Wissens  soll,  wie  schon  erwähnt, 
auf  Grundlage  concreter  Beispiele  erfolgen,  welche  der  Kriegs- 
geschichte und  vorangegangenen  Waffenübungen  entnommen  oder  für 
den  gegebenen  Fall  erfunden  werden. 

Am  zweckdienlichsten  würden  wohl  kriegsgeschichtliche  Begeben- 
heiten sein;  solche  passend  zu  linden,  ist  aber  eine  nicht  zu  unter- 
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schätzende  Schwierigkeit.  Diese  ergibt  sieb  nicht  allein  aus  der  Noth- 
wendigkeit  eines  ausgedehnten,  sichtenden  Quellenstudiums,  welches 
sich,  dem  Zwecke  der  Instruction  halber,  auch  auf  Einzelheiten  er- 
strecken muss,  sondern  überdies  aus  dem  Umstande,  dass  der  hiezu 
Berufene,  d.  i.  der  Instruetor,  ohnehin  durch  den  aufhabenden  Dienst 
bei  der  Truppe  im  allgemeinen  und  durch  die  Thätigkeit  in  den  In- 
strnctionsstunden  in  Anspruch  genommen,  schwerlich  die  Zeit  für  eine 
derartige  Forschung  findet,  zu  welcher  ihm  meist  auch  die  Behelfe 
fehlen  dürften. 

Aus  dieser  Betrachtung  folgt  einerseits  die  Nothwendigkeit 
umfangreicher  Kenntnisse  des  Instructors  und  andererseits  die  Un- 
entbehrlichkeit von  Sammlungen  kriegsgeschichtlicher  Beispiele,  bei  aus- 
reichender Darstellung  der  Einzelheiten,  — als  Lehr-  und  Lernbehelf. 

Solche  Zusammenstellungen  bestehen  zwar,  leider  aber  fast  aus- 
schliesslich nicht  von  einheimischen  Verfassern  bearbeitet.  Und  wir 
sollten  doch  durch  unsere  Brillen  schauen  können! 

In  erster  Linie  muss  unsere  Kriegsgeschichte  die  Beispiele 
liefern ; an  Mannigfaltigkeit  kann  es  sicherlich  dabei  nicht  fehlen, 
denn  die  Thaten  unserer  Heere  erstrecken  sich  über  deu  ganzen 
Continent. 

Müssen  aber  uothgedrungen  Boispiele  aus  fremder  Geschichte 
vorgeführt  werden,  weil  z.  B.  angesichts  der  neueren  Entwicklung 
des  Waffenwesens  vaterländische  kriegerische  Erfahrungen  mangeln, 
so  möge  beachtet  werden,  dass  nicht  immer  der  Erfolg  auch  die 
Richtigkeit  der  Handlungsweise  verbürgt,  diese  zu  einem  „Muster“ 
stempelt. 

Nicht  alles  muss  gut  sein,  was  aus  der  Fremde  kommt,  wenn 
auch  gegebenen  Falles  das  Kriegsglück  hold  war.  Ohne  Selbstüber- 
hebung können  wir  darauf  hinweisen,  dass  seit  einer  nicht  geringen 
Reihe  von  Jahren,  gar  manche  unserer  Einrichtungen  dem  Auslande 
als  Vorbild  gedient  haben. 

Offen  gesagt:  ist  es  nicht  besser,  dem  jungen  Ofticier  und 
unserem  Nachwuchse  zu  zeigen,  dass  unsere  Einrichtungen  den  fremd- 
ländischen nicht  nachstehen,  diese  in  mancher  Richtung  übertreffen, 
als  dass  wir  unsere  jungen  Offfeiere  und  deren  Nachwuchs  zu  einer 
— voreiligen,  im  Wesen  der  Jugend  begründeten  — abfälligen  Kritik 
des  bei  uns  Bestehenden,  allerdings  unabsichtlich  verleiten? 

Die  Auswahl  der  Beispiele  aus  vorangegangenen  Waffenübungen 
ist  naturgemäss  eine  sehr  beschränkte,  denn  die  uothwendigen  Einzel- 
heiten dürften  nur  insoweit  bekannt  sein,  als  der  eigene  Truppen- 
körper theilgenommen  hat.  Dabei  ist  noch  zu  berücksichtigen,  dass 
bei  solchen  Übungen  die  Führer  verschiedenen  Grades  theils  dem 
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Truppenkörper  vorgesetzt  sind,  theils  dein  letzteren  — als  Vorgesetzte 
oder  Höhere  der  Instruirten  — angehören  und  dass  daher  die  Be- 
handlung und  Verwertung  derartiger  Beispiele  besondere  Vorsicht 
erheischt,  um  selbst  den  Schein  persönlicher  Kritik  zu  vermeiden. 

Beispiele  für  den  gegebenen  Fall  zu  erfinden,  ist  — die  Be- 
fähigung des  Instructors  vorausgesetzt  — noch  verhältnismässig  leicht, 
so  lange  nur  ein  scharf  umgrenzter  Auftrag  entwickelt  oder  für 
genaue  Anwendung  reglementarischer  und  sonstiger  Festsetzungen  die 
Grundlage  geschaffen  werden  soll.  Die  Schwierigkeit  wächst  aber 
uaturgemäss  mit  der  Erweiterung  des  Instructionszweckes,  mit  dem 
Streben,  selbständiges  Entschliesseu  und  Handeln  der  Instruirten  zu 
veranlassen  oder  zu  zeigen,  wie  vorschriftliche  oder  theoretische  Aus- 
führungen nicht  allein  dem  Wortlaute,  soudern  auch  dem  Geiste  nach, 
verwertet  werden. 

Die  Wahl  der  Gattung  concreter  Beispiele  dürfte  sich  in  erster 
Linie  nach  der  beschäftigten  Gruppe  richten. 

Die  jüngste  Gruppe  ist  in  der  Durchführung  eines  bestimmten 
Auftrages,  in  der  unmittelbaren  Anwendung  officieller  Bestimmungen 
zu  schulen,  mit  den  Elementen  des  militärischen  Wissens  vollkommen 
vertraut  zu  machen;  daher  diesen  constanteu  Factoren  die  Beispiele 
angepasst,  also  zumeist  entsprechend  erfunden  werden  müssen. 

Anders  in  den  höheren  Gruppen.  In  diesen  soll  fortschreitend 
die  Selbstthätigkeit  geübt,  daher  die  richtige  Anwendung  des  bisher 
Gelernten  angestrebt  werden.  Hier  kann  dann  eher  ein  kriegsgeschicht- 
liches oder  Manöver-Beispiel  als  Grundlage  dienen. 

Die  Bestimmung  des  neuen  V.  Abschnittes,  dass  coucrete  Bei- 
spiele thunliehst  im  freien  behandelt  werden  sollen,  bedingt 
erfundene  Annahmen  oder  in  der  Umgebung  des  Garnisonsortes  statt- 
gehabte  Waffenübungen,  die  Fälle  ausgenommen,  dass  kriegerische 
Ereignisse  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Station  vorgefallen  sind. 

Woher  immer  aber  die  Beispiele  genommen  werden,  stets  sollen 
sie  für  den  jeweiligeu  Instructionszweig  vollkommen  passen,  nicht 
erst  mehr  oder  minder  gewaltsamer  Auslegungen  bedürfen.  Daboi 
ist  auch  vorher  zu  erwägen,  ob  durch  ein  Beispiel  die  Kegel  oder 
eine  Ausnahme  von  dieser  beleuchtet  werden  soll.  Besonders  in  der 
jüngston  Gruppe  wird  anfänglich  die  Erhärtung  einer  reglementarischen 
Bestimmung,  eines  theoretischen  Grundsatzes  zweckdienlicher  sein, 
als  die  Vorführung  von  bezüglichen  Ausnahmen,  da  die  letzteren  ge- 
rade in  diesem  Stadium  der  Fortbildung,  möglicherweise  zum  Zweifeln 
an  der  allgemeinen  Richtigkeit  einer  Festsetzung  etc.  verleiten  könnten. 

Das  Ziel  der  Instruction:  die  Truppenführung  mit  all’  ihreu 
Zweigen,  — kann  eben  nur  durch  allmäliges,  systematisches  Fortbauen 
auf  einer  bereits  tragfahigen  Grundlage  erreicht  werden;  jede  Über- 
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stürzung  im  Vorgänge,  jedes  zu  viel  im  Stoffumfange  würde  schäd- 
lich sein. 

Das  eben  erwähnte  systematische  Aufbauen  wird  es  mit  sich 
bringen,  dass  speciell  in  der  jüngsten  Gruppe  die  Mehrzahl  der 
Tbeilnehmer  (als  Cadetten  und  dann  als  Officiere  im  ersten  Officiers- 
dienstjahre)  zwei  bis  drei  Jahre  den  Stoff  in  gleichbleibendem  Um- 
fange behandelt  sehen  werden,  weil  ja  der  Instructor  vor  allem 
Rücksicht  auf  die  jährlich  neu  Zuwachsenden  nehmen  muss. 

Sache  des  Instructors  wird  es  aber  dann  sein,  innerhalb  des 
gleichbleibenden  Umfanges  für  Abwechslung  in  der  Form  und  in  den 
Einzelheiten  jährlich  zu  sorgen. 

• Übrigens  sollte  die  Grnppenscheidung  nicht  so  starr  sein,  dass 
nicht  besonders  Fortschreitende  um  ein  oder  zwei  Jahre  früher  der 
nächst  höheren  Gruppe  zugewiesen  werden  könnten. 

Über  Verwendung  von  im  allgemeinen  besser  und  umfangreicher 
Vorgebildeten  wurde  schon  und  wird  noch  später  gesprochen. 

Der  neue  V.  Abschnitt  gestattet,  dass  über  Zweige,  welche  weder 
in  applicatorischer  Weise  zu  behandeln  noch  dem  Selbstudium  anheim 
zu  stellen  wären,  ausnahmeweise  Vorträge  gehalten  werden  dürfen. 

Solche  Gegenstände  würden  also  im  allgemeinen  sein: 

Organisatorische  Änderungen,  allgemeine  Darstellung  fremder 
Heereseinrichtnngen,  Neuerungen  im  Waffeuwesen,  auf  dem  Ge- 
biete der  Befestigungskunst  und  in  den  verschiedenen  Zweigen  der 
Militärtechnik,  sofern  derartige  Ausführungen  für  den  Truppenofficier 
von  Bedeutung  sind. 

Das  gleiche  Verfahren  hätte  bei  sonstigen  neu  erschienenen  Vor- 
schriften, welche  mit  der  Truppenführung  im  engeren  Zusammenhänge 
stehen,  einzutreten. 

Schliesslich  würden  auch  kurze,  aber  charakteristische  Skizzen 
über  die  voraussichtlichen  Kriegsschauplätze,  in  militär-geographischer 
und  kriegsgeschichtlicher  Richtung  geboten,  gewiss  sehr  zweck- 
dienlich sein,  besonders  für  die  Erweiterung  des  Gesichtskreises  der 
jüngsten  Gruppen. 

Vom  Grade  der  Geschicklichkeit  des  Instructors  wird  es  übrigens 
abhäugen,  ob  nicht  ein  guter  Theil  der  aufgezählten  Gegenstände  doch 
in  die  applicatorische  Instruction  einbezogeu  werden  könnte,  allerdings 
unter  der  Voraussetzung,  dass  fallweise  ein  logischer  Zusammenhang 
mit  dem  behandelten  taktischen  Beispiele  hergestellt  würde. 

Sind  Vorträge  unbedingt  nicht  zu  vermeiden,  so  müssen  sie 
solchen  Officieren  — unabhängig  von  deren  Charge  — übertragen 
werden,  welche  nicht  allein  die  sachliche,  sondern  auch  dio  sprach- 
liche Eignung  hiezu  besitzen,  denn  nichts  ermüdet  das  Interesse  der 
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Zuhörer  mehr,  als  ein  mechanisches  Vorlesen  noch  so  schön  ge- 
drechselter Sätze  oder  ein  vielfach  stockender,  stilistisch  holpriger, 
sogenannter  „freier  Vortrag“  eines  Ungeübten. 

Dass  andererseits  einer  fesselnden  Darstellungsweise  auch  ein 
sachlich  wertvoller  Inhalt  zugrunde  liegen  soll,  ist  zwar  selbstver- 
ständlich, wird  aber  nicht  immer  thatsächlich  beachtet,  denn  so 
mancher  Vortrag  besteht  nur  aus  einer  schillernden  Hülle  von  zu- 
sammengetragenen Redensarten,  Citaten,  „Schlagern“  und  — weiter 
nichts. 

„Fallweise  können  auch  Ärzte  und  Auditore  zur  Abhaltung  von 
Vorträgen  herangezogen  werden.“ 

Es  dürfte  auch  keiner  Schwierigkeit  begegnen,  speciell  die 
Truppenärzte  insoweit  der  applicatorischen  Instruction  beizuziehen, 
dass  sie  mit  dor  Erörterung  des  Sanitätsdienstes  oder,  wie  z.  B.  bei 
Erörterung  von  Cantonirungen,  mit  der  Erläuterung  hygienisch  noth- 
wendiger  Massnahmen  betraut  wordon. 

Den  allgemeinen  Vorträgen  wäre  dann  die  Darlegung  der  „ersten 
Hilfe“,  die  Erörterung  der  zweckmässigen  Ernährung,  Bekleidung 
und  — nicht  in  letzter  Linie  — die  Besprechung  jener  Grundsätze 
zu  überweisen,  welche  die  körperliche  Ausbildung  und  Trainirung  der 
Rekrutcu  in  physiologischer  Hinsicht  leiten  sollen. 

In  speciellen  Diensten  verwendete  oder  für  solche  (im 
Kriege)  auserseheno  Officiere  sollten  im  Rahmen  der  Beschäftigung 
ihrer  Gruppe,  fallweise  mit  Erörterungen  oder  Aufgaben  betraut  werden, 
welche  ihrem  gegenwärtigen  oder  künftigen  Fache  entsprechen. 

In  sinngemässer  Weise  könnten  auch  bei  besonderen  An- 
lässen, die  nach  den  Bestimmungen  des  neuen  V.  Abschnittes,  der 
Infanterie  zeitlich  zugetheilten  Officiere  der  Pionniertruppe  oder  des 
Eisenbahn-  und  Telegraphen-Regimentes  verwendet  werden. 

Gelegentlich  der  instructivon  Beschäftigung  würden  auch  neue 
militär-literarische  Erscheinungen,  sei  es  bei  Vorträgen, 
sei  es  bei  applicatorischen  Übungen  dann  zu  verwerten  sein,  wenn 
sie  sachlich  für  den  Truppenofficier  von  Bedeutung  sind,  und  für  ihre 
Behandlung  Zeit  erübrigt. 

Enthalten  aber  derartige  Erzeugnisse  nur  rein  persönliche  Hypo- 
thesen des  Verfassers  oder  schliessen  sie  sich  einer  sogenannten  „tak- 
tischen Schule“  an,  die  immerhin  originelle  Anschauungen  vertreten 
mag,  dann  wäre  besondere  Vorsicht  bei  ihrer  Verwertung  am  Platze, 
insbesondere  in  den  jüngsten  Gruppen,  weil  „Originalität“  sich  in  einer 
mehr  oder  minder  absprechenden  Kritik  des  Bestehenden,  daher  auch 
des  Vorgeschriebenen  gefallt. 
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Jo  dunkler  die  Umgebung  gemacht  wird,  desto  heller  strahlt 
das  selbstleuchtende  Ich ! 

Überdies  widersprechen  sich  derartige  Originale  gegenseitig,  was 
ja  aus  der  bezweckten  Sonderstellung  nothgedrungen  sich  ergibt.  Jeder 
weiss  aber  seine  Behauptungen  in  eine  Form  zu  kleiden,  welche 
einen  Zweifel  förmlich  als  Folge  geistigen  Mangels  hinstellt;  jeder 
Autor  erhärtet  seine  Dogmen  mit  kriegsgeschichtlichen  Beispielen, 
möge  diesen  auch  dabei  noch  so  sehr  Gewalt  angethan  werden. 

„Originell“  und  „genial“  sein,  wird  für  gleichbedeutend  ge- 
halten; auch  die  Taktik  hat  ihre  Secession! 

Gläubige  Zuhörer  und  Leser  finden  sich  aber  bald,  sei  es,  dass 
sie  wegen  der  Neuheit  einer  Ansicht  sich  der  letzteren  anschliessen, 
sei  es,  dass  sie  aus  dem  Gegensätze  der  verschiedenen  Behauptungen 
das  Recht  zum  absoluten  Zweifel,  zur  Verneinung  jeder  Noth- 
wendigkoit  einer  theoretischen  Vorbereitung  ableiten.  Das  letztere  ist 
dann  auch  persönlich  bequem. 

Der  Instructor  sollte  es  sich  daher  angelegen  sein  lassen, 
derartige  Erscheinungen,  sobald  sie  ein  gewisses  Aufsehen  erregen, 
nicht  etwa  zu  ignoriren,  sondern  kurz  und  bündig  auf  ihren  sach- 
lichen Wert  zu  prüfen;  er  wird  zumeist  in  der  angenehmen  Lage 
sein,  beweisen  zu  können,  dass  erstens  nichts  Neues  unter  der  Sonne 
und  dass  zweitens  unsere  Reglements  und  Vorschriften  specioll  in 
taktischer  Hinsicht  genügenden  Spielraum  gewähren,  um  in  jedem 
concreten  Falle  zweckentsprechend  und  auch  im  Geiste  der  officiellen 
Bestimmungen  richtig,  handeln  zu  können. 

Die  richtige  Ausnützung  dieses  Spielraumes  ist  aber  das  Endziel 
der  Instruction. 

Denjenigen,  welche  diesen  Spielraum  zu  gross  finden,  welche 
nach  Einschränkungen  sich  sehnen,  könnte  — in  freier  Anwendung 
eines  Ausspruches  Bronsart’s  — die  Frage  gestellt  werden,  ob 
sie  einer  Schablone  für  ihren  Hausgebrauch  bedürfen? 

Jeder  Vorschlag  zu  einer  Neuerung  schliesst  naturgemäss  oine 
Kritik  des  Bestehenden  in  sich;  in  den  seltensten  Fällen  wird  aber 
diese  so  massvoll  sein,  dass  sich  mit  einer  Fortentwicklung,  an  Stelle 
eines  vollständigen  Umsturzes  begnügt  wird. 

Gewiss  werden  Änderungen  früher  oder  später  eintreten  müssen, 
was  aber  kein  Grund  dafür  ist,  das  Gegenwärtige  als  unbrauchbar, 
als  schlecht  erklären  zu  lassen,  insbesondere  von  Seite  Jener,  welche 
es  in  erster  Linie  anwenden  und  zu  diesem  Zwecke  kennen  lernen  sollen. 

Daher  sei  jede  Kritik  eigener  Institutionen  und  reglemen- 
tarischer Bestimmungen  bei  der  theoretischen  Fortbildung  strenge 
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verpönt,  denn  nicht  Abwägung  des  officiell  Festgesetzten,  sondern 
Kenntnis  des  letzteren  ist  der  Zweck  der  Instruction. 

Kritiker  auf  solchen  Gebieten  sehen  zumeist  nur  das  in  ihren 
mehr  oder  weniger  engen  Gesichtskreis  Hineinfallende,  ohne  den  all- 
gemeinen Zusammenhang,  das  grosse  Getriebe  überblicken  zu  können. 
Die  leitenden,  massgebenden  Stellen  in  unserer  Hierarchie  müssen 
aber  zum  mindesten  doch  geistig  gleichwertig  mit  dem  betreffenden 
Verbesserer  erachtet  werden. 

Der  Schreiber  dieser  Zeilen  ist  gewiss  gleich  weit  vom  Byzan- 
tinismus, wie  von  einer  persönlichen  Voreingenommenheit  gegen  Kritik 
eutfernt,  hofft  daher  objectiv  gesprochen  zu  haben. 

In  diesem  Sinne  seien  einzelne,  gegen  unsere  reglementarisclien 
Festsetzungen  besonders  in  jüngster  Zeit  gemachte  Einwände  berührt. 

Der  Marsch-  und  Ruhesicherungsdienst  soll  in  der  gegenwärtigen 
Form  ungenügend  sein ; dem  erstereu  wird  zumeist  zu  geringe  Ent- 
fernung der  sichernden  Theile,  dem  letzteren  zu  goringo  Dichtigkeit 
und  Widerstandskraft  vorgeworfen. 

Ich  beschränke  mich  vorerst  darauf,  den  Wortlaut  der  reglciueu- 
tarischen  Bestimmungen  anzufiihreu: 

„Für  die  Stärke  und  Zusammensetzung  der  Sicherungstruppen, 
sowie  für  ihre  Entfernung  von  der  Haupttruppe  ist  die  Stärke, 
Zusammensetzung  und  Gefechtsbereitschaft  der  letzteren,  die  Ent- 
fernung und  der  Charakter  des  Feindes,  die  Beschaffenheit  des 
Terrains,  die  Tageszeit  und  die  taktische  Absicht,  beziehungsweise 
die  den  Sicherungstruppen  zufallende  besondere  Aufgabe  ....  mass- 
gebend“. (Dienst- Reglement  II,  Punkt  28(5.) 

W eiter : 

„Hinsichtlich  der  Stärke  und  Zusammensetzung  der  Vorhut, 
sowie  ihrer  Entfernung  von  der  Haupttruppe  sind  die  ira  Punkte  280 
berührten  Verhältnisse  massgebend.  Die  im  Folgenden  gegebenen 
Anhaltspunkte  sind  somit  keineswegs  bindend  und  nur  insofern  zu 
berücksichtigen,  als  nicht  die  jeweiligen  Verhältnisse  andere  Anord- 
nungen bedingen.“  (Dienst-Reglement  II,  Punkt  295,  1.  alinea.) 

„Die  Distanz  zwischen  der  Vorhut  und  der  Haupttruppe  soll 
so  gross  sein,  dass  der  Haupttruppe  bei  einem  Zusammenstosse  mit 
dem  Feinde  die  nöthige  Zeit  zur  Gefechtsentwicklung  gewährt  und 
der  Marsch  der  Haupttruppe  vor  Unterbrechungen  möglichst  geschützt 
werde.  Sie  darf  andererseits  nur  so  gross  sein,  dass  die  Vorhut  von 
der  Haupttruppe  rechtzeitig  unterstützt  werden  könne.“ 

„Unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  wird  . . . .“  (Dienst- 
Reglement  II,  Punkt  295,  6.  und  8.  alinea.) 
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„Für  die  Stärke  und  Zusammensetzung  der  Vorposten 
im  allgemeinen  sind  die  im  Punkte  286  angegebenen  Verhältnisse 
massgebend.“ 

„Die  Stärke  der  einzelnen  Vorpostenglieder  ist  von  der  Ge- 
sammtstärke  der  Vorposten,  von  der  den  einzelnen  Gliedern  zufallenden 
Aufgabe,  von  der  Ausdehnung  der  Vorposten-Aufstellung,  dann  von 
dem  Umstande  abhängig,  ob  die  Verhältnisse  eine  mehr  oder  weniger 
geschlossene  Vorposten-Aufstellung  erheischen.“ 

„Unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  beträgt....“  (Dienst- 
Reglement  II,  Punkt  310,  1.,  2.  und  3.  alinea.) 

„In  Feiudesnähe  wird  die  Sicherung  in  einer  geschlossenen 
Vorposten-Aufstellung  gesucht  werden  müssen.“ 

„Bei  dieser  darf  die  Entfernung  zwischen  den  Feldwachen  nur 
so  gross  sein,  dass  eine  unausgesetzte  Beobachtung  des  Zwischen- 
terrains ermöglicht  ist.  Bei  Tage  und  in  einem  übersichtlichen  Terrain 
werden  daher  die  Intervalle  zwischen  den  Feldwachen  grösser  sein 
können  — etwa  500  bis  800  Schritte  (300  Schritte  Spielraum!!!) 
bei  Nacht  und  Nebel  oder  im  bedeckten  Terrain  jedoch  durch  Ein- 
schieben der  neuen  Feldwachen,  eventuell  durch  Zurücknahme  der 
Feldwachen  entsprechend  verringert  wordeu  müssen“  (Dienst-Regle- 
ment II,  Punkt  312,  6.  und  7.  alinea)  u.  s.  w. 

Welche  Änderung  dieser  reglementarischen  Bestimmungen  wird 
also  gowünscht?  Bestimmte  Zahlen  hinsichtlich  Entfernungen  und 
Stärke  wahrscheinlich,  denn  Zahlen  grenzen  sind  ja  genügend  ge- 
boten. Werden  aber  die  letzteren  dem  concreten  Falle  entsprechend 
verwertet?  Entweder  erhält  der  Curamandant  der  Sicherungstruppe 
im  Aufträge  die  Weisung:  die  „reglementarischen  Entfernungen  ein- 
zuhalten“ oder  es  wird  eine  Ziffer  so  nebenbei  als  formelles  Beiwerk 
gegeben,  nicht  aber  nach  der  Sachlage  ermessen. 

Ewig  gleiche  Zahlen  wird  auch  der  verbissenste  Neuerer  nicht 
fordern,  somit  wieder  nur  Zahlengrenzen  verlangen  können;  diese  müssten 
dann  nur  umso  weiter  gezogen  ausfalleu,  also  noch  grösseren  Spiel- 
raum gewähren. 

Nicht  das  System  entspricht  ungenügend,  sondern  die  Aus- 
führenden! — Daher  Schulung  der  letzteren! 

Ein  Reglement  kann,  abgesehen  von  dem  formellen  Theile,  nur 
allgemein  gütige  Festsetzungen  enthalten,  muss  daher  für  jeden 
concreten  Fall  genügenden  Spielraum  bieten ; diesen  richtig  auszu- 
nützen, ist  Sache  der  Durchführenden. 

Bestimmungen,  die  alle  möglichen  Einzelheiten  regeln  wollen, 
würden  im  Ernstfälle  zu  einer  Fessel,  die  entweder  selbst  abgestreift 
werden  muss,  oder  aber  durch  die  feindliche  Gegenwirkung  zerbricht. 
Und  dann?  In  beiden  Fällen  wird  das  im  Frieden  allein  Geübte, 
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Geschulte,  zur  Regel  Gewordene  plötzlich  wertlos!  Finden  sich  dann 
immer  Personen,  die  zweckdienlich  improvisiren?  Wird  die  Truppe 
dazu  elastisch  genug  sein?  Und  wenn  nicht? 

Dies  als  Entgegnung  aller  Forderungen  nach  grösserer  Be- 
stimmtheit des  Reglements. 

DieTrupponführung,  selbst  in  den  engsten  Grenzen,  bleibteineKunst, 
und  eine  Kunst  kann  man  nur  durch  Selbstdenken  und  Selbst- 
üben sich  eigen  machen,  nicht  aber  durch  wörtliche  Ausführung 
bestimmter  Regeln  oder  durch  mechanische  Nachahmung  der  Form. 

Aus  diesem  Grunde  soll  schon  der  junge  Officier  und  dor 
Nachwuchs  des  Officiers- Corps  dazu  erzogen  werden,  selbstdenkend 
und  selbstthätig,  geleitet  durch  Reglements  und  Vorschriften  zu  ar- 
beiten, das  „Wie“  der  Ausführung  in  jedem  concreten  Falle  besonders 
zu  erwägen  und  nicht  das  Ziel  seiner  dienstlichen  Thätigkeit  nur  in 
sklavischer  Anwendung  von  Formen  oder  gedankenloser  Befolgung 
sogenanntor  „Einführungen“  zu  suchen. 

„Einführungen“  innerhalb  eines  Truppenkörpers  haben  nur  dann 
eine  Berechtigung,  wenn  sie  die  geistige,  moralische  oder  körperliche 
Ausbildungsart  der  Mannschaften  gleichmässig  gestalten ; sobald 
sie  auch  die  Verwendung  der  letzteren  in  Schablonen  zwängen 
wollen,  verringern  sie  den,  jedem  Führer  in  verschiedenem  Umfange 
durch  die  Vorschriften  gewährten  Spielraum. 

Als  Begründung  der  Forderung  nach  grösserer  Bestimmtheit 
unserer  reglementarischen  Festsetzungen  wird  auch  die  Behauptung 
aufgestellt,  dass  in  vielen  Fällen  die  bestehenden  Normen  nicht  aus- 
reichen, sogar  überschritten  werden  müssen  (die  vorangeführten  Bei- 
spiele aus  dem  Felddienste  wollen  verallgemeinert  werden). 

Sache  des  Instructors  wird  es  nun  sein,  zu  beweisen,  dass  alle, 
scheinbar  aus  dem  Rahmen  reglementarischer  oder  vorschriftlicher 
Bestimmungen  tretenden  Anschauungen  und  Massnahmen,  doch  in 
ersteren  ihre  Begründung  und  die  Mittel  zu  ihrer  Verwirklichung 
finden  können. 

Die  Folge  einer  solchen  Unterweisung  wird  soin,  dass  die 
officiollen  Ausführungen  als  Ergebnis  kriegsgeschichtlicher  Erfahrung 
und  reiflicher  Erwägung  erkannt  und  auch  als  Quelle  des  Selbst- 
studiums angesehen  werden. 

Damit  wird  die  Gefahr  verschwinden,  dass  geistig  regsame 
Naturen  zur  persönlichen  Ungebundenheit,  zum  Hinwegsetzen  über 
allos  Vorgeschriebene  sich  berechtigt  glauben. 

Sollte  dem  Instructor  selbst,  zu  einer  oberflächlichen  Skizzirung 
einer  neuen  Erscheinung  auf  militär-wissenschaftlichem  Gebiete  die 
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Zeit  mangeln , so  kann  er  doch  immer  auf  solche  Erzeugnisse  des 
Büchermarktes,  sobald  sie  wertvoll  sind,  aufmerksam  machen  und  sie 
dem  Selbstudinra  empfehlen.  Allerdings  bedingt  dies,  dass  die  Biblio- 
thek-Verwaltung des  Truppeukörpers  wenigstens  in  fortlaufender 
Kenntnis  der  erwähnten  Erscheinungen  und  ihres  sachlichen  Wertes 
— zu  mindesten  auf  Grund  von  Beurtheilungen  in  Fachblättern  und 
Zeitschriften  — bleibe,  wenn  auch  die  pectiniären  Mittel  eine  An- 
schaffung der  betreffenden  Publicationen  nicht  immer  gestatten. 

Zweckmässig  erscheint  es  daher,  dass  die  Instructoren  aus- 
reichenden Einfluss  nehmen  auf  die  Anschaffungen  der  Bibliothek, 
welch’  letztere  ja  doch  vornehmlich  militär-wissenschaftlichen  Zwecken 
dienen  soll. 

Die  bisherigen  Erörterungen  galten  den  Factoreu,  welche  die 
theoretische  Fortbildung  der  Truppenofficiere  und  ihres  Nachwuchses 
beeinflussen,  sowie  der  Darlegung  der  allgemeinen  Grundsätze  für 
diese  Instruction. 

Die  hier  folgenden  Ausführungen  sollen  die  wichtigsten  Einzel- 
heiten des  Vorganges  skizzien. 

Die  taktische  Grundlage  für  die  applicatorische  Beschäf- 
tigung — ob  kriegsgeschichtliches  Beispiel,  Manöver  odor  selbst  er- 
fundene Annahme  — ist  durch  den  Instructor  den  Theilnehmern 
zeitgerecht  bekanntzugeben,  damit  die  letzteren  die  Möglichkeit  haben, 
sich  vorzubereiten.  Die  Vorbereitung  soll  sich  aber  nicht  allein  auf 
die  vorgefallenen  oder  angenommenen  Thatsachen  beschränken,  sondern 
auch  in  Erwägungen  bestehen,  wie  man  selbst  gehandelt  hätte  oder 
handeln  würde.  Den  jüngeren  Gruppen  kann  der  Instructor,  um  diese 
Vorarbeit  zu  vereinfachen,  jene  Episoden  eines  wirklich  stattgefundenen 
Beispieles,  beziehungsweise  bei  einer  erfundenen  Annahme,  jene  Rich- 
tungen der  taktischen  Handlung  früher  bezeichnen,  welche  den  Gegen- 
stand der  nächstfolgenden  instructiven  Beschäftigung  bilden  werden. 
Gleichzeitig  kann  die  Vertheilung  der  Rollen  an  die  Theilnehmer 
erfolgen. 

Anschliessend  ist  auf  jene  Theile  des  Reglements  und  der  Vor- 
schriften, sowie  allfälliger  Lehrbücher  hinzuweisen,  welche  zunächst 
zur  Erörterung  kommen.  Dies  berührt  in  erster  Linie  die  jüngeren 
Gruppen. 

Die  Stärke  und  Zusammensetzung  der  Parteien  bei 
applicatorischen  Übungen,  wird  sich  erklärlicher  Weise  nach  der 
Instructionsgrnppe  richten. 

Der  Zweck  der  theoretischen  Fortbildung  ist  die  Schulung  in 
der  Truppenführung.  Man  dürfte  aber  nicht  fehlgehen,  wenn  man 
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diese  Bestimmung  dabin  ergänzt,  dass  der  Umfang  der  erwähnten 
Schulung  durch  die  thatsächliche  dienstliche  Stellung  des  Iustruirten 
bedingt  wird.  Den  Theilnehmern  der  jüngsten  Gruppe  wäre  daher 
nur  die  Führung  von  Unterabtheilungen  zu  übertragen,  allenfalls 
vermehrt  durch  solche  Bruchtheile  anderer  Waffen,  welche,  zu  der 
Stärke  der  ersteren  passen.  In  den  älteren  Gruppen  sollten  Subaltern- 
officiere  den  Wirkungskreis  eines  Bataillons-Commandanten,  Hauptleute, 
den  eines  Regiraents-Commandanten  nicht  zu  überschreiten  haben. 
Die  Zutheilung  der  fremden  Waffen  müsste  im  Verhältnisse  erfolgen. 

Selbstverständlich  muss  die  untere  Grenze  der  Verwendung  des 
Instruirten  frei  bleiben ; es  wird  daher  ganz  zulässig  und  auch  zweck- 
dienlich sein,  dass  z.  B.  in  den  jüngeren  Gruppen  einzelne  Theil- 
nebmer  mit  der  Führung  von  Patrullen  im  Nachrichten-,  im  Ver- 
bindungs- und  im  Sicherungsdieuste,  sowie  von  Feldwachen  fallweise 
betraut  werden,  und  — speciell  in  der  jüngsten  Gruppe  — bei  ge- 
eigneten Anlässen  selbst  die  Thätigkeit  eines  einzelnen,  isolirten 
Mannes  (Meldereiter,  Späher  etc.)  zur  Darstellung  gebracht  werde. 

Die  anfängliche  Vertheiluug  der  Rollen  soll  selbst  in  demselben 
Übungsbeispiele  nicht  unverändert  erhalten  werden,  vielmehr  zu 
passenden  Zeitpunkten  ein  Wechsel  eintreten;  es  kann  auch  ein 
Commandant  den  Auftrag  erhalten,  den  eigenen  Befehl  in  der  Rolle 
des  Untergebenen  auszuführen;  ein  gutes  Mittel,  um  sich  zu  über- 
zeugen, ob  der  Befehlsgeber  auch  die  Art  des  Vollzuges  überdacht  hat. 

Schriftliche  Vorarbeiten  sollten  sich  höchstens  auf  ein- 
fache Skizzen  einer  Übungssituation  erstrecken,  keinesfalls  aber  in 
der  Darlegung  und  langathmigen  Begründung  von  Entschlüssen  und 
Anordnungen  bestehen;  einerseits,  um  die  freie  Zeit  der  Theilnehmer 
nicht  zu  sehr  in  Anspruch  zu  nehmen,  was  ja  das  erwünschte  selbst- 
thätige  Selbstudium  schädigen  könnte,  andererseits  um  nicht  den 
Instructor  mit  der  dann  nothwendigen  Durchsicht  der  Elaborate  zu 
überlasten,  und  endlich  um  die  Instructionszeit  nicht  hauptsächlich  für 
die  Kritik  der  vorangegangenen  schriftlichen  Arbeiten  in  Anspruch  zu 
nehmen. 

So  wertvoll  es  ist,  bei  genügender  Zeit,  wie  z.  B.  in  Schulen, 
eine  eingehende  Kritik  eintreten  zu  lassen,  so  wenig  zweckdienlich 
wäre  ein  derartiger  Vorgang  bei  der  instrnctiven  Beschäftigung  inner- 
halb der  Truppe,  weil  dadurch  die  ohnehin  kurze  Zeit  für  die  Schulung 
des  momentanen  Entschlusses,  der  raschen  Befeblgebung,  besonders 
in  mündlicher  Weise,  — nachtheilig  verkürzt  würde. 

Auf  Grund  der  erwähnten  Vorbereitung  beginnt  nun  der  In- 
structor in  der  Beschäftigungszeit  mit  der  Besprechung  der 
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taktischenGrundlagc  (Beispiel  oder  Annahme),  aber  nur  insoweit, 
um  Gewissheit  zu  erlangen,  dass  nicht  irrige  Aulfassungen  vorliegen. 

Die  Frageform  dürfte  sich  hiezu  am  besten  empfehlen. 

Nun  folgt  die  Entwicklung  der  taktischen  Handlung. 

Der  Instructor  wird  hiezu  die  Köllen  vertheilen,  und  den  „Auf- 
trag“ bekannt  geben,  insofern  dies  nicht  schon  früher  geschehen  wäre. 

Dient  ein  kriegsgeschichtliches  oder  ein  Manöver-Beispiel  als 
Grundlage,  so  kann  dieser  Auftrag  der  Vergangenheit  entnommen, 
oder  auch  nur  der  Anlage  angepasst  werden. 

Der  zum  Coinmandanten  jenes  Truppenverbandes,  welcher  bei  der 
weiteren  Übung  verwendet  werden  soll,  bestimmte  Theilnehmer  wird 
nun  seinen  Entschluss  kurz  darlegen  und  seine  Befehle  etc.  erlassen, 
auf  welche  hin  die  zu  Unterbefehlshabern,  in  verschiedener  Abstufung, 
Berufenen  gleicher  Weise  ihre  Einleitungen  treffen.  Sind  nun  von 
Seite  aller  Führer  die  Anordnungen  bekanntgegeben,  so  kann  sich 
deren  Begründung  — vielleicht  am  zweckmässigsten  von  unten 
hinauf  — anschliessen.  Zu  viel  Zeit  auf  die  Begründung  zu  verwenden, 
wäre  nicht  zweckdienlich,  sobald  der  Entschluss  zutreffend  erscheint, 
weil  hiedurch,  besonders  in  den  jüngsten  Gruppen,  gesuchte  Klügelei 
an  Stelle  rascher  Geistesthütigkeit  treten  könnte. 

Diesen  Darlegungen  sollte  — allerdings  der  Zeit  und  dem 
Umfange  nach  begrenzt  — eine  bezügliche  freie  Discussion  folgen, 
welche  der  Instructor  angemessen  zu  leiten  und  schliesslich  mit  der 
kurz  begründeten  Darstellung  der  eigeuou  Ansicht,  allenfalls  mit 
einer  massvollen  objectiven  Kritik  vorgekommener  irriger  Auffassungen 
oder  Verstösse  gegen  officielle  Bestimmungen,  abzuschliesseu  hätte. 

In  der  hier  gedachten  Weise  soll  die  taktische  Handlung  auch 
weiterhin  fortschreiten;  an  passenden  Stellen  die  Erörterung  von  vor- 
schriftlichen Festsetzungen,  sowie  von  sonstigen  Wissenszweigen  sich 
angliedern,  welche  überwiegend  den  Theilnehmeru,  ausnahmeweise  in 
Form  eines  kurzen  Vortrages  dem  lustructor  selbst  Zufällen  würde. 

Zu  viel  derartige  Abzweigungen,  besonders  in  den  ersten  Stunden 
und  bei  den  jüngsten  Gruppen,  wiiron  nicht  zweckmässig,  weil  Über- 
fülle erdrückend  wirken  könnte. 

Die  überhaupt  nothwendige  allgemeine  Grundlage  für  den  Beginn 
der  applicatorischen  Schulung,  muss  ja  bereits  durch  die  Militär- 
Bildungsanstalten  gegeben  sein. 

Der  Gegner  ist  entweder  durch  den  Instructor  oder  durch 
eine  aus  Theilnehmeru  gebildete  Partei  darzustellen. 

Im  ersten  Falle,  welcher  vornehmlich  für  die  jüngsten  Gruppen 
gilt,  wird  der  Leiter  zu  geeigneten  Zeitpunkten  Dasjenige  bekannt 
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geben,  was  in  Wirklichkeit  durch  den  Nachrichten-  und  Sicherungs- 
dienst, dann  durch  die  einzelnen  Episoden  eines  Gefechtes  über  den 
Feind  und  dessen  Massnahmen  erfahren  werden  konnte. 

Selbstverständlich  soll  dabei  auch  der  Gegner  logisch  und 
militärisch  richtig  handelnd  gedacht  werden. 

Ob  der  Instructor  hiezu  die  fortlaufende  Thätigkeit  des  Gegners 
vorher  entworfen  hat  oder  erst  fallweise  erfindet,  wäre,  sobald  den 
obwaltenden  Verhältnissen  entsprochen  wird,  eigentlich  nebensächlich; 
doch  erfordert  der  letztere  Vorgang  besondere  Geübtheit  und  einen 
nicht  versagenden  Überblick  hinsichtlich  des  schon  früher  Gebotenen 
und  des  im  vorliegenden  Momente  Erfundenen. 

Andererseits  könnte  eine  in  allen  Theilen  vorher  entworfene 
gegnerische  Thätigkeit  zu  starr  sich  gestalten  und  nur  schwer,  viel- 
leicht gar  nicht,  in  logischen  Zusammenhang  mit  der  Handlungsweise 
der  Instruirten  gebracht  werden. 

Daher  die  goldene  Mitte! 

Bei  Übungen  mit  Gegenseitigkeit  wird  dem  Instructor  die  Leitung 
in  der  Richtung  zufallen,  dass  der  in  allgemeinen  Zügen  entworfene 
Verlauf,  welcher  ja  durch  den  speciellen  Instructionszweck  beeinflusst 
ist,  eingehalten  werde. 

Im  besonderen  erwägt  der  Instructor,  welche  Kenntnis  über 
den  Gegner  jede  Partei  auf  Grund  ihrer  Massnahmen  fallweise  er- 
langen kann  und  entscheidet  schliesslich  über  die  Ergebnisse  der 
Waffenwirkung,  den  Einfluss  des  Terrains  und  daraus  hervorgehend 
über  den  Erfolg  beim  Zusammenstosse. 

Es  dürfte  sich  empfehlen,  dass  der  Übungsleiter  seinen  jedenfalls 
kurz,  aber  überzeugend  zu  gebenden  Entscheidungen  jede  persönliche 
Spitze  abbricht,  indem  er  die  etwa  verlangte  Änderung  der  Mass- 
nahmen einer  Partei,  oder  einen  angenommenen  ungünstigen  Ausgang 
taktischer  Thätigkeit,  „aus  Übungsrücksichten  bedingt"  hinstellt. 

Der  Leiter  sollte  sich  hiebei  stets  vor  Augen  halten,  dass  im 
Ernstfälle  Factoren  den  Ausschlag  geben  können,  deren  Einfluss  vorbei 
abzumessen,  gar  nicht  möglich  ist,  und  dass  so  mancher  Entschluss, 
energisch  durchgeführt,  den  Erfolg  nach  sich  zieht,  wenn  er  auch 
theoretisch  angreifbar  wäre. 

Selbstverständlich  müssen  aber  offenbare  Verstösse  gegen  tak- 
tische Grundsätze  oder  gegen  officielle  Bestimmungen,  dieser  rück- 
sichtsvollen Achtung  der  persönlichen  Anschauung  nicht  theilhaftig 
worden. 

Der  neue  V.  Abschnitt  der  Schul-Instruction  empfiehlt,  von  den 
Übenden  zuerst  ihren  Entschluss  oder  Befehl  geben  und  erst 
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nachträglich  denselben  begründen  zu  lassen.  So  richtig  diese  Forderung 
ist,  um  lange  Klügeleien,  die  schliesslich  in  einer  lahmen  Folgerung 
enden  können,  zu  verhüten,  so  schädlich  wäre  es,  den  raschen  Ent- 
schluss mit  dem  unüberlegten  Herausplatzen  irgend  einer  Äusserung 
zu  verwechseln.  Jeder  Entschluss  ist  das  Ergebnis  einer  vorhergehenden 
Gedankenarbeit,  welche  die  Umstände  (Kraft,  Zeit,  Kaum)  und  die 
wahrscheinlichen  Gegenwirkungen  abwägt.  Ein  richtige  r Entschluss 
kann  nur  einer  richtigen  Geistesthätigkeit  entspringen.  Diese  muss 
aber  dahin  geschult  und  geübt  werden,  die  sachlich  entscheidenden 
Faetoreu  sofort  zu  erfassen  und  zu  würdigen,  die  nebensächlichen, 
einflusslosen  zu  übergehen.  Hat  diese  Schulung  Erfolg,  dann  wird  sich 
schliesslich  die  Erwägung  so  rasch  gestalten,  dass  sie  fast  unbewusst, 
schneller  als  eine  mündliche  Wiedergabe  möglich  wäre,  erfolgt. 

Selbst  die  gewissen  göttlichen  Funken  des  Genies  müssen  erst 
zum  Glühen  gebracht  werden.  „Instinctives“  Handeln  ist  einfach  eine 
sehöne  Phrase,  denn  jede  Wahrnehmung  der  Sinne  bedarf  der  Ver- 
mittlung des  Gehirns,  um  eine  Thätigkeit  des  ludividuums  herbei- 
zuführen. 

Es  möge  daher  dem  Anfänger  zuerst  gelehrt  werden,  taktisch 
richtig  zu  denken,  zu  erwägen,  zu  folgern,  dann  kann  auch  später 
ein  rascher  und  richtiger  Entschluss  verlangt  werdon. 

Der  Instructor  darf  sich  nicht  versagen , auch  jene  in  ein 
theoretisches  System  nicht  einzwängbaren  Factoren  zu  besprechen, 
welche  in  Wirklichkeit  unsere  Thätigkeit  beeinflussen,  selbst  hemmen 
können. 

Diese  Einflüsse  sollen  aber  ihrer  verschiedenen  Wirkung  nach, 
von  den  Truppenfiihreru  jeden  Hanges  so  weit  gekannt  sein,  dass 
diese  gegebenen  Falles  nicht  völlig  überrascht  werden  und  Gegcn- 
massregeln  ergreifen  können. 

Der  Eindruck  unerwarteter  feindlicher  Waffen  Wirkung  (plötzlich 
sichtbar  werdende  Reiterei,  Feuer  aus  nicht  vorhergesehener  Richtung, 
Überfälle,  Hinterhalte  etc.)  oder  des  Auftretens  neuer  gegnerischer 
Kräfte  bei  Gefechtskrisen  u.  dgl.  m„  kann  selbst  bei  der  gleichen 
Truppe  nach  ihrer  momentanen  moralischen  und  physischen  Ver- 
fassung, die  zumeist  eine  Folge  vorangegangeuer  Umstände  ist,  in 
jedem  Falle  verschieden  sein. 

Diese  letzteren  Umstände,  wie  körperliche  Ermüdung,  unzu- 
reichende Verpflegung,  ungenügende  Bekleidung  im  Winter  oder 
moralische  Gedrücktheit  in  Folge  früherer  Schlappen,  starker  Ver- 
luste an  Führern  und  Mannschaft,  steter  Befehlsänderung  u.  s.  w. 
sind  abzuwägen,  sei  es,  um  sie  zu  beseitigen,  sei  es,  um  mit  ihnen 
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bei  der  Verwendung  der  Truppen  zu  rechnen;  dann  wird  das  Gebiet 
des  Unerwarteten  auch  eingeschränkt  werden. 

Aber  uicht  allein  durch  den  Einfluss  dieser  Umstände,  sondern 
auch  durch  verschiedenartigste  Zufälle  wird  die  Führung  selbst 
betroffen  und  in  ihrer  Wirksamkeit  beeinträchtigt.  Unklare,  verspätete, 
sich  widersprechende  Meldungen,  ungerechtfertigte  Eigenmächtigkeiten 
oder  fehlende  Selbstthätigkeit  der  Uuter-Commandanten,  mangelhafte 
Durchführung  des  richtig  eingeleiteten  Aufklärungs-,  Sicheruugs-  oder 
Verbindungsdienstes,  Undioustbarwerden  von  Befehlsüberbringern  u.  dgl. 
sind  uicht  vorauszusehen,  wirken  also  unerwartet.  Und  trotzdem  muss 
die  Führung  sofort  zutreffende  Gegenmassregeln  zu  ergreifen  wissen. 

Unter  diesen  Verhältnissen  ist  es  nur  zweckdienend,  wenn 
bei  der  Durchführung  der  taktischen  Handlung  einerseits  auch  das 
Unerwartete,  das  Zufällige  klargestellt  und  andererseits  jede  Art  von 
Factoren  eingehend  besprochen  wird,  welche  die  moralische  und 
physische  Leistungsfähigkeit  der  Truppe  beeinflusst. 

Kann  der  Instructor  diese  Belehrung  durch  entsprechende  Ge- 
staltung des  taktischen  Verlaufes  oder  durch  eingeflochtene  Tbeil- 
annahmen , endlich  durch  Vorführung  kriegsgeschichtlicher  Beispiele 
bieten,  um  so  wirkungsvoller  wird  die  Belehrung  sein. 

„Nur  durch  cousequente  und  systematische  Anleitung“  wird 
„bei  der  immer  geringer  werdenden  Zaiil  kriegserfahrener“  Personen 
zu  erreichen  sein,  dass  Ofliciere  und  ihr  Nachwuchs  „nach  Wissen 
und  Können  thatsächlich  auf  der  Höhe  ihrer  Aufgabe  stehen“. 

Die  cousequente  und  systematische  Anleitung  sollte  sich  auch 
auf  Einzelheiten,  die  mit  dorTruppenfübrung  in  Ver- 
bindung steheu,  selbst  auf  scheinbare  Nebensächlichkeiten  erstrecken, 
ohne  den  Vorwurf  der  Kleinigkeitskrämerei  oder  der  Pedanterie  nach 
sich  zu  ziehen. 

Bei  der  praktischen  Ausbildung  der  Truppe  dürfte  dem  leitenden 
Commandanten  wohl  wenig  Zeit  zu  Gebote  stehen,  sich  so  eingehend 
mit  den  Unterführern  zu  beschäftigen;  er  wird  wahrscheinlich  nur 
die  Thatsache  einer  Unrichtigkeit  feststellen  uud  kurz  begründen, 
nicht  aber  eine  Discussion  gestatten  können,  die  eben  dienstlich  ver- 
pönt sein  muss,  wenn  sie  auch  dem  Triebe  nach  Belehrung  seitens 
der  Untergebenen  entspringen  würde.  Bei  der  instructiveu  Be- 
schäftigung ist  aber  Gelegenheit  zu  einem  solchen  Meinungsaustausch 
vorhanden. 

Derartige  Einzelheiten  wären  unter  anderem : 

Übermittlung  schriftlicher  oder  mündlicher  Befehle  und  Mel- 
dungen (über  deren  Fassung  sei  später  noch  besonders  gesprochen;, 
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bei  Darstellung  aller  möglichen  Einflüsse  und  Zwischen  falle,  welche 
das  rechtzeitige  oder  vollständige  Anlangen  schädigen  können,  so 
z.  B.  Frictionen,  welche  wegen  an  anderer  Stelle  zu  erörternder  mangel- 
hafter Sprachkenntnis  des  Absenders,  des  Überbringers  oder  des  Em- 
pfängers, durch  Versagen  des  Gedächtnisses,  mangelnde  Findigkeit 
und  Entschlossenheit  des  Boten,  Störung  der  Verbindung  durch  den 
Gegner,  Nicktfinden  des  Empfängers  u.  dgl.  m.  sich  ergeben. 

Fassung,  Vertheilung  und  Bereitung  der  Verpflegung,  feldmässige 
Aufbesserung  der  Kost,  Verwendung  der  Mannschaft  beim  Abkochen, 
in  Hinsicht  auf  ihr  Ruhebedürfnis  u.  dgl.  m. 

Alle  Massnahmen,  welche  von  Commandanten  zeitlich  selbst- 
ständiger Theile  getroffen  werden  müssen,  und  nicht  allein  die  rein 
taktische  Thätigkeit,  sondern  beispielsweise  auch  die  Sicherung  der 
nächtlichen  Ruhe,  die  Verpflegung,  dann  die  Behandlung  marsch- 
unfähiger eigener  oder  gefangener  feindlicher  Leute  etc.  betreffen,  etc- 

Benehmen  bei  besonderen  Aufträgen  wie  z.  B.  gelegentlich  von 
Requisitionen,  Entwaffnungen,  Durchsuchungen,  Bewachung  von  Kriegs- 
gefangenen u.  s.  w. 

Je  öfter  concrete  Beispiele  zugrunde  gelegt  werden,  umso  an- 
schaulicher die  Belehrung. 

Eine  der  wichtigsten  Thätigkeiten  auf  dem  Gebiete  der  Truppen- 
führung ist  die  richtige  Verfassung  von  Befehlen  oder  Meldungen, 
seien  sie  mündlicher  oder  schriftlicher  Natur. 

In  der  überwiegenden  Anzahl  der  Fälle  werden  Aufträge  und 
Befehle  von  Truppenofficieren  mündlich  ertheilt  werden  und  dabei 
zwei  wesentlich  verschiedene  Gattungen  von  Empfängern  zu  berück- 
sichtigen haben,  militär-wissenschaftlich  Vorgebildete  (Berufsofficiere 
und  Cadetten)  und  nur  mit  sehr  begrenztem  militärischem  Wissen 
Ausgestattete  (Reserve-Officiere  und  Cadetten,  Unterofficicre  und  Mann- 
schaft), wobei  bei  diesen  Militärs  noch  Schwierigkeiten  hinsichtlich 
der  Dienstsprache  Vorkommen  können. 

Die  allgemeinen  Anforderungen  an  Befehle  und  Meldungen  will 
ich  als  vielfältig  erörtert  und  auch  vorgeschrieben,  nicht  weiter  be- 
sprechen, sondern  nur  in  einigen  Einzelheiten  beleuchten. 

Die  stilistische  Fassung  eines  Auftrages  oder  Befehles  wird 
gewiss  für  jede  der  vorerwähnten  Kategorien  von  Militärs  ver- 
schieden sein;  Unterofficieren  und  Soldaten  sollte  man  in  ihrer  Sprech- 
weise, ihrem  Jargon  entgegenkommen ; classisches  Deutsch  dürfte  zu- 
meist unverständlich  bleiben. 

Wie  oft  entsetzt  sich  ein  Befehlsgeber,  dass  sein  klarer,  kurzer, 
sprachlich  richtiger  Auftrag  vom  Soldaten , der  selbst  die  Dienst- 
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spräche  eigen  hat,  nicht  verstanden  oder  unvollkommen  aufgefasst 
wurde;  das  gleiche  Urtheil  fallen  andere  Anwesende  selbst  höherer 
Rangstufe. 

Der  Soldat  ist  dann  schlecht  ausgebildet  oder  gedankenfaul  oder 
— gelinde  gesagt  — sehr  beschränkt.  Und  doch  hat  er  vielleicht 
früher  Proben  ganz  gesunden  Menschenverstandes  gegeben,  sich  findig, 
verlässlich,  entschlossen  gezeigt. 

Warum  nun  die  Veränderung?  Weil  er  in  einer  ungewohnten, 
sagon  wir  offen,  unbekannten  Sprechweise  angeredet  wurde.  Nicht 
formvollendet,  stilistisch  unanfechtbar  soll  der  Befehlende  sich  aus- 
drücken,  sondern  für  den  Befehlsempfänger  verständlich! 

Umgekehrt  darf  man  vom  Angehörigen  des  Mannschaftsstandes 
nicht  mehr  verlangen,  als  dass  er  sich  in  seiner  Art  unzweideutig 
verständlich  macht.  Jeder  Zwang  in  der  Sprechweise  stört  auch  die 
Gedankenfolge,  ja  das  Gedächtnis. 

Nach  diesen  Andeutungen  wäre  die  Instruction  zu  gestalten  und 
durch  fallweise  eingeflochtene  Beispiele  zu  ergänzen.  Beherrscht  ferner 
der  Instructor  die  — nichtdeutsche  — Regimentssprache,  so  sollte 
er  Befehle  an  supponirte  Personen  des  Mannschaftsstandes,  abwechselnd 
auch  in  dieser  Sprache  geben  lassen.  Kein  schlechtes  Mittel,  um 
besonders  die  Theiluehmer  jüngerer  Gruppen  in  solcher  Richtung  zu 
schulen. 

Der  Wirklichkeit  wird  es  entsprechen,  dass  auch  solche  Auf- 
träge — bei  der  applicatorischen  Behandlung  — durchgeführt  werden 
müssen,  welche  der  Sachlage  nach  mehr  oder  minder  unrichtig  sind 
oder  von  der  Anschauung  des  Befehlempfängers  abweichen.  Sich  als 
Ausführender  auch  in  derartige  Fälle,  nicht  etwa  widerstrebend  und 
nur  damit  die  eigene  Verantwortlichkeit  gedeckt  wird,  zu  fügen, 
sondern  bei  Festhaltung  der  höheren  Absicht  im  eigenen  Wirkungs- 
kreise das  Beste  zu  leisten,  ist  zwar  vorgeschrieben  und  als  Notli- 
wendigkeit  allseits  richtig  erkannt;  es  ist  aber  nicht  so  leicht,  hiebei 
vollkommen  zu  entsprechen,  weil  besonders  in  selbständigen  Charak- 
teren ein  nicht  geringer  Theil  von  Widerspruch  steckt,  welcher  zu- 
nächst vom  Betreffenden  selbst  zurückgedrängt  werden  muss.  Dies 
ist  Sache  der  Selbstdisciplin , die  jedoch  erst  gelernt  und  geübt 
werden  soll. 

Die  Gelegenheit  zur  Schulung  in  dieser  Richtung  bietet  sich 
dadurch,  dass  selbst  unrichtige  Aufträge  der  zur  Commandoführung 
berufenen  Theilnehmer  — ohne  dass  der  Instructor  vorher  sich  ge- 
äussert  hätte  — vollständig  durchgeführt  werden.  Die  Thatsachen  üben 
dann  nicht  allein  Kritik  an  den  erwähnten  Befehlen,  sondern  zeigen 
auch,  ob  die  Ausführenden  der  früher  dargelegten  Forderung 
entsprochen  haben. 
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Bei  der  taktischen  Behandlung  des  Übungsgegenstandes  ist  nicht 
allein  das  volle  Verständnis  der  Verwendung  der  eigenen  Waffe, 
sondern  auch  die  Erwerbung  solcher  Kenntnisse  im  Auge  zu  behalten, 
welche  die  richtige  Würdigung  der  Eigenthümlichkeiten  und  der 
Verwendungsart  der  anderen  Waffen  gewährleisten.  In  dieser 
Hinsicht  sollen  selbst  Einzelheiten,  sobald  sie  charakteristisch  sind, 
nicht  übergegangen  werden. 

Die  reglementarischen  Bestimmungen  für  den  Patrullendienst  und 
für  die  Attake  der  Cavallerie,  die  Schiessvorschriften  der  Artillerie, 
sollten  z.  B.  vom  älteren  Infanterie-Officier  nicht  nur  oberflächlich 
gekannt  sein.  Man  muss  sich  gegenseitig  voll  verstehen,  um  gemeinsam 
erfolgreich  wirken  zu  können. 

Unzureichend  wäre  es  aber,  wenn  nur  die  Kenntnis  des  For- 
mellen in  der  eigenen  und  in  der  fremden  Waffe  als  hinreichend 
betrachtet  würde.  Die  Form  allein  ist  todt.  Daher  sollten  die  Regle- 
ments ihrem  geistigen  Inhalte  nach  durchgearbeitet  werden ; ihr 
formeller  Theil  macht  sich  ohnehin  auf  den  Exercierplätzen  und  bei 
den  Übungen  gegen  Markirung  geltend. 

Sind  in  der  Garnison  verschiedene  Waffengattungen  vorhanden, 
so  könnten  — eine  rein  persönliche  Ansicht  des  Verfassers  — Officiore 
fremder  Waffen  zu  Erörterungen,  welche  die  Thätigkeit  dieser  Waffen 
betreffen,  beigezogen  werden;  eine  Massnahme,  welche  von  den  be- 
züglichen Truppen-Commandanten  sich  wohl  vereinbaren  Hesse. 

Um  sich  zu  verstehen,  muss  man  sich  — fachlich  — eben 
kennen  lernen. 

Der  neue  V.  Abschnitt  spricht  auch  von  schriftlichen  Ar- 
beiten. In  den  hier  folgenden  Ausführungen  will  ich  nur  jene  be- 
trachten, welche  in  der  Instructionszeit  durchgeführt  werden,  da  die 
ausserhalb  der  Instructionszeit  fallenden,  der  Vorbereitung  dienenden 
Elaborate  bereits  berührt  wurden. 

Während  der  Instructionszeit  sollte  vorerst  — besonders  von 
der  jüngsten  Gruppe  — nur  das  geschrieben  werden,  was  auch  in 
der  Wirklichkeit  von  einem  Truppenofficier  schriftlich  dargestellt 
werden  muss,  also  Meldungen  und  Befehle  in  solchen  Verhältnissen, 
welche  den  mündlichen  Verkehr  nicht  zulassen.  Im  weiteren  Verlaufe, 
besonders  bei  Abschluss  eines  Instructions-Abschnittes,  könnte  eine 
volle  schriftliche  Ausarbeitung  aufgegeben  und  durch  diese  dargelegt 
werden,  welche  Ergebnisse  die  vorangegangene  applicatorische,  münd- 
liche Übung  erzielt  hat,  wie  weit  selbständiges  Denken,  Ent- 
schliessen  und  Befehlen  gefördert  wurde. 
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Schriftlich  zu  lösende  Aufgaben  werden,  dem  Zeitpunkte  nach 
richtig  gewählt  und  gut  gestellt,  jedenfalls  die  Instruction  fördern. 

Schriftliche  Meldungen  und  Befehle  müssen  aber  feldmässig, 
d.  h.  mit  den  Mitteln  des  Feldes  (Meldebuch)  dargestellt  werden.  An- 
fänglich sollte  der  jüngsten  Gruppe  mehr  Zeit  zur  Ausarbeitung  ge- 
boten werden,  als  in  der  Wirklichkeit  zur  Verfügung  stehen  würde. 
In  der  Folge  muss  die  Verfassung  auch  in  dieser  Hinsicht  feldmässig 
stattfinden. 

Dem  Trnppenofficier  subalternen  Grades  fallen  schriftliche 
Meldungen  ungleich  häufiger  zu,  als  schriftliche  Befehle;  die  ersteren 
sollen  daher  besonders  aufgegeben  werden. 

Das  richtige,  klare,  erschöpfende  und  dabei  kurze  Melden  ist 
nicht  leicht,  jedenfalls  schwerer,  als  es  zumeist  geglaubt  wird.  Der 
Instructor  sollte  daher  pedantisch  jedes  Wort  beurtheilon,  die  Mög- 
lichkeit einer  falschen  Auffassung  von  Seite  des  Empfängers  förmlich 
sneheu;  wenn  gefunden,  abor  auch  begründen.  Sehr  überzeugend  würde 
der  Vorgang  wirken,  wenn  bestimmte  Theilnehmer  sich  zeitweilig 
entfernen,  ehe  die  zu  meldende  Sachlage  eintritt,  und  dann  die  von 
Anderen  verfassten  schriftlichen  Meldungen  erhalten,  um  nach  den- 
selben die  Situation  zu  beurtheiien.  Die  gegenseitige  Kritik  würde 
gewiss  anregen  und  anspornen. 

Aber  auch  die  Form  der  schriftlichen  Arbeit  ist  nicht  Neben- 
sache; sie  dient  der  raschen,  sicheren  technischen  Erfassung  des 
Inhalts,  ist  also  nicht  ihrer  selbstwillen  da. 

Der  Instructor  sollte  deshalb  Irrthümer  und  Missverständnisse 
vorführen,  die  durch  Flüchtigkeit  oder  Bequemlichkeit  beim  Schreiben 
entstehen  können;  unrichtige  oder  ungenügende  Bezeichnung  der 
Tageszeiten,  Weglassung  der  charakteristischen  Auslautsilbe  (te,  tes  etc.) 
bei  Ordnungszahlen , die  undeutliche  Schreibweise  von  Ortsnamen 
(1866  Kagran  statt  Wagram),  zweideutige  stilistische  Fassung  u.  s.  w., 
u.  s.  w.)  werden  nicht  zu  vereinzelt  Vorkommen.  Die  Kriegsgeschichte 
selbst  bietet  so  manches  warnende  Beispiel. 

Dem  Instruirten  sollto  ferner  eindringlich  vorgehalten  werden, 
dass  schnell  Denken  mit  langsamem  Schreiben  ganz  gut  vereinbar  ist 
und  dass,  wer  langsam  schreibt,  jedenfalls  mehr  Zeit  zur  Überlegung 
der  Fassung  hat,  als  derjenige,  welcher  in  vermeintlicher  Genialität 
seine  Gedanken  auf’s  Papier  wirft,  aber  nur  sich  selbst  — vielleicht 
auch  nur  momentan  — verständlich  bleibt. 

Meldungen  und  Befehle  wären  nach  ihrer  Verfassung  sofort  dem 
Instructor  zu  übergeben,  welcher  dieselben  in  dem  der  Wirklichkeit 
entsprechenden  Zeitpunkte  den  Adressaten  ausfolgt;  die  Verfasser 
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müssen  daher  für  ihren  Gebrauch  Copien  zurückbebalten,  was  bei 
Gebrauch  eines  Meldebuches  sehr  einfach  ist. 

Die  Wichtigkeit  solcher  Copien,  sowohl  zur  Unterstützung  des 
Gedächtnisses,  als  auch  zur  Beweisführung  bei  einer  allfalligen  späteren 
Verantwortung  wäre  an  concreten  Beispielen  zu  erhärten. 

Endlich  sei  bemerkt,  dass  einfache  Situations-  oder  selbst  nur 
Terrainskizzen  nicht  allein  sehr  wertvolle  Ergänzungen  einer  scbrift* 
liehen  Meldung  oder  eines  schriftlichen  Auftrages  bilden,  sondern 
auch,  bei  Zugabe  einer  Legonde,  Meldungen  ersetzen  können.  Derartige 
Skizzen  soll  man  im  Verfolge  von  allen  Officieren  und  Cadetten 
fordern  können. 

Die  Verwendung  von  Kriegsspiel- Apparaten  dürfte  ganz 
zweckmässig  sein,  wenn  die  taktischen  Handlungen  nur  mehr  auf 
Plänen  grossen  Massstabes  dargestellt  werden  können;  die  Benützung 
der  Truppen -Signaturen  wird  dann  jedenfalls  die  Anschaulichkeit 
fördern. 

Die  Entscheidung  eines  Zusammenstosses,  die  Grösse  der  Ver- 
luste, die  Rückzugsrichtung  dos  Geschlageneu  etc.  wäre  aber  besser 
durch  den  Instructor  festzusetzen,  als  unter  Gebrauch  der  verschie- 
denen Tabellen  herauszuwürfeln.  Der  Instructor  kommt  dadurch  in  die 
Lage,  den  Gang  der  Übung  dem  beabsichtigten  Lehrzwecke  gemäss 
zu  gestalten  und  wird,  obwohl  er  alle  Factoren  abzuwägen  hätte, 
doch  seiner  Entscheidung  jede  persönliche  Spitze  abbrechen,  wenn 
er  die  Entscheidung  als  „mit  Rücksicht  auf  den  beabsichtigten  Verlauf-4 
gegeben  hinstellt. 

Für  die  jüngsten  Gruppen  dürfte  sich  überdies  der  Gebrauch 
plastischer  Terraindarstellungen  besonders  dann  empfehlen,  wenn  das 
Benehmen  der  kleinsten  Krafttheile  (Patrullen,  Feldwachen,  kleinere 
Nacbrichten-Detachements  etc.  etc.)  durchgearbeitet  worden  soll.  Ob 
solche  plastische  Behelfe  bereits  fertig  angescliaflt  oder  für  den  ge- 
gebenen Fall  improvisirt  werden,  liebtet  sich  nach  dem  gewählten 
Übungsbeispiele.  Ich  ziehe  die  letztere  Gattung  vor,  wegen  ihrer  Ver- 
änderbarkeit,  was  ja  nicht  ausschliesst,  dass  gewisse  Elemente  der  Dar- 
stellung. wie  verschiedenartige  Bänder  für  Wegnetz  und  Wasserlinien, 
zusammensetzbare  Lappen  für  Kulturen  (für  Waldungen  vielleicht 
Wollbüschel  oder  Moos),  körperliche  Signaturen  für  Häuser,  Brücken  etc. 
vorbereitet,  endlich  nach  Bedarf  zusammenznstellonde  Terrainformen, 
welche  mit  einem  Stoff  überdeckt  werden,  u.  dgl.  m.,  bereits  vor- 
rätbig  sich  befinden. 

Obwohl  in  dieser  Weise  auch  in  den  Unterofficiers-  und  Mann- 
scbaftsschulen  gearbeitet  wird,  soll  die  Gleichheit  der  Mittel  nicht 
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als  Entwürdigung  der  die  gleichen  Unterrichtsmittel  benützenden 
Gruppe  von  Officieren  und  Cadetten  aufgefasst  werden.  Hier  gilt  die 
Devise:  „der  Zweck  heiligt  die  Mittel“  nur  im  guten  Sinne. 

Allerdings  ist  es  Sache  des  Instructors,  dafür  zu  sorgen,  düss 
eine  derartige  improvisirte  plastische  Darstellung  nicht  unnatürlich 
erscheint,  daher  z.  B.  dem  nothwendig  verschiedenen  Massstabe  für 
Mögen-  und  Höhendimensionen  stets  Rechnung  getragen  werden  muss. 

Von  einer  weitgehenden  Erläuterung  der  Technik  bei  der 
applicatorischen  Behandlung  taktischer  Beispiele  glaube  ich 
absehen  zu  sollen,  weil  diese  Art  der  Instruction  genügend  bekannt  sein 
dürfte.  Nicht  allein  — von  besonderen  Fach-Bildungsanstalten  sei 
abgesehen  — der  bestandene  Stabsofficiers-Curs  und  die  verschieden- 
artigen Cbungsreisen  verfolgten  und  verfolgen  diese  Methode,  auch 
die  gegenwärtige  Gleichartigkeit  des  taktischen  Lehrvorganges  in  den 
Militär-Bildungsanstalten,  durch  einheitliche  Provenienz  der  betreffenden 
Lehrer  gewährleistet,  macht  selbst  den  Officiersnacbwuchs  mit  dieser 
Methode  bekannt.  Überdies  wurde  in  derselben  Weise  schon  vor  dem 
Erscheinen  des  neuen  V.  Abschnittes  bei  vielen  Truppenkörpern 
gearbeitet,  endlich  diese  Methode  auch  in  vielen  literarischen  Er- 
scheinungen durch  Beispiele  erläutert. 

Ich  glaube  an  dieser  Stelle  erneuert  darauf  hinweisen  zu  müssen, 
dass  die  applicatorische  Behandlung  sich  nicht  allein  auf  die  taktische 
Thätigkeit,  ob  vor,  in  oder  nach  einem  Gefechte,  beschränken,  sondern 
alle  Zweige  einbeziehen  oder  doch  wenigstens  berühren  sollte,  welche 
der  Truppenofficier  zu  beherrschen  hätte.  Man  kann  an  passender 
Stelle  z.  B.  die  Beschaffung,  Fassung,  Vertheilung,  Bereitung  von 
Proviantartikeln,  die  Verbesserung  eines  Freilagers,  die  Durchführung 
technischer  Arbeiten  u.  s.  w.,  selbst  einzelne  Theile  des  inneren  Dienstes 
bei  einer  Untertheilung,  in  applicatorischer  Weise  erörtern.  Jede  durch- 
gearbeitete Einzelheit  ist  wertvoll. 

Die  Art  uud  Weise  der  Instruction  ist  gewiss  in  erster  Linie 
für  deren  Erfolg  entscheidend  und  daher  fallt  dem  „Instructor“ 
die  wichtigste  Rolle  zu.  Dass  dem  Instructor  nicht  allein  gründliche 
Beherrschung  des  ganzen  Lehrstoffes,  ausreichende  kriegsgeschicht- 
liche Kenntnisse,  sondern  auch  genügende  Befähigung  für  dieses 
Lehrlach  eigen  sein  müssen,  wird  wohl  keiner  weiteren  Erörterung 
bedürfen.  Es  sei  daher  in  den  folgenden  Ausführungen  mehr  die 
Technik  der  Übungsleitung  in's  Auge  gefasst. 

I)ei  Instructor  muss  vor  allem,  sei  es  auf  Grund  von  Weisungen 
des  Iruppen-Commandanten,  sei  es  nach  eigenem  Ermessen,  den  all- 
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gemeinen  Umfang  und  den  Gang  der  Beschäftigung  seiner  Gruppe,  für 
das  betreffende  Jahr  oder  doch  für  einen  grösseren  Zeitraum  desselben 
vorgedacht  haben. 

Für  die  jüngeren  Gruppen  wird  innerhalb  dieser  Grenzen  der 
Stoff  nach  kleineren  Zeitabschnitten  (Monate,  Halbmonate)  unter 
Wahrung  des  Zusammenhanges  zu  zerlegen  und  dabei  zu  erwägen  sein, 
welche  taktischen  Gebiete  und  sonstigen  Wissenszweige  in  jedem  der 
genannten  Abschnitte  zur  Behandlung  kommen  sollen. 

Für  die  älteren  Gruppen,  die  bereits  eine  ausreichende  theo- 
retische Grundlage  besitzen  dürften,  würde  es  genügen,  jene  Bei- 
spiele festzustellen,  welche  im  Verlaufe  applicatorisch  zu  verwerten 
wären ; eine  abschnittsweise  Begrenzung  der  aussertaktisehen  Zweige 
ist  nicht  mehr  nothwendig,  da  hier  die  fallweise  Anwendung  des 
bereits  erworbenen  Wissens  geübt  werden  soll.  Immerhin  wird  die 
Vormerkung  etwa  neu  erschienener  Vorschriften,  neuer  Heeres- 
Einrichtungen,  bemerkenswerter  Erscheinungen  der  Militär-Literatur 
u.  s.  w.  insofern  dienlich  sein,  dass  ihre  Behandlung  oder  Verwertung 
im  Verlaufe  der  instructiven  Beschäftigung  nicht  vergessen  wird. 

All'  dies  wäre  von  jedem  Instructor  für  seine  Gruppe  in  einem 
Programme  darzustellen,  wolches  aber  der  Zeit  nach  nicht  zu  starr 
sein  darf,  sondern  Spielraum  gewähren  muss,  sei  es  für  unvorher- 
gesehenen Ausfall  einzelner  Instructionsstunden,  sei  es  für  länger  als 
beabsichtigt  dauernde  mündliche  Discussionen,  die  sich  ebon  nach 
fall  weisen  Anlässen  ergeben. 

Das  Programm  wäre  nach  jeder  Instructionsstunde  durch 
Vormerkung  des  thatsächlich  Durchgeführten  zu  einer  Art  B e- 
schäftigungs- Journal  zu  erweitern,  in  welchem  auch  jene 
bei  der  Instruction  gewonnenen  Erfahrungen  Platz  zu  finden  hätten, 
die  im  weiteren  Verlauf  beachtet  werden  müssen.  Auf  diese  Weise 
wird  nicht  allein  eine  genaue  Übersicht  des  bereits  Bearbeiteten, 
sondern  auch  eine  sehr  gute  Grundlage  für  den  Entwurf  des  nächst- 
jährigen Programmes,  für  den  Vorgang  und  besonders  für  die  Aus- 
nützung der  Zeit  im  kommenden  Jahre  geschaffen. 

Es  dürfte  sich  auch  empfehlen,  die  fallweise  unmittelbar 
beschäftigten  Theilnehmer  und  jene  Richtungen  intellectueller  und 
scientifischer  Natur  zu  verzeichnen,  in  w'elchen  einzelne  oder  ein 
Theil  der  Theilnehmer  noch  ungeübt  erschienen  sind,  nicht  etwa 
zum  Zwecke  einer  Classification,  sondern  in  der  Absicht,  durch  öftere 
Beschäftigung  der  Betreffenden  gerade  in  den  mangelhaft  befundenen 
Theilen,  selbe  zum  Fortschritte  zu  bringen. 
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Dass  die  fallweise  Kritik  durch  den  Instructor,  objectiv, 
sachlich  und  massvoll  geübt  werden  muss,  bedarf  nach  den  klaren 
Ausführungen  des  V.  Abschnittes  wohl  keiuer  weiteren  Begründung. 

Besonders  bemerkenswert  wird  die  Kritik  in  zwei  Richtungen 
beeinflusst,  d.  i.  vom  tbatsächlichen  Erfolge  bei  kriegsgeschiebt- 
lichen  Beispielen  und  von  der  vorgefassten  Meinung  des  Instruetors. 

Das  Hervorheben  des  thatsächlichen  Erfolges  würde  den  Wert 
solcher  Beispiele  falsch  beurtheilen  lassen,  weil  es  den  Gesetzen  der 
taktischen  Logik  widerspricht,  wenn  z.  B.  geschlossen  würde:  da  ein 
günstiger  Ausgang  vorhanden  ist,  war  die  vorangegangene  Thätigkeit 
des  Commandanten  und  seiner  Kräfte  auch  fehlerlos.  In  Wirklichkeit 
tritt  nicht  allein  die  Art  der  gegnerischen  Handlungsweise,  die  sich 
zwar  wohl  beurtheilen  lässt,  dazu,  sondern  auch  eine  Summe  von 
Zufällen  und  Einflüssen  jeder  Art,  die  mitunter  vom  Epigonen  gar 
nicht  gekannt  sind  und  gekannt  sein  können. 

Diese  ünvollständigkeit  in  der  Kenntnis  soll  aber  andererseits 
nicht  dazu  verleiten,  historisch  unaufgeklärt,  vielleicht  sogar  un- 
begreiflich gebliebene  Erscheinungen  auf  willkürlich  hypothetischem 
Wege  oder  durch  psychologische  Grübeleien  aufhellen  zu  wollen, 
da  der  Endzweck  unserer  Instruction  darin  besteht,  den  eigenen 
Entschluss  zu  schulen  und  zu  festigen,  uicht  aber  abstracte  Kritik 
zu  treiben. 

Der  zweite,  früher  angedeutete  Umstand,  dass  nämlich  eine 
vorgefasste  Meinung  des  Instruetors  dessen  Kritik  einseitig  beein- 
flussen könnte,  ist  dahin  aufzufassen,  dass  das  Bild,  welches  der 
Instructor  vom  Verlaufe  einer  taktischen  Handlung  sich  gemacht  hat 
nicht  unter  allen  Umständen  auch  getreu  verwirklicht  werden  muss. 

So  nothwendig  es  für  den  Instructor  ist,  den  allgemeinen  Gang 
und  den  Verlauf  der  ganzen  Übung  in  jene  Bahuen  zu  lenken, 
welche  dem  jeweiligen  Instructionszwecke  entsprechen,  so  einseitig  und 
daher  schädlich  würde  es  aber  sein,  nur  das  gut  zu  finden,  wofür 
sich  der  Übungsleiter  vorher  entschlossen  hat.  Nicht  die  Individualität 
des  Instruetors,  sondern  die  der  Übenden  soll  zum  Ausdrucke  kommen, 
was  aber  keineswegs  hindert,  dass  zur  gehörigen  Zeit  wieder  in  den 
vorhergeplanten  Verlauf  der  taktischen  Handlung  eingelenkt  werden 
kann.  „Ans  Instructions-Rücksichten  gefällte  Entscheidungen“  werden 
hier  entsprechen  und  doch  unpersönlich  bleiben. 

Diese  Rücksicht  auf  die  Individualität  der  Instruirten  darf 
aber  die  persönliche  Vorbereitung  des  Instruetors  nicht  schädigen 
Dieser  muss  schon  früher  eingehend  erwogen  haben,  bei  welchen 
Anlässen  und  in  welchem  Umfange  Abzweigungen  vom  rein  tak- 
tischen Gebiete  behufs  Erörterung  sonstiger  Vorschriften  und 
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Einrichtungen , technischer  für  die  Truppenofficiere  wissenswerter 
Fragen  u.  s.  w.  einzutreten  hätten.  Er  soll  auch  vorgedacht  haben, 
welche  Zwischenfalle,  Einwürfe,  Abschweifungen  — soweit  dies  über- 
haupt vorher  zu  bourtheilen  möglich  ist  — sich  ergeben  können, 
um  in  keiner  Weise  selbst  überrascht  zu  worden  und  dann  etwa  un- 
vorbereitet zu  sein. 

Man  sieht,  dass  von  einem  lustructor  viel  verlangt  werden  muss! 

Die  richtige  Wahl  der  lnstructoren  ist  Vorbedingung 
für  den  Nutzen  der  theoretischen  Fortbildung;  sie  ist  Sache  des 
Truppen-Commaudanten,  der  dabei  nur  nach  seinem  Ermessen  zu 
urtheilen  hat. 

In  erster  Linie  müssen  alle  Stabsofficiere  und  Stabsoffieicr- 
Aspiranten  die  Eignung  für  eine  solche  Verwendung  besitzen,  da 
diese  Eignung  ja  ein  Attribut  ihrer  erlangten  dienstlichen  Stellung 
bildet.  Welche  Officiere  überdies  für  diesen  so  wichtigen  Zweig  befähigt 
erscheinen,  hängt  von  ihrer  wissenschaftlichen  Vorbildung  und  Dienst- 
erfahrung ab.  Bei  sonst  gleichwertigen  Eigenschaften  müsste  aber 
der  Vorzug  jenen  gegeben  werden,  welche  in  der  Lage  waren,  ihr 
W issen  auf  methodische  Weise  — also  in  den  bezüglichen  Schulen 
und  Cursen  zu  erweitern,  damit  die  zugewiesenen  Theilnehmer  nicht 
Versuchsobjecte  rein  persönlicher  Ansichten  werden. 

Schon  im  Beginne  meiner  Erörterungen  habe  ich  angedeutet, 
dass  besonders  vorgebildete  Officiere,  welche  ihrer  Charge  wegen 
uoch  nicht  als  selbständige  lnstructoren  verwendet  werden  können 
allerdings  eine  discutirbare  Ansichtssache  — den  Gruppenleitern 
als  Gehilfen  zugewiesen  werden  könnten.  Thätigkeit  dürfte  ihnen  hiebei 
wohl  genügend  zufallen  und  eine  solche  Verwendung  nicht  weniger 
iustructiv  sein,  als  die  Rolle  als  einfacher  Theilnehmer.  Der  In- 
structor  hat  nicht  allein  Vorarbeiten  in  verschiedenem  Umfango  auszu- 
führen. die  sich  selbst  auf  Darstellung  bestimmter  Gefechtsepisoden  in 
Form  von  Studienbehelfen  für  die  Übenden  erstrecken  können; 
auch  die  Thätigkeit  während  der  Instruction  wird  eino  Mithilfe 
wertvoll  erscheinen  lassen.  Die  Durchsicht  schriftlicher  Arbeiten,  die 
Vormerkung  der  für  den  weiteren  Verlauf  einer  taktischen  Handlung 
wichtigen  mündlichen  Befehle  oder  Meldungen  einzelner  Theilnehmer, 
selbst  kurz  gehaltene  Vorträge  über  verschiedene,  mit  dem  Gegen- 
stände verbundene  Themata  — während  der  Instructor  z.  B.  Einzel- 
heiten des  weiteren  Übungsverlaufes  erwägt  — könnten  dann  seinem 
Gehifen  zufallen. 

Erwägenswert  ist  auch  die  Frage  der  Stellvertretung  des  Leiters 
bei  kürzerer  oder  längerer  Verhinderung,  damit  darunter  die  Instruc- 
tion der  Gruppe  nicht  leidet. 
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Dies  alles  zu  berücksichtigen  ist  Sache  des  Truppe  n- 
Commandanten. 

Ob  er  selbst  eine  Gruppe  iustruirt  oder  sich  nur  die  allgemeine 
Leitung  der  theoretischen  Fortbildung  iu  allen  Gruppen  vorbehält, 
ist  Sache  seiner  persönlichen  Anschauung. 

Jedenfalls  wird  er  möglichst  oft  der  Beschäftigung  aller 
Gruppen  anwohnen,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  nach  Vorschrift  und 
seinen  Weisungen  entsprechend  vorgegangen  wird,  um  auch  durch  seine 
Anwesenheit  darzulegen,  welche  Bedeutung  diesem  Zweige  dienstlicher 
Thätigkeit  inne  wohnt.  Er  wird  gegebenen  Falles,  ohne  ein  richtiges 
Vorgehen  des  Instructors  zu  stören,  seine  geläuterte  Erfahrung  dazu 
verwerten,  um  so  manchen  taktischen  Grundsatz,  so  manche  vorschrift- 
liche Bestimmung  oder  theoretische  Lehre  praktisch  zu  beleuchten 
und  auch  in  diesem  Dienste  einen  einheitlichen  Zug  — gewiss  nur  im 
Rahmen  der  bestehenden  Reglements  und  Festsetzungen  — zur  Gel- 
tung zu  bringen. 

Ich  habe  eben  betont,  dass  auch  die  Weisungen  des  Truppen- 
Commaudanten  massgebend  für  die  Durchführung  der  Instruction 
sein  müssen. 

So  sehr  auf  die  Selbstthätigkeit  und  Eignung  gut  gewählter 
Instructoren  vertraut  werden  kann,  so  wenig  würde  es  sich  empfehlen, 
deren  Individualität  volle  Freiheit  zu  gewähren.  Nach  aussen  hin 
ist  der  Regiments-Commandant  allein  für  die  zweckdienliche  Fort- 
bildung der  Officiere  und  Cadetten  verantwortlich,  er  muss  daher 
alle  Fäden  in  seiner  Hand  behalten.  Er  wird  ermessen  oder  ent- 
scheiden, welche  kriegsgeschichtliche  oder  Manöver-Beispiele  appli- 
catorisch  verwertet  werden  sollen,  welche  Richtungen  taktischen 
Gebietes  — etwa  auf  Grund  häufig  vorkommender  Fehler  — besonders 
erörtert  werden  müssen,  er  kann  die  schriftliche  Ausarbeitung  taktischer 
Aufgaben  anordnen,  um  sich  von  dem  Erfolge  der  vorangegangenen 
Instruction,  an  uothgedrungen  selbständiger  Arbeit  der  einzelnen 
Instruirten,  zu  überzeugen  u.  dgl.  m. 

Es  bleibt  ihm  unbenommen,  jene  Instructoren,  welche  noch 
Anfänger  iu  diesem  Fache  sind,  selbst  vörzuschulen,  ihnen  in 
der  nächsten  Folge  nur  einen  fallweise  bestimmten  Wirkungskreis 
zu  gewähren,  etc. 

Der  Truppen-Commandant  wird,  wenn  nicht  schon  beim  Ent- 
würfe der  bezüglichen  Programme,  so  doch  bei  der  Überprüfung  und 
Genehmigung,  seinen  Einfluss  geltend  machen,  denn  — es  sei  wieder- 
holt — er  allein  ist  für  den  allgemeinen  Erfolg  verantwortlich,  vor 
allem  sich  selbst  gegenüber,  da  in  seinen  Händen  der  Ruf  des  Truppen- 
körpers — im  Frieden  wie  im  Kriege  — liegt-  Wie  der  Truppen- 
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Commandant  die  Unterführer  vorbildet  uud  vorbilden  Hess,  so  muss 
er  sie  im  Ernstfälle  hinnehmen. 

Bei  dieser  Überwachung  und  obersten  Leitung  der  theoretischen 
Fortbildung  von  Officieren  und  Cadetten  wird  aber  die  gleiche  „olym- 
pische“ Objectivität  und  Kühe,  die  nicht  mit  Schwäche  oder  Gleich- 
giltigkeit zu  verwechseln  ist,  herrschen  müssen,  wie  bei  der  Ausbildung 
des  ganzen  Truppenkörpers. 


Gleich  bedeutungsvoll  wie  die  fachliche  Schulung  des  Officiers- 
cerps  und  seines  Nachwuchses  erscheint  die  Pflege  standes- 
gemässer  Anschauungen  und  Gesinnungen.  Auch  in  dieser  Richtung 
soll  Zeit  gefunden  werden,  um  den  jungen  und  den  künftigen  Offi- 
cieren durch  Erörterungen  einschlägiger  Fragen,  durch  Vorführung 
aneifernder  oder  warnender  Beispiele  einen  Wegweiser  zu  bieten, 
welcher  ihnen  besonders  in  dem  modernen  Labyrinthe  von  Sonder- 
interessen und  destructiven  Tendenzen  wertvoll  sein  wird,  nicht 
allein  für  sich  selbst,  sondern  auch  für  ihre  Aufgabe  als  Erzieher 
der  Mannschaft. 

An  dieser  Stelle  sei  auf  ein  wahres  „Soldatenbrevier“,  auf  die 
vor  nicht  langer  Zeit  erschienenen  „Meinungen  und  Mahnungen  eines 
alten  kaiserlichen  Soldaten“  hingewieseu. 

Die  neuen  Bestimmungen  über  die  instrnctive  Beschäftigung 
der  Keserve-Offi eiere  und  -Cadetten  entsprechen  einem 
lange  gefühlten  Bedürfnis,  wenn  auch  bei  nicht  wenig  Truppen- 
körpern in  annähernder  Weise  bereits  vorgegangen  wurde. 

Gleichgiltigkeit  in  der  Bewahrung  und  Ergänzung  der  erwor- 
benen Kenntnisse,  Vernachlässigung  jeder  Vorbereitung  für  die  zeit- 
liche active  Dienstleistung  oder  für  den  Ernstfall,  können  ebonso- 
wenig  geduldet  werden,  wie  eine  mechanische,  nur  der  Form  ent- 
sprechende Dienstleistung  während  der  Waffenübung. 

Unangreifbar  richtig  sagt  §.  52,  dass  Keserve-Officieren  selbst 
die  Führung  von  Unterabtheilungen  im  Ernstfälle  zufallen  könne. 

Wie  vielseitig,  wie  lange  dauernd  erfolgt  die  Vorbildung 
des  Berufs-Officiers  für  solche  Posten  und  wie  ungenügend  ist  der 
Reserve-Officier  hiezu  vorbereitet?  Liegt  die  Schuld  bei  den  ver- 
schiedenen Vorgesetzten,  oder  ist  sie  im  ganzen  Systeme  begründet? 
Nur  im  Systeme,  welches  bei  Einführung  der  allgemeinen  Wehr- 
pflicht einem  der  Heeresverwaltung  aufgedrungenen  Compromisse 
zwischen  militärischen  Forderungen  und  angeblich  national-ökonomi- 
schen Interessen  entsprang , wobei  aber  nur  die  Interessen  der  „go- 
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bildeten“  Wählerclassen  eine  ungerechtfertigte  Berücksichtigung  er  — 
fuhren.  Welche  Schwierigkeiten  hatte  die  Heeresverwaltung  zu  be- 
siegen, um  das  zweite  Dienstjahr  für  nicht  entsprechende  Einjährig-  — 
Freiwillige  durchzusetzen  und  welchen  Zweck  verfolgen  wieder  die 
neuesten  Aspirationen ! 

Die  hohe  Ehre,  im  Ernstfälle  mit  uns  in  gleicher  Richtung 
thätig  seiu  zu  dürfen,  stellt  mit  vollem  Rechte  die  Forderung,  dass  dei~ 
Betreffende  sich  auch  ausserhalb  der  kurzen  militärischen  Schulungs— 
zeit,  für  den  militärischen  Dienst  genügend  vorbereite. 

Wir  haben  keine  Rücksicht  darauf  zu  nehmen,  oh  der  bürger- 
liche Beruf  diese  Vorbereitung  hindert,  weil  wir  den  Betreffenden  nicht 
nach  seiner  bürgerlichen  Erwerbsthätigkeit,  sondern  nur  nach  seiner 
Eignung  für  die  militärische  Verwendung  bourtheilen  müssen. 

Da  der  moderne  Krieg  die  ultima  ratio  im  Staatsleben  ist, 
und  seiu  Ausgang  entscheidend  auch  in  staatlicher  Hinsicht  sein 
kann,  so  müssen  diese  militärischen  Forderungen,  — welche  übrigens 
nicht  in  den  Staatssäckel  greifen  — allein  als  massgebend  angesehen 
werden. 

Möge  daher  die  empfohlene  Prüfung  gelegentlich  des  Ein- 
rückens zur  Waffenübung  nie  zu  einer  Formalität  herabsinken, 
sondern  thatsächlich  feststollen,  wie  die  sachliche  Vorbereitung  be- 
schaffen und,  daraus  folgernd,  welcher  Grad  des  Ernstes  dem  zeitlichen 
militärischen  Berufe  eutgegengebracht  wird. 

Die  theoretische  Fortbildung  während  der  Waffen - 
Übung  wird  — wie  dies  der  neue  V.  Abschnitt  anordnet  — nach 
einem  besonderen  Programme  und,  der  Zeit  uaeh,  auch  intensiver 
gestaltet  werden  müssen. 

Bei  der  Wahl  der  Zeit  können  zunächst  nur  jene  Rücksichten 
massgebend  sein,  welche  auf  die  Instructoren  sich  beziehen. 
Überdies  wäre  zu  bedenken,  dass  Nachmittage  nur  in  beschränktem 
Ausmasse  zur  Verfügung  stehen  werden,  weil  gerade  in  den  Nachmittags- 
stunden die  praktische  Übung  der  Reservo-Officiere  oder  -Cadetten 
in  der  Detailführung  eines  Zuges  stattfinden  muss,  da  Vormittags 
die  Ausbildung  der  ganzen  Unterabtheilung  oder  Übungen  in  höheren 
Verbänden  eine  andauernde  und  eingohende  Beschäftigung  dieser 
Personen  erschweren. 

Selbst  an  freien  Tagen  kann  der  Reserve-Officier  (Cadet)  dem 
Dienste  bei  der  Unterabtheilung  nicht  gänzlich  entrückt  werden,  da 
gewisse  zumeist  auf  solche  Tage  fallende  administiative  Thätigkeiten 
auch  für  ihn  instrnctiv  sind  (Visitiruugen  des  Mannes,  der  WafTen, 
der  Ausrüstung  etc.). 
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Die  theoretische  Fortbildung  der  Reserve-Officiere  (-Cadetten) 
wird  den  Instructor  gewiss  inehr  in  Anspruch  nehmen  und  geistig  er- 
müden, als  dies  bei  der  gleichen  Instruction  in  den  Gruppen  der  ßerufs- 
Offi eiere  (Cadetten)  der  Fall  wäre.  Diesem  Umstande  trägt  der  neue 
V.  Abschnitt  dadurch  Rechnung,  dass  zunächst  die  überzähligen  Stabs- 
Officiere  und  Hauptleute  zur  Thätigkeit  berufen  werden  sollen. 

Vielleicht  dürfte  sich  — bei  gegebenen  Vorbedingungen  — 
auch  hier  eine  gruppenweise  Scheidung  in  einigermassen  vorgebildete 
und  in  gänzlich  unerfahrene  Theilnehmer  zweckmässig  erweisen. 

Sehr  schwierigen  Verhältnissen  begegnet  die  theoretische  Fort- 
bildung während  der  H e r b s t-Wa ffen übu n ge n,  da  an  Übungs- 
tagen, schon  der  späten  Einrückungsstunde  wegen,  erst  gegen  Abend 
begonnen  werden  könnte  und  freie  Tage  (Rast-  und  Sonntage)  nicht 
genügend  vorhanden  sind. 

Massgebend  wird  zunächst  der  Umstand  sein,  wie  die  Instruc- 
toren  anderweitig  dienstlich  beschäftigt  sind. 

Eine  zu  weitgehende  Beanspruchung  der  Lehrer  und  auch  der 
Schüler  würde  nur  dem  Erfolge  abträglich  sein. 

Es  dürfte  den  Anschein  haben,  dass  meine  hiemit  schliessenden 
Ausführungen  den  Wert  der  theoretischen  Fortbildung  vielleicht 
überheben. 

Gewiss  ist  die  Theorie  allein,  ohne  Kenntnis  ihrer  praktischen 
Anwendung,  für  uns  wertlos. 

Es  wäre  aber  auch  zu  bedenken,  dass  unsere  Thätigkeit  nicht 
mehr  ein  praktisch  überliefertes  „Handwerk“,  sondern  eine  „Wissen- 
schaft“ ist,  — für  die  wenigen  berufenen  Führer  oberster  Stufe  eine 
„Kunst“. 

Mit  der  praktischen  Friedens-Erfahrung  reichen  wir  im  Ernst- 
fälle nicht  aus;  Friedens-Routine  ohne  wissenschaftliche  Grundlage 
genügt  nicht. 

Erfahrung,  welche  erst  im  Kriege  gewonnen  werden  kann,  würde 
anfänglich  zu  viel  Blut  kosten,  und  gerade  die  ersten  Actionen  des 
Feldzuges,  welche  mindestens  von  moralischer  Bedeutung  für 
den  weiteren  Verlauf  sind,  könnten  auf  diese  Weise  ungünstig  be- 
einflusst werden. 

Im  Ernstfälle  erst  lernen  zu  wollen,  wäre  zu  spät! 

Und  worin  besteht  schliesslich  die  geforderte  theoretische  Vor- 
bildung? In  der  praktischen  Anwendung  aller  Kenntnisse  auf 
Fälle,  die  entweder  der  Kriegsgeschichte  entnommen  oder  der  Wirk- 
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lichkeit  voll  angepasst  sind;  Verhältnisse,  welche  gewiss  die  Indivi- 
dualität nicht  beschränken. 

Bedenken  wir,  dass  bei  den  modernen  Massenaufgeboten  nicht 
der  geringe  Stand  der  zeitweilig  präsent  gehaltenen  Mannschaft,  sondern 
nur  das  Berufs-Officiers-Corps  und  die  verhältnismässig  wenigen 
Berufs-Unterofficiere  den  Kern  abgeben,  so  wird  die  Forderung  wohl 
gerechtfertigt  befunden  werden,  dass  diese  Personen,  in  erster  Linie 
die  Officiere,  in  jeder  Hinsicht  „thatsächlieh  auf  der  Höh  e 
ihrer  Aufgabe  stehen“. 
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Mittheilungen  über  neuere  Arbeiten  im  Gebiete  der 
Photographie  und  der  modernen  Reproductions- 

Verfahren. 

Vortrag,  gehalten  am  15.  Februar  1895  im  militär-wissenschaftlichen  und  Casino- 
Vereine  zu  Wien  von  Hofrath  Ottomar  Volkmer,  Oberstlieutenant  in  der  Reserve 
des  k.  und  k.  Corpsartillerie-Regimentes  Nr.  8,  Dircctor  der  k.  k.  Hof-  und 

Staatsdruckerei. 

(Hiezu  die  Tafel  3.) 


Nachdruck  verboten  überietzungerecht  Vorbehalten. 

Es  sind  nunmehr  zehn  Jahre,  seit  ich  alljährlich  die  Ehre 
habe,  von  dieser  Stelle  aus  die  interessantesten  neuen  Erscheinungen 
im  Gebiete  der  Photographie  und  in  der  Technik  der  graphischen 
Künste,  an  der  Hand  einer  reichhaltigen  Ausstellung  einschlägiger 
Druckproben  vorzuführen  und  zum  Vortrag  zu  bringen,  so  dass  diese 
Mittheilungen,  welche  im  „Organ  der  militär-wissenschaftlichen  Ver- 
eine“ veröffentlicht  werden,  schon  heute  ein  recht  stattliches  Buch 
bilden  und,  ohne  zu  übertreiben,  sich  langsam  zu  einer  Geschichte 
der  Photographie,  sowie  der  damit  in  Beziehung  stehenden  modernen 
Reproductions-Verfahren  und  der  graphischen  Künste  im  allgemeinen, 
gestalten  werden. 

Auch  heute  bringe  ich  wieder  eine  umfangreiche  Sammlung 
verschiedener  beachtenswerter  Druckergebnisse  in-  und  ausländischer 
Provenienz  zur  Ausstellung  und  will  es  versuchen,  die  zur  Ansicht 
gebrachten  jüngsten  Erzeugnisse  auf  diesen  Gebieten,  sowie  einige  neue 
Arbeiten  aus  den  Ateliers  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei,  welche, 
nebenbei  bemerkt,  auf  der  im  vergangenen  Jahre  1894  zu  Paris 
stattgehabten  „Exposition  du  livre“  berechtigtes  Aufsehen 
erregten,  eingehend  zu  besprechen. 

Ich  will  damit  beginnen,  einige  Neuerungen  bei  den  beiden 
Copirmethoden,  dem  Platin-  und  dem  Kohle-  oder  Pigment- 
druck zu  erörtern  und  im  Experiment  vorzuführen. 

Meine  im  Jahre  1885  gemachten  Mittheilungen  über  den 
Platindruck  beschränkten  sich  lediglich  auf  die  Herstellung  von 
Schwarzcopien  mit  heisser  Entwicklung,  — das  damals  aus- 
schliesslich bekannte  und  nur  selten  ausgeübte  Copirverfahren  mit 
Platinsalzen.  Wie  in  allen  Zweigen  der  photographischen  Technik 
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sind  seit  dieser  Zeit  auch  auf  dem  Gebiete  dos  Platindruckes 
wesentliche  Fortschritte  erzielt  worden.  Die  Einführung  bequemer 
Entwicklungs-Methoden  und  die  Möglichkeit,  sensibilisirte,  in  hohem 
Grade  für  Eindrücke  empfängliche  Papiere  von  tadelloser  Beschaffen- 
heit käuflich  im  Handel  zu  erhalten,  haben  den  Platindruck  zu  einem 
heute  vielfach  kultivirten  Verfahren  gemacht. 

Die  Selbstbereitung  des  Platinpapiers  hat  allerdings  den  grossen 
Vortheil,  dass  man  Rohpapiere  von  entsprechender  Beschaffenheit 
wählen  und  die  Zusammensetzung  der  Sensibilisirung  dem  Charakter 
des  Negativ  und  selbst  dem  Charakter  des  Originals  anpassen  kann, 
was  insbesondere  in  jüngster  Zeit  von  grosser  Bedcutuug  ist,  indem 
sich  durch  die  Amateur-Photographen  das  Streben  nach  künstlerischer 
Wirkung  der  Bilder  immer  mehr  und  mehr  geltend  macht. 

Der  Platindruck  liefert  nämlich  Bilder  von  reiner,  einheitlicher 
Färbung  mit  ausgezeichnet  weicher  Modulation  der  Töne  und  über- 
trifft in  dieser  Beziehung  jedes  andere  Verfahren ; er  ist  in  der  Aus- 
führung einfacher,  als  der  Silberdruck  und  sind  die  Copien  voll- 
kommen unveränderlich. 

Oberstlieutenant  Pizzighelli,  Militär-Bau-Director  in  Przemysl, 
und  Major  Baron  Hü  bl  des  Artilleriestabes,  haben  dieses  Copir-Ver- 
fahren  schon  vor  zehn  Jahren  in  Österreich  mit  Erfolg  eingeführt  und 
der  letztere  dasselbe  in  neuester  Zeit  mit  wesentlichen  Verbesserungen 
im  fortschrittlichen  Sinne  ausgebildet. 

Das  Platindruck -Verfahren  kann  heute  in  dreierlei  Weise 
durchgeführt  werden,  u.  z.  als: 

1.  Platindruck  auf  Platineisenpapier  mit  Entwicklung, 
indem  das  Papier  mit  oxalsaurem  Eisenoxyd  und  Kaliumplatin- 
chlorür  empfindlich  gemacht  (sensibilisirt)  und  nach  dem  Copiren  mit 
einer  Lösung  von  Kaliumoxalat  entwickelt  wird.  Will  man  Bilder  mit 
tiefen  Schwärzen  erhalten,  so  wird  der  Entwickler  im  heissen  Zus  tande 
angewendet:  „H  eisse  n t w icklun  gs-Verfah r en,  oder  man  setzt 
der  Sensibilisirung  Bleisalz  zu  und  entwickelt  dann  mit  einer  kalten 
Lösung:  „K  al  te  n t wie  kl  u n gs-Ver  fahr  e nu ; nach  diesem  letz- 
teren Verfahren  werde  ich  dann  mein  Entwicklungs-Experiment  aus- 
führen. 

2.  Platindruck  auf  Eisenpapier  mit  Platin  im  Ent- 
wickler, indem  das  Papier  mit  einer  Lösung  von  oxalsaurem 
Eisenoxyd,  welcher  otwas  Quecksilberchlorid  und  Bleioxalat  zugefügt 
erhalten  hat,  überzogen,  und  nach  dem  Copiren  mit  einer,  Kalium- 
platinchlorür  enthaltenden  Oxalatlösung,  kalt  entwickelt  wird. 

3.  Das  Selb stent wicklungs-Verfahren  von  Oberst- 
lieutenant Pizzighelli,  bei  welchem  Verfahren  das  Papier  mit 
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einer  Mischung  von  Platinsalz  und  oxalsaurem  Eisenoxydnatrium 
überzogen  wird.  Die  Copirung  erfolgt  trocken,  damit  die  Iteduction 
des  Platinsalzes  nicht  vor  sich  gehen  kann.  Führt  man  der  Copie  aber 
etwas  Feuchtigkeit  zu,  indem  man  dieselbe  beispielsweise  in  einem 
feuchten  Raume  liegen  lässt,  so  entwickelt  sich  sofort  das  Bild. 
Copirt  man  auf  feuchtem  Papier,  so  findet  die  Entwicklung  schon 
während  der  Belichtung  statt  und  ergibt  directe  ein  schwarzes 
Platinbild ; man  nennt  diese  Methode  das  „Auscopir -Verfahren“ 
und  sei  bemerkt,  dass  dieselbe  sehr  gutes  Licht  erfordert,  weil  bei 
langer  Belichtung  das  Papier  verdirbt. 

Die  entwickelten  Copien  werden,  gleichgiltig  nach  welchem  der 
drei  Verfahren  sie  hergestellt  wurden,  zur  Fixirung  mit  verdünnter 
Salzsäure  im  Verhältnis  von  1 : 50  behandelt,  das  Säurebad  zwei-  bis 
dreimal  gewechselt  und  dann  im  Wasser,  welches  etwas  Ammoniak 
zugesezt  erhalten  hat,  gut  gewaschen. 

Für  den  Platindruck  benötbigt  man  ein  Negativ,  welches  eine 
passende  Deckung  der  Lichter  und  eine  kräftige  Detaillirung  der 
Schatten  aufweist. 

Die  Farbe  der  Platindrucke  liegt  zwischen  blau  schwarz 
nnd  braunschwarz,  und  wird  von  mannigfachen  Umständen  be- 
einflusst. 

Die  Gegenwart  von  Gelatine,  ein  relativ  hoher  Eisengehalt, 
frisch  sensibilirtes  Papier,  sowie  die  kalte  Entwicklung,  fördern  das  Ent- 
stehen blauschwarzer  Töne,  während  Stärke,  Gummi,  Zucker  etc. 
im  Papier  oder  in  der  Entwicklung,  dann  hohe  Temperatur  der 
Entwicklungs-Lösung,  das  Zustandekommen  bräunlicher  Nuancen 
beeinflussen.  Auch  die  Verwendung  von  phosphorsauren  und  citronen- 
sauren  Salzen,  dann  Verunreinigungen  des  Platinsalzes  mit  platin- 
ähnlichen Metallen,  wie  Rhodium,  Osmium,  Palladium  etc.  unter- 
stützen die  Neigung  für  bräunliche  Nuancen. 

Man  kann  auch  Platindrucke  von  rein  brauner  Farbe,  so- 
genannte Sepiadrucke  herstellen,  wenn  man  dem  sensibilisirten 
Papier  Palladium-  oder  Quecksilbersalze  hinzufügt.  Um  das  Zustande- 
kommen dieser  Farbe  zu  unterstützen,  muss  die  Gegenwart  von 
thierischem  Leim  vermieden,  die  heisse  Entwicklung  benützt  und 
das  Kaliumoxalat  im  Entwickler  zum  Theile  durch  Phosphate  und 
Citrate  ersetzt  werden. 

Die  praktische  Durchführung  des  Platindruckes  ist  ohne  Zweifel 
etwas  schwieriger,  als  jene  des  Silber-  und  des  Kohledrucks;  wer 
jedoch  mit  den  Grundsätzen  der  Theorie  desselben  vertraut  ist,  wer 
sich  gewisse,  für  das  Gelingen  massgebende  Thatsachen  dieser  Copir- 
methode  stets  vor  Augen  hält,  wird  immer  befriedigende  Resultate 
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erreichen.  Man  soll  aber  im  Platindruck  nur  ein  schönes  Bild,  von 
welchem  ein  technisch  vollendetes  Negativ  abgenommen  wurde,  mit 
diesem  Verfahren  herstellen ; es  wird  das  Druckergebnis  dann  gewiss 
in  vornehmer  Eleganz  zur  vollen  Wirkung  gelangen. 

Bei  der  kalten  Entwicklung,  welche  ich  nun  an  zwei,  von 
Major  Baron  Hü  bl,  dem  Vorstande  der  technischen  Gruppe  im  militär- 
geographischen Institute  bereitwilligst  zur  Verfügung  gestellten  Copien 
den  verehrten  Anwesenden  vorführen  will,  besteht  die  chemische 
Vorbereitung  des  Papiers  in  6 Tbeilen  Eisenoxalat  mit  Bleioxalat 
gemischt,  mit  4 Tbeilen  Kaliumplatinchlorür,  mit  welchen  das  mit 
einer  2%igen  Arrowrootlösung  vorpräparirte  Papior  überstrichen  wird. 
Für  Reproductionen  von  Gemälden,  Porträts  etc.  wird  rauhes  Papier, 
für  kartographische  Zwecke  glattes  Papier  in  Verwendung  genommen. 
Der  Entwickler  besteht  aus  einer  Kaliumoxalat-Lösung  von  1 : 5. 

Die  Arbeit  des  Entwickelns  wird  in  einem  mit  gelbem  oder 
Lampenlicht  beleuchteten  Raume  vorgenommen,  u.  z.  entweder  in 
der  Tasse  oder  mit  Hilfe  eines  Pinsels,  durch  Aufpinseln  des  Ent- 
wicklers; die  letztere  Art  des  Entwickelns  will  ich  nun  hier  vor- 
führen. 

Entwickelt  man  in  der  Tasse,  so  wird  dio  Copie  mit  der  Bild- 
seite nach  unten  durch  die  Lösung  gezogen,  dann  gewendet  und  in 
der  Flüssigkeit  einige  Minuten  liegen  gelassen. 

Bei  grossen  Formaten  ist  die  Entwicklung  durch  Aufpinseln 
der  Entwicklerlösung  ungleich  praktischer,  überhaupt  der  Hauptvorzug 
der  Kaltentwicklung.  Es  lassen  sich  damit  Bilder  von  ganz  beliebigem 
Format  mit  kleinen  Mengen  des  Entwicklers  leicht  und  sicher  be- 
handeln, ohne  dass  man  zu  diesem  Zwecke  grosse,  unbequeme  Tassen 
nöthig  hätte  und  bietet  das  Verfahren  auch  noch  den  Vortheil,  dass 
man  jede  Copie  mit  einer  frischen,  noch  ungebrauchten  Lösung  be- 
handeln kann. 

Das  Entwickeln  mit  dem  Pinsel  wird  in  nachstehender  Weise 
ausgeführt: 

Man  legt  die  Copie  auf  eine  genügend  grosse  Glasplatte,  giesst 
die  voraussichtlich  nothwendigo  Menge  des  Entwicklers  in  eine  flache 
Porzellautasse,  taucht  einen  breiten,  nicht  zu  weichen,  ziemlich  kurz 
gefassten  Haarpinsel  satt  in  die  Flüssigkeit  und  trägt  diese  von 
einer  Schmalseite  des  Bildes  beginnend,  in  einzelnen  Strichlagen  auf. 
Nach  jedem  Strich,  welchen  man  über  das  ganze  Bild  zieht,  wird  der 
Pinsel  erneuert  in  die  Lösung  getaucht,  überdies  aber  ununterbrochen 
dafür  gesorgt,  dass  jeder  Pinselstrich  den  vorhergehenden  übergreift, 
so  dass  keine  Stelle  des  Papieres  trocken  bleibt.  Hat  man  in  dieser 
Weise  das  ganze  Bild  überzogen,  so  überpinselt  man  es  jetzt  in  der 
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Richtung  seiner  Länge  und  wenn  es  dann  gleichmässig  nass  erscheint, 
lässt  man  es  bis  zur  vollendeten  Entwicklung  liegen  '). 

Bei  grossen  Formaten  ist  es  rathsara,  dem  Entwickler  etwa 
'/.  seines  Volumens  an  Glycerin  zuzusetzen;  die  Entwicklung  des 
Bildes  geht  dann  allerdings  langsamer  vor  sich,  aber  es  werden  Flecke 
und  Entwicklungsstreifen  vermieden. 

Platindrucke  verschiedener  Färbung  bis  zum  Sepiabraun  mit 
vollendet  künstlerischem  Aussehen,  in  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchs- 
anstalt für  Photographie  zu  Wien  hergestellt,  liegen  zur  Ansicht  vor. 
Major  Baron  Hü  bl  hat  über  seine  bezüglichen  Studien  und  die  bei 
diesem  Copirverfahren  gemachten  reichen  Erfahrungen  eine  sehr  in- 
structive  Abhandlung  als  13.  Heft  der  Encyclopädie  der  Photographie, 
im  Verlage  von  W.  Knapp  in  Halle  a.  d.  Saale  herausgegeben. 

Auch  das  vorher  erwähnte  zweite  Copirverfahren,  der  Kohle- 
oder Pigmentdruck,  findet  in  der  Praxis  immer  mehr  Eingang, 
insbesondere  für  die  Reproduction  von  Ölgemälden  nach  alten 
Meistern.  Dieses  Copirverfahren  habe  ich  in  meinem  Vortrage 
vom  Jahre  1885  mit  dem  gerade  damals  im  k.  und  k.  militär- 
geographischen Institute  von  dem  Vorstande  E.  Mario  tt  ersonnenen 
sogenannten  Kohle-Staubverfahren  praktisch  vorgeführt  und 
in  einem  späteren  Vortrage  (im  Jahre  1889)  ergänzt,  indem  ich  die 
grossartigen  Einrichtungen  der  Kunstverlag-Firma  Franz  Hanfstängl 
in  München  besprach.  Für  die  Massenerzeugung  von  photographischer 
Kunst-Reproduction  mittels  dieses  Verfahrens  geniesst  diese  Firma 
einen  allgemein  anerkannten  Weltruf.  Es  sei  mir  gestattet,  von 
Hanfstängl's  Arbeiten  jüngsten  Datums  hier  eine  Collection  zur 
Ansicht  vorzulegen;  diese  für  meinen  Vortrag  zur  Verfügung  gestellten 
Bilder  sind  höchst  gelungene  und  künstlerisch  wirkende  Reproductionen. 

Der  Kohle-  oder  Pigmentdruck  hat  aber  auch  dadurch  eine 
eminente  Bedeutung  erlangt,  weil  er  als  Diapositivbild  auf  Glas  als 
bildliche  Zierde  unserer  Wohnräume  Verwendung  findet,  ferner  weil 
er  bei  der  Herstellung  der  für  die  Projection  mit  dem  Sciopticon 
bestimmten  Glasbilder  eine  grosse  Rolle  spielt  und  endlich  weil 
mittels  Kohledruck  hergestellte  Diapositive  und  Pigment-Negative 
die  Grundlage  für  die  Herstellung  von  Tiefdruck-Kupferplatten  mittels 
der  Photogravure  bilden. 

Die  zu  den  verschiedenen  Methoden  des  Kohledruckes  ver- 
wendeten Pigmentpapiere  sind  in  der  Zusammensetzung  der  Pigment- 
schichte je  nach  dem  Zwecke,  dem  sie  dienen,  sehr  verschieden ; 


Vom  Assistenten  des  Vortragenden  werden  nun  eine  Original-Aufnahme- 
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denn  es  ist  nicht  gleichgiltig,  ob  eine  Strichzeichnung,  eine  photo- 
graphische Naturaufnahme,  ein  Ölgemälde  etc.  im  Kohledrucke 
reprodncirt  werden  soll,  oder  aber  ob  es  sich  darum  handelt,  für 
die  Photogravure  ein  Glasdiapositiv  oder  das  Pigmeutnegativ  behufs 
Übertragung  auf  die  Kupferplatte  herzustellen.  Während  das  Pigment- 
papier für  die  Erzeugung  eines  Glasdiapositiv  wenig  Gelatine  und 
viel  Pigment  benöthigt,  soll  das  Übertragungspapier  für  das  Negativ 
viel  Gelatine  und  nur  die  nothwendigste  Menge  Pigment  enthalten. 

Man  erhält  diese  verschiedenen  Pigmentpapiere  heute  alle  in 
ganz  guter  Qualität  im  Handel,  u.  z.  für  den  Kohledruck  in  allen 
Methoden  von  der  Firma  Braun  & Co.  in  Dörnach,  für  den  Kohle- 
druck im  allgemeinen,  speciell  für  das  Diapositiv  und  für  das  Negativ 
zur  Photogravure  von  der  Firma  F.  Hanfstängl  in  München,  die 
Negativpapiere  mit  lichtrothem  Ton,  welcher  die  Annehmlichkeit 
bietet,  dass  man  die  fortschreitende  Atzung  der  Kupferplatte  con- 
troliren  kann;  endlich  liefert  die  Autotyp-Compagnie  in  London  die 
Pigmentpapiere  Nr.  103  und  104  für  das  Negativ  bei  der  Photo- 
gravure. 

Ich  will  nun  zunächst  kurz  das  Verfahren  der  Photogravure 
besprechen  und  bei  dieser  Gelegenheit  die  Herstellung  des  hiezu 
nöthigen  Kohle-Diapositiv  im  Experiment  vorführen. 

Die  für  den  Kohledruck  erforderlichen  Negative  müssen 
kräftig,  namentlich  in  den  Lichtern  hochstehend  sein,  weil  der 
Pigmentstoff  ohnehin  eine  gewisse  Weichheit  und  Tonung  gibt. 

Man  nimmt  zunächst  einen  entsprechend  grossen  Bogen  Dia- 
positiv-Pigmentpapier der  Firma  Hanfstängl  und  sensi- 
bilisirt  ihn,  u.  z.  im  Sommer  in  einer  370igen  Lösung  von  Kalium- 
bichromat,  der  etwas  Ammoniak  zugesetzt  wurde,  durch  zwei  bis  drei 
Minuten;  im  Winter  ist  das  Bad  4 bis  4y,*/#ig  zu  nehmen.  Der 
gebadete  Pigmentbogen  wird  hierauf  auf  einer  mit  Federweiss  cin- 
geriebenen,  vorher  sorgfältig  mit  Alkohol  geputzten  Spiegelglasplatte 
aufgequetscht  und  getrocknet.  Nach  vollständigem  Trocknen  werden 
die  Ränder  des  Papiers  ringsum  eingeschnitten,  worauf  der  Bogen 
leicht  vom  Glase  abgehoben  werden  kann.  Durch  das  Trocknen  des 
Papiers  auf  Glas  bekommt  das  Papier  eine  hochglänzende  glatte 
Oberfläche  und  bietet  den  Vortheil,  dass  es  sich  beim  Copiren  sehr 
gut  an  das  Negativ  anlegt,  so  dass  man  tadellose,  scharfe  Diaposi- 
tive erhält. 

Das  Copiren  geschieht  in  einer  gewöhnlichen  Copirrahme 
auf  13  bis  17  Grade  Vogel's  Photometer,  was  je  nach  der  Kraft 
und  Deckung  des  Negativ  im  guten  Schattenlicht  2 bis  4 Stunden 
beansprucht;  dagegen  müssen  flaue  Negative  behufs  Kraftgewinnung 
in  der  Sonne  copirt  werden. 
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Die  Glasplatte,  auf  welche  das  Kohlebild  übertragen  werden 
soll,  erhält  einen  dünnen  Aufguss  von  Eiweisslösung  oder  Chrom- 
gelatine behufs  sicherer  Adhäsion  des  Kohlebildes.  Zur  Übertragung 
des  Kohlebildes  auf  das  Glas  wird  das  belichtete  Pigraentpapier 
zunächst  in  Wasser  von  etwa  lS'C  eingeweicht,  unter  Wasser  mit 
der  Pigmentseite  auf  die  Glasfläche  aufgelegt  und  mit  einem  so- 
genannten Kautschuklineal  auf  die  Glasplatte  aufgequetscht.  Hierauf 
geht  man  mit  der  Glasplatte  in  das  etwa  40  bis  45° C warme  Ent- 
wicklungsbad zum  Entwickeln  des  Bildes.  Die  vom  Lichte  nicht  ge- 
troffene Gelatine  löst  sich,  das  positive  Bild  dagegen  ist  unlöslich 
geworden.  Nach  etwa  5 bis  8 Minuten  kann  man  das  Papier  von  der 
Pigmentscbichte  abheben  und  durch  Schwenken  des  Wassers  in  der 
Tasse  nach  und  nach  die  gelöste  Gelatine  mit  dem  Pigmentstoff  ab- 
schwemmen, wodurch  das  positive  Kohlebild  immer  klarer  zum  Vor- 
schein kommt;  diese  Arbeit  wird  so  lange  fortgesetzt,  bis  das  Bild 
vollständig  rein  entwickelt  da  steht. 

Ist  das  Bild  ausentwickelt,  so  taucht  man  es  einige  Minuten 
in  kaltes  Wasser,  giesst  dann  wiederholt  eine  Alaunlösung  darüber, 
oder  legt  das  Bild  */4  Stunde  lang  in  eine  solche  Lösung,  spült 
dann  zum  Schluss  die  Bildfläche  mit  kaltem  Wasser  ab  und  lässt 
trocknen. 

Derlei  Glaspositive  lassen  sich  bequem  und  ohne  Schwierigkeit 
von  sachverständiger  Hand  retouchiren. 

Zur  Herstellung  der  Photogravure-Druckplatte  wird  eine  rein 
geputzte  und  blank  polirte  Kupferplatte,  gleichviel  ob  selbe  gal- 
vanisch erzeugt  oder  gehämmert  ist,  mit  einem  feinen  Staubkorn 
von  pulverisirtem  Asphalt  vollkommen  gleichmässig  überdeckt. 
Dies  geschieht  in  der  Weise,  dass  der  Asphalt  in  einem  eigenen 
sogenannten  Staubkasten  entweder  durch  oft  wiederholtes 
Schütteln  desselben  oder  durch  Drehung  von  Wiudflügeln,  im  Kasten 
stark  aufgewirbelt  wird.  Bei  der  betreffenden  im  Atelier  der  k.  k.  Hof- 
und  Staatsdruckerei  befindlichen  Installation  wird  zur  entsprechend 
raschen  Drehung  der  Windflügel  elektrische  Kraftübertragung  ver- 
wertet. 

Man  wartet  zunächst  nacli  dem  Aufwirbeln  des  Asphaltstaubes 
eine  Minute  ab,  bis  sich  der  gröbere  Asphaltstaub  zu  Boden  gesetzt 
hat  und  bringt  dann  die  Platte  durch  eine  entsprechend  angelegte 
Schuböffnung  in  horizontaler  Lage  in  den  Kasten.  Die  im  Kasten 
noch  in  der  Luft  schwebenden  feineren  Asphalttheilchen  fallen  all- 
mählig  zu  Boden  und  bedecken  gleichmässig  die  Platte  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  mit  losem,  feinem  Korti.  Die  Dauer  der  Zeit, 
während  welcher  die  Kupferplatte  im  Staubkasten  verbleibt,  ist 
5 bis  7 Minuten. 
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Es  wäre  noch  bezüglich  des  Staubens  der  Platte  zu  bemerken, 
dass,  je  nachdem  man  nach  dem  Aufwirbeln  des  Asphaltstaubes  im 
Staubkasten,  die  Platte  früher  oder  später,  kürzer  oder  länger  in 
den  Kasten  einlegt,  ein  feines  und  weites,  ein  feines  und  enges,  ein 
grobes  und  weites  und  endlich  ein  grobes  und  enges  Korn  auf  der 
Platte  erzielt  werden  kann. 

Die  gestaubte  Platte  wird  vorsichtig  aus  dem  StaubkasteD  ge- 
nommen und  hierauf  das  Verbleiben  des  Kornes  auf  der  Platte 
gesichert,  indem  man  die  Platte  vorsichtig  auf  einen  eisernen  Ständer 
legt  und  von  der  Rückseite  mit  einer  Spiritus-  oder  Gasflamme  leicht 
erwärmt,  wodurch  der  Asphalt  auf  der  Platte  anschmilzt.  Bei  dieser 
Arbeit  sieht  man  den  sammtartigen  braunen  Ton  der  Farbe  des  As- 
phalts nach  und  nach  in  einen  schönen  blauvioletten  Ton  übergehen. 
Ist  diese  Färbung  in  gleichartiger  Weise  erreicht,  was  ziemlich  schnell 
eintritt,  so  legt  man  einstweilen  die  Platte  zum  Abküblen  bei  Seite. 

Mittlerweile  hat  man  das  P igm  en  t- N ega ti  vpap ie  r,  auch 
Ätzpapier  genannt,  unter  dem  verkehrten  Glaspositiv  copirt, 
und  das  letztere  genau  so  lichtempfindlich  gemacht,  wie  dies  beim 
Positivpapier  gesagt  wurdo.  Die  Copirzeit  richtet  sich  nach  der 
Dichte  des  Diapositiv;  unter  einem  guten  Diapositiv  beträgt  diese 
Zeit  bis  etwa  15  Grade  Vogel’s  Photometer  erreicht  sind. 

Hierauf  bringt  man  die  gestaubte,  d.  h.  mit  Korn  versehene 
Kupferplatte  und  die  Negativ-Pigmentcopie  in  eine  Tasse  mit  reinem, 
kalten  Wasser,  wechselt  dasselbe  einmal,  um  jede  Spur  von  Fasern, 
welche  sich  leicht  zwischen  Pigmentpapier  und  Kupferplatte  ansetzen 
könnten,  zu  entfernen  und  bringt  dann  in  der  vorhergehend  beim 
Kohle-  oder  Pigmentdruck  dargestellten  Weise  das  Pigmentpapier 
mit  der  gestaubten  Plattenfläche  in  Contact.  Beim  Aufquetschen 
der  Pigmentcopie  auf  die  Plattenfläche  muss  ein  ziemlich  kräftiger 
Druck  angewendet  und  jede  Luftblase  zwischen  Papier  und  Platte 
unbedingt  beseitigt  werden.  Nach  dem  Aufquetschen  lässt  man  die 
Platte  5 bis  10  Minuten  liegen  und  schreitet  dann  zur  Entwick- 
lung im  Warm  wasserbade  von  36  bis  40"  C. 

Die  Entwicklung  muss  so  lange  fortgesetzt  werden,  bis  keine 
Spur  von  gefärbter  Gelatine  von  der  Platte  mehr  weggeht.  Nach 
beendeter  Entwicklung  bringt  man  die  Platte  kurze  Zeit  nochmals 
in  reines,  warmes  Wasser,  um  das  anhaftende  Entwicklungswasser, 
welches  mehr  oder  weniger  Gelatine  enthält,  möglichst  vollständig 
zu  entfernen,  und  legt  hierauf  die  Platte  2 oder  3 Minuten  in  ein 
Spiritusbad,  welches  das  rasche  Trocknen  des  negativen  Gelatinbildes 
fördert. 

Hierauf  wird  der  Raud,  sowie  die  Rückseite  der  Platte  oder 
Theile  derselben,  welche  von  der  Ätzflüssigkeit  nicht  angegriffen 
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werden  sollen,  mit  Asphaltlack  gut  gedeckt.  Nach  dem  Trocknen  der 
Lackschicht  ist  die  Platte  zum  Atzen  bereit. 

Zum  Ätzen  des  Bildes  in  die  Platte  sind  vier  Eisenchlorid- 
lösungen von  verschiedener  Stärke  nöthig,  welche  man  dadurch  her- 
stellt, dass  man  Eisenchlorid  in  wenig  Wasser  löst,  und  damit  eine 
concentrirte  Lösung  erhält. 

Die  Stärke  der  vier  Bäder  wird  mit  einem  Aräometer  nach 
Be  au  me  gemessen,  u.  z.  soll  das  erste  Bad  40“Beaume,  das  zweite 
Bad  36®,  das  dritte  33°  und  das  vierte  Bad  30°  Beaumö  betragen. 

Die  Ätzflttssigkeit  wird  zum  Gebrauche  in  flache  Tassen  aus 
Papiermache  gegeben,  weil  Porzellan-  oder  Glasschalen,  oder  -Tassen 
das  Bad  zu  sehr  abköhlen  würden.  Alle  vier  Bäder  müssen  zur  Aus- 
führung der  Ätzung  in  der  Temperatur  übereinstimmen  und  sollen 
nicht  unter  18°  C aber  auch  nicht  über  25“  C haben. 

Die  zu  ätzende  Kupferplatte  mit  den  darauf  befindlichem 
Pigment-Negativbild,  wird,  nachdem  dieselbe  vollständig  trocken  ist, 
in  das  erste,  stärkste  Bad  von  40°  getaucht;  es  ist  begreiflich,  dass 
jene  Stellen  der  Platte,  wo  das  Leimbild  am  schwächsten  ist  und 
die  Leimsubstanz  der  concentrirten  Eisenchloridlösung  bezüglich  des 
Durchdringens  zum  Kupfer  am  wenigsten  Widerstand  bietet,  zu 
allererst  geätzt  werden.  Wenn  nun  das  Bild  in  seinen  Schatten- 
partien genügend  geätzt  ist,  so  nimmt  man  das  Bad  mit  36°  und  ätzt 
weiter  und  so  lange,  bis  die  Halbschatten  geätzt  sind.  Im  Bade  von 
33“  ätzt  man  die  Mitteltöne  uud  im  letzten  Bad  zu  30°  bleibt  die 
Platte  nur  so  lange,  bis  die  hohen  Lichter  anfangen  anzulaufen. 

Bei  einiger  Übung  kann  man  das  Fortschreiten  des  Ätzprocesses 
ziemlich  genau  beobachten,  denn  da,  wo  das  Eisenchlorid  noch  nicht 
angegriffen  hat,  ist  noch  immer  der  Metallglanz  des  Kupfers 
unter  der  Gelatineschichte  wahrnehmbar,  während  das  Kupfer  an 
den  Stellen,  wo  das  Eisenchlorid  einwirkt,  sich  schwärzt.  Nach  der 
letzten  Ätzung,  d.  h.  wenn  auch  die  hohen  Lichter  ihren  Metallglanz 
anfangen  einzubüssen,  wird  die  Platte  rasch  aus  dem  Ätzbad  ge- 
nommen und  in  eine  Tasse  mit  Wasser,  welchem  etwas  Kalilauge 
zugesetzt  ist,  gelegt  und  von  der  Gelatine  gereinigt,  hierauf  ab- 
getrocknet und  mit  etwas  Wienerkalk  uud  Terpentinöl  gereinigt.  Zum 
Schlüsse  wird  die  von  allem  Harz  gereinigte  Platte,  um  sie  an  den 
geätzten  Stellen  vom  Oxyd  zu  befreien,  mit  Essig  und  Kochsalzlösung 
abgespült,  bis  das  Kupfer  wieder  seine  rothe  Farbe  erlangt  hat. 

Die  damit  erhaltene  Tiefdruckplatte  ist  öfters,  trotz  aller  Sorg- 
falt bei  der  Arbeit,  mit  kleinen  Mängeln  behaftet,  sie  bedarf  der 
sogenannten  Retouche.  Um  die  Mängel  zu  erkennen,  reibt  man 
die  Platte  mit  Kupferdruckfarbe  ein  und  wischt  die  Farbe  wie  zum 
Druck,  um  zu  beurtheilen,  ob  die  Ätzung  einer  solchen  Nachhilfe 
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bedarf.  Diese  Nachhilfe  ist  bei  Photo-Gravuren  ungleich  leichter  aus- 
führbar als  hei  sogenannten  Photo-Galvanographien  und  erfordert 
nur  eine  geschickte  Handhabung  des  Polirstahles,  indem  die  Photo- 
Gravure-Platten  meist  nur  eine  „Vertonung“  zeigen,  welche 
jedoch  nicht  als  schädlich  bezeichnet  werden  kann,  weil  hiedurch 
die  Tiefen  sehr  schwarz  und  saftig  erscheinen,  der  leichte  Wasserton 
hingegen  ohne  jedo  Schwierigkeit  entfernt  werden  kann,  und  die 
höchsten  Lichter  leicht  durch  verständige  Behandlung  zu  erreichen 
sind,  während  die  richtige  weiche  Verschmelzung  der  Töne  unter 
einander  mittels  des  Polirstahles  sicherer  vermittelt  wird,  als  dies 
durch  die  reine  Atzung  allein  geschehen  kann.  Die  Roulette  für  die 
Retouche  in  Anwendung  zu  bringen,  sollte  womöglich  vermieden 
werden,  weil  die  ursprüngliche  Zartheit  des  Kornes  doch  nicht  mehr 
erreicht  wird  und  solche  Stellen  im  Druck  dann  ersichtlich  werden. 

Aus  der  kurzen  Darstellung  des  Vorganges  zur  Herstellung  einer 
Tiefdrnckplatte  mittels  Verwertung  der  Photogravnre  ist  zu  entnehmen, 
dass  die  Grundbedingungen  für  ein  Gelingen  sind: 

1.  ein  gutes  Diapositiv,  um  davon  ein  gutes,  verkehrtes  Pigment- 
negativ herstellen  zu  können; 

2.  ein  dem  Charakter  der  Reproduction  entsprechendes  Staub- 
korn auf  der  Kupferplatte  und 

3.  Sicherheit  und  Übung  in  der  Beurtheilung  des  Fortganges 
der  Ätzung.  . 

Die  Photogravnre  hat  sich  heute  schon  grosse  Verbreitung  ge- 
sichert und  ist  ohne  Zweifel  eines  der  vornehmsten  Illustrationsmittel 
von  Pracbtwerken,  wie  die  verehrten  Anwesenden  aus  der  reich- 
haltigen Collection  von  derlei  Druckproben  der  Wiener  Firmen : 
J.  Löwy,  C.  Blech  in ger,  J.  Pan lussen,  ferner  Franz  Hanf- 
stängl  und  Dr.  E.  Albert  aus  München,  C.  Schuster  und  Rif- 
farth aus  Berlin  etc.  zu  entnehmen  in  der  Lage  sind.  Es  finden 
sich  darunter  Reproductionen  von  geradezu  überwältigendem  künst- 
lerischem Aussehen. 

Die  am  Schlüsse  des  Heftes  befindliche  Tafel  3 wurde  nach 
einer  Kreidezeichnung  des  Professors  an  der  Akademie  der  bildenden 
Künste  in  Prag  Julius  Marak,  mittels  des  Reproductions-Verfahrens 
der  Photogravure  in  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  hergestellt  und 
ist  eine  Reduction  des  Originals  auf  */4.  Die  Tafel  stellt  eine  landschaft- 
liche Idylle  mit  dem  Motto  „Tosen“  vor,  entnommen  dem  Ridnaun- 
thale  in  Tirol.  Ich  erlaube  mir  bei  dieser  Gelegenheit  zu  bemerken,  dass 
im  Verlage  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  im  Gross-Imperial-Folio- 
Formate,  vier  nach  ähnlichen  Motiven  aus  der  Natur  hergestellte 
Landschaftsidyllen  von  J.  Marak,  in  gleicher  Grösse  des  Originals 
roproducirt,  erhältlich  sind,  u.  z.  das  „Schweigen“,  der  Vahrner- 
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See  in  Tirol,  „Murmeln“,  Motiv  aus  der  Gegend  von  Weidlingau 
hei  Wien,  „Brausen“,  Donangegend  bei  Theben  und  das  Motiv  der 
so  eben  gedachten  Tafel  3,  welche  vier  Bilder  eine  recht  schöne 
Zimmerzierdo  bilden. 

Ich  will  die  Aufmerksamkeit  der  verehrten  Anwesenden  noch 
einer  hier  exponirten  Porträtstudie  von  Professor  Hans  Lenhard 
der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie  in  Wien 
zuwenden;  von  besonders  künstlerischem  Aussehen  und  im  Charakter 
der  niederländischen  Malerschule  gleichend,  ist  diese  Studio  mittols 
eines  Pigmentdruckverfahrens  hergestellt,  welches  in  jüngster  Zeit  in 
England  unter  dem  Namen  „Charbon  ve  1 ou  r s - P roce  ss“  durch 
W.  Artigue  zur  Anwendung  gebracht,  eine  ganz  eigene  Art  von 
Pigmentpapier  verwertet.  Die  vorliegende  Probe  ist  sehr  schön,  von 
sammtschwarzer  Farbe  und  macht  den  Eindruck  eines  Kupferdruckes. 
Das  Bild  besitzt  näher  betrachtet  eine  schwach  rauhe,  tiefschwarze 
Oberfläche  und  dürfte  die  Pigmentschichte  aus  Gummiarabicum,  Leim 
und  sehr  fein  vertheiltem  Russ  bestehen. 

Das  Sensibilisiren  dieses  Pigmentpapiers  geschieht  in  der 
Weise,  dass  man  das  Papier  auf  der  Rückseite  mit  einer  Lösung 
von  5%igem  kaltem  doppeltchlorsaurem  Kali  bestreicht  und  dieses 
Bestreichen  10  Minuten  lange  fortsetzt.  Hierauf  wird  der  Überschuss 
der  Lösung  mittels  eines  trockenen  Pinsels  entfernt  und  das  Papier 
in  einem  dunklen  Raume,  auf  Bindfaden  aufgehängt,  getrocknet. 

Nach  dem  Trocknen  ist  es  lichtempfindlich  und  soll  möglichst 
bald  verarbeitet  werden. 

Das  Copiren  erfolgt  im  gewöhnlichen  Copirrahmen;  weil  aber 
das  Bild  nicht  sichtbar  ist,  so  muss  mit  Vogels  Photometer  copirt 
werden.  Man  legt  das  Photometer  gleichzeitig  mit  dem  Pigmentpapier 
aus,  und  copirt  bis  zu  dem  für  das  betreffende  Negativ  ermittelten 
Grade  der  Scala. 

Zur  Entwicklung  des  Bildes  wird  nicht  wie  beim  ge- 
wöhnlichen Pigmentpapier  warmes  Wasser  gebraucht,  sondern  das 
copirte  Pigmentpapier  mit  reinem  kalten  Wasser,  durch  Hiudurchziehen 
befeuchtet  und  mit  Klammern,  die  Pigmentschichte  nach  oben,  auf 
einer  Glasplatte  befestigt.  Man  giesst  nun  eine  Mischung  von  feinstem 
Sägemehl  und  Wasser  von  27°  C so  lange  über  die  steil  zu  haltende 
Glasplatte  mit  dem  Pigmentpapier,  bis  das  Kohlebild  in  allen  seinen 
Details  zu  sehen  ist. 

Hierauf  wird  dio  Bildcopie  in  kaltes  Wasser  gegeben,  bis  die 
gelbe  Farbe  des  I’apieres  verschwunden  ist  und  das  Papier  dann 
freiwillig  trocknen  gelassen,  eventuell  vorher  mit  einer  50Voigen  Alaun- 
lösung die  Schichte  gehärtet.  Das  Verfahren  hat  vor  anderen  Copir- 
methodeu  den  Vorzug,  dass  mau  durch  entsprechende  Leitung  des 
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Entwickiungsprocesses,  härtere  und  woichere  Bilder  erzielen  kann, 
und  dass  diese  Bilder  sehr  haltbar  sind.  Ein  Vorzug  des  Verfahrens 
ist  auch,  dass  wenn  eine  Copie  nach  dem  Entwickeln  zu  dunkel 
erscheint,  man  wieder  weiter  und  mittels  weicher  Pinsel  auch  local 
entwickeln  kann.  Die  Retouche  an  solchen  Bildern  ist  leicht  durch- 
führbar und  fällt  durchaus  nicht  auf,  wenn  man  die  nothwendige 
Farbe  vom  Rande  desselben  Blattes  nimmt,  welches  man  eben  in 
der  Arbeit  hat. 

Der  Studienkopf,  in  der  Art  Rembrandt's  ist,  wie  gesagt,  in 
der  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie  nach  diesem  Ver- 
fahren hergestellt  und  von  wunderbarer  Kraft  und  Weichheit. 

Ich  übergehe  nunmehr  zur  Besprechung  und  Vorführung  der 
Reproductionstechnik  dreier  mit  Farbendruck  illustrirter  Werke, 
deren  farbige  Illustrationen  eine  Combination  der  Photographie  mit 
dem  Lichtdruck,  Asphaltprocess  und  der  Chromo-Lithographie  sind 
und  in  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  hergestellt  wurden. 

Von  diesen  Werken  wurden  zwei,  das  eine  vollständig,  das 
zweite  soweit  es  fertiggestellt  war,  auf  der  im  vorigen  Jahre  zu  Paris 
stattgehabten  „Exposition  du  livre“  ausgestellt,  erregten  be- 
rechtigtes Aufsehen  und  ernteten  ungetbeiltes  Lob.  Diese  beiden 
Werke  sind  das  vom  österreichischen  k.  k.  Handels-Museum  aus- 
gegebene Werk:  „Der  altorientalische  Teppich“  und  das 
vom  k.  k.  Ackerbau-Ministerium  veröffentlichte  „Album  der  Rinder- 
racen  der  österreichischen  Alpenländer“.  Das  dritte  Werk 
ist  die  Ausgabe  einer  originalgetreuen  bildlichen  Darstellung  der 
österreichischen  Kaiserkrone  aus  der  k.  und  k.  Schatzkammer  des 
Allerhöchsten  Kaiserhauses,  die  Ausführung  in  natürlicher  Grösse, 
sowie  verjüngt,  einfarbig  in  Photogravure  und  in  Farben,  in 
der  Manier  der  beiden  erstgenannten  Werke  hergestellt,  aber  erst  in 
der  Ausführung  begriffen.  Ich  bin  daher  nur  in  der  Lage,  die  Anfangs- 
stadien dieser  letzteren  Arbeit  vorzulegen,  soweit  dieselbe  eben  bis 
zum  heutigen  Tage  gediehen  ist. 

Der  Vorgang  bei  der  Herstellung  der  Reproductionen  für  das 
monumentale  Werk  „Der  altorientalische  Teppich“  wurde 
von  mir  von  dieser  Stelle  aus,  in  meinem  Vorträge  vom  9.  März  1894 
eingehend  besprochen  und  in  mehreren  bis  dahin  fertig  gestandenen 
Blättern  vorgezeigt.  Ich  lege  daher  heute  nur  mehr  eino  kleine 
Collection  von  derlei  Bildern  von  Teppichen  meist  persischer  Prove- 
nienz vor,  welche  damals  gerade  in  Arbeit  standen.  Vor  allem  das 
Bild  des  berühmten  „Jagdteppichs“,  Eigenthum  unseres  Allerhöchsten 
Kaiserhauses,  ein  Geschenk  Peter  des  Grossen  an  den  Wiener 
Hof,  von  welchem  damals  nur  ein  in  grau  hergestellter  Lichtdruck 
vorgezeigt  werden  konnte  und  welchen  ich  heute  wegen  der  Pracht 
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seines  Materials  und  der  Kunstfertigkeit  in  der  Arbeit,  als  fertige 
Reproduetion  zur  Ansicht  vorlege.  Es  sind  weiter  noch  zu  sehen, 
Teppiche  altpersischer  Herkunft  aus  dem  berühmten  Kensington- 
Museum  zu  London,  von  Baron  Nathaniel  Rothschild,  zwei  Exem- 
plare aus  dem  kön.  bayrischen  Nationalmuseum  zu  Nürnberg  etc., 
Teppiche,  welche  sämmtlich  von  nicht  zu  schätzendem  Werte  sein 
sollen. 

Als  interessant  will  ich  hier  bemerken,  dass  sich  die  Chromo- 
lithographie, für  raercantile  Zwecke  solcher  verkleinerter  Bilder,  in 
roher  Ausführung  hergestellt,  für  Zwecke  der  Anlegung  von  Muster- 
büchern für  Reisende  in  Teppichware  bemächtigt  hat  und  derlei  Muster- 
bücher mit  recht  netter  Ausstattung  von  der  FirmaSchmutterer 
in  Wien  bereits  in  Verwendung  stehen,  wovon  ich  auch  eines  zur 
Ansicht  überreiche. 

Das  Teppichwerk  war  es  vornehmlich,  welches  den  Enthusiasmus 
der  Franzosen  entfachte  und  hat  eines  der  vornehmsten  Pariser  Fach- 
Journale,  die  „Revue  des  arts  graphiques“  von  dem  be- 
kannten Fachmanne  Paul  Bluysen  redigirt,  sein  Urtheil  dahin 
abgegeben:  „Nous  n’avons  jamais  vu  chef-d’oeuvre  semblable“,  wir 
haben  noch  niemals  ein  ähnliches  Meisterwerk  gesehen. 

Das  Urtheil  der  Franzosen  im  allgemeinen  über  die  gesammte 
Ausstellung  Österreichs,  welche  nur  von  der  diesseitigen  Hälfte  der 
Monarchie  beschickt  wurde,  geht  nach  dem  vorgenannten  Journale 
dahin: 

„Österreich  hat  hier  ein  ausgezeichnetes  Vorbild 
geschaffen,  wie  die  Betheiligung  eines  grossen  Landes 
an  einer  interessanten  Ausstellung  gestaltet  werden 
soll.  Das  Organisation  s-Comitö  hat  die  beschlossene 
Beschickung  in  intelligentester  Weise  und  im  wei- 
testen Umfange  durchgeführt  und  nichts  verabsäumt 
was  einerseits  das  Auge  der  Besucher  erfreuen  und 
andererseits  denWunsch  derselben  nach  ernster  und 
gründlicher  Information  befriedigen  kann. 

„An  dem  Vorgänge  Österreichs  bei  diesem  Unter- 
nehmen kann  man  lernen,  wie  französischerseits  vor- 
kommenden Falles  eine  fremdländische  Ausstellung 
zu  beschicken  wäre,  falls  die  sonstigen  nothwendigen 
Voraussetzungen  eines  Erfolges,  eine  hervorragende 
Leitung  und  volles  Einverständnis  unter  den  Bethei- 
ligten zutreffen“. 

Ich  glaube  ein  schöneres  Compliment  konnte  man  Österreich 
nicht  machen;  wir  Österreicher  können  auf  den  ausserordentlichen 
Erfolg  bei  dieser  Ausstellung  stolz  sein.  Ich  habe  seinerzeit  nur  recht 
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8ehr  bodauert,  dass  es  nicht  auch  dem  k.  und  k.  militär-geographischen 
Institute  gegönnt  war,  sich  mit  seinen  weltberühmten  kartographischen 
Arbeiten  an  dieser  Ausstellung  zu  betheiligen.  Es  war  dies  die  ein- 
zige Lücke  in  der  Vorführung  des  Standes  der  graphischen  Künste 
in  Österreich,  aber  sehr  gefühlt  und  bedauert  von  der  österreichischen 
Commission,  in  welcher  ich  die  Ehre  hatte,  speciell  für  das  Gebiet 
der  modernen  graphischen  Künste  mitzuwirken. 

Die  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  hatte  an  dieser  Ausstellung 
in  Folge  der  Munificenz  Seiner  Excellenz  des  Finanzministers 
Dr.  von  Plener,  welchem  diese  Staatsanstalt  untersteht,  und  welcher 
die  hiezu  nöthigen  Mittel  bewilligte,  zwar  in  bescheidenem  Umfange, 
aber  mit  ihren  neuesten  und  besten  Arbeiten  theilgenommcn.  Die 
hier  folgende  Phototypie  nach  einer  photographischen  Aufnahme 
des  Pariser  Photographen  H.  Mairet  (Seite  195)  veranschaulicht  das 
Tableau  der  Ausstellungsobjecte  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei; 
dieselben  präsentirten  sich  vornehm  und  schön. 

Die  zweite  nennenswerte  Arbeit  aus  den  Ateliers  der  k.  k.  Hof- 
und  Staatsdruckerei,  welche  im  vorigen  Jahre  in  Paris  allgemeine 
Bewunderung  der  Fachleute  erregte  und  Anerkennung  fand,  ist  das  vom 
k.  k.  Ackerbau-Ministerium  herausgegebene  „Album  der  Rinder- 
racen  der  österreichischen  Alpenländer“,  welches  durch 
entsprechenden  Text  von  Hofrath  Professor  Ferdinand  Kaltenogger 
ergänzt,  die  in  unseren  Alpenländern  als  einheimisch  und  selbständig 
zu  betrachtenden  Rindertypen  zur  Darstellung  bringt,  wie:  die  Ober- 
Innthaler,  Lechthaler,  Montavouer,  Etsch-  und  Wippthaler,  Duxer, 
Ziller-  und  Pusterthaler  aus  Tirol  und  Vorarlberg,  die  Pinzgauer 
aus  Salzburg,  die  Möllthaler,  Malteiner  und  Lavanttbaler  aus  Kärnthen, 
sowie  die  Mürzthaler,  Murbodener,  Mariahofer,  Ennsthaler  und  des 
bosnisch-croatischen  Landviehes  aus  Steiermark. 

Die  Originale  zu  diesem  Werke  wurden  an  Ort  und  Stelle  von 
dem  bekannten  Thiermaler  Julius  B 1 a a s mit  Meisterhand  in  Öl  gemalt 
und  die  Reproductionen  derselben  auf  Basis  der  Photographie  und  mit 
Hilfe  des  Asphaltverfahrens  und  des  Lichtdruckes  mittels  Chromo- 
lithographie in  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  hergestellt. 

Die  photographischen  Aufnahmen  dieser  Ölbilder  für  die  Repro- 
duction  geschahen  im  T a g e s 1 i c h t -A  t e 1 i e r mit  orthochromatischen 
Collodinm-Emulsionsplatten,  u.  z.  mit  der  Collodium-Emulsion  von 
Dr.  E.  Albert  in  München,  welche  durch  Zusatz  von  Erythrosin 
und  Pikrinsäure  im  Verhältnis  von  1 Theil  Farbstoff  zu  10  Theilen 
Emulsion,  farbenempfindlich  gemacht  wurde. 

Das  zur  Aufnahme  verwendete  photographische  Objectiv  ist  ein 
Zeiss-Anastigmat  von  947»nro  Breun woite  bei  Verwendung  der 
kleinsten  Blende. 
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Die  erforderliche  Expositionszeit  beträgt  bei  dem  Umstande  als 
das  directe  Sonnenlicht  durch  die  Matttafeln  des  Atelier  abgeschwächt 
wirkt,  etwa  6 bis  8 Minuten. 

Entwickelt  wurden  die  Aufnahmeu  mit  dem  von  Dr.  E.  Albert 
angegebenen  Hydrochinon -Entwickler,  welchem  aber  vor  dem 
Gebrauch  die  zehnfache  Mengo  an  Wasser  zugesetzt  wird. 

Dieser  Entwickler  setzt  sich  aus  drei  Lösungen  zusammen,  u.  z. : 

{500 cm»  Wasser, 

250#  Natriumsulfit, 

200#  Pottasche, 
f 100cm*  Alkohol, 

\ 25#  Hydrochinon; 
f 100cm*  Wasser, 

\ 25#  Bromammonium. 

Man  mischt  nun  von  diesen  drei  Lösungen  zusammen : 
von  der  Lösung  1.  100cm», 

n n » 2.  5cm*, 

n n » 3.  5cm  , 

welche  Mischung  zum  Gebrauche,  wie  schon  erwähnt,  mit  der  zehn- 
fachen Menge  von  Wasser  verdünnt  wird. 

Die  Entwicklung  ist  in  etwa  einer  Minute  vollendet;  man 
betrachtet  die  Platte  während  des  Entwickelns  zeitweilig  in  der 
Durchsicht,  wobei  man  den  auf  der  Platte  befindlichen  Entwickler 
in  das  Aufgussglas  zurückfliessen  lässt.  Sobald  das  negative  Bild 
hinreichende  Deckung  zeigt,  spült  man  mit  Wasser  ab  und  fixirt 
mit  unterschwefligsaurem  Natron. 

Will  man,  wenn  es  nöthig  wird,  das  Negativ  dichter  machen, 
so  verwendet  man  hiezu  den  sogenannten  Meto  1 rer  stärker. 
Derselbe  setzt  sich  aus  zwei  Lösungen  zusammen,  u.  z.: 

| 15#  Metol, 

1.  % 10#  Citronensäure, 

I 1000cm*  destillirtes  Wasser, 
f 10#  Silbernitrat, 

’ 1 100cm*  destillirtes  Wasser. 

Das  Negativ  wird  zu  dieser  Verstärkung  nach  dem  Fixiren 
reichlich  mit  Wasser  abgespült,  um  jede  Spur  von  unterschweflig- 
saurem  Natron  zu  entfernen;  dann  giesst  man,  um  das  Wasser  von 
der  Oberfläche  der  Platte  zu  verdrängen,  etwas  von  der  Lösung 
1.  auf,  lässt  abfliessen,  mischt  eine  entsprechende  Menge  Metollösung 
mit  etwa  '/10  Volumen  der  Lösung  2.  und  verstärkt  in  der  üblichen 
Weise,  wäscht  zum  Schluss  wieder  gut  und  lässt  trocknen. 

Behufs  Umkehrung  des  Negativ  wird  die  Aufnahme  nach 
dem  Trocknen  zunächst  mit  Wasser  befeuchtet  und  mit  einer  reinen 
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Gelatinelösung  1 : 10  übergossen  und  die  Platte  nach  Abfluss  des 
Überschusses  in  horizontaler  Lage  trocknen  gelassen,  worauf  noch  ein 
Aufguss  von  2%igem  Rohcollodium  erfolgt. 

Nach  dem  Stocken  desselben  taucht  man  die  Platte  '/,  Stunde 
lang  in  ein  Wasserbad  und  lagert  sie  hierauf  horizontal  auf  einem 
Tische.  Ein  schon  früher  nach  der  Grösse  des  Bildes  beschnittener, 
dicker,  gut  geleimter,  befeuchteter  Bogen  Papier  wird  auf  die  photo- 
graphische Negativschichte,  darauf  Saugpapier  gelegt  und  mit  einer 
Walze  leicht  abgerollt.  Das  Saugpapier  wird  hierauf  entfernt,  das 
rings  um  den  Papierrand  auf  etwa  lm  Entfernung  durchschnittene 
Collodium- Emulsionshäutchen  auf  das  Papier  umgeschlagen  und  hierauf 
sammt  dem  Bogen  von  der  Glasplatte  abgehoben. 

Jetzt  wird  ein  gefeuchteter  Bogen  Papier  mit  einer  Gummi- 
arabicum-Lösung  1 : 3 überstrichen,  mit  der  Rückseite  auf  eine  Glas- 
platte, darauf  das  auf  Papier  gezogene  Emulsionshäutchen,  auf  das 
letztere  aber  Saugpapier  gelegt  und  mit  der  Walze  abgerollt. 

Nach  Entfernung  des  Saugpapiers  werden  die  überschlagenen 
Emulsionsstreifen  auf  das  Gummipapier  überlegt  und  der  Papierbogen 
abgezogen.  Endlich  wird  eine  Glasplatte  auf  den  Tisch  gelegt  und 
mit  so  viel  Wasser  übergossen,  als  sie  in  horizontaler  Lage  zu 
halten  vermag,  darauf  das  Emulsionshäutchen  mit  dem  Gummipapier 
übertragen,  sodann  das  zwischen  demselben  und  der  Platte  befind- 
liche Wasser  in  ein  Gefäss  abgegossen,  die  Platte  wieder  auf  den 
Tisch,  über  dieselbe  Saugpapier  gelegt,  abgerollt,  das  Saugpapier  ent- 
fernt und  der  Gummibogen  abgezogen. 

Schliesslich  wird  das  Emulsionshäutchen  durch  Übergiessen  mit 
destillirtem  Wasser  von  den  Gummirückständen  befreit  und  dann 
getrocknet. 

Von  einem  derart  umgekehrten  Negative  wird  zunächst  auf 
einem  mit  lichtempfindlichem  Asphalt  überzogenen  Steine  eine  mög- 
lichst kräftige  Copie  angefertigt,  und  auf  dieser  Copie  als  positives 
Asphaltbild  dann  alles  für  die  Herstellung  der  Farbenplatten  erforder- 
liche zeichnerische  und  farbige  Detail  in  vertiefter  Manier,  mit  der 
spitzen  Nadel  gravirt;  der  so  hergestellte  Drucksteiu  dient  dann 
als  Conturenplatte. 

Die  in  dieser  Weise  erhaltene  Gravurepause  als  Conturenplatte 
wird,  nachdem  sie  vorher  eingeölt  und  die  Farbe  aufgetragen  wurde, 
durch  Überwischen  mit  Terpentin  vollständig  vom  Asphaltbilde  be- 
freit und  die  Gravüre  hierauf  mit  Colophoniumpulver  eingestaubt, 
dieses  dann  theils  mittels  des  Brennätz-Verfahrens,  theils 
mittels  des  K al  ts ch  m e lz  - V e rfah  r e n s angeschmolzen  und  in 
der  bekannten  Weise  hochgeäzt,  womit  man  zur  Herstellung  der 
Abklatsche  für  die  nothwendigeu  Farbensteine  einen  präcisen  Conturen- 
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stein  erhält.  Für  ein  Bild  werden  durchschnittlich  8 bis  10  Ab- 
klatsche für  die  herzustellenden  Farbensteine  benöthigt. 

Bevor  mit  der  Ausführung  der  einzelnen  Farbensteiue  begonnen 
wird,  muss  nach  voraugegangener  gründlicher  Überarbeitung  des 
Negativ  und  eventueller  Entfernung  aller  die  helleren  Farben  störeuden 
Töne,  also  aller  dunkleren  Partien  im  Bilde,  mögen  dieselben  von 
der  Farbe  oder  vom  Schatten  herrühren,  eine  Lichtdruckplatte 
hergestellt  werden,  um  davon  Abdrücke  in  einer  dem  allgemeinen 
Charakter  des  jeweiligen  Originals  entsprechenden  braunen  oder 
grauen  Farbe  machen  zu  können.  Diese  Lichtdruckplatte  hat  beim 
Druck  der  Auflage  nicht  nur  die  Grundlage  des  Bildes  abzugeben, 
sondern  muss  bei  der  Combinirung,  beziehungsweise  Überoinander- 
legung  der  einzelnen  Farbentöne  natürlich  mit  in  Betracht  genommen 
werden. 

Nach  Vollendung  eines  Farbondrucksteines  wird  sofort  immer 
auf  einen  solchen  Lichtdruck  der  Zudruck  oder  Aufdruck  der  be- 
treffenden Farbe  gemacht  und  damit  die  weitere  Arbeit  und  die 
richtige  Yertheilung  der  einzelnen  Farbenwerte  wesentlich  erleichtert. 
Nach  dieser  Zusammenstellung,  welche  eigentlich  für  die  Ausführung 
eine  gewisse  Controle  bietet,  kann  erst  an  der  Hand  der  Scala,  nach 
vorgenoramener  eingehender  Revision  und  eventuell  nach  Ausführung 
der  uothwendig  gewordenen  Berichtigungen  der  einzelnen  Farben- 
steine, mit  dem  richtigen  Probedruck  begonnen  werden. 

Das  hier  besprochene  Album  besteht  aus  sechs  Lieferungen,  jede 
Lieferung  mit  je  drei  farbigen  bildlichen  Darstellungen  und  dem  dazu- 
gehörigen beschreibenden  Text,  von  welchen  aber  erst  zwei  Lieferungen 
mit  je  drei  Bildern,  also  zusammen  sechs  Kacentypen  den  verehrten 
Anwesenden  hier  zur  Ansicht  vorliegen.  Bei  dem  Bilde  der  Montavoner 
Race  befindet  sich  auch  das  Ölbild-Original  und  die  beim  Drucke 
eingehaltene  Farbenscala,  welche  dem  Beschauer  den  Vorgang  heim 
Druck  eines  solchen  farbigen  Bildes  veranschaulicht  und  es  ermöglicht, 
dass  der  Beschauer  sich  überzeuge,  dass  die  Reproduction  als 
originalgetreu  und  gelungen  bezeichnet  werden  muss.  Es  dürfte  für 
die  geehrten  Anwesenden  von  Interesse  sein,  zu  hören,  dass  bei 
Fertigstellung  der  ersten  derlei  Reproduction,  das  war  die  der  D u x e r 
Race,  das  schwarze  Thier  am  dritten  Rahmen  links,  Maler  Blaas 
Original  und  Reproduction,  welche  iu  ganz  gleicher  Passepartout-  und 
Rabmeuausstattung  ihm  vorgezeigt  wurden,  nicht  von  einander  unter- 
scheiden konnte  und  die  Reproduction  als  eminent  gelungen  anerkannte. 

Das  dritte  der  vorbezeichueten  Werke  ist  die  in  Ausführung 
begriffene  Ausgabe  einer  originalgetreuen,  bildlichen  Darstellung  der 
österreichischen  Kaiserkrone  aus  der  k.  und  k.  Schatzkammer  des 
Allerhöchsten  Kaiserhauses,  welche  Reproduction  nach  einer  photo- 
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graphischen  Naturaufnahme  in  natürlicher  Grösse  im  Dunkelkammer- 
Atelier  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdrnckerei,  sowie  auch  in  verjüngtem 
Masse,  einfarbig  mittels  Photogravure  und  in  den  natürlichen  Farben 
hergestellt  werden  wird,  in  der  technischen  Manier,  welche  bei  der 
Reproduction  der  Rinderraeen  eingehalten  wurde. 

Es  sind  den  verehrten  Anwesenden  hievon  zur  Ansicht  exponirt, 
die  Diapositive  mit  Hanfs tängl’s  Pigmentpapier,  nach  dem  bereits 
erörterten  Verfahren  hergestellt,  u.  z.  in  natürlicher  Grösse,  die 
vordere  Ansicht  der  Krone  und  die  Ansicht  derselben  von  der  rechten 
und  von  der  linken  Seite,  ferner  ein  Probeabdruck  von  der  mittels 
Photogravure  bergesteilton  Druckplatte,  sowie  endlich  die  mit  der 
Hand  hergestellte  colorirte  Vorlage  für  den  Chromolithographen  behufs 
Anfertigung  der  Farbendrucksteine. 

Die  Technik  der  Reproduction  für  die  Vervielfältigung  in 
Farbendruck  ist  für  diese  Arbeit  die  analoge  wie  jene,  welche  bei 
den  Rinderraeen  eingehalten  wurde,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
der  erste  oder  Basisdruck  hier  von  der  Gelb-Druckplatte  durchgeführt 
wird,  und  darauf  der  Aufdruck  in  grauer  Farbe  von  der  Lichtdruck- 
platte folgt  und  dann  erst  die  Farben  zugedruckt  werden,  wie  dieselben 
in  der  Farbenscala  dargestellt  und  vertheilt  sind.  Der  Basisdrnck 
von  der  Gelb-Farbenplatte  bringt,  wie  die  Druckproben  lehrten,  den 
Charakter  des  Goldes  im  Bilde  besser  zum  Ausdrucke. 

Ich  füge  auf  den  Seiten  200  und  201  zwei  von  der  k.  und  k. 
Hof-Kunstanstalt  C.  Angerer  & F.  Gösch  1 hergestellto  Autotypien 
bei,  von  welchen  die  Figur  2 die  vordere  Ansicht,  die  Figur  3 die 
Seitenansicht  der  Kaiserkrone  darstellt  und  will,  des  hohen  Interesses 
wegen,  welches  dieselbe  besitzt,  mir  erlauben,  im  Nachfolgenden  eine 
kurze  Beschreibung  derselben  zu  geben. 

Die  österreichische  Kaiserkrone,  man  kann  selbe  auch 
als  Hauskrone  bezeichnen,  wurde  von  Kaiser  Rudolph  II.  gestiftet, 
wie  dies  die  an  der  Innenseite  des  Kronenbügels  eingravirte  In- 
schrift darthut.  Dieser  Krone  bedienten  sich  die  zu  römischen  Kaisern 
gewählten  Regenten  Österreichs  als  Könige  von  Ungarn  und  Böhmen 
und  als  Erzherzoge  von  Österreich.  Bei  der  Annahme  des  Titels  eines 
Erbkaisers  von  Österreich  durch  Kaiser  Franz  If.  (1804),  wurde 
diese  höchste  Insignie  zur  Krone  des  Kaiserreiches  bestimmt. 

Die  Krone,  aus  Feingold  hergestellt,  ist  mit  Dick-  und  Tafel- 
steinen, Perlen  und  Rubinen  reich  ornamentirt.  Der  Kronenreifen 
besteht  aus  einem  mit  grossen  Tafelsteinen  und  mit  in  Cartouchen 
gefassten  Perlen  besetzten  Goldbande,  welches  am  oberen  und  unteren 
Rande  durch  eine  Reihe  haibeingesenkter  Perlen  begrenzt  wird.  Am 
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oberen  Rande  des  Kronenreifens  befinden  sich  vier  grössere  und  vier 
kleinere  lilienartige  Ornamente,  welche  mit  grossen  Rubinen,  Dick- 
steinen und  Perlen  geschmückt  sind  und-  an  den  obersten  Spitzen 
mit  je  einem  grossen  Perlentropfen  abschliessen. 

Das  Gerippe  der  Kronenkappe  bilden  breite  Emailstreifen, 
zu  beiden  Seiten  des  Kronenbügels  von  einer  Reihe  von  Perlen  be- 


Figur  2.  Vordere  Ansicht  der  österreichischen  Kaiserkrone. 

gleitet.  Der  Kronenbügel  theilt  die  Kronenkappe  in  zwei  Theile, 
deren  jeder  aus  zwei  dreieckigen,  oben  spitz  zulaufenden  Schilden 
aus  Goldblech  besteht,  auf  welchen  die  Hauptmomente  der  erb- 
liindischen  Krönungen  in  getriebener  Basrelief-Arbeit  dargestellt  sind. 
Der  Kronenbügel,  gleich  dem  Kronenreifon  ornamentirt,  trägt  an  der 
Spitze  ein  kleines  Kreuz  und  über  demselben  einen  gern u gelten, 
in  der  Farbe  unübertroffenen  Saphir. 
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In  künstlerischer  Beziehung  repräsentirt  diese  Krone  eines  der 
hervorragendsten  Werke  deutscher  Goldschmiedekunst  im  Geschmack 
der  Renaissance  und  dürfte  auch  bezüglich  der  Kostbarkeit  des  dazu 
verwendeten  Materials  unerreicht  dastehen,  wenn  man  erwägt,  dass 
allein  für  die  Anfertigung  derselben,  der  für  jene  Zeit  ausserordentliche 
Preis  von  700.000  Thalern  bezahlt  wurde. 


Figur  3.  Seiten-Ansicht  (links)  der  Österreichischen  Kaiserkrone. 


Anknüpfend  an  meine  Erörterungen  über  den  photographischen 
Dreifarbendruck  im  Vortrage  vom  9.  März  1894  lege  ich 
eine  in  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  ausgeführte  Studienprobe 
des  vom  Maler  Veith  hergestellten  Aquarell  einer  Tänzerin  vor, 
welche  bei  der  Reproduction  nach  dem  genannten  Verfahren  vielen 
Schwierigkeiten  begegnete,  daher  verschiedene  graphische  Kunstgriffe, 
oder  wenn  ich  so  sagen  will,  Kniffe  angewendet  werden  mussten,  und 
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wurde  es  erst  durch  Zudruck  einer  vierten  Platte  in  lichtgrauer  Farbe 
möglich,  das  Colorit  nahezu  originalgetreu  wiederzugeben ; der  Haupt- 
grund dieser  Schwierigkeiten  war  die  Unvollkommenheit  unserer  zum 
Druck  in  Verwendung  stehenden  Farbenmaterialien. 

Endlich  lenke  ich  noch  die  Aufmerksamkeit  der  verehrten 
Anwesenden  auf  eine  vom  Vice-Director  der  k.  k.  Hof-  und  Staats- 
druckerei, G.  Fritz,  aus  London  im  vergangenen  November  mit- 
gebrachte interessante  und  prachtvolle  Collection  von  farbigen 
Drucken,  welche  für  die  Londoner  Seifenfirma  „Pears“  als  Reclame- 
artikel  dienen ; sie  sind  von  eminent  künstlerischem  Aussehen  und 
müssen  auf  den  Beschauer  einen  überwältigenden  Eindruck  machen. 
Diese  Seifenfabrik  beschäftigt  für  ihre  Affichen,  Karten  und  ander- 
weitigen Reclameartikel  ausser  verschiedenen  anderen  Steindruckereien, 
besonders  die  Firma  Whithead  & Co.,  welche  acht  Schnellpressen 
von  180/1 20cm  Druckformat  mit  einer  Druckleistung  von  600  Druck 
in  der  Stunde  für  Herstellung  dieser  Reclameartikel  in  Thätigkeit 
erhält.  Von  den  meisten  dieser  Bilder  wurden  Auflagen  von  200.000 
bis  500.000  Exemplaren,  in  14  bis  20  Farben  ausgeführt,  gedruckt. 
So  wurden  z.  B.  von  den  beiden  Blaas’schen  Bildern  mit  den 
reizenden  Mädchenfiguren  je  200.000  Exemplare,  von  dem  daneben 
befindlichen  Bilde  des  seifenblasenden  Knaben  500.000  Exemplare 
gedruckt.  Das  Original  zu  dem  letzteren  Bilde  kostete,  wie  man 
Herrn  Fritz  gelegentlich  des  Besuches  dieser  Anstalt  mittheilte, 
nicht  weniger  als  2.000  Pfund  Sterling,  d.  i.  24.000  Gulden.  Von  den 
gewöhnlichen  Reclamekarten  werden  in  der  Regel  1 bis  6 Millionen 
Auflage  hergestellt  Alle  diese  Erzeugnisse  werden  an  die  Kunden 
von  „Pears“  gratis  vertheilt  und  soll  nach  den  Mittheilungen,  die 
man  Herrn  Fritz  machte,  der  Aufwand  für  derlei  Reclamezweeke 
alljährlich  die  Summe  von  100.000  Pfund  Sterling,  d.  i.  1,200.000 
Gulden  erreichen. 

Die  grösseren  dieser  farbigen  Druckbilder,  welche  als  wahrhaft 
schöne  und  gute  Druckerzeugnisse  bezeichnet  werden  müssen,  werden 
auch  in  den  Kunsthandlungen  um  den  Preis  von  ein  Schilling, 
d.  i.  etwa  60  Kreuzer,  verkauft.  Ein  derlei  bei  uns  in  Wien  her- 
gestelltes Bild  würde  mindestens  auf  fün  f Gulden  zu  stehen  kommen. 

Anknüpfend  an  meine  Mittheilungen  über  dio  Serien-Moment- 
aufnahmon  des  deutschen  Photographen  0.  Anschütz  aus  den 
Jahren  1886  und  1887  lege  ich  hier  die  Reproduction  seiner  neueren 
Aufnahmen  eines  springenden  Reiters  vor,  welche  wesentlich  voll- 
ständiger sind,  u.  z.  enthält  die  auf  der  Seite  204  befindliche  Figur  4 
sechs  Momente  der  Serien-Aufnahme  eines  Reitersprunges,  welche 
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gewiss  als  recht  gelungen  bezeichnet  werden  müssen : die  Figur  5 
(.Seite  205)  ist  eine  Vergrösserung  eines  dieser  Momente. 

Anschütz  benützt,  wie  heute  bekannt  ist,  zu  seinen  Serien- 
Aufuabmen  eine  Camera-Batterie,  mit  ebenso  vielen  photographischen 
Aufnahme-Apparaten,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  will,  als  Momente 
der  Action  festzuhalten  sind;  die  Apparate  sind,  durch  eine  elek- 
trische Leitung  miteinander  verbunden  und  beginnen  zu  arbeiten, 
sobald  der  offen  gehaltene  elektrische  Strom  geschlossen  wird,  was 
zum  Tlieile  durch  den  aufzunohmenden  Gegenstand  selbst  geschieht. 
Durch  Anbringung  verschiedener  Hilfs-Apparate  lasst  sich  die  Zeit 
der  Aufnahme  der  jedesmaligen  ßewegungsart  möglichst  anpassen 
und  können  z.  B.  24  Aufnahmen  in  072  bis  10  Secundcn  stattlinden, 
welche  Zeit,  sowie  die  zwischen  jeder  Aufnahme  liegenden  Intervalle 
mittels  eines  Siemen s’schen  Funken-Chronographen  gemessen 
werden. 

Schematisch  dargestellt  ist  die  Anordnung  einer  solchen  Camera- 
Batterie  nach  dem  bekannten  und  ausgezeichneten  Amateur-Photo- 
graphen, Hauptmann  der  k.  und  k.  österr.  Artillerie,  L.  David,  in 
der  Figur  6 (Seite  206)  veranschaulicht,  etwa  die  folgende: 

Jede  Camera  I,  II,  111  .. . hat  einen  Elektromagneten  E, 
welcher  von  den  Klemmen  k und  k'  den  Strom  zugeführt  erhält. 
Ober  E befindet  sich  ein  hohler  Messingcylinder,  in  welchem  sich 
ein  Kolben  K mit  Kolbenstange  bequem  durch  die  Handhabe  11 
hin-  und  herziehen  lässt,  über  der  Kolbenstange  eine  kräftige  Spiral- 
feder S. 

Ein  Anker  A wird  durch  cino  Feder  bei  offenem  Strome  stets 
von  den  Polen  des  Elektromagneten  E ferngehalten,  so  dass  der 
mit  dem  Anker  verbundene  Hebel  N mit  seiner  am  Eude  befind- 
lichen Nase  durch  eine  Ausnehmung  im  Cylinder  immer  in  diesen 
ein  Stückchen  bineinragt.  Wird  nun  der  Kolben  vermittels  der 
Handhabe  II  heransgezogen,  so  erfolgt  dadurch  ein  Zusammenschieben 
und  Spannen  der  Spiralfeder  S,  wobei  die  Nase  des  Hebels  N hinter 
dem  Kolben  einschnappt  und  denselben  in  gespannter  Stellung  fest- 
hält. Wird  aber,  durch  die  Bewegung  des  aufzunehmenden  Gegen- 
standes selbst  veranlasst,  der  Stromkreis  bei  C geschlossen,  so  wir«! 
der  Elektromagnet  bei  E activirt,  der  Anker  A von  demselben  an- 
gezogen und  damit  durch  den  Hebel  N die  Nase  aus  S vom  Kolben- 
kopf K zurückgezogen.  Die  Feder  S schnellt  aus,  der  Kolben  stösst 
mit  Vehemenz  zurück,  veranlasst  in  dem  Schlaufe  li  zum  pneu- 
matischen Verschlüsse  der  Camera  eine  Lufteompression  und  activirt 
die  Auslösung  des  Momentverschlusses  zur  Aufnahme. 
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Figur  6.  Schema  der  Anordnung  der  Aufnahmebatterie  für  die  Seri 
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wird  bei  C der  metallische  Contact  hergestellt,  der  Stromkreis  nach- 
einander für  die  einzelnen  Cameras  geschlossen  und  im  Zusammen- 
hänge zeitgerecht  die  Exposition  der  lichtempfindlichen  Platte  vollzogen. 
Auschütz  hat  bei  seinen  Cameras  den  llouleuxverschluss  mit  sehr 
schmalem  Spalt;  David  verwendet  dagegen  die  kleinste  Nummer 
des  Thury-  und  A m ey- Verschlusses. 

Um  sich  von  der  Wahrheit  solcher  Naturaufnahmen  von  sich 
bewegenden  Objecten  diversen  Genre  zu  überzeugen,  lege  man  einfach 
ein  derlei  Streifenbild  mit  den  aneinandergereihten  Augenblicks-Auf- 
nahmen in  den  von  der  Schule  her  in  Erinnerung  stehenden  physi- 
kalischen Apparat  Zoetrop,  drehe  denselben  der  dargestellten  Be- 
wegung des  Gegenstandes  entsprechend  schnell  und  man  wird,  wenn 
man  durch  einen  Spalt  der  Trommelwand  in  das  Innere  der  Drehtrommel 
blickt,  die  verschiedenen  rasch  einander  folgenden  Lichteindrücke 
verschmelzen,  d.  h.  zu  einer  einzigen  Lichtempfindung  sich  gestalten 
sehen.  Der  Eindruck,  welchen  man  von  dem  sich  bewegenden  Gegen- 
stände erhält,  ist  also  ein  der  Wahrheit  der  Natur  vollständig  ent- 
sprechender. 

0.  An  schütz  herstellt,  um  seine  ausgezeichneten  Serien- 
Augenblicksbilder  auch  praktisch  zu  verwerten,  einen  Apparat, 
mittels  welchem  er  die  Einzelnaufnahmen  zu  einem  Gesammtbilde 
vereinigt  und  den  Gegenstand  in  der  Bewegungserscheinung  in  staunens- 
werter Naturtreue  zur  Darstellung  bringt.  Er  bezeichnet  diesen  sinn- 
reichen Apparat  „Elektro-Tachyskop“  oder  „elektrischen 
Schnellseher“. 

Im  Jahre  1891  hatte  der  Wiener  Photograph  von  der  Lippe 
einen  solchen  Apparat  in  einem  Parterre- Locale  am  Parkring 
installirt  und  dem  Wiener  Publicum  zugänglich  gemacht.  Der  Effect 
der  vorgeführten  A nscli  ütz’schen  Serienbilder  im  Schnellseher 
war,  wie  der  allgemeine  Ausspruch  lautete,  ein  „verblüffender“. 
So  wie  der  Phonograph  die  Töne  fixirt  und  nach  beliebig  langer 
Zeit  und  so  oft  man  will,  wieder  ertönen  lässt,  gerade  so  zeigt  das 
Tachyskop  die  durch  die  photographische  Aufnahme  in  Serien  fixirte 
Bewegung  in  solch'  köstlicher  Feinheit  und  Schärfe,  dass  man  sich 
daran  nicht  satt  sehen  konnte. 

Das  Elektro-Tachyskop  beruht  auf  demselben  Princip, 
wie  das  Zoetrop,  nur  dass  bei  dem  ersteren  die  Bilder  in  einer  verti- 
ealen  Ebene  angeordnet  erscheinen  und  dieselben  sich  um  eine  horizontale 
Achse  drehen,  während  bei  dem  letzteren  dio  Drehung  der  Bilder 
um  eine  vertieale  Achse  in  einer  horizontalen  Dichtung  vor  sich  geht. 

Das  Elektro-Tachyskop,  in  der  Figur  7 t^Seite  208) 
schematisch  dargestellt,  bestellt  zu  diesem  Zwecke  aus  einer  rasch 
beweglichen  Trommel  7',  7’,  von  etwa  65c»»  Duehmesser,  auf  welcher, 
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eine  Anzahl  durchsichtiger  Bromsilber-Gelatinebilder  (Diapositive)  a,  a 
angebracht  ist.  Die  Trommel  wird  von  einem  Kasten  Kl,  Kl  ein- 


Figur  7.  Schema  des  Tachyskop  von  0.  An  schütz, 
geschlossen,  bei  welchem  an  einer  Öffnung  F,  F,  welche  mit  Opal- 
glas bedeckt  ist,  das  Bild  erscheint  und  betrachtet  wird').  Hinter 
dieser  Öffnung  ist  ein  spiralförmig  zu  einer  Kreisfläche  gewundenes 

G e i 8 1 e r’sches  Rohr  angebracht. 
Wird  die  an  einer  horizontalen 

Achse  befestigte  Trommel  mit  der 
Kurbel  K in  drehende  Bewegung 
versetzt,  so  passiren  die  Einzeln- 
bilder rasch  nacheinander  das 

Fenster  F und  genau  in  dem- 
selben Augenblick  wird  jedes  der 
betreffenden  Bilder  auf  die  Dauer 
von  einer  Secunde  durch 

einen  elektrischen  Lichtblitz  des 
Figur8.  StromunterbrcchcrbeimTachyskop.  G e i s 1 e r’schen  Rohres  beleuchtet. 

Diese  Lichtblitze  entstehen  durch  einen  Stromunterbrecher, 

welcher,  wie  die  Figur  8 schematisch  zeigt,  den  Contact  mit  einer 
elektrischen  Leitung  in  dem  Momente  schliesst,  wo  das  Bild  sich 

vor  dem  Schaufenster  befindet.  Zu  diesem  Zwecke  trägt  die  Achse 
der  Trommel  an  ihrem  linken  Endo  ein  starkes  Eisenrad  R von 
etwa  10cm  Randbreite  und  besitzt  am  Rande  24  Vertiefungen, 

')  In  der  Figur  7 ist  der  Kasten  zur  Hälfte  abgenonmien  dargestellt,  um 
die  Trommel  sehen  zu  hissen. 
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welche  den  24  aneinandergereihten  einzelnen  Serienbildern  (Dia- 
positiven) entsprechen.  Ein  kleiner  aus  Horn  hergestellter  Stab  a 
dreht  sich  um  die  Achse  h und  liegt  auf  der  Stirne  des  Rades  R 
derart  auf,  dass  die  an  dem  letzteren  eingeschnittenen  Vertiefungen  ein 
sprangartiges  Heben  und  Senken  des  Stabes  a bei  der  Drehung 
des  Rades  bewirken.  Das  Ende  des  Stabes  a hebt  die  Metallfeder  C , 
welche  diese  Bewegung  einem  Metallstift  st  mittheilt.  Dadurch 
wird  der  Contact  der  Metallspitze  mit  der  Unterlage  U in  rascher 
Aufeinanderfolge  unterbrochen  und  geschlossen.  Verbindet  man  nun 
die  Pole  einer  Stromquelle  B , einerseits  mit  dem  G e i s 1 e r’schen 
Rohre  R'  R\  andererseits  mit  dem  erwähnten  Stromunterbrecher  U 
der  Figur  8,  so  wird  der  Funke  bei  einer  einmaligen  Trommel- 
umdrehung,  entsprechend  den  24  Vertiefungen  des  Rades  R , 24mal 
aufblitzen  und  damit  jedesmal  das  Bild  sehr  intensiv  beleuchten. 

ist  nun  das  Zimmer  verdunkelt  und  wird  die  Trommel  der 
Bewegungserscheinung  entsprechend  rasch  gedreht,  um  die  Bilder 
in  ungefähr  */,0  Secunde  aufeinander  folgen  zu  lassen,  so  erglänzt 
das  Fenster  mit  der  Opalscheibe  in  scheinbar  ununterbrochenem  Lichte, 
vor  demselben  sieht  man  aber  die  Bewegung,  welche  durch  die  Serien- 
Anfnahme  zur  Darstellung  gelangt  ist.  Die  rasche  Lichtunter- 
brechung in  Verbindung  mit  der  schnellen  Bewegung  des  Rades 
macht  es  dem  Auge  unmöglich,  das  Aufeinanderfolgen  der  einzelnen 
Bilder  zu  unterscheiden,  das  Auge  glaubt  vielmehr  nur  ein  einziges, 
und  zwar  feststehendes  Bild  zu  sehen  und  auf  diesem  die  ganze  Be- 
wegung sehr  naturgetreu  wahrzunehmen. 

In  dem  vorher  erwähnten  Cabinete  am  Parkring  waren  sechs 
solche  Bewegungsbilder  nach  Augenblicks- Serien-Aufnahmen  von 
0.  Anschütz  zu  sehen,  u.  z.  ein  laufender  Hund,  ein  Dienstmann, 
welcher  auf  einem  Schiebkarren  drei  Kinder  fährt,  vier  marschirende 
preussische  Soldaten  im  Paradeschritt,  zwei  Turner,  ein  Reiter 
im  Sprunge  mit  dem  Pferde  '),  endlich  ein  schnupfender  Schuster. 
Sämmtliche  Bilder  waren  bis  in  ihre  kleinsten  Details  von  einer 
erstaunlichen  Schärfe,  so  zwar,  dass  man  z.  B.  bei  dem  laufenden 
Hunde  die  Thätigkeit  der  Muskeln  und  das  Athmen  genau  wahr- 
nehmen und  verfolgen  konnte.  Selbst  nebensächliche  Umstände,  wie 
z.  B.  die  durch  die  Gewalt  des  Pferdesprunges  emporgewirbelte  und 
herabfallende  Sandwolke  oder  die  flatternden  Rockschösse  des  Reiters 
waren  bis  in’s  Detail  zu  verfolgen. 

Ich  möchte  noch  auf  eine  zur  Ansicht  aufliegende  äusserst 
elegante  und  künstlerisch  ausgestattete  Publication  des  Baron 
Xatbaniel  Rothschild  aufmerksam  machen,  welche  den  Titel 
„Skizzen  aus  dem  Süden“  führt.  Diese  Publication  ist  eine  mit 

')  Dieser  Reiter  ist  auf  den  Seiten  20  t und  205  zur  Darstellung  gebracht. 
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schönen  Lichtdrucken  illustrirte  Beschreibung  einer  Vergnügungsreise 
des  genannten  Autors,  welche  er  im  vorigen  Jahre  auf  seiner  eigenen 
Yacht  im  Adriatischen  und  Mittelländischen  Meere  gemacht  hat.  Die 
Illustrationen  sind  vom  Verfasser  gelegenheitlich  dieser  Reise  ge- 
machte photographische  Aufnahmen.  Die  Publication  enthält  über 
hundert  Landschaften,  Volkstypen,  Genrebilder  etc.  aus  Corsica, 
Sardinien,  Tunis,  Algier,  Mallorca,  Barcelona  etc.,  alles  vortreffliche 
Aufnahmen,  welche  mittels  Lichtdruck  in  der  photographischen  Anstalt 
von  J.  Löwy  in  Wien  vervielfältigt  wurden.  Leider  wurde  dieses 
Werk  nur  in  100  Exemplaren  für  die  persönlichen  Freunde  des  Autors 
gedruckt  und  ist  im  Kunsthandel  nicht  erhältlich.  Das  zur  Ansicht 
vorliegende  Exemplar,  vom  Autor  der  Bibliothek  der  photographischen 
Gesellschaft  von  Wien,  deren  Mitglied  er  ist,  verehrt,  wurde  von 
dieser  Gesellschaft  für  die  heutige  Ausstellung  mir  überlassen. 

Am  Ende  meiner  Mittheilungeu  angelangt,  sei  es  mir  von 
dieser  Stelle  aus  gestattet,  allen  jenen  Anstalten  und  Herren  meinen 
öffentlichen  Dank  auszusprechen,  welche  durch  leihweise  Überlassung 
von  Druckproben  oder  in  sonstiger  Weise  die  instructive  Demonstra- 
tion meiner  Ausführungen  ermöglicht  haben.  Ich  nenne  diesbezüglich 
die  Directionen  des  k.  und  k.  militär-geographischen 
Institutes,  der  k.  k.  Hof-  und  Staats druckerei  und 
der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie 
zu  Wien,  ferner  die  Firmen  J.  Löwy,  J.  Blech  in  ge  r,  C.  Pau- 
lussen,  Herrn  Vice-Director  Fritz  der  k.  k.  Staatsdruckeroi  be- 
züglich der  interessanten  Sammlung  farbiger  Reclamedrucke  von 
„Pears  Soap“,  dann  die  Herren  Hanfstängl  in  München, 
Schuster  in  Berlin,  und  endlich  die  Wiener  photographische 
Gesellschaft  wegen  Überlassung  des  Werkes  „Skizzen  aus  dem 
Süden“  von  Baron  Nathaniel  Rothschild.  Endlich  spreche  ich 
auch  den  Dank  aus  dem  Herrn  Photographen  Judendorfer,  meinem 
Assistenten  bei  den  praktisch  vorgeführten  Experimenten,  ferner  Herrn 
Oberfactor  Theodor  Speer  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei,  welcher 
die  vorliegende  Exposition  so  geschmackvoll  und  instructiv  mit  grosser 
Mühe  installirte,  und  endlich  der  Hof-Kunstanstalt  C.  Anger  er  & 
Fr.  G ösc hl  in  Wien,  welche  die  Güte  hatte,  diverse  Druck-Cliches 
kostenfrei  zur  Publication  dieses  Vortrages  anzufertigen. 

Ich  schliesse  hiemit  meine  heutigen  Ausführungen  und  lade 
nunmehr  die  verehrten  Anwesenden  ein,  die  zur  Ausstellung  gelangten 
Druckergebnisse  und  sonstigen  Objecte  einer  näheren  Besichtigung 
zu  würdigen,  und  damit  über  das  Mitgetheilte  und  Vorgeführte  aus 
eigener  Anschauung  sich  ein  Urtheil  zu  bilden. 
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Über  Felddienst-Vorschriften. 

Vortrag  gehalten  im  Wiener  militär-wissenschaftlichen  und  Casino-Veroine  am 
22  März  1894  vom  k.  und  k.  Major  des  Generalstabs-Corps  Johann  Schirm  bock. 

Hiezn  die  Tafeln  4 und  5. 


Nachdruck  verboten.  Obenetznngereebt  Vorbehalten. 

Zur  Klarstellung  des  meiuem  Vortrage  Vorgesetzten  Titels  „Über 
Felddienst-Vorschriften“  möchte  ich  vor  allem  hervorheben,  dass  es 
keineswegs  meine  Absicht  ist,  alle  auf  den  Felddienst  bezughabenden 
Dienstbücher  in  den  Kreis  meiner  Betrachtungen  zu  ziehen,  denn  eine 
Stunde  würde  kaum  dazu  hinreichen,  sie  auch  nur  flüchtig  zu  skizziren. 

Meine  Besprechung  soll  sich  der  Hauptsache  nach  auf  den  im 
Vorjahre  erschienenen  Neuabdruck  der  deutschen  Felddienst-Ordnung 
und  auf  unser  Dienst-Reglement  für  das  k.  und  k.  Heer,  II.  Theil 
erstrecken,  — auf  ersteren,  weil  die  Felddienst- Ordnung  wegen 
ihrer  Eigenart  und  nach  ihrem  Inhalt  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich 
lenkt,  auf  letzteres,  weil  die  Wichtigkeit  und  Bedeutung  dieser  Vor- 
schrift unsere  volle  Beachtung  erfordert. 

Ausserdem  werde  ich  fremdländische  Felddienst-Vorschriften  nur 
insoweit  erörtern,  als  es  zur  Abrundung  des  Vortrages  nöthig  ist. 

Geschichtliches. 

Bevor  ich  dem  Inhalte  der  zwei  vorerwähnten  Vorschriften 
näher  trete,  wird  es  nicht  unzweckmässig  sein,  einen  Rückblick  auf 
den  Entwicklungsgang  derselben  zu  werfen. 

Die  Grundlage  für  unser  Dienst-Reglement  II.  Theil  reicht  in 
eine  Zeit  zurück,  in  welcher  in  dem  damaligen  Königreiche  Preussen 
eine  Felddienst- Vorschrift  überhaupt  nicht  bestand. 

Schon  in  den  Fünfziger-Jahren  hatte  man  bei  uns  die  Noth- 
wendigkeit  gefühlt,  für  das  Verhalten  der  Truppen  im  Felde,  be- 
stimmte Vorschriften  amtlich  herauszugeben. 

Die  aus  der  ruhmvollen  Epoche  Seiner  kais.  Hoheit  des  Gene- 
ralissimus Erzherzog  Carl  stammenden  „Beiträge  zum  prak- 
tisch en  U nterricht  im  Felde“  aus  dem  Jahre  1825,  entsprachen 
bei  all’  ihrem  inneren  Werte  nicht  mehr  den  Anforderungen  der 
Zeit;  die  „Feld-Instruction  des  Feldmarschalls  Graf 
Radetzky“  war  aber  nicht  Allerhöchst  sanctionirt  und  so  sehr  der 
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Name  des  Verfassers  die  Verbreitung  und  Beachtung  des  Werkes 
sicherte,  so  konnte  doch  die  Befolgung  der  entwickelten  Grund- 
sätze, dienstlich  nicht  gefordert  werden. 

Unter  diesen  Umständen  wurde,  von  1850  an,  ununterbrochen 
an  der  Zusammenstellung  von  Felddienst- Vorschriften  gearbeitet  Ein 
Elaborat  wurde  im  Jahre  1856  unter  dem  Titel  „Provisorische 
Instruction  für  die  Übungen  im  Felddienste“  amtlich 
herausgegeben. 

Im  Jahre  1859  wurde  eine  Neubearbeitung  begonnen,  — eine 
weitere  1860/61  und  endlich  eine  solche  im  Jahre  1864,  welche  vom 
Generalstabe  auch  fertiggestellt,  zu  Anfang  1865  einer  Commission 
zur  Begutachtung  vorgelegt  worden  ist. 

Die  Kriegsereignisse  unterbrachen  die  Arbeiten  der  Commission, 
die  „Feld-Instruction“  kam  nicht  zur  Ausgabe. 

Nach  dem  Kriege  wurde  es  vom  Generalstabe  nicht  unterlassen, 
die  Wiederaufnahme  dieser  Arbeiten  anzuregen  und  einen  neuen  Ent- 
wurf, bereichert  und  ergänzt  durch  die  von  Seiner  kais.  Hoheit,  dem 
durchlauchtigsten  Feldmarschall  Erzherzog  Albrecht  hiezu  gegebenen 
Beiträge  und  unter  Verwertung  der  in  dem  Kriege  auf  beiden 
Schauplätzen  gemachten  Wahrnehmungen,  im  Frühjahre  1868  aber- 
mals vor  eine  Commission  zu  bringen  und  schliesslich  im  Jahre  1869 
die  Ausgabe  an  das  Heer  durchgeführt. 

Dieser  gewiss  noch  Vielen  erinnerliche  „Felddienst  für  das 
k.  k.  H e e r“,  sollte  nach  seiner  Einleitung  hauptsächlich  zur  Belehrung 
von  Officieren  dienen. 

In  allen  Fragen  vom  Grossen  in  das  Kleine  gehend,  trat  der 
„Felddienst“,  nachdem  ein  allgemeines  Verständnis  wachgerufen  war 
und  die  leitenden  Gesichtspunkte  festgestellt  wurden,  den  Mitteln  für 
die  Durchführung  näher,  weil  nur  so  der  Zusammenhang  der  kriege- 
rischen Thätigkeiten  mit  der  Wirkungssphäre  der  Einzelnen  klar  in 
machen  war. 

Dieser,  unter  Oberleitung  des  zu  jener  Zeit  hervorragendsten 
Militärschriftstellers  F.  M.  L.  Joseph  Freiherr  von  Gallina  entstandene 
„Felddienst“  muss  als  ein  wahrer  Schatz  militärischen  Wissen* 
bezeichnet  werden.  Ohne  sich  zu  sehr  in  das  Detail  einzulassen,  welche* 
ja  im  Kriege  nur  ausnahmeweise  zur  Anwendung  kommt,  todte  Formen 
bildet  und  das  eigeue  Nachdenken  beschränkt,  hat  F.  M.  L.  Freiherr 
von  Gallina  doch,  dem  damaligen  Stande  der  Wissenschaft  and 
Technik  entsprechend,  in  sehr  eingehender  Weise  die  Felddienst- 
Thätigkeiteu  erörtert  und  deu  nachfolgenden  Verfassern  eine  reich« 
Quelle  der  Belehrung  geboten,  wie  dies  bekanntlich  von  allen,  ans 
der  meisterhaften  Feder  Gallina's  hervorgegangenen,  zahlreiches 
Werken  und  Schriften  gesagt  werden  kann. 
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Der  grosse  Wert,  welcher  diesem  fast  allgemein  und  auch  im 
Auslande  beifällig  aufgenommenen  Dienstbuche  zuerkannt  wurde,  sei 
zunächst  dadurch  charakterisirt,  das3  in  kürzester  Zeit  16.000  Exem- 
plare der  ersten  Auflage  vergriffen  waren,  so  dass  schon  im  Jahre  1871 
eiD  zweiter  Abdruck  hergestellt  werden  musste. 

In  diesem  Felddienste  war  der  instrnctive  mit  dem  reglementa- 
rischen Inhalte  innig  vereint  — von  der  Ansicht  ausgehend,  dass 
es  sich  für  den  Krieg  hauptsächlich  darum  handelt,  den  Geist  einer 
Vorschrift  zu  erfassen. 

Wegen  dieses  Umstandes  trug  der  „Felddienst“  jedoch  vielfach 
das  Gepräge  eines  Lehrbuches,  welches  schliesslich  die  Erfüllung  der 
Pflicht  allzusehr  von  der  Auffassung  des  Leders  abhängig  machte  und 
da  in  letzterer  Beziehung  damals  im  Heere  eine  Einheitlichkeit  kaum 
zu  erreichen  war,  wohl  aber  folgenschwere  Irrthümer  befürchtet  werden 
konnten,  so  musste  auf  eine  streng  geregelte  Vorschrift  gedacht  werden, 
in  welcher  nur  der  formelle  Theil  des  Felddienstes  Platz  finden,  die 
also  gleichsam  eine  Sammlung  von  Regeln  über  Märsche,  Lager, 
Sicherungsdienst  und  das  Gefecht  selbst,  ohne  alle  Begründung,  sein 
sollte. 

So  entstand  im  Jahre  1874  die  erste  Auflage  unseres  „Dienst- 
Reglements“  II.  Theil. 

Dieses  fiel  jedoch  in  Form  und  Inhalt  ungemein  knapp  aus.  Die 
Mannigfaltigkeit  der  im  Kriege  massgebenden  Verhältnisse  kam  aber 
darin  nicht  zum  Ausdrucke  und  das  Reglement  erschien  daher  im 
Vergleiche  zu  anderen  Instructionen  und  Vorschriften  über  den  Feld- 
dienst, starr  und  lückenhaft. 

Die  Erkenntnis  dieser  Unzulänglichkeit  der  reglementarischen 
Bestimmungen  führte  in  den  Jahren  1875  und  1879  zur  Herausgabe 
der  „Anleitungen  für  den  operativen  Generalstabsdienst“ 
und  später  im  Jahre  1884  zur  Ausgabe  der  „Anleitung  für  die 
Verfassung  von  schriftlichen  Befehlen  und  Meldungen 
taktischen  und  operativen  Inhaltes“,  beide  mit  der  Tendenz, 
durch  Gleichartigkeit  in  der  formellen  Behandlung  den  Verkehr  der 
Commandanten  mit  den  Truppen  zu  fördern,  hiebei  jedoch  dem  Intellecte 
eines  jeden  Einzelnen  den  ihm  im  Interesse  der  Sache  zukommenden 
Spielraum  zu  wahren. 

Konnte  auch  derart  theilweise  dem  Bedürfnisse  nach  Ver- 
besserung der  Felddienst-Vorschriften  Rechnung  getragen  werden,  so 
war  dies  doch  nicht  im  ausreichenden  Masse  der  Fall  und  eine 
rationelle  Abhilfe  nur  durch  eine  Umarbeitung  des  Dienst-Reglements 
zn  erreichen. 

In  zutreffender  Würdigung  dieser  Verhältnisse  entschloss  sich 
nun  Seine  Excellenz  der  gegenwärtige  Chef  des  Generalstabes  eine 
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neue  (zweite)  Auflage  des  Dienst-Reglements  zu  veranlassen, 
die  im  Jahre  1887  von  einer  Commission  berathen,  zu  dem  Dienst- 
buche führte,  welches  jetzt  im  Heere  Geltung  besitzt. 

Auch  bei  Verfassung  dieser  Neu-Auflage  unterliess  es  Seine 
kais.  Hoheit,  der  durchlauchtigste  Herr  F.  M.  Erzherzog  Albrecht 
nicht,  seine,  durch  tiefes  Empfinden  für  die  Armee  und  durch  eine 
reiche  Erfahrung  geläuterten  Anschauungen  nutzbringend  zur  Geltung 
zu  bringen. 

In  der  Neu-Auflage  wurde  der  Abschnitt  „Märsche“  in  „Reise- 
und  Gefechts-Märsche“  zerlegt;  der  Abschnitt  „Aufklärungs-  und 
Sicherungsdienst“  wesentlich  erweitert,  für  „Dispositionen“,  „Ver- 
bindung“, „Erleichterungen  auf  Märschen“,  für  „Cantonirungen“,  das 
„Gefecht“  u.  s.  w.  eingehendere  Bestimmungen  gegeben,  für  „Postirungen“ 
und  „Vorposten  im  Festungskriege“  neue  Paragraphe  geschaffen,  endlich 
ein  neuer  Abschnitt,  der  XXII.,  betreffend  „operative  und  statistische 
Berichte  und  Nachweisungen“  dem  Dienst-Reglement  eingefügt. 

Es  würde  zu  weit  führen,  die  überaus  zahlreichen  Verbesserungen 
des  Dienstbuches  eingehend  zu  besprechen;  eine  Reihe  von  Jahren 
hat  bei  vielfachen  Gelegenheiten  gezeigt,  dass  dasselbe  gut  ist,  und 
den  besten  diesbezüglichen  Vorschriften  massgebender  Armeen 
mindestens  als  gleichwertig  an  die  Seite  gestellt  werden  kann,  natür- 
lich insofern  es  durch  Fortschritte  der  letzten  acht  Jahre  nicht  ab- 
änderungsbedürftig geworden  ist. 

In  Deutschland  wurde  das  Bedürfnis  nach  einer  Felddienst- 
Vorschrift  äusserlich  erst  im  Sommer  des  Jahres  1870  — nach  zwei 
Feldzügen  und  unmittelbar  vor  einem  dritten  — anerkannt.  Es  bleibt 
dies  umso  bezeichnender,  als  Preussen  bis  dahin  kein  eigentliches 
Dienst  - Reglement  besass  und  nur  eine  Anzahl  von  Verordnungen 
nebst  den  Traditionen  der  verschiedenen  Corps;  im  Juni  des  Jahres  1870 
erschienen,  war  die  Vorschrift  wohl  nicht  in  der  Lage,  sich  den  Namen 
eines  treuen  Führers  im  Felde  zu  erwerben;  dazu  war  sie  noch  zu 
wenig  eingelebt. 

Nach  dem  Feldzuge  blieb  es  jedoch  noch  lange  bei  derselben, 
ein  Zeichen  ebenso  sehr  ihrer  Brauchbarkeit,  als  wie  der  weisen 
Mässiguug  der  deutschen  Kriegsverwaltung,  welche  erst  die  völlige 
Klärung  der  Anschauungen  abwartete,  bevor  sie  sich  zu  einer  ge- 
änderten Neuausgabe  entschloss.  Diese  erfolgte  (abgesehen  von  einem 
1877  veranstalteten  Neuabdruck)  erst  im  Jahre  1887,  also  nach 
17jährigem  Bestände,  dann  aber  allerdings  durch  ein  Werk,  dem  man 
neidlos  grosse  Vollkommenheit  zusprechen  musste. 

Dennoch  hatte  sich  diese,  allseits  als  vorzüglich  anerkannte 
Ausgabe  der  deutschen  Felddienst-Ordnung,  keiner  so  langen 
Lebensdauer  zu  erfreuen,  als  wie  ihre  Vorgängerin. 
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Die  enormeu  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  des  Heerwesens,  wie 
ein  neues,  ausserordentlich  wirksames  Ropotirgewehr,  das  Einheits- 
geschoss der  Feld-Artillerie  mit  einem  sehr  guten  Doppelzünder,  ein 
neues,  wenig  Rauch  entwickelndes  Pulver,  neue  Karabiner  für 
die  durchwegs  Lanzen  führende  Cavallerie,  neue  Feldpionnier-Vor- 
schriften,  Faltboote  der  Cavallerie,  Überwinden  von  Wasserläufen  durch 
Schwimmen  der  Pferde,  Radfahrer-  und  Luftschiffer-Abtheilungen,  waren 
um  nur  das  Wichtigste  zu  nennen,  Motive  genug,  um  nach  drei- 
jährigem Bestände,  im  Jahre  1890  einen  Nachtrag  und  nach  weiteren 
4 Jahren,  im  Jahre  1894,  also  im  ganzen  nach  7 Jahren,  einen  Neu- 
abdruck der  deutschen  Felddienst-Ordnung  zu  rechtfertigen. 

Mit  dieser  „Felddienst-Ordnunga  wollen  wir  uns  nun  näher 
befassen. 


Charakteristik  der  Felddienst-Vorschriften. 

Die  deutsche  Felddienst-Ordnung  trägt  ein  charak- 
teristisches Gepräge  in  dem  Sinne,  als  ein  besonderer  Wert  darauf 
gelegt  wird , nahezu  Alles  der  freien  Entschliessung  der  Führer  zu 
überlassen,  so  dass  dieselbe  der  Hauptsache  nach  eigentlich  nur  eine 
„Directive“  darstellt. 

Vom  jüngsten  Soldaten  aufwärts  wird  überall  volles,  selbst- 
thätiges  Einsetzen  der  ganzen  persönlichen,  geistigen  und 
physischen  Kraft  gefordert,  da  sich  nur  im  übereinstimmenden 
Handeln  Aller  die  volle  Leistungsfähigkeit  der  Truppe  zur  Geltung 
bringen  lässt. 

Betrachtet  man  dagegen  beispielsweise  das  russische  Feld- 
dienst-Reglement, seit  dem  Jahre  1881  dort  in  Kraft,  so  findet 
man,  dass  dasselbe  zwar  in  seiner  Einleitung  auch  eine  Anweisung 
darauf  gibt,  die  reglementarischen  Normen  nicht  mechanisch,  sondern 
nach  dem  in  ihnen  enthaltenen  Sinne  anzuwenden ; thatsächlich  ist 
jedoch  in  diesem  Reglement  Alles  streng  geregelt,  die  geistige  Freiheit 
der  Commandanten  wesentlich  eingeschränkt. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  beurtheilt,  bedeuten  also  diese 
zwei  Felddienst- Vorschriften  Extreme,  die  eine  völlige  Freiheit  des 
Handelns  gewährend,  die  andere  Alles  streng  regelnd. 

Welches  ist  nun  das  Richtige? 

Auf  den  ersten  Blick  werden  wir  der  deutschen  Felddienst- 
Ordnung  den  Vorzug  geben  und  dagegen  ist  gewiss  nichts  einzuwenden, 
vorausgesetzt,  dass  das  Heer  durch  Tradition  und  Homogenität  in 
der  Ausbildung,  namentlich  seiner  Officiere,  auch  befähigt  ist,  dieses 
zweischneidige  Werkzeug  richtig  zu  handhaben. 

Deutschland  verdaukt  ja  der  Initiative  und  Selbständigkeit  seiner 
Unterführer  nach  Aussage  vieler  deutscher  Militär-Schriftsteller  einen 
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grossen  Theil  seine*  Erfolge  in  dem  letzten  Kriege;  ja  es  hat  den- 
selben sogar  ohne  eine  specielle  Felddienst-Vorschrift  glücklich  ausr 
gefochten.  Es  hat  also  gewiss  keinen  Anlass,  von  dem  bisher  hoch- 
getragenen Principe  der  Selbstthätigkeit  und  Selbständigkeit  abzugehen. 

Im  allgemeinen  muss  man  jedoch  zugestehen,  dass  eine  Feld- 
dienst-Vorschrift nicht  bloss  eine  „Directive“  sein,  also  nicht  nur 
Belehrungen  und  Rathschläge  enthalten  soll,  wie  man  sich  in  den 
verschiedenen  Fällen  zu  benehmen  hat,  sondern  auch,  wo  es  Noth  tbut, 
bindende  Bestimmungen,  deren  Ausserachtlassung  von  den  Betreffenden 
verantwortet  werden  muss. 

Für  Kriegslagen,  bei  welchen  immer  den  jeweiligen  Verhält- 
nissen Rechnung  getragen  werden  muss,  lassen  sich  allerdings  nicht 
Vorschriften  mit  der  Bestimmtheit  unumstösslicher  Gesetze  geben,  da 
ist  es  nothwendig,  der  Urtheilskraft  und  der  Entschlussfähigkeit  den 
nöthigen  Spielraum  zu  wahren.  Viele  Thätigkeiten  im  Kriege  basiren 
jedoch  auf  dem  geregelten  Ineinandergreifen  selbst  der  kleinsten  Theile 
und  dieses  ist  nur' verbürgt,  wenn  jedem  dieser  Theile  seine  Aufgabe 
präcis  genug  vorgeschrieben  wird. 

Das  Mass  des  Vorschreibens  hängt  ganz  von  dem  Bedürfnisse  ab, 
welches  hiefür  der  Armee  selbst  innewohnt  und  von  ihr  empfunden 
wird;  und  von  diesem  Standpunkte  aus  betrachtet,  kann  vielleicht 
auch  das  russische  Felddienst-Reglement  vollkommen  entsprechen, 
denn  es  kommt  hauptsächlich  darauf  an,  dass  die  Vorschrift  und  das 
Heer  zu  einander  passen. 

Wie  in  so  vielen  Dingen,  so  dürfte  übrigens  auch  hier  das 
Richtige  in  der  beiläufigen  Mitte  zwischen  den  erwähnten  Extremen: 
„allzugrosse  Freiheit“  und  „allzustrenge  Regelung“  liegen,  und  das  ist 
der  Standpunkt,  welchen  unser  Reglement,  nachdem  es  von  der 
ganzen  Armee  zustimmend  begutachtet  wurde,  einuimmt. 

Bei  der  Erörterung  der  dargelegten  Richtungen  muss  jedoch 
noch  ein  anderer  Umstand  berücksichtigt  werden. 

Die  Ausbildung  der  deutschen  Officiere  in  der  Taktik  u.  dgl. 
basirt  durchgehends  auf  allgemein  anerkannten  Instructions- 
Büchern  und  ist  aus  diesem  Grunde  sehr  homogen.  Diesem  Offi- 
cierscorps  wird  nun  bei  seinem  Eintritte  in  das  Heer  gewissermassen 
ein  „Auszug“  aus  diesen  Instructions-Büchern  in  der  Felddienst- 
Ordnung  geboten,  den  sie  begreiflicher  Weise  nur  im  Sinne  ihrer 
Studien  erläutern;  eine  Verschiedenheit  in  letzterer  Beziehung  ist 
bei  der  gleichartigen  Durchbildung  nicht  zu  befürchten  und  wird 
auch  nicht  geduldet;  wohl  aber  hat  die  gleichartige  Durchbildung 
zur  Folge,  dass  bei  möglichst  kurzer,  sozusagen  auszugartiger  Fassung 
des  Dienstbuches  auch  eine  anscheinend  grössere  Freiheit  gewährt 
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werden  kann,  die  wieder  durch  die  gleichmässige  Durchbildung  einiger- 
massen  eingeengt  oder  gezügelt  wird. 

Wo  derartige,  allgemein  oder  besser  gesagt  officiell  (amtlich) 
anerkannte  Instructionsbücher  nicht  bestehen,  dort  muss  das  Reglement 
theilweise  an  ihre  Stelle  treten,  um  die  Grundlage  für  den  Unterricht 
in  den  Militärschulen  zu  bilden.  Es  ist  klar,  dass  ein  Dienstbuch  mit 
dieser  Tendenz  etwas  weiter  gehalten  werden,  Manches  auch  präciser 
hervorkehren , unbedingt  aber  vollständig  sein  muss.  Selbstredend 
sind  hier  unter  Militärschulen  nicht  die  höheren  Bildungsstätten  der 
Officiere  gedacht,  wie  z.  B.  die  Corps-Officiersschulen,  denn  für  diese 
Schulen  dürfte  das  Reglement  kaum  genügen  und  können  dieselben 
ein  Instructions-  oder  sonst  wie  genanntes  Lehrbuch  schwerlich  ent- 
behren. 


Stoffliche  Anordnung. 

Nebst  einer  „Einleitung“,  die  in  vollendeter  Diction  bei 
bemerkenswerter  Kürze  die  Friedensthätigkeit  des  deutschen  Heeres 
in  ihren  Grundsätzen  charakterisirt , theilt  sich  die  deutsche 
Felddienst-Ordnung  in  zwei  Th  eile,  von  welchen  der  erste  den  „Dienst 
im  Felde“,  der  zweite  die  „Bestimmungen  für  dieHerbst- 
übungen“  erörtert;  ein  „Anhang“  beschäftigt  sich  mit  dem  for- 
mellen Theile  der  Übungsarbeiten  der  Officiere. 

Abgesehen  also  von  der  Einleitung  und  dem  Auhange,  zu 
welchen  sich  hauptsächlich  in  unserer  Schul-Instruction  Ver- 
gleichspunkte vorfinden,  müsste  noch  nebst  unserem  Dienst-Reglement 
auch  die  Instruction  für  die  Waffenübungen,  bei  ver- 
gleichenden Studien  zur  Hand  genommen  werden. 

Der  Abschnitt  „Ordre  de  bataille“  müsste  mit  den  „organischen 
Bestimmungen  für  die  Armee  im  Felde“,  — der  Abschnitt  „Sanitäts- 
dienst“ mit  dem  „Reglement  für  den  Sanitätsdienst“  verglichen  werden; 
allerdings  sind  die  letztgenannten  Abschnitte  nur  kurze  Aphorismen. 

Dass  in  der  Felddienst-Ordnung  auch  die  Ausbildung  und  die 
Herbstübungen  behandelt  werden,  soll  wohl  formell  den  in  Deutsch- 
land überall  scharf  betonten  Grundsatz  zum  Ausdrucke  bringen, 
dass  im  Frieden  nichts  geübt  werden  darf,  was  vor  dem  Feinde 
wieder  abgestreift  werden  müsste;  ein  Princip,  welches  ja  auch  bei 
nns  in  jeder  Vorschrift  und  bei  jedem  Anlasse  auf  das  entschiedenste 
hervorgehoben  wird. 

Die  Felddienst- Ordnung  drückt  sich  diesbezüglich  wie  folgt 
aus:  (Punkt  28.)  „Dringend  nothwendig  aber  ist  es,  die  Ausbildung 
nicht  zu  erschweren  durch  Erfindung  von  Formen  und  Mustern,  die 
weder  das  Reglement,  noch  der  Krieg  kennt.  Hierauf  peinlichst  zu 
achten,  ist  Pflicht  eines  jeden  Vorgesetzten.“ 
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Nach  dem  skizzirten  Inhalte  umfasst  die  Felddienst-Ordnung 
also  in  einem  sehr  handsamen  Büchlein  Bestimmungen,  über  die  wir 
uns  in  mehreren  Dienstbüchern  orientiren  müssen. 

Eine  derartige  Anordnung  ist  allerdings  nur  möglich,  weil  die 
Felddienst-Ordnung  eine  „Directive“  ist,  daher  auch  mit  den  Directiven 
über  Ausbildung  und  Manöver  zusammengefasst  werden  kann. 

Bei  uns  Hesse  sich  das  „Reglement“  mit  den  mehr  directiv- 
artig  gehaltenen  „Schul-  und  Walfenübungs-Instructionen“  kaum 
zweckmässig  in  ein  Buch  vereinen. 

Die  dargelegte  Anordnung  der  „Felddienst-Ordnung“  ist  jedoch, 
abgesehen  von  der  lapidaren  Ausdrucksweise,  mit  ein  Grund  für  deren 
Kürze,  die  übrigens  von  mancher  Seite  auch  als  Mangel  an  Voll- 
ständigkeit empfunden  werden  dürfte. 


„Einleitung“  der  deutschen  Felddienst-Ordnung. 

Die  „Einleitung“  der  Felddienst-Ordnung  lässt  zwar  erkennen, 
dass  im  deutschen  Heere  sehr  geklärte  Anschauungen  über  die 
Friedensthätigkeit  vorhanden  sind,  bietet  jedoch  für  uns  nichts  Neues; 
dort,  wie  bei  uns  sind  die  Grundsätze  die  gleichen. 

Hervorheben  möchte  ich  aus  dem  Punkte  6:  „Ohne  Scheu 
vor  Verantwortung  soll  jeder  Officier  in  alleu  Lagen,  auch  den 
aussergewöhnlichsten,  seine  ganze  Persönlichkeit  einsetzen,  um  seinen 
Auftrag  zu  erfüllen,  selbst  ohne  Befehle  für  die  Einzelheiten  abzu- 
warten.“ 

Die  Initiative  wird  also  zum  Princip  erhoben,  die  Verantwort- 
lichkeit in  zweite  Linie  gerückt  und  die  Selbständigkeit  der  Officiere 
auch  dadurch  zum  Ausdruck  gebracht,  dass  von  Normirung  vieler 
Details  abgesehen  wird. 

Wie  weit  man  in  dieser  Hinsicht  gehen  soll,  nicht  allein  vom 
theoretischen  Standpunkte  aus,  sondern  hauptsächlich  von  jenem  des 
praktischen  Dienstes,  ist  zu  erwägen;  unzweifelhaft  birgt  eine  allzu- 
weit getriebene  Anwendung  dieser  Grundsätze  mit  Hinblick  auf  die 
zahlreichen  Reserve-Officiere  und  den  jetzt  schon  sehr  fühlbaren  Mangel 
an  Kriegserfahrung,  mancherlei  Gefahren  in  sich. 

Andererseits  wäre  es  jedoch  nicht  zweckmässig,  das  Verant- 
wortlichkeitsprincip  gar  zu  weit  zu  treiben,  da  sonst  aus 
lauter  Ängstlichkeit  vor  Verantwortung,  im  Kriege  das  Aller- 
schlechteste geschieht:  nämlich  „Nichts!“  „Unterlassungen 
oder  Versäumnis  aber  belasten  schwerer,  als  ein  Fehl- 
greifen in  der  Wahl  der  Mittel.“ 

Von  den  deutschen  Cavallerie-Officieren  werden  in  der  „Ein- 
leitung“ Übungen  im  Schwimmen,  im  Anschliessen  mit  Fernsprechern. 
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im  Telegrapbiren  und  im  Zerstören  und  Sprengen  von  Eisenbalmen 
gefordert. 

*Die  theoretische  Fortbildung  derOfficiere  wird  in 
Deutschland  durch  „Kriegsspiele,  Vorträge,  Winterarbeiten  und 
Übungsreisen“  betrieben:  man  bedient  sich  also  dort  derselben  Mittel, 
wie  bei  uns,  und  wendet,  wie  dem  Anhänge  und  der  auch  in  dieser 
Richtung  sehr  productiven  deutschen  Militär-Literatur  zu  entnehmen 
ist,  ebenfalls  die  applicatoriscbe  Methode  an. 

Die  textliche  Voranstellung  des  „Kriegsspieles“  unter  den 
Fortbildungsmitteln  deutet  an,  dass  man  demselben  den  Hauptwert 
beimisst;  geschickt  geleitet,  bietet  dasselbe  thatsächlich  eine  Fülle 
tod  Anregungen  für  das  Studium  der  Reglements  und  Vorschriften, 
sowie  Gelegenheit  zu  rascher  Entschlussfassung  und  trägt  daher 
namentlich  wenn  es  der  Leitende  versteht,  seine  Erfahrungen  und 
sein  umfassenderes  Wissen  in  bestimmter,  jedoch  artiger  und  an- 
regender Form  an  die  Theilnehmer  zu  übertragen,  sehr  zur  Fort- 
bildung der  Officiere  bei.  Diesem  Standpunkte  entspricht  auch  unser 
in  jüngster  Zeit  erschienene  V.  Abschnitt  der  Schul-Instruction  I.  Theil, 
welcher  sieb,  wie  wir  mit  Befriedigung  constatiren  können,  allseits 
einer  besonderen  Zustimmung  erfreut. 


L Theil  (1er  deutschen  Felddienst-Orduung.  „Der  Dienst  im 

Felde.“ 

Der  I.  Theil  der  Felddienst-Ordnung  entspricht,  wie  schon 
erwähnt,  seinem  Inhalte  nach  unserem  Dienst-Reglement  II.  Theil. 

Mehr  sind  darin  Bestimmungen  über  die  Ordre  de  bataillc 
und  den  Sanitätsdienst,  den  Munitionsersatz  und  die  Zer- 
störungen von  Eisenbahnen  und  Telegraphen;  hingegen 
fehlen  Bestimmungen  über  den  Militär-Transport  zu  Wasser, 
über  Postirungen,  Streif-Commanden,  über  den  Verkehr 
mit  dem  Feinde,  über  das  G efech  t und  über  A u sz  ei  c h nunge n. 

Dass  speciell  über  das  Gefecht  in  der  deutschen  Felddienst- 
Ordnung,  ebenso  wie  im  russischen  Felddienst-Reglement,  Normen 
nicht  enthalten  sind,  dürfte  einer  principiellen  Anschauung  entsprechen, 
welche  alle  diesbezüglichen  Bestimmungen  den  Exercier-Vorschriften 
überweist.  Es  ist  aber  nicht  zu  bezweifeln,  dass  das  Entfallen  unserer, 
auf  das  Gefecht  Bezug  habenden,  besonders  gediegenen  Bestimmungen 
des  XXI.  Abschnittes  im  II.  Theil  unseres  Dienst-Reglements,  dort  eine 
empfindliche  Lücke  hinterlassen  würde. 
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A.  Märsche. 

Der  Scheidung  der  Märsche  in  Reise-  und  Gefechts- 
Märsche  bei  uns,  entspricht  in  der  Felddienst-Ordnung  jene  in  Reise- 
und  Kriegs- Märsche;  gemeint  ist  in  beiden  Fällen  dasselbe. 

Bei  den  Reise- Märschen  wird,  wie  bei  uns,  die  Schonung 
des  Mannes  in  den  Vordergrund  gestellt  und  zu  diesem  Zwecke  das 
Marschiren  in  kleinen  Körpern  empfohlen.  Hitze  wird  als  der  grösste 
Feind  marschirender  Truppen  bezeichnet  und  zur  Begegnung  nebst 
den  bei  uns  üblichen  Erleichterungen  noch  das  geordnete  Trinken 
während  des  Marsches  und  das  Zerlegen  der  Truppen  selbst  in  die 
kleinsten  Einheiten  gestattet.  Die  Marsch-Disciplin  soll  strenge,  jedoch 
mit  Vernunft  gehandhabt  werden. 

Von  unserem  Reglement  abweichende  Details  sind:  dass  die 
berittenen  Waffen,  wenn  zulässig,  gern  eine  Stunde  nach  Tages- 
anbruch in  Marsch  gesetzt  werden;  dass,  abgesehen  von  besonderen 
Verhältnissen,  wenn  abgeschlagen  wurde,  ohneweiters  gesprochen 
und  gesungen  werden  kann;  dass  ein  Verkürzen  der  Colonne  nur 
durch  breite  Formationen  (Halbzüge  oder  Züge  mit  '/,  Zug  Distanz), 
nicht  aber  auch  durch  ein  Vermindern  der  Distanzen,  welches  aus 
marschtechnischen  Gründen  fast  immer  zu  verwerfen  ist,  angestrebt 
werden  soll,  daher  auch  keine  rgedrängte  Marschformation“  besteht 
und  dass  ein  Abkochen  während  des  Marsches  als  zu  umständlich 
und  zeitraubend  überhaupt  nicht  empfohlen  wird. 

Bei  Kriegs-Märschen  müssen,  wie  es  auch  unser  Reglement 
fordert,  alle  anderen  Rücksichten  gegen  die  Gefechtsbereitschaft 
zu  rück  trete  n ; die  Truppen  werden  in  grössere  Körper  vereinigt,  die 
Colonnentiefen  gekürzt  und  der  Marsch  gesichert;  es  ist  dann  Sache 
des  Führers,  zu  entscheiden,  was  aus  taktischen  Gründen  geschehen 
muss  und  was  noch  zur  Schonung  der  Kräfte  geschehen  kann. 

Für  die  Marschordnung  ist  die  voraussichtliche  Verwendung 
der  Truppen  massgebend;  an  der  Tete  des  Gros  marschirt  gewöhnlich 
ein  Truppentheil,  welcher  zu  demselben  Regimente,  beziehungsweise 
derselben  Brigade  gehört,  wie  die  Infanterie  der  Avantgarde.  Die 
Feld- Artillerie  wird  im  Gros  so  weit  vorgenommen,  als  es  ihre  Sicher- 
heit erlaubt;  in  Rücksicht  auf  die  Sicherheit  kann  es  gerathen  sein, 
in  eine  sehr  lange  Marsch-Colonne  der  Feld-Artillerie  eine  kleine  In- 
fanterie-Abtheilung einzuschieben.  Unmittelbar  bei  den  Batterien 
bleiben  nur  die  ersten  Munitionswagen-Staffeln ; die  zweiten  Staffeln 
folgen  vereinigt  unter  Commando  eines  Officiers  an  der  Queue  der 
Di  visions- Artillerie. 
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B.  Unterkünfte. 

Die  Unterkünfte  sind  bekanntlich  in  unserem  Dienst-Reglement 
in  zwei  Abschnitten,  dem  XVII.  rLager“  und  dem  XVIII.  „Cantoni- 
rungen“  geregelt. 

In  der  Felddienst-Ordnung  werden  zuerst  in  einor  Einleitung 
die  drei  Unterkunftsarten: 

Ortsunterkünfte,  entsprechend  unseren  Cantonirungen, 
Ortsbiwak,  entsprechend  unserem  Ortschaftslager  und 
Biwak,  entsprechend  unserem  Lager, 
kurz  charakterisirt  und  dann  in  drei  Abschnitten  die  einzelnen  Unter- 
kunftsarten für  sich  detaillirt  besprochen;  die  Reihenfolge  der  Be- 
sprechung ist  die  soeben  gedachte,  wodurch  auch  der  sonst  immer 
hervorgehobenen  Ortsunterkunft  der  Vorzug  eingerSumt  wird. 

Für  die  Schonung  der  Truppen  wird  ein  Unterkommen  auch 
in  den  dürftigsten  Ortschaften  dem  Aufenthalte  im  freien  vor- 
gezogen. Die  Ortschaften  gewähren  Schutz  vor  der  Witterung,  Mittel 
zur  Ergänzung  und  Zubereitung  der  Verpflegung,  wie  zum  Instand- 
setzen der  Ausrüstung  und  Bekleidung. 

Principiell  stehen  wir  ja  auf  demselben  Standpunkte,  und  nur 
formell  herrscht  bei  uns  eine  Verschiedenheit  insofern,  als  die 
„Lager“  vor  den  „Cantonirungen“  in  einer  sachlich  zwar 
vollkommen  zutreffenden,  jedoch  etwas  zu  eingehenden  Weise  be- 
sprochen werden,  in  der  Absicht,  das  aus  früherer  Zeit  Übernommene 
thunlichst  zu  erhalten. 

Als  sachlich  verschieden  möchte  ich  hervorheben,  dass  das 
Commando  und  der  Dienst  in  Cantonirungen  von  vorübergehend  er 
Dauer,  nicht  durch  einen  Hinweis  auf  die  Verhältnisse  in  Garnisons- 
orten abgethan,  sondern  speciell  geregelt  wird,  und  dass  statt  den  bei 
uns  üblichen,  jedoch  auf  die  wechselnden  Verhältnisse  der  Cantonirungen 
nicht  ganz  passenden  Bezeichnungen  „Militär-Stations-Comman- 
dant“,  „Garnisons-Inspections-Officier“, „Stations-Wache“  u.  dgl. 
die  jedenfalls  zutreffenderen  Benennungen  „Orts  - Commandant“, 
„Officier  vom  Orts -Dienst“  u.  dgl.  angewendet  werden. 

Der  Wachdienst  im  Inneren  des  Ortes  wird  durch  „Innen- 
wachen“, vollständig  getrennt  von  den  zur  Sicherung  und  Absperrung 
nach  aussen  erforderlichen  „Ausseuwachen“  betrieben;  die  Ausgänge, 
sowie  wichtigen  Punkte  der  Ortsumfassung  oder  des  Vorterrains  werden 
mit  Doppelposten  oder  Unterofficiersposten  besetzt. 

Eine  sehr  enge  Belegung  kann  auch  besondere  Massnahmen 
des  Orts-Commandanten  erheischen,  um  die  Ordnung,  namentlich  bei 
Dunkelheit,  aufrecht  zu  erhalten.  Hiezu  gehören  stärkere  Innenwachen 
mit  lebhaften  Patrullengängen,  Anordnung  früher  Nachtruhe,  recht- 
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zeitige  Ermittelung  uud  Vortheilung  der  Brunnen,  Kegeln  des  Wagen- 
verkehres und  der  Requisition  etc. 

Die  nicht  vorbereitete  Belegung  von  Ortschaften  durch  viele 
Truppen,  z.  B.  solcher  Orte,  die  im  Gefechte  erobert  wurdeD,  verlangt 
die  sofortige  Einsetzung  eines  Orts-Commandanten,  welchem 
stärkere  Kräfte  zur  Verfügung  gestellt  werden,  um  die  äussere 
Sicherung  und  die  innere  Ordnung  herzustellen.  Ausgedehnter  Wach- 
dienst mit  starkem  Patrullengange  zum  Absuchen  der  Häuser  nach 
Versprengten,  ist  in  der  Regel  die  erste  nöthige  Massnahme.  Auch 
an  das  Aussetzen  von  Thurmposten  zu  Beobachtungszwecken,  Be- 
wachung von  Brücken  und  Zugangsstrassen  wird  gedacht. 

Besondere  Beachtung  verlangt  die  Rücksicht  auf  rechtzeitiges 
Fertigmachen  der  Pferde.  Hiezu  gehört,  um  nicht  in  Höfen  oder 
Ställen  eingeschlossen  zu  werden,  die  Untersuchung  der  Örtlichkeit 
und  das  Herrichten  von  Verbindungen  nach  aussen.  Niederlegen  von 
Umfassungen  etc.  Die  Truppe  ist  in  geschlossenen  Abtheilungen, 
(Zügen  etc.)  in  grossen  Scheunen,  Schuppen,  Schafställen  u.  dgl.  unter- 
zubringen. Die  Mannschaft  liegt  angekleidet  bei  den  Pferden;  die 
Officiere  befinden  sich  bei  ihren  Zügen;  vor  den  Gehöften  sind  Posten 
aufzustellen  u.  s.  w. 

Um  über  eine  einzelne  Ortschaft  schnell  verfügen  zu  können, 
muss  auch  der  stille  Alarm,  d.  h.  die  schleunige  Versammlung 
der  Truppen  ohne  Anwendung  von  Signalen  zu  jeder  Tageszeit  bewirkt 
werden  können. 

Die  Bestimmungen  für  das  Ortschaftslager  und  Lager 
geben  ausser  dem  Umstand,  dass  sie  auf  möglichst  kurze  Zeit  be- 
schränkt sind,  keinen  Anlass  zu  nennenswerten  Betrachtungen. 

Dass  die  Ortschaftslager  in  einem  eigenen  Abschnitte,  wenn 
auch  nicht  weitläufig  behandelt  werden,  soll  die  Wichtigkeit  dieser 
Unterkunftsart,  der  bei  uns  nicht  überall  die  gebührende  Aufmerksam- 
keit zugewendet  wird,  angemessen  hervorheben. 

Der  Dienst  wird  in  Ortschaftslagern  und  in  Lagern  nach  denselben 
Grundsätzen  gehandhabt,  wie  bei  der  Ortsunterkunft. 

Von  der  tragbaren  Zeltausrüstung  ist  im  Abschnitt  „Unter- 
künfte“ keine  Erwähnung  gethan,  was  vermuthen  lässt,  dass  die  An- 
wendung der  Zelte,  zu  Änderungen  in  den  bisherigen  allgemeinen 
Bestimmungen  für  das  Biwak,  keinen  Anlass  geboten  hat. 

C.  Aufklärungsdienst. 

Der  innige  Zusammenhang  zwischen  Aufklärungs-  und 
Sicherungsdienst  findet  formell  in  der  deutschen  Felddieust- 
Ordnung,  gleichwie  in  unserem  Dienst-Reglement  dadurch  Ausdruck, 
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dass  die  Bestimmungen  für  den  Aufklärungsdienst  jenen  für  die 
Sicherung  unmittelbar  vorgestellt  werden. 

Während  aber  in  unserem  Reglement  gesagt  wird,  dass  der  Auf- 
klärungsdienst hauptsächlich  der  Cavallerie  zukommt,  geht  die 
deutsche  Felddienst-Ordnung  im  Ausdrucke  noch  weiter  und  stellt 
an  der  Spitze  des  Abschnittes  den  Satz  auf,  dass  der  Aufklärungs- 
dienst fast  ausschliesslich  Sache  der  Cavallerie  ist. 

Von  der  bei  uns  mitunter  üblichen  Beigabe  von  Fuss- 
tr uppen  an  die  aufklärenden,  selbständigen  Cavalleriekörper  wird 
in  Deutschland  in  der  Regel  nicht  gesprochen,  doch  wurde  diese  Bei- 
gabe auch  dort  im  letzten  Feldzuge  mitunter  praktisch  bethutigt. 

Es  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  die  Verwendung  der  den 
selbständigen  Cavalleriekörpern  beigegebenen  Fusstruppen  hohe  An- 
forderungen an  die  Cavallerieführer  stellt  und  nicht  ganz  die  Gefahr 
ausschliesst,  dass  die  Beweglichkeit  und  der  Offensivsinn  der  Reiterei, 
die  immer  Hauptfactoren  für  eine  erfolgreiche  Aufklärung  sind,  hiedurch 
einigermassen  leiden. 

Bei  unserer  Cavallerie,  die  ja  bekanntlich  mit  Recht  das 
Bewusstsein  in  sich  trägt,  alle  im  Aufklärungsdienste  an  sie  heran- 
tretenden Aufgaben  auch  selbständig  lösen  zu  können,  wie  sie  es 
wiederholt  im  Felde  bewiesen  hat,  besteht  diese  Gefahr  nicht;  dagegen 
wird  unsere  Cavallerie  durch  eine  verständige  Verwendung  der  ihr 
mitunter  reglementmässig  beigegebenen  Fusstruppen,  gewiss  oft  in 
denselben  einen  Rückhalt  oder  eine  angemessene  Unterstützung  im 
Gefechte  finden. 

Wie  bei  uns,  so  betreibt  auch  in  Deutschland  die  Cavallerie 
den  Aufkärungsdienst  mit  Cavallerie-Divisionen,  mit  der  Divisions- 
Cavallerie  und  mit  von  diesen  abgeseudeten  oder  selbständig  vor- 
getriebenen Patrullen. 

Die  Cavallerie-Divisionen  bilden,  der  Armee  weit  voraneilend, 
das  Mittel,  durch  Erforschung  der  Verhältnisse  beim  Feinde  die 
Kriegslage  zu  klären,  zugleich  aber  die  Bewegungen  der  nach- 
folgenden Heereskörper  zu  verschleiern. 

Der  Aufklärungsdienst  der  Divisions-Cavalieri e bewegt 
sich  hingegen  in  engeren  Grenzen  und  hat  nicht  derart  weit  gesteckte 
Ziele.  Dafür  reicht  er  aber  bis  in  alle  Theile  des  Ge- 
fechtes hinein,  und  muss  gerade  hier  ununterbrochen, 
mit  allen  zu  Gebote  stehenden  Mitteln,  aufrecht  er- 
halten werden. 

Dass  das  Sehen  die  Hauptsache,  das  Gefecht  lediglich  Mittel 
zum  Zwecke  ist,  wird  in  beiden  Vorschriften  gleichlautend  betont;  den 
Officiers-Patrullen  wird  der  grösste  Wert  beigemessen,  bezüglich  der 
Zahl  derselben  jedoch  zu  erwägen  gegeben,  dass  jeder  Augenblick 
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uoue  Anforderungen  stellen  kann,  sowie,  dass  jede  Entsendung  von 
Officieren  die  Leitung  der  Truppe  beeinträchtigt. 

Eine  Scheidung  in  „Patrullen“,  „Nachrichten-Patrullen“, 
„Nachrichten-Detachements“  kennt  die  Felddienst-Ordnung 
nicht,  sondern  es  gibt  einfach  nur  „Patrullen“;  dieser  Unterschied 
ist  jedoch  ein  rein  formeller,  da  in  Deutschland  die  Patrulle  auch 
die  Stärke  von  „Escadronen“  erreichen  kann,  in  welchem  Falle  sie 
einem  unserer  Nachrichten-Detachements  gleich  kommt. 

In  besonderen  Fällen  werden  Generalstabs-Officiere  und 
Officiere  anderer  Waffen  mit  Patrullen  entsendet,  was  durch 
specielle  Aufgaben  bedingt,  gewiss  auch  nothwendig  und  zweckmässig 
sein  kann. 

„Die  beste  Aufklärung  ist  nutzlos,  wenn  ihr  Er- 
gebnis dem  Führer  verspätet  bekannt  wird“,  — eine 
Mahnung  der  Felddieust-Ordnung  zu  sorgfältigem  Betriebe  des  Melde- 
und  Verbindungsdienstes,  welche  ebenso  beherzigenswert  ist,  als 
wie  die  kategorische  Folgerung,  bei  Verantwortung  dafür  zu 
sorgen,  dass  die  mit  dem  Feinde  gewonnene  Fühlung 
nicht  unterbrochen  werde. 

D.  Sicherung. 

a)  Während  des  Marsches. 

(Tafel  4.)  Im  Wesen  des  Marschsicherungs-Dienstes 
sind  nennenswerte  Unterschiede  zwischen  dem  deutschen  und  unserem 
Heere  nicht  zu  finden. 

Den  Gesichtspunkt,  dass  ausgiebige  Aufklärung  den 
ersten  Schritt  zur  Sicherung  bildet,  sprechen  beide  Dienst- 
bücher bestimmt  aus;  in  beiden  wird  zu  diesem  Zwecke  gefordert 
u.  z.  dort,  dass  die  Masse  der  dem  Heereskörper  angehörenden 
Cavallerie,  sei  es  selbständig  oder  als  Theil  der  Avant- 
garde, bei  uns,  dass  der  entbehrliche  Theil  als  vorgeschobene 
Cavallerie,  unbeschadet  der  etwa  vor  der  Front  befindlichen 
Cavallerie-Division,  vorgetrieben  wird. 

Diese  vorgesendete  Divisions-Cavallerie  hat  ihre  Bewegung  so 
einzurichten,  dass  sie,  unter  Erfüllung  aller  Bedingungen  der  Auf- 
klärung, die  Verbindung  mit  der  folgenden  Infanterie  niemals  verliert, 
sondern  sich  in  der  Lage  hält,  bei  der  Entwicklung  zum  Gefechte 
stets  zur  Hand  zu  sein.  Betont  wird  nochmals,  dass  auch  während 
des  Gefechtes  für  die  Divisions-Cavallerie  der  Aufklärungsdienst  die 
Hauptsache  bleibt,  was  jedoch  ihr  Eingreifen  in  das  Gefecht  bei  günstiger 
Gelegenheit  nicht  ausschliesst. 
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Diese  eingehenderen  Bestimmungen  über  die  Verwendung  der 
Di  vistoos-Carallerie  während  des  Gefechtes,  sind  speciell  in  der  lernen 
Ausgabe  der  Felddienst-Ördnnng  nen  und  sind  das  Ergebnis  von 
Manöver-Erfahrungen,  nach  welchen  in  Deutschland  die  in  der  Regel 
gleich  za  Beginn  weit  vorgegangenen  Dirisions-Cavallerien  wegen  ihrer 
»ilxngrossen  Entfernung  von  der  Haaptiruppe.  nicht  nar  verspätete 
Meldungen  eingesendet  haben,  sondern  auch  meist  während  des  ganzen 
Manöververlaufes  nicht  mehr  zu  sehen  waren. 

Es  ist  sehr  nothwendig.  dass  die  Divisions-Cavallerien  sich  schon 
im  Frieden  mit  ihrer  unendlich  wichtigen  Aufgabe  vollkommen  ver- 
traut machen,  da  sonst  die  Gefahr  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  im 
Ernstfälle  durch  unzweckmässige  Verwendung,  der  Vortheil  einer  organi- 
sirten  Divisions-Cavallerie  (im  Gegensatz  zu  Armeen,  wo  eine  solche 
nicht  besteht)  aus  der  Hand  gegeben  wird. 

Das  Bewusstsein  der  unabweisbaren  Xothwendigkeit 
des  Zusammenwirkens  der  drei  Hauptwaffen  ist  eben 
ein  Grundpfeiler  für  deren  erfolgreiche  Verwendung. 

In  Bezug  auf  die  zulässige  Stärke  der  Vorhut  geht  Deutsch- 
land noch  etwas  weiter  wie  wir,  nämlich  bis  zu  1 , ^ei  uns  bis  zu  ' 
der  Gesammtkraft.  Da  starke  Vorhuten  mitunter  die  Gefahr  in 
sich  schlossen,  dass  das  Gefecht  voreilig  in  eine  mit  den  Intentionen 
des  Colonnen-Commandanten  nicht  ganz  übereinstimmende  Richtung 
gelenkt  wird,  so  ist  dieser  abweichenden  Bestimmung,  uns  gegenüber, 
nicht  so  obneweiters  beizupflichten. 

Die  Zusammensetzung  der  Vorhut  ist  ähnlich  wie  hei  uns; 
der  Hauptsache  nach  Infanterie;  Cavallerie  immer  in  aus- 
reichendem Masse;  Artillerie  und  technische  Truppen 
unter  möglichster  Wahrung  der  taktischen  Verbände, 
nach  Bedarf. 

Liegen  keine  besonderen  Gründe  zur  Theilung  der  Feld-Artillerie 
vor,  so  wird  es  meist  als  vortheilhafter  erachtet,  sie  in  grösseren 
Verbänden  zusammenzuhalten;  einzeln  auftretende  Theile 
derselben  sind  feindlicher  Überlegenheit  gegenüber  grossen,  oft  ausser- 
ordentlichen Verlusten  ausgesetzt. 

Durch  diese  Bestimmung,  zusammengehalten  mit  der  bei  den 
Kriegsmärschen  hervorgekehrten  Nothwendigkeit,  die  Artillerie  im  Gros 
soweit  vorzunehmen,  als  es  ihre  Sicherheit  erlaubt,  drückt  die  Feld- 
dienst-Ordnung  einen  taktischen  Grundsatz  aus,  die  von  uns  schon  im 
Jahre  1866,  von  der  deutschen  Feld- Artillerie  aber  hierauf  in  voll- 
endeter Weise  im  Feldzuge  1870/71,  gebandhabt  wurde. 

In  allen  Schlachten  dieses  Krieges  bemerken  wir  auf  deutscher 
Seite  das  Bestreben,  von  Haus  aus  mit  überlegener  Feld-Artillerie 
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schnell  und  überraschend  aufzutreten,  um  durch  deren  frühzeitige 
Entfaltung  und  einheitliche  Massenwirkung,  Zeit  und  Raum  für 
die  Entwicklung  der  Marsch-Colonnen  zu  sichern, 
andererseits  in  möglichst  kurzer  Zeit  die  Feuerüberlegenheit 
über  die  feindliche  Artillerie  zu  erringen,  diese  gänzlich 
niederzuwerfen  und  sodann  den  Infanterie- Massen  den  Weg 
zu  bahnen,  welche  in  das  von  der  Artillerie  geschaffene  Vacuum 
einströmend,  die  trennende  Wirkung  auf  den  Feind  bis  zu  dessen 
Auflösung  steigern. 

Um  dies  zu  ermöglichen,  muss  die  Artillerie  in  der  Marsch- 
colonne  möglichst  nahe  der  Tete  eingereiht  werden;  selbstredend 
nicht  bei  der  Vorhut,  was  ja  kaum  gut  wäre.  Sie  soll  nur  so  bei 
der  Hand  sein,  dass  sie  den  einleitenden  Kampf  gleich  mit  voller 
Wucht  aufzunehmen  vermag,  — namentlich  aber  sich  vor  Zersplitte- 
rungen der  Wirkung  hüten,  was  wohl  auch  bei  uns  als  Axiom  an- 
erkannt wird. 

Der  Artillerie  gebührt  in  der  Schlacht  das  erste  grosse  Wort! 
Unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  zweier  Armeen  wird  gewiss  die- 
jenige unterliegen,  deren  Artillerie  im  Einleitungskampfe  das  Kürzere 
zog,  denn  der  Widerstand  der  dann  allein  kämpfenden  Infanterie  muss 
unzweifelhaft  gebrochen  werden,  wenn  sich  des  Gegners  Infanterie 
und  Artillerie  vereint  mit  ganzer  Wucht  auf  sie  stürzen. 

Dass  die  Führung  in  kleineren  Verhältnissen  versuchen  muss, 
die  artilleristische  Überlegenheit  durch  geschicktes  und  den  Umständen 
angepasstes  Manöver  einigerraassen  zu  paralysiren,  ist  selbstverständ- 
lich; in  dem  Gesammt-Producte  jener  verschiedenen  Momente  jedoch, 
welche  die  nachGallina  zum  Siege  unentbehrliche  „Überlegen- 
heit am  Schlachttage“  ausmachen,  wird  eine  der  feindlichen 
überlegene  Artillerie  gewiss  ein  gewichtiger  Factor  sein. 

Der  Gliederung  der  Vorhut  bei  uns  in  die  Vorpatrulle, 
den  Vor  trab  und  die  Vorhut-Reserve,  entspricht  in  Deutsch- 
land jene  in  die  Infanterie-Spitze,  den  Vortrupp  und  den 
Haupttrnpp. 

Über  die  Infanterie-Spitze  hinaus  wird  die  Cavallerie- 
Spitze  vorgeschoben,  welche  I Officier  und  4 bis  6 Reiter  stark, 
gewöhnlich  zwei  Reiter  zur  Verbindung  nach  rückwärts,  auf  der 
Strasse  selbst  belasst,  ansonst  die  Höhen  nächst  der  Strasse  zum  Aus- 
spähen benützt  und  gewissermassen  sprungweise  vorgehend, 
den  Aufenthalt  durch  schnellere  Gangart  wieder  einbringt. 

Beim  Vortrupp  soll  so  viel  Cavallerie  eingetheilt  werden, 
dass  zur  Aufklärung  seitwärts  der  Marschstrasse  Infanterie-Patrullen 
nicht  erforderlich  sind,  eine  Bestimmung,  welche  die  in  tiefen  Sturzäckern 
und  auf  Stoppelfeldern  mühsam  vorwärts  keuchenden  und  abgehetzten 
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Infanterie-Patrullen  der  Herbstmanöver,  endlich  verschwinden  lässt, 
was  nicht  nur  recht  und  billig,  sondern  auch  sehr  beachtenswert  ist. 

Radfahrer  und  Luftschiffer-Abtheilungen  werden 
in  der  Regel  den  Avantgarden  zugetheilt. 

b i Im  Zustande  der  Ruhe. 

(Tafel  5.)  Bezüglich  der  Grundsätze  für  die  Vorposten- 
arten sind  die  Bestimmungen  der  Felddienst-Ordnung  analog  jenen 
des  Dienst-Reglements,  nur  wird  sorg  faltigst  jedes  Schema 
vermieden. 

Längeres  Gegenüberstehen  erfordert  einen  höheren  Grad 
von  Sicherung  und  Gefechtsbereitschaft. 

Eine  Truppe,  die  nach  zurückgelegtem  Marsche  Halt 
macht,  um  am  nächsten  Tage  weiter  zu  marschiren,  muss  sich  mit 
den  einfachsten  Massnahmen  begnügen. 

Steht  bei  unmittelbarer  Nähe  des  Feindes  eine 
Entscheidung  bevor  oder  ruht  der  Kampf  am  Abende 
nur,  um  am  Morgen  fortgesetzt  zu  werden,  so  ist  man 
genöthigt,  auch  im  Zustande  der  Ruhe  unmittelbar  gefechtsbereit  zu 
bleiben.  Für  Vorposten  und  für  Avantgarden  gebricht  es  daun  an  Platz. 
Man  lagert  in  entwickelter,  rein  taktisch  gegliederter 
Gefechtsstellung,  nur  durch  Posten  gedeckt.  Die  gesammte  Auf- 
stellung kennzeichnet  sich  als  Gefechtsbereitschaft. 

Die  Felddienst-Ordnung  umschreibt  die  Bezeichnungen  Marsch- 
Vorposten,  geschlossene  Vorposten  und  Gefechts-Vor- 
posten, wie  sie  in  unserem  Reglement  enthalten  sind,  was  wohl 
aus  dem  Grunde  geschieht,  weil  diese  Bezeichnungen  doch  nicht 
erschöpfend  genug  sind,  hauptsächlich  aber  weil  man  allem  ängstlich 
aus  dem  Wege  geht,  was  ein  Schematisiren  befürchten  lässt; 
allerdings  wäre  auch  Schematisiren  nirgends  so  schlecht  angebracht 
wie  hier,  wo  nicht  nur  jeder  Fall  anders  sein,  sondern  sogar  jeder 
Abschnitt  einer  Sicherungslinie  speciell  angepasste  Massnahmen  er- 
fordern kann. 

Bemerkenswert  ist,  dass  die  gefechtsmässigeSicherung 
nicht  nur,  wie  sich  unser  Reglement  ausdrückt,  nach  einem  durch  die 
Nacht  unterbrochenen  Gefechte,  sondern  auch  unmittelbar 
vor  einer  Entscheidung  in's  Auge  gefasst  wird,  was  wohl  hier, 
wie  in  einer  ähnlichen  Bestimmung  des  russischen  Felddienst-Regle- 
ments, sagen  soll,  dass  man  sich  in  deckungslosem  Terrain,  schon  in 
der  Dunkelheit  entsprechend  gruppiren  will,  um  nicht  erst  bei  Tage 
die  ganze  verheerende  Feuerzone  des  Gegners  durchschreiten  zu  müssen ; 
eine  Form  des  Kampfes,  welche  mit  Rücksicht  auf  die  grosse  Feuer- 
wirkung der  modernen  Waffen,  dort  wo  thunlich,  gewiss  vortheilhaft 
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sein  dürfte  und  den  stehenden  Sicherungsdienst  ganz  besonders  wichtig 
gestaltet. 

Das  geschlossene  Vorposten-System  beruht  bei  uns  bekanntlich 
auf  der  schwachen  U n t e r o f fi  ci  er  s-Fe  1 d w a c he  (Schwarm 
nicht  unter  8 Mann)  mit  je  einer  Doppelvedette.  Bedingung  ist,  dass 
sich  die  Feldwachen  bei  Tage  gegenseitig  sehen,  also  eine  dichte 
Aufstellung;  weiters  gliedern  sich  die  Vorposten  in  die  Haupt- 
posten und  die  Vorposten- Reserve. 

In  Deutschland  besteben  hinsichtlich  Stärke,  Tiefe  der  Gliede- 
rung etc.  keine  bindenden  Vorschriften.  In  der  Regel  jedoch  gliedern 
sich  die  Vorposten  in  das  Vorposten-Gros,  die  Vorposten- 
Compagnien  und  die  Vorposten-Cavallerie. 

Die  Vorposten-Cavallerie  befindet  sich  bei  Tage  in  vorderster 
Linie,  hier  die  Deckung  übernehmend.  Ein  Theil  der  Cavallerie  kann 
auch  über  Nacht  in  vorderster  Linie  Verwendung  finden. 

Feldwachen  und  die  von  den  letzteren  bis  zu  400m  vorwärts  auf- 
zustelleuden  Doppel-Posten  (Vedetten)  werden  in  der  Nacht,  und  nur 
wenn  nöthig,  schon  bei  Tage  ausgesetzt.  Charakteristisch  ist,  dass 
die  Sicherung  bei  Tag  mehr  der  Infanterie  zukommt. 

Die  Feldwachen  sind  stark  und  stellen  soviel  Doppel-Posten  oder 
Unterofficier-Posten  (1  Unterofficier,  ö Mann)  auf.  als  nöthig  ist,  wobei 
es  weniger  auf  eine  geschlossene  Ivette,  als  wie  darauf  ankommt,  die 
vom  Feinde  heranführenden  Wege  zu  besetzen,  während  das  Zwischen- 
feld durch  geregelten  Patrullendienst  überwacht  wird. 

Es  lässt  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  dieses  System 
ökonomischer  als  unseres  ist,  weil  es  weniger  Kräfte  in  den  auf- 
reibenden Dienst  der  Feldwachen  stellt. 

Dagegen  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  weit  vorgeschobene 
Vedette  des  deutschen  (Vedetten-)Systeius  im  Gefühle  ihrer  Isolirt- 
heit  eher  geneigt  sein  dürfte,  unbegründete  Gefahren  zu  besorgen,  was 
leicht  zu  Plänkeleien  führt  und  die  Ruhe  der  zu  sichernden  Truppen 
stört.  Auch  kann  wegen  der  Zulässigkeit  einer  wenig  dichten  Vor- 
postenlinie eine  sorglosere  und  unzureichende  Handhabung  des  Siche- 
rungsdienstes sich  ergeben,  was  besonders  dann  gefährlich  würde,  wenn 
man  es  mit  einem  unternehmungslustigen  Gegner  zu  thun  hat. 

Da  aber  die  Feldwachen  in  Deutschland  meist  von  Officieren 
commandirt  werden,  so  befinden  sich  verlässliche  Träger  des  Siche- 
rungsdienstes in  erster  Linie,  was  wieder  den  erwähnten  Nachtheil 
eiuigermassen  behebt. 

Eine  Vorposten-Cavallerie  im  Sinne  jener  der  deutschen  Feld- 
dienst-Ordnung, welche  sich  in  Piquets,  Feldwachen  und 
Vedetten  gliedern  kann,  kennt  unser  Reglement  nicht,  wohl  aber 
überweist  es  der  vorgeschobenen  Divisions-Cavallerie  deren  Aufgaben, 
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womit  vielleicht  der  gleiche  Zweck  erreicht,  dabei  jedoch  die  notli- 
wendige  Schonung  der  sehr  schwer  zu  ersetzenden  Cavallerie  mehr 
im  Auge  behalten  wird. 

Von  Interesse  sind  die  Bestimmungen  der  Felddienst-Ordnung 
für  die  Befehlsertheilung  durch  den  Vorposten-Comma n- 
deur,  wie  sie  in  der  letzten  Ausgabe  dieses  Dienstbuches  gegenüber 
einem  früheren  Schema  präcisirt  werden. 

Der  Vorposten-Commandeur  gibt  (nach  Erhalt  seines  Auftrages) 
mündlich  oder  schriftlich,  in  der  Begel  nach  der  Karte  und  wo- 
möglich schon  während  des  Marsches,  die  zur  Einnahme  der  Vor- 
posten-Aufstellung zunächst  erforderlichen  Befehle.  Die  Haupt- 
sache hierbei  ist,  dass  die  dringendsten  Massnahmen  rasch 
zur  Ausführung  gelangen,  insbesondere  diejenigen,  welche 
darauf  abzielen,  dass  die  Fühlung  mit  dem  Feinde  erhalten  bleibt, 
oder,  wo  verloren  gegangen,  schnell  wiedergewonnen  wird.  Ob  hiebei 
ein  gemeinsamer  Befehl  für  alle  Vorposten-Truppen  oder  kürzere 
Befehle  an  deren  einzelne  Theile  schneller  zum  Ziele  führen,  hängt 
von  den  Verhältnissen  ab.  Jedenfalls  wird  jedem  Unterführer  neben 
ansreichender  Orientirung,  der  ihm  zufallende  Auftrag,  namentlich 
die  Gesichtspunkte  für  die  Aufklärung,  sowie  das  Verhalten  bei  einem 
feindlichen  Angriffe  mitzutheilen  und  womöglich  auch  die  Zutheilung 
von  kleineren  Cavallerie- Abtheilungen,  Meldereitern  und  Radfahrern 
an  die  Infanterie,  zu  erörtern  sein. 

Nach  Einsicht  der  Verhältnisse  an  Ort  und  Stelle,  wird 
der  Vorposten-Commandeur  später  diese  ersten  Festsetzungen  durch 
eine  Reihe  von  Einzel-Anordnungen  ergänzen  müssen. 

Erwähnenswert  ist  noch,  dass  die  Felddienst-Ordnung  nur  bei 
den  Vorposten  im  Festungskriege,  Erkennungszeichen  fordert. 

II.  Theil.  Bestimmungen  für  die  HerbstUbungen. 

Die  im  H.  Theile  der  Felddienst-Ordnung  enthaltenen  Bestim- 
mungen für  die  Herbstübungen  zeigen,  dass  man  auch  in  Deutschland 
auf  eine  möglichst  kriegsgemässe  Darstellung  des  Manöver-Verlaufes 
Wert  legt. 

Die  Herbstübungeu  umfassen  das  Regiments-  und  Brigade- 
Exercieren  der  Infanterie  und  Cavallerie,  das  gefechtsmässige 
Exercieren  der  Feld-Artillerie  im  Gelände,  die  besonderen 
Cavaller ie-Übungen  und  die  Manöver. 

Das  Regiments-Exercieren  der  Infanterie  umfasst  5 bis  7,  bei  der 
Cavallerie  10,  das  Brigade-Exercieren  5,  beziehungsweise  6 Übungstage. 

Zum  gefechtsmässigen  Exercieren  der  Feld-Artillerie  im  Gelände 
sind  3 Übungstage  bestimmt;  mit  demselben  darf  bei  günstigen  Ge- 
lände-Verhältnissen eine  Übung  im  Scharfschiessen  verbunden  werden. 
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Besondere  Cavallerie-Übungen  werden  jährlich  nur  von  einem 
Theile  der  Regimenter  durchgeführt  und  umfassen  3 Übungstage  zum 
Brigade-Eiercieren  und  6 Übungstage  für  das  Divisions-Exercieren. 

Die  Anlage  der  Übungen  von  mehreren  Cavallerie- 
Di Visionen  hat  unter  dem  Gesichtspunkte  zu  erfolgen,  dass  mit 
denselben  Übungen  im  Aufklärungs-  und  Sicherungsdienst  verbunden 
werden,  im  grossen  Massstab  gegen  einander,  wie  solcher  den  Cavallerie- 
Divisionen  vor  der  Front  der  Armee  zufällt. 

Bei  den  Armeecorps , welche  Kaisermanöver  nicht  abhalten, 
finden  zehntägige  Manöver:  4 in  der  Brigade,  4 in  der  Truppen- 
Division  mit  Gegenseitigkeit  und  2 Divisions-Manöver  gegen  mar- 
kirten  Feind  statt. 

Bei  Armeecorps,  welche  zu  Kaisermanövern  herangezogen  werden, 
sind  nur  3 Brigade-  und  3 Divisions-Manöver  in  Aussicht  genommen, 
an  welche  sich  die  grosse  Parade  und  3-  bis  4tägige  Kaisermanöver 
anschliessen. 

Bei  den  Manövern  sind  die  Bestimmungen  für  die  Leitung, 
Schiedsrichter,  Unterkunft,  Verwendung  von  Telegraphen,  Trains  u.  dgl. 
im  allgemeinen  dieselben,  wie  bei  uns.  Eine  specielle  Einführung  sind 
die  auch  bei  unserem  3.  und  10.  Corps  seit  einiger  Zeit  in  Erprobung 
befindlichen,  von  den  Schiedsrichtern  zu  handhabenden  „Verlnst- 
fl  a ggen“,  deren  Erscheinen  andeuten  soll,  wann  und  wo  die  Gefechts- 
kraft durch  das  feindliche  Feuer  eine  so  wesentliche  Einbusse 
erlitten  hat,  dass  sich  eine  Feuerüberlegenheit  fühlbar  zu  machen 
beginnt. 


Russland. 

(Siebe  die  Tafeln  4 nnd  5.) 

Das  russische  Felddienst-Reglement  vom  Jahre  1881 
habe  ich  bereits  berührt  und  hervorgehoben,  dass  dasselbe  in  der 
strengen  Regelung  aller  Details  ungemein  weit  geht. 

Da  hierüber  schon  Hauptmann  von  Csicserics  einen  sehr 
eingehenden  Vortrag  gehalten  hat,  so  kann  ich  von  einer  näheren 
Auseinandersetzung  absehen  und  will  nur  die  Vorposten,  die  meines 
Wissens  damals  nicht  erörtert  wurden,  kurz  zur  Darstellung  bringen. 

Bei  bedeutender  Entfernung  vom  Feinde  (einen  Tagmarsch  und 
darüber)  sind  Aufklärung  und  Sicherung  ausschliesslich  Sache  der 
Cavallerie.  Stehen  beide  Parteien  unmittelbar  vor  dem  Zusammen- 
stosse  oder  nach  demselben,  einander  sehr  nahe,  so  können  Aufklärung 
und  Sicherung  der  Infanterie  allein  übertragen  werden.  In  den  Grenzen 
zwischen  beiden  Extremen  nehmen  beide  Waffengattungen  an  der  Auf- 
klärung und  Sicherung  Theil. 
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Damit  ist  jedoch  nicht  eine  „gemischte  Vorposten- Aufstellung“ 
gemeint,  die  bei  den  Hussen  nicht  vorgeschrieben  ist;  das  Charakte- 
ristische des  russischen  Vorpostendienstes  besteht  nämlich  darin,  dass 
je  nach  Umständen  entweder  nur  Cavallerie  oder  nur  Infanterie  (letztere 
mit  schwacher  Cavallerie)  hiezu  verwendet  wird. 

Die  Sicherung  selbst  erfolgt  dadurch,  dass  von  den  ruhenden 
Truppen  einzelne  Escadronen  oder  Compagnien,  welche  einem  gemein- 
samen Vorposten-Commandanten  unterstehen,  vorgeschoben  und  diese 
unbedingt  zum  Sicherungsdienste  gehörenden  Theile  durch  specielle 
Sicherungsmassnahmen,  wie  selbständige  Feldwachen,  Vertheidigungs- 
Feldwachen,  Zwischenposten,  geheime  Posten  und  Vorposten-Reserven, 
ergänzt  werden. 

Die  Escadron  oder  Compagnie  bildet  die  Sicherungslinie  aus: 
den  Posten,  den  Unterstützungs-Posten,  einer  Hauptwache 
und  aus  den  Sicherheits-Patrullen. 

Die  Posten  bestehen  aus  4 Mann,  können  jedoch  auch  5 bis 
8 Mann  stark  sein;  sie  unterhalten  eine  Schildwacbe. 

Die  Zahl  der  von  einer  Compagnie  aufzustellenden  Posten  ist 
10  bis  15;  die  Hälfte  der  Compagnie  soll  für  die  Hauptwache  er- 
übrigen. Die  Posten  sollen  nur  so  weit  auseinanderstehen,  dass  selbst 
einzelne  Leute  nicht  unbemerkt  zwischen  ihnen  durschleichen  können ; 
bei  Nacht  und  Nebel  sollen  die  Posten  so  dicht  stehen,  dass  sie  selbst 
das  Geräusch  zwischen  ihnen  durchschleichender  Leute  zu  hören  ver- 
mögen. Das  Charakteristische  ist  daher,  dass  nicht  nur  die  Communi- 
cationen,  sondern  der  ganze  Umfang  der  Sicherungslinie  geschlossen 
und  abgesperrt  werden  soll.  Durchschnittliche  Entfernung  der  Posten 
von  einander  100  bis  300  Schritte,  wornach  15  Posten  einen  Raum 
von  1.500  bis  4.500  Schritten  decken. 

Jede  Compagnie  stellt  2 Unterstützungsposten  (sastäwy),  8 bis 
10  Mann  stark,  ungefähr  750  Schritte  hinter  den  Posten  auf. 

Die  Hauptwache  ist  weitere  750  Schritte  hinter  der  Linie  der 
sastäwy,  immer  an  einer  Communication.  Eine  Vorposten-Reserve  wird 
nur  ausgestellt,  wenn  die  Vorposten  zu  weit  vorgeschoben  sind  oder 
sich  zu  nahe  der  zu  sichernden  Truppe  befinden. 

Hat  man  es  mit  einem  unternehmenden  Gegner  zu  thun,  so 
sind  Geheimposten  und  Hinterhalte  ganzer  Compagnien  am  Platze. 

Frankreich. 

In  Frankreich  sind  mit  Decret  vom  11.  Mai  1894  der  L und 
II.  Theil  des  noch  in  Bearbeitung  befindlichen  „Reglement  für  den 
Dienst  im  Felde“:  „Aufklärung“  und  „Sicherung“,  welche  im  bisherigen 
Reglement  in  einem  Abschnitte  vereint  behandelt  wurden,  in 
Kraft  getreten. 
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Die  „Aufklärung“  wird  in  42  Zeilen  abgethan;  sie  obliegt 
den  Cavallerie-Divisionen,  welchen  grundsätzlich  reitende  Artillerie 
zugetheilt  wird,  und  denen  auch  Infanterie-Abtheilungen  beigegeben 
werden  können. 

Die  Divisionen  können  .in  Cavallerie-Corps  zusammen- 
gestellt werden. 

Dem  Cavallerie-Divisionär  wird  volle  Freiheit  in 
der  Wahl  der  Mittel  zur  Erfüllung  seines  Auftrages  gelassen. 

Zur  Erhaltung  der  nöthigen  Kampfkraft  soll  er  seine  Truppen 
so  viel  als  möglich  Zusammenhalten  und  dasAufsuchen 
des  Feindes  kleinen  Einheiten  überlassen,  welche  er  in 
bestimmten  Richtungen  und  auf  bestimmte  Punkte  vorschiebt.  Diese 
Abtheilungen  besorgen  den  Kundschaftsdienst. 

Der  Kundschaftsdienst  wird  von  Officierspatrullen 
(reconnaissances  d’officiers)  und  von  Detachements  verschiedener 
Stärke  besorgt,  deren  Zusammensetzung  von  dem  zu  erreichenden 
Zwecke  und  der  Lage  abhängt. 

Jeder  Patrullen-  und  Detachementführer  hat  die  einmal  erlangte 
Fühlung  mit  demFeindezu  unterhalten  und  nur  auf  besonderen 
Befehl  preiszugeben. 

Der  Sicherungsdienst  während  des  Marsches  und 
die  Vorposten  entsprechen  im  wesentlichen  der  deutschen  Feld- 
dienst-Ordnung; zum  stehenden  Sicherungsdienste  wird  die  Cavallerie 
nur  bei  Tage  herangezogen.  Bemerkenswert  ist  die  Bestimmung,  die 
Vorposten- Aufstellung  derart  zu  wählen,  dass  die  am  weitesten  vor- 
geschobenen Unterkünfte  vor  Überraschung  durch  wirksames  feindliches 
Artilleriefeuer  geschützt  sind. 

Im  allgemeinen  tritt,  wie  auf  allen  Gebieten,  auch  hier  sichtbar 
das  Streben  zu  Tage,  den  deutschen  Nachbar  zu  überholen,  daher 
auch  in  Bezug  auf  Kürze  der  Vorschrift  und  bezüglich  der  den 
Unterführern  zu  gewährendenFreiheit  die  deutsche  Feld- 
dienst-Ordnung möglichst  in  den  Schatten  zu  stellen.  Ob  man  in 
dieser  Hinsicht  nicht  zu  weit  gegangen  ist,  bleibt  abzuwarten. 

Italien. 

Die  italienische  Armee  besitzt  ein  Felddienst-Reglement  — 
Regolamento  di  servizio  in  guerra  — in  letzter  Ausgabe  vom  Jahre  1892, 
in  zwei  Theilen;  der  I.  Theil  den  Dienst  der  Truppen,  der  II.  Theil 
den  Dienst  der  Intendanzen  behandelnd. 

Der  I.  Theil  entspricht  unserem  Dienst-Reglement  II.  Theil. 
Die  Grundsätze,  aus  den  Erfahrungen  der  Feldzüge  1866  und  1870/71 
abgeleitet,  sind  ein  Compromiss  zwischen  den  im  österreichiscb-unga- 
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rischen  und  den  im  deutschen  Heere  festgehaltenen  Principien,  dem 
Wesen  und  der  Form  nach  sich  mehr  an  unser  Reglement  anlehnend, 
wie  überhaupt  die  meisten  italienischen  Reglements  auf  jene  Grund- 
sätze basirt  wurden,  welche  für  die  seinerzeitige  „italienische“  Armee 
Österreichs  massgebend  waren. 

Bezüglich  „Aufklärung“,  „Marschsicherung“  und  „Vorposten“ 
gelten  ganz  analoge  Bestimmungen  wie  bei  uns. 

Unterschiede  ergeben  sich  in  den  geringeren  Distanzen  zwischen 
den  einzelnen  Gliedern  der  Marschsicherungs-Truppen. 

Beim  Gefechtsmarsche  einer  Infanterie-Truppen-Division  werden 
zum  Gros  der  Vorhut  zwei  Batterien  ( die  Hälfte  der  Divisions-ArtiUerie) 
eingetheilt. 

Das  Corps  bestimmt  zu  seiner  Sicherung  eine  combinirte 
Brigade  mit  der  Divisions-Artillerie  der  Tete-Division. 

Die  Sicherung  während  der  Ruhe  geschieht  durch  Marsch- Vor- 
posten und  geschlossene  Vorposten;  die  letzteren  gliedern  sich  in 
(kleine)  Feldwachen  mit  1 oder  2 Vedetten,  in  Hauptposten  und  in  die 
Vorposten-Reserve,  ähnlich  wie  bei  uns.  über  Gefechts- Vorposten 
spricht  die  italienische  Vorschrift  nicht. 

Das  italienische  Felddienst-Reglement  entspricht  dem  Inhalte 
und  der  Form  nach  den  Anforderungen,  welche  die  moderne  Krieg- 
führung an  eine  solche  Vorschrift  stellt  und  enthält  auch  jene 
Modificationen,  die  den  Eigenthümlichkeiten  des  oberitalienischen 
Kriegsschauplatzes  Rechnung  tragen. 

Wenn  Anwendung  und  Durchführung  der  reglementa- 
rischen Bestimmungen  nicht  auf  gleicher  Höhe  mit  der  theoretischen 
Qualität  der  Vorschrift  stehen,  so  ist  dies  mehr  auf  innere  Verhält- 
nisse der  Armee,  hauptsächlich  aber  auf  den  Umstand  zurückzuführen, 
dass  die  durchschnittlich  nur  18  Monate  betragende  Präsenz-Dienst- 
zeit eine  gründliche  Ausbildung  „im  Felddienste“  überhaupt  nicht 
möglich  macht. 


Resnm£. 

Die  kurze  Charakterisirung  der  verschiedenen  Felddienst-Vor- 
schriften lässt  erkennen , wie  sehr  in  allen  grossen  Armeen  die 
Wichtigkeit  derselben  anerkannt  wird. 

Weit  entfernt  davon,  denselben  einen  ausschlaggebenden  Wert 
für  den  Krieg  zuzuschreiben,  in  welchem  die  Überlegenheit  an  persön- 
lichen, moralischen  und  materiellen  Kriegsmitteln  in  der  Hand  eines 
geschickten  und  glücklichen  Feldherrn  von  prononcirter  Persönlich- 
keit immer  das  Wesentlichste  bleibt,  muss  doch  zugegeben  werden, 
dass  die  Felddienst-Vorschriften  in  dem  Masse  an  Bedeutung  ge- 
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winnen,  als  die  Heere  grösser,  die  Präsenzdienstzeit  kürzer  und  die 
Kriege  seltener  werden. 

Pflichtgefühl,  Tapferkeit,  Ausdauer,  Findigkeit  und  selbst  phy- 
sische Leistungsfähigkeit  sind  Eigenschaften,  die  ein  guter  Soldat 
im  Kriege  nur  selten  entbehren,  die  aber  auch  der  todte  Buchstabe 
einer  Vorschrift  allein  nicht  zum  Leben  erwecken  kann,  soferne  sie 
einem  Volke  nicht  durch  Anlage,  Erziehung  und  Tradition  eigen  sind. 

Bedachte  Kühnheit  im  Entschlüsse,  richtiges  Abwägen  der 
Kräfte,  zweckmässiges  Einsetzen  derselben  im  richtigen  Zeitpunkte 
in  der  entscheidenden  Richtung,  Geistesgegenwart,  Ruhe  und  Sicher- 
heit mitten  in  der  Aufregung  des  Kampfes,  nicht  zum  geringen 
Theile  tiefe  Menschenkenntnis  und  so  vieles  Andere  sind  unentbehr- 
liche Eigenschaften  eines  Führers,  die  gleichfalls  nicht  nur  durch 
Schulung  allein  erworben  werden  können. 

Heer  und  Führer  können  jedoch  für  sich  allein  betrachtet 
gut  sein  und  doch  keine  Erfolge  erzielen,  wenn  sie  sich  gegenseitig 
nicht  verstehen;  dieses  gegenseitige  Verständnis  herbeizuführen, 
gleichsam  ein  geistiges  Band  um  das  Heer  und  seinen  Führer 
zu  winden,  das  gehört  zu  den  hervorragendsten  Aufgaben  der  Feld- 
dienst-Vorschriften. 

Der  Feldherr  muss  wissen,  was  und  in  welcher  Art  er  es  von 
seinen  Truppen  fordern  kann  und  bei  der  Truppe  muss  eine  Andeu- 
tung, ein  Wort  ihres  Führers  eine  ganze  Gedankenreihe  erwecken 
über  das  W i e der  Durchführung. 

Dass  unser  Dienst-Reglement  diese  Aufgabe  auf  dem  richtigen 
Wege  verfolgt,  darüber  sind  wir  im  klaren.  Und  dass  es,  den  Fort- 
schritten der  Zeit  gehorchend,  bei  aller  Anerkennung  der  nothwendigen 
Stabilisirung  eingelebter  Vorschriften,  nach  epochemachenden  Neue- 
rungen im  Heere,  einer  Wandlung  unterworfen  werden  muss,  darüber 
besteht  gewiss  bei  uns,  wie  diesbezüglich  überall,  kein  Zweifel. 

Sind  nun  solche  Neuerungen  seit  dem  Jahre  1887  im  Heere 
eingetreten  ? 

Mit  gutem  Rechte  müssen  wir  diese  Frage  bejahen;  ein  neues 
Repetirgewehr,  rauchschwaches  Pulver,  eine  neue  Infanterie-Ausrüstung, 
die  Einführung  tragbarer  Zelte,  ein  neues  System  der  Verpflegung 
und  eine  neue  Trainvorschrift,  gleichwie  manche  andere  Errungen- 
schaft auf  dem  Gebiete  des  Heerwesens  — Meldereiter,  Radfahrer, 
Ballone,  Ausgestaltung  des  Feld-Telegraphenwesens  etc.  — kenn- 
zeichnen die  rastlose  Arbeit  und  Fürsorge  der  Kriegsverwaltung ; sie 
haben  gewiss  mancherlei  Wandlungen  in  den  Ansichten  über  den 
Felddienst  hervorgerufen  und  erfordern  zum  mindesten  Änderungen 
und  Ergänzung  vieler  Bestimmungen  des  Dienst-Reglement. 
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Ausserdem  würden  wir  in  der  Wertschätzung  des  bestehenden 
Reglement  zu  weit  gehen,  wenn  wir  nicht  zugestehen  wollten,  dass 
dasselbe  in  mancher  Beziehung  einer  Verbesserung  zugänglich  ist. 

Führen  uns  schon  die  bei  uns  alljährlich  in  wahrhaft  muster- 
giltiger  Weise  durchgeführten  Manöver  zu  einer  geläuterten  Erkenntnis 
über  so  mannigfache  Thätigkeiten  des  Felddienstes,  so  geschieht  dies 
in  noch  höherem  Maasse  durch  das  fortgesetzte  Studium  der  Kriegs- 
Ereignisse  der  letzten  Jahrzehnte,  hinsichtlich  welcher  die  Literatur 
zu  immer  abgeklärterem  Urtheile  gelangt. 

Ohne  mich  in  concrete  Betrachtungen  einzulassen,  möchte  ich 
endlich  zum  Schlüsse  — abgesehen  von  der  schon  im  Eingänge  hervor- 
gehobenen Nothwendigkeit,  dass  ein  Reglement  dem  Heere  angepasst 
sein  muss,  für  welches  es  geschrieben  ist  — einige  der  leitenden 
Gesichtspunkte  für  die  Beurtheilung  einer  Felddienst- Vorschrift  an- 
führen,  die  jedoch  als  Ausdruck  meiner  rein  persönlichen  Ansicht  weder 
auf  Vollständigkeit,  noch  auf  Unanfechtbarkeit  irgend  welchen  An- 
spruch erheben. 

Eine  gute  Felddienst- Vorschrift  soll  vor  allem  vollständig, 
dabei  jedoch  kurz  und  möglichst  bestimmt  im  Ausdrucke 
sein;  sie  soll  Alles  enthalten,  was  auf  den  Dienst  im  Felde  Bezug 
hat,  insofern  es  alle  drei  Hauptwaffen  gemeinsam  betrifft,  also  Alles, 
was  Alle  wissen  müssen,  aber  auch  nur  das.  In  diesem  Sinne  wird 
es  zwar  mitunter  nicht  zu  vermeiden  sein,  Einzelnes  aus  den  tak- 
tischen Reglements  und  aus  Special-Vorschriften,  im  Dienst-Reglement 
zu  wiederholen,  diese  Wiederholung  muss  sich  jedoch  unbedingt  auf 
das  Allernothwendigste  beschränken. 

Die  Felddienst-Vorschrift  soll  keine  oder  nur  die  allem oth- 
wendigsten  Schema  enthalten.  Im  Kriege  ist  jeder  Fall  anders 
und  stellt  an  das  Denkvermögen  immer  neue  Forderungen.  Die  Zeiten, 
wo  man  eine  gedanken-  und  willenlose  Masse  dem  Feinde  entgegen- 
geführt hat,  sind  für  immer  vorüber.  Das  aus  dem  besten  Theile 
des  Volkes  bervorgegangene  Heer  des  19.  Jahrhunderts  soll  und  muss 
nebst  seinen  moralischen  und  physischen,  ganz  besonders  auch  seine 
geistigen  Potenzen  vollgewichtig  im  Kampfe  zur  Geltung  bringen  und 
es  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  selbst  ein  numerisch  schwächeres  Heer 
bei  überlegener  Intelligenz  und  Ausbildung,  das  Zünglein  an 
der  Wage  der  Entscheidung  zu  seinen  Gunsten  ausschlagen  sehen  wird. 

Mit  diesem  entscheidenden  Umstande  muss  jedoch  das  Reglement 
rechnen  und  die  Truppe  nicht  durch  allzu  starre  Schema  zum  Formalis- 
mus verleiten.  Ein  vortreffliches  Beispiel,  wie  ein  Reglement  geschrieben 
werden  soll,  bietet  das  taktische  Reglement  für  die  Fusstruppen  des 
k.  und  k.  Heeres,  welches  grundsätzlich  alles  Schematismen  verwirft. 
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Eine  weitere  Forderung  an  eine  Felddienst- Vorschrift,  wenn 
sie  gut  bleiben  soll,  ist,  dass  dieselbe  den  wesentlichen  Neue- 
rungen auf  dem  Gebiete  des  Heerwesens,  sofort  in 
ihren  Spalten  den  richtigen  Platz  anweist,  damit  das  Heer 
weder  über  den  Wert  dieser  Neuerungen,  noch  über  die  Art  deren 
Verwendung  im  Zweifel  bleibe. 

Schliesslich,  und  das  möchte  ich  ganz  besonders  hervorhebeD, 
muss  ein  gutes  Reglement  nicht  einen  concreten  Fall  im  Auge 
haben,  sondern  möglichst  allen,  an  Wechsel  so  unendlich  reichen 
Lagen  im  Kriege  sich  anpassen  lassen,  daher  in  seinem  geistigen 
Aufbaue,  gleichwie  im  Ausdrucke  derart  gehalten  sein,  dass  ein  über- 
flüssiger Zwang  oder  Beengungen  nicht  empfunden 
werden. 

Wenn  ich  dann  noch  hinzufüge,  dass  ein  Reglement  leicht 
lesbar  sein,  daher  durch  Übersichtlichkeit  in  der  Anord- 
nung des  Stoffes,  markantes  HerTorheben  des  be- 
sonders Wichtigen  und  fliessende  Sprache  sieb  auszeichnen 
soll,  so  dürfte  wohl  das  Wesentlichste  der  allgemein  anerkannten 
Forderungen  erschöpft  sein. 

Inwieweit  unter  den  vorangestellten  Gesichtspunkten  unsere 
Felddienst-Vorschrift  noch  verbesserungsfahig  ist,  entzieht  sich  der 
Erörterung;  eines  ist  gewiss,  dass  die  Kriegsverwaltung  die  Be- 
dürfnisse des  Heeres  genau  kennt  und  einem  weitgesteckten  Ziele 
rnstrebt : das  Heer  in  jeder  Hinsicht,  daher  auch  in  Bezug  auf  seine 
Vorschriften,  einer  Vollkommenheit  zuzuführen,  welche  es  zu  einem 
sicheren  Bürgen  des  Erfolges  in  ernsten  Stunden  macht ! 
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Der  Realismus  im  Festungskriege. 

Von  Alfred  Miksch,  k.  und  k.  Major  im  FestuDgs-Artillerie-Regiraente  Nr.  2. 


Siebdruck  Terbotcn.  Übersetiungirecht  Vorbehalten. 

Es  ist  eine  bekannte  Erscheinung,  dass  jede  militärische  Wissen- 
schaft, die  für  ihre  Grundsätze  der  praktischen  Erprobung  aus  irgend 
einem  Grunde  entbehren  muss,  der  Willkür  ihrer  Interpreten  und 
damit  ungemessener  Speculation  anheimfällt.  So  war  es  seinerzeit  in 
langen  Friedenszeiten  mit  der  Strategie,  so  war  und  ist  es  theilweise 
mit  der  Taktik,  so  ist  es  heute  noch  mit  der  Befestigungskunst  und 
dem  Festungskriege. 

Als  seinerzeit  die  Stosstaktik  anderen  Grundsätzen  der  Gefechts- 
führung weichen  musste,  da  waren  es  die  Erfahrungen  eines  ent- 
scheidenden Feldzuges  und  die  Ergebnisse  sehr  blutiger  Kämpfe, 
welche  diese  Umwandlung  bewirkten;  als  man  für  die  Verthei- 
digung  die  Mithilfe  des  Terrains  und  der  künstlichen  Deckungen 
in  Anspruch  nahm,  konnte  man  sich  auf  die  mustergiltigen  Leistungen 
der  Türken  bei  Plevna  berufen ; ja  selbst  die  Entwicklung  unserer 
Befestigungskunst,  obzwar  auch  sie  zum  grössten  Theile  ein  Product 
theoretischer  Speculationen  ist,  kann  noch  immer  als  eine  Folge  der 
?anz  abnormen  Steigerung  der  Wirkung  kriegsmässiger  Zerstörungs- 
mittel betrachtet  werden.  Was  aber  die  Lehre  vom  Festuugskriege, 
insbesondere  vom  Angriffe,  an  verbesserten  Vauban’schen,  abgekürzten, 
modernen  und  allermodernsten  AngrifFsmelhoden  geleistet  hat,  das  muss 
nothwendigerweise  zu  einer  Keaction  im  Sinne  der  natürlichen  Ein- 
fachheit führen. 

Die  Kriegserfahrungen  im  Festungskriege,  insbesondere  jene  des 
deutsch-französischen  Krieges,  waren  — wie  alle  Unbefangenen  über- 
einstimmend anerkennen,  nicht  derartige,  dass  sie  eine  wesentliche 
Abänderung  des  üblichen  Verfahrens  im  Angriffe  bedingt  hätten ; die 
Befestigungen,  soweit  sie  permanent  waren,  stammten  aus  der  Zeit 
vor  Einführung  gezogener  Geschütze ; die  im  modernen  Sinne  erbauten 
— jedoch  provisorischen  Werke,  dann  die  ungenügenden  Angriffsmittel, 
iieasen  neue  bahnbrechende  Arten  des  Angriffes  nicht  als  nothwendig 
oder  möglich  erkennen. 

Die  Erhöhung  der  Distanzen  wegen  der  gesteigerten  Portöe 
der  gezogenen  Geschütze  und  die  sinngemässe  Abänderung  einiger 


Digitized  by  Google 


238 


II  i k s c h. 


Schussarteu,  waren  so  ziemlich  die  einzigen  oder  doch  die  wichtigsten 
Folgerungen,  die  der  Angriff  auf  feste  Plätze  aus  den  Erfahrungen 
des  Krieges  zu  ziehen  vermochte.  Die  spärliche  Verwendung  gezogener 
Mörser  gab  in  diesem  Kriege  noch  keinen  praktischen  Anhaltspunkt, 
aus  welchem  die  künftige  Bedeutung  dieses  Geschützes  abgeleitet 
werden  konnte.  Dieses  Geschütz,  dem,  wie  wir  gleich  sagen  wollen, 
aller  Voraussicht  nach,  in  jedem  künftigen  Festungskampfe  die  grösste 
Bedeutung  wird  zufallen  müssen,  hat  die  Feuerprobe  des  Ernstfalles 
noch  nicht  bestanden;  sein  Wert  wird  vorläufig  aus  der  theoretischen 
Erkenntnis,  unterstützt  durch  mannigfache  und  zahlreiche  Schiessplatz- 
Ergebnisse,  abgeleitet. 

Mit  einem  Worte,  bis  zum  Jahre  1885  hat  die  Theorie  des 
Angriffes  fester  Plätze  wesentliche,  d.  h.  systemändernde  Umge- 
staltungen nicht  erfahren. 

In  diesem  Jahre  trat  G.  L.  von  Sauer  mit  seinen  theoretischen 
Untersuchungen  über  Angriff  und  Vertheidigung  fester  Plätze  in  die 
Öffentlichkeit 

Ein  Sturm  erschütterte  die  Häupter  der  berufenen  und  unberufenen 
Theoretiker  des  Festungskrieges;  in  naturwidrig  kurzer  Zeit  erschien 
eine  Reihe  von  Publicationen , die  in  dem  gleichen  Sinne  sich  aus- 
sprachen  oder  aber  die  neue  Offenbarung  heftig  bekämpften. 

Es  kann  nicht  meine  Aufgabe  sein,  eine  Schilderung,  Bekräftigung 
oder  Widerlegung  dieser  vielen  Publicationen  zu  liefern,  ich  würde 
damit  nur  in  denselben  Fehler,  dessen  Kritik  die  vorliegenden  Zeilen 
verfolgen  — die  allzu  theoretische  Behandlung  rein  praktischer  Fragen  — , 
verfallen. 

G.  L.  von  Sauer’8  Ansichten  über  den  Angriff  fester  Plätze 
— seine  Vorschläge  zur  Befestigung  dürfen  hier  wohl  unberücksichtigt 
bleiben  — haben  in  unzweifelhafter  Weise  und  durchaus  gleichlaufend 
mit  dem  Standpunkte  der  Taktik,  die  Schwächen  des  noch  in  theore- 
tischer Kraft  stehenden  Angriffes  dargethan  und  in  überzeugender 
Weise  die  Mittel  zur  Vermeidung  dieser  Schwächen  gegeben.  Ein 
ganz  unzweifelhaftes  Verdienst,  das  mit  ehernem  Griffel  in  die  Ge- 
schichtstafcln  des  Festungskrieges  eingetragen  werden  muss,  wenn  eiu 
künftiger  Krieg  die  Richtigkeit  der  Sauer’schen  Theorien  bestätigt. 
Daran  fehlt  es  aber  vorläufig,  und  wenn  es  auf  den  so  ein- 
geschlagenen theoretischen  Pfaden  fortgeht,  werden  bis  zu  einem  künf- 
tigen Kriege  die  ursprünglich  klaren  Theorien  des  abgekürzten  An- 
griffes so  verstümmelt  sein,  dass  der  Meister  die  Arbeit  seines  Geistes 
nicht  mehr  zu  erkennen  vermag. 


')  Berlin  1885. 
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Daran  wäre  allerdings  wenig  gelegen ; der  unaufhaltsame  Fort- 
schritt in  allen  Zweigen  der  Kriegswissenscbaften  kann  ja  auch  den 
Angriff  fester  Plätze  nicht  verschonen,  dem  er  ja  ohnedies  lange  Jahre 
beschaulicher  Ruhe  gegönnt  hat.  Was  aber  inzwischen  an  theoretischer 
Erfindung  geleistet  wird,  welche  Unklarheit,  welche  Verwirrung,  ja 
welche  Zweifel  in  den  Köpfen  der  nachwachsenden  Generation  genährt 
werden,  wie  weit  selbe  vom  Standpunkte  einer  naturgemässen  Ent- 
wickelung des  Festungskampfes  abgelenkt  und  für  theoretische  Spitz- 
findigkeiten und  leeren  Wortkram  interessiert  wird,  das  ist  der 
Schaden,  welchen  die  unausgesetzten  theoretischen  Erörterungen  über 
Natur,  Wesen  und  Zukunft  des  Festungskampfes  verursachen,  ein 
Schaden,  dessen  Umfang  heute,  wo  noch  nicht  einmal  das  rauch- 
schwache Pulver  den  Bereich  der  Muthmassungen  und  der  Erör- 
terungen verlassen  hat,  wo  das  kleinstkaliberige  Gewehr  und  ein 
neues  Geschützsystem  in  schattenhaften  Umrissen  bereits  am  Horizont 
erscheinen,  gar  nicht  einmal  abzusehen  ist. 

Die  Besorgnis  vor  dem  zunehmenden  Einflüsse  unfruchtbarer 
theoretischer  Speculationen , dann  der  Umstand,  dass  bedeutendere, 
durchaus  ernst  zu  nehmende  Werke  über  beständige  Befestigung  und 
Festungskrieg,  ja  selbst  zum  Schulgebrauche  dienende  Lehrbücher,  von 
den  Streitigkeiten  der  einschlägigen  Literatur  sich  nicht  durchaus 
frei  halten,  und  in  einem  oder  dem  anderen  Sinne,  aber  immer  nur 
auf  Grund  theoretischer  Erwägungen,  Partei  ergreifen,  — mussten  zu 
dem  Versuche  verleiten,  an  der  Hand  einer  der  jüngst  erschienenen 
Publicationen,  welcher  wir  abermals  eine  bahnbrechende  Neuerung 
— den  allermodernsten  Angriff  — verdanken  sollen,  durch  die 
Mahnung  an  einfache,  wirkliche  oder  wahrscheinliche  kriegsmässige 
Verhältnisse  den  Boden  unfruchtbarer,  ja  oft  zweckwidriger  Specu- 
lationen zu  verlassen,  und  den  Erfolg  dort  zu  suchen,  wo  er  im  Kriege 
auch  stets  zu  finden  war:  in  der  Anwendung  einfacher  und 
hinsichtlich  ihres  Zweckes  klarer  Mittel. 

Die  Publication,  die  zu  den  nachfolgenden  Betrachtungen,  wenn 
auch  nicht  den  alleinigen  Anlass,  so  doch  den  unmittelbaren  Anstoss 
gab,  ist  die  Studie  „Taktische  Betrachtungen  über  den  Festungs- 
augriff  und  die  permanente  Fortification  der  Gegenwart“  '),  die  man 
so  recht  als  den  Typus  der  heute  üblichen  Festungskrieg-Literatur, 
ansehen  darf. 

Die  nachfolgenden  Betrachtungen  sollen  nicht  dem  Zwecke 
einer  Streitschrift  dienen,  die  unvermeidlich  auf  das  Gebiet  aus- 
schliesslich theoretischer  Erörterungen  führen  müsste.  Die  Studie  wirkte 
bloss  als  Stromerreger  auf  die  längst  latent  gewesenen  Überzeugungen. 


')  Wien  und  Leipzig,  Wilhelm  Braumiiller,  1895. 
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Wo  sich  daher  die  nachfolgenden  Betrachtungen  in  Gegensatz  zu 
jenen  Ansichten  stellen,  welche  die  Studie  vertritt,  geschieht  dies 
unter  voller  Hochachtung  des  gegnerischen  Stand- 
punktes, seiner  ehrlichen  Absichten  und  seiner  Über- 
zeugung, sowie  unter  Anerkennung  der  auf  der  Höhe 
moderner  Auffassung  sich  bewegenden  Ansichten. 

Leider  sind  die  nachfolgenden  „Betrachtungen“  eine  Paraphrase 
der  genannten  „Studie“  geworden  — das  war  aber,  wenn  man  nicht 
unausgesetzt  citiren  und  den  Wortlaut  wiedergeben  wollte,  kaum 
anders  möglich. 

Die  verhältnismfissig  geringe  Schwierigkeit,  fremde  Arbeit  einer 
Kritik  zu  unterziehen,  gab  nicht  den  Ansporn  zu  den  „Betrachtungen“, 
sondern  einzig  die  Absicht,  die  endlosen  theoretischen  Erörterungen 
als  das  hin  zu  stellen,  was  sie  sind.  Das  Bewusstsein,  der  Über- 
speculation  mit  Erfolg  entgegengetreten  zu  sein,  und  für  natur- 
gemässe  Erwägung  die  Wege  geebnet  zu  haben,  würde  völlig  genügen. 

Wir  wollen  im  Nachfolgenden  der  Eintheilung  der  erwähnten 
„Studie“  folgen,  wobei  wir  die  Kenntnis  des  Inhaltes  derselben  als 
zum  Verständnisse  nothwendig  voraussetzen. 

I.  Theil. 

Einleitung. 

Wren  in  der  Berufssphäre  des  Truppen-Officiers  kann  heute  der 
müssige  Streit  kümmern,  ob  permanente  Befestigungen  überhaupt 
nothwendig,  und  im  Bejahungsfälle  wann,  wo  und  wie  sie  zu  erbauen 
sind?  Die  verbissensten  Gegner  permanenter  Fortification  werden 
durch  ihre  gewichtigen  Gründe  die  Festungen  des  Gegners  ebenso- 
wenig aus  der  Welt  schaffen,  als  sie  den  eigenen  Staat  hindern  können, 
dort,  wo  er  es  für  nothwendig  findet,  neue  Festungen  anzulegen  und 
alte-  zu  verstärken. 

Was  speciell  die  Abhandlungen  über  Stärke  oder 
Schwäche  der  Panzerbefestigungen,  über  Zu-  oder  Ab- 
nahme der  activen  Kraft  betrifft,  so  muss  hervor- 
gehoben werden,  dass  der  Ernstfall  sein  allein  ent- 
scheidendes Votum  bisher  nicht  abgegeben  hat. 

Auf  speculativem  Wege  sind  aber  diese  Fragen 
nimmermehr  zulösen,  und  selbst  derErnstfall,  wenn  er 
morgen  an  einem  bestimmten  Orte  eine  genau  bestimmte 
Frage  in  durchaus  bestimmter,  Weise  beantworten 
könnte,  wird  dieselbe  Frage  an  einem  anderem  Orte  unter 
anderen  Umständen  nicht  zu  beantworten  vermögen. 
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Sieb  also  in  speculative  Erörterungen  über  Wert  oder  Unwert 
von  Befestigungen  ergehen,  aus  den  nur  auf  theoretischer  Basis  er- 
mittelten Widerstandsverbältnissen  und  Kraftleistungen  das  Bild  künf- 
tiger Festungskämpfe  vorzuführen,  ist  ein  Beginnen,  welches  darauf 
rechnen  muss,  dass  der  kommende  Morgen  eine  andere  mit  denselben 
Mitteln  rechnende  Studie  bringt,  die  all’  das  mühsam  Erdachte  rück- 
sichtslos über  den  Haufen  wirft. 

Die  Schussbeobaehtung. 

Die  Anordnung  des  Stoffes,  wie  sie  in  der  „Studie“,  insbesondere 
im  I.  Theil  durchgeführt  wird,  zwingt  zunächst  der  Schussbeobachtung 
Aufmerksamkeit  zu  widmen. 

Die  Ortsbestimmung  des  Zieles  durch  elektrische  Beleuchtung 
desselben,  gehört  wohl  ins  Gebiet  des  frommen  Glaubens,  denn  ein 
Ziel,  das  bei  Tage  nicht  gesehen  wird  — und  die  Studie  spricht  ja 
nur  vom  Angriffe  — wird  auch  bei  der  besten  elektrischen  Beleuchtung 
kaum  zu  sehen  sein,  und  selbst  zugegeben,  es  gelänge,  durch  beson- 
ders günstige  Licht-  und  Schattenverhältnisse  das  Ziel  bei  Nacht  zu 
entdecken,  was  ist  damit  für  dessen  Ortsbestimmung  geleistet,  da  es 
ja  allgemein  bekannt  ist,  dass  gerade  die  Ortsbestimmungen,  selbst 
in  ganz  bekanntem  Terrain,  bei  elektrischer  Beleuchtung  äusserst 
schwierig  sind,  und  der  Angriff  steht  doch  durchaus  fremdem  Terrain 
gegenüber.  Ja,  bei  der  Vertheidigung  ist  das  etwas  Anderes,  aber  von 
der  spricht  die  Studie  nicht. 

Und  endlich,  was  ist  denn  für  die  Schussbeobachtung  durch  die 
Ortsbestimmung  gewonnen  ? 

Wenn  man  das  Ziel  bei  Tage  nicht  sieht,  auch  Observatorien 
und  Ballone  dasselbe  nicht  erkennen  lassen,  dann  hat  die  Schuss- 
beobachtung überhaupt  keinen  Zweck,  dann  schiesst  man  auf  gut 
Glück,  wie  man  in  der  Nacht  muthmassliche  Baustellen,  Anmarsch- 
wege etc.  beschiesst.  Es  wäre  vielleicht,  statt  der  Bedingung  'der 
Ortsbestimmung,  die  wirklich  durchaus  unnöthig  ist,  als  erste  und 
einzige  Bedingung  der  Schussbeobachtung  die  Forderung  zu  stellen, 
dass  man  das  Ziel  sehen  müsse,  gleichgiltig  mit  welchem 
Mittel  und  von  welchem  Orte,  wie  dies  leicht  möglich  wird,  sobald 
man  sich  einmal  daran  gewöhnt,  Schussbeobachtung  und  Feuerleitung, 
wenn  es  sein  muss,  vollständig  zu  trennen;  denn  es  ist  ganz  leicht 
denkbar,  dass  bei  telephonischer  oder  telegraphischer  Verbindung  die 
Schussbeobaehtung  von  einem  Punkte  aus  erfolgt,  der  1.000  und 
mehr  Meter  von  der  Batterie  entfernt  ist.  Au  solche  Verhältnisse  wird 
man  sich  wohl  gewöhnen  müssen,  und  ist  es  gewiss  bedauerlich,  dass 
dieser  Trennung  ernste  Aufmerksamkeit  bisher  nicht  gewidmet  wurde. 
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Ziele,  die  so  klein  sind,  dass  man  sie  überhaupt  nicht  sieht, 
und  dazu  darf  man  wohl  Panzerthürme  nicht  zählen,  können  keine 
ernste  Bedeutung  haben,  und  die  beschiesst  man  nicht 

Nun  gibt  es  aber  endlich  Ziele,  die  mit  keinem  Mittel  der 
Ortsbestimmung  bezüglich  ihrer  Lage  festzustellen  sind,  und  das 
können  doch  nur  verdeckte  Ziele  sein.  Bietet  dann  die  normale 
Streuung  der  Geschosse,  besonders  der  Shrapnels,  bei  annähernder 
Kenntnis  der  Ziellage,  nicht  genügende  Aussicht  auf  Treffer?  muss  da 
wirklich  noch  eine  künstliche  Streuung  bewirkt  werden? 

Eine  ebenso  wenig  glückliche  Idee  war  es,  der  Nothwendigkeit 
indirecter  Richtmethoden,  speciell  jener  des  k.  und  k.  Majors  Heinrich 
Edler  von  Brilli  das  Wort  zu  reden.  Jede  Methode,  sei  es  für 
Distanzmesser  oder  indirecte  Richtung,  die  vom  geübten  oder  un- 
geübten Soldaten  fordert,  dass  er  vor  dem  Feinde  ein  in  seiner 
Hand  befindliches  Instrument  (in  diesem  Falle  das  Winkelprisma) 
in  eine  bestimmte,  durch  zwei  Objecte,  deren  eines  der  Feind  ist, 
bezeichnete  Linie  bringen  soll,  trägt  die  Gründe  der  Unbrauchbarkeit 
in  sich,  und  sind  an  diesem  Umstande  weit  wichtigere  und  sinn- 
reichere Projecte,  wie  die  Distanzmesser  von  Roksandiö  und  Erle, 
schliesslich  gescheitert.  Die  uneingestandene  Kenntnis  dieser  That- 
sache  war  auch  allein  die  Ursache,  dass  Brilli’s  Richtmethode  keinen 
Anwert  fand. 

Denkt  man  an  die  zahlreichen  Methoden  für  die  indirecte  Rich- 
tuug,  die  warm  empfohlen,  theoretisch  zweifellos  richtig,  nur  geringe 
und  einfache  Apparate  bedingend,  dennoch  im  Unterrichte  der  Feld- 
wie  der  Festungs-Artillerie  nicht  Wurzel  fassten,  und  dass  nach  wie 
vor  die  einfachen  Hilfsmittel,  wie  sie  die  Vorschriften  bieten,  noch 
immer  das  Beste  an  Methode  leisten,  so  drängt  sich  unwillkürlich  die 
Frage  auf,  worin  wohl  der  Grund  für  das  ablehnende  Benehmen  selbst 
berufener  Factoren  gegen  jede  indirecte  Richtmethode  liegen  mag, 
da  ja  doch  speciell  im  Festungskriege  vom  indirecten  Richten  um- 
fassender, vielleicht  ausschliesslicher  Gebrauch  wird  gemacht  werden 
müssen  ? Ob  bewusst,  ob  unbewusst,  das  soll  nicht  entschieden  werden, 
aber  in  jedem  Artillerie-Officier  lebt  die  Überzeugung,  dass  wir  im 
Ernstfälle  einer  indirecten  Richtmethode  nicht  bedürfen,  und  wenn 
wir  sie  hätten,  deren  Anwendung  als  uunöthig  vermeiden  würden. 

Was  zählen  im  Ernstfälle  beim  ersten  Schüsse  oder  Wurfe 
100,  selbst  500m  Seitenabweichung,  wie  man  es  ja  doch  nicht  ver- 
meiden kann , auch  in  der  Länge  den  gleichen,  vielleicht  einen 
grösseren  Fehler  zu  begehen.  Wir  vermeiden  also  die  Anwendung 
der  Distanzmesser,  weil  auch  die  bestbekannte  Distanz  die  Nothwendig- 
keit des  Einschiessens  nicht  ausschliesst  und  wir  denken  nur  logisch, 
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wenn  wir  die  indirecte  Richtmethode  vermeiden,  weil  uns  auch  diese 
vor  Seitenabweichungen  nicht  schützt,  und  wir  die  Seitenrichtung 
ebenso  wie  die  Höhenrichtung  berichtigen  müssen. 

Besitzt  man  demnach  die  Mittel,  die  Seitenrichtung  beliebig 
und  nach  jedem  einzelnen  Schüsse  zu  berichtigen,  so  ist  das  Problem 
einfach  und  natürlich  gelöst,  und  es  bedarf  einer  eigenen  indirecten 
Richtmethode  ebensowenig,  als  eines  Distanzmessers.  Nun  stehen 
aber,  mit  Ausnahme  der  Mörser  der  mobilen  Belagerungs-Batterien, 
sämmtliche  Geschütze  des  Angriffes,  wie  jene  der  Vertheidigung  auf 
festen  Unterlagen,  und  müssen  diese  Unterlagen  auch  aus  sonstigen 
leicht  erkennbaren  Gründen  parallel  gelegt  werden;  mit  den  Unterlagen 
können  doch  auch  die  Geschütze  parallel  stehen,  wozu  soll  also  die 
specielle  Seitenrichtung  für  jedes  Geschütz  dienen,  die  ja  ohnedies 
nicht  genau  sein  kann? 

Die  Unterlagen  sind  aber  doch  immer  mit  ihrer  Längenmitte 
in  die  Schussdirection  gestellt;  diese  Direction  wird  aber  auf  ein- 
fache Weise  ermittelt,  auch  weuu  Schwierigkeiten  dadurch  erwachsen, 
dass  vielleicht  dio  Deckung  sehr  weit  von  der  Geschützstellung  ent- 
fernt i3t  — wozu  haben  wir  denn  den  Compass?') 

Unsere  Schiessplätze  können  freilich  nicht  als  Übungsorte  für 
diese  einfachste  und  rationellste  aller  Richtmethoden  verwendet 
werden,  aber  der  Ernstfall,  der  dem  Schüsse  nach  Länge  und  Breite 
keine  Beschränkung  auferlegt,  wird  nach  dem  greifen,  was  leicht 
und  sicher  ist,  und  sich  über  engherzige  Bedenken,  dass  vielleicht 
ein  oder  zwei  Schüsse  verloren  gehen,  hinwegsetzen. 

Ein  Einwand  wird  ohne  Zweifel  gemacht  werden,  nämlich  dass 
es  doch  unmöglich  ist,  entsprechend  der  verlässlich  gleichen  Höhen- 
richtung, mit  so  rohen  Mitteln  die  Seitenrichtung  der  Geschütze 
parallel  zu  stellen,  um  dann  die  Correcturen  wie  beim  Einschiessen 
zu  bewirken.  Was  hindert  denn  aber  bei  verdeckter  Stellung,  die 
Geschütze  durch  einfache  Messung  wirklich  parallel  zu  stellen,  oder 
allen  Geschützen  gleich  nach  dem  ersten  Schüsse  einen  genügend  weit 
entfernten  Hilfszielpunkt  vor  oder  hinter  dem  Geschütze  zu  geben, 
oder  endlich  nach  beiläufiger  Parallelstellung  jedes  Geschütz  für  sich, 
aber  ganz  im  Sinne  der  Vorschrift  für  das  Einscbiessen  nach  der 
Länge,  auch  nach  der  Breite  einschiessen  zu  lassen. 

Einfache,  sich  durchaus  rationell  abspielende  Vorgänge  ver- 
bürgen also  den  Erfolg  besser  als  die  subtilste  Richtmethode,  stellen 
aber  an  die  Thätigkeit  der  Organe  keine  anderen  als  die  ohnedies 
nothwendigen  Anforderungen,  so  dass  es  schon  in  diesem  einen  Falle 


')  Geschützstellungen  beim  Angriff  fester  Plätze.  „Organ  der  militär- 
wi-senschaftliehen  Vereine“,  XLVII.  Band,  1893. 

Organ  der  milit.-wissonscbaftl.  Vereine.  L.  Band.  1895.  19 
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der  theoretischen  Speculation  nicht  bedurfte,  um  das  Problem  der 
indirecten  Richtung,  das  einst  unseren  Vorfahren  so  viele  schwere 
Sorgen  bereitete,  endgiltig  zu  lösen.  Andererseits  ist  die  Abirrung 
einer  an  sich  durchaus  einfachen  und  klaren  Erkenntnis  in  das  Gebiet 
theoretischer  Speculation  jedoch  geeignet,  den  Anforderungen  des 
Ernstfalles  den  realen  Boden  zu  entziehen  und  zum  Selbstzwecke  zu 
werden,  während  jede  theoretische  Erkenntnis  doch  immer  nur  Mittel 
zum  Zwecke  sein  darf. 


Die  Feuerleitung. 

Warum  zieht  die  in  Rede  stehende  Studie  aus  den  durchwegs 
richtigen  Prämissen  über  die  heute  enorm  gesteigerten  Schwierig- 
keiten der  Peuerleitung  doch  nicht  die  einzig  richtigen  Schlüsse? 

Wenn  der  Gruppen-Commandant  da3  Feuer  seiner  3 bis  6 Bat- 
terien nicht  zu  leiten  vermag,  was  überdies  nach  dem  Reglement  gar 
nicht  seine  Aufgabe  ist,  wenn  die  Untergebenen  wegen  der  grossen, 
räumlichen  Trennung  seiner  directen  Einwirkung  entrathen  müssen, 
wenn  der  Gruppen-Commandant  überhaupt  nur  als  Zwischenorgan  in 
militärischer,  disciplinärer  Hinsicht  thätig  wäre,  warum  diese» 
Zwischenorgan  nicht  ganz  aufheben  und  unter  Selbständigstellung 
der  Batterien  soviel  gute  Batterie-Commandanten  an  Stelle  der  zweck- 
losen Gruppen-Commandanten  gewinnen? 

Diese  Anregung  schliesst  natürlich  nicht  aus,  dass  dort,  wo 
mehrere  Batterien  zu  einem  Zwecke,  räumlich  nicht  zu  weit  ge- 
trennt, wirken  sollen,  diese  Batterien  einem  einheitlichen  Commando 
unterstellt  werden  können;  also  Spielraum  auch  in  dieser  Hinsicht, 
nicht  die  starre  theoretische  Formel,  welche  die  heterogensten  Dinge 
unter  einem  Hut  zu  bringen  sucht,  um  nur  dem  geltenden  Principe 
nicht  zu  vergeben. 

Der  Wunsch  nach  tüchtigen  Officieren  und  nach  gutem  Mann- 
schaftsmaterial für  die  Festungs  - Artillerie  ist  so  alt,  wie  die 
Festungs- Artillerie  selbst;  die  Vorstellung  von  der  Thätigkeit  der 
Artillerie  im  künftigen  Festungskampfe  erzeugt  aber  den  Wunsch, 
dass  die  Beobachtung  sowohl  wie  die  Feuerleitung  nuh  älteren  er- 
fahrenen Officieren  übertragen  werde.  Damit  macht  sich  die  Noth  Wendig- 
keit geltend,  unseren  jungen  Officieren  und  ihrem  Nachwuchse  eine 
der  künftigen  Verwendung  entsprechende  Ausbildung  zuzuwenden. 

Die  Feuergeschwindigkeit. 

Wer  mit  den  Grundsätzen  der  Taktik  und  den  Lehren  des 
Festungskrieges  vertraut  ist,  kann  unmöglich  zu  der  Ansicht  neigen, 
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es  könne  eine  feuerbereite,  mit  einer  bestimmten  Aufgabe  betraute 
Batterie  anders,  als  mit  der  höchsten,  durch  Schussbeobachtung, 
Bedienung,  Richtung  und  Rücksicht  auf  Munitionsvorrath  beschränkten 
Feuerschnelligkeit  ihr  Feuer  abgeben.  Ein  anderer  Vorgang  wäre  sträf- 
lich, vielleicht  aber  doch  nicht  so  sehr,  als  die  Abgabe  übereilter, 
nicht  genügend  motivirter  Schüsse. 

Es  ist  aber  gefährlich,  den  Wunsch  nach  äusserster  Feuerschnellig- 
keit, selbst  wenn  hiebei  nur  ein  wohlgezieltes  Feuer  gemeint  wäre, 
zum  Gesetze  erheben  zu  wollen;  die  ohnedies  allerorts  herrschende 
Nervosität,  die  sich  vor  dem  Feinde  ins  Masslose  steigern  wird, 
bedarf  als  Gegengewicht  eines  bestimmten  Befehles,  der  den  Zwang 
zur  Ruhe  in  sich  enthält ; das  wären  z.  B.  vollständig  geregelte, 
nach  langer,  gründlicher  Erfahrung  festgesetzte  Feuer- 
pausen, die  wohl  überschritten,  aber  nie  verkürzt  werden 
dürfen. 

Wer  viel  im  Contact  mit  der  Truppe,  sei  es  bei  Manövern, 
insbesondere  aber  bei  den  Schiessübungen,  gestanden,  wird  sich  des 
Eindruckes  nicht  erwehren  können,  dass  eine  langsame  Feuerleitung, 
ron  unüberlegten  Zusehern  auch  oft  als  langweilig  bezeichnet,  von 
besserem  Erfolge  begleitet  war,  als  das  rasche  Schiessen,  wo  der 
Feuerleitende  den  Schuss  kaum  erwarten  konnte,  und  durch  seine 
Unruhe  und  Nervosität  die  untergebenen  Organe  zu  Fehlern  und 
Übereilungen  verleitete.  Ein  unausgesetzt  im  raschesten  Tempo 
durchgeführtes  Feuergefecht  ermüdet  aber  auch  die  Bedienung  derart, 
dass  ein  unabsichtliches  Nachlassen  der  Geschwindigkeit  von  selbst 
eintritt;  das  ist  doch  sicher  ein  schwerer  Nachtheil;  die  Verläss- 
lichkeit der  Beobachtung  wird  bei  übertriebener  Anstrengung  gleich- 
falls leiden  müssen. 

Erheben  wir  die  äusserste  Feuerschnelligkeit  endlich  noch  zum 
Gesetze,  dann  hat  der  ohnedies  mit  der  Ungunst  aller  Verhältnisse 
kämpfende  Batterie  - Commandant  auch  noch  die  unerschütterliche 
Ruhe,  welche  den  Augen  der  Untergebenen  seine  gebietende  Macht- 
stellung zum  Ausdrucke  bringt,  durch  höheren  Befehl  verloren. 

Der  Munitionsersatz. 

Die  Schwierigkeiten  des  Munitionsersatzes  für  die  Angriffs- 
batterien sind  wohl  nie  unterschätzt  worden.  Die  Studie  nennt  als 
einziges  Mittel,  den  Munitionsersatz  unter  allen  Umständen  zu 
sichern,  die  Dotirung  der  Batterie  mit  einer  zweiten  Tagesrate  an 
Munition,  die  in  der  Batterie  selbst  als  Reserve  oder  in  nächst- 
gelegenen geeigneten  und  gesicherten  Munitionsräumen  zu  unter- 
bringen wäre. 
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Warum  hier  wieder  eine  neue  theoretische  Anleitung  geben, 
die  zum  Nachdenken  zwingt  und  leicht  auch  zu  Missverständnissen 
führen  kann?  Wir  haben  ja  doch  Munitions-Zwischendepöts,  in  deren 
Anlage  uns  keine  Vorschrift  beschränkt,  die  wir  demnach  so  zahl- 
reich und  so  günstig  als  möglich,  anlegen  können ; das  ist  doch  gewiss 
einfacher  und  natürlicher,  als  dem  Munitionszuschube  noch  eine  vierte 
Staffel,  ein  Reserve-Munitionsmagazin,  genau  nur  für  eine  Tagesrate 
einzuschieben. 

Bei  der  sehr  weiten  Entfernung,  die  ein  künftiger  Angriff  von 
der  Gürtellinie  einhalten  muss,  uud  bei  dem  voraussichtlich  inferioren 
Geschützmaterial  des  Vertheidigers,  endlich  der  durchaus  freien  Ent- 
schliessung  des  Angreifers  für  die  Wahl  seiner  Zuschubslinicn,  wird 
es,  vielleicht  mit  Umwegen,  aber  doch  immer  möglich  sein,  den 
Munitionsersatz  zu  leisten.  Günstig  vertheilte  Zwischendepöts,  welche, 
entgegen  dem  bisher  üblichen  System,  sie  nahezu  in  die  Mitte 
zwischen  Munitions-Depöt  und  Batterie  zu  legen,  näher  zu  den  Bat- 
terien, aber  auch  zahlreicher  eingerichtet  werden  könnten,  würden  vor- 
aussichtlich wesentliche  Dienste  leisten.  Vielleicht  würden  im  Ernst- 
fälle die  in  Frankreich  obligatorischen  Gruppen-Depöts  sich  empfehlen, 
vielleicht  noch  immer  vorzuziehen  sein  den  doch  nur  Batterie-Munitions- 
kammern bildenden  Magazinen  mit  der  zweiten  Tagesrate  an  Munition. 

Man  darf  sich  nur  nicht  aller  Selbsthilfe  berauben;  auch  für 
diese  Frage  bedarf  es  keiner  neuen  oder  besonderen  Theorie.  Das 
Vorhandene  genügt,  möge  es  nur  richtig  verwendet  werden. 


Batteriebnu,  Batterietypen. 

Das  einzige  Heil  künftiger  Angriffsbatterien  soll  nach  der 
„Stndie“  in  deren  verdeckter  Lage  gesucht  werden  müssen.  Unklar 
ist  dabei  der  Beisatz,  dass  nicht  in  der  Detail-Construction  der  Bat- 
terie, sondern  in  ihrer  Anlage  und  Maskirung  der  Schwerpunkt  des 
gegenwärtigen  Batteriebaues  liege. 

Warum  es  nicht  direct  aussprechen,  was  doch  in  der  Über- 
zeugung Aller  liegt,  dass  wir  im  künftigen  Angriffe  nur  verdeckte 
und  durchaus  keine  anderen  Batterien  bauen,  richtiger  anlegen 
werden,  einestheils  weil  der  Angriff  sich  nahezu  ausschliesslich  des 
Wurfgeschützes  wird  bedienen  können,  und  dann  weil  die  voraussicht- 
lich grosse  Entfernung,  in  welcher  wir  die  Flachbahngeschütze  werden 
verwenden  müssen,  auch  deren  gedeckte  Aufstellung  zulassen  wird. 

Was  würde  dazu  veranlassen,  freistehende  Batterien  zu  erbauen, 
wenn  deren  Wirkung  durch  freie  Sicht  in  keiner  Weise  erhöht  wird, 
die  Angriffsbatterieu  aber  als  freistehend  sofort  das  Ziel  säramtlicher 
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Vertheidigungsbatterien  werden  müssten,  also  über  die  Anfänge  ihrer 
Thätigkeit  nicht  hinauskommen  könnten? 

Man  sollte  glauben,  dass  es  da  doch  besser  wäre,  das  Princip 
verdeckt  anzulegender  Geschützstellungen  unumwunden  auszusprechen 
and  es  den  hiezu  Berufenen  zu  überlassen , was  sie  an  Deckungen 
für  Mannschaft  und  Material,  insbesondere  gegen  Shrapnelschüsse  za 
ersinnen  vermögen;  ein  solches  Verfahren  wäre  jedenfalls  einfacher 
und  naturgemässer,  als  die  Schaffung  starrer  Batterietypen,  von  welchen 
man  im  Ernstfälle  ja  doch  nur  beschränkten  Gebrauch  machen  kann. 

Die  Feld-Artillerie  stellt  sich  auf,  wo  sie  muss,  um  wirken  zu 
können;  nach  Deckung,  die  durchaus  nebensächlich,  frägt  sie  nicht; 
sie  kann  und  darf  in  dieser  Weise  handeln,  weil  der  Gegner  unter 
genau  denselben  Verhältnissen  thätig  ist;  — der  Angriffs- Artillerie 
aber  steht  der  vorbereitete,  schussfertige  Gegner  in  verdeckten  Stel- 
lungen gegenüber,  der  überdies  die  nicht  hoch  genug  zu  schätzende 
Kenntnis  des  Terrains  besitzt;  was  darf  die  Angriffs- Artillerie  anders 
thun,  um  überhaupt  wirken  zu  können,  als  sich  selbst  möglichst  zu 
decken,  und  so  der  vorbereiteten  Vertheidigung  gegenüber  wenigstens 
das  Moment  der  Überraschung  zu  verwerten. 

Eine  gut  ausgebildete  und  gut  geleitete  Vertheidigungs-Artillerie 
wird  freilich  die  muthmasslichen  Gegenstellungen  des  Angreifers  genau 
kennen;  aber  in  einem  Flächenringe,  dessen  Badius-Unterschied  1.500 
bis  2.000m  beträgt,  lassen  sich  in  nur  etwas  durchschnittenem  Terrain 
zahllose  Geschützstellungen  finden,  die  nicht  alle  im  Programm  des 
Vertheidigers  stehen. 

In  dieser  Richtung  sich  vorzubereiten  — ein  Calcul  der  Anlage 
der  Batterien  zu  entwerfen,  das  dem  Zwecke  des  Angriffes  ebenso 
sehr  entspricht,  als  es  von  jeder  schablonenhaften  Anlage  sich 
entfernt  hält,  das  wäre  ein  Verdienst,  das  im  Ernstfälle  schwer  wiegen 
müsste;  darauf  sollte  aber  auch  die  Ausbildung  unserer  Officiere  ge- 
richtet sein ; das  wäre  ein  Gegenstand  für  die  applicatorischen  Übungen 
und  könnte  als  solcher  nicht  ernst  und  nachhaltig  genug  empfohlen 
werden. 

Die  Type  der  vollkommen  versenkten  Batterie  hat  wohl  den 
Glanzpunkt  ihres  Daseins  längst  überschritten.  Nachdem  sie,  wie  die 
Studie  stillschweigend  zugesteht,  beim  Angriffe  unmöglich  geworden, 
soll  sie  vom  Vertheidiger  verwertet  werden ; aus  Zweckmässigkeits- 
gründen wäre  aber  auch  von  dieser  Verwertung  abzusohen,  denn  ent- 
weder stellt  der  Vertheidiger  seine  Geschütze  verdeckt  auf,  dann 
kann  er  eine  Batterie  mit  solch’  riesiger  und  so  schwieriger  Erd- 
bewegung ohneweiters  entbehren,  oder  er  beabsichtigt  volle  Sicht,  dann 
sind  alle  anderen  alten  und  neuen  Batterietypen,  weil  einfacher,  weil 
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von  der  Beschaffenheit  des  Erdreiches,  vom  Grundwasser  und  vom  anhal- 
tenden Regen  weniger  abhängig,  weitaus  mehr  zu  empfehlen. 

Noch  ein  Einwand  liegt  gegen  die  verdeckten  Geschützstellungen 
vor,  welchen  die  Studie  eigenthümlicherweise  völlig  ignorirt:  das 
ist  deren  Unfähigkeit  gegen  sich  bewegende  Ziele,  insbesondere  gegen 
Truppen  zeitgerecht  in  Action  zu  treten.  Da  man  hiefür  auf  die  Richt- 
methode des  k.  und  k.  Majors  von  Brilli  aus  den  bereits  erwähnten 
Gründen  und  wegen  ihrer  Schwerfälligkeit  nicht  rechnen  kann,  eine 
andere  Methode  aber  zuverlässig  denselben  Schwierigkeiten  begegnet, 
muss  man  die  artilleristische  Bekämpfung  von  Truppen  und  sich 
bewegender  Ziele  der  Feld-Artillerie  überlassen,  zumal  in  dem  Ranrae 
zwischen  so  ausserordentlich  vielen  Feuerschlünden  voraussichtlich 
nicht  viel  an  Truppen  oder  an  sich  bewegenden  Zielen,  sich  wird 
sehen  lassen.  Es  unterliegt  überdies  durchaus  keinem  Anstande, 
Truppen,  die  in  der  Direction  verdeckter  Batterien  erscheinen,  unter 
entsprechenden  Elevationsänderungen  zu  beschiessen  oder  zu  bewerfen. 

Nun  noch  etwas  über  Maskirung,  nachdem  dieser  Begriff  als 
etwas  sehr  Einfaches  und  Natürliches  mit  einer  Leichtigkeit  gegeben 
und  entgegengenommen  wird,  die  fast  vermuthen  lässt,  dass  man  sich 
dahinter  wirklich  nicht  viel  denke.  Dem  Sinne  des  Wortes  nach 
deckt  eine  Maske  bloss  gegen  Sicht ; also  ein  Gehölz,  ein  hohes  Ge- 
treidefeld, eine  Ortschaft,  ein  künstlicher  Verhau  sind  Masken,  die 
gegen  Sicht  schützen  und  daher  Anlass  zu  Täuschungen  über  die  Lage 
der  Batterie  geben;  ein  Erdaufwurf,  der  den  Gegner  täuschen  soll 
wird  aber  zumeist  so  hoch  sein  müssen,  dass  er  auch  gegen  den 
directen  Schuss  deckt,  und  ist  dann  eine  Deckung,  aber  keine  Maske 
Den  Wert  von  Schleppverhauen  bekunden  die  Ergebnisse  auf  des 
Schiessplätzen.  Hunderte  von  Meter  lange  Erdbrustwehren  als  Masken 
zu  bauen,  die  bei  meistens  vorhandener  Überhöhung  des  Gegner? 
abnorm  hohe  Aufzüge  erhalten  müssten,  und  dann  weder  Deckung 
noch  Maske  sind,  solche  Luxusbauten  wird  sich  der  Angriff'  kaum  ver- 
gönnen können;  er  wird  als  hochwillkommene  Masken  Wälder,  Ge- 
hölze, Ortschaften  etc.  verwerten,  sonst  aber  die  Batterien  im  Terrain 
decken,  was  bei  einigem  guten  Willen  leichter  zu  bewirken  ist,  ab 
man  glaubt. 

Also  auch  hier  Rückkehr  zur  Einfachheit,  zur  Natur;  wenn 
irgendwo  der  Realismus  seine  volle  ausschliessliche  Berechtigung  hat 
so  im  Kriege. 


Die  Geschützwirkung. 

Wenn  man  auch  diesen  so  praktischen  Abschnitt  durchaus  theo- 
retisch behandeln  will,  darf  man  bei  genetischen  Darstellungen  Grun^ 
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und  Wirkung  nicht  verwechseln,  weil  sonst  die  Begriffe  verwirrt 
werden,  diese  Verwirrung  aber  zu  unrichtigen  Anschauungen  Aulass  gibt. 

So  enthält  die  im  übrigen  ganz  richtige  Darstellung  über  das 
Eindringen  der  Brisanzgeschosse  die  Behauptung,  dass  die  Splitter- 
wirkung der  Geschosse  wegen  der  harten  Abpflasterung  dazu  ge- 
zwungen hat,  im  Fort  Alles  zu  decken;  im  Fort  war  aber  bereits 
Alles  gedeckt  wegen  der  directen  und  Shrapnelwirkung,  als  man  zu 
harten  Abpflasterungen  griff;  also  keineswegs  wegen  dieser  Ursache 
sind  Panzerkuppeln  und  Panzerstände  entstanden. 

Das  ist  jedoch  nebensächlich,  weit  wichtiger  scheinen  uns  die 
theoretischen  Betrachtungen  über  die  Wirkung  des  Sprengmittels  in 
Brisanzgeschossen  und  die  daraus  abgeleitete  Kaliberfrage. 

Gewiss  ist  das  Nichteindringen  der  Geschosse  in  die  Beton- 
oder Granitdecke  die  Ursache  der  anscheinend  geringen  Wirkung, 
dass  aber  die  Wirkung  darum  erheblich  vermindert  wird,  weil  das 
Geschoss  unter  einem  Winkel  einfallend,  den  grössten  Theil  der 
Sprengladung  von  der  Auftrefffläche  entfernt  hält,  das  scheint  nicht 
zuzutreffen. 

Mit  vollem  Rechte,  d.  h.  mit  genau  denselben  theoretischen  Grund- 
lagen, kann  man  behaupten:  Nachdem  die  Thätigkeit  des  Zünders  und 
sei  sie  noch  so  präcis,  doch  erst  nach  einer  bestimmten  Zeit  nach 
dem  Auftreffen  eintreten  kann,  hat  das  unter  einem  Winkel  auftref- 
fende und  nicht  eindringende  Geschoss  Zeit  gehabt,  sich  seiner  ganzen 
Länge  nach  an  die  Auftrefffläche  anzulegen,  oder:  da  die  Wirkung 
des  Zünders  immerhin  eine  gewisse  Zeit  in  Anspruch  nimmt,  hat  das 
Geschoss  an  der  barten  Unterlage  bereits  seinen  Effect  vollzogen  und 
den  Impuls  zum  Abprallen  erhalten,  wenn  der  Zünder  in  Wirksam- 
keit tritt,  — daher  die  geringe  Wirkung. 

Es  erübrigt  nun  nur  noch,  um  die  neuen  Lehren  allseits  kritisch 
zu  erörtern,  einige  Worte  folgen  zu  lassen  bezüglich  des  Vorschlages, 
die  Betonmassive  statt  durch  Brisanzgeschosse,  durch  gleich- 
gewichtige  Vollgeschosse  zu  erschüttern.  Ob  der  geringe  Unter- 
schied zwischen  der  Masse  des  Vollgeschosses  und  der  geringeren 
Masse  des  Brisanz-  (Hohl-)  Geschosses,  bei  sonst  gleichem  Gewichte, 
einen  solchen  Unterschied  in  der  Energie  des  Stosses  bedingt,  dass 
die  Einführung  eines  ganz  neuen,  nur  diesem  einen  Zwecke  dienenden 
Geschosses  bei  dem  hohen  Kaliber  gerechtfertigt  wäre,  hätten  Sach- 
verständige zu  entscheiden.  Ich  halte  diese  Einführung  nicht  für 
empfehlenswert.  Wenn  die  bisher  nur  theoretischen  Erwägungen  dafür 
sprechen  würden,  wäre  es  auch  längst  zu  Versuchen  gekommen,  viel- 
leicht auch  zur  definitiven  Einführung. 
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II.  Theil. 

Das  Knnipfobject. 

Man  muss  sich  wirklich  fragen,  ob  es  heute  noch  der  Mühe 
lohnt,  in  einer,  taktischen  Untersuchungen  gewidmeten  Studie,  die 
alten,  längst  verbrauchten,  trotz  ihrer  unendlichen  Wahrheit  wertlosen 
Schlagworte  von  der  stärkeren  Kampfform  der  Vertheidigung,  von 
der  Theorie  der  Kreisbefestigung  und  endlich  vom  Unterschiede 
zwischen  alten  und  neuen  Forttypen  einer  gründlichen  Besprechung 
zu  unterziehen,  und  sie  mit  autoritativen  Citaten  zu  versehen. 

Der  Eindruck,  welchen  der  Inhalt  der  betreffenden  Er- 
örterungen auf  uns  gemacht,  sei  in  die  folgenden  Sätze  zu- 
sammengezogen: 

1.  Die  Fernkampfgeschütze  haben  auf  den  offenen  Wällen  der 
Forts,  oder  auf  dominirenden,  jedoch  nicht  fortificatorisch  verstärkten 
Punkten,  immer  jedoch  unter  shrapnelsicheren  Eindeckungen  aufgestellt 
zu  werden. 

2.  Der  Ersatz  der  Flachbahngeschütze  durch  Mörser  oder 
Haubitzen  in  Panzerstellungen  ist  ein  schwerer  Fehler,  weil  man  nicht 
alle  Geschütze  unter  Panzer  stellen  kann,  und  die  wenigen  darunter 
stehenden  Flachbahngeschütze  nicht  genügen,  den  Fernkampf  mit 
Aussicht  auf  Erfolg  durchzuführen. 

3.  Die  Anlage  manch’  älterer  Befestigung  entspricht  bedauer- 
licherweise weder  dem  Inhalt  der  Studie,  noch  anderer  militärisch- 
philosophischer Werke. 

Wäre  mit  diesem  Inhalte  einem  Bedürfnisse  nach  Erweiterung 
unserer  theoretischen  Kenntnisse  über  die  Verhältnisse  künftiger 
Festungskämpfe  abgeholfen,  man  könnte  sich  dann  mit  dem  Gedanken 
an  die  unzweifelhafte  Richtigstellung,  die  der  Ernstfall  einmal  bewirken 
wird,  vollständig  zufrieden  geben.  Man  muss  aber  den  entwickelten 
Ansichten  etwas  näher  treten,  weil  die  Überhäufung  mit  so  durchaus 
und  ausschliesslich  auf  theoretischen  Prämissen  basirten  Schlüssen 
leicht  zu  zweifelhaften,  wenn  nicht  zu  irrigen  Anschauungen  führt. 

Bestrebt,  einem  so  durchaus  praktischen  Wissenszweige,  wie 
dem  Festungskriege,  seine  naturgemässen,  darum  einfachen  und  klaren 
Grundlagen  zu  erhalten,  wollen  wir  eine  präcise  Widerlegung  der  in 
der  Studie  ausgesprochenen  Ansichten  versuchen. 

Zu  1.  Durch  die  Einführung  von  Shrapnelschirmen,  aus  welchem 
Material  immer,  ob  auf  offenem  Walle,  ob  bei  Geschützen  in  dorai- 
nirender  Stellung,  wird  der  Demontirschuss,  dem  man  auf  kleine  Ent- 
fernung wenig,  auf  grosse  Entfernungen  keine  Bedeutung  mehr  beimass, 
zu  seinen  alten  Ehren  und  Würden,  wieder  erhoben.  Sieht  der  An- 
greifer, und  wir  müssen  doch  annehmen,  dass  er  auch  urtheilt  und 
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Schlösse  zieht,  am  offenen  Walle  oder  in  dominirender  Stellung  Ge- 
schütze mit  Shrapnelschirmen  (die  aus  Manipulationsgründen  min- 
destens 1»»  über  der  Schildzapfenachse  liegen  und  nach  vorn  — also 
gegen  den  Feind  geneigt  sein  müssen),  dann  wird  er  unbedenklich 
sein  schwerstes  Flachbahngeschfitz  gegen  diese  Stellungen  vornehmen, 
um  mit  Granaten  erst  die  so  verlockenden  Deckungen  zu  zerstören, 
ehe  der  Wurf  aus  Mörsern  oder  Haubitzen  gegen  die  lebende  Streit- 
macht sich  richtet. 

Wenn  wir  die  Dimensionen  eines  derartigen  Schirmes  für  ein 
Geschütz  mit  6m  Tiefe  bei  5m  Breite  voraussetzen,  weiters  unsero 
15cm  Kanone  M.  1880  und  eine  Distanz  von  3.000m,  die  doch  gewiss 
nicht  zu  nieder  gegriffen  ist,  annehmen,  so  ergeben  sich  10%  Treffer, 
und  da  mindestens  4 Geschütze  gegen  einen  solchen  Geschützstand 
sich  vereinigen  werden,  ist  dessen  Demontirung  in  kürzester  Zeit 
zu  erwarten.  Welche  Wirkung  wird  aber  jeder  Treffer  äussern?  Da 
das  Geschoss  unter  einem  Einfallwinkel  von  rund  12°  (der  Einfalls- 
winkel gegen  die  Horizontale  mit  7°,  der  Neigungswinkel  des  Schirmes 
nach  vorne  mit  5°  angenommen)  einschlägt,  ein  Abgleiten  auf  der 
gerippten  und  geneigten  Oberfläche  völlig  ausgeschlossen  ist,  wird 
die  Decke  vollständig  durchgeschlagen,  durch  herabgebrocbeue  Eisen- 
trümmer, dann  durch  Sprengstücke  das  Geschütz  selbst  schwer  be- 
schädigt, das  ganze  System  des  Schirmes  überdies  durch  die  gewaltige 
Erschütterung  vielleicht  ausser  Gebrauch  gesetzt.  Wie  sollte  die 
Wirkung  auch  anders  sein  ? Die  Schirme  sind  ja  nur  zum  Schutze 
gegen  Shrapnels  bestimmt  und  könnten  einem  Granatfeuer  auch  aus 
kleinem  Kaliber  nicht  lange  widerstehen. 

Ja,  wenn  die  Geschütze  verdeckt  stünden,  von  einem  Flach- 
bahnfeuer nicht  oder  doch  nur  zufällig  erreicht  werden  könnten, 
dann  hat  der  Sbrapnelschirm  seinen  vollen  Wert,  weil  man  Geschütz- 
stellungen , deren  Lage  man  nicht  genau  kennt,  doch  immer  nur 
mit  einiger  Aussicht  auf  Erfolg  mit  Snrapnels  bescbiessen  oder 
bewerfen  wird. 

Wozu  also  neue  Theorien  in  die  Welt  rufen,  wenu  sie  gegenüber 
der  einfachsten  und  ursprünglichsten  Kritik  nicht  Stand  zu  halten 
vermögen  ? 

Diese  Idee  der  freistehenden  Flachbahngeschütze  mit  Shrapnel- 
schirmen hat  aber  überhaupt  keine  Berechtigung,  es  wäre  denn,  dass 
der  Angreifer  auf  das  Verfahren  nicht  denkt,  welches  ihm  die  besten 
Chancen  bietet,  und  das  ist  gegen  Shrapnelschirme  — der  Fluchbahn- 
schuss, wenn  die  Distanz  nicht  vielleicht  sogar  den  Granatwurf  gestattet. 

Zu  2.  Aus  den  wohl  meist  peremptorisch  klingenden,  aber  nicht 
durchwegs  klaren  Ansichten  dor  Studie  scheint  ein  Missverstehen  der 
künftigen  Bestimmung  der  sogenannten  Panzerforts  horvorzugeben. 
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Wenn  man  sieh  z.  B.  bestimmt  dabin  ausspricht: 

„Ich  bin  eiu  Gegner  der  Gürtellinie  mit  Panzerforts;  die  Fern- 
kampfgeschütze sollen  in  den  alten  stark  profilirten  Werken  oder 
auf  dominirenden  Stellungen,  immer  jedoch  mit  Shrapnelschirroen 
versehen,  verwendet  werden,  während  ich  in  den  Intervallen,  wo  der 
Schwerpunkt  des  Kampfes  liegen  wird,  nur  leichte  und  mittlere 
Geschütze  verwenden  will,  den  Wurfgeschützen  aber  bis  nach  besserer 
Überlegung  die  Art  ihrer  Verwendung  Vorbehalte“;  so  ist  das  endlich 
auch  eine  Ansicht,  die  mit  einem  gewissen  Aufwande  stilistischer 
Mittel  vertreten  werden  kann,  nur  wird  ihr  leider  Niemand,  der  ernst 
zu  denken  sich  bemüht,  beipflichten  können. 

Es  bedeutet  eine  vollständige  Verkennung  des  Standpunktes 
der  heutigen  Befestigung , wenn  man  bei  den  Panzerforts  nur  ihre 
Nachtheile,  nicht  aber  auch  ihre  hohen  Vortheile  in  Betracht  zieht. 
Könnte  man  sämmtliche  Geschütze  eines  festen  Platzes  in  der  gün- 
stigsten Lage  unter  unverwundbare  Panzer  stellen,  hätte  man  unfehl- 
bare Mittel  zur  Beobachtung  und  Feuerleitung,  dann  wäre  das  Ideal 
einer  Fortification  geschaffen.  Von  diesem  Ideale  sind  wir  aber  weit 
entfernt,  wir  müssen  uns  also  mit  dem  begnügen,  was  erreichbar,  und 
gerade  die  übergrosse  Mühe,  die  sich  die  Studie  mit  der  Entdeckung 
eines  neuen  unfehlbaren  Mittels  zur  Bekämpfung  der  Panzerforts  gibt, 
beweist  zur  Genüge,  dass  das  Panzerfort  auch  in  seiner  heutigen  Gestalt 
dem  Angriffe  ein  ernstes  Problem  bietet. 

Freilich,  den  Fernkampf  gegenüber  der  überwältigenden  Feuer- 
kraft des  Angriffes  werden  die  zwei  Fernkampfgeschütze  eines  allein- 
stehenden Panzerforts  nicht  durchführen,  oder  vielleicht  siegreich 
bestehen.  Aber  selbst  diese  zwei  Geschütze  werden  dem  Feuer  des 
Angreifers  länger  Stand  halten,  als  es  hundert  Geschütze  auf  offenem 
Walle  vermögen,  und  noch  zu  einer  Zeit  intakt  sein,  wenn  die  offenen 
Forts  oder  dominirenden  Geschützstellungen  längst  in  Trümmer  zerfallen 
sind.  Den  eigentlichen  Fernkampf  werden  die  schweren  Geschütze 
in  den  Intervallen  führen  müssen,  die  man  aber,  um  sie  vor  vorzeitiger 
Zerstörung  durch  das  überlegene  Feuer  des  Angriffes  zu  schützen, 
verdeckt  aufstellen  und  mit  möglichster  Beweglichkeit  versehen  soB. 
Im  Raume  zwischen  zwei  Forts,  dessen  Begrenzung  nach  vorn  und 
rückwärts  nur  die  Terraingestaltung  geben  kann,  müssen  — wenn 
nicht  natürlich,  so  künstlich  — hunderte  von  Geschützen  Platz  finden, 
denen  man  überdies  den  Stellungswechsel  ermöglichen  soll.  Dort,  und 
nicht  in  den  Scheibenplanken  und  Kugelfangen  der  Forts  wird  die 
Entscheidung  fallen,  wer  im  Fernkampfe  Sieger  bleibt,  und  da  sind 
noch  nicht  alle  Chancen  des  Erfolges  auf  Seite  des  Angriffes. 

Die  kleinen  Pauzerforts  bieten  wegen  ihrer  günstigen  Anlage  und 
bei  ihrem  kleinen  Profil  dem  Fernkampfe  kein  besonders  vortheilhaftes 
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Ziel,  werden  also  — immer  relativ  genommen  — noch  Stützpunkte  der 
Vertbeidigung  bilden,  wenn  diese  im  Fernkampfe  unterliegend,  zum 
Nahkampfe  gezwungen  ist.  In  zerstörte  Forts,  und  das  werden  alle  sein, 
die  nicht  Beton  und  Panzer  haben,  kann  man  beim  unaufhaltsamen 
Vorrücken  des  Angriffes  keine  Schnellfeuerkanonen,  keine  Mitrailleusen 
nachträglich,  vielleicht  kaum  Infanterie  stellen,  weil  dieselben  dann 
dem  Wurffeuer  schutzlos  preisgegeben  sind;  da  wird  die  Vertheidigung 
an  den  Panzerforts  ihre  Flügelanlehnung  suchen  müssen,  um  vor 
Umfassung  und  Vernichtung  geschützt  zu  sein.  Entsprechen  aber  dio 
Panzerforts  diesen  Anforderungen,  und  das  kann  ganz  allein  der  Ernst- 
fall, nie  aber  eine  theoretische  Erörterung  entscheiden,  dann  haben 
sie  ihre  Aufgabe  erfüllt,  und  damit  ihre  Existenzberechtigung,  abgesehen 
von  dem,  was  sie  gekostet  haben  — nachgewiesen.  Nach  dem  heutigen 
Standpunkte  der  Technik  und  der  Waffenwirkung  aber  können  die 
Panzerforts  diesen  Aufgaben  entsprechen;  was  morgen  sein  wird,  darüber 
brauchen  wir  uns  nicht  zu  ereifern. 

Warum  aber  in  Panzerforts  vornehmlich  Wurfgeschütze  gestellt 
werden,  dürfte  nicht  schwer  zu  erklären  sein.  Nachdem  der  Angriff 
sich  voraussichtlich  nur  oder  doch  meist  verdeckter  Stellungen  bedienen 
wird,  und  diesen  nur  mit  Wurfgeschützen  begegnet  werden  kann, 
muss  man  in  permanente  Stellungen,  die  einen  Geschützwechsel  nicht 
erlauben,  das  Geschütz  stellen,  das  die  meiste  Aussicht  besitzt,  wirken 
zu  können:  die  Haubitze  und  den  Mörser. 

Einen  Widerspruch  darin  zu  finden,  dass  die  heutige  Fortification 
das  Panzerfort  als  Nahkampfstützpunkt  annimmt  und  es  mit  Wurf- 
geschützen dotirt,  kann  doch  nur  dem  Pessimismus  dienen,  wenn 
auch  nicht  geleugnet  werden  soll,  dass  das  Wort  „Sicher  h eit  s- 
armirung“  verfehlt  ist,  denn  nach  landläufigen  Begriffen  setzt 
eine  Sicherheitsarmirung  die  Möglichkeit  einer  nachträglichen  weiteren 
Armirung  voraus,  die  doch  gerade  in  diesem  Falle  vollständig  aus- 
geschlossen ist. 

Zu  3.  In  Hinsicht  der  bei  manchen  Befestigungs-Projecten 
scheinbar  oder  auch  wirklich  ungenügenden  Rücksicht  auf  artilleri- 
stische Ansprüche  fühlen  wir  uns  nicht  berechtigt  und  nicht  berufen, 
für  die  eventuell  Schuldtragenden  eine  Lanze  zu  brechen. 

Vorurtheilsfrei  Überlegenden  wird  sich  aber  unzweifelhaft  nach- 
folgende Gedankenreihe  aufdrängen  müssen: 

a)  Ein  Befestigungsproject,  und  wenn  es  sich  bloss  um  die  An- 
lage eines  nachträglichen  Bonnet  handelt,  geht  vor  seiner  Ausführung 
durch  so  viele  und  auch  artilleristische  Hände,  dass  den  hiezu  be- 
rufenen Factoren  die  Möglichkeit  einer  rechtzeitigen  Correctur  stets 
gewahrt  bleibt.  Unterbleibt  eine  Correctur,  wer  trägt  die  Schuld? 
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6)  Bei  der  universellen  Bildung,  deren  sich  heute  die  mass- 
gebenden Factoren  erfreuen  müssen,  sind  die  Grundsätze  der  Artillerie- 
Verwendung  keine  Zunftgeheimnisse  mehr,  sondern  Grundlagen  des 
Wissens  für  jeden  Officier,  welcher  sich  im  höheren  Sinne  mit 
Kriegskunst  beschäftigt;  es  lässt  sich  also  mit  vollem  Rechte  an- 
nehrnen,  dass  auch  andere  Officiere,  ohne  in  das  Detail  der  Waffen- 
wirkuug  gedrungen  zn  sein,  die  Artillerie  richtig  zu  benrtheilen 
und  zu  verwenden  vermögen. 

c)  Jede  Vertiefung  in  das  Specialstudium  eines  Wissenszweiges, 
die  nicht  durch  praktische  Bethätigung  unausgesetzt  mit  den  Urquellen 
des  militärischen  Fortschrittes  — dem  Bedürfnis  und  der  Nothwendig- 
keit  — in  Verbindung  bleibt,  führt  zur  Einseitigkeit 

Betrachtungen  über  den  Vauban'schen  und  den  Saner'schen 

Angriff. 

Im  Ernstfälle  werden  wir  — so  wollen  wir  hoffen  und  glauben  — 
unsere  Angriffsmethode  selbst  coustruiren,  sie  dem  eisernen  Gesetze 
der  Nothwendigkeit  unterordnen,  nur  den  einen  Zweck  im  Auge,  mit 
den  wenigsten  Opfern  und  in  der  kürzesten  Zeit  in  den  Besitz  des 
Platzes  zu  gelangen,  und  wenig  danach  fragen,  ob  hiebei  Vauban'sche, 
Sauer'sche  oder  andere  Angriffsmethoden  verletzt  oder  berücksichtigt 
werden. 

Ist  das  Fort  stark  und  das  Intervall  schwach,  so  greift  nu 
das  letztere  an;  ist  es  umgekehrt,  so  greift  man  das  Fort  an;  sind 
beide  schwach  oder  stark,  so  greift  man  beide  an.  Irrt  man  sich  hie- 
bei in  der  Beurtheilung,  so  muss  man  die  Folgen  tragen,  wie  sie  der 
Truppenfübrer  im  Feldkriege  tragen  muss,  den  man  auch  nicht  mit 
dem  stricten  Befehle  gegen  den  Feind  schickt,  er  müsse  unter  allen 
Umständen  rechts  umfassen  und  immer  die  Artillerie  genau  in  der 
Mitte  behalten. 

Lassen  wir  endlich  den  zwecklosen  Streit  über  die  Definitionen 
der  verschiedenen  Angriffe  und  ihre  mitunter  kleinlichen  Verschieden- 
heiten; es  ist  ja  ganz  gleichgiltig,  ob  Vauban  schon  an  den  ab- 
gekürzten Angriff  gedacht,  und  G.  L.  von  Sauer  vielleicht  in 
irgend  einer  Weise  hievon  Mittheilung  erhalten  hat;  es  ist  vielleicht 
auch  ganz  gut  möglich,  dass  man  einmal  nach  Vauban’s  Methode  das 
Fort  vollständig  zerstören  muss,  statt  es  bloss  lahmzulegen,  und  dann 
das  Intervall  stürmt. 

Es  verdient  übrigens  hervorgehoben  zu  werden,  dass  die  Studie 
sowohl  dem  Vauban’schen,  wie  dem  Sauer’schen  Angriff  — logischen 
Aufbau,  Farbe  und  Charakter  zuerkennt:  die  gegentheilige  Bemerkung 
würde  zwar  an  dem  Werte  beider  Angriffsarten  wenig  ändern,  weil 
beide  die  Frucht  zwingender  Nothwendigkeit  sind,  die  erstere  überdies 
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längst  erprobt  und  bewährt  wurde,  — aber  den  parteilosen  Leser  berührt 
es  doch  angenehm,  die  beiden  so  beharrlich  im  Gegensätze  gehalteneu 
Methoden  endlich  auch  einmal  im  gemeinsamen  Lobe  vereinigt  zu 
finden ; hätte  die  Studie  noch  hinzugefügt,  dass  wir  im  Ernstfälle  von 
beiden  Methoden  das  nehmen  werden  und  müssen,  was  uns  das  Brauch- 
bare und  Beste  scheint,  dann  wären  viele  anscheinend  schwere  Be- 
denken erspart  geblieben. 

Gegen  einzelne,  besonders  ins  Auge  fallende  Sätze  des  hier 
behandelten  Abschnittes  liessen  sich  übrigens  ernste  und  begründete 
Einwendungen  nicht  allein  vom  Standpunkte  des  Realismus,  sondern 
auch  der  logischen  Deduction  erheben,  so  z.  B.: 

„Das  Ziel  des  Vauban’schen  Angriffes  ist  die  Besitzergreifung 
der  Forts“, 
oder : 

„Auch  das  viele,  zu  weit  getriebene  Schablonisiren  der  Ideen 
Vauban’s,  dieses  krampfhafte  Festhalten  au  der  Form  des  Vorganges, 
musste  dem  Wesen  des  Angriffsverfahrens  schaden“, 
endlich : 

„Abgekürzter  Angriff!  Das  ist  das  Schlag  wort,  welches 
nach  den  ersten  bedeutenden  Verbesserungen  der  Artillerie  in  die 
Welt  gesetzt  wurde“. 

Das  sind  Sätze,  die  den  Widerspruch  förmlich  herausfordern. 
Doch  da  es  ja  immer  nur  theoretische  Erwägungen,  freilich  mitunter 
auf  historischer  Basis,  wären,  die  wir  diesen  Ansichten  entgegenstellen 
könnten,  wollen  wir  uns  mit  der  Constatirung  der  Sachlage  begnügen 
und  dem  Leser  es  überlassen,  sein  Urtheil  selbst  zu  fällen. 

Nur  eines  drängt  unbedingt  zur  Aussprache:  der  abgekürzte 
Angriff  war  kein  blosses  Schlagwort,  mit  dem  ein  inhaltsloser  Ge- 
danke in  die  Welt  gesetzt  wurde;  es  war  durchaus  das  scharf  be- 
zeichnende Wort  für  den  klaren  Gedanken,  und  wenn  die  Studie  selbst, 
wie  oben  gezeigt  wurde,  dem  Sauer’schen  Angriffe  logischen  Aufbau, 
Farbe  und  Charakter  zuschreibt,  ihn  unablässig  zum  Vauban’schen 
Angriff  in  Gegensatz  stellt,  warum  dann  dieses  Herabsehen  auf  den 
abgekürzten  Angriff,  warum  das  Wort,  dass  jeder  Angriff  der  kürzeste 
sein  muss? 


Der  sogenannte  moderne  Angriff. 

Nach  dem  Unwillen  über  die  Schematisirung  und  Schablouisirung 
des  Angriffes,  welchem  die  an  anderer  Stelle  gebrachten  Citate  Aus- 
druck geben,  berührt  es  eigentümlich,  den  sogenannten  modernen 
Angriff,  gleich  allen  seinen  Vorfahren  abermals  classificirt  und  ihn  in 
die  Gruppe  der  Sauer’schen  Descendenten  eingetheilt  zu  finden. 
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Die  Erläuterungen  über  den  modernen  Angriff  sind  durchaus 
richtig.  Auch  die  Ausführung,  dass  dieser  Angriff  beide  Angriffsarten 
combinirt,  ist  eine  theoretisch  nicht  bestreitbare  Thatsache.  Die  im 
Tone  des  Zweifels  aufgeworfene  Frage,  ob  die  Combination  eine 
glückliche  sei,  können  wir  jedoch  nicht  beantworten , weil  wir  nach 
unserem  Standpunkte  die  zuversichtliche  Hoffnung  hegen,  dass  der 
Ernstfall  die  nothwendigen  Correcturen  besorgen  und  dieses  Schema, 
wie  jedes  andere,  nie  zur  stricten  Durchführung  gelangen  wird. 

Über  den  Umweg  der  wirklich  äusserst  fragwürdigen  Leiter- 
ersteigung gelangen  wir  nun  zum  Thema  über  die  Zahl  der  noth- 
wendigen Artillerie- Aufstellungen. 

Viel,  erstaunlich  und  unbegreiflich  viel  hat  die  Theorie  bei 
dieser  Frage  gesündigt,  und  die  Schuld  trägt  wieder  nur  der  doch  so 
sehr  verpönte  Hang  zum  Schematisiren. 

Nicht  eine,  nicht  zwei  und  auch  nicht  drei  Artillerie-Aufstel- 
lungen kann  ein  künftiger  Angriff  kennen;  denn  es  gibt  überhaupt 
nur  Artillerie- Aufstellungen,  gleichgiltig  in  welcher  Zahl;  über  den 
Platz,  wo  man  Geschütze  aufstellen  und  wirken  lassen  will,  kann  nur 
allein  die  Lage  beim  Feinde  und  das  Terrain  entscheiden. 
Es  ist  demnach  eine  unberechtigte  und  im  Ernstfälle  nicht  ein- 
zuhaltende Schablone,  von  einer  ersten  Artillerie-Aufstellung  zwischen 
2 und  3km,  einer  zweiten  zwischen  1 und  1 5km  zu  sprechen,  weil 
solche  abgegrenzte  Verhältnisse  im  Ernstfälle  gar  nicht  denkbar  sind. 

Sowie  die  Feld -Artillerie  — und  da  sind  taktische  Verhältnisse 
ausschliesslich  massgebend  — mit  dem  Fortschreiten  des  Gefechtes 
nicht  allein,  sondern  auch  mit  der  Erkenntnis  eines  näher  gelegenen 
günstigeren  Punktes  ihre  Feuerlinien  vorschiebt,  was  naturgemäss  nicht 
ausschliesst,  dass  an  besonders  vortheilhaft  gelegenen  Stellen  auch 
Abtheilungen  Zurückbleiben,  so  werden  auch  die  Batterien  des  Angriffes 
mit  Rücksicht  auf  ihre  geringe  Beweglichkeit  und  wegen  des  Auf- 
wandes an  Zeit  und  Mühe,  welche  ihre  Aufstellung  bedingt,  vielleicht 
gleich  beim  Beginne,  vielleicht  erst  nach  Klärung  der  gegnerischen 
Verhältnisse  und  Kenntnis  des  Terrains,  in  nähere  selbst  in  nächste 
Stellungen  gebracht  werden  können. 

Der  ganze  Raum,  der  dem  Angriffe  zur  Verfügung  steht  und 
dessen  vordere  Begrenzung  nur  von  der  Gegenwirkung  des 
Feindes  und  von  der  Beschaffenheit  des  Terrains  ab- 
hängt, muss  der  Artillerie  zur  Aufstellung  überlassen  sein ; je  ein- 
gehender die  Erkenntnis  der  voraussichtlichen  Wirkung  des  Gegners, 
je  genauer  die  Recognoscirung  des  Terrains  hinsichtlich  seiner  Vor- 
theile für  die  Geschützstellungen,  desto  breiter  kann  der  Raum  sein, 
innerhalb  dessen  sich  die  Artillerie  des  Angriffes  entwickelt;  diesen 
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Raum  aber  hat  die  Infanterie  zu  decken,  eine  Aufgabe,  die  nicht 
einmal  solche  Opfer  kosten  wird,  als  es  den  Anschein  hat. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Shrapnelwirkung  des  Gegners,  vorzüglich 
gegenüber  der  deckenden  Infanterie,  — die  Artillerie-Aufstellung  mit 
2 bis  3 km  unter  allen  Umständen  festzusetzen,  ist  ein  Fehler;  denn 
sind  die  Aufgaben  der  gedeckt  stehenden  Batterien  richtig  ver- 
theilt, dann  wird  bei  der  gleich  anfangs  unerlässlichen 
Überlegenheit  der  Angriffs-Artillerie  das  Shrapnelfeuer  des  Ver- 
theidigers  wenig  Wirkung  haben,  und  keinesfalls  hindern,  alle  dem 
Angriffe  günstigen  Geschützstellungen  auch  innerhalb  der 
sogenannten  ersten  Artillerie-Aufstellung  ehestens  zu  besetzen  und 
der  Infanterie  den  Schutz  auch  dieser  Stellungen  zu  ermöglichen. 
Damit  aber  steigert  sich  wieder  die  Macht  des  Angriffes. 

So  scheint  uns  der  Vorgang  taktisch  rationell,  weil  er  unter 
Rücksichtnahme  auf  die  Verhältnisse  des  Festungskrieges  den  natur- 
gemässen  Vorgang  der  Foldschlacht  am  getreuesten  nachahmt;  der 
Vorgang  im  Feldkriege  aber  basirt  ausschliesslich  auf  der  Noth- 
wendigkeit  und  nicht  auf  theoretischen  Speculationen,  die  ja  doch 
beim  ersten  Schüsse  vergessen  werden;  der  Feldkrieg  hat  endlich 
Erfahrungen  gesammelt,  aus  denen  er  seine  Lehren  ableitet,  und  diese 
haben  für  uns  zweifellos  mehr  Wert,  als  die  schönsten  und  folge- 
richtigsten Lehrsätze. 


Die  ausserordentlichen  Schwierigkeiten  des  Nahkampfes,  schwierig 
vor  allem  deshalb,  weil  er  ganz  ausschliesslich  vom  Gegner  und  vom 
Terrain  abhängt  und  theoretischen  Untersuchungen  kein  so  dankbares 
Feld  bietet  wie  der  Fernkampf  — diese  Schwierigkeiten  veranlassen 
die  Studie  zu  einem  mit  dem  vorstehend  skizzirten  Inhalte  wohl  nicht 
recht  im  Zusammenhang  stehenden,  aber  immerhin  denkwürdigen  Satze: 
„Die  Taktik  des  Festungskrieges  muss  unentwegt  dahin 
wirken,  den  Nahangriff  aus  der  Welt  zu  schaffen.  Darin  vor- 
zugsweise erblicke  ich  die  zukünftige  Entwicklung 
des  Festungsangriffes.“ 

Es  ist  durchaus  unergründlich,  und  auch  die  nachfolgenden 
Abschnitte  geben  darüber  nur  unvollständigen  Aufschluss,  wie  die 
Studie  zu  diesem  seltsamen  und  — wir  wollen  nicht  leugnen  — 
überraschenden  Schlüsse  gekommen  ist. 

Mit  demselben  Rechte,  vielleicht  sogar  mit  einem  Schein  von 
Möglichkeit,  könnte  man  decretiren: 

„Die  Taktik  des  Infanterie-Angriffes  muss  unentwegt  dahin  wirken, 
den  Frontalangriff  aus  der  Welt  zu  schaffen“, 
oder,  um  bei  der  Sache  zu  bleiben: 
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„Die  Taktik  des  Festungskrieges  muss  unentwegt  dahin  wirken, 
den  Fernkampf  aus  der  Welt  zu  schaffen“. 

Solch’  eigentkümliche,  mit  den  gesammten  heute  geltenden 
Anschauungen  über  den  Kampf,  gleichgiltig  welcher  Schule  oder 
Richtung  sie  angehören  mögen,  im  Widerspruche  stehende  Ansichten, 
lassen  sich  nur  durch  den  Wunsch  erklären,  unter  allen  Umständen 
originell  zu  sein! 

Ja,  das  wäre  freilich  sehr  bequem,  den  Gegner  aus  der  Ferne 
zusammenzuschiessen  und  sich  die  unangenehme  Beigabe  des  Nah- 
kampfes zu  ersparen.  Es  ist  gar  nicht  einmal  abzusehen,  zu  welchen 
Consequenzen  in  taktischer  und  strategischer  Hinsicht  ein  Mittel 
führen  müsste,  das  uns  den  bitteren  und  blutigen  Nahkampf  erspart. 

Doch  — ehe  wir  weiter  urtheilen  — sehen  wir  uns  zunächst 
das  Mittel  an,  ob  es  auch  nur  theoretisch  dieser  Forderung  — Eli- 
iniuirung  des  Nahkampfes  — zu  entsprechen  vermag. 

Vorschläge  zur  taktischen  Kräftigung  des  Angriffes. 

Durch  die  freilich  nicht  direct  zugegebene  Einführung  eines 
neuen  Verfahrens  im  Angriffe,  glaubt  die  Studie  eine  taktische  Kräfti- 
gung des  Angriffes  zu  bewirken,  und  beabsichtigt  zu  diesem  Behufe 
die  Zerstörung  der  im  Fort  befindlichen  Unterkunftsräume. 

Sehen  wir  uns  die  Sache  vollständig  objectiv  etwas  genauer  an. 

1.  In  welcher  Zeit  eine  Steinwölbung  mit  darüber  aufgehäufter 
4 bis  5m  hoher  Erdeindeckung  bei  den  älteren  Forts,  eine  2 bis  3m 
starke  Betonschichte  mit  Granitabpflasterung  bei  den  neuen  Forts 
zerstört  werden  kann,  wieviel  Treffer  auf  einem  Punkte  auffallen 
müssen,  um  eine  Casemate  einzuschlagen,  darüber  fehlt  uns  die 
Erfahrung,  und  wir  fürchten,  dass  auch  die  genaueste  Berechnung, 
der  sonst  Alles  möglich,  uns  da  im  Stiche  lassen  wird. 

Unzweifelhaft,  und  das  werden  alle  Sachverständigen  zugeben 
müssen,  wird  hiezu  eine  geraume,  heute  noch  nicht  näher  bestimmbare 
Zeit  nothwendig  sein,  wenn  wir  selbst  voraussetzen,  dass  alle  anderen 
Bedingungen,  insbesondere  Kenntnis  des  feindlichen  Werkes,  Mög- 
lichkeit der  Beobachtung  etc.  in  durchaus  günstigem  Sinne  vor- 
handen sind. 

Zugegeben,  es  gelänge  — und  wir  wollen  da  sogar  etwas  weiter 
gehen,  als  die  Studie  fordert  — mit  einem  Aufwande  von  nicht  8, 
sondern  von  16— 21cm  Mörsern  aus  einer  Entfernung  von  3.000m  die 
gesammten  Unterknnfts- Casematen  eines  Fort  in  der  Länge  von 
rund  100m  und  bei  der  angenommenen  Breite  von  20m  derart  zu 
zerstören,  dass  der  Vertheidiger  dort  nicht  mehr  existiren  könne,  eine 
Annahme,  die  denn  doch  nicht  leicht  zu  erfüllen  ist,  — wie  will 
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sich  derAngreifer  von  diesem  Zustande,  von  demZeit- 
punkte,  wann  die  Zerstörung  der  Unterkunftsräume 
Tollzogen  ist,  Kenntnis  verschaffen?  Soll  zu  diesem  Zwecke 
wirklich  nur  die  aus  den  Schiesstafeln  entnommene  — also  durchaus 
theoretische  Kenntnis  der  Trefferzahl  — selbst  die  unvermeidlichen 
Beobachtungsfehler  berücksichtigt,  massgebend  sein? 

Welche  Sicherheit  bietet  die  theoretische  Berechnung,  dass  der 
Zweck  des  Schiessens  wirklich  erreicht  ist? 

Und  selbst  wenn  auf  eine  Fläche  von  2.000m*  täglich  800  Würfe 
fallen,  wer  kann  es  verbürgen,  dass  damit  in  acht,  in  zehn  oder  vier- 
zehn Tagen  auch  nur  eine  einzige  Casemate  zerstört  worden  ist  ? 

Eine  solche  Berechnung,  ohne  für  dieselbe  die  naturgemässe 
Basis  des  Versuches  zu  besitzen,  ist  kühn,  keinesfalls  aber  so  be- 
rechtigt, um  darauf  eine  neue  Methode  des  Angriffes,  — die  sich 
überdies  derartige  Ziele,  wie  die  Eliminirung  des  Nahkampfes  stellt  — 
stützen  zu  können. 

2.  Ist  ein  Fort  durch  die  Zertrümmerung  der  Unterkunftsräume 
wirklich,  wie  die  Studie  annimmt,  wehrlos  geworden? 

Wenn  nichts  Anderes  gegen  das  Fort  wirkt,  und  dem  ganzen 
Sinne  der  Darstellung  entsprechend,  scheinen  wirklich  nur  die  Mörser 
zur  Bekämpfung  des  Fort  verwendet  zu  werden,  dann  ist  dessen 
Sturmfreiheit  intact;  die  Geschütze  am  Betonklotz  werden  unzweifel- 
haft zerstört  sein,  aber  die  Nahkampfstellung,  und  um  die  handelt 
es  sich  ja  gerade,  wird  ihre  Dienste  noch  immer  als  Stützpunkt  zu 
leisten  vermögen,  wenn  auch  die  Besatzung  nicht  mehr  eine  perma- 
nente, sondern  eine  täglich  wechselnde  sein  wird.  Man  ist  also 
dann  gezwungen,  auch  den  Rest  des  Fort,  der  als  Nahkampfstützpunkt 
noch  immer  intact  geblieben,  mit  den  bisher  üblichen  Mitteln  des 
Angriffes  zu  zerstören;  was  ist  also  für  den  Angriff  durch  die 
problematische  Zertrümmerung  der  Unterkunfts-Casematen  gewonnen? 

3.  Was  kann  den  Vertheidiger  hindern,  wenn  die  Unterkunfts- 
räume des  Fort  wirklich  zerstört  sein  sollten,  seine  Besatzung  aus 
den  nun  gefährlich  gewordenen  Räumen  herausznnehmen  und  sie  in 
geschützter  Lage  hinter  dem  Fortgürtel  dort  unterzubringen,  wo 
sie  das  Fort  leicht  erreichen  und  besetzen  können,  umsomehr,  als  ja. 
wie  die  Studie  annimmt,  die  Kehle  zerstört,  also  leicht  passirbar 
sein  wird? 

4.  Bekämpft  der  Angriff  das  Intervall,  ist  er  gegen  die  dort 
befindliche  Fern-  und  Nahkampfstellung  des  Vertheidigers  thätig? 
Wenn  nein  — und  genau  ist  das  nicht  zu  erkenneu  — wie  will  er 
gegenüber  der  wehrfähigen  Intervall-Vertheidigung,  die  als  zerstört 
angenommene  Kehle  des  Fort  erreichen  ? wenn  ja,  welcher  Mittel 
als  der  des  allergewöhnlichsten  Angriffes  will  er  sich  gegen  das 
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Intervall  bedienen,  und  bleibt  ihm  da  der  Nahkampf  erspart,  ob  er 
nun  Intervall  oder  Fort  wegnebmen  will? 

5.  Welches  Ziel  konnte  oder  kann  man  den  schweren  Mörsern 
des  Belagerungsparkes  denn  an  weisen,  als  die  Hohlräume  der  alten 
Forts  und  die  Betonmassive  der  neuen?  Ist  denn  das  je  anders  ge- 
macht oder  gedacht  worden? 

Mit  dem  Aufgebote  des  grössten  Scharfsinnes  vermöchte  man 
für  die  Mörser  nicht  ein  anderes  Ziel  zu  finden,  und  im  Ernste  kann 
doch  Niemand  geglaubt  haben,  man  werde  auf  3 km  und  mehr  die 
Kuppeln  der  Panzerungen  als  Ziele  annehmen,  und  selbst  wenn 
ein  solcher  Vorgang  beliebt  würde,  wohin  sollen  denn  die  Würfe  fallen, 
als  auf  das  Betonmassiv,  und  wem  können  sie  da  schaden,  als  den 
Unterkunftsräumen  ? 

6.  Und  endlich  angenommen,  aber  nicht  zugegeben,  es  verhielte 
sich  Alles  genau  so,  wie  es  dieser  modernste  aller  Angriffe  voraus- 
setzt, ist  denn  die  Dotation  des  Belagerungsparkes  mit  einer  grösseren 
Zahl  schwerer  Mörser  eine  so  entscheidende  Massregel,  dass  darauf 
ein  ganzes  System  eines  neuen  Angriffes  gebaut  werden  darf? 

Der  fachkundige  Leser  kann,  wenn  ihn  die  Lust  hiezu  an- 
wandelt, das  Bild  des  allermodernsten  Angriffes  weiter  ausmalen;  er 
wird  gleich  uns  immer  nur  finden,  dass: 

1.  das  Bedürfnis  nach  einer  neuen  Angriffsmethode  nicht  vor- 
handen war,  dass  die  alten  bisherigen  Methoden,  mögen  sie  nun  in 
dieser  oder  jener  Weise  vereinigt  werden,  vollständig  genügen,  so- 
bald man  den  kriegsmässigen  Zweck  über  die  theoretischen  Erwä- 
gungen stellt. 

2.  Dass  die  angegebene  taktische  Verstärkung  in  Wirklichkeit 
nicht  zutrifft,  die  empfohlene  Methode  lediglich  auf  eine  Vermehrung 
der  normalmässigen  Artilleriekraft  hinausläuft,  damit  also  dem  An- 
griffe ein  wesentlicher  Vortheil  nicht  erwachsen  ist,  der  nicht  auf 
bekanntem  Wege  zuverlässig  hätte  erreicht  werden  können. 

3.  Eine  taktische  Stärkung  des  Angriffes  lässt  sich  in  dem 
vorgeschlagenen  Mittel  auch  deshalb  nicht  erkennen,  weil  dadurch  die 
Kampfverhältnisse  gar  nicht  geändert  werden. 

4.  Aus  den  heute  geltenden  theoretischen  Anschauungen  über 
den  Festungskampf  war  die  Nothwendigkeit  der  Annahme  einer  neuen 
Angriffsmetbode  nicht  abzuleiten;  wurde  sie  dennoch  gefunden,  so 
kann  sie  nur  als  Ergebnis  der  theoretischen  Speculation,  nie  aber 
als  eine  Folge  der  anerkannten  Nothwendigkeit  betrachtet  werden. 

Wohl  aber  zeigt  die  intensive  Sorge  für  die  Zerstörung  der 
Panzerforts,  wenn  sie  sich  auch  auf  allbekannte  Mittel  beschränken 
muss,  den  hohen  Wert,  welchen  diese  Befestigungsart  für  die  Ver- 
theidigung  besitzt  — und  widerspricht  sonach  der  in  der  Studie 
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direct  ausgesprochenen  Ansicht  von  der  Schwäche  der  gegenwärtigen 
Fortification. 

5.  Am  allerwenigsten  jedoch,  und  dagegen  müssen  wir  selbst 
unter  Anerkennung  der  guten  Absicht  auf  das  allerentschiedenste 
Front  machen,  bedeutet  eine  solche  Abänderung  der  Angriffsmethode 
— wenn  sie  selbst  als  solche  gelten  könnte  — ein  Mittel,  um  den 
Nahkampf  aus  dem  Angriffe  zu  eliminiren.  Keine  theoretische  Erwä- 
gung, und  wäre  sie  mit  den  glänzendsten  Zifferncolonnen  ausgestattet, 
kann  dem  Fachmann  die  Überzeugung  beibringen,  dass  mit  einer 
Zerstörung  der  im  Fort  befindlichen  Unterkunftsräume,  für  den  Ver- 
theidiger  der  Nabkampf  aussichtslos  geworden;  das  hiesse:  alle 
Grundsätze,  insbesondere  aber  die  einer  hartnäckigen 
und  zielbewussten  Verteidigung  aufgeben  — wegen  der 
unsicheren  Folgerungen  einer  theoretischen  Speculation. 

Davor  möge  uns  ein  gütiges  Geschick  bewahren. 


Nochmals  die  neuen  Forttypen. 

Mit  diesem  Abschnitte  schliesst  die  Studie. 

Der  Unterschied  zwischen  den  alten  und  neuen  Forts,  dass  bei 
ersteren  die  Gefechtsstellung  von  den  Unterkunftsräumeu  getrennt  ist, 
bei  letzteren  beide  nahezu  vereinigt  sind,  der  nervenerschütternde 
Lärm  des  Feuergefechtes  bei  ersteren  also  wenig,  bei  letzteren  voll- 
ständig die  Besatzung  alterirt,  kann  nicht  als  durchaus  zutreffend 
bezeichnet  werden. 

Ganz  abgesehen  davon,  dass  nur  bei  sehr  wenig  alten  Fort- 
typen zwischen  der  Kampfstellung  und  den  Unterkunftsräumen,  ge- 
wissermassen  als  Kugelfang,  ein  Munitionsmagazin  eingeschoben  sich 
befindet,  sind  die  Unterschiede  in  den  Raumverhältnissen  zwischen 
den  alten  und  den  neuen  Forts  nicht  so  bedeutend,  dass  der  ununter- 
brochene Geschossregen,  der  dem  alten,  wie  dem  neuen  Fort  zugedacht 
ist,  bei  den  alten  Forts  zerstreut,  bei  den  neueren  concentrirt  würde. 
Und  selbst  eine  solche  Concentrirung  zugegeben,  war  die  Besatzung 
eines  alten  Fort  mindestens  dreimal  so  stark,  als  die  des  gleichwertigen 
neuen ; es  hätten  demnach  dreimal  soviel  Leute  unter  der  Beschiessung 
gelitten,  als  es  künftig  der  Fall  sein  wird.  Die  Theorie,  und  nur  die 
allein  spricht  hier;  diese  kann  aber  darüber  keinen  endgiltigen  Auf- 
schluss geben,  und  die  praktische  Erfahrung,  ob  der  Aufenthalt  in  den 
gegen  Brisanzgeschosse  als  sicher  angenommenen  Betonforts,  oder  in 
den  wie  mit  Minen  durchwühlten  alten  Forts  behaglicher  sei,  fehlt 
vollständig. 

Auch  die  Bemerkung,  dass  bei  den  neuen  Forts  trotz  verjüngter 
Dimensionen  das  Ziel  unverkleinert  geblieben  sei,  kann  nicht  gelten. 

20* 
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Wohlweislich  sagt  die  Studie:  „Die  treffbare  Fläche  ist  noch 
immer  so  gross,  dass  bei  richtiger  Lage  der  mittleren  Flugbahn  kein 
Fehlschuss  eintreten  kann.*4 

Warum  sind  in  diesem  sonst  ganz  richtigen  Satze  die  Worte 
„bei  richtiger  Lage  der  mittleren  Flugbahn“  nicht  mit  durchschossenen 
Lettern  gedruckt?  Gewiss  nur  darum,  weil  bei  kleineren  Zielen  die 
Festlegung  der  richtigen  Lage  der  mittleren  Flugbahn  grössere 
Schwierigkeiten  bietet,  als  bei  grossen  Zielen,  die  Zielverkleinerung 
also,  an  und  für  sich,  schon  ein  schwieriges  Schiessen  bedingt 

Nun  zum  Vergleiche  mit  dem  Feldkriege,  welchen  wir  überhaupt 
als  den  einzig  richtigen  Massstab  für  Beurtheilung  der  Verhältnisse 
des  Festungskrieges  betrachten,  sobald  die  augenblickliche  Lage  des 
Feldkrieges  wenigstens  annähernd  jener  des  Festungskampfes  gleicht. 

Wenn  man  die  Reserven  des  Vertheidigers  in  der  Feldschlacht 
in  Betracht  zieht,  die  freilich  immer  nur  Verhältnis  weise  voll  kräftig 
in  die  Action  treten,  so  dürfen  doch  mit  diesen  Truppen  die  Be- 
satzungen der  seit  langer  Zeit  beschossenen  Forts  nicht  in  Vergleich 
gezogen  werden;  ein  solch’  unrichtiger  Vergleich  müsste  zum  Nach- 
theile der  Fortsbesatzungen,  auch  wenn  sie  gewechselt  werden,  aus- 
fallen.  Mit  den  Reserven  der  Feldschlacht,  die  in  entscheidenden 
Momenten  in  Verwendung  treten,  können  doch  immer  nur  die  Bezirks- 
oder Hauptreserven  des  Vertheidigers  verglichen  werden,  und  diese 
befinden  sich  ja  stets  in,  von  der  Kampfstellung  räumlich  getrennten 
Bereitschaftsstellungen;  dass  diese  Bereitschaftsstellungen  bomben- 
sichere, vertheidigungsfähige  Gebäude  sein  sollten,  ist  gewiss  ein 
berechtigter  Wunsch,  wenn  auch  nicht  verkannt  werden  soll,  dass 
zweckmässig  gelegene,  verdeckte  Baracken  ganz  dieselben  Dienste 
und  etwas  billiger  leisten. 

Es  erübrigt  nun  nur  noch,  die  sonstigen  Vorschläge  zur  takti- 
schen Verstärkung  der  Vertheidigung,  einer  kurzen  Besprechung  zu 
unterziehen. 

Statt  der  Fort3  auf  dominirenden  Punkten,  in  maskirten  und 
shrapnelsicheren  Batterien  20  bis  40  Geschütze  mit  einer  grossen 
Hinderniszone;  für  den  Nahkampf  Kampfstellungen  in  nächster  Nähe 
der  Batterien,  vielleicht  in  den  Intervallen,  dann  in  den  Flanken, 
die  von  Infanterie  und  Mitrailleusen  erst  im  Bedarfsfälle  bezogen 
werden  und  mit  den  vorerwähnten  Bereitschaftsstellungen  durch 
Poternen  verbunden  sind  — das  wäre  das  Bild  einer  befestigten 
Gefechtsstellung,  bei  welcher  nur  das  permanent  gebaut  ist,  was  mit 
dem  Gegner  am  wenigsten  zu  thun  hat  — die  Anmarschwege  des 
Vertheidigers,  die  Poternen,  und  die  Unterkunftsräume  der  Bereitschaft. 

Was  geschieht  mit  der  ganzen  langen  Linie  der  Vertheidigung 
— so  muss  man  fragen  — wenn  es  dem  Angreifer  gelingt,  die 
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200  bis  400m  lange  Batterie  an  einer  Stelle  zu  durchbrechen,  woran 
ihn  doch  keine  Sturmfreiheit  hindert? 

Wer  oder  was  schützt  gegen  den  Durchbruch  des  Intervalles, 
wenn  die  überlegene  Artilleriekraft  des  Angriffes  Batterien,  Flanken 
und  Kampfstellungen  unter  Feuer  nimmt? 

Wie  denkt  man  sich  die  Feuerthätigkeit  einer  Batterie  von 
20  bis  40  Geschützen  gegenüber  dem  Feuer  von  10  aus  verschie- 
denen Richtungen  concentrisch  wirkenden  Batterien?  Soll  da  die 
Feuerleitung  leichter  seiu,  als  bei  den  4 bis  8 Geschützen  eines 
Panzerfort? 

Soll  der  Nahkampf  vielleicht  in  den  vertheidigungsfähigen  Ge- 
bäuden der  Bereitschaftsstellung  durchgeführt  werden,  nachdem  er 
in  der  Vertheidigungslinie  wegen  Mangel  an  Stützpunkten  keine  Aus- 
sicht auf  Erfolg  hat? 

Diese  und  viele  andere  Fragen  drängen  sich  unwillkürlich  auf, 
sobald  man  sich  das  Bild  einer  Befestigung  nach  dem  vorstehenden 
Muster  und  den  Kampf  um  dieselbe  vorstellen  will. 

Ja!  wenn  man  das  Mittel  zur  Eliminirung  des  Nahkampfes  in 
dieser  Verschlechterung  der  Vertheidigung  suchen  will,  dann  hat  man 
es  zweifelsohne  gefunden.  — Eine  solche  Fortification  verträgt  keinen 
Nahkampf. 


Schlossbemerkung. 

Wenig  von  dem  Vielen,  was  die  Studie  enthält,  kann  man  be- 
dingungslos annehmen.  Manches  fordert  direct  zum  Widerspruche 
heraus. 

Es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  künftige  Lehrbücher  der 
Fortification,  ebenso  wie  über  die  Studie,  so  über  unsere  Entgegnung 
hinwegschreiten,  und  die  eine  wie  die  andere  unbemerkt  und  unbe- 
trauert  der  Vergessenheit  anheimfällt.  Sei  es  darum  — es  soll  uns 
aber  nicht  hindern,  jeder  Ansicht,  die  wir  für  irrig  halten,  entgegen- 
zutreten. 

Zu  diesem  Entgegentreten  sahen  wir  uns  umsomehr  veranlasst, 
als  die  „Studie-  weder  so  unbedeutend  ist,  dass  sie  todtgeschwiegen 
werden,  noch  so  massgebend  in  ihren  Ansichten,  dass  sie  ohne  Wider- 
spruch bleiben  könnte. 

Über  den  Wert,  wie  über  die  unzweifelhaften  Mängel  der  neuen 
Befestigungsmethode,  die  ihr  Heil  in  Beton  und  Panzern  sucht,  halten 
wir  uns  zu  einem  ürtheile  nicht  berechtigt;  was  aber  die  Studie  an 
specifisch  artilleristischen  Anschauungen,  deren  Berechtigung  wir  nicht 
völlig  anznerkennen  vermögen,  bietet,  das  musste  in  den  Kreis  der 
Besprechung  gezogen  werden,  um  die  Annahme  auszuschliessen,  dass 
unhaltbaren  Theorien  gehuldigt  werde. 
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Damit  also  Schweigen  nicht  als  Zustimmung  gedeutet  werden 
könne,  und  in  der  Überzeugung,  den  Ansichten  der  überwiegend 
grossen  Mehrzahl  dadurch  Ausdruck  zu  verleihen,  sind  die  vorliegenden 
Betrachtungen  entstanden,  und  zwar  der  Sachlage  entsprechend  nicht 
als  selbständige  Abhandlung,  sondern  den  einzelnen  Abschnitten  der 
Studie  folgend. 

Es  wäre  wenig  empfehlend  für  die  Festungs-Artillerie,  wenn 
lediglich  auf  theoretischen  Schlüssen  beruhende  Anschauungen,  un- 
bestritten und  unbesprochen  den  Anschein  der  Geltung  erhielten.  Der 
Widerspruch  allein  kanu  die  Meinungen  klären,  so  lange  nicht  die 
concreten  Fälle  des  Ernstes  oder  des  Versuches  die  Entscheidung 
bringen.  Dass  manchmal,  und  das  gilt  von  beiden  Seiten,  die  theore- 
tische Speculation  überwuchert  und  nur  zu  leicht  den  Boden  der 
Wirklichkeit  unter  den  Füssen  verliert,  ist  eine  bedauerliche,  aber 
leider  nicht  zu  vermeidende  Thatsache. 

Um  so  ernster  muss  das  Bestreben  sein,  bei  jedem  Anlasse  die 
einzigen  Grundlagen  der  militärischen  Erkenntnis  sich  vor  Augen  zu 
halten,  die  Nothwendigkeit  und  Zweckmässigkeit,  deren 
unausgesetzte  und  strenge  Beachtung  uns  weit  über  das  Niveau 
theoretischer  Streitigkeiten  hinweghebt. 
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Über  Beschaffung  von  gesundem  Trinkwasser  im 
Lager  und  während  des  Marsches  mit  Rücksicht  auf 
die  Filtrirungsmethoden. 

Referat,  erstattet  dem  VIII.  internationalen  Congresse  für  Hygiene  und  Demo- 
graphie in  Budapest,  vom  k.  und  k.  Oberstabsarzt  Florian  Kratschmer. 


Die  in  allen  Kulturstaaten  nunmehr  gesicherte  Pflege  der  ver- 
suchenden Hygiene  an  eigenen  Arbeitsstätten,  hat  im  Laufe  weniger 
Jahre  die  Richtungen  herausgefunden,  nach  welchen  die  Forschungen 
auf  diesem  unermesslichen,  die  Gunst  undl?ffgunst  der  Lebens- 
bedingungen der  Menschheit  umfassenden  Gebiete  sich  be- 
wegen müssen,  um  dem  fernwinkenden  Ziele  allmälig  näher  zu  rücken. 

Die  Sachverständigen  folgen,  selbst  in  eifriger  Arbeit  begriffen, 
begierig  den  Offenbarungen  der  bezüglichen  Forschungen;  auch  dem 
grossen  Publicum  geht  eine  Ahnung  auf,  dass  es  an  der  Zeit  ist, 
sich  von  veralteten,  dunklen  Anschauungen  loszusagen  und  die  neuere, 
klarere  Lehre  über  die  Ursachen  und  über  die  Verhütung  von 
Infectionskrankheiten  zur  Grundlage  einer  vernünftigen  Lebensführung 
zu  nehmen. 

Den  grössten  Gewinn  haben  aus  diesen  Forschungen  aber  jetzt  — 
schon  die  Staatsverwaltungen  gezogen,  insoweit  es  ihnen  obliegt,  die 
Ergebnisse  der  wissenschaftlichen  Forschung  sichtend  und  anpassend 
für  die  Verbesserung  der  allgemeinen  und  öffentlichen 
Gesundheit  praktisch  zu  verwerten  und  insbesondere  das  Umsich- 
greifen gefährlicher  Volkskrankheiten  einzudämmen. 

Es  ist  bei  der  nun  schon  seit  Jahren  bestehenden,  von  allen 
Seiten  sich  nähernden  Bedrohung  der  europäischen  Centralländer  durch 
die  Cholera,  bis  auf  wenige  Ausnahmen  noch  immer  geglückt,  die 
Seuche  an  einem  allgemeinen,  verheerenden  Vordringen,  wie  es  früher 
wiederholt  beobachtet  wurde,  zu  verhindern  und  die  Krankheit  dort, 
wo  sie  ausnahmeweise  weiter  in’s  Innere  verschleppt  worden  war, 
sofort  zu  ersticken. 

Bei  aller  Zweifelsucht,  welche  mit  den  naturwissenschaftlichen 
und  insbesondere  mit  den  medicinischen  Forschungen,  zum  Guten 
wie  zum  Schlimmen  stets  verbunden  ist,  dürfte  die  Mehrzahl  der 
Vertreter  der  Hygiene  dennoch  geneigt  sein,  diese  seit  Jahren  im 
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ganzen  gelungene  Abwehr  weniger  dem  Zufalle  und  noch  räthselhaften 
Verhältnissen  zuzuschreiben,  sondern  den  nach  mühevollen  und  erfolg- 
reichen wissenschaftlichen  Untersuchungen  ausgedachten,  planvoll  und 
energisch  durchgeführten  Vorkehrungen,  auch  einen  bescheidenen  A.n- 
theil  des  Erfolges  einzuräumen. 

Das  namentlich  in  den  letzten  Jahren  geübte  scharfe,  der 
Epidemie  sozusagen  auf  der  Ferse  folgende  Xachgehen.  hat  als  haupt- 
sächlichen Vermittler  der  Seuche  unstreitig  das  Wasser  herausgefunden. 

Auch  bezüglich  des  Abdominaltyphus,  welcher  ununterbrochen  in 
der  Bevölkerung  vorkommt  und  wiederholt  in  kleineren  oder  grösseren 
Localepidemien  auftritt,  verweist  seit  vielen  Jahren  die  Forschung 
auf  das  Wasser  als  Infectionsquelle,  und  es  vergeht  kein  Jahr,  welches 
nicht  neue  Bestätigungen  für  diese  Anschauung  brächte.  Dass  die 
Malaria  auch  mit  dem  Wassergenusse  im  Zusammenhänge  steht,  ist 
sicher:  desgleichen  wird  angenommen,  dass  durch  Wasser  Magen- 
und  Darmkrankheiten  hervorgerufen  werden  können.  Ob  die  Ver- 
breitung von  Dysenterie  und  noch  anderer  Infectionskrankheiten  durch 
Wassergenuss  bewirkt  wird,  hätte  vorerst  unbeantwortet  zu  bleiben 

Die  Wasserfrage  ist  daher  keineswegs  als  abgethan  zu  be- 
trachten; sie  ist  heute,  da  für  dieselbe  bessere  Grundlagen  der  Be- 
urtheilung  gewonnen  sind,  mindestens  ebenso  actuell,  wie  zur  Zeit 
der  Untersuchungen  über  Verunreinigung  der  Flussläufe  in  England 
und  der  Berufung  der  Wiener  Wasserversorgungs  - Commission ; sk 
wird  auch  voraussichtlich  für  spätere  Zeiten  ihre  Bedeutung  niemals 
einbüssen. 

Diesem  Standpunkte  hat  der  VIII.  internationale  Congress  für 
Hygiene  und  Demographie  in  Budapest  (1894)  dadurch  Rechnung 
getragen,  dass  er  in  der  VII.  Section  (Hygiene  der  Nahrungsmittel! 
als  dritte  Frage  die  .Hygiene  des  Trinkwassers“  und  in  der  XII.  Sec-  j 
tion  (Militär-Hygiene)  als  vierte  Frage  .die  Beschaffung  von  gesundem  j 
Trinkwasser  im  Lager  und  während  des  Marsches  mit  Rücksicht  auf 
die  Filtrirungsmethoden“  aufgenommen  hat 

Der  Fragestellung  des  Congresses  scheint  die  Absicht  zu  Grund« 
gelegen  zu  haben,  einerseits  die  .Hygienie  des  T ri n k w a s sersl 
nach  grossen,  allgemeinen  Gesichtspunkten  zu  erörtern,  andererseits 
Mitteilungen  darüber  zu  erlangen,  wie  Sachverständige  die  Beschaffne 
von  hygienisch  zulässigem  Wasser  in  ganz  concreten  und  schwierige 
Lagen  bei  den  heute  zur  Verfügung  stehenden  Mitteln  sich  vorstellet 
In  der  ersten  Richtung  gelangt  vornehmlich  das  akademische  Postula 
in  der  letzteren  die  mit  den  grössten  Schwierigkeiten  kämpfem 
Praxis  zum  Ausdrucke. 

Das  Streben  der  praktischen  Hygiene  wird  für  lange  Zeit* 
hinaus  darauf  gerichtet  sein  müssen,  in  dieser,  wie  auch  in  ander« 
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Fragen  zunächst  ein  erträgliches  Übereinkommen  anzubahnen  und 
dasselbe  dann  nach  und  nach  im  Sinne  strengerer  Forderungen  aus- 
zugestalteu. 

Man  erwäge  die  Verhältnisse,  in  welchen  das  Volk  lebt. 

Die  genügende  Beschaffung  von  tadellosem  Genusswasser  ist 
selbst  io  den  grössten  Gemeindewesen  civilisirter  Staaten  bisher  nicht 
durchwegs  gesichert. 

Die  Vertreter  der  Hygiene  werden  nicht  müde,  in  eindringlicher 
Sprache  die  Nothwendigkeit  einer  reichlichen  und  guten  Wasserver- 
sorgung zu  predigen ; die  Regierungen  unterstützen  diese  Bemühungen ; 
sie  drängen  und  drohen ; aber  es  kommt  darüber  nicht  weit  hinaus. 
Cnwillig,  zögernd  und  mit  grosser  Wirtschaftlichkeit  werden  gering- 
fügige Verbesserungen  in’s  Werk  gesetzt,  welche  mit  Rücksicht  auf 
die  gewaltig  zunehmende  Ausdehnung  der  Städte  schon  längst  hätten 
ausgeführt  werden  müssen.  Derartige,  mitunter  recht  armselige  Ver- 
suche vermögen  der  Gegenwart  nicht  mehr  zu  genügen,  und  eröffnen 
«ine  düstere  Aussicht  in  die  Zukunft,  wenn  nicht  bald  die  un- 
erschütterliche Überzeugung  von  der  sanitären  Wichtigkeit  einer  guten 
Wasserversorgung  alle  Kreise  der  Gesellschaft  durchdringt  und  die 
Öpferwilligkeit  zu  diesem  Zwecke  sichert. 

In  kleineren  Städten  und  in  den  Dörfern  ist,  von  vereinzelten 
Gebirgslandschaften  abgesehen , die  Wasserversorgung  erfahrungs- 
gemiss  noch  weniger  befriedigend.  An  Bächen  und  Flussläufen  erstehen 
im  Drange  des  Erwerbens  mannigfaltige  Industrien,  welche  mit  ihren 
Abwässern  nicht  bloss  den  Inhalt  der  öffentlichen  Gerinne,  sondern 
auch  das  Grundwasser  verderben.  Die  Anlage,  Einrichtung  und  In- 
betriebhaltung der  ortsüblichen  Brunnen,  verstösst  vielfach  gegen  die 
hygienischen  Anforderungen.  Im  Flachlande  zumal  macht  sich  der 
Wassermangel  überhaupt  in  empfindlicher  Weise  bemerkbar;  die  Be- 
schaffenheit des  Wassers  wird  daselbst  kaum  mehr  in  Betracht  gezogen. 

Beim  Militär-Sanitäts-Comitd  in  Wien  kommen  alljährlich  zahl- 
reiche Wasserproben  aus  militärischen  Ubicationen  zur  Untersuchung. 

Schon  der  Umstand,  dass  deren  Untersuchung  angeregt  wird, 
lässt  Mängel  vermuthen,  welche  sehr  häufig  durch  die  Untersuchung 
bestätigt  werden. 

Die  Garnisonen  in  Ungarn,  Galizien  und  Böhmen  ermangeln 
nelfach  eines  entsprechenden  Trinkwassers.  Sie  müssen  sich  wie  die 
Civilbevölkerung  schlecht  und  recht  mit  diesen  keineswegs  günstigen 
Verhältnissen  der  Wasserversorgung  zurecht  finden  und  die  Un- 
annehmlichkeiten über  sich  ergehen  lassen,  welche  eine  mangelhafte 
Wasserversorgung  mit  sich  bringt. 

Auf  diese,  sozusagen  allgemeinen  Verhältnisse  muss  zunächst 
ausdrücklich  hingewiesen  werden,  bevor  in  eine  Erörterung  der  klag- 
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losen  Was9erbeschaffung  für  die  Truppe  auf  dem 
Marsche  und  im  Lager  eingegangen  werden  kann.  Denn  stünde 
die  Wasserversorgung  der  sesshaften  Bevölkerung  allerorts  oder 
meistens  auch  nur  annäherungsweise  auf  der  Stufe,  welche  dem  hy- 
gienischen Postulate  entspricht,  so  müsste  sich  auch  die  Beschaffung 
von  gesundem  Trinkwasser  für  die  solche  Ortschaften  durchziehenden 
Truppen  mit  geringer  Mühe  bewerkstelligen  lassen;  die  Schwierigkeiten 
würden  sich  dann  nur  auf  unbewohnte  Gegenden  beschränken,  woselbst 
eben  wegen  der  Abwesenheit  von  Menschen  als  der  eigentlichen  Träger 
und  Verbreiter  von  Krankheitserregern  das  erlangbare  Wasser  wieder 
bessere  Bürgschaften  der  sanitären  Unschädlichkeit  bieten  dürfte.  Wir 
haben  aber  behufs  Beantwortung  der  im  Eingänge  gestellten  Frage  die 
Verhältnisse  im  Auge  zu  behalten,  wie  sie  in  Wirklichkeit  bestehen. 

Das  Eintreffen  einer  manövrirenden  Truppe,  sei  es  im  Spiele 
oder  im  Ernste  — der  plötzliche  Wasserbedarf  ist  in  beiden  Fällen 
ein  bedeutender  — hat  gewöhnlich  zur  Folge,  dass  die  bestehenden 
Wasserbezugsquellen  in  erschöpfender  und  rücksichtsloser  Weise  in 
Anspruch  genommen  werden,  um  dem  momentanen  Bedürfnisse 
möglichst  rasch  abzuhelfen. 

Der  erfahrungsgemäss  nach  den  Erfordernissen  der  Tageszeiten 
sich  regelnde  Wasserbezug  muss  durch  einen  plötzlichen  und  beträcht- 
lichen Zuwachs  von  Durstenden  in  eine  gewisse  Unordnung  geratbes. 
deren  Ausgleichung  in  jenen  Ortschaften  am  ehesten  zu  erwarten  ist, 
welche  mit  einer  guten,  ergiebigen,  immerwährend  fliessenden  Wasser- 
leitung ausgestattet  sind. 

Solcher  Ortschaften  gibt  es  aber  überhaupt  nicht  viele;  im 
Flachlande  finden  sie  sich  nur  ausnahmeweise  und  gerade  die  Ebene 
oder  das  saufigewellte  Hügelland  bilden  aus  begreiflichen  Gründen 
das  Terrain,  welches  vom  Hin-  und  Herbewegen  gewaltiger  Marsch- 
kolonnen vorzugsweise  betreffen  wird.  In  solchen  Landstrichen  voll- 
zieht sich  die  bessere  Art  der  Wasserversorgung  mittels  Brunnen; 
nebstdem  wird  auch  Bach-  und  Flusswasser  ohne  entsprechende  Ver- 
breitung zu  Nut« wecken,  oft  genug  auch  als  Trinkwasser  verwendet 
Hier  bedingt  der  durch  das  Eintreffen  einer  Truppenmasse,  welche 
die  Zahl  der  Einwohner  um  ein  Vielfaches  übertrifft.  auf  einmal  hoch- 
gesteigerte Wasserbedarf  grosse  Schwierigkeiten. 

Die  Brunnen  mit  guter  Eindeckung  und  Pumpenbetrieb  — 
Attribute,  welche  darauf  hinweisen.  dass  dieselben  als  die  besten 
'V  asserspender  der  Ortschaft  anerkannt  sied  — wierden  zunächst  bis 
:ur  Grenze  ihrer  Leistungsfähigkeit  und  auch  darüber  hinaus  in 
Ar  sprach  genommen : auch  an  den  primitiver  aussrestatteten  Brunnen 
mit  Rad  und  Eimer  oder  mit  einer  sonstigen  Aufxiehvorrichtung  wird 
neissig  geschöpft;  in  der  Noth  wird  ferner  das  Wasser  der  die  Gegend 
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durchziehenden  offenen  Gerinne  oder  offenen  Ansammlungen  für  den 
dringendsten  Bedarf  verwendet.  Hiebei  kann  durch  unbedachtes 
schonungsloses  Vorgeheu  nicht  blos  der  geregelte  Wasserbezug  der 
Ortseinwohner  in  der  empfindlichsten  Weise  geschädigt,  sondern 
auch  bald  die  momentane  Wasserbeschaffung  für  die  Truppe  in  Frage 
gestellt  werden.  Selbst  in  den  eingedeckten  Brunnen  wird  durch  über- 
mässige Inanspruchnahme  die  auf  dem  Boden  ruhende  Schlamm- 
schichte aufgewirbelt,  noch  mehr  in  den  offenen  Brunnen,  sowie  in  den 
offenen  Gerinnen  und  Wasseransammlungen. 

Der  hiedurch  bewirkte  Schaden  ist  um  so  bedeutungsvoller,  da 
er  sich  lange  nicht  so  rasch,  als  er  entstanden  ist,  beheben  lässt. 

Es  ist  notorisch,  dass  die  unvorbedachte  und  rücksichtslose 
Wasserentnahme  die  betreffenden  Bezugsquellen  unnötigerweise  vor- 
zeitig unbrauchbar  macht. 

Diese  Erfahrung  bedingt,  dass  bei  der  Benützung  be- 
stehender Wasserspender,  mitrationellerSchonung  zu 
verfahren  ist,  um  die  Nachrückenden  und  die  Einwohner  der 
Möglichkeit  einer  entsprechenden  Wasserbeschaffung  nicht  für  längere 
Zeit  zu  berauben. 

Solange  es  die  Verhältnisse  gestatten,  dürfte  die  Marschrichtung 
Ortschaften  zu  berühren  suchen;  wenn  es  aber  die  Nothwendigkeit 
erheischt,  unbewohnte  Gegenden  zu  passiren  und  daselbst  Lager  auf- 
zuschlagen, wird  die  Truppe  meistens  darauf  angewiesen  sein,  ihren 
Wasserbedarf  aus  offenen  Gerinnen  und  Ansammlungen  zu  entnehmen, 
wenn  nicht  rechtzeitig  durch  eine  genügende  Anzahl  von  Ramm- 
brunnen das  Grundwasser  aufgeschlossen  und  für  die  Wasserversorgung 
herangezogen  werden  kann. 

Die  thatsächlichen  Verhältnisse,  mit  welchen  eine  marschirende 
Truppe  im  eigenen  oder  auch  im  Feindeslande  bezüglich  der  Wasser- 
versorgung zu  rechnen  hat,  lassen  sonach  in  Aussicht  nehmen,  dass 
recht  oft  und  vorwiegend  Nothlagen  eintreten  werden. 

Da  können  die  bekannten  idealen  Forderungen  an  die  Beschaffen- 
heit des  Trinkwasser3  nicht  mehr  aufrecht  erhalten  werden,  sondern 
es  dürften  von  diesen  Forderungen  zumeist  nur  zwei  Punkte  bestehen 
bleiben,  nämlich:  dass  das  zum  Genüsse  gelangende  und 
ganz  besonders  das  Trinkwasser,  keine  Infectionserreger 
enthalte  und  dass  es  keine  widerlichen  physikalischen 
Eigenschaften  an  sich  trage. 

Im  ärgsten  Drange  der  Noth  dürfte  auch  dieser  letzte  Punkt 
aufgegeben  werden  müssen;  wo  kein  anderes  Wasser  vorhanden, 
fällt  er  von  selbst. 

Dagegen  dürften  sich  die  grössten  praktischen  Schwierigkeiten 
ergeben,  wenn  zwischen  Wasser  von  blos  widerlicher  Beschaffenheit, 
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jedoch  sonst  nicht  ermittelbarem  gesundheitsgefährlichen  Charakter 
und  zwischen  gut  aussehendem,  jedoch  infectionsverdächtigen  Wasser 
die  Wahl  getroffen  werden  soll.  Den  Sanitätsorganen  kann  allerdings 
die  Wahl  nicht  schwer  fallen;  sie  werden  jedoch  die  grösste  Mühe 
haben,  ihre  eigene  feste  Überzeugung  zugleich  zu  jener  der  Laien  zu 
machen  und  selbst  das  formell  durchgeführte  Verbot  wird  wenig  nützen, 
wenn  bei  Durchführung  desselben  nicht  die  äusserste  Strenge  platzgreift. 

Es  mag  zugegeben  werden,  dass  sich  derartige  Fälle  nicht 
gerade  häufig  ergeben  dürften  — dennoch  sind  sie  leicht  denkbar. 

in  einer  Ortschaft  herrscht  z.  B.  Cholera  oder  Typhus. 

Die  daselbst  in  grosser  Anzahl  befindlichen  Flachbrunnen  liefern 
ein  im  ganzen  gut  aussehendes,  ja  zusagendes  Wasser,  wiewohl  bei 
der  mangelhaften  Verwahrung  der  Brunnen  und  der  höchst  unzuläng- 
lichen Isolirung  und  Beseitigung  der  Fäcalien  der  Verdacht  einer 
Verunreinigung  der  ersteren  durch  die  letzteren  sehr  begründet  er- 
scheint. Neben  diesen  Flachbrunneu  besteht  noch  ein  oder  der  andere 
Tiefbrunnen  mit  guter  Verwahrung  und  Einrichtung,  vielleicht  nur 
für  die  Gewinnung  von  Werkwasser,  für  Gartenberieselung  u.  dgl., 
welcher  ein  eisenhaltiges,  unappetitlich  aussehendes  und  bisweilen 
sogar  übelriechendes  Wasser  liefert  Von  den  Einwohnern  wird  dieses 
Wasser  stets  verabscheut  und  gemieden,  das  inficirte  Wasser  aus 
den  anderen  Brunnen  jedoch  ohne  Bedenken  wegen  seines  besseren 
Aussehens  vorgezogen  worden  sein ; es  hat  die  Typhusepidemie  hervor- 
gebracht und  erhält  sie  noch  weiter. 

Die  Forderung,  dass  durch  das  Trink wasser  keine 
Infectionen  zu  Stande  kommen  dürfen,  ist  aber  unter 
allen  Umständen  festzuhalten  und  hat  daher  alle  An- 
ordnungen bezüglich  der  Wasserbeschaffung  auf  dem 
Marsche  und  im  Lager  zu  beherrschen  und  für  die- 
selben massgebend  zu  sein. 

Alle  Mittel  müssen  aufgeboten  werden,  um  die 
möglichste  Erfüllung  dieser  Cardin alforderung  zu 
erzielen. 

Kann  hiemit  die  Truppe  wenigstens  vor  Infectionen 
geschützt  werden,  welche  von  dieser  Seite  drohen,  so 
ist  sehr  viel  gewonnen. 

Wie  soll  es  nun  angestellt  werdeu.  um  während  des  Marsches 
und  im  Lager  in  diesem  Sinne  unverdächtiges  Wasser  in  ge- 
nügenden Mengen  und  rasch  zu  beschaffen? 

Das  ist  der  Kernpunkt  der  im  Eingänge  gestellten  Frage. 

Im  allgemeinen  lautet  die  Antwort  darauf  heute  kaum 
anders,  als  sie  schon  vor  Jahrzehnten  gelautet  hat. 
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Entweder  muss  von  Haus  aus  unverdächtiges 
Wasser  zu  erlangen  gesucht  werden,  oder  es  muss  ver- 
dächtiges Wasser  von  den  Infectionsstoffen  befreit, 
oder  die  Infectionsstoffe  müssen  im  Wasser  selbst  un- 
schädlich gemacht  werden. 

Bei  den  ergebnisreichen  Arbeiten  der  letzten  Jahre  über  das 
Wesen  der  Infectionserreger,  über  ihr  Vorkommen  in  Luft,  Boden  und 
Wasser,  sowie  über  deren  Beseitigung  und  Vertilgung  durch  mancherlei 
Vorkehrungen  und  Agentien,  braucht  sich  aber  die  Beantwortung 
jener  Frage  jetzt  nicht  mehr  auf  eine  allgemeine  Formel  zu  be- 
schränken, sondern  sie  kann  viel  genauer  und  klarer  ausgedrückt  und 
begründet  werden. 

Wir  wissen  jetzt,  dass  das  Grundwasser  unter  feinporigem  Boden 
keine  Infectionskeime  enthalten,  dass  es  also  von  da  in  vollkommen 
unschädlicher  Beschaffenheit  herausgeholt  werden  kann ; wir  sind  unter- 
richtet über  die  Leistungsfähigkeit  verschiedener  Filtrirvorrichtungen, 
welche  diese  Keime  im  Filtrirmaterial  Zurückbalten,  und  unsere  Kennt- 
nisse über  die  Abtödtung  der  Krankheitserreger  durch  Beimischung 
verschiedener  Substanzen  haben  sich  geklärt  und  vervollständigt. 

Nach  diesen  drei  Bichtungen  müssen  sich  die  Versuche  zur 
endlich  praktischen  Lösung  der  Wasserbeschaffungsfrage  grundsätz- 
lich bewegen. 

Die  nunmehr  hinlänglich  gesicherte  Thatsache,  dass  das  Grund- 
wasser eines  gleichmässig  feinporösen  Bodens  die  besten  Bürgschaften 
der  Unschädlichkeit  in  diesem  Sinne  bietet,  hat  bereits  für  die 
Wasserbeschaffung  im  grössten  Masstabe,  für  die  dauernde  Wasser- 
versorgung grosser  Gemeindewesen  bedeutenden  Einfluss  errungen; 
sie  muss  auch  für  die  Wasserversorgung  der  Truppe 
auf  dem  Marsche  und  im  Lager,  in  erster  Linie  berück- 
sichtigt werden. 

Demgemäss  gewähren  rationell  eingerichtete  und  namentlich 
gegen  das  Einsickern  von  Oberflächenwasser  sorgfältig  geschützte 
Brunnenanlagen  sowohl  der  Bevölkerung,  als  auch  einer  durchziehenden 
Truppe  nicht  blos  unschädliches,  sondern  meistens  noch  mit  den 
Eigenschaften  eines  Genussmittels  ausgestattetes  Trinkwasser. 

Für  die  feldmässige  Ausnützung  solcher  Wasserspender  kommt 
namentlich  bei  beträchtlichen  Truppenansammlungen  und  tagelang 
währenden  Durchmärschen  die  Ergiebigkeit  umsomehr  zu  berück- 
sichtigen, als  erfahruugsgemäss  in  einer  Ortschaft  gewöhnlich  solche 
WTasserspender  nur  in  geringer  Zahl  zur  Verfügung  stehen. 

Es  muss  auch  vorausgesehen  werden,  dass  durch  die  übermässige 
Inanspruchnahme  auch  solche  Brunnen  bald  trübes,  unappetitliches 
Wasser  liefern. 
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Dasselbe  wird  dadurch  noch  nicht  infectionsverdäehtig,  aber  es 
ist  doch  mit  einem  Schönheitsfehler  behaftet,  welcher  vom  Genüsse 
abschreckt  und  zur  Wahl  anderer  verdächtiger  Wassersorten  ver- 
leiten kann. 

In  solchen  Fällen  ist  esangezeigt,  einfache  Filter- 
vorrichtungen schleunigst  in's  Werk  zu  setzen,  um  das 
vom  Grund  aus  aufgewühlte,  durch  Schlammtheilchen 
durchsetzte  und  dadurch  unappetitlich  gewordene, 
jedoch  sonst  unschädliche  Wasserzu  klären  und  so  für 
die  allseitige  Verwendung  zu  retten. 

Hier  können  Klär- Apparate,  welche  sonst  mit 
Recht  vom  bakteriologischen  Standpunkte  höchst  miss- 
trauisch betrachtet  und  ungern  gesehen  werden,  die 
besten  Dienste  erweisen. 

Aber  endlich  geben  die  Brunnen  bei  fortgesetztem  übermässigen 
Betriebe  überhaupt  kein  Wasser  mehr. 

Es  wird  sich  daher  empfehlen,  in  Gegenden,  wo  gute  Brunnen, 
jedoch  in  beschränkter  Zahl  vorhanden  sind,  welche  für  den  voraus- 
sichtlichen Wasserbedarf  nicht  aufkommen  können,  nach  Möglichkeit 
noch  Rammbrunnen  bei  Zeiten  zu  hersteilen,  um  die  ersteren  zu  ent- 
lasten und  gutes  Grundwasser  in  ausgiebigster  Weise  zu  erschliessen. 
In  der  Armee  sind  Rammbrunnen  bei  den  Infanterie-Divisions-Sani- 
tätsanstalten  seit  6.  Jänner  1873  eingeführt. 

Brunnen,  welche  mangelhaft  angelegt  und  eingerichtet  sind,  in 
welche  Oberflächenwasser  einsickern  kann,  aus  welchen  das  Wasser 
mit  vielfach  verschmutzten  Gefässen  direct  herausgeholt  wird,  können 
Wassersorten  liefern,  welche  hinsichtlich  der  Temperatur  und  der 
sonstigen  erfrischenden  Eigenschaften,  besonders  wenn  man  es  hin- 
sichtlich der  Klarheit  nicht  allzu  genau  nimmt,  gewisse  Vorzüge 
gegen  Flusswasser  haben;  hinsichtlich  der  sanitären  Unschädlichkeit 
bieten  sie  aber  keine  bessere  Gewähr,  als  Oberflächenwasser  überhaupt. 

Da  nun  die  Mehrzahl  der  im  Flachlande  vorhandenen  Brunnen 
mangelhaft  angelegt  ist  und  betrieben  wird,  so  gewinnt  die  Forderung 
der  Wasserbeschaffung  mittels  Rammbrunnen  eine  erhöhte  Bedeutung ; 
geradezu  unabweislich  wird  sie  für  nicht  bewohnte  Landstriche. 

Diese  bestmögliche  Versorgung  der  Truppen  auf  dem  Marsche, 
und  im  Lager,  dürfte,  wenn  auch  nicht  gerade  nur  ausnahmeweise, 
so  doch  nicht  in  dem  erwünschten  Umfange  zu  bewerkstelligen  sein, 
um  über  die  anderen,  in  der  Praxis  unvermeidlichen  Arten  des  Wasser- 
beZuges  hinwegzugehen. 

Ja  gerade  mit  diesen  letzteren  fängt  eigentlich  die  Schwierig- 
keit und  Sorge  an.  Auf  dem  Manöverfelde,  noch  mehr  auf  dem  Kriegs- 
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Schauplätze,  stellt  sich  selbst  io  hochcivilisirten  Ländern  die  Noth- 
wendigkeit  heraus,  den  Truppen  Wasser  um  jeden  Preis  zu  verschaffen: 
stamme  es,  woher  es  wolle;  es  bleibt  nicht  blos  den  Unterabthei- 
lungen, sondern  häufig  genug  dem  Einzelnen  überlassen,  aus  welcher 
Pfütze  er  den  quälenden  Durst  löschen  will.  Es  wird  also  das  Wasser 
aus  schlecht  eingerichteten  und  betriebenen  Brunnen,  aus  allerhand 
offenen  Gerinnen  und  Ansammlungen  zu  ausgedehnter  Verwendung 
kommen  müssen;  denn  Mangel  an  Wasser  überhaupt  ist, 
zumal  unter  solchen  Verhältnissen,  noch  ein  grösseres 
Übel  als  schlechtes  Wasser. 

Es  muss  unter  dieser  gewöhnlichen  Bezeichnung  nicht  gleich 
immer  ein  Wasser  verstanden  werden,  in  welchem  Erreger  der 
Cholera,  des  Typhus,  der  Ruhr  etc.  Vorkommen;  es  ist  im  Gegen- 
theile  höchst  unwahrscheinlich,  dass  in  Gegenden,  wo  diese  Krank- 
heiten eben  nicht  herrschen,  das  Brunnen-  und  der  grösste  Theil  des 
Oberflächenwassers  die  Keime  jener  Krankheiten  mit  sich  führen 
sollte.  Bezüglich  des  Flusswassers  lässt  sich  diese  Möglichkeit  aller- 
dings nicht  ganz  ausschliessen , da  es  eben  von  weiterher  kommt. 
Allein  wenn  auch  trübes,  schlammiges,  übelriechendes  Wasser  noch 
keine  Infectionskeime  enthält,  so  kann  dessen  Genuss,  welchen  die 
Verhältnisse  trotz  allen  Ekels  erzwingen,  doch  die  Verdauungsorgane 
schädigen  und  diese  Erfahrungstatsache  allein  muss  genügen,  um 
die  Verwendung  so  beschaffenen  Wassers  nach  Möglichkeit  zu  verhüten. 

In  verseuchten  Gegenden  sind  derartige  Wassersorten  überdies 
jederzeit  im  höchsten  Grade  infectionsverdächtig,  daher  eine  vorher- 
gehende Reinigung  derselben  absolut  gefordert  und  angestrebt  werden 
muss;  denn  das  Verlangen,  das  Trinkwasser  wenigstens  im  klaren 
Zustande  vor  sich  zu  sehen,  ist  seit  jeher  ein  allgemeines.  Geklärtes 
Wasser  gewährt  aber,  wie  wir  jetzt  wissen,  noch  nicht  die  Bürgschaft 
der  Unschädlichkeit,  es  kann  trotz  seiner  Klarheit  noch  Krankheits- 
erreger in  grosser  Menge  enthalten. 

Demnach  geht  die  schon  längst  bestandene  Forderung  der 
Klärung  heute  noch  weiter  und  verlangt,  wenngleich  kein  absolut 
keimfreies,  so  doch  ein  Wasser,  welches  von  pathogenen  Keimen 
(Krankheitserregern)  frei  ist.  Dieses  durchaus  berechtigte 
Verlangen  bezeichnet  einen  gewaltigen  Wendepunkt  in  der  Frage  der 
Wasseireinigung  und  stellt  der  Technik  Aufgaben,  welche  dieselbe 
bei  der  hohen  Wichtigkeit  zwar  sofort  bereitwillig  übernommen,  jedoch 
begreiflicherweise  noch  nicht  zu  lösen  vermocht  hat.  Der  erste 
Schritt  hiezu  musste  naturgemäss  in  einer  Prüfung  der  diesbezüg- 
lichen Leistungsfähigkeit  jener  Filtrirvorrichtungen  bestehen,  welche 
sich  bisher  des  besteD  Rufes  erfreuten  und  deshalb  allgemein  in 
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praktische  Verwendung  gekommen  sind  und  zum  grossen  Theile  noch 
heute  gebraucht  werden. 

Die  Ergebnisse  dieser  Prüfung  waren,  wie  aus  dem  Berichte  von 
Plagge  an  die  59.  Naturforscher- Versammlung  in  Berlin  (1886) 
bekannt  ist,  wenig  erfreulich. 

Das  Sandfilter  liefert  kein  keimfreies  Filtrat.  Nach  den  zahlreichen 
Untersuchungen  hierüber,  an  denen  sich  namentlich  Fränkel  und 
Piefke  in  hervorragender  Weise  betheiligt  haben,  ist  trotzdem 
für  den  Grossbetrieb  das  Sandfilter  geradezu  unentbehrlich  und 
zur  Zeit  durch  keine  andere  zuverlässigere  Filtervorrichtung  ersetzbar. 
Es  bedarf  jedoch  einer  sehr  sachkundigen,  sorgfältigen,  ja  kunst- 
vollen Behandlung,  welche  eben  nur  im  Grossbetriebe  möglich  ist 
und  selbst  da  bisweilen  versagen  kann.  An  eine  solche  Ein- 
richtung ist  im  Felde  gar  nicht  zu  denken.  Kleine  Sand- 
filter aber,  wie  solche  im  Felde  hie  und  da  zur  Verwendung  empfohlen 
wurden,  sind  nur  als  Nothbehelfe  anzusehen,  um  das  Wasser  von  den 
gröbsten  Aufschwemmungen  zu  befreien  und  möglichst  zu  klären. 

Für  diesen  Zweck  werden  kleine  Sandfilter,  bei  sonst  unschäd- 
lichem Wasser,  wie  früher  erörtert,  sehr  gute  Dienste  leisten  können; 
es  wird  unter  Umständen  nichts  Anderes  übrig  bleiben,  als  sie  auch 
zur  Reinigung  verdächtigen  Wassers  heranzuziehen;  man  muss  sich 
dabei  aber  stets  vor  Augen  halten,  dass  eine  Keim- 
befreiung des  Wassers  durch  derartige  kleine  Sand- 
filter niemals  erwartet  werden  darf. 

Der  erwähnte  Bericht  von  Plagge  hat  dargethan,  dass  die 
überwiegende  Mehrzahl  der  damals  bekannten  Kleinfilterapparate,  der 
Forderung  nach  keimfreiem  Wasser  nicht  genügte. 

Die  Zahl  der  von  Industriellen  seither  erfundenen  und  an- 
gepriesenen Filtervorrichtungen  wächst  fast  von  Tag  zu  Tag;  es  ist 
kaum  möglich,  eine  vollständige  Liste  derselben  vorzufuhren  und  häth- 
überdies  keinen  Zweck. 

Denn  so  sehr  das  vielseitige  Streben  und  Ringen  zu  billigen 
ist,  die  Aufgabe  der  Wasserreinigung  nach  modernen  Anschauungen  zu 
lösen,  so  lässt  sich  ein  gewisses  Missbehagen  bei  so  vielen  Projecten 
schwer  unterdrücken,  denn  sie  beweisen  nur,  dass  die  betreffenden 
Erfinder  sehr  weit  entfernt  sind  vom  Verständnisse  der  Sache,  um 
die  es  sich  handelt  und  an  welche  sie  sich  dennoch  herangewagt  haben. 

Aus  dem  allgemeinen  Wüste  ragen  drei  Projecte  hervor, 
welche  mit  Verständnis  der  Aufgabe  nachgehen, 
wirklich  keimfreies  Wasser  zu  beschaffen. 

Das  eine  — die  Chamberland  - Pasteur'sche  Vorrichtung  — 
sucht  die  Reinigung  des  Wassers  durch  feinporige  Thoncylinder  zu 
bewerkstelligen,  das  zweite,  ton  Brey  er  in  jahrelanger  Bemühung 
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erfanden  und  mannigfach  modificirt,  hat  auf  den  Asbest  als  eiu  bei 
entsprechender  Zubereitung  ganz  vortreffliches  Filtermaterial  die 
Aufmerksamkeit  gelenkt,  das  dritte,  von  Nordtmeyer-Berkefeld, 
len  Kieselguhr  für  diese  Zwecke  dienstbar  zu  machen  gesucht. 

Die  drei  hier  genannten  „Systeme“  haben  sich  gegenüber  anderen 
nach  dem  Ergebnisse  zahlreicher  Prüfungen  im  allgemeinen  bewährt ; 
die  Frage  der  umfangreichen  Verwendung  derselben  hängt  nur  noch 
von  der  Möglichkeit  einer  vollkommenen  technischen  Ausgestaltung 
ab.  Das  Chamberland-Pasteur'sche  Filter  hat  in  dieser  Beziehung  seit 
Jahren  keinen  Fortschritt  gemacht;  es  liefert  ein  keimfreies  Filtrat, 
jedoch  in  zu  geringen  Mengen.  Es  bedarf  eines  hohen  Druckes,  um 
las  Wasser  durch  die  Thonzellen  hindurchzutreiben;  stark  ver- 
schlammtes Wasser  macht  die  Apparate  bald  für  weitere  Verwendung 
unbrauchbar. 

Im  Felde  kann  eine  solche  Vorrichtung,  von  den 
Kosten  ganz  abgesehen,  nicht  in  Betracht  kommen. 

Das  Breyer’sche  Asbestfilter  ist  noch  nicht  zu  einer  feldmässig 
verwendbaren  Ausgestaltung  gediehen ; der  Asbest  selbst  ist,  wie  schon 
bemerkt,  bei  entsprechender  Herrichtung  als  ein  vorzügliches  Filter- 
material  zu  bezeichnen,  von  welchem  wohl  auch  im  Felde  erfolg- 
reicher Gebrauch  gemacht  werden  kann. 

Das  Berkefeld-Kieselgubrfilter  ist  in  seiner  äusseren  Form 
eine  Nachahmung  der  Chamberland- Pasteur'schen  Filterkerze;  das 
Material  ist  überaus  reich  an  gleichmässig  feinen  Zwischenräumen 
Torenvolumen  etwa  66%),  so  dass  , dessen  quantitative  Leistungs- 
fähigkeit jene  des  letztgenannten  bei  gleichem  Drucke  um  ein  Viel- 
faches übertrifft. 

Dabei  hält  auch  dieses  Filter,  gleich  dem  von  Chamber- 
land, die  Keime  vollständig  zurück,  wie  insbesondere  Prochnik 
durch  zahlreiche  und  ausgedehnte,  im  hygienischen  Institute  zu  Wien 
larebgefübrte  Untersuchungen  gezeigt  hat. 

Nun  hatte  sich  aber  bereits  bei  den  Versuchen  von  Plagge 
die  Tbatsache  herausgestellt,  dass  die  Keime  durch  die  meisten  der 
bis  dahin  geprüften  Apparate  in  zweierlei  Weise  in  das  Filtrat  ge- 
langen: entweder  werden  sie  einfach  bei  genügender  Geräumigkeit 
der  Poren  hindurchgeflösst,  oder  aber,  u.  z.  bei  sehr  engporigem 
Material  erscheinen  dieselben  erst  im  Filtrate  nach  verschieden  langem 
niterbetriebe.  Diese  letztere  Thatsache  wird  nur  durch  die  Annahme 
verständlich,  dass  die  Keime  sich  allmälig  in  das  Filtermaterial  ein- 
risten,  sich  daselbst  vermehren,  im  Wachsen  dasselbe  durchdringen, 
bis  sie  auf  der  von  der  Stromrichtuug  abgewendeten  Seite  hervor- 
tominen  und  vom  durchrieselnden  Wasser  mitgespült  werden. 

Orgia  der  milit  -wisienicbaftl.  Vereine.  L.  Bund.  1895.  21 
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Diese  Beobachtung  und  deren  naturgemässe  Erklärung  hat  in 
neuester  Zeit  noch  zu  einer  wesentlichen  Verschärfung  der  schon  an 
sich  hochgespannten  Forderung  nach  keimfreiem  Wasser  geführt. 

Nach  der  verschärften  Forderung  müsste  jedes 
Kleinfilter,  welches  zwar  anfänglich  Keime  aus  dem 
Wasser  vollständig  zurückhält,  aber  zugleich  das 
spätere  Durchwachsen  derselben  nicht  absolut  ver- 
hindert, als  unbrauchbar  verworfen  werden. 

Eine  solche  Schlussfolgerung  muss  aber  für  die 
Praxis  der  Wasserfiltration  als  im  höchsten  Grade  be- 
denklich erscheinen.  Es  ist  schwer  denkbar,  dass  selbst 
durch  das  engstporige  Filter,  welches  noch  hinsicht- 
lich seiner  quantitativen  Ergiebigkeit  praktisch  an- 
wendbar ist,  mit  der  Zeit  und  unter  günstigen  Be- 
dingungen Keime  nicht  hindurchwachsen  sollten. 

Die  Forderung  der  absoluten  und  dauernden 
Keimdichtigkeit  in  diesem  Sinne,  würde  in  ihren 
letzten  Consequenzen  noth wendig  zum  gänzlichen 
Aufgeben  aller  Vorrichtungen  führen,  welche  eine 
Reinigung  des  Wassers  durch  Filter  anstreben. 

Sie  steht  schon  jetzt  in  offenem  Widerspruche  mit  dem  Zu- 
geständnisse, welches  in  dieser  Beziehung  dem  Grossfilterbetriebe 
ohne  Bedenken  eingeräumt  wird. 

Ausserdem  ist  hiebei  noch  Anderes  zu  erwägen. 

Die  Keime,  welche  durch  alle  Filter  mit  der  Zeit  ohneweiters 
hindurchwachsen,  sind  vorwiegend  Wasserbewohner,  sie  finden  in  diesem 
Elemente  ihre  Lebensbediugungen;  auf  wie  lange,  ist  nicht  bekannt. 
Die  Vermehrung,  somit  das  Wachsthum  der  Wasserbakterien  im 
Wasser  allein,  namentlich  bei  höheren  Temperaturen,  ist  genügend 
sichergestellt. 

Die  Ergebnisse  der  Versuche  von  Prochnik  nöthigen  jedoch 
zu  der  Deutung,  dass  bei  annäherndem  Gleichbleiben  der  ursprüng- 
lichen Temperatur  auch  das  Wachsthum  dieser  Keime  kein  ausser- 
ordentliches sein  kann,  da  das  an  die  Wasserleitung  versuchweise 
angeschlossene  Berkefeld-Filter,  bei  unausgesetzten  Durchströmen 
nach  37  Tagen  noch  immer  keimfrei  war. 

Bei  nur  zeitweisem  Betriebe,  wenn  das  Wasser  im  Filter- 
apparate viele  Stunden,  bei  Zimmertemperatur  belassen  wird  oder  wenn 
von  vornherein  Wasser  von  höheren  Temperaturen  zur  Filtration  ge- 
langt, erscheinen  die  Wasserbakterien  vermöge  ihres  eigenen  Wachs- 
thums früher  im  Filtrate;  nach  den  Beobachtungen  von  Kirchner 
ehestens  in  drei  Tagen. 
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Soweit  die  Biologie  der  pathogenen  Keime  bisher  erforscht  ist, 
lässt  sich  annehmen,  dass  die  Keime  im  Wasser  Fremdlinge  sind, 
dass  sie  daselbst  keine  günstigen  Existenzbedingungen  und  noch 
weniger  solche  für  ihre  Vermehrung  vorfinden,  dass  endlich  tiefere 
Temperaturen  in  einem  sonst  wenig  zusagenden  Nährmedium  ihr 
baldiges  Absterben  herbeiführen. 

Es  ist  daher  sehr  fraglich,  ob  pathogene  Keime,  welche  mit 
dem  zu  filtrirenden  Wasser  fortgeschwemmt  werden  und  dabei  auf  ein 
schwer  durchdringliches  Hemmnis  stossen,  bei  Ermanglung  ent- 
sprechender Nährmaterialien  und  Temperaturen  durch  die  hemmende 
Scheidewand  hindurchwachsen  können. 

Es  ist  auch  sehr  zu  bezweifeln,  dass  den  widerstandsfähigeren 
Typhuskeimen  eine  solche  Lebenskraft  innewohnt,  um  die  Schranken 
solcher  keimdichten  Filter,  durch  ihre  eigene  Wachsthumsenergie  zu 
durchbrechen;  von  den  Cholerakeimen  ist  das  Durchbrechen  keim- 
dichter Filter  nicht  anzunehmen. 

Sonach  erweist  sich  zunächst  vom  theoretischen 
Standpunkte  die  Forderung,  dass  ein  Filter  das  end- 
liche Durchwachsen  von  Keimen  aufhalten  müsse,  in- 
solange  als  unberechtigt,  als  nicht  nachgewiesen  ist, 
dass  durch  dasselbe  auch  pathogene  Keime,  insbeson- 
dere jene  der  Cholera  und  des  Typhus,  welche  vor- 
läufig in  erster  Linie  in  Betracht  kommen,  in  kurzer 
Zeit  hindurchwachsen. 

Die  auf  die  Entscheidung  dieser  Frage  abzielenden  Unter- 
suchungen von  Schöfer  haben  dargethan,  dass  Typhuskeime  durch 
das  Berkefeld-Filter  nicht  hindurchgehen,  dass  dieselben  auch  nicht 
hindurchwachsen,  selbst  wenn  sie  in  einem  Wasser  aufgeschwemmt 
sind,  in  welchem  die  Bedingungen  ihres  Gedeihens  vorausgesetzt 
werden  dürfen  (Donaukanalwasser).  Dieselben  verkümmern  vielmehr 
an  der  Filterfläche  und  im  Filtermaterial,  in  welchem  sie  zurück- 
gehalten werden;  nur  das  Einbringen  von  Nährbouillon  vermag  sie 
wieder  zu  beleben  und  zum  Wachsthume  zu  befähigen,  so  dass  sie 
dann  mit  der  Zeit  die  Filterwandung  durchdringen. 

Da  wir  nun  wahrlich  an  leistungskräftigen  Kleinfiltern  keinen 
Überfluss,  ja  nicht  einmal  eine  dürftige  Auswahl  haben  und  die  Ver- 
besserung der  Wasserversorgung  der  Truppe  auf  dem  Marsche  und 
im  Lager  als  eines  der  dringendsten  Bedürfnisse  anerkannt  ist,  s o 
erschien  das  Berkefeld-Kieselguhrfilter  mit  seinen 
geschilderten  Eigenschaften  wenigstens  eines  Ver- 
snches  zu  diesem  Zwecke  in  grösserem  M assstabe 
wert  zu  sein. 

21* 
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Es  handelte  sich  dabei  auch  noch  um  eine  Ausstattung  des 
Apparates  zu  feldmässigem  Gebrauche.  Es  ist  dies  keineswegs  als  eine 
kleine  Aufgabe  anzusehen. 

Aber  man  musste  sich  endlich  entschlossen,  die  Sache  an- 
zufassen. 

Nach  eingehenden  Berathungen,  an  welchen  sich  Vertreter  des 
technischen  Militär-Comit£,  des  Militär-Sanitäts-Comite  und  der  Firma 
betheiligten,  wurde  ein  Filterapparat  fertiggestellt,  in  folgender  Aus- 
gestaltung: 

Die  Filterkerze  mit  ihrem  Gehäuse  ruht  in  fester  Verbindung 
auf  einem  eisernen  Dreifusse  aus  zurücklegbaren  Stäben,  welche  beim 
Aufstellen  miteinander  durch  eine  Kette  oder  noch  besser  durch 
starre  Eisenstäbe  verbunden  sind. 

Zwischen  Kerze  und  Gestelle  ist  ein  leicht  zu  handhabendes 
Pumpwerk  mit  Metallventilen  ohne  Belederung  eingeschaltet,  welches 
das  Wasser  durch  einen  unten  mit  einem  Drahtsiebe  versehenen 
Schlauch  ansaugt  und  dann  durch  das  Filter  drückt. 

Die  Ergiebigkeit  beträgt  2 bis  3 Liter  in  der  Minute.  Die 
Filterkerze  ist  von  einer  (Loohfa- (Hülle  umschlossen,  welche  Schutz 
gegen  Erschütterungen  gewährt;  an  dieser  Hülle  wird  die  Filterkerze 
erforderlichenfalls  bei  Lüftung  der  Gehäuseschrauben,  durch  Dreh- 
bewegung abgerieben  und  das  Schmutzwasser  durch  die  Pumpe  nach 
aussen  geschafft. 

Diese  Art  der  Reinigung  genügt  für  gewöhnlich,  nebstdem  ist 
ein  gelegentliches  Auskochen  der  Kerze  von  Zeit  zu  Zeit  nothwendig. 

Die  Filterbestandtheile  sammt  einer  Reservekerze  und  zuge- 
höriger Hülle  sind  in  einem  verschliessbaren  Kasten  untergebracht; 
das  Ganze  hat  ein  Gewicht  von  etwa  10%  und  kostet  70  fl. 

In  der  Ausstellung  des  hygienischen  Congresses  zu  Budapest 
(1894)  war  ein  für  den  Gebrauch  im  Felde  bestimmter  Berkefeld- 
Kieselguhrfilter- Apparat  von  der  Firma  W.  Brückner  zur  Besich- 
tigung und  Erprobung  ausgestellt;  41  solche  Apparate  wurden  im 
Jahre  1893  nach  PrzemySl,  Lemberg,  Graz,  Pressburg  und  Agram 
versendet,  um  bei  den  Manövern  der  betreffenden,  sowie  auch  des 
2.  Corps  erprobt  zu  werden. 

Es  konnte  sich  da  nicht  mehr  um  Beobachtungen  hinsichtlich 
der  qualitativen  Leistung  der  Apparate  handeln,  wozu  bei  feld- 
mässigem Gebrauche  die  Behelfe  mangeln,  aber  es  bestaud  die  Ab- 
sicht, Erfahrungen  darüber  zu  gewinnen,  wie  der  Apparat  in  den 
Händen  der  Truppe  arbeite  und  ob  derselbe  bei  dieser  Arbeit  die 
genügende  Widerstandsfähigkeit  und]  Functionstüchtigkeit  bewahre. 

Die  eingelangten  Berichte  lauteten  im  allgemeinen  günstig. 
Durchwegs  wird  hervorgehoben,  dass  durch  den  Apparat,  selbst  aus 
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sehr  verschmutztem  Wasser  ein  reines,  klares,  appetitliches  Filtrat 
gewonnen  wurde. 

Bei  sehr  verschlammtem  Wasser  nahm  die  Ergiebigkeit  des 
Filter  rasch  ab.  Es  erreichte  trotz  mehrmaliger  Abreibung  mittels 
der  (Loobfa-)Hülle  nicht  mehr  die  ursprüngliche  Höhe. 

In  zwei  Fällen  wurde  durch  Eindringen  von  Sandkörnchen  in 
das  Pumpwerk,  die  Ergiebigkeit  vermindert. 

Sonst  sind  noch  hie  und  da  vorübergehende  und  leicht  beheb- 
bare Störungen  bezüglich  des  Schraubenverschlusses  am  Deckel  und 
Schlauche  und  an  dem  Schlosse  des  Kastens  vorgekommen. 

In  einigen  Berichten  wurde  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
der  Filterapparat  zu  wenig  massiv  sei,  um  unter  allen  Umständen 
feldbrauchbar  zu  bleiben,  von  anderen  wieder  zur  Sprache  gebracht, 
Jus  der  Apparat  zu  schwer  sei,  um  von  einem  Mann  fortgebracht 
n werden. 

Es  soll  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  alle  diese  Be- 
merkungen vollständig  begründet  sind  und  zu  ernstester  Erwägung 
ssregen;  es  darf  aber  nicht  verschwiegen  werden,  dass  alle  diese  Be- 
denken bereits  von  der  an  anderer  Stelle  gedachten  Commission  er- 
hoben und  erörtert  wurden,  bevor  sich  die  Commission  für  die  probe- 
weise Hinausgabe  der  Berkefeld-Kieselguhrfilter  mit  der  jetzigen 
Ausstattung  zu  feldmässigem  Gebrauche  entschlossen  hat. 

Die  für  ein  Armee filter  in  Betracht  kommenden 
und  wünschenswerten  Eigenschaften  lassen  sich  aber 
ohne  gegenseitige  Beschränkung  nicht  vereinigen. 

Im  Juli  1894  wurden  die  bei  den  1893er  Manövern  ver- 
wendeten Berkefeld-Filter  sämmtlich  wieder  nach  Wien  eingezogen, 
um  nach  Jahresfrist,  während  welcher  sie  zum  Theile  auch  in  den 
Depots  gelagert  hatten,  ihren  nunmehrigen  Zustand  in  Augenschein 
tu  nehmen. 

Dabei  ergab  sich  zunächst  die  sehr  bemerkenswerte  Thatsache, 
dass  keine  einzige  Filterkerze  zugrunde  gegangen  oder  erheblich 
beschädigt  worden  war. 

Den  feldmässigen  Transport  hatten  sie  also  alle 
ohne  Schaden  ausgehalten.  Gerade  bezüglich  dieses  Punktes 
hatte  die  grösste  Besorgnis  geherrscht. 

Ein  Theil  der  Filterkerzen  war  stark  verschmutzt,  noch  nass 
und  die  (Loohfa-)Hülle  daran  grösstentheils  verfault;  bei  wenigen 
Eiemplaren  waren  Dichtungsringe  verloren  gegangen,  die  Schlösser 
der  Kästen  verdorben;  einige  Kautscbukschläuche  waren  an  der 
l’mbiegungsstelle  etwas  eingeknickt  — aber  für  weitere  Verwendung 
noch  gut  brauchbar;  ein  Pumpwerk  war  schadhaft  geworden. 
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Nach  instructionsmässiger  Reinigung  der  Kerzen  an  den  (Loohfa-i 
Hüllen  erfolgte  deren  Erprobung  auf  ihre  Integrität. 

Bei  der  Erprobung  wird  das  Auslaufrohr  mit  einem  starken 
Kautschukschlauche  fest  verbunden  und  dessen  anderes  Ende  in 
gleicher  Weise  mit  einer  Druckpumpe  in  Verbindung  gesetzt.  Während 
der  Lufteinpressung  wird  die  Filterkerze  unter  Wasser  getaucht  und 
beobachtet,  ob  die  Luft  allenthalben  gleichmässig  in  feinsten  Bläschen 
entweicht  oder  ob  an  einer  Stelle  grössere  Luftblasen  austreten; 
endlich  ob  dann  beim  Lüften  des  Schlauches  sich  explosionsartig  ein 
beträchtlicher  Überdruck  anzeigt.  Bei  schadhaften  Kerzen  entweicht 
die  unter  hohem  Drucke  eingetriebene  Luft  an  der  verdächtigen  Stelle 
in  Form  grosser  Blasen. 

Bei  dieser  Probe  bestanden  alle  ein  gelieferten  Kerzen  bis  auf 
eine,  welche  mit  Explosion  zerbarst. 

Die  quantitative  Leistungsfähigkeit  erwies  sich  bei  den  ge- 
brauchten Filtern  etwas  geringer  als  bei  neuen  Filtern  und  betrug 
durchschnittlich,  bei  dem  Betriebe  der  zugehörigen  Pumpe,  wenigstens 
zwei  Liter  in  der  Minute. 

Das  sind  die  Thatsachen,  welche  vorläufig  hinsichtlich  der  feld- 
mässigen  Verwendung  der  Berkefeld-Kieselguhrfilter  zu  Gebote  stehen. 
Sie  scheinen  nicht  ohne  Wert  zu  sein  und  zu  weiterem  Vorgehen  auf 
dem  eingeschlagenen  Wege  zu  ermuntern. 

Das  Berkefeld  - Filter  in  der  geschilderten  Ausstattung , soll 
dem  Bedarfe  kleinerer  Truppenabtheilungen  bis  zu  einer  Compagnie 
genügen. 

Es  wird  aber  seit  langer  Zeit  lebhaft  gewünscht,  jeden  einzelnen 
Mann  mit  seinem  eigenen  Filter  von  guter  Leistungsfähigkeit,  von 
entsprechenden  Dimensionen  und  von  geringem  Gewichte  — mit  einem 
Worte  mit  einem  sogenannten  Taschenfilter  versorgt  zu  wissen. 

Dieser  Wunsch  hat  den  Anstoss  zur  Anfertigung  derartiger 
Filterapparate  aus  verschiedenen  Materialien  gegeben ; der  praktische 
Erfolg  hat  — wobei  abermals  auf  den  Bericht  von  Plagge  ver- 
wiesen sei  — den  gehegten  Erwartungen  aber  nicht  entsprochen. 

Auch  bezüglich  der  bei  den  1893er  Manövern  verwendeten 
Asbestfilter  lässt  sich  — vom  bakteriologischen  Standpunkte  ganz, 
abgesehen  — nicht  viel  Günstiges  berichten.  Es  mag  zugegeben 
werden,  dass  durch  die  Asbestmasse  in  den  Filterbeuteln  bei  sehr 
geschickter  Handhabung  selbst  stark  verschmutztes  Wasser  auffallend 
geklärt  wird ; allein  diese  Klärung  bedeutet  im  besten  Falle,  d.  i.  bei 
Versuchen  im  Laboratorium,  nur  eine  Zurückhaltung  der  gröberen  Auf- 
schwemmungen, welche  sogar  mit  einer  oft  überraschenden  Vermin- 
derung der  Keime  im  Filtrate  einbergehen  kann.  Aber  vor  Infectionen 
wird  ein  solches  Filter  niemals  schützen. 


Digitized  by  Google 


Über  Beschaffung  ron  gesundem  Trinkwasser  etc. 


281 


In  der  Hand  des  Soldaten  liefert  ein  solcher  Filterbeutel  — 
trotz  Gebrauchsanweisung  — meistens  ein  trübes  Filtrat.  Rechnet 
man  noch  hinzu  die  quantitativ  höchst  dürftige  Ausbeute,  so  lässt  es 
sich  leicht  verstehen,  dass  sich  alsbald  das  Verlangen  nach  grösseren 
Apparaten  dieser  Art  herausgestellt  hat.  Da  aber  grössere  Apparate 
nicht  jedem  einzelnen  Manne  mitgegeben  werden  können,  so  musste 
vom  Taschenfilter  abgesehen  werden. 

Selbstverständlich  liefern  auch  die  grösseren  ,. Schwarmasbest- 
filter“ kein  besseres  Filtrat,  als  die  Taschenfilter. 

Dessenungeachtet  dürfte  gerade  diesen  „Schwarmasbestfiltern“ 
in  der  nächsten  Zeit  eine  hervorragende  Rolle  bei  der  Wasserbeschaffung 
im  Felde  beschieden  sein.  Dieselben  sind  billig,  sehr  leicht  transportabel, 
ihre  Bedienung  ist  einfach  und  leicht  zu  erlernen.  Bei  geübter  Hand- 
habung liefern  dieselben  aus  dem  schmutzigsten  Rohrwasser  ein  klares 
Filtrat  in  grosser  Ergiebigkeit;  sie  erfüllen  sonach  fast  alle  Forderungen, 
welche  an  ein  feldmässiges  Filter  gestellt  werden  bis  auf  den  einzigen 
Punkt,  dass  sie  Infectionskeime  nicht  vollständig  zurückzuhalten  ver- 
mögen. Da  aber,  wie  weiter  unten  gezeigt  werden  soll,  Mittel  in  Aus- 
sicht stehen,  die  Infectionskeime  im  Wasser  rasch  abzutödten,  so  lassen 
sich  bei  der  Verbindung  der  Asbestfiltration  im  Schwarmfilter  mit 
der  Beigabe  keimtödtender,  unschädlicher  Substanzen  die  besten  Er- 
folge erhoffen. 

Es  sei  gestattet,  hier  hervorzuheben,  dass  zwar  nicht  das  Ver- 
langen, jeden  Mann  mit  einem  leistungsfähigen  Taschenfilter  auszu- 
rüsten, jedoch  die  Hoffnung  auf  die  Realisirbarkeit  dieses  Verlangens 
zum  mindesten  unberechtigt  erscheint.  Nach  dem  physikalischen  Gesetze 
kann  ein  für  die  Zurückhaltung  der  kleinsten  Gebilde  hinreichend  fein- 
poriges Filtermaterial  von  geringem  Flächenausmasse  ohne  gewaltigen 
Druck  nur  tropfenweise  ein  spärliches  Filtrat  liefern.  Die  Forderung, 
durch  Taschenfilter  aus  inficirtem  Wasser  unschädliches  Wasser  in 
zureichender  Menge  zn  gewinnen,  verlangt  daher  etwas  Unerfüllbares. 

Zur  Vermeidung  jedes  Missverständnisses  sei  hier  auch  nochmals 
betont,  dass  man  sich  unter  schwierigen  Verhältnissen  auch  mit  un- 
vollkommenen Filtervorrichtungen  — eventuell  mit  Taschenfiltern  — 
behelfen  könnte,  allein  es  muss  auch  Klarheit  darüber  herrschen,  was 
man  damit  erreicht  und  was  nicht,  um  im  gegebenen  Falle  nicht 
andere,  vielleicht  durchführbare  Massnahmen  behufs  Gewinnung  eines 
schadlosen  Wassers  zu  verabsäumen. 

Wir  verlassen  nun  die  Frage  über  die  Zurückhaltung  der  Krank- 
heitserreger durch  Filtrirvorrichtungen  und  gelangen  zur  Erörterung 
jener  Substanzen,  deren  Zumischung  die  Infections- 
keime im  Wasser  selbst  vernichten  soll. 
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Für  die  Abwendung  der  Gefahr  einer  Infection  durch  Wasser- 
genuss ist  es  im  Grunde  einerlei,  ob  die  Infectionserreger  daraus 
durch  Filtration  beseitigt  oder  ob  dieselben  in  dem  Wasser,  wie  es 
ist,  abgetödtet  wurden.  Die  Hauptsache  ist  nach  den  modernen  An- 
schauungen gerettet:  in  der  einen  und  in  der  anderen  Weise  be- 
handeltes Wasser  kann  keine  Infection  mehr  bewirken. 

Dennoch  besteht  für  die  Praxis  ein  bedeutender  Unterschied 
zwischen  der  einfachen  Filtration  des  Rohwassers  und  dem  Abkochen 
oder  Vermischen  desselben  mit  keimtödtenden  Agentien. 

Vor  allem  ist  hervorzuheben,  dass  die  Filtration  das  Wasser 
klärt  und  damit  dem  ästhetischen  Bedürfnisse  Rechnung  trägt,  welchem 
allein  allerdings  über  Schädlichkeit  oder  Unschädlichkeit  ein  com- 
petentes  Urtheil  nicht  zusteht. 

Eine  gute  Filtration  benimmt  dem  Rohwasser  die  widerlichen 
Eigenschaften  und  belässt  demselben  die  zusagenden  nahezu  un- 
verkümmert,  die  Temperatur,  den  Kohlensäuregehalt,  die  chemische 
Zusammensetzung  und  damit  den  meist  indifferenten  Geschmack. 
Jeder  andere  Eingriff  verändert  die  ursprüngliche  Beschaffenheit  des 
Wassers  nach  diesen  letztgenannten  Eigenschaften  mehr  oder  weniger 
bedeutend,  und  lässt  das  instinctive  Verlangen  nach  Klarheit  des- 
selben meist  unbefriedigt. 

Trübes,  unappetitlich  aussehendes  Wasser  bleibt  meistens  auch 
nach  dem  Abkochen  oder  nach  Zusatz  verschiedener  Substanzen  so, 
wie  es  früher  war;  es  hat  aber  an  der  erfrischenden  Kohlensäure 
Einbusse  erlitten,  es  schmeckt  schal  oder  nach  den  zugesetzten  Prä- 
paraten; es  ist  kein  Genussmittel  mehr,  sondern  befriedigt  das  Wasser- 
bedürfnis etwa  in  der  Art,  wie  Stärke,  Leim  oder  Eiweisssubstanzen 
als  solche  dem  Nahrungsbedürfnisse  gerecht  werden  können. 

Darum  ist  es  erklärlich,  dass  seit  jeher  die  Filtration  unter  den 
Reinigungsmethoden  des  Wassers  in  erster  Linie  gestanden  ist  und 
auch  heute  noch  steht. 

Das  Verfahren  ist  der  Natur  abgelauscht;  es  liefert  im  ganzen 
immer  natürliches  Wasser,  während  das  mit  verschiedenen  Zusätzen 
oder  auch  durch  Abkochen  zubereitete  Wasser  als  eine  Art  Kunst- 
wasser bezeichnet  werden  könnte. 

Es  frägt  sich  nun,  welche  Mittel  neben  der  Filtration  derzeit 
zu  Gebote  stehen,  um  verdächtiges  Wasser  schadlos  zu  machen,  und 
inwiefern  diese  Mittel  für  die  Wasserbeschaffung  im  grösseren  Mass- 
stabe,  insbesondere  für  die  Truppe  während  des  Marsches  und  im 
Lager,  verwertet  werden  können. 

Die  bisher  sicherste  Methode  der  Unschädlich- 
machung von  Genusswasser  besteht  im  Abkochen. 
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Dessenungeachtet  ist  diese  Massregel  aus  leicht  begreiflichen 
Gründen  gewöhnlich  in  die  letzte  Linie  verwiesen,  und  es  hat  sich 
bis  heute  das  Bestreben  aufrecht  erhalten,  durch  Zumischung  verschiedener 
Substanzen  denselben  Erfolg  zu  erzielen. 

In  vorbakterieller  Zeit  war  es  dabei  hauptsächlich  auf  die  Ver- 
tilgung von  Fäulnisstoffen,  jetzt  ist  es  auf  die  Vernichtung  der 
Keime  abgesehen;  eine  Klärung  soll  damit  nach  Möglichkeit  Hand 
in  Hand  gehen. 

Aus  der  Reihe  der  im  Laufe  der  Zeit  zu  diesem  Zwecke  empfoh- 
lenen Mittel  können  derzeit  nur  mehr  solche  in  Betracht  kommen, 
denen  entweder  eine  allgemeine  keimtödtende  Wirkung  innewohnt 
oder  welche  wenigstens  manche  pathogene  Keime  vernichten,  ohne 
dabei  dem  Wasser  eine  gesundheitsbedenkliche  Beschaffenheit  zu  ver- 
leihen. 

In  dieser  Beziehung  wäre  nach  älteren  Ansichten  vom  Kalium- 
permanganat, von  Alaun,  Eisensulfat  oder  Eisenchlorid  ohne  und  mit 
nachträglichem  Zusatze  von  Natriumcarbonat  nicht  viel  zu  erwarten, 
wiewohl  die  drei  letztgenannten  Präparate  eine  mehr  oder  weniger 
rasche  und  anscheinend  gute  Klärung  selbst  stark  getrübter  Wässer 
zu  bewirken  imstande  sind. 

Bemerkenswert  ist  im  Vergleiche  zu  den  neueren  Angaben 
über  die  keimtödtende  Wirkung  verschiedener  Zusätze,  von  denen 
gleich  die  Rede  sein  soll,  die  Angabe  von  Liborius,  dass  behufs 
Abtödtung  von  Typhus-  und  Cholerakeimen  im  Wasser,  demselben 
für  jedes  Liter  246mg  Kalk  zugesetzt  werden  müssen,  wodurch  es 
dann  für  den  Genuss  unbrauchbar  wird. 

Es  ist  übrigens  einigermassen  auffallend,  dass  bei  der  gewaltigen 
Ausbreitung  der  bakteriologischen  Forschung  bisher  nur  verhältnis- 
mässig kärgliche,  skizzenhafte  und  unsicher  gehaltene  Mittheilungen 
vorliegen  über  die  Vernichtung  von  Keimen  im  Wasser  überhaupt  und 
insbesondere  von  solchen  pathogener  Natur,  durch  die  Einwirkung 
verschiedener  Agentien. 

V.  und  A.  Babes  haben  durch  Beimischung  von  Alaun,  von 
Kreidepulver  und  Schwefelsäure,  von  Eisensulfat  und  Kreidepulver  zu 
trübem  Wasser  in  so  geringen  Mengen,  dass  dadurch  dessen  Verwend- 
barkeit zu  Genusszwecken  nicht  in  Frage  gestellt  wird,  dasselbe 
bakterienfrei  erhalten. 

Sie  erachten  es  für  höchst  wichtig,  die  Wirkung  der  genannten 
Substanzen  einer  speciellen  Prüfung  zu  unterziehen,  welche  von  ihnen 
zwar  sofort  begonnen  wurde,  worüber  jedoch  bis  jetzt  eine  weitere 
Mittheilung  nicht  erfolgt  ist. 

Wir  haben  diese  Versuche  nach  der  Angabe  der  Autoren  nach- 
gemacht; es  ist  uns  jedoch  nicht  gelungen,  hiemit  keimfreies  Wasser 

Orgln  der  millt.-wiuoniehaftl.  Vereine.  L.  Bend.  1895.  22 


Digitized  by  Google 


284 


Krut  schwer. 


zu  erzielen ; es  konnte  nur  eine  gewisse  Klärung  mit  erheblicher  Ver- 
minderung der  Keime  in  dem  geklärten  Wasser  constatirt  werden. 

Die  im  hygienischen  Institute  der  Wiener  Universität  von 
Teich  angestellten  Untersuchungen  hatten  bereits 
früher  zu  einem  ähnlichen  ungünstigen  Resultate 
geführt. 

A.  Pick  hat  bei  seinen  in  demselben  hygienischen 
Institutedurchgeführtenüntersuchungen  gefunden,  dass 
Choleravibrionen  im  Wasser  beiZumischunggeringer  Mengen 
von  Weinsäure  oder  Citronensäure  bald  zu  Grunde 
gehen. 

Neuestens  macht  Traube  darauf  aufmerksam,  dass  durch 
einen  sehr  geringen  Zusatz  von  unterchlorigsaurem 
Kalk  — entsprechend  etwa  l»i^  freien  ChlorsimLiter  — , 
Wasser  in  sehr  kurzerZeit,  spätestens  in  zweiStunden, 
wahrscheinlich  noch  viel  früher,  keimfrei  gemacht 
werden  kann. 

Bei  den  letztangeführten  Zusätzen  wird  auf  eine  gleichzeitige 
Klärung  nicht  gerechnet,  während  die  Versuchsergebnisse  von  V.  und 
A.  Babes  neben  der  Keimbefreiung  auch  eine  vollständige  Klärung 
des  Wassers  nach  mehrstündigem  Absitzen  bei  Temperaturen  von 
8 bis  15°  in  Aussicht  stellen. 

Die  Angaben  von  Pick  und  Traube  sind  überhaupt 
von  sehr  hohem  Interesse;  für  die  Wassersorgung  einer 
Armee  im  Felde  muss  ihnen  ohneweiters  eine  grosse 
Bedeutung  eingeräumt  werden. 

Es  ist  daher  dringendst  erwünscht,  dass  diese  Angaben  allent- 
halben nachgeprüft  werden  und  was  sich  davon  unter  den  ver- 
schiedensten Verhältnissen  bewährt,  zur  Lösung  der  Frage  der  Wasser- 
versorgung im  Felde  rasche  Verwendung  finde. 

Aus  eigener  Erfahrung  vermögen  wir  dazu  vorläufig  nur  Nach- 
stehendes beizubringen: 

Durch  Beimischung  von  Citronensäure  und  Weinsäure  in  der 
Menge  von  1°/,  und  von  unterchlorigsaurem  Kalk  (lm^r  wirksames 
Chlor  auf  das  Liter)  zu  überaus  keimreichem  und  sonst  verunreinigtem 
Wasser,  erfolgt  schon  in  kurzer  Zeit  eine  geradezu  überraschende 
Verminderung  der  Keime;  es  gilt  dies  namentlich  in  ganz  hervor- 
ragender Weise  vom  unterchlorigsauren  Kalk.  Für  den  in  Frage 
kommenden  Zweck  muss  aber  aus  Gründen,  welche  keiner  weiteren 
Erörterung  bedürfen,  die  Versuchsanordnung  zunächst  dahin  abgeändert 
werden,  dass  die  Wirkung  der  genannten  Substanzen 
auf  in  sterilisirtem  Wasser  aufgeschwemmte  Rein- 
kulturen von  pathogenen  Keimen  geprüft  wird. 
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Wir  können  auf  Grund  einiger  in  diesem  Sinne  angestellter 
Versuche  kurz  berichten,  dass  ein  Zusatz  von  unterchlorig- 
saurem Kalke  in  dem  angegebenen  Ausmasse  (lm^r wirk- 
sames Chlor  auf  das  Liter)  sofort  nach  der  Vermischung  die 
Keime  von  Cholera  und  Typhus  vernichtet;  dasselbe  gilt 
beim  Zusetzen  von  1%  Weinsäure  und  Citronensäure 
für  Cholera-,  nicht  aber  für  Typhuskeime.  Nach  ein- 
stündiger  Einwirkung  der  genannten  Säuren  wachsen  in  den  Aus- 
saaten auch  keine  Typhuskeime  mehr.  Dem  unterchlorigsauren 
Kalke  ähnlich  wirkt  Bromwasser,  in  demselben  Ver- 
hältnisse zugesetzt. 

Die  grosse  Tragweite  dieser  Versuchsergebnisse  lässt  sich  nicht 
verkennen;  gleichwohl  soll  diese.  Mittheilung  nichts  An- 
deres bezwecken,  als  die  weitere  umfassende  Arbeit 
in  dieser  so  überaus  wichtigen  Sache,  dringend  anzu- 
regen. 

Es  ist  leicht  ersichtlich,  dass  von  den  angeführten  Wasser- 
reinigungsmitteln,  ohne  Zuhilfenahme  der  Filtration  keineswegs  alle 
gleichwertig  sind. 

Wenn  ein  Präparat  trübes  Wasser  klärt  und  dasselbe  theilweise, 
oder  nehmen  wir  selbst  an  gänzlich  von  Keimen  befreit,  wobei  ein 
rielstundenlanges  Absitzen  erforderlich  ist,  dann  handelt  es  sich  un- 
bedingt noch  um  die  Beischaffung  der  entsprechenden  Gefässe. 

Es  ist  ferner  nothwendig,  zu  wissen,  ob  die  Keime  wirklich 
abgetödtet  oder  ob  sie  bloss  vorübergehend  in  den  Bodensatz  mit- 
genommen worden  sind,  worüber  die  Angaben  von  V.  und  A.  Babes 
keine  sichere  Auskunft  geben. 

Befinden  sich  noch  entwicklungsfähige  Keime  im  Bodensätze, 
so  ist  damit  die  praktische  Verwendbarkeit  des  Verfahrens  weiter 
erschwert. 

Weitaus  wichtiger  für  die  Praxis  der  Wasserbeschaffung  im 
Felde  wäre  ein  Verfahren,  welches  durch  Zusatz  gewisser  Mittel 
sogleich  oder  bald  ein  wenngleich  nicht  vollkommen 
keimfreies,  so  doch  ein  von  Infectionserregern  freies 
und  somit  unschädliches  Wasser  sichert. 

In  dieser  Hinsicht  bietet,  wie  es  scheint,  die  Citronen-  und 
Weinsäure,  insbesondere  aber  der  unterchlorigsaure  Kalk  und  das 
Bromwasser  zu  Erwartungen  berechtigende  Ausblicke.  Was  bisher  durch 
Tsschenfilter  nicht  erreicht  ist  und  auch  künftighin  kaum  zu  erreichen 
sein  wird,  das  wäre  mit  den  genannten  Substanzen  zu  erzielen. 

Ja  gerade  dann  erst  könnten  die  Taschenfilter  wieder  zur  Gel- 
tung gelangen,  da  man  an  deren  Leistungsfähigkeit  nur  mehr  die 
Forderung  einer  appetitlichen  Klärung  des  bereits  durch  jene  Zusätze 
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schadlos  gemachten,  aber  immer  noch  trüben  Wassers  stellen  müsste, 
welcher  Forderung  endlich  auch  in  ausreichendem  Masse  entsprochen 
werden  könnte. 

Für  die  geordnete  Wasserversorgung  der  Truppe  auf  dem 
Marsche  und  im  Lager  kommen  jedoch  noch  einige,  sozusagen 
äusserliche  Momente  in  Betracht,  welche  mit  der  Beschaffenheit 
des  zu  beschaffenden  Wassers  zwar  nicht  direct  im  Zusammenhänge 
stehen,  dieselbe  jedoch  indirect  beeinflussen  können. 

Gleichwie  für  die  Gesammtverpflegung,  so  bandelt  es  sich  für 
die  Wasserbeschaffung  um  eine  voraussehende  Sicherstellung;  unter 
Umständen  kann  die  letztere  noch  wichtiger  sein,  als  die  erstere. 

Demgemäss  wird  die  Forderung  nach  Möglichkeit  aufrecht  zu 
erhalten  sein,  dass  das  Wasser  nicht  erst  im  Momente 
des  Bedarfes  requirirt  werden,  sondern  dass  es  in 
diesem  Momente  bereits  zur  Verfügung  stehen  soll 

Zu  diesem  Behufe  hat  der  schon  wegen  anderer  Angelegen- 
heiten in  den  Vor-  und  Seitenhuten  der  Marschcolonnen  wohlorganisirte 
Kuudschafterdienst,  sich  auch  mit  der  Frage  der  Wasserbeschaffung 
gründlichst  zu  befassen,  umsomehr,  als  dieselbe  einen  wichtigen  Theil 
der  sanitären  Obsorge  überhaupt  ausmacht.  In  dieser  W'eise  wird 
es  den  Truppencommandanten  möglich  sein,  sich  rechtzeitig  darüber 
Kenntnis  zu  verschaffen,  auf  welche  Art  von  Wasserversorgung  in  den 
Gegenden  und  Ortschaften  längs  der  Marschlinie  zu  rechnen  ist 
und  dementsprechend  rasch  die  möglichen  Vorkehrungen  zu  treffen; 
bisweilen  dürfte  es  an  näheren  Auskünften  über  gute  oder  verdächtige 
Wasserspender  nicht  fehlen. 

Wie  bereits  angedeutet,  soll,  sobald  die  Truppe  an  den  Rast- 
stellen eintrifft,  der  grösste  Theil  des  erforderlichen  Wassers  bereits 
gefördert  sein  und  zur  sofortigen  Verwendung  bereitstehen.  Die  zu 
diesem  Zwecke  erforderlichen  Arbeiten  wird  eine  vorausgesendete 
Abtheilung  durchführen,  welcher  hiezu  die  jeweilig  zu  Gebote  stehenden 
Apparate  und  Werkzeuge  überwiesen  werden.  Aufgabe  dieser  voraus- 
marschirenden  Abtheilung  ist  es,  die  richtige  Wahl  der  Wasser- 
entnahmestellen zu  treffen,  Feldbrunnen  einzurichten,  Filter  aufzu- 
stellen, eventuell  die  Klärung  und  das  Abkochen  des  Wassers  zu  be- 
werkstelligen und  in  bewohnten  Gegenden  nach  Möglichkeit  geeignete 
Gefässe  für  die  Sammlung  und  allenfalls  für  die  nöthige  Zubereitung 
der  voraussichtlichen  Bedarfsmenge  aufzutreiben. 

In  manchen  Gegenden  wird  sich  die  Thätigkeit  der  betreffenden 
Abtheilung  auf  die  Anlegung  von  Rammbrunnen,  von  Sickerbrunnen 
am  Ufer  von  Flüssen  und  auf  die  Bereitstellung  von  Filtervorrichtungen 
beschränken  müssen;  eine  Klärung  im  grösseren  Massstabe  durch 
Vermengung  des  Wassers  mit  Klärmitteln  und  Absitzenlassen  dürfte 
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wegen  Mangel  an  Zeit  und  an  Gefässen  unthunlich  sein,  das  Abkochen 
des  Wassers  überhaupt  nur  im  beschränkten  Umfange  durchgeführt 
werden  können.  In  solchen  Fällen  ist  der  Zusatz  geschmackverbessernder 
Mittel:  Thee,  Kaffee,  Essig  überall  am  Platze;  in  verseuchten  Ge- 
genden ist  durch  Beigabe  von  Wein-  oder  Citronensäure  oder  von 
Chlorkalk  in  den  oben  angegebenen  Mengen,  das  Wasser  schadlos  zu 
machen  und  nach  Möglichkeit  hinterher  durch  Filtrirvorrichtungen  zu 
klären. 

Die  Beistellung  der  erforderlichen  Substanzen  und  Apparate, 
sowie  die  nöthige  Instruirung  hätten  von  der  Armeeverwaltung  aus- 
zugehen. 

Meine  hieher  gehörigen  Darlegungen  lassen  sich  in  folgende 
Schlusssätze  zusammenfassen : 

1.  Die  Entstehung  und  Verbreitung  von  Infec- 
tionskrankheiten,  insbesondere  von  Cholera  und 
Typhus  durchTrinkw asseristsichergestellt.  Mit  dieser 
Thatsache  hat  jede  Wasserbeschaffung  zu  rechnen, 
namentlich  aberdie  von  mannigfaltigen  Wechselfällen 
abhängige  Wasserversorgung  der  Truppe  während  des 
Marsches  und  im  Lager. 

2.  Die  besten  Bürgschaften  der  Beschaffenheit  — von  Quellwasser- 
leitungen grösserer  Städte  abgesehen  — bietet  Grundwasser 
aus  gleichmässig  feinporigem  Boden.  Oberflächen- 
wasser ist  stets  als  verdächtig  zu  betrachten,  zumal 
im  Flachlande. 

3.  Bestehende  Tiefbrunnen  in  feinporigem  Boden  und  im  Felsen, 
mit  tadelloser  Anlage  und  Bewirtschaftung,  desgleichen  die  in  solchen 
Boden  getriebenen  Kammbrunnen  können  ohneweiters  als 
die  zuverlässigsten  Spender  von  unschädlichem  und 
auch  in  seinen  sonstigen  Eigenschaften  zusagendem 
Wasser  gelten.  Diese  sind  daher  für  die  Wasserversorgung  der 
Truppe  im  Felde  in  erster  Linie  heranzuziehen. 

Das  Wasser  aus  mangelhaft  angelegten  und  ver- 
wahrten Brunnen  kann  bei  sonstiger  günstiger  Be- 
schaffenheit nur  in  solchen  Gegenden  als  unschädlich 
betrachtet  und  verwendet  werden,  in  welchen  seit 
längerer  Zeit  Infectionskrankheiten,  insbesondere 
Typhus,  Ruhr  und  Cholera,  nicht  vorgekommen  sind. 

Die  vorgedachten  Wassergattungen  bedürfen  in  der  Kegel  keiner 
zubereitenden  Behandlung;  vorkommende  Trübungen  lassen  sich  durch 
einfache  Klärvorrichtungen  beseitigen. 
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4.  Ober  fl  fiche  ii  wasser  aller  Art,  desgleichen 
Wasser  aus  mangelhaft  angelegten  und  betriebenen 
Brunnen  in  verseuchten  Gegenden  ist  als  verdächtig 
zu  erachten  und  erheischt  eine  entsprechende  Behand- 
lung, bevor  es  zum  Genüsse  abgegeben  wird. 

Die  Hauptaufgabe  dieser  Behandlung  besteht  in  Beseitigung 
der  pathogenen  Keime  aus  dem  Wasser  oder  in  einer  Vertilgung 
derselben  im  Wasser. 

Für  die  Beseitigung  pathogener  Keime  mittels  Filtration  bieten 
derzeit  nur  die  Berkefeld-Kieselguhrfilter,  unter 
Umständen  auch  die  Porzellanfilter  von  Chamberland, 
bei  feldmässiger  Adaptirung  Aussichten  auf  umfang- 
reichere Verwendbarkeit. 

Alle  anderen  bisher  bekannt  gewordenen  Kleiutilter  genügen 
dieser  Forderung  nicht.  Eine  wirksame  Filtration  ist  auderen  Reini- 
gungsmethoden  vorzuziehen,  weil  das  Rohwasser  dabei  die  geringste 
Einbusse  an  seinen  natürlichen  guten  Eigenschaften  erleidet. 

5.  Der  unter  chlorigsau  re  Kalk,  die  Weinsäure  und 
die  Citronensäure  verdienen  wegen  ihrer  keimtödtenden 
Wirkung  die  höchste  Beachtung  für  die  Ausgestaltung 
von  Methoden,  um  inficirtes  odei  verdächtiges  Wasser  unschäd- 
lich zu  machen.  Allseitige  Untersuchungen  in  dieser  Richtung  wären 
von  höchstem  Werte. 
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Die  Kosaken  und  ihre  specielle  Kampfi/veise  „Lawa". 

Vortrag,  gehalten  im  inilitär-wissenijchat'tliclicn  Vereine  zu  Josephstadt,  am 
ü.  März  18U5,  von  Oberstlieutenant  Julius'  Keltscha  des  Generalstabs-Corps, 
eiiigcthcilt  zur  TruppcndienBtleistung  beim  Infantcrie-Itegimente  Nr.  04.  * 


Nachdruck  verholen.  übertelzuugsrechl  Vorbehalten. 


Ein  grosser  Theil  der  Militär-Literatur  befasste  sich  in  den 
letzten  Jahren  mit  den  Kosaken. 

Das  allgemeine  Interesse  erregten  namentlich:  die  unverhohlen 
eiugestandene  Verwendung  der  Kosaken  bei  Kriegsboginn,  zur  Invasion 
ins  feindliche  Gebiet,  um  Mobilisirung  und  Aufmarsch  des  Gegners 
zu  stören,  — dann  die  specicllo  Kampfweise  der  Kosaken,  „Lawa“ 
genannt. 

Die  Absicht,  in  fremdländische  Gebiete  einzudringen,  ist  nicht 
Gegenstand  dieser  Besprechung;  zweifellos  werden  die  Nachbarn 
Russlands  für  diese  Eventualität  Vorsorgen. 

Betreff  der  Frage,  ob  die  „Lawa“  unter  den  Verhältnissen  am 
Schlüsse  des  19.  Jahrhunderts  noch  zweckmässig  sei  und  erfolgreiche 
Anwendung  verspreche,  hat  sich  ein  lebhafter  Federkrieg  entsponnen, 
der  noch  nicht  zum  Abschlüsse  gediehen  ist.  Die  Bedeutung  dieser 
Frage  für  uns,  ergibt  sich  aus  der  Nachbarschaft  unserer  Monarchie 
zu  Russland,  und  aus  der  Grösse  des  Kosakenheeres.  Die  letztere,  sowie 
dessen  Eigenart,  will  ich  daher  in  Kürze  darlegen. 

Für  einen  europäischen  Krieg  kommen  die  D o n-,  Kuba n-, 
Terek-,  Orenburg-  und  Ural-,  eventuell  auch  noch  die  Astrachan- 
Kosaken  in  Betracht.  Diese  formiren  im  ersten  Aufgebote  45  Regi- 
menter, im  zweiten  und  dritten  Aufgebote  85  Regimenter,  zusammen 
1 30  Regimenter  oder  786  S o t n i e n,  d.  h.  Escadronen,  mit  einem 
Gefechtsstande  von  etwa\  118.000  Reitern,  und  35  Batterien 
mit  210  zur  reitenden  Artillerie  zählenden  Geschützen. 

Zum  ersten  Aufgebote  gehören  die  activen  Kosaken-Truppen; 
jene  des  zweiten  und  dritten  Aufgebotes  sind  im  Frieden  beurlaubt. 

Die  eigenthümliche  Institution  der  Kosaken  entspricht  etwa 
jener  unserer  bestandenen  Militärgrenze. 

Den  Kosakenvölkern  wird  Findigkeit,  rasche  Orientirung,  Ver- 
wegenheit, Schlauheit,  Genügsamkeit  und  grosse  Ausdauer  nachgerühmt. 
Die  Kosakenpferde  sind  klein  und  schwächlich  gebaut,  aber  ausser- 
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ordentlich  genügsam,  wetterhart  und  ausdauernd.  Der  Kosak  reitet 
das  Pferd  nur  mit  der  Trense,  ohne  Sporen.  Schulgerechtes  Reiten 
wird  dem  Kosaken  nicht  gelehrt;  dagegen  wird  der  „Dzigitowka“, 
einer  Art  Gymnastik  zu  Pferde,  den  Dauerritten  und  nächtlichen 
Unternehmungen,  dem  Übersetzen  von  Gewässern  mit  improvisirten 
Mitteln  und  dem  Schiessen  vom  Pferde  besonderes  Augenmerk  zuge- 
wendet. Die  Bewaffnung  der  Kosaken  besteht  aus  Gewehren  und 
Säbeln;  aussordem  führen  die  Kuban-  und  Terek-Kosaken  noch  eine 
Pistole  und  einen  Dolch,  die  übrigen  Kosaken  im  ersten  Gliedc 
3w  lange  Picken. 

Die  Ausbildung  der  Kosaken  erfolgt  nach  den  taktischen  Regle- 
ments für  die  reguläre  Cavallerie,  mit  nachstehenden,  im  „Ergänzungs- 
Reglement  für  die  Kosaken“  bezeicbneten  Ausnahmen: 

1.  Die  Einzelnausbildung  der  Kosaken  wird  nach  besonderen 
Vorschriften  vorgenommon,  welcho  namentlich  dem  verschiedenen 
Fübrungsmittel  — der  Trense  — Rechnung  tragen. 

2.  Anstatt  Galop  wird  bei  den  Kosaken  ein  verstärkter  Trab 
geritten,  in  welchem  in  der  Stunde  16  Werst,  beiläufig  17 km,  zu 
hinterlegen  sind  '). 

3.  Der  Kosak  wird  auch  zu  Pferde  im  Schiessen  mit  dem  Ge- 
wehre geübt. 

4.  Besonderer  Vorgang  beim  Absitzen  zum  Feuergefechte,  um 
möglichst  viele  Gewehre  in  Thätigkeit  zu  bringen. 

Die  Pferde  beider  Glieder  werden  mit  den  Köpfen  gegen  einander 
gestellt  und  vorgeführt,  bis  die  Pferdeköpfe  beim  Sattel  des  vis-ä-vis- 
Pferdes  anlangen;  nun  werden  von  Pferd  zu  Pferd  die  Zügel  unter 
der  Sattelgurte  des  nebenstehenden  Thieres  durchgezogon,  straff  ge- 
spannt, und  am  hinteren  Satteltheile  festgemacht.  Zur  Aufsicht  genügt 
in  jedem  Zuge  ein  Kosak;  ein  Unterofficier  und  ein  Trompetor  in 
jeder  Escadron;  während  bei  der  regulären  Cavallerie  schon  für  je  sechs 
Pferde  ein  Mann  erforderlich  ist.  Dieser  Vorgang  ist  allerdings  nur 
dann  anwendbar,  wenn  die  Pferde  keinem  Angriffe  ausgesetzt  sind, 
weil  sie  sich  in  diesem  Zustande  nicht  vom  Fleck  bewegen  können. 

5.  Defensivkampf  im  Kreise. 

Sieht  sich  eine  Kosakenabtheilung  von  überlegener  feindlicher 
Cavallerie  umringt,  und  ist  ein  Entrinnen  unmöglich,  so  kann,  bis 
Suceurs  eiutrifft,  folgende  Vertheidigungsart  platzgreifen: 

Die  Abtheilung  formirt  ein  Glied  und  sodann  einen  Kreis.  Die 
Pferde  werden  in  der  bereits  geschilderten  Weise  aneinander  gefesselt. 
Die  Kosaken  suchen  Deckung  hinter  ihren  Pferden,  über  oder  zwischen 
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deren  Croupe  sie  schiessen.  Eine  Escadrou  kann  auch  mehrere  solcher 
Kreise  — schachbrettförmig  — bilden. 

Dieser  Vorgang,  sagt  das  Reglement,  verspricht  nur  einer  minder 
tüchtigen  Cavallerie  gegenüber  Erfolg.  Trotzdem  wurde  die  Unter- 
weisung der  Kosaken  in  dieser  Form  der  Verteidigung  als  nützlich 
erkannt,  einerseits,  um  sie  zu  befähigen,  im  kritischen  Momonte  hievon 
rasch  Gebrauch  zu  machen,  andererseits,  um  ihnen  für  Lagen,  aus 
denen  es  kein  Entrinnen  gibt,  eine  selbständige,  der  Nachahmung 
würdige  Art  und  Weise  im  Gedächtnis  rege  zu  erhalten,  sich  zu 
schlagen  uud  zu  sterben. 

6.  Die  „Lawa“.  Über  dieselbe  enthält  das  Reglement  nur  dürf- 
tige Bestimmungen.  Die  „Lawa“  ist  hiernach  Manövrir-  und 
Attakeform.  Ihre  Formation:  ein  geöffnetes  Glied,  auf  je  4 Schritte 
eiu  Reiter;  Officiere  vorn  auf  ihren  normaleu  Plätzen,  Flügelchargen 
hinter  der  Front;  der  Escadrons-Commandant  (Jesaül,  Rittmoister) 
mit  einem  Trompeter  anfangs  auf  Escadrons-Länge  voraus. 

Zur  Bezeichnung  des  Sammelpunktes  der  Escadrou  dient  der 
„Majak“  — zu  deutsch  Leuchtthurm  — , eine  kleine  Abtheilung  von 
zwei  Unteroftieieren  und  acht  Kosaken,  welche  150  Schritte  hinter 
der  Mitte  der  Lawa-Linie  reitet.  Sie  führt  das  Escadrons-Ralliirungs- 
Fähnchen  oder  die  Regimentsfahne;  in  letzterem  Falle  reitet  im  „Majak“ 
noch  der  Fahnenführer,  sein  „Assistent“  und  ein  Officier.  Der 
„Majak“  wird  vom  Commandanten  der  Escadron  geleitet.  Die  Leitung 
erfolgt  durch  Commando,  Signale,  Pfiffe,  verabredete  Zeichen,  persön- 
liches Beispiel  etc. 

Die  „Lawa“  ist  besonders  dann  anzuwonden,  wenn  man  der  ge- 
schlossenen Attake  feindlicher  Cavallerie  ausweicheu  will. 

Das  Manövriren  (Majaczenie)  der  „Lawa“  besteht  in  ver- 
schiedenen Bewegungen  gegen  den  Feind,  in  der  Absicht,  ihn  durch 
beständige  Bedrohung  seiner  Front,  seiner  Flanken  und  seines  Rückens 
zu  ermüden,  sowie  zur  Auflösung  und  zum  Einzelnkampfe  zu  ver- 
leiten, in  welchem  der  Kosak  vermöge  seiner  Geschicklichkeit  im 
Einzelnreiten  und  im  Waffengebrauche  dem  regulären  Cavalleristen 
überlegen  ist.  In  der  „Lawa“  können  die  Kosaken  von  ihrer  Feuer- 
waffe nach  Gutdünken,  zu  Pferde  oder  abgesessen,  Gebrauch  machen. 

Geschlossene  Attaken  des  Gegners  nimmt  die  „Lawa“  nicht  an: 
weichend,  trachtet  sie  den  Feind  in  solchen  Richtungen  nachzuziehen, 
dass  er  in  einen  Hinterhalt  geräth.  Deshalb  sollen,  wenn  die  „Lawa“ 
im  Kegimente  angewendet  wird,  immer  einige  Escadronen  geschlossen 
Zurückbleiben. 

Die  Attake  in  der  „Lawa“  wird  so  ausgeführt,  wie  die 
Schwarmattake  der  regulären  Cavallerie.  Sie  erfolgt  iu  der  Regel  erst 
dann,  wenn  der  Gegner  sich  beim  Nachjagen  Blössen  gibt,  oder  wenn 
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er  sich  auflöst.  Bei  der  Attake,  die  auch  von  der  Stelle  geritten 
wird,  hat  die  „Lawa“  stets  die  beiden  Flügel  des  Gegners  zu  um- 
fassen. Bei  den  Kosaken  ist  das  Kriegsgeschrei  gleichzeitig  das 
Commaudo  zur  Carriere,  beziehungsweise  zur  Attake.  Auf  das  Com- 
mando  des  Rittmeisters:  „Schkom!“  setzt  sich  die  Escadron  mit  dem 
gleichen  Rufe  in  Carriere  und  stürzt  sich  auf  den  Feind. 

Im  Reglement  wird  ausdrücklich  erklärt,  dass  für  diese  Kampf- 
weise  keinerlei  Regeln  gegeben  werden,  und  die  Ausführung  dem 
Ermessen  der  Regiments  - Commandanten  überlassen  bleibt.  rI)ie 
Kunst  des  Manövrirens  (mit  der  „Lawa“)  muss  durch  Übungen  er- 
langt, und  hiebei  jenes  Baud  zwischen  Commandanten,  Officieren  und 
Kosaken  hergestellt  werden,  welches  einerseits  den  Willen  des  Com- 
mandanten deutlich  erkennen  lässt,  und  andererseits  zur  richtigen 
Auffassung  und  geschickten  Durchführung  durch  die  Kosaken 
nöthig  ist.“ 

Iliemit  schliesst  das  Reglement  seine  Ausführungen  über  die 
„Lawa“.  Ich  halte  dieselben  für  nicht  ausreichend,  um  über  das 
Wesen  und  die  Ausführung  dieser  Kampfweise  eine  richtige  und 
erschöpfende  Vorstellung  zu  gewinnen. 

Ein  eingehendes  Verständnis  der  „Lawa“  vermittelt  der  Aufsatz: 
„Die  Kosaken-Lawa“.  aus  der  Feder  des  Oberstlieutenants  im 
russischen  Generalstabe,  Mitkiewicz,  welcher  den  Ursprung  dieser 
Kampfweise  und  derou  historische  Entwicklung  in  lebendiger  Weise 
schildert.  Wenn  ich  bei  der  auszugsweisen  Wiedergabe  seiner  Dar- 
legungen hin  uud  wieder  lebhafte  Bilder  gebrauche,  so  wolle  dies 
nicht  mir  zur  Last  gelegt,  sondern  nur  meinem  Bestreben  zugeschrieben 
werden,  dem  russischen  Original  möglichst  getreu  zu  bleiben. 

Das  Kosakenthum  entstand  und  begann  eine  wichtige  historische 
Rolle  zu  spielen,  als  das  junge,  noch  nicht  erstarkte  Russland  gegen 
die  unaufhörlichen  Einfalle  der  Tataren  geschützt  werden  sollte. 

Der  östliche  Theil  der  südrussischen  Steppen  war  zu  jener 
Zeit  bedeckt  mit  dichtem,  mannshohen  Grase,  in  welchem  nur  Raub- 
thiere  hausten.  Gefürchteter  noch  als  diese  wilden  Thiere  waren  aber 
die  Tatarenschwärme,  welche  auf  Wolfspfaden  der  russischen  Grenze 
sich  näherten.  Wie  ein  Steppenorkan  ergossen  sie  sich  plötzlich  über 
die  russischen  Dörfer  und  Ansiedlungen,  plünderten  und  mordeten  die 
friedlichen  Bewohner,  und  zogen  unbehindert  mit  reicher  Beute  und 
zahlreichen  Gefangenen  ab.  Die  schwerfälligen  russischen  Druzinen 
(Bataillone)  erwiesen  sich  als  völlig  machtlos  gegenüber  diesen  überall 
erscheinenden  und  nirgends  fassbaren  Steppenräubern,  welche  bald 
wieder  auf  ihren  flüchtigen  Pferden  spurlos  verschwanden. 
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Diesen  Zustand  konnte  das  zahlreiche  und  tapfere  russische 
Volk  auf  die  Dauer  nicht  ertragen;  — es  fand  ein  Mittel  dagegen 
in  der  Schöpfung  des  Kosakenthums. 

Durch  den  Reichthum  der  südlichen  Steppen  angelockt,  hatten 
schon  seit  langem  aus  dem  Innern  Russlands  unternehmende  und 
kühne  Männer,  welche  die  Heimat  aus  irgend  einem  Grunde  zu  meiden 
gezwungen  waren,  die  Steppen  aufgesucht.  Diese  schlossen  sich  nun 
enger  zusammen  und  gründeten  — vorerst  zur  Selbstwehr  — im  Orte 
Razdorskaja  am  Don  den  ersten  „Stan“,  zu  deutsch  Staudlager,  welcher 
den  Kern  für  die  Entwicklung  der  Kosaken-Institution  bildete. 

Razdorskaja  wurde  befestigt;  auch  gelang  es,  die  nächsten  Ein- 
lalle der  Tataren  glücklich  zurückzuweisen.  Durch  die  Erfolge  er- 
muntert und  wohl  auch  den  eigenen  Instincten  folgend,  unternahmen 
die  Kosaken  alsbald  gleiche  Raubzüge  auf  tatarisches  Gebiet. 

Kurze  Zeit  später  gründeten  einige  Hundert  eingewauderter 
Tscherkessen  in  der  Nähe  der  tatarischen  Veste  Azow  den  zweiten 
,Stan“,  — die  heutige  Stadt  Czerkask.  Auch  diese  wählten  sofort  den 
Raub  als  Handwerk. 

Auf  die  Kunde  von  dem  sorgenfreien,  frohen  und  kriegerischen 
Leben  der  neuerstandenen  Kosaken  strömte  von  allen  Seiten  Volk 
herbei:  junge,  unzufriedene  Leute,  die  sich  den  heimatlichen  Ge- 
setzen nicht  fügen  mochten,  Waghälse  und  Händelsucher,  die  aus 
Neigung  für  eine  ungebundene  Lebensweise  Kosaken  werden  wollten. 
Ihre  Aufnahme  begegnete  keinen  Schwierigkeiten,  soferne  sie  nur  der 
rechtgläubigen  (prawoslawnaja)  russischen  Kirche  angehörten.  Das 
grossrussische  Element  herrschte  bald  vor. 

Es  mangelte  den  Kosaken  an  Weibern;  sie  holten  sich  selbe 
nach  bekanntem  Vorbilde  bei  den  feindlichen  Tataren;  ihre  Nach- 
kommenschaft bewahrte  daher  auch  Jahrhunderte  lang  die  typischen 
Züge  der  mongolischen  Race. 

In  rascher  Folge  entstanden  nun  am  Don  neue  Standlager.  In 
jedem  „Stau“,  später  „Stanica“  genannt,  wurde  aus  der  Mitte  der 
Kosaken  ein  Ataman  erwählt,  der  Ortsobrigkeit  und  Anführer  zugleich 
war.  Sämmtliche  Stanicen  am  Don,  wählten  dann  noch  einen  gemein- 
samen Ataman  als  Oberhaupt  sämmtlicher  Kosaken. 

Auf  dieser  Stufe  der  Entwicklung  bildeten  die  Kosaken  eine  nahe- 
zu unabhängige  militärische  Republik,  welche  die  bisher  feindlichen 
l berfallen  ausgesetzte  Südostgrenze  Russlands  vorzüglich  zu  schützen 
wusste.  Die  nach  tatarischem  Muster  formirte  Kosaken -Reiterei 
gewann,  wegen  der  überlegenen  militärischen  Eigenschaften  der  Kosaken, 
alsbald  die  Oberhand  über  ihre  bisherigen  Meister  und  Bedrücker. 
Im  Bewusstsein  des  erlangten  Übergewichtes  führten  die  Kosaken 
ihre  Raubzüge  immer  tiefer  hinein  in’s  tatarische  Gebiet,  und  mit 
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steigender  Erbitterung.  Beständig  befanden  sieb  Kosakeu-Patrulleu  in 
der  Steppe,  um  die  Führte  der  Tataren  aufzuspüren ; war  die  Spur  einmal 
entdeckt,  so  war  die  Vernichtung  der  Tataren  so  gut  wie  besiegelt. 

Es  war  ein  täglicher,  schonungsloser  Kampf,  mit  Mord  und 
Raub  im  Gefolge. 

Unter  dieser  rohen  Kriegergesellschaft  entwickelten  sich  oft  Leute 
mit  starkem,  unbeugsamem  Charakter,  welche  auf  volle  Unabhängigkeit 
abzielten.  Diese  zogen  nun,  an  der  Spitze  von  Gleichgesinnten,  nach 
allen  Richtungen  auf  Raub  aus.  Auch  das  russische  Gebiet  blieb  nicht 
verschont.  Schon  Car  Iwan  der  Grausame  musste  eine  grosse 
Truppenraacht  aufbieten,  um  die  Haudelswege  au  der  Wolga  und 
Kama  von  diesen  Wegelagerern  zu  säubern.  Zu  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts eroberten  unternehmende  Führer  weite  Landstriche  am  Ural 
und  am  Terek,  sowie  in  Sibirien,  und  legten  hiedurch  den  Grund  zur 
Entstehung  der  gleichnamigen  Kosaken-Heere.  Sowie  am  Don,  standen 
die  Kosaken  auch  hier  in  fortwährendem  Kampfe  mit  den  von  ihnen 
unterjochten  und  verdrängten  Völkerschaften.  Unter  diesen  Verhält- 
nissen lernten  die  Kosaken  beständig  auf  ihrer  Huth  zu  sein,  die 
Kriegslist  des  Feindes  zu  überbieten,  und  selbst  möglichst  listig  und 
überraschend  Überfälle  auszuführen.  Die  Nothwendigkeit,  jederzeit  zum 
Empfange  des  Gegners  im  eigenen  Lager,  oder  zu  Streifzügen  gegen 
den  Feind  bereit  zu  sein,  war  für  die  Kosaken  eine  vorzügliche  Schule 
im  Sicherungs-,  wie  im  Aufkläruugsdienste.  In  dieser  Weise  verbrachte 
der  Kosak  sein  ganzes  Leben  zu  Pferde,  mit  dem  er  förmlich  verwuchs. 

Die  Kosaken  begnügten  sich  indes  nicht  mit  Raubzügen  zu 
Lande  allein,  sondern  versuchten  sich  auch  als  Seeräuber.  Auf  kleinen 
Booten  mit  zehn  Ruderpaaren  wagten  sie  sich  kühn  ins  Meer  und 
nahmen  nicht  blos  Kauffahrtei-Schiffe,  sondern  vermassen  sich  auch 
grössere,  mit  Kanonen  ausgerüstete  Kriegsschiffe  anzugreifen.  Schon 
von  weitem  das  feindliche  Schiff  wahrnehmend  — und  feindlich  war 
jedes,  was  Beute  verhiess  — , ohne  bei  der  Kleinheit  ihrer  Boote 
selbst  wahrgenommen  zu  werden,  folgte  die  Kosaken-Flotille  ihrem 
Opfer  in  der  Entfernung,  bis  zum  Einbrüche  der  Dunkelheit.  Nun 
schwammen  die  Kosaken  geräuschlos  und  unbemerkt  heran,  erklet- 
terten behend  die  Bordwände  und  stürmten  das  Schiff  mit  dem 
Säbel  in  der  Faust.  Die  Beute  wurde  auf  den  Booten  geborgen,  das 
feindliche  Schiff  mit  Mann  und  Maus  in  den  Grund  gebohrt.  So 
durchkreuzten  die  Kosaken  das  Schwarze  Meer  und  drangen  bis  an 
die  Küsten  von  Klein-Asien ; wiederholt  bedrohten  sie  Trapezunt  und 
Sinope,  und  verwüsteten  die  Umgebung  von  Constantinopel. 

Der  erbarmungslose  Kampf  zu  Lande  und  zur  See,  dieser  un- 
unterbrochene Kriegszustand,  in  welchem  die  Kosaken  lebten,  forderte 
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ganz  ausserordentlich  dio  Entwicklung  eines  eigenartigen,  typischen 
Charakterzuges  und  verlieh  deu  Kosaken  auch  in  ihrer  äusseren  Er- 
scheinung eine  gewisse  Originalität.  Grosse  physische  Kraft  und  Ge- 
schicklichkeit, hohes  Selbstvertrauen,  rücksichtslose,  kein  Hindernis 
kennende  Verwegenheit,  meisterhafte  Handhabung  der  Waffen  und 
fester  Kameradschaftsgeist,  waren  die  militärischen  Eigenschaften, 
durch  welche  die  alten  Kosaken  sich  auszeichneten. 

Es  wurde  schon  erwähnt,  dass  die  Kosaken  sich  nach  dem  Vor- 
hilde ihrer  ersten  Gegner,  der  mongolischen  Tataren,  entwickelten, 
und  erscheint  es  deshalb  von  Interesse,  die  Entstehung  der  eigenthüm- 
lichen  Kampfweise  kennen  zu  lernen,  deren  sich  die  Tataren  bedienten. 

Mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  kann  angenommen  werden, 
dass  die  besonderen  Kampfformen  und  taktischen  Manöver  der  Ta- 
taren aus  dem  Zeitalter  Dschingis-Chau’s  stammen.  Dieser  nannte 
die  Jagd  die  Schule  des  Krieges.  Die  Jagd  auf  wilde  Thiere  hatte 
in  seinem  Heere  die  Bedeutung  der  heutigen  Manöver.  Die  Mon- 
golen umstellten  ein  Gebiet  mit  einer  Kette  von  Reitern,  und  drangen 
von  allen  Seiten  gegen  die  Mitte  vor.  Sobald  sich  das  aufgescheuchte 
l’hier  auf  einen  Theil  der  Reiter  warf,  wichen  dieselben  eiligst  zurück, 
während  die  nicht  bedrohten  dem  Thiere  nachsetzten  und  dasselbe 
mit  Pfeilen  überschütteten.  War  das  Thier  erschöpft,  so  stürzten  die 
Mongolen  mit  ihren  Piken  über  dasselbe  her.  Die  Ehre  des  ersten 
Stosses  fiel  stets  dem  Commandanten  zu. 

Analog  war  die  Kampfweise  der  Mongolen  im  Felde,  welcher 
Dschingis-Chan  seine  grossen  Erfolge  verdankte. 

Im  Westen  blühte  zu  derselben  Zeit  das  Ritterthum;  die  schwer 
gepanzerten  Ritter,  auf  gepanzerten  Pferden,  formirten  die  Reiterei, 
welche  damals  als  Waffe  entschieden  vorherrschte.  Diesen  schweren 
Panzerreitern  frontal  entgegenzutreten,  war  für  die  leichte  mongolische 
Reiterei  eine  unbedingte  Unmöglichkeit;  sie  umkreiste  daher  die 
Panzerreiter  wie  bei  den  Friedensübungen  das  Wild,  bewarf  dieselben 
von  allen  Seiten  mit  Geschossen  und  wich  jedem  Rückschläge  — wegen 
der  Schnelligkeit  ihrer  Pferde  — mit  Leichtigkeit  aus.  Bei  dieser 
vergeblichen  Jagd  nach  einem  unfassbaren,  wie  eine  Welle  vor- 
dringenden und  wieder  zurückflutenden  Gegner  wurden  die  schwer  ge- 
rüsteten Ritter  und  die  mächtigen  Rosse  rasch  abgehetzt;  waren  sie 
erschöpft  und  hatten  viele  Pferde  verwundet  die  Front  verlassen,  so 
stürzten  die  Mongolen  von  allen  Seiten  heran,  um  die  Ritter  mit  der 
blanken  Waffe  uiederznmachen.  Die  Mongolen  gebrauchten  auch  allerlei 
Kriegslisten;  häufig  flüchteten  sie,  um  die  Ritter  in  einen  Hinterhalt 
zu  locken,  — oder  sie  wendeten  auf  der  Flucht,  wenn  sich  die  Ordnung 
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des  Gegners  gelockert  hatte,  plötzlich  ihre  Pferde  und  übergingen 
zum  Angriff,  etc. 

Die  geschilderte  Kampfweise  erwies  sich  der  damaligen  euro- 
päischen überlegen,  — denn  weder  die  russischen  Druzinen,  noch  die 
Polen,  die  Ungarn,  die  westeuropäische  Ritterschaft  konnten  den 
Mongolen  widerstehen.  Der  Contrast  der  Kampfmittel  war  augenfällig. 
Die  Mongolen  warfen  Pfeile  auf  60,  selbst  100  Schritte  mit  voller 
Sicherheit,  und  schossen  auch  fliehend  — über  die  linke  Schulter  — 
mit  Erfolg;  ihre  Pferde  waren  sehr  flüchtig  und  äusserst  wendsam. 
Die  westeuropäische  Ritterschaft  dagegen  war  ungemein  schwerfällig, 
und  kämpfte  meist  nur  mit  der  blanken  Waffe. 

Die  Grundlage  für  die  militärischen  Erfolge  der  mongolischen 
Reiterei  bildeten  somit:  die  ausserordentliche  Beweglichkeit  des  ein- 
zelnen Reiters,  die  Vorbereitung  der  Attake  durch  Schleuderwaffen, 
das  auf  Ermüdung  des  Gegners  abzielende  Manövriren,  und  schliess- 
lich die  herrschende  strenge  Disciplin;  wer  aus  dem  Kampfe  flüchtete, 
wurde  unnachsichtlich  hingerichtet. 

Die  Kampfweise  Dschingis-Chan’s  fand  successive  im  euro- 
päischen Osten  Verbreitung;  die  Kosaken  nahmen  sie  von  ihren 
Feinden  — den  Tataren  — • ab,  um  sie  in  der  Folge  in  Form  der 
„Lawa“  anzuwenden. 

Ich  übergehe  die  Wandlungen,  welche  diese  Kampfweise  in  den 
verschiedenen  Entwickluugsstadien  des  Kosakenthums  erfuhr,  und 
wende  mich  jener  Zeitperiode  zu,  „in  welcher  sich  die  Kosaken  mit 
kriegerischem  Ruhm  bedeckten,  und  die  „Lawa“  am  vollkommensten 
und  glänzendsten  zur  Anwendung  brachten“. 

Nur  kurz  sei  vorher  bemerkt,  dass  die  Kosaken  die  Unabhängig- 
keit und  Ungebundenheit,  welche  ihnen  zur  Zeit  der  Ohnmacht  der 
russischen  Fürsten  nothgedrungen  gewährt  wurde,  in  ihrer  Art  trefflich 
zu  nützen  wussten.  In  der  Folge  zeigten  sich  diese  verwilderten 
Horden  äusserst  unbotmässig  gegenüber  jedem  Versuche,  sie  zu 
organisiren  und  den  Gesetzen  unterznorduen.  Selbst  Peter  der 
Grosse  wagte  es  nicht,  seine  Alles  reformirende  Hand  an  die  Kosaken 
zu  legen,  sie  zu  zügeln  und  zu  discipliniren,  aus  begründeter  Be- 
sorgnis vor  Auflehnung  und  Aufruhr.  Erst  unter  der  Carin  Katha- 
rina wurde  das  längst  als  nothwendig  erkannte  Reorganisationswerli 
begonnen:  die  mehr  oder  weniger  sesshaft  gewordenen  Kosaken 
wurden  in  „reguläre  Kosaken-Regimenter“  formirt  und  cavalleristisch 
ausgebildet. 

Die  Glanzepoche  der  Kosakeuheere  bildet  der  „vaterländische 
Krieg“  1812,  dann  die  Zeit  der  „Freiheitskriege“. 

Erst  im  Jahre  1812  — sagt  Mitkiewicz  — ward  die  ganze 
Bedeutung  der  Kosaken,  als  einer  zeitgemässen  (’avallerie  erkannt,  die 
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ihre  eigenthümliche  Kampfweise  „Lawa“  auch  gegenüber  der  ausge- 
zeichneten napoleonischen  Cavallerie  mit  vollem  Erfolge  anzuwenden 
verstand.  Mi  tk  ie  w icz  beruft  sich  auf  Aussprüche  französischer  Führer, 
welche  die  Thätigkeit  der  Kosaken  als  eine  der  Hauptursachen  der 
Vernichtung  der  französischen  Armee  bezeichnet  hatten,  und  bringt 
wörtlich  die  nachstehende  wehmüthige  Schilderung  des  französischen 
Generals  Morand: 

„Was  für  ein  wunderbares  Schauspiel  bot  diese  französische 
Cavallerie,  als  sie  ihre  Linien  au  den  Ufern  des  Niemen  entwickelte, 
in  Stahl  und  Gold  erglänzend  uud  flammend  von  Kampflust!  Welch’ 
bittere  Erinnerungen  hinterliessen  dagegen  die  erfolglosen  und  auf- 
reibenden Manöver  dieser  Cavallerie  gegen  die  vorher  verachteten 
Kosaken,  die  für  den  Schutz  Russlands  mehr  leisteten,  als  alle  seine 
Armeen  zusammen!  Täglich  tauchten  sie  am  Horizonte  auf  und  zogen 
ihre  Linien  auseinander,  um  rasch  unseren  Reihen  sich  zu  nähern.  Wir 
formirten  uns,  gingen  gegen  diese  Liuieu  vor;  schon  wähuteu  wir  sie 
erreicht,  als  sie  unseren  Augen  plötzlich  entschwanden  — am  Horizonte 
waren  wieder  nur  Birken  und  Fichten  sichtbar.  Aber  eine  Stunde 
später,  als  unsere  Pferde  gefüttert  wurden,  begann  der  Angriff  von 
neuem;  ihre  schwarzen  Linien  erschienen  wieder,  uud  sie  wiederholten 
dasselbe  Manöver  — mit  demselben  Ergebnisse.  Auf  diese  Weise  wurde 
die  beste,  die  tapferste  Cavallerie  der  Welt  entkräftet,  durch  eine 
Truppe,  welche  sie  vorher  als  unwürdigen  Gegner  betrachtete,  während 
sich  dieselbe  in  Wahrheit  als  ein  fester  Schild  des  Vaterlandes  erwies. 
Und  dabei  war  unsere  Cavallerie  an  Zahl  überlegen  und  von  einer 
sehr  beweglichen,  glänzenden  Artillerie  unterstützt!  Demnngeaehtet 
kehrten  die  Kosaken  ruhmbedeckt  und  mit  reichen  Trophäen  an  den 
Don  zurück,  während  die  weiten  Gefilde  Russlands  übersäet  waren  mit 
den  Leichen  und  Geschützen  unseres  standhaften,  unerschrockenen  und 
für  den  Ruhm  des  Vaterlandes  so  sehr  begeisterten  Heeres!“ 

Unzweifelhaft  — sagt  selbst  Mitkiewicz  — liess  sich  General 
Morand  durch  die  lebhafte  Nachempfindung  des  als  Augenzeuge 
Erlebten  zu  Übertreibuugen  verleiten;  nichtsdestoweniger  aber  beweisen 
seine  Mittheilungen,  wie  sehr  die  Kosaken  und  die  „Lawa“  von  der 
regulären  französischen  Cavallerie  gefürchtet  waren.  Bei  Beginn  des 
Feldzuges  wurde  den  Kosaken,  welche  nie  eine  geschlossene  Attake 
annahmen,  von  französicher  Seite  — unter  anderen  auch  von 
Murat  — der  Vorwurf  der  Feigheit  gemacht;  das  beweist  nur, 
wie  unrichtig  die  französischen  Führer  die  nationale  Kampfweise 
der  Kosaken  beurtheilten,  die  aus  vielen  Gründen  nicht  imstande 
waren,  sich  der  festeu  Front  französischer  Cavallerie  entgegen  zu  stellen. 

Über  die  Ausführung  der  „Lawa“  im  Feldzuge  1812  bringt 
Mitkiewicz  kein  weiteres  Detail,  dagegen  führt  er  einige  Epi- 
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soden  aus  den  „Freiheitskriegen“  vor,  welche  die  „Lawa“  charak- 
terisireu. 

Am  19.  August  1813  stiess  Oberst  Balaszew  mit  einem 
Don-Kosakou-Regimonte  auf  ein  überlegenes  Detachement  französischer 
Cavallerie,  welches  sofort  im  Trab  zur  Attake  schritt.  Die  Kosaken 
zerstreuten  sich,  drangen  gegen  die  Flanken  der  Franzosen  vor, 
feuerten  in  die  Massen,  gebrauchten  auch  ab  und  zu  ihre  langen 
Piken  und  brachten  den  Gegner  in  kurzer  Zeit  in  solche  Verwirrung, 
dass  er  eine  Art  von  C'arrö  formirte  und  die  Kosaken  durch  Feuern 
zu  vertreiben  suchte.  Erst  durch  das  Eintreffen  französischer  Infanterie 
wurden  die  feindlichen  Iteiter  aus  diesem  Blockadeznstande  befreit. 

Oberst  Geissmar,  der  bekannte  Parteigänger,  traf  im  Jahre  1814 
bei  Arras  auf  eine  Colonne  französischer  Cavallerie  und  Infanterie. 
Nachdem  er  in  einem  nahen  Wäldchen  einen  Hinterhalt  gelegt 
hatte,  unternahm  er  mit  Theilen  seiner  Reiterei  eine  ganze  Reibe 
von  Scheinattaken,  um  die  französischen  Reiter  zum  Nachjagen  und 
zur  Trennung  von  ihrer  Infanterie  zu  verleiten.  Endlich  gelang  es 
ihm;  die  französische  Cavallerie  attakirte  und  verfolgte  die  weichenden 
Kosaken,  wurde  aber  aus  dem  Hinterhalte  in  der  Flanke  angefallen 
und  in  Unordnung  gebracht.  Sofort  schritten  auch  die  fliehenden 
Kosaken  zum  Angriff  in  der  Front,  und  schlugen  die  Franzosen  in 
die  Flucht. 

Mitkiewicz  wendet  sich  nun  zur  Besprechung  der  reglemen- 
tarischen Vorschriften  und  — als  damit  im  Zusammenhänge  stehend  — 
zur  Erörterung  der  Ursachen  des  Niederganges  der  Kosaken.  Von 
grossem  Interesse  ist  dabei  die  Mittheilung,  dass  die  Kosaken,  deren 
Institution  ein  Alter  von  vielen  Jahrhunderten  aufweist,  bis  zum 
Jahre  1830  keinerlei  Vorschriften  besassen. 

Der  erste  Versuch  dieser  Art  war  eine  Instruction,  welche  in 
diesem  Jahre  nach  Weisungen  des  Kosaken-Ataman  Platow  aus- 
gearbeitet wurde.  Sie  enthielt  lediglich  Bestimmungen,  wie  sich  der 
Kosak  vor  Gott,  Car  und  Vaterland  zu  verhalten  habe.  Im  Jahre  1831 
erschien  eine  zweite  Instruction,  durch  welche  hauptsächlich  der  innere 
Dienst  geregelt  wurde,  ln  taktischer  Beziehung  wurden  überhaupt  nur 
wenige  Fingerzeige  gegeben,  welche  in  dem  Satze  gipfelten:  „die  bei 
den  Kosaken  seit  jeher  bestehende  Kampfform  „Lawa“  wird  beibehalten; 
sie  basirt  auf  der  Leichtigkeit  und  Einfachheit  der  Wendungen, 
welche  nur  den  Kosaken  eigen  ist“. 

Die  „Lawa“  der  Kosaken  war  also  bisher  von  Generation  zu 
Generation  gleichsam  vererbt  worden.  Die  ganze  Ausbildung  beruhte 
auf  der  Erfahrung  der  längerdienenden  Leute,  welche  die  jungen 
Kosaken  durch  eigenes  Beispiel,  also  praktisch,  in  dem  unterwiesen, 


Digitized  by  Google 


Die  Kosaken  und  ihre  specielle  Kampfweise  „Lawa“.  299 

was  sie  selbst  im  Laufe  ihrer  Dienstzeit  erlernt  hatten.  Auch  die 
Atamane  der  Kosaken  schöpften  aus  derselben  Quelle.  In  dem  Masse  als 
die  bürgerliche  Bevölkerung  in  den  Kosakengebieten  zahlreicher  wurde, 
begannen  jedoch  die  kriegerischen  Traditionen  der  Kosaken  langsam 
zu  verblassen.  Als  überdies  auch  die  Dienstzeit  verkürzt  wurde  und 
die  alten  Kosaken  die  Reihen  der  Regimenter  verliesseu,  mehrten  sich 
die  Zeichen  des  Rückschrittes  in  der  militärischen  Ausbildung  derart, 
dass  es  unausweichlich  erschien,  die  Kosaken  systematisch  und  nach 
bestimmten  Normen  für  den  Krieg  heranzubilden. 

Die  Erkenntnis  des  Rückschrittes  führte  endlich  — im  Jahre  18öl  — 
zur  Ausgabe  des  ersten  Exercier-Reglemeuts  für  die  Kosaken.  Dieses 
Reglement  setzte  die  Kampfweise  der  Escadron,  des  Regimentes  und 
der  Brigade  fest,  und  gab  hinreichend  detaillirte  Regeln  für  die 
Formirung,  Bewegung  und  Attake  der  „Lawa“.  Allein  die  allgemeine 
Erklärung  dieser  Kampfart  war  kaum  richtig;  Bestimmungen  über 
den  vorbereitenden  Theil  und  über  die  Manöver  der  „Lawa“  fehlten 
gänzlich,  daher  dieselbe  auf  die  Stufe  einer  besonderen  Attakeform 
mit  einem  Gliede  herabgesetzt  wurde. 

Über  die  Details  der  Ausführung  der  „Lawa“  von  Seite  der  alten 
Kosaken  fehlt  eben  jedes  historische  Material,  und  es  scheint,  dass 
schon  damals  — 18b  1 — die  richtige  Vorstellung  von  der  Action 
der  „Lawa“  abhanden  gekommen  war.  Das  Reglement  enthielt,  — 
-augenscheinlich  in  der  Erkenntnis,  dass  die  Kosaken  unmöglich  so 
kämpfen  konnten , wie  die  reguläre  Cavallerie  — die  Bestimmung, 
„dass  die  Kosaken- Reiterei  vornehmlich  in  geöffneter  Formation  zu 
kämpfen  habe“. 

Die  grossen  Reformen,  welche  zu  jener  Zeit  im  russischen  Heer- 
wesen überhaupt  stattfanden  und  die  Aufmerksamkeit  mehr  auf  die 
regulären  Truppen  hinlenkten,  die  schon  erwähnte  Unzulänglichkeit 
des  Kosaken-Exercier-Reglements  und  — nicht  zum  geringsten  Theile 
— die  eigenmächtigen  Abweichungen  der  meisten  Truppen-Comman- 
danten  waren  Ursache,  dass  dieses  Reglement  auf  die  Ausbildung  der 
Kosaken  keinen  sonderlichen  Einfluss  nahm.  Als  zu  Anfang  der  Siebziger 
Jahre  einzelne  Kosaken-Regimenter  in  den  Verband  der  regulären 
Oavallerie-Divisionen  gelangten,  wurde  denn  auch  die  Verschiedenheit 
ihrer  Ausbildung  deutlich  wahrgenommen.  Dieser  Wahrnehmung  folgte 
die  Anordnung,  dass  die  Ausbildung  der  Kosaken,  mit  Ausnahme  der 
Einzeln-Ausbildung,  in  Zukunft  ausschliesslich  nach  dem  Exercier- 
Reglement  für  die  reguläre  Cavallerie  vorzunehmen  sei. 

Das  war  eine  äusserst  einschneidende  und  sehr  be- 
denkliche Massregel.  Die  „Lawa“,  welche  die  Instruction  vom 
Jahre  1831  als  „unantastbar“  bezeichnet  hatte  und  die  nach  dem 
Exercier-Reglement  vom  Jahre  18bl  „vorzugsweise“  anzuwenden 
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war,  erschien  hiedurch  gänzlich  elimin  irt.  Mau  kann  da  ver- 
gleichsweise wohl  sagen,  dass  dem  Adler  die  Flügel  gestutzt  wurden. 
Der  Vogel  suchte  sich  während  der  mehr  als  zehnjährigen  Experiments- 
dauer, den  neuen  Existenzbedingungen  anzubequemen  und  lernte  das 
Laufen,  vergass  aber  gänzlich  das  Fliegen.  Die  Kosaken  eigneten  sich 
in  dieser  Zeit  die  Taktik  der  regulären  Cavallerie  vollkommen  an. 
vergassen  aber  gründlich  die  richtige  Vorstellung  von  der  „Lawa“. 

Erst  im  Jahre  1884  wurden  sie  aus  diesem  Zwitterzustande 
wieder  erlöst.  Das  von  mir  bereits  erwähnte  „Ergänzungs-Reglemeut 
für  die  Kosaken“,  normirte  neuerdings  die  „Lawa“  als  specielle  Kampf- 
art der  Kosaken.  M itkie  wicz  macht  nun  dem  Ergänzungs-Reglement 
den  Vorwurf  der  Dngenauigkeit  und  Unvollständigkeit,  da  hierin  nur 
die  Ausführung  der  „Lawa“  einer  Escadron  näher  festgesetzt,  jene 
grösserer  Körper  aber  dem  Ermessen  der  Regiments-  und  Brigade- 
C’ommandanten  anheimgestellt  wurde.  Da  die  richtige  Vorstellung  von 
der  Ausführung  der  „Lawa“  in  Kosakenkreiseu  gänzlich  verloren  ge- 
gangen war,  das  „Ergänzungs-Reglement“  aber  bei  solcher  Un Vollständig- 
keit das  verloren  gegangene  nicht  zu  erneuern  vermochte,  so  konnte 
sein  Einfluss  auf  die  regelrechte  Durchführung  der  „Lawa“  in  höheren 
Verbänden,  sich  nicht  geltend  machen.  Die  Hauptstärke  der  „Law  a“ 
— die  Möglichkeit  der  Vorbereitung  der  Attake  — wurde 
gänzlich  aber  aus  den  Augen  verloren.  Mit  der  weiteren  Eintheilung  von 
Kosaken-Regimentern  in  die  regulären  Cavallerie-Divisionen  war  die 
specielle  Kampfweise  der  „Lawa“  rasch  ausser  Anwendung  gekommen. 

Gegenwärtig  — sagt  M itkie  wicz  — ist  bei  unseren  Kosaken 
die  „Lawa“  ganz  in  Vergessenheit  gerathen,  und  jeder  Unterschied 
zwischen  dieser  und  der  vollkommen  verschiedenen  Attake  mit  einem 
Gliede  vollständig  geschwunden.  Sich  in  ein  Glied  öffnen  und  unverwoilt 
mit  Geschrei  auf  den  Feind  stürzen,  wird  jetzt  „Lawa“  genannt. 

Die  Verwirrung  iu  der  Auffassung  des  Begriffes  „Lawa"  ist  eine 
allgemeine.  Im  Reglement  vom  Jahre  18t>l  als  eine  „besondere  Form 
der  Attake  gegen  alle  drei  Waffen“  bezeichnet,  iu  dem  jetzt  geltenden 
Reglement  dagegen  „als  Aufstellungs-  und  Mauövrirform  jederzeit, 
als  Attakeform  aber  nur  gegen  Cavallerie  anwendbar"  erklärt,  wird 
der  „Lawa“  von  vielen  Truppen-Commandanteu  nur  die  Bedeutung 
einer  „geöffneten  Aufstellungs-  und  Attakeform“  beigemesseu, 
diese  aber  zur  „Attake  gegen  alle  drei  Waffen"  geeignet  befunden. 

Iu  eine  gründliche  Erörterung  der  Frage,  wo  die  Wahrheit  liege, 
wurde  bisher  uieht  eiugegaugen.  Diese  Lage  der  Dinge  in  einer  so 
wichtigen  Angelegenheit  ist  aber  unter  allen  Umständen  sehr  zu  be- 
dauern. 

Iiu  Jahre  1812,  also  vor  verhältnismässig  kurzer  Zeit,  waren 
die  Kosaken  auerkannt  ein  wichtiger  Factor  im  Heere  und  nahmen 
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entscheidenden  Einfluss  auf  den  Ausgang  eines  Krieges,  in  welchem 
auf  beiden  Seiten  an  1.000  Escadronen  in  Tbätigkeit  traten. 

In  den  letzten  50  Jahren  hingegen  hörten  die  Kosaken  auf,  in 
deu  Kriegen  eine  Rolle  zu  spielen,  und  verloren  langsam  die  früher 
erworbene  rühmliche  Bedeutung.  Immer  häufiger  werden  jetzt  die 
Klagen,  dass  die  Kosaken  selbst  in  zweiter  Linie  den  cavalleristischen 
Aufgaben  nicht  mehr  zu  genügen  vermögen,  und  man  muss  gestehen, 
lass  diese  Klagen  zum  grossen  Theile  begründet  sind.  Die  Voraus- 
setzung geringerer  Verwendbarkeit  der  Kosaken  für  den  Kampf  führte 
dahin,  dass  in  den  letzten  Kriegen  ganze  Kosaken-Kegimenter  zu 
fonvoi-  und  Ordonnanzdiensten  aufgetheilt  wurden,  oder  einfach  unthätig 
len  Detachements  folgten.  Wenngleich  also  einzelne  Kosaken  und  auch 
Kosaken-Abtheilungen  Rühmliches  leisteten,  so  muss  doch  zugestanden 
"erden,  dass  die  Kosaken  in  den  Reihen  der  bewaffneten  Macht 
wesentlich  an  Bedeutung  verloren  haben. 

Viele  Militärs  neigen  zur  Ansicht,  dass  dieser  Niedergang  eine 
Folge  der  moralischen  Verkümmerung  des  Kosakenthumes  und  des 
Verlustes  der  früheren  kriegerischen  Eigenschaften  sei.  Dieser  Meinung 
kann  der  Vorwurf  der  Einseitigkeit  nicht  erspart  werden.  Eigenschaften, 
»eiche  sich  unter  dem  Einflüsse  äusserer  Verhältnisse,  unter  dem 
Zwange  eiserner  Nothwendigkeit,  im  Laufe  vieler  Jahrhunderte  ent- 
wickelten, seb winden  nicht  im  Laufe  weniger  Jahrzehnte;  — und  der 
Vorwurf  moralischen  Rückganges  ist  ebenso  wenig  berechtigt,  als  wenn 
« der  russischen  Nation  selbst  gemacht  würde. 

Der  Grund  des  Niederganges  ist  vielmehr  in  der  Art  zu  suchen, 
wie  die  Kosaken  ausgebildet  werden.  Und  dann,  — ganze  Jahrzehnte 
blickte  man  auf  das  Kosakenthum  wie  auf  einen  Anachronismus, 
welcher  ehemöglichst  der  Vernichtung  preiszugeben  sei.  Der  Kosak 
ward  verfolgt,  — mit  dem  Kosaken  beschäftigte  man  sich  nicht; 
ja  noch  ärger,  man  rottete  mit  der  Wurzel  aus,  was  die  Kosaken 
io  der  langen  Zeit  ihres  Bestandes  geschaffen  hatten. 

Schon  längst  war  eine  klare  Antwort  zu  geben  darüber,  was  das 
Kosakenthum  leisten  soll,  was  man  von  ihm  fordern  und  erwarten 
könne,  wie  die  Kosaken  auszubilden  und  zu  verwenden  seien.  Diese 
Fragen  sind  von  keiner  geringen  Wichtigkeit  für  Russland,  da  die 
Kosaken-Reiterei  der  Zahl  nach  fast  dreimal  so  stark  ist,  als  die 
reguläre  Cavallerie. 

Mitkiewicz  erörtert  nun  eingehend  den  Niedergang  und 
gelangt  damit  an  deu  Kern  seiner  Ausführungen. 

Es  gibt  eine  Menge  ernster  Gründe,  welche  es  unmöglich 
erscheinen  lassen,  die  Kosaken  zu  einer  guten  Reiterei  nach  dem 
Typus  der  regulären  Cavallerie  zu  gestalten.  Diese  wirkt  durch  die 
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Kraft  und  Geschlossenheit  des  Choc,  und  wird  hierauf  speciell 
eingeübt.  Die  einfache  Annahme  der  gleichen  Ausbildungsweise  für 
die  Kosaken  genügt  keineswegs,  sie  für  den  Choc  geeignet  zu  machen, 
u.  z.  wegen  folgender  Ursachen: 

1.  Die  Kosaken  sitzen  auf  kleinrussischen  Pferden,  welche  zwar 
ein  gutes  und  kriegsbrauchbares  Material  abgeben,  aber  weder  durch 
hohen  Wuchs,  noch  durch  schnellen  Lauf  in  der  Carriere  sich  aus- 
zeichneu.  Die  Kosaken  zweiten  und  dritten  Aufgebots  werden  auf  noch 
kleineren  Pferden  einrücken.  Es  ist  leicht,  sich  das  Bild  eines  Choc 
feindlicher,  auf  hohen  Kossen  ansprengender  Cavallerie,  gegen  ein 
Ural-  oder  Orenburg-Kegiment  auszumalen;  das  Übergewicht  wird 
zweifellos  auf  Seiten  des  mechanisch  stärkeren  Gegners  sein. 

2.  Der  Gebrauch  der  Trense,  anstatt  der  Stange,  bietet  zwar 
mannigfache  Vortheile,  macht  aber  die  geschlossene  Kosaken-Forma- 
tiou  jener  festgefügten,  strammen  Gliederung  verlustig,  die  bei  der 
Action  von  Cavallerie-Masseu  unentbehrlich  ist. 

3.  Die  Kosaken  reiten  auf  selbst  zugerittenen,  besser  gesagt 
auf  gar  nicht  geritteuen,  sondern  blos  gezähmten  und  gebändigten 
Pferdeu,  was  natürlich  iu  hohem  Masse  hindert,  die  Kosaken  in  der 
geschlossenen  Form  auf  gleiche  Stufe  mit  der  regulären  Cavallerie 
zu  bringen. 

4.  Der  Kosak  erscheint  zum  Dienste  auf  eigenem  Pferde.  Die 
Kosaken-Kegimeuter  formiren  sich  aber  territorial,  das  heisst  die  Kosaken 
einer  Gruppe  von  Stanicen  kommen  daher  stets  zu  einem  und  dem- 
selben ltegimente;  die  Auswahl  von  Pferdeu  ist  daher  fast  unmöglich. 

5.  Im  Mobilisirungsfalle  rücken  die  Kosaken  der  beurlaubten 
Kegimenter  auf  Pferden  ein,  welche  das  ganze  Jahr  hindurch  aus- 
schliesslich auf  Weide  angewiesen  sind,  daher  im  Winter  selbst- 
verständlich abmagern  und  an  Kraft  einbüssen.  Bei  solcher  Condition 
der  Pferde  ist  auf  einen  Erfolg  gegen  reguläre  Cavallerie  umsoweniger 
zu  rechnen. 

6.  Auch  die  moralischen  Eigenschaften  der  Kosaken  stehen  mit 
dem  gegenwärtigen  Systeme  ihrer  Verwendung  augenscheinlich  im 
Widerspruche.  Die  Art  der  kriegerischen  Thätigkeit  eines  Volkes 
befindet  sich  stets  im  Eiuklauge  mit  seinem  Entwicklungsgänge.  Das 
Kosakenthum  hat  Jahrhunderte  lang  den  sogenannten  „kleinen  Krieg“ 
geführt;  der  Kosak  besitzt  daher  grosse  Routine  als  Parteigänger, 
taugt  aber  weniger  als  Reiter  in  der  geschlossenen  Front. 

Diese  Darlegung  der  bei  den  Kosakeu  vorhandenen  Verhältnisse 
beweist,  dass  die  geschlossene  Formation  — als  selbständige  Kampf- 
form — unmöglich  die  Grundlage  für  die  kriegerische  Thätigkeit  der 
Kosaken  bilden  kann.  Wird  diese  Thatsache  anerkannt,  — woran  nicht 
zu  zweifeln  ist  — so  ist  damit  auch  der  Beweis  geliefert,  dass  der 
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Niedergang  der  Kosaken  durch  die  erzwungene  Aneignung  einer 
Taktik  herbeigeführt  wurde,  welche  mit  den  Grundeigenschaften  der 
Kosaken  und  mit  ihren  Kampfmitteln  im  Widerspruche  steht. 

Für  die  besondere  Eignung  des  Kosaken  zum  Einzelnkampfe 
sprechen  dagegen  viele  Gründe. 

Auch  der  heutige  Kosak  ist,  als  Kriegsmaterial  betrachtet,  der 
übrigen  Bevölkerung  des  russischen  Reiches  bedeutend  überlegen.  Er 
zeichnet  sich  aus  durch  gereiften  Verstand  und  Umsicht;  durch 
kräftig  entwickeltes  Gefühl  des  eigenen  Wertes;  durch  Verwegenheit 
«ffld  Spürsinn;  durch  äusserst  scharfes  Gesicht  und  Gehör;  durch 
aussergewöbnliche  Orieutirungsfähigkeit  in  unbekanntem  Terrain;  durch 
'eine  Übung  im  Reiten;  schliesslich  durch  die  höchste  Fertigkeit  im 
Schiessen  und  im  Gebrauche  der  Watten  überhaupt.  Bei  solchen 
Eigenschaften  unterliegt  es  wohl  keinem  Zweifel,  dass  der  Kosak, 
der  heute  dem  regulären  Cavalleristen  im  Einzelnkampfe  nicht  mehr 
liberlegen  ist,  die  angeborne  Überlegenheit  erlangen  kann  und  muss, 
*eon  sein  Unterricht  auf  richtige  Grundlagen  gestellt  wird. 

Durch  die  Untersuchungen  des  Oberstlieutenants  Mitkiewicz 
verden  die  beiden  Haupteigenschaften  der  Kosaken-Reiterei  hervor- 
3ehoben,  nämlich:  Schwäche  der  geschlossenen  Attakc, 
Stärke  des  Einzelnreiters.  l)a  die  „Lawa“  den  Choc  vermeidet, 
dm  Einzelnkarapf  aber  sucht,  so  ist  sie  offenbar  jene  Kampfweise, 
»eiche  den  Eigentümlichkeiten  der  Kosaken  Rechnung  trägt,  und 
daher  für  ihre  kriegerische  Thätigkeit  die  Regel  bilden  muss.  Damit 
»II  von  der  geschlossenen  Kampfform  bei  den  Kosaken  keineswegs 
rollkommen  abgesehen  werden;  sie  wird  bei  Attaken  gegen  Infanterie, 
gegen  aufgelöste  oder  demoralisirte  Cavallerie,  sowie  in  Überraschungs- 
kllen  aller  Art  vollkommen  am  Platze  sein,  und  kommt  überdies  bei 
der  „Lawa“  grösserer  Körper  zur  Anwendung. 

Die  „Lawa“  bietet  folgende  Vortheile: 

1.  Die  Möglichkeit  der  Vorbereitung  der  Attake. 

Jeder  regelrecht  geführte  Kampf  zerfällt  in  zwei  Phasen:  Vor- 
bereitung und  Ausführung.  Die  reguläre  Cavallerie  besitzt  zur  Vor- 
bereitung ihres  Angriffes  kein,  oder  nahezu  kein  Mittel.  Vollkommen 
anders  ist  dies  bei  den  Actionen  der  Naturreiter,  welche  sich  diese 
Vorbereitung  zu  schäften  wussten.  Das  Mittel  bilden  hier  die  Manöver 
der  „Lawa“,  die,  im  Grunde  genommen,  nichts  anders  sind,  als  eine 
beständige  A n g riffs d r o h u n g.  Sie  verfolgen  den  Zweck,  den 
degner  zur  Theiluug  oder  zur  Auflösung,  oder  zum  Nachsetzen  in 
Richtungen  zu  verleiten,  wo  ein  Hinterhalt  gelegt  ist.  Häufig  ergibt 
sich  dabei  auch  die  Gelegenheit,  zu  Pferde  oder  abgesessen  von  der 
Feuerwaffe  Gebrauch  zu  machen.  Die  immerwährende  Bedrohung, 
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die  Verluste,  schliesslich  der  moralische  Einfluss  des  Feuers  erzeugen 
bei  der  feindlichen  Cavallerie  den  natürlichen  Wunsch,  den  Gegner 
sich  vom  Halse  zu  schaffen.  Das  führt  zu  zwecklosen  Attaken  und 
zur  Ermüdung  der  feindlichen  Reiterei,  deren  Pferde  sich  in  Bezug 
auf  Ausdauer  mit  jenen  der  Kosaken  nicht  messen  können.  Bei  der 
Resultatlosigkeit  der  Attaken  entsteht  stufenweise  das  Gefühl  eigener 
Hilf-  und  Wehrlosigkeit,  und  — dann  halteu  die  Kosaken  in  der 
Regel  bald  ihre  Ernte. 

Diese  Vorbereitung  des  Angriffes  bildet  die  Hanptstärke  der 
„Lawa“.  Sie  ist  für  die  Kosaken  unentbehrlich,  weil  dieselben  ver- 
möge der  geringeren  Kraft  ihrer  geschlossenen  Front  gewöhnlich  nicht 
in  der  Lage  sind,  den  Gegner  mit  einem  Schlage  niederzuwerfen. 

2.  Die  Unverwundbarkeit  der  „Lawa“.  In  der  „Lawa“  auf- 
gelöste Kosaken-Abtheilungen  verursachen  dem  Feinde  materiellen 
und  moralischen  Schaden,  sind  aber  selbst  unverwundbar  aus  dem 
einfachen  Grunde,  weil  sie  die  geschlossenen  Attaken  des  Gegners 
nicht  annehmen. 

3.  Die  Möglichkeit,  die  (nach  Mitkiewicz  zweifellos  wieder 
erreichbare)  Überlegenheit  des  Kosaken  im  Eiuzelnkampfe  auszunützen. 

Die  weite  Auseinanderstellung  der  Kosaken  in  der  „Lawa“  ge- 
währt Jedem  vollen  Spielraum,  seine  angeborene  Initiative  und  Ver- 
wegenheit zu  bethätigen,  jederzeit  sein  Pferd  zu  wenden  und  die 
Waffen  zu  gebrauchen,  wie  es  die  Lage  eben  erfordert. 

Dagegen  sind  durch  die  „Lawa“  folgende  Nachtheile  bedingt: 

1.  Die  Schwierigkeit  der  Leitung. 

2.  Die  verringerte  Einwirkung  der  Commandanten.  Soll  die 
Thätigkeit  der  „Lawa“  zur  vom  Feinde  gefürchteten  Kampfform  werden, 
so  ist  es  unerlässlich,  dass  jeder  einzelne  Reiter  seine  Pflicht  auch 
dann  gewissenhaft  und  verwegen  erfülle,  wenn  die  directe  Controle  des 
Commandanteu  fehlt.  In  dieser  Hinsicht  erwecken  aber  gerade  die 
Kosaken  die  geringsten  Bedenken.  Im  Jahre  1812  ritten  Kosaken 
einzeln  und  in  Gruppen  ohne  Befehl  bis  an  die  feindlichen 
Fronten  und  feuerten  ihre  Gewehre  ab.  Die  angebornen  Eigenschaften 
der  Kosaken,  die  verhältnismässig  geringe  Gefahr,  welcher  sie  in  der 
„Lawa“  ausgesetzt  sind,  und  ihre  stramme  Disciplin,  lassen  erwarten, 
dass  die  Kosaken  auch  in  der  Zukunft  ihre  Schuldigkeit  thun  werden. 
Hieffir  bürgt  auch  noch  der  Umstand,  dass  der  Verband  der  Ab- 
theilungen kein  bloss  mechanischer  ist,  sondern  in  dem  ideal  ent- 
wickelten Gefühle  der  Stammes- Angehörigkeit  seine  feste  Stütze 
findet;  in  Kosaken-Truppenkörpern  herrscht  im  vollsten  Sinne  des 
Wortes  eine  militärische  Bruderschaft,  der  Kameradschaftsgeist  — in 
unvergleichlich  höherem  Grade  als  bei  den  regulären  (russischen» 
Regimentern. 
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Es  dürfte  nicht  ohne  Interesse  sein,  den  möglichen  Verlauf 
eines  Kampfes  zwischen  regulärer  Cavallerie  und  Kosaken  zu  be- 
trachten. 

Eine  reguläre  Escadron  kann  gegen  die  „Lawa“  einer  Kosaken- 
Escadroti  dreierlei  Kampfarten  anwenden: 

a)  die  geschlossene  Attake; 

b)  die  geöffnete  oder  Schwarm- Attake; 

c)  Absitzen  und  Feuern. 

Zu  a).  Angenommen,  die  feindliche  Escadron  wirft  sich  ge- 
schlossen auf  das  Centrum  der  „Lawa“,  um  es  zu  durchbrechen. 
Die  Kosaken  des  dem  Schlage  ausgesetzten  Theiles  der  „Lawa“ 
beginnen  zu  weichen.  Die  in  die  „Lawa“  eindringende  Escadron 
wird  — fast  ohne  jedes  Manöver  dor  Kosaken  — beiderseits  umfasst; 
je  energischer  sie  dem  weichenden  Gegner  folgt,  desto  vollständiger 
macht  die  Umklammerung  ihrer  Flanken  und  ihres  Rückens  sich 
geltend.  Nach  kurzer  Zeit  kann  die  Escadron  nur  noch  wenige 
Kosaken  vor  der  Front  hertreiben,  da  sich  die  meisten  bereits 
seitwärts  gezogen  haben;  sie  wird  sich  nunmehr  gegen  eine  der 
Flanken  der  „Lawa“  wenden,  deren  zu  Pferde  abgegebenes  Feuer 
die  Escadron  besonders  belästigt.  Diese  öffnet  sich  bei  Annäherung 
der  Escadron  noch  mehr,  und  weicht  zurück.  Die  Kosaken  der 
nicht  angegriffenen  Flanke,  sowie  jene  des  anfänglich  zurückgewicheneu 
Centrum  setzen  der  Escadron  sofort  nach,  feuern  in  dieselbe  und 
bedrohen  sie  jeden  Augenblick,  bei  der  geringsten  Unachtsamkeit, 
mit  der  blanken  Waffe. 

Nach  einigen  erfolglosen  Luftstössen  wird  sich  in  den  meisten 
Fällen  beim  Gegner  das  Gefühl  der  Unsicherheit  und  der  Zweck- 
losigkeit seiner  Angriffe  gelteud  machen;  das  bisherige  Vertrauen  auf 
seine  Überlegenheit  wird  wankend,  und  von  diesem  Momente 
an  i 8 1 die  Lage  der  Escadron  thatsächlich  gofährdet. 
Geben  sich  solche  Anzeichen  kund,  — ist  die  Escadron  genügend  ab- 
gehetzt, materiell  und  moralisch  geschädigt,  so  schreiten  die  Kosaken 
auf  das  Zeichen  ihres  Commandanten  plötzlich  zum  Angriffe  mit  der 
blanken  Waffe,  dessen  Ausgang  unter  diesen  Umständen  nicht  zweifel- 
haft sein  kann. 

Zu  b).  Entschliesst  sich  der  Gegner,  gegen  die  „Lawa“  die 
Schwarm-Attake  auszuführen,  so  beraubt  er  sich  selbst  jener  Kampf- 
weise, welche  anerkannt  seine  Hauptstärke  ausmacht,  und  verwickelt 
sich  in  Einzelnkämpfe,  in  welchen  die  Kosaken  die  Überlegenheit  zu 
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erlangen  berechtigt  sind  *).  In  diesem  Falle  ist  das  Ziel  der  „Lawa“ 
schon  erreicht,  und  die  Kosaken  stürzen  mit  Picke  und  Schwert  auf 
den  Gegner. 

Zu  c).  Sucht  der  Gegner  sein  Heil  im  Feuergefechte,  so  atta- 
kiren  ihn  die  Kosaken  womöglich  während  des  Absitzens,  oder  sie 
schreiten  zur  Attake  gegen  die  Pferde,  oder  sie  sitzen  selbst  ab 
und  eröffnen  das  Feuer,  wobei  sie  den  Vortheil  der  umfassenden 
Lage  für  sich  haben.  Sollte  es  auch  nicht  gelingen,  den  Gegner  auf 
diese  Weise  zu  besiegen,  so  wird  er  doch  zu  zwecklosen  Aufenthalten 
und  zur  Unthätigkeit  gezwungen. 

Mitkiewicz  folgert  aus  dem  Vorgesagten,  „dass  die  „Lawa“ 
augenscheinlich  eine  ganz  entsprechende  Kampfweise 
gegen  reguläre  Cavallerie  darstelle,  welche  — wie  er 
glaube  — keinerlei  Mittel  zur  erfolgreichen  Bekämpfung 
der  „Lawa“  besitze“.  Wie  es  scheint,  erkennt  aber  Mitkiewicz 
die  Kühnheit  seiner  Behauptung  ebenso  gut,  als  — die  Hilfsbedürflig- 
keit  seiner  Begründung.  Diesem  Gefühle  wäre  es  zuzuschreiben,  dass 
Mitkiewicz  auch  folgenden  drolligen  Ausspruch  des  russischen 
Generals  Pis  toi  kors  anführt:  „Im  Besitze  so  zahlreicher  taktischer 
Traditionen  und  Kampfformen,  welche  das  Ergebnis  eines  achthundert- 
jährigen ununterbrochenen  Kampfes  unserer  Kosaken  mit  fast  allen 
Völkerschaften  Asiens  und  Europas  sind,  acceptiren  wir  von  den 
schlechten  französischen  und  deutschen  Cavalleristen  ihre  kunstmässigen 
Kampfarten,  anstatt  unsere  selbständige  nationale  Reitertaktik  zu  ent- 
wickeln und  Europa  zu  zwingen,  sich  ihr  zu  unterwerfen.“ 

Mitkiewicz  hält  die  „Lawa“  jedoch  nur  gegen  feindliche 
Cavallerie  anwendbar.  Gegenüber  Infanterie  und  Artillerie  befinden 
sich  die  Kosaken  in  derselben  Lage,  wie  die  reguläre  Cavallerie; 
Kosaken  und  reguläre  Cavallerie  müssen  mit  thunlichster  Raschheit 
heranzukommen  trachten,  und  es  ist  daher  jedes  Manövriren  und 
Schiessen  nach  Art  der  „Lawa“  ausgeschlossen.  Wohl  kann  der  Angriff 
in  geöffneter  Ordnung  ausgeführt  werden,  aber  das  ist  nicht  die  „Lawa' 
selbst,  sondern  nur  deren  äussere  Form. 

Die  Gelegenheit  zur  Anwendung  der  „Lawa“  wird  sich  besonders 
bieten  während  der  Mobilisirung  und  in  der  Zeit  des  Niederringens 
der  feindlichen  Aufklärungs-Cavallerie,  dann  überall,  wo  es  sich  um 


')  Im  russischen  Original  heisst  cs:  „worin  die  Kosaken  unstreitig  über- 
legen sind“.  Mitkiewici  antieipirt  hier  offenbar  den  Znst&nd,  welchen  er  durch 
seine  Vorschläge  herbeiführen  will. 
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den  Kampf  mit  feindlicher  Cavallerie  allein  handelt,  sowie  in  vielen 
Fällen  des  „kleinen  Krieges“.  In  der  Schlacht,  wie  überhaupt  gegen 
vereinte  Waffen,  sind  die  Bedingungen  für  die  „Lawa“  minder  günstig, 
— immerhin  wird  dieselbe  in  den  Planken  und  im  Rücken  des  Gegners 
zur  Geltung  kommen. 

Mitkiewicz  macht  schliesslich  folgende  Vorschläge: 

1.  Die  Kosaken  sind  in  der  Ausführung  der  „Lawa“  ebenso 
methodisch  auszubilden,  wie  die  reguläre  Cavallerie  in  geschlossenen 
Bewegungen. 

2.  Der  Einzelnausbildung  der  Kosaken  ist  die  grösstmögliche 
Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 

Der  Wert  eines  Kosaken-Regimentes  soll  in  Zukunft  nur  nach 
dem  Grade  der  Ausbildung  des  einzelnen  Kosaken,  und  nach  der 
Fertigkeit  im  Manövriren  der  „Lawa“  beurtheilt  werden. 

Man  kann  Mitkiewicz  für  den  genauen  Einblick  in  das 
Wesen  der  Kosaken  und  für  die  anschauliche  Schilderung  ihrer  be- 
sonderen Kampfweise  Dank  wissen;  seine  Schlüsse  jedoch,  namentlich 
über  das  Verhältnis  zwischen  moderner  und  Kosaken-Reiterei  im 
Kampfe,  können  nicht  ohne  Widerspruch  bleiben. 

Mitkiewicz  stützt  seine  Beweisführung  auf  folgende  zwei 

Sätze: 

1.  Die  Hauptstärke  der  modernen  Cavallerie  ist 
die  geschlossene  Attake; 

2.  dieHauptstärke  derKosaken-Reiterei  bilden  die 
Manöver  der  „Lawa“  und  die  Überlegenheit  des  Kosaken 
im  Einzelnkampfe. 

Der  erste  Satz  kann  nur  als  bedingt  richtig  bezeichnet 
»erden. 

Die  geschlossene  Attake  ist  die  Hauptstärke  der  modernen 
Cavallerie,  aber  sie  kann  naturgemäss  nur  dann  zur  Wirkung  ge- 
langen, wenn  ihrem  Anpralle  Stand  gehalten  wird.  Den 
Choc,  d.  i.  die  höchste  Kraftäusserung  der  regulären  Cavallerie  gegen 
die  „Lawa“  der  Kosaken  anzuwenden,  wäre  Kraftverschwendung; 
«s  genügt  da  eben  eine  geringere  Kraftentfaltung,  und  das  ist  die 
Schwarm-Attake. 

Was  die  Manöver  der  „Lawa“  betrifft,  so  muss  hervorgehoben 
»erden,  dass  Mitkiewicz  selbst  erklärt,  „die  gegenwärtigen  Kosaken 
seien  den  regulären  Cavalleristen  im  Einzelnkampfe  nicht  über- 
legen“. 
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Wenn  nun  Mitkiewicz  mit  grosser  Gründlichkeit  ausführt, 
dass  die  geschlossene  Attake  gegen  die  Kampfweise  der  „Lawa“ 
sich  nicht  eigne,  so  glauben  wir  ihm  ohneweiters. 

Mitkiewicz  bestreitet  aber  auch  die  Eignung  der  Schwarm- 
Attake  als  Kampfform  gegen  die  „Lawa“,  mit  der  Begründung,  dass 
die  reguläre  Cavalleria  damit  ihre  Hauptstärke  im  vorhinein 
preisgibt  und  sich  Einzelnkämpfen  aussetzt,  in  welchen  die 
Kosaken  überlegen  sind.  Es  wäre  unnütze  Arbeit,  auf  die 
Richtigkeit  dieser  Behauptung  näher  einzugehen. 

Ebensowenig  gelingt  Mitkiewicz  der  Beweis,  dass  die  „Lawa“ 
abgesessener  und  feueruder  Cavallerie  überlegen  sei. 

Sein  einziger  Trost  in  diesem  Falle,  „dass  die  feindliche  Caval- 
lorie  dann  mindestens  zu  zwecklosem  Aufenthalte  und  zur  Unthätig- 
keit  gezwungen  werde“,  ist  insofern  unbegreiflich,  weil  mit  dem  Ge- 
fangenen doch  auch  der  Wächter  gebunden  ist.  Unbewusst  veranlasst 
Mitkiewicz  damit  die  Vermuthung,  dass  derlei  zwecklose  Aufenthalte 
für  die  Kosaken  belanglos  sind. 

Der  Ausspruch  Mitkie wicz’s,  „dass  die  moderne  Cavallerie 
kein  Mittel  gegen  die  „Lawa“  zu  besitzen  scheint“,  fordert  gleich- 
falls zum  Widerspruch  heraus.  Mitkiewicz  erklärt  gleichzeitig,  dass 
man  aus  den  Kosaken  keine  moderne  Cavallerie  bilden  könne,  weil 
ihnen  hiezu  die  materiellen,  und  auch  moralische  Bedingungen  fehlen, 
— er  constatirt  damit  also  selbst  ein  Moment  der  Unzu- 
länglichkeit. 

Dass  man  in  massgebenden  Kreisen  den  Wunsch  hege,  die  Kosaken 
zu  modernisiren  und  auf  das  Niveau  der  regulären  Cavallerie  zu  heben, 
hiefür  spricht  der  Versuch  der  Heeresleitung,  die  Kosaken  nach  dem 
Muster  der  Dragoner  auszubilden,  und  folglich  auch  so  zu  verwenden. 
Gelingt  dieser  Versuch  nicht,  dann  ist  damit  klar  ausge- 
sprochen, dass  die  Kosaken  nur  eine  Cavallerie  zweiter  Qualität 
darstellen,  deren  vielgepriesene  „Lawa“  eben  nur  ein  Nothbehelf 
ist,  um  ihnen  den  Kampf  mit  moderner  Cavallerie  überhaupt  zu 
ermöglichen. 

Der  bekannte  Reisende  in  Central-Asien,  Vambery,  der  aller- 
dings blos  asiatische  Kosaken  kennen  lernte,  erzählt  über  die  Kampf- 
weise der  Kosaken  Folgendes: 

„Die  Kosaken  lieben  es  nicht,  sich  in  ein  Handgemenge  oinzu- 
lassen,  ausgenommen  wenn  sie  bedeutend  überlegen  sind.  Gewöhnlich 
springen  sie  auf  eine  gewisse  Entfernung  vom  Feinde  rasch  vom 
Pferde  und  eröffnen  aus  ihren  Gewehren,  welche  sie  meisterhaft  hand- 
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haben,  das  Feuer;  versucht  der  Gegner,  sich  auf  sie  zu  werfen,  so 
schwingen  sie  sich  rasch  in  den  Sattel  und  verschwinden,  um  mit  der 
Einstellung  der  Verfolgung  das  geschilderte  Verfahren  zu  erneuern.“ 

Das  ist  allerdings  ein  erfolgreiches,  ab  und  zu  auch  anderwärts 
geübtes  Verfahren,  und  es  wird  der  gegnerischen  Cavallerie  auch 
manches  Opfer  kosten;  grosse  Erfolge  werden  aber  hiedurch  wohl 
niemals  erreicht  werden. 

Die  Berufung  auf  die  Leistungen  der  Kosaken  im  Jahre  1812 
bedarf  gleichfalls  einer  kleinen  Richtigstellung.  Die  Glanzperiode  der 
Kosaken  begann  eigentlich  erst  nach  der  grossen  Katastrophe  von 
Moskau,  als  die  zwei  unüberwindlichen  Bundesgenossen,  Hunger  und 
Kälte,  über  die  Franzosen  herfielen.  Dass  sich  die  Kosaken  nach 
solchen  Katastrophen  auch  heute  wieder  „furchtbar  bewähren“  könnten, 
bezweifle  ich  Dicht;  schreibt  ihnen  doch  Mitkiewicz  selbst  eine 
besondere  Eignung  für  eine  Thätigkeit  zu,  welche  — wie  er  sich 
figürlich  ausdrückt  — den  Zweck  verfolgt,  „dem  Gegner  die  Mittel  zur 
Existenz  zu  entziehen“. 

Das  Anwendungsgebiet  der  „Lawa“  ist  jedenfalls  ein  beschränktes. 
Wo  alle  Waffen  vereint  auftreten,  liegen  die  Bedingungen  für  ihre  An- 
wendbarkeit nach  Mitkiewicz  minder  günstig,  und  das  ist  bei  allen 
eutscheidenden  Actionen  der  Fall.  Es  bleibt  also  im  ganzen  nur  der 
sogenannte  „kleine  Krieg“,  und  für  diesen  dreimal  so  viel  Kosaken 
als  Schlachten-Cavallerie  mitzuführen,  scheint  mir  ein  unverantwort- 
licher Aufwand. 

Dass  die  Kosaken  im  Parteigänger-Kriege  empfindliche  Störungen 
verursachen  können,  will  ich  aber  nicht  in  Zweifel  ziehen. 


Schliesslich  sei  ein  seltsamer  Vorschlag  erwähnt,  welcher  vom 
Überstlieutenant  Neville  des  14.  Bengalischen  Ublanen-Regimentes 
ausgeht,  und  die  Bekämpfung  der  „Lawa“  grösserer  Körper  be- 
handelt. 

Oberstlieutenant  Neville  fordert  allen  Ernstes  die  Ausrüstung 
der  Cavallerie-Divisionen  mit  je  sechs  Mitrailleusen  oder  Kartätsch- 
Geschützen,  welche  in  den  Flanken  und  im  Rücken  der  Division 
aufzutreten  hätten.  Er  weist  ihnen  die  Aufgabe  zu,  die  „Lawa“  des 
GegDers  in  solcher  Entfernung  zu  halten,  dass  ihr  Gewehrfeuer  un- 
wirksam bleibe.  Da  diese  Geschütze  eine  Bedeckung  erhalten  müssten, 
so  beantragt  N e v i 1 1 e,  um  den  Gefechtsstand  der  Cavallerie-Division 
Wodurch  nicht  zu  reduciren,  überdies  die  Formirung  selbständiger 
Geschützbedeckungs-Escadronen ! 


310  Keltscba.  Die  Kosaken  und  ihre  specielle  Kampfweise  „Lawa“. 


Ich  enthalte  mich  jeder  Äusserung  über  diesen  Vorschlag,  da 
ich  meine  Ansicht  über  die  „Lawa1*  bereits  zum  Ausdruck  gebracht 
habe.  Bezüglich  der  Art  und  Weise  aber,  wie  der  „Lawa-*  gegebenen 
Falles  zu  begegnen  sei,  werden  die  berufenen  Vertreter  jener  Waffe  zu 
entscheiden  haben,  welcher  ihre  Bekämpfung  zufällt. 
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Artillerie. 

Unter  besonderer  Berücksichtigung  der  elektrischen  In- 
stallationen für  schwere  Geschütze. 

Vortrag,  gehalten  im  railitär- Wissenschaft  liehen  und  Casino-Verein  in  Wien,  am 
1.  März  1895,  von  Benjamin  Sabath,  k.  und  k.  Marine-Artillerie-Ingenieur. 

(Mit  12  Figuren  im  Texte.) 


Nachdruck  verboten. 


C bersetzu  ngsreebt  Vorbehalten . 


Die  grossen  Fortschritte,  welche  in  den  letzten  Jahren  auf  dem 
Gebiete  der  Technik  sich  vollzogen,  haben  ihren  Einfluss  auch  auf 
das  Geschützwesen  ausgeübt,  namentlich  soweit  die  Marine-  und  die 
Küsten-Artillerie  in  Betracht  kommt. 

Das  vorzügliche  Eisenmaterial,  welches  für  den  Bau  der  Kriegs- 
schiffe gegenwärtig  zur  Anwendung  kommt;  die  aus  Nickelstahl  der 
besten  Sorte  und  von  bedeutenden  Stärken  ausgeführten  Panzerplatten, 
die  überdies  durch  mechanische  und  chemische  Bearbeitung  wider- 
standsfähig wie  nie  zuvor  gemacht  werden;  die  grossen  Geschwin- 
digkeiten, welche  die  Schiffe  durch  die  Anordnung  leistungsfähiger 
Maschinen  verliehen  erhalten,  — führten  zu  der  Nothwendigkeit,  die 
Leistungsfähigkeit  der  Artillerie  auf  eine  zuvor  nie  gekannte  Höhe 
tu  bringen. 

Um  zu  ermitteln,  in  welcher  Richtung  die  Fortschritte  im  Ar- 
tilleriewesen sich  bewegten,  empfiehlt  es  sich,  von  der  Wirkung  der 
Artillerie  am  Ziele  auszugehen.  Dieselbe  ist  abhängig  von  der  Wirkung 
eines  Projectils  und  von  der  Zahl  der  Projectile,  die  man  in  einer 
bestimmten  Zeit,  etwa  in  einer  Minute,  an  das  Ziel  gelangen  lassen  kann. 

Die  Wirkung  eines  Projectils  am  Ziele  hängt  ab  von  der 


lebendigen  Kraft 


G F* 


wenn  G das  Geschossgewicht  und  V die 


2.000y 

Auftreffgeschwindigkeit  ist.  Zum  Durchschlagen  eines  Panzers  ist  die 
fernere  Bedingung  nothwendig,  dass  das  Material  des  Geschosses  dem 
des  Panzers  ebenbürtig,  womöglich  überlegen  sei. 

Dasselbe  Kaliber  vorausgesetzt,  hängt  das  Geschossgewicht  von 
der  Geschosslänge  ab.  Die  modernen  Stahlgranaten  haben  eine  Länge 
bis  zu  35  Kaliber,  die  Zündgranaten  bis  4-5  Kaliber.  Über  diese 
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Längen  ist  man  mit  Rücksicht  auf  die  Flugverhältnisse  der  Geschosse 
nicht  hinausgegangen. 

Viel  wesentlicher  für  die  lebendige  Kraft  als  das  Geschoss- 
gewicht ist  die  Auftreff-,  beziehungsweise  Anfangsgeschwindigkeit. 
Diese  ist  aber  von  der  Geschütz-  und  Geschoss-Construction,  von  der 
Pulverladung  und  von  der  Pulversorte  abhängend. 

Was  die  Geschütz-Construction  anbelangt,  so  ist  man,  um  die 
Geschosswirkung  zu  erhöhen,  bis  auf  Rohre  von  50  Kaliber  Länge 
gegangen  und  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  in  der  nächsten  Zeit 
auch  noch  längere  Geschützrohre  zur  Verwendung  kommen. 

Der  Einfluss  der  Geschoss-Construction  auf  die  Geschwindigkeit, 
äussert  sich  in  dem  Geschossgewicht,  beziehungsweise  in  der  Geschoss- 
iänge,  die,  wie  schon  erwähnt,  mit  Rücksicht  auf  die  Flugverhält- 
niäse  gewählt  wird. 

Die  Pulverladung  hängt  ab  von  der  Grösse  des  auftretenden 
Gasdruckes,  und  dieser  wiederum  von  der  verwendeten  Pulversorte. 

Das  Pulver  bat  in  den  letzten  Jahren  eine  gewaltige  Metamor- 
phose durchgemacht.  Die  früher  in  Verwendung  gestandenen  Pulver- 
sorten, als  Schwarzpulver  und  braunes  prismatisches  Pulver,  ver- 
schwinden nach  uud  nach  von  der  Bildfläche,  um  wirkungsfähigeren, 
für  den  Gebrauch  bei  langen  Geschützrohren  geeigneten  Pulversorten 
Platz  zu  machen.  Es  entstanden  die  Ammon-Pulversorten  und  die 
aus  Nitroglycerin  und  Nitrocellulose  bestehenden,  in  verschiedener 
Zusammensetzung  und  Form  auftretenden  Pulverarten,  als  Cordit, 
Ballistit,  Röhren-,  Würfel-,  Blättchenpulver  etc. 

Die  Wirkung  am  Ziele  hängt,  wie  erwähnt  wurde,  von  der 
Anzahl  der  Schüsse  ab,  die  man  in  einer  bestimmten  Zeit  abgeben 
kann.  In  dieser  Hinsicht  wäre  es  am  einfachsten,  an  Bord  eines  Schiffes 
eine  grosse  Zahl  von  Geschützen  zu  besitzen.  Von  dieser  Erwägung 
ist  man  früher  auch  ausgegangen,  indem  man  die  Geschütze,  in 
grosser  Zahl  neben  einander  in  Batterien,  oft  auch  in  zwei  oder 
drei  Lagen  über  einander  aufstellte.  Diese  Erwägung  wurde  in  der 
Folge  als  nicht  zweckmässig  erkannt,  da  man,  um  den  Schiffen  grosse 
Fahrtgeschwindigkeiten  geben  zu  können,  mit  den  an  Bord  mitzu- 
führenden Lasten  thunlichst  sparen  musste.  Überdies  wurde  bei  grosser 
Zahl  von  Geschützen  die  Leistungsfähigkeit  eines  Geschützes  nicht 
genügend  ausgenützt,  da  jedem  Geschütz  nur  ein  geringer  Be- 
streichungswinkel gegeben  werden  konnte. 

Man  musste  trachten,  mit  jedem  Geschütz  den  mit  grosser  Ge- 
schwindigkeit sich  fortbewegenden  Feind  längere  Zeit  im  Bereiche  des 
Feuers  zu  halten.  So  entstanden  an  Stelle  der  Breitseit-  oder  Batterie- 
geschütze die  Drehgeschütze  auf  Deck,  welche  einen  Ausschuss  nach 
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zwei  oder  drei  Richtungen  besitzen,  also  ein  Bestreichungsfeld  zwischen 
180  und  360°. 

Was  aus  schilfbaulichen  Gründen  an  Geschützzahl  reducirt  wurde, 
musste  durch  eine  grössere  Feuerschnelligkeit  jedes  einzelnen  Ge- 
schützes hereingebracht  werden. 

Neben  den  Schnellfeuer-Kanonen  und  Mitrailleusen  von  kleinem 
Kaliber  entstanden  die  Schnelllade-Kanonen  von  mittlerem  Kaliber 
(12cm  und  15cm),  die  gegenüber  den  älteren  Geschützen  des  gleichen 
Kaliber  den  Vortheil  des  rascheren  Feuers  (6  bis  10  Schuss  in  der 
Minute)  und  des  geringeren  Bedarfes  an  Bedienungsmannschaft  be- 
sitzen. 

Aber  auch  bei  den  Geschützen  des  grössten  Kaliber  wurde 
durch  scharfsinnige  Constructionen  die  Feuergeschwindigkeit  erhöht 
und  der  Bedarf  an  Bedienungsmannschaft  vermindert. 

Bei  der  Reduction  der  Geschützzahl  konnte  das  verfügbar 
werdende  Gewicht  zu  einer  Vermehrung  des  Munitionsausmasses  heran- 
gezogen werden. 

Die  grosse  Feuergeschwindigkeit  der  modernen  Geschütze  machte 
es  auch  zur  Nothwendigkeit,  eine  gute,  directe  Verbindung  zwischen 
den  Munitionsdepots  und  den  Geschützständen  zu  schaffen  und  für  rasche 
Munitionszufuhr  Sorge  zu  tragen.  Dieser  Nothwendigkeit  wurde  da- 
durch Rechnung  getragen , dass  zwischen  den  Munitionsdepots  und 
den  Geschützen  Schächte  eingebaut  wurden,  in  welchen  die  mit  Muni- 
tion beladenen  Fahrstühle  mittels  Hand-  oder  Maschinenkraft  bewegt 
werden.  Auf  Schiffen  mit  günstigen  räumlichen  Verhältnissen  wird 
jedem  Geschütz  sein  eigenes  Munitionsdepot  zugewiesen. 

Wir  sehen,  dass  die  in  jüngster  Zeit  auf  dem  Gebiete  des 
Geschützwesens  vorgekommenen  Neuerungen,  sehr  mannigfaltig  sind. 

Die  modernen  Geschütze  zeigen  grosse  Verschiedenheiten,  gegen- 
über den  älteren  Systemen.  Man  kann  sagen,  dass  aus  den  Lang- 
schlitten-Raperten  der  Siebziger-Jahre  mehr  oder  minder  complicirte 
Maschinen  entstanden  sind,  wobei  die  Verrichtungen,  die  früher  aus- 
schliesslich durch  Menschen  ausgeführt  wurden,  nunmehr  zum  Theil 
oder  gänzlich  durch  Maschinenkraft  besorgt  werden. 

Die  früher  übliche  Aufstellungsweise  der  Geschütze  in  Batterien, 
wobei  sie  durch  Stückpforten  feuerten  und  jedem  Geschütze  nur  ein 
eng  begrenztes  Bestreichungsfeld  zugewiesen  war,  ist  nun  nahezu 
gänzlich  aufgelassen.  Dafür  ist  die  Anordnung  der  Hauptgeschütze 
auf  dem  Oberdeck  getreten,  u.  z.  vorn  und  achter,  eventuell  in  der 
Nähe  der  Schiffsmitte.  Die  Geschütze  stehen  einzeln  oder  paarweise 
iu  drehbaren  Thürmen  und  feuern  entweder  durch  Öffnungen  in  den 
gepanzerten  Thürmen  oder  über  Bank.  Der  Bestreichungswinkel  ist 
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thunlichst  gross,  bei  den  vorderen  und  achteren  Geschützen  bei  270°. 
Da  das  Drehen  solcher  Geschütze  nebst  den  zugehörigen  Thürmen 
einen  grossen  Kraftaufwand  erfordert,  und  bei  Anwendung  von 
Menschenkraft  sehr  viel  Zeit  in  Anspruch  nimmt,  so  wurden  zum 
Schwenken  Motoren  eingerichtet,  zuerst  Dampfmotoren  und 
Motoren,  die  mit  comprimirter  Luft  betrieben  wurden,  so- 
genannte pneumatische  Motoren. 

Wegen  vielfacher  Unzukömmlichkeiten  wurden  die  Motoren  solcher 
Art  bald  wieder  aufgelassen.  In  neuester  Zeit  scheint  es  aber  gelungen 
zu  sein,  die  Mängel  der  pneumatischen  Motoren  zu  beheben,  so  dass 
sio  voraussichtlich  in  der  Zukunft  noch  zu  Bedeutung  gelangen 
werden.  Später  traten  an  Stelle  der  Dampfmotoren  hydraulische 
Motoren,  die  im  weiteren  Verlaufe  nicht  bloss  zum  Schwenken, 
sondern  auch  zum  Ertheilen  der  Höhenrichtung,  zum  Ein-  und  Aus- 
holen, sowie  zum  Munitionstransport  verwendet  wurden.  Das  Druck- 
wasser wird  hiebei  von  einer  Dampfpumpe  geliefert,  und  zum 
Geschütze  unter  einem  Druck  von  50  bis  60  Atmosphären  befördert. 

In  der  Figur  1 ist  ein  30-5«n  Kohr  auf  einer  hydraulischen 
Laffete  dargestellt. 

Diese  Installirung  kommt  auf  Seiner  Majestät  Schiff  „Kronprinz 
Erzherzog  Rudolf*  vor. 

Das  Rohr  lagert  mittelst  Bändern  BB  in  der  Ober  laffete, 
die  auf  einem  um  das  Horizontalpivot  D im  verticalen  Sinne  dreh- 
baren Schlitteu  G gleiten  kann.  Das  Horizontalpivot  lagert  in  der 
thurmartig  gestalteten  Plattform  P,  welche  vermöge  der  Rollen  Q 
auf  einer  am  Schiffskörper  montirten  Gleitbahn  1 die  Drehung 
vollzieht. 

Die  Hemmung  des  Rücklaufes  geschieht  durch  eine  hydrau- 
lische Bremse,  welche  auch  zum  Vorholen  und  zum  Einholen  des 
Rohres  sammt  Oberlaffete  dient. 

Der  Bremscylinder  lagert  im  Schlitten,  während  der  Kolben 
sammt  der  Kolbenstange  mit  der  Oberlaffete  verbunden  ist.  Lässt  man 
das  Druckwasser  hinter  den  Kolben  eintreten,  so  wird  das  Geschütz 
vorgeholt;  die  umgekehrte  Bewegung  findet  statt,  wenn  Druckwasser 
vor  den  Kolben  eintritt. 

Zur  Ertheilung  der  Höhenrichtung  dienen  zwei  Elevations- 
cylinder  E,  deren  Kolbenstangen  unter  die  Schlittenwände  eingreifen. 
Tritt  Druckwasser  unter  den  Kolben,  so  wird  das  Mündungsstück  des 
Rohres  gesenkt,  indem  Rohr,  Oberlaffeten  und  Schlitten  um  das  Hori- 
zontalpivot 1 ) gehoben  werden. 

Lässt  man  hingegen  das  Druckwasser  aus  den  Elevationscylindern 
abtliessen,  so  senkt  sich  der  Schlitten  nebst  Oberlaffete  und  Rohr, 
wodurch  das  Mündungsstück  des  Rohres  gehoben  wird. 
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Das  Schwenken  des  Geschützes  geschieht  durch  eine  drei- 
cylindrige  hydraulische  Backsnaaschine,  die  durch  ein  System  von  Zahn- 
rädern das  Abrollen  des  Backszahnrades  auf  der  kreisförmigen  Zahn- 
schiene N bewirkt. 

Der  Zufluss  des  Druckwassers  zu  deu  Arbeitsmaschinen,  be- 
ziehungsweise der  Abfluss  des  Wassers  von  denselben  wird  mittelst 
Schieber  geregelt,  die  im  allgemeinen  so  beschaffen  sind,  dass 
durch  die  Bewegung  eines  Hebels  die  correspondirende  Bewegung 
des  Kolbens  in  der  Arbeitsmaschine  verursacht  wird.  So  z.  B.  stellt 
/ S den  Schieber  der  Aus-  und  Einholvorrichtung  dar  und  wird  durch 
die  Bewegung  dos  Hebels  / nach  vorwärts  das  Ausholen,  durch  die 
Bewegung  nach  rückwärts  das  Einholen  bewirkt.  Wird  der  Hebel 
mehr  oder  weniger  aus  der  Mittelstellung  gebracht,  so  wird  auch 
die  Geschwindigkeit  der  Bewegung  eine  grössere  oder  kleinere.  In  dem 
Centralpivot  C kommen  die  Kohrleitungen,  die  am  Schiffskörper  lagern, 
mit  denjenigen,  die  in  der  Plattform  geführt  werden,  zusammen.  Die 
Verbindung  der  Rohrleitungen  muss  daselbst  eine  gelenkartige  sein. 

Der  Vormeister  steht  auf  der  Säule  r und  visirt  durch  einen 
Schlitz  des  Domes  x,  der  auf  der  Decke  K der  Plattform  angebracht 
ist;  er  hat  alle  Bewegungen  des  Geschützes  (Aus-  und  Eiuholen, 
Ertbeilen  der  Höhen-  und  Seitenrichtung)  in  der  Hand. 

Die  Zufuhr  der  Munition  geschieht  ebenfalls  hydraulisch 
vermittelst  des  Fahrstuhles  FF,  der  sich  in  dem  vertiealen  Schacht  Z 
auf-  und  abwärts  bewegt. 

In  den  Muuitionsdopots  nimmt  der  Fahrstuhl  das  Geschoss  und 
die  Pulverladung  auf,  sodann  wird  er  zum  Geschütz  gehisst,  welches 
in  die  Ladestellung  (eingeholt  und  15°  elevirt)  gebracht  wird.  Das 
Einführen  der  Ladung  in  das  Kohr  wird  mittelst  eines  hydrau- 
lischen -Setzers  T,  der  ebenfalls  eine  Neigung  von  15°  hat,  bewirkt. 

Auf  englischen,  französischen  und  italienischen  Schiften  mit  Ge- 
schützen von  grossem  Kaliber  wird  sogar  das  Öffnen  und  Schliessen 
des  Rohrverschlusses  auf  hydraulischem  Wege  bewirkt. 

Wenngleich  die  hydraulischen  Anlagen  schon  etwas  Vollkom- 
menes darstellen  und  zufriedenstellend  arbeiten , so  haben  sie  doch 
viele  Nachtheile,  die  ich  im  Nachstehenden  kurz  zusammenfasse. 

Die  langen  Rohrleitungen,  die  nothwendigerweise  fast  von  einem 
Ende  des  Schiffes  zum  anderen,  u.  z.  in  zweifacher  Anordnung  sowohl 
der  Druck-  als  der  Abflussrohre  geführt  werden  müssen  (da  man 
jedes  Geschütz  durch  jede  der  Dampfpumpen  betriebsfähig  erhalten 
will),  haben  nebst  dem  Nachtheil  eines  grossen  Gewichtes  den  weiteren 
Nachtheil,  dass  sie  sehr  viel  Raum  einnehmen,  freigeführt  werden  müssen, 
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und  die  Anordnung  vieler  Absperrventile,  die  ja  stets  eine  schwache 
Stelle  einer  Rohrleitung  sind,  erforderlich  machen. 

Die  Verbindungen  der  Rohrstücke  unter  einander,  an  der  Dampf- 
pumpe und  am  Geschütz  sind  schwer  dicht  zu  halten,  da  das  Druck- 
wasser bis  60  Atmosphären  Spannung  hat  und  manche  Verbindungen 
auch  gelenkartig  ausgeführt  sein  müssen.  Wasser-  und  Druckverluste 
kommen  demnach  vielfach  vor. 

In  den  Reservoirs  der  Dampfpumpen  muss  ein  Quantum  an 
Wasser  vorhanden  sein,  welches  ein  ziemlich  grosses  Gewicht  re- 
präsentirt. 

In  der  kalten  Jahreszeit  wird  nicht  selten  der  Gebrauch  der 
Geschütze  in  Frage  gestellt,  indem  das  Wasser  in  den  Rohrleitungen, 
die  dem  Wetter  ausgesetzt  sind,  einfrieren  kanu,  also  die  ganzen 
Rohrleitungen  bei  Eintritt  sehr  kalten  Wetters  entleert  werden  müssen. 

Das  erneuerte  Anlassen  und  Inbetriebsetzen  der  hydraulischen 
Anlagen  muss  mit  grosser  Vorsicht  geschehen,  da  Wasserstösse  un- 
vermeidlich sind,  durch  welche  die  Anlagen  beschädigt  werden  könnten. 
Schliesslich  ist  auch  der  Übergang  vom  hydraulischen  zum  Hand- 
betriebe ein  schwieriger. 

Als  im  Laufe  der  letzten  Jahre  die  Elektricität  in  stets  grösserem 
Masse  zur  Kraftübertragung  herangezogen  wurde,  ging  man  daran, 
auch  für  die  Zwecke  der  Marine-Artillerie  elektrische  Motoren  dienst- 
bar zu  machen. 

Die  ersten  Versuche  mit  elektrischen  Geschützanlagen  wurden 
in  Amerika  und  in  Frankreich  vorgenommen.  In  Amerika  wurden  im 
Jahre  1889  die  8"  Laffeten  des  Kreuzers  „Chicago“  mit  elektrischen 
Schwenkmaschinen  bethätigt,  und  sollen  sich  diese  recht  gut  be- 
währt haben. 

In  Frankreich  wurde  im  Jahre  1890  auf  dem  Panzer-Kanonen- 
boot „Flamme“  ein  24«n-Geschütz  mit  einem  elektrischen  Schwenk- 
werk versehen. 

Die  Erfahrungen,  die  man  mit  solchen  Geschützen  machte,  führten 
bald  zur  Behebung  der  beobachteten  Mängel,  so  dass  es  mit  der 
Zeit  gelang,  elektrisch  betriebene  Geschütze  praktisch  zu  verwerten. 

Es  wäre  aber  eine  Täuschung,  wenn  man  annehmen  wollte, 
dass  die  elektrischen  Geschützanlagen  unter  allen  Umständen  tadellos 
functioniren  werden;  sie  sind  jedoch  unter  der  Voraussetzung,  dass 
sie  gut  in  Stand  gehalten  werden,  verlässlich  und  mit  Rücksicht  auf 
die  vorhin  angeführten  Nachtheile  der  hydraulischen  Geschützanlagen 
diesen  vorzuziehen. 
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Alle  Seemächte  gehen  daran,  für  die  neuen  und  im  Bau  befind- 
lichen Schiffe  Geschütze  mit  elektrischem  Betriebe  einzuführen. 

Auch  die  k.  und  k.  Kriegsmarine  besitzt  gegenwärtig  zwei 
Schiffe,  welche  solche  Einrichtungen  haben,  und  auf  drei  im  Bau 
befindlichen  Schiffen  gelangen  dieselben  zur  Einführung. 


Das  elektrische  Schwenkwerk  auf  Seiner  Majestät 
Schiff  „Tegetthoff“. 

Seiner  Majestät  Schiff  „Tegetthoff-1,  im  Jahre  1878  vom  Stapel 
gelassen,  hat  bei  dem  in  den  letzten  Jahren  vorgenommenen  Maschinen- 
wechsel auch  einen  Bestückungswechsel  erfahren,  indem  die  früher 
installirten  6 Stück  28cm  Geschütze  L/22  durch  6 Stück  24cm  Ge- 
schütze L/35  von  bedeutend  grösserer  ballistischer  Leistungsfähigkeit, 
ausserdem  die  6 Stück  9cm  Bronce  - Geschütze  durch  5 Stück 
15cm  Schnelllade-Kanonen  L/35  ersetzt  wurden,  während  die  Zahl 
der  Schnellfeuer-Kanonen  von  kleinem  Kaliber  bedeutend  vermehrt 
wurde. 

Die  24cm  Geschütze  sind  in  einer  Casemate  breitseits  installirt. 
Die  beideu  mittleren  Geschütze  haben  einen  geringeren  Bestreichungs- 
winkel, als  die  4 Eckgeschütze,  welche  in  der  Kielrichtung  nach 
vorn,  beziehungsweise  achter  schiessen.  Die  Anlage  der  Mnnitions- 
depots  und  des  Munitionstransportes  für  diese  Geschütze  hat  sich 
im  wesentlichen  nicht  geändert,  und  sind  die  hiezu  erforderlichen 
Hilfsmittel  grösstentheils  dieselben  geblieben,  wie  für  die  28cm 
Goschütze. 

Die  Laffeten  für  die  mittleren  Geschütze  sind  nur  für  Hand- 
betrieb eingerichtet,  während  die  Laffeten  der  4 Eckgeschützo 
zum  Schwenken  elektrische  Motoren  und  überdies  auch  als  Reserve 
einen  Handbetrieb  für  das  Schwenken  besitzen. 

Bevor  ich  an  die  Erörterung  der  Einrichtung  des  elektrischen 
Schwenkwerkes  schreite,  will  ich  einige  Grundsätze  der  Elektrotechnik 
berühren,  die  für  das  Verständnis  des  Folgenden  erforderlich  sind. 

Lässt  man  um  einen  weichen  Eisenkern  (Figur  2,  oben)  einen 
elektrischen  Strom  kreisen,  so  wird  er  magnetisch  mit  der  Polarität, 
die  ans  der  Ampere'schen  Regel  resultirt. 

Dieselbe  Erscheinung  tritt  zu  Tage,  wenn  der  Eisenkern  im 
Kreise  geschlossen  ist,  man  es  also  mit  einem  Riuganker  zu  thun  hat. 

In  der  Figur  2 (unten)  entsteht  im  Ringanker  die  Polarität  NS. 
Schliesst  man  diesen  Ringanker  durch  die  Schenkel  n * eines  kräf- 
tigen Magnet  ein,  so  setzt  sich  der  Ringanker  in  Drehung,  indem 
sich  nS  und  sN  anziehen,  im  Sinne  des  Pfeiles  I. 


Digitized  by  Google 


Technische  Nenernngen  auf  dem  Gebiete  der  Schiffs-Artillerie. 


319 


Sorgt  man  dafür,  dass  die  Pole  NS  des  Ringankers  immer 
an  derselben  Stelle  (auf  ns  bezogen)  bleiben,  d.  lt.  bei  der  Drehung 
des  Ringankers  stets  andere  Stellen  desselben  die  Polarität  besitzen, 
so  wird  eine  continuirliche  Rotation  des  Ankers  entstehen. 

Dies  wird  erreicht  durch 
den  Collector  (7.  Er  besteht 
aus  Metallsegmenten , die 
untereinander  und  gegen  die 
Achse  isolirt  sind.  Die  Zu- 
und  Ableitung  des  Stromes 
geschieht  mittelst  Bürsten  bb, 
die  am  Collector  schleifen. 

Um  sonach  die  Rotation 
einer  Achse  hervorzubringen, 
wird  auf  dieselbe  der  Collector 
aufgesetzt,  der  Strom  mittels 
Bürsten  eingeleitet  und  der 
Ringanker  mit  den  ihn  um- 
gebenden Spiralwindungen 
zwischen  die  Pole  eines  Magnet 
gelagert.  Es  ist  naheliegend, 
dass  man  die  Schenkel  des 
letzteren  durch  einen  elek- 
trischen Strom  umkreisen 
lässt  der  entweder  der  Haupt- 
strom selbst  oder  ein  Neben- 
schluss des  Hauptstromes  oder 
Hauptstrom  und  Nebenschluss 
gemischt  ist. 

Soll  die  Drehung  der 
Motorenachse  für  die  Schwen- 
kung geeignet  sein,  so  muss 
dieselbe  auch  im  entgegen- 
gesetzten Sinne  stattfinden 
können,  ohne  dass  man  die 
Richtung  des  Hauptstromes 
ändert;  es  soll  nur  der  Theil 
des  Stromes,  der  den  Ring- 
anker umkreist,  die  entgegen- 
gesetzte Richtung  bekommen, 
erreicht. 


Collector  und  Commutator. 

Hgur  2. 

Dies  wird  durch  den  Commutator 


Im  Princip  besteht  der  Commutator  aus  einem  System  äusserer 
und  innerer  Metallschienen  A und  J (Figur  2),  die  in  den  Strom- 
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kreis  eingeschaltet  werden  können.  Die  Verbindung  dieser  Schienen 
erfolgt  durch  eine,  mittels  eines  Hebels  drehbare  Metall-Lamelle. 

In  der  Stellung  der  Lamelle  00  ist  der  Strom  unterbrochen. 

In  der  Stellung  II  kreist  der  Strom  im  Sinne  des  Pfeiles  1. 
Gibt  man  der  Lamelle  die  Stellung  II II,  so  wird  im  Collector  die 
Stromrichtung  in  die  entgegengesetzte  umgewandelt,  während  die 
Richtung  des  Hauptstromkreises  dieselbe  bleibt. 

Es  ist  nunmehr  einleuchtend,  auf  welche  Weise  die  Welle  des 
Schwenkwerkes  bei  den  24em  Geschützen  des  „TegetthofF“,  in  Drehung 
versetzt  werden  kann.  Es  bleibt  noch  zu  erörtern,  in  welcher  Weise 
die  Regulirung  der  Umdrehungsgeschwindigkeit  geschieht. 

Wird  in  den  Stromkreis  ein  Widerstand  eingeschaltet,  bevor 
der  Strom  zum  Motor  gelangt,  so  wird  dieser  Strom  so  schwach,  dass 
er  den  Elektromotor  in  langsamere  Drehung  versetzt. 

Auf  dem  „TegetthofT“4  besteht  die  Einrichtung,  dass  ein  Theil 
der  äusseren  Schienen  des  Commutator  (Figur  2)  zu  einem  solchen 
Widerstand  ausgebildet  ist,  und  dass  durch  die  Drehung  des  Schalt- 
hebels aus  der  0 O-Stellung  nach  rechts  oder  links,  successive  mehr 
und  mehr  dieses  Widerstandes  ausgeschaltet  wird;  ist  der  Hebel  in  der 
äussersten  Rechts-  oder  Linksstellung  angelangt,  so  ist  kein  Wider- 
stand mehr  eingeschaltet,  die  Motorenachse  bewegt  sich  also  dann 
mit  der  grössten  Geschwindigkeit. 

In  der  Figur  3 ist  das  Schaltungs-  und  Leitungs- 
Schema  des  24cm-Schwenkwerkes  des  „Tegetthoff4  dargestellt. 

Dieses  Schema  bedarf  keiner  näheren  Erklärung,  da  auch  die 
Richtung  des  Stromes  darin  verzeichnet  ist. 

Der  elektrische  Motor  befindet  sich  auf  dem  linken  Scblitten- 
tragbalken,  die  Widerstände  sind  auf  der  rechten  Seite  des  Schlittens 
angebracht. 

Die  Übertragung  der  Bewegung  von  der  Motoren- 
welle auf  das  in  die  Zahnschiene  auf  Deck  eingreifende  Backszahn- 
rad geschieht  in  folgender  Weise: 

Auf  der  Motorenwelle  W (Figur  4),  die  an  der  linken  Schlitten- 
wand entsprechend  gelagert  ist  und  den  Collector  trägt,  befindet  sich  die 
Schnecke  04,  welche  die  drehende  Bewegung  durch  das  Schnecken- 
rad pt  auf  die  horizontale  Welle  qt  (Figur  4,  5 und  6)  überträgt. 
Auf  dieser  ruht  das  Kegelrad  /„  welches  in  das  Kegelrad  der 
Welle  (I,  eingreift;  von  hier  aus  wird  die  Drehung  durch  das  Kegel- 
rad r,  auf  das  Kegelrad  ?■,  übertragen.  Das  letztere  sitzt  lose  auf  der 
Welle  o,.  Auf  dieser  aufgekeilt  und  in  der  Richtung  der  Wellenachse 
verschiebbar,  ist  die  Klauenhülse  k,  die,  wenn  gegen  die  Laffeten- 
mitte  verschoben,  mit  ihren  Klauen  in  die  Klauen  des  Kegelrades  rt 
eingreift,  wodurch  auch  die  Welle  at  nebst  der  Schnecke  e,  in 


Digitized  by  Google 


Technische  Neuerungen  nuf  dem  Gebiete  der  Schiffs-Artillerie.  321 


Schema  der  Leilungswege  auF  S.M.  Schiff  „TegetthofF". 

Figur  3. 


Elektromotor  auF  S M Schiff  „TegetthoFF" 
Figur  *t. 

Organ  iler  mnu.-niuQuichsftl.  Vertan«.  L.  Baitil.  isyj.  26 
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drehende  Bewegung  versetzt  wird.  Von  der  Schnecke  e,  wird  mittels 
eines  Schneckenrades  die  Drehung  des  Bades  b , vermittelt,  das  sich 
auf  der  Zahnschiene  c,  abrollt. 

Die  vorhin  erwähnte  Klauenhülse  k dient  dazu,  um  entweder 
den  elektrischen  oder  den  Handbetrieb  einzuschalten.  Ist  dieselbe  nach 
auswärts  verschoben,  so  ist  der  Handbetrieb  ein-,  die  elektrische 
Schwenkung  ausgeschaltet. 


Umsteuerungsständer 
auf  5. M Schiff  „Tegetthoff“ 
Figur  7. 


Vor  Inbetriebsetzung  der  elektrischen  Schwenkvorrichtung  muss 
demnach  die  Kupplung  eingeschaltet  werden. 

Zu  diesem  Zwecke  ist  an  dem  Umsteuerungsständer  (Figur  7), 
auf  welchem  die  Vorrichtung  zum  Ein-  und  Ausschalten  des  elektri- 
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sehen  Stromes  angebracht  ist,  ein  Handrad  tt  auf  der  Achse  u, 
befestigt.  Durch  das  Kegelräderpaar  v,  wird  die  Drehung  des 
Rades  t , auf  die  hohle  Achse  av  durch  das  Kegelräderpaar  «?,  auf 
die  Achse  a-,  (Figur  6 und  7),  mittels  der  Schnecke  C , auf  das 
Zahnsegment  e4  übertragen  und  von  diesem  auf  das  Zahnsegment  n4, 
das  einen  zweiarmigen  Hebel  bildet,  dessen  zweites  Ende  in  die 
Kupplungshülse  k eingreift. 

Die  Ein-  und  Ausschaltung  des  Stromes,  also  gleichzeitig  das 
Anlassen  des  Schwenkmechanismus,  geschieht  mittels  des 
Handrades  m (Figur  7),  welches  nebst  dem  Contaethebel  e auf  der  hohlen 
Achse  j sitzt.  Der  Contaethebel  schleift  an  den  Schienen  c,  die  an 
der  isolirten  Platte  a angebracht  sind. 

Ein  Drehen  des  Rades  m mittels  der  Handhabe  o nach  rechts, 
bedingt,  dass  sich  das  Bodenstück  des  Rohres  nach  rechts  bewegt. 
Die  umgekehrte  Bewegung  erfolgt  durch  Drehung  des  Rades  m 
nach  links. 

Um  einer  Inbetriebsetzung  des  elektrischen  Schwenkwerkes  vor- 
zubeugen so  lange  nicht  die  Kupplung  eingeschaltet  ist,  besteht  eine 
Sicherheitsvorrichtuug,  die  es  sichert,  dass  das  Handrad  m 
nur  dann  gedreht  werden  könne,  wenn  mittels  des  Handrades  t,  die 
Kupplung  eingeschaltet  wurde. 

Da  beim  Schliessen  und  öffnen  des  Stromes  zwischen  Contact- 
hebel  und  Schienen  Funkenbildung  entsteht,  welche  ein  Abschmelzen 
der  Berührungsflächen  bedingen  würde,  so  ist  in  den  Stromkreis 
ein  Kohlenausschalter  eingeschaltet,  auf  welchen  das  Schliessen 
und  Öffnen  des  Stromes,  also  auch  die  Funkenbildung  übertragen  wird. 

In  einem  Kästchen  des  Umsteuerungsständers  r (Figur  7)  ist 
eine  untere  fixe  Kohle  k , und  eine  obere  bewegliche  kt  untergebracht. 
Die  letztere  befindet  sich  au  einer  Stange  «?,  an  deren  oberem  Ende 
eine  Rolle  v gelagert  ist,  die  in  einen  O-förmigen  Einschnitt  der  auf 
der  hohlen  Achse  j sitzenden  und  mit  dieser  sich  drehenden  Scheibe  i 
eingreift.  Durch  die  Feder  y wird  die  Stange  w und  mit  ihr  die 
obere  Kohle  kt  nach  aufwärts  gedrückt.  In  der  Ruhestellung  des 
Rades  m (stromlos)  sitzt  die  Rolle  v in  der  Vertiefung  der  Scheibe  «, 
die  Kohlen  kt  und  Je,  berühren  sich  demnach  nicht.  Bei  der  durch 
die  Drehung  des  Handrades  m erfolgenden  Einschaltung  des  Stromes 
wird  zunächst  der  Contaethebel  e mit  der  Schiene  c verbunden, 
und  unmittelbar  darauf  wegen  Drehung  der  Scheibe  i die  obere 
Kohle  kt  niedergedrückt  und  zur  Berührung  mit  k,  gebracht,  also 
hier  der  Strom  geschlossen.  Beim  Zurückdrehen  des  Rades  m in 
die  Ruhe-  (Mittel-)  Stellung  wird  der  Strom  zunächst  beim  Koblcn- 
ausschalter  unterbrochen,  und  dann  erst  kommt  der  Schalthebel  ausser 
Berührung  mit  den  Contactschienen. 
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In  dem  Schaltungsschema  (Figur  3)  sind  die  Kohlenausschalter 
mit  6 bezeichnet. 

Wird  das  Geschütz  mit  ganzer  Kraft  elektrisch  geschwenkt, 
so  hat  der  elektrische  Motor  wegen  der  grossen  Tourenzahl 
(1.200  Touren  in  der  Minute)  eine  grosse  lebendige  Kraft,  weshalb  zum 
plötzlichen  Abstellen  des  Motor,  selbst  wenn  der  Strom  unterbrochen 
wurde,  eine  Bremsung  nothwendig  ist. 

Auf  der  Motorenwelle  W (Figur  4)  befindet  sich  verschiebbar 
die  lose  Frictionsscheibe /„  die  an  der  Drehung  der  Welle  theilnimrat, 
während  am  Motorengestell  die  fixe  Frictionsscheibe  c4  befestigt  ist. 

Mit  der  losen  Frictionsscheibe  ist  mittels  des  Schleifringes 
der  zweiarmige  Bremshebel  i\  mt  verbunden.  Das  untere  Ende  des 
Bremshebels  ist  mittels  der  Zugstange  n,  (Figur  4,  5 und  6)  und 
des  Hebels  ht  mit  dem  am  unteren  Ende  der  vollen  Achse  bt  des 
Umsteuerungsständers  (Figur  7)  befestigten  Kurbelzapfen  /,  in  Ver- 
bindung. 

Die  Achse  bt  wird  mittels  des  Kegelräderpaares  c,  d,  durch 
das  Handrad  «t  der  Steuerung  gedreht.  Der  Hebel  ht  umfasst  mit 
dem  einen  Ende  den  Kurbelzapfen  /,,  mit  dem  anderen  Ende  ist 
er  auf  der  Zugstange  mittels  einer  Mutter  angeschraubt.  Eine  starke 
Feder  /,  hat  das  Bestreben,  die  Stange  n , nach  rückwärts  zu  schieben, 
daher  die  Bremse  derart  geschlossen  zu  halten,  dass  die  Scheibe  /, 
gegen  die  Scheibe  l,  angepresst  wird. 

Wird  das  Steuerrad  m gedreht,  also  das  Schwenken  eingeleitet, 
• so  wird  der  Kurbelzapfen  f,  zurück-,  das  andere  Ende  des  Hebels  /i4 
mit  der  Stange  nach  vorwärts  geschoben,  die  Bremse  geöffnet,  so 
dass  die  Schwenkbeweguug  ermöglicht  wird. 

Beim  Rückdrehen  des  Rades  m,  in  die  Mittelstellung  kommt 
die  Feder  /5  zur  Wirkung  und  die  Bremse  wird  geschlossen. 

In  der  Nähe  jeder  Laffete  befinden  sich  zwei  Bleisicherungen 
und  ein  Lalfetenausschalter. 

Für  sämmtliche  vier  Laffeten  mit  elektrischem  Schwenkwerk 
liefert  eine  Dampfdynamomascbine  von  60  effectiren  H’  den  Strom. 

Wesentliche  Daten:  Normale  Klemmspaunung  der  Dampf- 
dynamo: 176  Volt;  grösste  Stromstärke  der  Dampfdynamo:  400  Am- 
pere; Tourenzahl  der  Dampfdynamo  in  der  Minute:  350;  Klemm- 
spannung der  Lafifeteumotoren:  176  Volt;  grösste  Stromstärke  der 
LatTetenmotoren : 120  Ampere;  Tourenzahl  der  Laflfetenmotoren  in 
der  Minute:  1.200. 
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Die  elektrischen  Geschützanlagen  auf  Seiner  Majestät 
Schiff  „Kaiserin  und  Königin  Maria  Theresia“. 

Seiner  Majestät  Schilf  „Maria  Theresia“,  im  Jahre  1893  auf 
der  Werfte  des  „Stabilimento  Tecnico  Triestino“  vom  Stapel  ge- 
gangen, besitzt  zwei  Stück  24cm  Geschütze  L/35,  C/86,  jedes  in  einem 
gepanzerten  Thurme,  vorn  und  achter  installirt. 

Die  Latfeten  sind  mit  elektrischem  Schwenkwerk  versehen; 
doch  können  dieselben  auch  von  der  Hand  aus  bethätigt  werden. 
Für  den  Betrieb  jeder  Laffete  dient  eine  Dynamomaschine  von  300  Volt 
Spannung  und  120  Ampere  Stromstärke. 

Eine  solche  Maschine  kann  für  den  Betrieb  beider  Geschütze 
oder  für  den  Betrieb  der  elektrischen  Beleuchtungsanlage  herangezogen 
werden.  Für  den  letzteren  Zweck  dient  ein  Gleichstrom- Trans- 
formator, welcher  die  Spannung  von  300  Volt  in  eine  solche  von 
65  Volt  reducirt. 

Die  Zufuhr  der  Munition  aus  den  Munitionsdepots  zu  den  Ge- 
schützen besorgt  ein  elektrisch  betriebener  M unitions- Aufzug, 
der  auch  für  Handbetrieb  eingerichtet  ist.  Die  hiezu  verwendete 
Dampf-Dynamomaschine  leistet  200  Ampere  bei  65  Volt  Spannung, 
und  dient  auch  für  den  Betrieb  der  elektrischen  Ventilatoren,  sowie 
für  Beleuclitungszwecke. 

Ich  will  zunächst  die  Einrichtung  des  Munitions-Aufzuges 
vorführen. 

Jeder  24 cm  Geschützthurm  ist  mit  den  zwei  zugehörigen  Muni- 
tionsdepots (Pulver-  und  Granatenkamraer)  durch  einen  im  Quer- 
schnitt rechteckigen  Aufzugschacht  (Figur  8 und  9)  verbunden, 
der  aus  Blechen  und  Winkeln  zusammengesetzt  ist. 

Zur  Führung  des  in  diesem  Schacht  sich  auf-  und  niederbewegenden 
Fahrstuhles  dienen  vier  an  den  beiden  Längenwänden  angeordnete  Holz- 
balken litt,  die  sich  durch  die  ganze  Länge  des  Aufzugschachtes 
hinziehen.  Diese  Holzbalken  dienen  gleichzeitig  als  Widerlager  für 
die  am  Fahrstuhl  befindliche  Fangvorrichtung,  die  noch  später  be- 
schrieben wird. 

Den  Aufzugschacht  durchzieht  der  ganzen  Länge  nach  die 
Steuerung,  die  für  das  Ingangsetzen  des  Fahrstuhles,  sowie  für  dessen 
selbsttätiges  Abstellen  in  den  einzelnen  Stationen  (Aufnahme-  und 
Ladestellung)  dient. 

Der  Aufzugschacht  besitzt  an  seinen  Seitenwänden  mehrfach 
Öffnungen,  die  für  das  Einführen  und  Herausbringen  der  Munition  dienen. 

Der  F ah rstuh  1 F ist  ein  aus  Blechen  und  Winkeln  gebildeter 
Kasten.  An  den  beiden  Längenseiten  sind  Winkel  vorhanden,  die  zu 
seiner  Führung  an  den  Balken  des  Aufzugschaebtes  dienen. 
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Mumtions  AuFzuf  auf  S M Schiff. 
.Maria  Theresia " 

Lanjenschnitl 
fijur  8. 


Im  Innern  besitzt  der 
Fahrstuhl  drei  Hohlräume : 
den  untersten  g für  die  Auf- 
nahme des  Geschosses,  die 
beiden  oberen  und  pt  für 
die  Aufnahme  der  beiden 
Halbladungen. 

Das  Geschoss  ruht  auf 
der  Geschosskarre  k,  die 
mittels  vier  Rollen  in  den 
Fahrstuhl  eingefahren  und 
aus  demselben  gebracht 
werden  kann.  Zur  Fest- 
stellung der  Karre  im  Fahr- 
stuhl dient  die  Feststell- 
vorrichtung t',  die  selbst- 
tätig beim  Einfahren  in 
den  Fahrstuhl  activirt  wird, 
vor  dem  Herausziehen  aber 
durch  Niederdrücken  des 
Pedals  n ausgelöst  werden 
muss.  Die  Functionirung 
dieser  Feststellvorrichtung 
ist  aus  der  Figur  8 zu 
ersehen. 

Die  beiden  Halb- 
ladungen ruhen  in  Leder- 
behältern , die  vor  dem 
Herausfallen  oder  Ver- 
schieben im  Fahrstuhl 
durch  entsprechende  An- 
sätze fixirt  sind. 

Der  Fahrstuhl  hängt 
an  dem  Ende  eines  Draht- 
seils t.  An  den  beiden 
Längenwänden  des  Fahr- 
stuhls sind  zwei  Stangen 
angebracht,  die  oben  und 
unten  durch  je  eine  Tra- 
verse verbunden  sind.  Die 
obere  Traverse  l>  steht  mit 
dem  Tauende  in  Ver- 
bindung. 
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Die  Fangvorrich- 
tung hat  den  Zweck,  beim 
Reissen  des  Drahtseiles  das 
Herabfalleu  des  Fahrstuhles 
zu  verhindern.  Sollte  das 
Seil  reissen,  so  kommen 
die  starken  Federn  /,  /, 
zur  Wirkung,  indem  sie 
die  Wellen  e,  c,  und  die 
an  diesen  sitzenden  ge- 
zahnten Excenter  e,  e,  in 
Drehung  versetzen,  wo- 
durch die  letzteren  in  die 
Führungsbalken  des  Fahr- 
stuhles eingetrieben  werden 
und  so  dessen  Herabfallen 
hindern. 

Das  Drahtseil  tt 
ist  an  dem  einen  Ende  mit 
der  oberen  Traverse  des 
Fahrstuhles  verbunden, 
läuft  über  die  Rollen  r,  r, 
herunter  bis  ober  das 
Panzerdeck,  wird  durch  die 
eine  der  Rollen  R R geführt 
und  macht  zwei  bis  drei 
Windungen  über  der  Seil- 
trommel T der  Aufzug- 
winde, wird  von  hier  über 
die  andere  Rolle  RR  bis 
zum  oberen  Ende  des  Auf- 
zugschachtes,  endlich  über 
die  Rollen  r,  r,  zur  ent- 
gegengesetzten Schacht- 
wand geführt,  wo  es  mit 
dem  anderen  Ende  an  dem 
Gegengewicht  be- 
festigt ist. 

Dieses  dient  dazu, 
den  Fahrstuhl  auszubalan- 
ciren,  so  dass  zu  dessen 
Aufwärts-  und  Abwärts- 
bewegung die  gleiche  Kraft 


Munilions • Aufzuf  auT  $ M Schiff 
.Maria  Theresia’. 

Querschnitt 
figur  9. 
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erforderlich  ist.  Ist  der  Fahrstuhl  in  der  oberen  Position,  so  ist  das 
Gegengewicht  ganz  unten  und  umgekehrt 

Zur  Bewegung  des  Fahrstuhles  dient  die  Aufzugwinde.  Sie 
ist  normalmässig  durch  einen  elektrischen  Motor,  aber  auch  durch 
Handbetrieb  zu  bethätigen. 

Der  Elektromotor  H’  ist  an  dei  einen  Schmalen  Seite  auf  der 
gusseisernen  Fundamentplatte  P mit  untergelegter  Holzbankanlage 
befestigt. 

Die  Ankerwelle  tc,  lagert  in  zwei  Lagern  der  Fundamentplatte 
und  ist  mit  der  Schnecken  welle  tc,  durch  die  Kupplungsscheibe  * | 
verbunden.  Die  Stromzuführung  zum  Elektromotor  geschieht  mittels 
des  Bürstenhalters  bt.  Die  am  Collector  schleifenden  Bürsten  sind  ans 
Kohle  erzeugt 

Die  Schneckenwelle  tr,  ist  ebenfalls  in  zwei  Lagern  auf  der 
Platte  P gelagert.  Sie  überträgt  die  Drehung  der  Ankerwelle  mittels 
der  Schnecke  s,  auf  das  Schneckenrad  Dieses  sowohl,  als  das 
Schneckenrad  u,  des  Handbetriebes,  befindet  sieb  drehbar,  aber  nicht 
verschiebbar  auf  der  Seiltrommelwelle  »c,. 

Zwischen  den  beiden  Schneckenrädern  «,  und  «,  siizt.  auf  der 
Seiltrommelwelle  verschiebbar  und  mit  dieser  durch  Federkeile  drehbar 
verbunden,  die  Kupplungshülse  h,  die  an  den  Stirnseiten  mit  Klanen 
versehen  ist  mit  welchen  sie  in  die  Klauen  des  einen  oder  anderen 
Schneckenrades  eingreift  und  so  die  Drehung  auf  die  Seiltrommel- 
welle und  weiters  auf  die  derselben  aufgekeilte  mit  Schraubenoutheo 
lur  das  Drahtseil  versehene  Seiltrommel  T überträgt 

Die  Bewegung  der  Kuppln  gshülse  wird  durch  das  Handrad  r 
derart  eingeleitet,  dass  beim  Auskuppeln  des  elektrischen  Motor 
sofort  der  Handbetrieb  und  umgekehrt  eingeschaltet  wird.  Oberhalb 
der  Seiltrommelwelle  und  zu  dieser  parallel  lagert  die  Welle  <r4  der 
Führungsrollen  HR  für  das  Drahtseil,  welehe  auf  der  Welle  ver- 
schiebbar sind,  um  mit  dem  Se:l  fortzuschreiten,  entsprechend  der 
Aufwindungsstelle  auf  der  Seiltrommel. 

Der  Elektromotor  macht  normal  700  Umdrehungen  in  der 
Minute  und  bedarf  bei  einer  Spannung  von  65  Volt  einer  grössten 
Stromstärke  von  55  Ampere. 

Bei  dieser  grossen  Tourenzahl  besitzt  der  Motor  eine  grosse 
lebendige  Kraft  und  bedarf  zum  plötzlichen  Stillstand  nach  Aus- 
schaltung des  Str-n.es  einer  Bremse. 

Die  ol.—n  erwähnte  Kupplungsscheibe  * dient  gleichzeitig  als 
Bremsscheibe.  An  dem  einen  Lager  der  Ankerwelle  ist  die  Stütze 
für  den  Drehpunkt  des  zweiarmigen  Hebels  At  h,  angebracht  Dis 
Ende  n,  trägt  den  Bremskl  :z.  ein  mit  Ki'.ien  versehenes  Holzstück, 
das  in  die  keilförmig'  n Killen  <L‘r  Bremsseheibe  eingreift.  Am  Ende 
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befindet  sieh  ein  Anker,  der  gegenüber  dem  Magnet  m des  Elektro- 
motors lagert. 

Ist  der  Elektromotor  stromlos,  so  zieht  eine  Feder  das  Ende  Af 
nach  aufwärts,  das  Ende  A,  wird  auf  die  Bremsscheibe  angepresst. 


Wird  der  Motor  in  Bewegung  gesetzt,  so  zieht  der  Magnet  den  Anker  A, 
an,  hiebei  die  Federkraft  überwindend  und  öffnet  hiedurch  die  Bremse. 
Bei  Unterbrechung  des  Stromes  lässt  der  Magnet  den  Anker  los, 
wobei  die  Feder  mitwirkt,  der  Bremsklotz  wird  aber  gegen  die  Brems- 
scheibe fest  angepresst,  und  die  Drehung  der  Ankerwelle  abgestellt. 
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Das  Schema  der  Stromzuführung  ist  ans  der  Figur  10  za  ersehen. 
Der  Magnet  besitzt  eine  Compoundwieklung.  d.  h.  er  wird  vom 
Hauptstrom  UDd  vom  Nebenschluss  umkreist.  Die  Stromwege  bei  den 
zwei  Stellungen  des  Contacthebels  II  und  II  II  sind  durch  die 
Pfeile  1.  beziehungsweise  2 markirC 

Der  Steuerapparat  ober  dem  Panzerdeck  an  einer  der 
Schacht  wände  angebracht  wird  vom  Geschützstand  aus  bethätigt. 
Zu  diesem  geht  durch  den  ganzen  Schacht  ein  Gestänge,  das  mit 
dem  Contacthebel  derart  in  Verbindung  steht  dass  der  Fahrstahl  sich 
nach  aufwärts  bewegt,  wenn  das  Gestänge  nach  abwärts  verschoben 
wird.  Beim  Heben  des  Gestänges  geht  der  Fahrstuhl  herab.  Das 
Gestänge  hat  unten  und  oben  je  einen  Anschlag,  gegen  welchen  der 
Fahrstuhl  in  der  untersten  und  obersten  Stellung  anstösst  und  selbst- 
tätig den  Contacthebel  in  die  Mittelstellung  O-Stellung  > zurück- 
fuhrt, hiedurch  die  Weiterbewegung  unterbrechend. 

Die  Bedienung  des  Fahrstuhles  erfolgt  in  folgender  Weise: 
Angenommen,  der  Fahrstuhl  sei  in  der  tiefsten  Stellung,  also  im 
Munitionsdepot,  dann  befindet  sieh  das  Gegengewicht  oben,  das  Ge- 
stänge. somit  auch  der  Contacthebel.  in  der  Mittelstellung. 

Die  Geschosskarre  wird  aus  dem  Fahrstuhl  herausgezogen,  das 
Geschoss  auf  dieselbe  aufgelegt  und  fiiirt,  die  Geschosskarre  in  den  Fahr- 
stuhl eingeschoben  und  mittels  der  Feststellvorrichtung  gesichert  Nach- 
dem auch  die  beiden  Halbladungen  in  den  Fahrstuhl  eingelegt  wurden, 
wird  zum  Geschütz  ein  Signal  gegeben.  Mit  einem  Handgriff  wird  vom 
Geschütze  aus  das  Gestänge  niedergedrückt  ^der  Contacthebel  nach 
Figur  10  in  die  Stellung  II  gebracht',  wodurch  sich  der  Fahrstuhl  nach 
aufwärts  in  Bewegung  setzt  Bevor  der  Fahrstuhl  die  höchste  Stellung 
erlangt  schiebt  er  selbstthätig  das  Gestänge  aufwärts,  so  dass  der  Contact- 
hebel in  die  O-Stellung  zurückkehrt  Hiebei  ist  das  Gegengewicht  nach 
abwärts  gelangt  Die  Feststellvorrichtung  der  Geschosskarre  wird  aas- 
gelöst diese  herausgefahren,  das  Geschoss  und  die  Halbladungen  ge- 
laden. sodann  die  Geschosskarre  wieder  in  den  Fahrstuhl  zurückgefuhrt. 
Soll  dieser  gesenkt  werden,  wird  das  Gestänge  mit  der  Hand  nach  aufwärts 
verschoben,  wodurch  der  Contacthebel  in  die  Stellung  II II  i Figur  10) 
geht.  Vor  dem  Anlangen  in  der  tiefsten  Stellung  schiebt  der  Fahrstuhl 
das  Gestänge  nach  abwärts,  wodurch  der  Motor  abgestellt  wird. 

Der  Übergang  zum  Handbetrieb  ist  sehr  einfach  und  kann  in 
jeder  Stellung  des  Fahrstuhles  erfolgen.  Der  Contacthebel  wird  auf  O 
gestellt,  der  elektrische  Betrieb  durch  die  Kupplung  aus-  und  der 
Handbetrieb  eingeschaltet.  Vor  der  Einschaltung  des  letzteren  wird 
zur  grösseren  Sicherheit  durch  den  am  Panzerdeck  befindlichen  Aus- 
schalter der  Strom  nochmals  unterbrochen,  damit  nicht  durch  ein 
unbeabsichtigtes  Verschieben  des  Steuerungsgestänges  Contact  entstehe. 
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Die  elektrischen  Geschützanlagen  aufSeiner  Majestät 
Küstenvertheidigungs-Schiffen  „A,  B und  C“  („ Monarch“, 
„Wien“  und  „Budapest“). 

Die  drei  noch  im  Bau  befindlichen  Küstenvertheidiger,  welche 
eine  ansehnliche  Verstärkung  der  k.  und  k.  Kriegsmarine  bilden, 
besitzen  je  vier  Stück  24cm  Geschütze  L/40,  welche  paarweise  in 
einem  Thurm  aufgestellt  sind. 

Die  Geschütze  feuern  en  barbette  und  sind  mit  beweglichen 
Panzerschilden  aus  Nickelstahl  versehen. 

Die  Stärke  des  Barbette-Thurmes  beträgt  250mm,  des  unter- 
halb liegenden,  zum  Schutze  der  Bewegungsmechanismen  dienenden 
Panzers  150mm;  das  Panzerschild  hat  eine  von  vorn  nach  rück- 
wärts abnehmende  Stärke,  welche  vorn  200mm,  rückwärts  130mm 
beträgt. 

Das  Rohr,  von  40  Kaliber  Länge,  besitzt  einen  Verschluss,  der 
für  schnelles  Laden  eingerichtet  ist.  In  Aussicht  genommen  ist  eine 
Metallpatrone,  welche  die  Verwendung  des  Liderungsringes  und  der 
Liderungsplatte  entbehrlich  macht;  überdies  dürfte  die  Patrone  eine 
Percussions-Abfeuerung  erhalten,  wodurch  die  langwierige  Manipulation 
des  Brandel-Einsetzens  entfiele. 

Die  Geschützanlagen  der  Küstenvertheidigungs-Schiffo  sind  in 
den  Figuren  11  und  12  dargestellt. 

Die  Kanon  en  liegen  in  den  Stahlguss  wiegen  a,  in  welchen 
sie  beim  Schüsse  in  Bronzegleitflächen  zurücklaufen.  Die  beiden  eben- 
falls in  Bronzegleitflächen  geführten  Ansätze  b der  Kanone  fassen  die 
Kolbenstangen  c der  beiden  Bremskolben,  welche  beim  Rücklauf  in 
die  unterhalb  liegenden  Bremscylinder  d eindringen.  Zwischen  den 
Bremscylindern  liegt  der  Vorholcylinder  e.  In  dem  Vorholcylinder 
befindet  sich  der  frei  bewegliche  Kolben/.  Der  Raum  vor  dem  Kolben 
steht  durch  Kanäle  g mit  den  Bremscylindern  in  Verbindung.  Der 
hinter  dem  Kolben  befindliche  Raum  h ist  mit  Pressluft  gefüllt. 

Die  Glycerinmenge,  welche  durch  die  beim  Schüsse  in  die  Brems- 
cylinder eindringeuden  Kolbenstangen  verdrängt  wird,  tritt  durch  die 
Canäle  g in  den  Raum  vor  dem  Kolben  des  Vorholcylinders  und  drückt 
denselben  zurück,  so  die  Pressluft  noch  mehr  zusammendrückend. 
Nach  beendetem  Rücklauf  wird  der  Kolben  / durch  den  Druck  der 
Pressluft  wieder  vorgeschoben  und  drückt  die  in  den  Vorholcylinder 
eingetretene  Flüssigkeitsmenge  wieder  in  die  Bremscylinder  zurück, 
dadurch  die  Bremskolben  und  damit  auch  die  Kanone  wieder  in  die 
Feuerstellung  vorschiebend. 

An  der  Wiege  sind  die  beiden  Richtbogen  i angebracht,  in 
welche  die  Triebe  k der  Richtmascbine  eingreifen.  Der  an  der 
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Laffetenwand  angebrachte  Motor  / übertrügt  seine  Kraft  mittel: 
Schnecken-  und  Rädergetriebe  auf  die  Richtbogentriebe  k.  Für  den 
Handbetrieb  der  Höhenrichtmaschine  dienen  die  mit  Kurbeln  ver- 
sehenen Griffräder  m.  Hand-  und  Maschinenbetrieb  lassen  sich  mittel: 
Kupplungen  leicht  auswechseln. 

Per  ganze  Geschützthurm  ruht  auf  dem  Uuterbau  n:  mit  dem 
Geschützthurm  fest  verbunden  und  mit  diesem  auf  der  Kugelbahn  u 
drehbar  ist  die  in  das  Schiff  hineinragende  Construction  des  Aufzugs- 
schachtes. in  welchem  sich  Sch wenk  werk  und  Munitions-Aufzug 
befinden.  Der  Schacht  ist  am  unteren  Ende  central  geführt  durch  den 
Pivotzapfen  p.  Das  Schwenkwerk  wird  durch  den  Elektromotor'/ 
betrieben.  Der  Motor  überträgt  seine  Kraft  mittels  Getriebe  auf  die 
in  den  Zahnkranz  r eingreifenden  Triebräder  s.  Der  Handantrieb  des 
Schwenkwerkes  befindet  sich  in  dem  oberen  Theile  des  Schachtes  unter 
der  Drehscheibe  und  wird  mittels  der  Kurbeln  < bethätigt,  deren 
Getriebe  mit  demjenigen  des  Motorantriebes  in  Verbindung  steht. 
Hand-  und  Maschinenbetrieb  lassen  sich  durch  Kupplungen  mittels 
der  Handräder  u leicht  auswechseln. 

Die  Zuführung  der  Munition  geschieht  durch  die  Fahr- 
stühle c.  welche  sich  an  Gleitschienen  tr  im  Schacht  bewegen.  Das 
Windwerk  der  Fahrstühle  befindet  sich  am  untersten  Ende  des 
Schachtes  und  wird  durch  den  Elektromotor  x betrieben.  Zum  Hand- 
antrieb dienen  Kurbeln  y.  Hand-  und  Maschinenbetrieb  lassen  sich 
mittels  der  Kupplung  z leicht  auswechseln. 

Zum  Laden  der  Kanone  sind  zwei  Höhenstellungen  vorge- 
sehen. Die  normale  Ladestellung,  bei  welcher  der  pneumatische 
Teleskopansetzer  <i,  zur  Anwendung  gelangt,  ist  bei  4°  Erhöhung. 
Wenn  von  der  Hand  angesetzt  werden  soll,  ist  die  Kanone  in  horizontale 
Lage  und  der  Fahrstuhl  in  dementsprechende  Höhe  zu  bringen.  Der 
Handansetzer  geht  in  dieser  Lage  über  den  Teleskopansetzer  hinweg. 
Diesen  Ladestellungen  entsprechend  wird  die  Steuerungseinrichtung 
der  Munitions-Aufzüge  auf  verschiedene  Hubhöhen  eingestellt. 

Die  Umfangsbremsen  dienen  dazu,  beim  Einzelschuss  das 
Drehmoment  aufzunehmen  und  befinden  sich  in  dem  cylindrischen 
Theile  unter  der  Drehscheibe  der  Latfete.  Diese  Bremsen  werden  eben- 
falls elektrisch  betrieben.  Zu  diesem  Zwecke  ist  mit  dein  Boden- 
bleche des  unteren  Drehscheibentheiles  der  sehr  starke  Topfmagnet  \ 
verbunden.  Er  wirkt  auf  den  Ankere,,  welcher  durch  das  Kniehebel- 
system </,  den  Bremsbacken  <1,  gegen  einen  mit  dem  Unterbau  ver- 
nieteten Ring  c,  presst.  Bei  Handbetrieb  wird  der  Anker  mittels  des 
Handrades  /,  durch  Schneckengetriebe  und  Schraube  niedergedrückt. 

Die  Steuerung  des  Schwenkwerkes,  der  Höhenrichtmaschinen 
und  der  Umfangsbremsen  geschieht  vom  Vormeisterstande  gt  aus  mittels 
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der  Hebel  A„  1,  und  k,.  Die  Bedienung  der  Munitiona-Aufzfige  und 
Ansetzer  erfolgt  nicht  durch  den  Vormeister,  sondern  durch  Bedienungs- 
mannschaften in  der  Nähe  des  Vormeisterstandps  mittels  der  Hebpl  l , 
und  mt. 

Die  Lafifetirnng  der  Küsten-Vertheidiger  „Monarch“,  „Wien“  und 
„Budapest“  kann  im  wahren  Sinne  des  Wortes  als  eine  elektrische 
Laffete  bezeichnet  werden,  da  zu  deren  Bedienung  mit  Ausnahme 
des  Ladens  ausschliesslich  die  Elektricität  verwendet  wird.  Auch  die 
Abgabe  des  Schusses  (das  Abfeuern)  wird  elektrisch  erfolgen. 

Wir  sehen  somit,  wie  auf  dem  Gebiete  des  Schiffs-Artillerie- 
W 68ens  die  Elektricität  sich  vollständig  Bahn  gebrochen  hat,  ja 
augenblicklich  auf  diesem  Gebiete  eine  dominirende  Stellung  einnimmt. 
Ob  auch  in  der  Zukunft?  Wer  vermag  diese  Frage  bei  der  raschen 
Anfeinanderfolge  der  Fortschritte  der  Technik  zu  beantworten  und 
vorherzusagen,  wie  lauge  die  Elektricität  ihre  jetzige  Position  be- 
haupten wird? 
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Über  flüchtige  Zeltlager  im  Schnee. 

Von  Major  Philipp  Ffthndrioh  des  k.  und  k.  Infanterie-Regimentes  Nr.  98. 

(Hiezu  die  Tafel  6.) 

N&rbflntek  Verbotes.  ObenelKunffsrecht  Vorbehaltes. 

Zu  Anfang  des  Jahres  1895  wurden  bei  Olniütz  Erprobungen 
der  tragbaren  Zeltausrüstung  zu  dem  Ziele  durcbgeführt,  um  zu  er- 
mitteln, ob  es  möglich  wäre,  bei  strenger  Kälte  mit  dieser  Ausrüstung 
und  mittels  der  jeweilig  am  Lagerplatze  erlangbaren  Materialien, 
grössere  Belagsräume  zu  schaffen,  welche  durch  einfache  Feuerungs- 
anlagen  oder  freies  Feuer  warm  erhalten  werden  könnten. 

Sogar  von  höheren  Officieren  wurde  bei  diesem  Anlasse  die 
Ansicht  ausgesprochen:  „Man  wird  es  auf  keinen  Winterfeldzug  mehr 
ankommen  lassen;  wir  werden  keinen  Winter-Feldzug  mehr  haben.“ 

Das  bewog  mich,  in  einem  kleineren  Kreise  meine  gegen- 
teilige flberzeugung  wie  folgt  zu  begründen: 

In  längstvergangenen  Zeiten  und  bis  zum  heutigen  Tage  sind 
Kriege  vorgekommen,  welche  bei  kalter  Jahreszeit  begannen  oder  sich 
über  den  Spätherbst,  ja  auch  über  den  Winter  und  den  Vorfrühling 
erstreckten. 

Ein  Beleg  hiefur  ist  die  auf  den  Seiten  346,  347  und  348  be- 
findliche Zusammenstellung,  welche  nur  die  europäischen  Landkriege 
seit  der  grossen  französischen  Revolution  verzeichnet,  also  seit  wenig 
mehr  als  hundert  Jahren. 

In  gleichem  Sinne  sprechen  der  nordamerikanische  Bürgerkrieg 
(1861  bis  1865)  und  insbesondere  der  soeben  beendete  Krieg  zwischen 
Japan  einerseits  und  China  andererseits. 

Nachdem  im  Juli  1894  an  der  koreanischen  Küste  das  chinesi- 
sche Transportschiff  „Kow-Shing“  mit  1.200  Mann  an  Bord,  durch 
einen  japanischen  Torpedo  zum  Sinken  gebracht  worden  war,  eröffneten 
die  Japaner  die  Feindseligkeiten  auf  dem  koreanischen  Festlande. 
Rasch  eroberten  sie  Korea  und  drangen  Ende  October  in  die  Mand- 
schurei ein.  Die  dortige  Temperatur  gestattete  zwar  keine  raschen 
Operationen,  aber  trotz  der  enormen  Kälte  und  furchtbaren  Schnee- 
stürme drangen  die  Japaner  doch  stetig  vor. 

Es  sei  übrigens  von  diesen  Beispielen  abgesehen.  Seihst  wenn 
keine  Regierung  einen  Winter-Feldzug  beabsichtigt  so  kann  dennoch 
— trotz  der  so  schwierigen  Erhaltung  moderner  Riesenheere,  be- 
ziehungsweise trotz  des  Bestrebens  der  Heeresleitungen,  die  Ent- 
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Scheidung  möglichst  rasch  herbeizuführen,  und  trotz  der  gewaltigen 
modernen  Vernichtungsmittel  — ein  im  Frühjahr  begonnener  Feldzug 
bis  in  den  Spätherbst  oder  Winter  hinein  dauern,  denn:  der  Feldherr 
denkt,  der  Zufall  (oder  der  Schlachtengott)  lenkt;  dem  letzteren  unter- 
lag sogar  der  Schlacbtenmeister  Napoleon  (1807/08,  1812). 

Und  dass  selbst  ein  strenger,  schneereicher  Winter  höchstens 
die  grossen  Operationen,  nicht  aber  auch  den  „kleinen  Krieg“  ein- 
stellen würde,  müsste  selbst  dann  zugegeben  werden,  wenn  man  auch 
nicht  auf  den  jetzigen  ostasiatischen  Krieg  hinweisen  könnte. 

Es  seien  daher  im  allgemeinen  die  Mittel  erwogen,  welche  die  Un- 
annehmlichkeiten des  Lagerns  im  freien  bei  kalter  Jahreszeit  thunlichst 
verringern.  Hiebei  wären  zunächst  zwei  Hauptfälle  zu  unterscheiden : 

1.  Infanterie  (oder  Jägertruppe)  soll  mehrere  Tage,  eventuell 
Wochen  oder  Monate  lang  an  derselben  Stelle  campiren;  die  Erd- 
bodenkruste  ist  trocken,  aber  noch  nicht  (oder  unwesentlich)  ge- 
froren; man  kann  sich  Stroh,  Reisig,  Brennholz,  Stangen  und  Werk- 
zeuge beschaffen  und  hat  zunehmende  Kälte  zu  gewärtigen; 

2.  Infanterie  (oder  Jägertruppe)  soll  nur  eine  Nacht  im  freien 
auf  schneebedecktem  Boden  lagern;  ist  bezüglich  von  Werkzeugen 
auf  die  eigene  Feldausrüstung  beschränkt  und  kann  ausser  etwas 
Stroh  und  Brennholz  nichts  erlangen. 

Diesen  zweiten  Fall  will  ich  — bündiger  Ausdrucksweise 
wegen  — als  „flüchtiges“  Lagern  bezeichnen. 

ad  1.  Im  ersten  Falle  bezieht  man  „Standlager“  und  stellt 
Erdhütten  auf  (d.  i.  versenkte  Liegestätten  nebst  Feuerstelle, 
Dächer  aus  Stangen  und  Reisig  mit  Erd-  oder  Rasenziegel-Decke), 
für  je  8 bis  15  Mann  (einen  Schwarm). 

Dieselben  bieten  warme  Unterkunft,  müssen  aber  unbedingt 
trocken  erhalten  und  fleissig  gelüftet  werden,  da  sie 
sonst  Seuchenherde  werden. 

Die  ausserordentlichen  Verluste , welche  in  Galizien  vom 
Juni  1854  bis  Juli  1856  die  dort  versammelten  Truppen  durch 
Cholera,  Ruhr  und  Typhus  erlitten,  wurden  von  den  Militärärzten 
dem  Umstande  zugeschrieben,  dass  der  grösste  Theil  der  Truppen 
iu  Erdhütten  untergebracht  war. 

Die  im  Herbste  1878  in  Bosnien  vielfach  erbauten  Erdhütten  wurdou, 
als  die  Regenzeit  eintrat,  des  eintretenden  Wassers  wegen  unbewohnbar. 

Wäre  die  Erdbodenkruste  schon  ziemlich  stark  gefroren  und 
wollte  man  Standlager  einriebten,  ohne  über  Krampen  und  Schaufeln 
in  ausreichender  Zahl  zu  verfügen,  so  wären  nicht  Erd-,  sondern  un- 
versenkte  runde  oder  rechteckige  Lagerhütten  (mit  Stroh-,  Schilf- 
oder Reisigdecke) , eventuell  verfügbare  Zelte  zu  10  oder  30  Mann 
aufzustellen.  In  Erdwerken  und  sonstigen  verschanzten  Stellungen,  bei 
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I’ostirungen  und  im  Festungskriege  können  endlich  Erd-  )oder  fest- 
gefrorene Schnee-)  Böschungen  (Grabenwände)  zum  Anlehnen  von  Uuter- 
künften  oder  Ausgraben  von  Höhlen  benützt  werden,  wie  dies  z.  B.  die 
Verbündeten  1854/55  vor  Sebastopol,  die  Deutschen  1870/71  vor  Paris, 
die  Türken  1877/78  bei  Plewua  tbaten). 

ad  2.  „Flüchtiges  Lagern“  im  Schnee. 

Hiebei  muss  jeder  Einzelne  durch  YVärmeerhaltungs-  oder  passive 
Wärmemittel  thunlichst  vor  dem  Froste  geschützt,  und  überdies  jedem 
Einzelnen  möglichst  viel  Wanne  durch  Wärmequellen,  beziehungsweise 
active  Wärmemittel  zugeführt  werden. 

Wärmeerhaltungsmittel  sind : 

«)  warme  Bekleidung; 

b)  schlechte  Wärmeleiter  (z.  B.  Stroh,  Heu,  dürres  Laub,  Nadel- 
holzspreu) als  Unterlage; 

e)  Abhalten  der  kalten  Luft,  insbesondere  des  Wiudes,  durch 
Zeltdach  und  Schneedämme; 

d)  gedrängtes  Lagern  (Zelte  möglichst  nahe  beisammen  und 
möglichst  dicht  belegt). 

Wärmequellen  für  den  vorliegenden  Fall  sind: 

e)  kräftige  warme  Kost,  warme  Getränke  (insbesondere  Thee); 

/)  Lagerfeuer. 

Von  diesen  sechs  Mitteln  will  ich  zunächst  nurdie  Bekleidung  erörtern : 
über  Schneedämme  und  „Lagerfeuer“  werde  ich  später  Einiges  darlegen. 

Den  hohen  Wert  der  Bekleidung  unserer  Fusstruppen,  insbe- 
sondere der  Fnssbekleidung,  der  Hosen  und  Mäntel  für  einen 
Winterfeldzug,  kennt  Jeder  von  uns  zur  Genüge. 

Die  neuerer,  beziehungsweise  neuester  Zeit  erfolgte  Einführung 
von  Leibbinden  und  Wollwäsche,  beziehungsweise  von  Wollhandschuhen. 
ist  ein  grosser  Fortschritt. 

Die  Ohren,  Nacken  und  Hals  können  durch  die  (im  Sommer 
mitunter  sehr  lästige)  Lagerkappe  und  den  aufgeschlagenen  Mantel- 
kragen genügend  geschützt  werden. 

Die  elegante  Officierskappe  ist  hingegen  im  Winter  und  Sommer, 
auf  Reisen  und  im  Lager  unpraktisch.  Deswegen  wird  in  den  nördlichen 
Gegenden  der  Monarchie  während  der  kältesten  Jahreszeit  eine  „Schnee- 
haube“, in  Freilagern  eine  leichte  Feldkappe  (mit  Goldrosette),  in  den  süd- 
lichen Gegenden  während  der  Hitze  ein  besonderer„Nackenschutz“geduldet 

Am  schwersten  ist  es,  die  Zehen  warm  zu  erhalten,  besonders 
wenn  man  liegen,  stehen  oder  längere  Zeit  im  Schritte  reiten  muss. 
Da  genügen  bei  bedeutender  Kälte  selbst  gefettete  wollene  Fusslappon 
oder  grobe  Wollsocken  und  dicke  geschmierte  Lederstiefel  mit  Filz- 
oder dergleichen  Einlagen  nicht.  Ein,  wie  ich  glaube,  noch  zu  wenig 
bekanntes  und  sehr  empfehlenswertes  Mittel  ist  die  Umhüllung  der 
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Zehen  (des  ganzen  Fusses)  mit  reinem  Fliesspapier  oder  mit  dem 
eigens  präparirten  und  patentirten,  in  grösseren  Papierhandlungen 
erhältlichen,  „Ei  des  Columbus“  genannten  Papiere. 

Man  umwickle  mit  kleinen  Streifen  dieses  Papieres  die  Zehen,  dann 
mit  einem  Bogen  (wie  mit  einem  Fusslappen)  den  ganzen  Fuss;  allen- 
falls ziehe  mau  noch  „Sonneufeld’s  patentirte  Gesundheits-Pantoffel“ 
aus  chemisch  reinem  Fichtenholz-Papier  darüber,  und  grobe  Wollsockeu. 

Da  man  aber  im  Felde  diese  Papier-Fussbekleidung,  ja  auch 
Wollsockeu  nicht  leicht  erhalten  kann,  so  wird  sich  mit  der  Ein- 
fettung der  inneren  Schuhtläche  und  der  Füsse,  besonders  der  Zehen, 
und  mit  der  Umhüllung  derselben  mit  Heu  und  feinem  Stroh  ohne 
Unterschied  der  Charge  beholfen  werden  müssen. 

Die  Zeitungen  brachten  in  dieser  Richtung  kürzlich  die  Nachricht, 
dass  die  japanischen  Soldaten  für  den  Winter-Feldzug  in  der  Mand- 
schurei Papierwäsche  erhielten.  Näheres  hierüber  zu  erfahren,  wärt' 
von  militärischem  und  gewerblichem  Interesse. 

Ich  schreite  nun  zu  einem  concreten  Falle  des  Lagerns 
im  Winter,  und  nehme  an,  dass  eine  nicht  detacbirte  Infanterie-  (oder 
Jäger-)  Compagnie  bei  strenger  Kälte  und  heftigem  Winde  eine  Nacht 
hindurch  auf  freier  schneebedeckter  Ebene  zu  verbringen  hätte,  und  nur 
wenig  Brennholz  und  Stroh  (oder  sonstige  Bodenstreu)  beschaffen  könnte. 

A.  Erwägungen.  Für  diesen  Fall  genügen  die  einschlägigen 
Bestimmungen  des  Dienst-Reglements  (II.  Theil,  XVII.  Abschnitt) 
und  die  „Provisorische  Instruction  über  die  tragbare  Zeltausrüstung“ 
vom  Jahre  1893  weitaus  nicht.  Die  letztere  enthält  u.  A.  Folgendes: 
Im  §.  6 (Seite  5 und  6):  „Bei  Verwendung  der  tragbaren 
Zeitausrüstung  bleiben  die  das  Lager  betreffenden  Bestimmungen  des 
Dienst-Reglements,  II.  Theil,  in  Kraft.“ 

„Bezüglich  der  Lagerform  tritt  nur  insoforne  eine  Änderung 
ein,  als  ....  zwischen  den  Linien  der  Gewehr-Pyramiden  eine  Distanz 
von  25  Schritten  einzuhalten  ist.“ 

Im  §.  3 (Seite  4):  „Ira  Winter,  in  kalten  Nächten  oder  bei 
starkem  Winde  könnon  die  zur  Bildung  der  Zelte  nicht  benöthigten 
Zeltblätter  zur  Verdoppelung  der  Wände  — wenigstens  an  der  Wind- 
seite — verwendet  werden.“ 

„In  diesen  Fällen empfiehlt  es  sich  auch,  riugs  um  das 

Zelt  oder  nur  an  einzelnen  Seiten  desselben,  kleine  Gräben  auszu- 
heben und  die  gewonnene  Erde  an  don  unteren  Rand  des  Zeltes  so 
anzu  werfen,  dass  die  Erde  bis  an  die  Zeltwand  reicht.“ 

Im  §.  7 (Seite  6 uud  7):  „Bei  der  Anlage  der  Koch-  und 
Lagerfeuer  ist  der  erhöhten  Fouersgefahr  wegen,  auf  die  Wind- 
richtung speciell  zu  achten.“ 
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„Wenn  bei  besoDdererKälte  trotz  gedrängteren  Belage*. 
Aufbreiten  von  Lagerstroh.  Verwendung  der  überzähligen  Zeltblätter  zum 
Verdoppeln  der  Zeltwände  et«,  die  Unterhaltung  von  Lagerfeuern 
erforderlich  wird,  so  sind  dieselben  der  Feuergefahr 
wegen  nur  in  derLinie  der  Kochfeuer  zu  unterhalten.'1 

Das  retc.“  betrifft:  die  zweckmässige  Aufstellung  der  Zelt«  iß 
Bezug  auf  die  Wetterseite,  dann  die  Aushebung  kleiner  Gräben  und  da-  j 
Anwerfen  der  so  gewonnenen  Erde  an  die  unteren  Zeltränder;  lässt  l 
aber  auch  — • innerhalb  der  Vorschrift  — Freiheit  für  sonstige 
technische  Vorkehrungen  gegen  strenge  Kälte. 

Nebenbei  sei  bemerkt,  dass  das  Ausheben  von  kleinen  Gräben 
mittels  Infanterie-Spaten,  bei  gefrorenem  Boden  eine  zu  mühselige, 
zeitraubende  und  die  Spaten  ruinirende  Arbeit  ist,  daher  schwerlich 
angewendet  werden  wird,  wenn  — wie  zumeist  — keine  Krampen  I 
zur  Verfügung  stehen. 

Sonstige  technische  Vorkehrungen  gegen  strenge  Kälte  sind: 

Beseitigung  des  Schnees  vom  Lagerplatze  und  Aufwerfenvon 
mindestens  l'SOm,  an  der  Windseite  2m  hohen,  in  neu 
verticalen  Schneedämmen  rings  um  den  Lagerplatz. 

Die  erstere  Massregel  wird  fast  immer  und  — wenn  der  Schnee  nicht 
sehr  gefroren  ist  — auch  leicht,  das  Aufwerfen  der  Schneedämme  bei 
hoher  Schneelage  und  weichem  Schnee  am  leichtesten  durchzuführen  sein. 

Beide  Massregeln  sind  gleichzeitig  dnrchzuführen  und  gewähren 
auch  den  Vortheil,  dass  die  unter  der  Kälte  leidenden,  von  den  Chargen 
zu  emsiger  Arbeit  imit  Ablösung)  angehaltenen  Infanteristen  sich 
ausgiebig  erwärmen  können. 

Die  Schneedämme  schützen  gegen  den  kalten  Wind  und  be- 
wirken, dass  die  im  Lagerräume  erzeugte  Wärme  weniger  eutweich'.: 
auch  vermindern  sie  die  allgemeine  Feuergefahr;  sie  sind  also  in 
Principe  sehr  zu  empfehlen.  Aber  bei  Festhaltung  der  (technischem 
Lagervorschriften  vermindern  sich  ihre  Vortheile  gewaltig,  denn  : 

a)  Für  eine  Compagnie  müsste  ein  Kechteck  von  25/100  Schrittcj 
eingedämmt  werden,  und  da  man  die  Schneedämme  höchstens  2« 
hoch  wird  aufwerfen  können,  so  wäre  eventuell  nur  die  zunächst  der 
Windrichtung  und  eines  Dammes  aufgestelltc  Zeltreihe  gegen  den 
Wind  geschützt,  während  derselbe  etwas  mehr  gegen  die  Mitte  de? 
Lagerplatzes  nach  wie  vor  zur  Geltung  käme. 

b)  Die  nach  dem  Dienst-Reglement  (II.  Theil,  Seite  110)  min- 
destens 20  Schritte  von  den  Zelten  des  4.  Zuges,  beziehungsweise  der 
Officiere,  entfernten  Feuer  erwärmen  sogar  diese  zwei  Zeltreihen  nicht, 
geschweige  denn  die  droi  vorderen. 

Die  Lösung  des  gestellten  Problems  würde  also  beruhen  iu  der 
Beseitigung  des  Widerstreites  zwischen: 
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gedrängtem  Lagerräume  einerseits  und 

ungemein  erhöhter  Brandgefahr  für  die  Zelte 
andererseits,  wobei  grundsätzlich  die  Gruppirung  im  Zugsverbande 
(ohne  grössere  Zelte  als  für  Halbzüge  aufzustellen)  beizubehalten  wäre. 

Die  Zelte  näher  aneinander  zu  stellen  und  gleichzeitig  zwischeu 
ihnen  ein  freies  Feuer  anzuraachen,  ist,  ohne  dass  die  Zelte  verbrennen, 
unmöglich. 

Die  Forderung  gedrängteren  Lagerns  ist  für  sich  allein  leicht 
dadurch  zu  lösen,  dass  man  die  Zelte  jedes  Zuges  in  eine 
rechteckige  oder  kreisförmige  Sch  nee- Eindämmung, 
thun  liehst  eng  beisammen,  aufstellt. 

Die  kreisförmige  Gruppirung  hat  für  Zuglager  den  Vorzug 
gleicbmässiger  Erwärmung  des  ganzen  Lagerplatzes,  ist  jedoch  für 
Compagnielager  ganz  unvorteilhaft. 

Die  rechteckige  Gruppirung  hingegen  ist  leichter  und  rascher 
ausführbar  und  ermöglicht  vorteilhaft,  die  Vervielfältigung  zum 
„Compagnie-Lagerplatze“. 

ti.  Entschluss  und  Durchführungsplan.  Ich  entschloss 
mich,  den  runden  und  den  rechteckigen  Grundriss  nach  den  auf  der 
Tafel  6 dargestellten  Typen  zu  versuchen.  A ist  die  Type  eines 
schneeumdämmten,  kreisförmigen  Zug-Zeltlagers,  B und  C sind  Typen 
von  schneeumdämmten,  rechteckigen  Zug-,  beziehungsweise  Compagnie- 
Zeltlagern. 

Bei  der /L-Type  wird  die  Feuerwärme  besser  zusammengehalten; 
trotzdem  ist  die  Erwärmung  der  Zelte  weniger  gleichmässig,  als  bei  der 
6-Type;  die  Letztere  entspricht  auch  taktisch  besser,  braucht  aber  mehr 
Fläche,  als  die  Zf-Type,  bedingt  also  schwierigere  Erwärmung  des 
Lagerraumes. 

Damit  jedoch  die  Zelte  trotz  der  gedrängten  Aufstellung 
keinen  Brandschaden  erleiden,  wird  man  sie  erst  dann  aufs  teil  eu, 
wenn  nicht  nur  der  umdämmte  Lagerplatz  hergestellt,  sondern  auch 
das  Feuer  — nach  Reservirung  der  für  die  Frühstückbereitung 
uöthigen  Menge  von  Brennmaterial  — zum  Abkochen  des  Nachtmahls 
ausgenützt  wurde,  also  wenn  das  Feuer  schon  niedergebrannt  ist. 

Die  Feuer  sollen  kurz  vor  Sonnenuntergang,  um  welche  Zeit 
der  Wind  stets  schärfer  bläst  und  es  (vom  frühen  Morgen  abgesehen) 
am  kältesten  ist,  lebhaft  brennen.  Sobald  die  Feuer  niedergebrannt 
sind,  stelle  man  die  Zelte  rasch  auf,  worauf  sich  die  äusserlich  und 
innerlich  durchwärmten  Soldaten  in  dieselben  begeben,  um  sich  — 
auch  durch  dichten  Belag  — die  zum  Schlafen  bis  gegen  Morgen- 
grauen nöthige  Miniraalwärme  zu  erhalten.  Zwei  Soldaten  müssen 
aber  bei  jedem  Feuer  bleiben,  um  die  Glut  zu  erhalten,  die  Zelte 
gegen  Funkensprühen  zu  schützen  und  das  reservirte  Holz  zu  bewachen. 


D 


Die  Compagnie-Tnspections-Cbargen  besorgen  die  Ablösung  dieser 
„Feupr-Inspectionen“.  Gegen  Morgen,  wenn  die  Mannschaft  iu  den 
Zelten  vor  Kälte  nicht  mehr  schlafen  kann,  sind  die  Zelte  wieder 
aufzupacken,  dann  die  Feuer  mit  Rücksicht  auf  Erwärmung  und 
Frühstückbereitnng  wieder  anzufachen. 

C.  Durchführungs-Details  bei  dem  in  Rede  stehen- 
den Versuche.  Ich  Hess  durch  je  einen  Kriegszug,  welcher  um 
3 Uhr  nachmittags  am  Exercierplatz  gestellt  war.  ein  rundes  Zelt- 
lager und  ein  rechteckiges  (nach  der  Ä-Type)  herstellen. 

Der  sehr  geringen,  zur  Verfügung  stehenden  Brennholzmenge 
wegen,  beziehungsweise  um  die  Mannschaft  nicht  unnöthig  in  An- 
spruch zu  nehmen,  wurde  der  Versuch  nur  theilweise  durchgeführt. 

Das  Ausstecken  der  beiden  Zug-Zeltlager  erfolgte  ganz  feldmässig: 
Der  betreffende  Zugseommandant  stellte  sich  in  die  Mitte  des  aus- 
zusteckeuden  Lagerplatzes,  Hess  dann  je  einen  Mann  auf  die  Punkte  1 
und  2 (A-Type  der  Tafel  6)  treten,  vollzog  hierauf  eine  .ganze 
Wendung“,  Hess  durch  je  einen  Mann  die  Punkte  3 und  4 markiren. 
machte  nun  eine  „halbe  Wendung“  und  liess  je  einen  Mann  sich  in 
den  Punkten  5 und  6 postiren,  vollzog  endlich  wieder  eine  ganze 
Wendung  und  liess  die  Punkte  7 und  8 besetzen. 

Diese  acht  Punkte  wurden  hierauf  durch  Schneehaufen  markirt. 
Bei  der  li-  und  C-Type  wurden  in  gleicher  Art  nur  die  Endpunkte 
der  vier  inneren  Schneedämme  markirt. 

Nun  wurden  die  mit  Spaten  ausgerüsteten  Infanteristen  am 
Lagerraum -Umfange  angestellt  und  schaufelten,  concentrisch  nach 
rückwärts  sich  bewegend,  von  Zeit  zu  Zeit  abgelöst,  den  Schnee  zum 
Lagerplatz-Umfange,  um  ehebaldigst  die  mittels  Schneeblöcken  ver- 
tical  zu  haltende  Innenwand  der  Schneeumdämmung  fertig  zu  stellen 

Nach  Massgabe,  als  die  Schaufler  sich  gegenseitig  sehr  näherten 
und  die  Wurfweite  zu  gross  gewesen  wäre,  wurde  eiu  Theil  der 
Mannschaft  zum  „l’berschaufeln“  angestellt. 

Erst  nach  Aussohauflung  des  Lagerraumes  wurde  an  die  aussen- 
seitige  Arbeit,  das  Erhöhen  der  Schneedämme,  geschritten.  Dieselben 
erhielten,  weil  die  Schneeschichte  seicht  war.  und  wegen  Mangel 
an  Zeit  blos  ungetähr  U20>«  Höhe.  Dann  wurde  Feuer  angezündet  und 
wurden  gleichzeitig,  probeweise,  die  Zelte  aufgestellt,  welche  aber 
grösstentheils  wieder  abgetragen  werden  mussten,  da  sie  sonst  arge 
Brandschäden  erlitten  hätten. 

Die  Beobachtungen,  welche  während  dieses  am  7.  Februar  1895 
am  Salzergut- Exercierplatze  vorgenommenen  Doppelversnches  gemacht 
wurden  und  welche,  der  Sachlage  nach,  nur  spärlich  sein  konnten,  sind 
ans  der  hier  folgenden  Zusammenstellung  zu  entnehmen. 
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Lager- 

Grundriss 

*3 

N 

« 

O» 

a 

H 

Luftbrwcgung, 
Bewölkung, 
eventueller 
atmosphärischer 
Niederschlag  elc. 

Anmerkungen 

1 rundes  und  1 rechteckiges  Lager 
fflr  je  1 Kriegszug 

5 Uhr 

i«k- 

- 5 

- 6 

Heftiger  Nord  wind, 
klarer  Himmel, 
nahezu  Vollmond 

Beginn  der  Herstellung  Jode« 
Lager*  um  3 Uhr  nachmittags 

Die  Arbeit  wurde  durch  «rich- 
ten, friesliehen  Schnee  und  hef- 
tigen, ihn  wegblasenden  Wind  sehr 
verzögert. 

Beide  Lager-  und  Kochfener 
worden  etwa«  vor  6 Ubr  abeutfs 
angezßndet 

Daa  Abkochen  (eine  Con nerve 
fflr  Jeden  Mann)  war  um  6 Ubr  30  Mi- 
nuten abend«  beendet,  um  welche 
Zeit  da«  Feuer  auch  zu  verlöschen 
begann. 

Die  wenigen  Zelte,  welche  bei 
aufmerksamer  Bewachung  gegen 
Brandschaden , stehen  gelassen 
werden  konnten,  orhlelten  Noth- 
belag. 

Die  Beobachtungen  mussten, 
wegen  Ilolzmsngel,  um  7 Uhr 
abends  eingestellt  werden 

ti  Uhr 
abends 

— 4 

— ß 

Massiger 

Wirbelwind 

7 Uhr 
abends 

— 7 

- 8 

Massiger 

Nordost-Wind 

D.  Ros n me.  Dieser  und  alle  ähnlichen  Versuche  sind  geeignet, 
zum  Nachdenken  über  ein  bisher  mit  Unrecht  ganz  vernachlässigtes 
Problem  auzuregen  und  haben  als  „Vorversuche“  gewiss  auch  einigen 
praktischen  Nutzen  gewährt. 

Soll  aber  das  vorgedachte  Problem  — wie  es  mir  im  Interesse  des 
Allerhöchsten  Dienstes  sehr  wünschenswert  scheint  — gründlich  gelöst 
werden,  so  müssten  die  einschlägigen  Versuche  in  den  kältesten  Gar- 
nisonen der  Monarchie  und  des  Occupationsgebietes  in  grösserem  Um- 
fange und  mit  ausreichenden  Mitteln  wiederholt  werden. 

Die  übende  Truppe  müsste  hiebei  so  viel  Brennholz  erhalten, 
dass  nicht  nur  Conserven  uud  Thee  für  die  Mannschaft  zum  Nacht- 
mahl gekocht,  sondern  auch  die  Glut  die  ganze  Nacht  hindurch  er- 
halten und  morgens  das  Frühstück  bereitet  werden  könnte. 

Nur  Versuche,  welche  sich  vom  Abend  bis  zum  Sonnenaufgänge 
erstrecken,  können  Anhaltspunkte  für  den  Kriegsfall  liefern. 

Auch  sollte  den  Übungstheilnebmern  für  jede  derartige  Nacht 
eine  Geldzulage  bewilligt  werden. 

Bei  diesen  Versuchen  habe  ich  endlich  die  Überzeugung  gewonnen, 
dass  die  dermalige  technische  Ausrüstung  der  Infanterie  quantitativ 
unzureichend  ist,  denn  die  vier  Pionniere  jeder  Compagnie  stehen 
dieser  zumeist  nicht  zur  Verfügung;  es  bleiben  also  nur  die  Spaten. 
Die  Ausrüstung  jedes  Zuges  mit  zwei  Picken  oder  kurzen,  auf  den 
Munitionswagen  zu  verladenden  Krampen  und  zwei  Handhacken  würde 
sich  sehr  empfehlen. 
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Der  chinesisch-japanische  Krieg  und  die  Machtstellung 
der  europäischen  Gross-Staaten  in  Ost-Asien. 

Vortrag,  gehalten  am  15.  März  1895  im  Wiener  militär-wissenschaftlichen  und 
Casino-Vereine  von  Hanptmann  Anton  Liposöak  des  k.  nnd  k.  Generalstabs- 
Corps,  sachlich  erweitert  und  bis  zum  Schlüsse  des  Feldzuges  fortgefübrt. 

Mit  zwei  Karten  (Tafel  7 und  8),  sowie  11  Skizzen  im  Texte. 

Nachdruck  verboten.  übonetzuniterecht  Vorbehalten 

Einleitung. 

Im  Monate  Jnni  des  vergangenen  Jahres  brachte  der  Telegraph 
die  Nachricht,  dass  auf  der  Halbinsel  Korea  Unruhen  ausgebrochen 
sind  und  die  politischen  Beziehungen  zwischen  China  uud  Japan  eine 
Spannung  erfahren  haben;  am  1.  August  erfolgte  die  Kriegserklärung 
Japans  an  China. 

Seitdem  blieb  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  den  Verlauf 
der  kriegerischen  Ereignisse  gerichtet,  welche  sich  durch  nun  mehr 
als  neun  Monate  an  der  Ostküste  von  Asien  zwischen  den  beiden 
mächtigsten  Staaten  dieses  Welttheils  abspielen. 

Hochwichtig  sind  die  Betrachtungen,  welche  in  kultureller,  wirt- 
schaftlicher und  politischer  Beziehung  schon  jetzt  an  diesen  jüngsten 
Krieg  und  seine  Folgen  geknüpft  werden  können.  Insbesonders  muss 
aber  den  militärischen  Operationen  zu  Land  uud  zur  See  ausserordent- 
liche Bedeutung  zuerkannt  werden,  weil  sie  speciell  auf  japanischer 
Seite  hinsichtlich  ihrer  Anlage  und  Durchführung  die  vollständige 
Anpassung  an  die  eigenartigen  Verhältnisse  der  modernen  Krieg- 
führung darstellen. 

Zur  objectiven  Beurtheilung  der  Vorgänge  möchte  ich  aber 
gleich  von  vornherein  betonen,  dass  die  überraschenden  Erfolge  der 
Japaner  zum  nicht  geringen  Theile  in  dem  relativ  geringen  Wider- 
stände zu  suchen  sind,  welchen  die  Chinesen  — wenigstens  im  ersten 
iheile  des  Feldzuges  — dem  Vordringen  ihrer  Gegner  entgegenstellten. 

Undiscipliuirt,  minder  ausgebildet,  bewaffnet  und  geführt,  haben 
sich  die  Chinesen  nicht  einmal  zu  einem  wahrhaft  energischen  Schritte 
entschlossen,  sondern  die  „kleinen  Leute",  wie  sie  die  Japaner  gering- 
schätzig nennen,  „mit  Verachtung  ge 
stände  in  den  gewählten  Positionen, 
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In  der  heutigen  Vortragstunde  werde  ich  den  Versuch  machen, 
ein  zusammenhängendes  Bild  der  bisher  bekannten  Vorgänge  auf  dem 
ost-asiatischen  Kriegsschauplätze  zu  entwerfen,  zunächst  aber  die  un- 
mittelbare Ursache  zum  Kriege  erörtern  und  die  beiden  Theilen  bis 
zum  Kriegsausbrüche  zur  Verfügung  stehenden  Streitkräfte  darstellen. 

Bei  Zusammenstellung  meines  Vortrages  habe  ich  mich  bemüht, 
aus  der  lieihe  officieller  und  nichtofficieller  Nachrichten'),  Schilderungen 
und  hieher  gehöriger  Beschreibungen,  wolche  noch  insgesammt  einer 
Abklärung  bedürfen  und  keineswegs  als  Niederschlag  der  Thatsachen 
anzusehen  sind,  Wahrscheinliches  von  Unwahrscheinlichem  zu  trennen, 
Unwesentliches  abzustreifen,  um  derart  halbwegs  zum  gewünschten 
Resultate  zu  gelangen. 

Als  Behelf  zum  Verfolgen  der  Operationen  im  grossen  diene 
die  am  Schlüsse  des  Heftes  befindliche  Tafel  7. 

A.  Die  Ursache  des  Krieges. 

Wie  in  früheren  Zeiten,  so  ist  auch  diesmal  die  unmittelbar 
veranlassende  Ursache  zum  Kriege  in  den  ungeordneten  Verhält- 
nissen auf  der  Halbinsel  Korea  zu  juchen. 

Wiewohl  Korea  seit  zwei  Jahrhunderten  als  ein  selbständiges 
Königreich  anerkannt  ist,  war  es  doch  nicht  in  der  Lage,  diese 
Selbständigkeit  nach  aussen  und  innen  zu  wahren  und  gab  durch  die 
fortausbrechenden  Unruhen,  willkommenen  Anlass  zum  Eingreifen 
beider  Nachbarmächte. 

China  hat  wohl  während  der  höchsten  Blüte  seiner  Kultur  und 
zur  Zeit  seiner  höchsten  Machtentfaltung,  d.  i.  vom  13.  bis  zum 
17.  Jahrhundert,  durch  den  natürlichen  Druck  seiner  Masse  eineu 
entscheidenden  Einfluss  auf  Korea  ausgeübt.  Dieses  China  besteht 
jedoch  nicht  mehr;  Birma.  Tonking,  das  Amur-Gebiet  gingen  beinahe 
ohne  Kampf  in  den  Besitz  europäischer  Gross-Staaten  über;  in  vielen 
Provinzen  besteht  die  chinesische  Herrschaft  nur  dem  Namen  nach. 

Während  nun  dieses  Reich  sich  dem  modernen  Fortschritte 
vollständig  verschliesst,  nützte  und  nützt  Japan  die  Vortheile  der 
Kultur  in  der  ausgiebigsten  Weise  aus,  und  greift  im  Vollgefühle 
seiner  Überlegenheit  entscheidend  in  die  Gestaltung  der  Dinge  in 
Ost-Asien  ein,  um  seine  Machtsphäre  zu  erweitern  und  China  end- 
giltig  aus  dem  Felde  zu  schlagen. 

Die  in  wirtschaftlicher  und  administrativer  Beziehung  trostlosen 
Zustände  auf  Korea,  die  ihren  Ausdruck  in  der  zunehmenden  Ver- 
armung der  dortigen  Bevölkerung  fanden,  erregten  schon  vor  30  Jahren 
die  Aufmerksamkeit  Japans,  wo  gerade  mit  Reformen  in  euro- 
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päischem  Sinne  begonnen  wurde  und  sich  ein  allgemeiner  Aufschwung 
vorbereitete. 

Da  es  sich  darum  handelte,  besonders  in  den  breiten  Schichten 
der  Bevölkerung,  welche  dem  neuen  Regime  grosses  Misstrauen  ent- 
gegenbrachten, die  geplanten  Reformen  populär  zu  machen,  trachtete 
Japan  naturgemfiss,  seine  aus  diesen  Reformen  aufblühende  junge  Kraft 
nach  aussen  hin,  u.  z.  dort  zu  zeigen,  wo  sich  ein  dankbares  Gebiet  für 
politische  und  wirtschaftliche  Eroberungen  erschliessen  würde,  und 
das  war  Korea  und  — wenn  man  an  die  jüngsten  Ereignisse  denkt  — 
ist  im  weiteren  Sinne  auch  China. 

Von  diesem  Standpunkte  muss  auch  der  jüngste  Conflict  an- 
gesehen werden. 

Im  Mai  1894  wandte  sich  nämlich  der  König  von  Korea  behufs 
Niederdrückung  eines  wieder  ausgebrochenen  und  bedrohlich  um  sich 
greifenden  Aufstandes,  dessen  Heerd  die  Südprovinz  Tschula  war,  an 
die  chinesische  Regierung. 

Als  Japan  von  dieser  Bitte  Kenntnis  erhielt,  sandte  es  eine 
gemischte  Brigade  von  3.500  Mann  auf  fünf  Kriegschiffen  unter 
General  0 s h i m a nach  Korea,  die  den  Aufstand  auch  bald  bewältigte. 
Gerechtfertigt  war  diese  Expedition  durch  einen  im  Jahre  1885  zu 
Tien-tsin  mit  China  abgeschlossenen  Vertrag,  in  welchem  Japan  aus- 
drücklich ermächtigt  wurde,  zur  Wahrung  seines  Ansehens  und  seiner 
Interessen,  sowie  behufs  Schaffung  geordneter  Verhältnisse  jederzeit 
in  Korea  einzuschreiten. 

Nach  Herstellung  der  Ordnung  forderte  China  die  Zurückziehung 
der  japanischen  Truppen,  was  Japan  mit  dem  Bedeuten  ablehnte, 
dass  in  Chemulpo  noch  Unruhen  herrschen. 

China  betonte,  dass  nur  ihm  die  Überwachung  der  koreanischen 
Regierung  rechtmässig  zustehe,  trat  mit  der  Frage  der  Oberhoheit 
über  Korea  auf  und  zog  Truppen  heran , welche  in  der  Stärke  von 
etwa  2.000  Mann  und  einigen  Geschützen  bei  Asan  gelandet  wurden. 

Japan  verneinte  entschieden  diese  Rechte,  forderte  politische  und 
commercielle  Gleichstellung  in  Korea  und  verstärkte  seine  dort  be- 
findlichen Truppen. 

Bei  der  Erfolglosigkeit  weiterer  diplomatischer  Verhandlungen 
wurde  nun  an  die  Entscheidung  der  Waffen  appellirt. 


B.  Beschreibung  des  Kriegschauplatzes. 

Dieser  umfasst  einen  Theil  der  japanischen  Inselgruppe,  die 
Halbinsel  Korea,  dann  die  nordöstlichen  chinesischen  Küstenprovinzen; 
zur  See  das  Gelbe  Meer.  Das  Streitobject  Korea  hat  ungefähr  die 
Grösse  von  Italien  ohne  Venetien  und  zählt  9 Millionen  Einwohner. 
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Es  wird  durch  mächtige,  unwirtliche  und  wenig  wegsame,  von  Nord 
nach  Süd  streichende  Gebirgsketten  von  China  geschieden,  gehört 
also  geographisch  genommen  mehr  dem  Bereiche  der  japanischen 
Inselgruppe,  als  jenem  des  continentalen  China  an.  Von  den  Weissen 
Bergen  zweigt  sich  der  koreanische  Längenrücken  ab,  der  die  ganze 
Ostküste  entlang  zieht.  Von  ihm  trennen  sich  gegen  China  zwei 
Rücken  ab,  welche  mit  ihren  Ausläufern  den  Landstrich  erfüllen,  auf 
welchem  die  Kriegsereignisse  sich  vollzogen.  Die  Höhen  erreichen 
selten  die  Schneelinie. 

An  bedeutenden  Flusslinien  sind  erwähnenswert,  der  Ja-lu  und 
der  Ljao-ho  in  der  Mandschurei,  der  Ta-tong  in  Korea,  welche  im 
Unterlaufe  500  bis  600m  breit,  nur  mit  künstlichen  Mitteln  über- 
schritten werden  können. 

Das  Communications-Netz  lässt  nach  europäischen  Begriffen  viel 
zu  wünschen  übrig;  Kunststrassen  gibt  es  nicht,  sondern  Dur  schmale 
Landwege,  deren  Beschaffenheit  von  jener  des  Bodens  abhängig  ist. 
Die  Gebirgsübergäuge  sind  demnach  nur  in  guter  Jahreszeit  benützbar. 
Märsche  starker  Truppenkörper  und  insbesonders  der  Artillerie  er- 
fordern ausserordentliche  Anstrengungen  und  werden  noch  dadurch 
erschwert,  dass  das  Futter  für  die  Tragthiere  mitgeführt  werden  muss. 

Ein  Tagmarsch  kann  auf  diesen  Commnnicationen  zu  Pferd  mit 
25  bis  30,  zu  Fuss  mit  höchstens  20 km  veranschlagt  werden. 

Ressourcen  besitzt  der  Kriegschauplatz  in  seinem  östlichen  und 
westlichen  Theile  für  eine  Operations-Armee  in  der  Stärke  der 
japanischen  noch  in  ausreichendem  Masse.  Der  Theil  zwischen  dem 
Ja-lu  und  Ljao-ho-Flusse  trägt  jedoch  ganz  den  Charakter  des  Durch- 
zuglandes. 


C.  Die  vorhandenen  Land-Streitkräfte. 

Zur  Besprechung  der  beiderseitigen  Streitmittel  übergehend, 
will  ich  in  Kürze  darlegen,  in  welcher  Weise  die  beiden  kriegführenden 
Theile  ihre  natürliche  Widerstandskraft  und  die  vorhandenen  Macht- 
quellen im  Interesse  von  Heer  und  Flotte  bis  zum  Kriegsausbrüche 
ausnützten. 

China. 

China  ist  im  Flächenraume  doppelt  so  gross  als  das  europäische 
Russland  und  besitzt  430  Millionen  Einwohner.  Von  einer  Ausnützung 
dieses  fast  unerschöpflichen  Menschenreservoir  ist  jedoch  keine  Rede, 
denn  es  gibt  in  China  weder  eine  allgemeine  Wehrpflicht,  noch  sonst 
ein  Wehrsystem,  das  eine  halbwegs  zweckmässige  Heranziehung  der 
Bevölkerung  zur  Verteidigung  ihres  eigenen  Landes  gewährleisten 
würde. 


Digitized  by 


Googje 


Der  chinesisch-japanische  Krieg  etc. 


353 


Der  Qualität  Dach  zerfällt  das  chinesische  Heer  in  zwei  ver- 
schiedene Gruppen: 

a)  Die  „Mandschu“  oder  „Acht-Banner-Truppen“  und 

b ) die  „Provincial-Truppen“  oder  „Heer  der  grünen  Fahnen“. 

Zu  a\  Die  Mandschu  sind  eine  Art  stehenden  Heeres.  Sie  setzen 
sich  aus  den  Angehörigen  der  Kriegerkaste  zusammen,  die  vor  zwei 
Jahrhunderten  mit  der  jetzt  regierenden  Dynastie  aus  der  Mandschurei, 
erobernd  in  China  eindrang  und  den  einzigen  halbwegs  verläss- 
lichen militärischen  Kern  dieses  Keiches,  sowie  die  Stütze  des 
Thrones  repräsentirt.  Die  Bevölkerung  sieht  in  den  Mandschu  noch 
immer  einen  fremden,  ihr  verhassten  Yolksstamm  und  vermeidet 
sorgfältig  jede  Berührung  mit  denselben.  Die  Mandschu-Truppen  sind 
annähernd  nach  unseren  Begriffen  ausgebildet,  ausgerüstet  und  grössten- 
theils  mit  dem  deutschen  Infanterie-Gewehr,  System  Mauser  M/71 
bewaffnet,  wobei  aber  auch  andere  Modelle : Peabody,  Martini  etc.  Vor- 
kommen. Mandschu-Truppen  werden  nur  von  den  drei  Provinzen 
Mongolei,  Mandschurei  und  dem  eigentlichen  China  zu  je  acht,  also 
im  ganzen  24  Banner  aufgestellt  (ein  Banner  etwa  einer  schwachen 
Infanterie-Division  gleich.)  Die  Gesammtstärke  dieser  24  Banner  be- 
trägt 288.000  Mann,  von  denen  jedoch  nur  90.000  Mann  für  einen 
Feldkrieg  in  Betracht  kommen.  Die  Masse  derselben  steht  in  den 
Provinzen  Pe-tschi-li  und  Schun-tscheng  unter  dem  Befehle  des  Vice- 
königs  Lihung-chang.  An  Cavallerie  sollen  25.000  Reiter  vorhanden 
sein,  die  Artillerie  führt  8cm  Krupp-Geschütze.  Genaueres  über  die 
Organisation  dieser  beiden  Waffengattungen  ist  nicht  bekannt. 

Zu  b)  Jede  der  23  Provinzen,  in  welche  China  zerfällt,  stellt 
einen  vollkommen  selbständigen  Heereskörper  auf,  der  ganz  nach 
Gutdünken  des  betreffenden  Vicekönigs  oder  Gouverneurs  organisirt, 
ausgerüstet,  ausgebildet,  ja  sogar  bewaffnet  wird.  Wie  gross  der 
Unterschied  in  dieser  Richtung  ist,  möge  die  Thatsache  beweisen, 
dass  es  im  Innern  Chinas  noch  Heereskörper  gibt,  die  mit  Schild 
und  Speer  bewaffnet  sind. 

Der  Sollstand  der  Provincial-Truppen  beträgt  539.000  Mann, 
von  denen  indes  wieder  nur  etwa  250.000  für  einen  Feldkrieg  in 
Rechnung  kommen  können. 

Für  den  gegenwärtigen  Krieg  ist  speci eil  mit 
den  zu  a)  angeführten  24  Bannern,  sowie  mit  den 
Provincial-Truppen  der  drei  nordöstlichen  Gebiete 
Mandschurei,  Mongolei,  eigentliches  China,  also  mit 
einem  Stande  von  rund  120.000  Mann  zu  rechnen. 
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Ausser  den  vorgedachten  Streitkräften  besitzt  China  noch: 

c)  Die  Truppen  von  Ost-Turkestan  mit  30.000  Mann,  wovon 
8.000  für  den  Feldkrieg  geeignet  wären  und  die  Feld-Truppen  der 
Mandschurei,  27.000  Mann; 

cTj  den  Landsturm  der  Mongolei  100.000  Mann  uud  die  Miliz 
von  Tibet  mit  64.000  Mann. 

Die  Gesammtkraft  Chinas  repräsentirt  somit  eine  Streiterzahl 
von  über  1 Million:  im  ganzen  kann  jedoch  nur  auf  380.000  Mann 
verlässlich  gerechnet  werden. 

Central-Behörden  für  einheitliche  militärische  uud  administrative 
Leitung  bestehen  nicht.  Ebenso  fehlt  es  den  chinesischen  Truppen 
an  militärisch  durchgebildeten , kriegsbrauchbaren  Officieren,  an 
halbwegs  fähigen  Führern , endlich  an  allen  jenen  Institutionen, 
welche  die  materielle  Existenz  einer  Armee  im  Felde  erhalten  und 
sichern  sollen. 


Japan. 

Das  Kaiserthum  Japan  steht  nach  seinem  Flächenraume 
zwischen  dem  Königreich  England  uud  Schweden,  und  besitzt  eine 
Bevölkerung  von  38  Millionen. 

Wiewohl  die  allgemeine  Wehrpflicht  bereits  im  Jahre  1872  ein- 
geführt wurde,  kam  dieselbe  erst  vor  wenigen  Jahren  zur  vollen 
Geltung,  weil  man  das  Verständnis  der  breiten  Volksschichten  für 
diese  Institution  allmählich  zu  wecken  hatte,  und  die  Entwicklung 
der  Wehrkraft  mit  dem  wirtschaftlichen  Fortschritte  des  Landes  in 
richtigem  Verhältnisse  bleiben  musste. 

Gegenwärtig  finden  wir  aber  alle  vom  Princip  der  allgemeinen 
Wehrpflicht  bedingten  Institutionen,  wie:  Gliederung  in  Heeres-Kate- 
gorien,  Militärbefreiungen,  Einjährig-Freiwillige,  Waffenübungen  u.  dgl. 
in  voller  Reinheit  durchgeführt. 

Das  japanische  Heer  gliedert  sich  in  die:  stehende  Armee  mit 
ihrer  Reserve,  die  Territorial-Armee  (Landwehr)  und  die  National- 
Armee  (Landsturm). 

Das  stehende  Heer  besteht  aus:  1 Garde-  uud  6 Infanterie- 
Divisionen,  der  selbständigen  Brigade  in  Jesso,  der  Miliz  von  Tsushima, 
der  Festungs-Artillerie  und  dem  Gendarmerie-Corps. 

Eine  Infanterie-Division  besteht  aus:  2 Brigaden  zu  2 Infanterie- 
Regimentern  (von  je  3,  bei  der  Garde  von  je  2 Bataillonen  zu  4 Com- 
pagnien), 1 Oavallerie-Regimeut  zu  3 Escadronen,  1 Feld-Artillerie- 
Regiment  zu  6 Batterien  von  je  6 Geschützen,  1 Genie-Bataillon  zu 
3 Compagnien,  1 Train-Bataillon  zu  2 Escadronen. 

Im  Kriege  kommen  dazu:  Munitions-  und  Proviant -Trains, 
Brücken-Equipagen,  Telegraphen-  und  Sauitäts-Abtheilungen. 
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Der  Truppen-Train  besteht  grösstentheils  aus  zweirädrigen,  vou 
Menschen  gezogenen  Karren. 

Im  Rahmen  der  7 Infanterie-Divisionen,  welche  die  0 p e r a t i 0 u s- 
Armee  erster  Linie  bilden,  befinden  sich: 

80  Infanterie-Bataillone,  2 1 Escadronen,  42  Batterien,  21  technische 
Compagnien  und  14  Train-Escadronen. 

Die  selbständige  Brigade  von  Jesso  besteht  aus: 

4 Infanterie-Batailloneu  zu  je  6 Compagnien,  einer  Cavallerie-, 
Gebirgs-Artillerie-  und  technischen  Abtheilung; 

die  Miliz  von  Tsushima,  zur  localen  Vertheidigung  der  Insel 
bestimmt,  aus  Infanterie-  und  Festungs-Artillerie-Abtheilungen ; 

die  Festungs -Artillerie  gliedert  sich  in  4 Regimenter  zu 
3 Bataillonen  von  je  3 Compagnien  ; 

das  Gendarmerie-Corps  in  6 Legionen  zu  4 bis  8 Compagnien. 

Die  Territorial-Armeehat  nachstehende  Zusammensetzung : 

12  Infanterie-Regimenter,  12  Pelotons  Cavallerie,  12  Genie- 
Compagnien,  dann  Artillerie-,  Train-,  Proviant-  und  Sanitäts-Ab- 
theilungen. 

Die  Organisation  der  National-Armee  ist  nicht  bekannt. 

Der  Ersatz  der  Abgänge  erfolgt  für  jede  Waffengattung  aus 
ihren  Depot-Formationen. 

Der  Friedensstand  der  Armee  beträgt : 4.100  Officiere  70.000  Mann ; 

Kriegsstand  : I.  Linie  95.000  Mann,  3.500  Reiter,  252  Feld- 
(Gebirgs) - Geschütze;  2.  Linie  rund  100.000  Mann  (50.000  aus- 
gebildet). 

Die  Ausbildung  und  Ausrüstung  ist  dem  europäischen  Muster 
vollkommen  nachgeahmt.  Wie  bekannt,  werden  jährlich  japanische 
Officiere  zur  Special-  und  Fachausbildung  nach  Europa  commandirt, 
um  bewährte  europäische  Heeresinstitutionen  in  ihre  Armee  zu  ver- 
pflanzen. 

Die  Fusstruppen  des  stehenden  Heeres  sind  mit  dem  1 1 mm 
Repetirgewehr,  System  Murata,  bewaffnet.  (Magazingewehr  mit 
10  Patronen,  construirt  vom  japanischen  Oberst  gleichen  Namens.) 
Die  Cavallerie  führt  Karabiner  und  Säbel,  die  Garde-Cavallerie  Lanzen; 
Feld-  und  Gebirgs-Artillerie  besitzt  7cm  Hartbronze-Hinterladkanonen. 

Die  Truppen  zweiter  und  dritter  Linie  dürften  mit  dem  Hinter- 
ladegewehr, System  Murata  und  Snyder,  bewaffnet  werden. 

Korea  soll  im  ganzen  50.000  Mann  aufbringen  können,  tliat- 
sächlich  sind  nur  7.000  Mann  in  Söul,  und  auch  diese  sind  minder- 
wertig. Die  Bewaffnung  besteht  aus  den  verschiedenartigsten  Gewehren. 
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Cavallerie  existirt  nicht;  die  Artillerie  besteht  aus  zwei  Gattling- 
und  einer  Krupp'schen  Batterie. 

Dieses  in  allgemeinen  Umrissen  entworfene  Bild  der  Organisation 
eines  noch  an  das  Mittelalter  erinnernden  Heerwesens  und  einer  in 
kräftigem  Fortschritte  befindlichen,  auf  der  Basis  der  modernen 
Institutionen  sich  entwickelnden  Armee,  soll  den  Anhaltspunkt  für  die 
objective  Beurtheiluug  der  nachstehenden  Ereignisse  abgeben. 

I).  Die  Operationen  auf  der  Halbinsel  Korea. 

Diese  begannen  ohne  eigentlicher  umfassender  Kriegsvor- 
hereitung  mit  kleinen  Zusammenstössen,  und  nahmen,  nach  der 
am  1.  August  erfolgten  Kriegserklärung,  durch  die  beiderseits  heran- 
gezogenen Verstärkungen  an  Umfang  und  Intensität  zu. 

Schon  während  der  diplomatischen  Verhandlungen  zwischen 
den  Höfen  von  Peking  und  Tokio,  welche  bereits  im  Gefühle  der 
Unvermeidlichkeit  eines  Krieges  geführt  wurden,  sandten  beide 
Mächte  Truppenverstärkungen  nach  Korea;  hiedurch  wurden  die  ersten 
Zusammenstösse  verursacht. 

Am  25.  Juli  gelangten  nämlich  drei  japanische  und  bald  darauf 
drei  chinesische  Kriegsschiffe  in  die  Nähe  der  Insel  So-pai-oul,  40  Meilen 
südwestlich  Chemulpo.  Eines  der  chinesischen  Schiffe  convoyirte  den 
englischen  Dampfer  „Kowshing“  mit  1.200  Mann  chinesischer  Truppen 
an  Bord  uach  Asan. 

Die  Japaner  eröffneten  das  Feuer  auf  die  chinesischen  Schiffe 
und  sollen  sie  derart  überrascht  haben , dass  diese  nach  kurzem 
Widerstande  die  Flucht  ergriffen  und  von  zwei  japanischen  Kriegs- 
schiffen verfolgt  wurden.  Ein  Schiff  entkam,  das  zweite  — arg 
zugerichtet  — wurde  auf  den  Strand  gesetzt  und  von  den  Japanern 
zerstört,  das  dritte  fiel  ihnen  mit  einem  Kriegsschatze  von  300.000  Taels 
(1,080.000  Gulden)  in  die  Hände. 

Inzwischen  hatte  das  zurückgebliebene  japanische  Kriegsschiff 
„Naniva“  den  „Kowshing“  zum  Ankern  beordert  und  Befehl  ertheilt, 
ihm  zu  folgen.  Die  Chinesen  widersetzten  sich  diesem  Aufträge, 
ebenso  wie  sie  das  darauf  gegebene  Signal  des  „Naniva“ : „die 
Europäer  sollen  das  Schiff  verlassen“  nicht  beachteten,  worauf  der 
„Kowshiug“  zum  Sinken  gebracht  wurde. 

Bekanntlich  bildete  dieser  Zwischenfall  den  Gegenstand  einer 
Keihe  von  Erörterungen  see-  und  völkerrechtlicher  Natur,  von  welchen 
die  in  der  „Times“  erschienene,  zu  Gunsten  des  japanischen  Vorganges 
eintretende  Darlegung  des  Professors  für  Völkerrecht  an  der  Uni- 
versität zu  Oxford,  Mr.  Westlake,  die  bemerkenswerteste  ist. 
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In  seerechtlicher  Beziehung  ist  dieser  Fall  insofern  interessant, 
als  die  Kriegserklärung  zwischen  China  und  Japan  noch  nicht  erfolgt, 
der  englische  Dampfer  also  eigentlich  berechtigt  war,  chinesische 
Truppen  zu  trausportiren , während  man  billigerweise  auch  deu 
Japanern  die  Befugnis  nicht  absprechen  kann,  angesichts  des  dro- 
henden Krieges  weitere  chinesische  Truppensendungen  nach  Korea  zu 
verhindern. 

Zu  Ende  Juli  erhält  der  zu  dieser  Zeit  bereits  in  Söul  befindliche 
Commaudant  der  japanischen  gemischten  Brigade,  General  Oshima, 
Nachricht  vom  Heranrücken  bedeutender  chinesischer  Streitkräfte  aus 
der  Mandschurei  gegen  Korea.  Es  waren  dies  etwa  25.000  Chinesen 
welche  sich  in  Mukden  sammelten  und  am  25.  Juli  die  koreanische 
Grenze  überschritten.  Oshima  erkennt  die  Gefahr,  nach  gewisser 
Zeit  zwischen  zwei  feindliche  Gruppen  zu  gerathen,  entschliesst  sich 
daher  nach  Süden  vorzurücken  und  den  ihm  näher  befindlichen  Gegner 
vorerst  zu  schlagen.  Am  30.  Juli  erfolgte  demgemäss  der  Angriff 
auf  die  befestigte  Stellung  der  Chinesen  bei  Seikwan,  einige  Kilo- 
meter nördlich  Asan. 

Gefecht  bei  Asan.  30.  Juli  1894. 

(Hiezu  die  auf  Seite  359  befindliche  Skizze  1.) 

Die  Brigade')  bestand  aus: 

den  Inf.-Regimentern  Nr.  11  und  21  = 5 Bataillone*)  2.600  Mann, 

einer  Escadron  Cavallerio 120  „ 

2 Gebirgs-Batterien 8 Geschütze, 

*/4  Genie-Compagnie 150  Mann. 

1 Sanitäts-Abtheilung 50  „ 

Zur  Hinterlegung  der  etwa  65 km  langen  Strecke  Söul — Seikwan 
benöthigte  die  Brigade  fünf  Tage,  was  einer  täglichen  Marschleistung 
von  13&wj  entspricht.  Im  Laufe  des  27.  Juli  war  genaue  Nachricht 
über  die  Verhältnisse  beim  Gegner  eingegangen  und  die  Anwesenheit 
seiner  Hauptkraft  bei  Seikwan  unter  Commando  des  General  Yeh 
constatirt. 

Am  folgenden  Tage,  an  welchem  die  chinesische  Cavallerie 

von  jener  des  Angreifers  geworfen  wurde,  lagerte  das  japanische 

Gros  im  Contactc  mit  dem  Gegner  nördlich  Sussajo,  während  General 
Oshima  zu  dem  bevorstehenden  Angriffe  folgende  Disposition 
ausgab. 

„Die  Brigade  marschirt  in  zwei  Colonnen  zu  je  einem  Regiment 
und  einigen  Reitern  mit  zwei  fliegenden  Detachements; 

')  5.  Brigade  der  9.  Division. 

*)  Das  3.  Bataillon  eines  Regimentes  detachirt  in  Chemulpo. 
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1.  das  rechte  (westliche)  Detachement,  eine  Compagnie  mit 
einigen  Reitern,  marsebirt  im  geeigneten  Zeitpunkte  über  Kim-Tio- 
To  auf  Asan; 

2.  das  linke  (östliche)  Detachement,  ebenso  stark,  von  Saghen 
aus,  mit  der  Aufgabe,  den  Gegner  zu  umgehen  und  dessen  Rückzug 
abzuschneiden ; 

3.  die  rechte  Colonne  führt  eine  Demonstration  auf  der  Strasse 
nach  Seikwan  aus,  um  den  Gegner  in  der  Front  festzuhalten;  mit 
dieser  Colonne  marschirt  die  Genie-Compagnie  und  das  Sanitäts- 
Detachement; 

4.  die  linke  Colonne  bricht  sofort  auf,  rückt  links  der  Strasse 
nach  Süden  vor  und  greift  den  rechten  Flügel  der  Stellung  an; 

5.  die  Reserve:  2 Compagnien,  1 Escadron  und  die  Artillerie 
marschirt  hinter  der  rechten  Colonne.  Das  Feldspital  etablirt  sich 
in  Sussajo.“ 

Im  Verlaufe  der  Vorrückung  gerieth  die  Vorhut  der  rechten 
Colonne  in  einen  Hinterhalt  und  erst  das  eingesetzte  Gros  dieser 
Colonne  zwang  die  Chinesen  zum  Rückzuge  nach  Asan.  Mittlerweile 
ging  die  linke  Colonne  zum  Angriffe  gegen  den  stark  befestigten 
rechten  Flügel  der  chinesischen  Stellung  vor.  Nach  zweistündigem 
heftigen  Artillerie-  und  Infanteriefeuer  wurde  dieselbe  im  Sturme 
genommen.  Die  Verluste  betrugen  auf  chinesischer  Seite  500  Todte 
und  Verwundete,  auf  japanischer  70  Todte  und  Verwundete. 

Am  31.  Juli  fanden  die  Japaner  das  feindliche  Lager  bei  Asan 
geräumt.  Die  Chinesen  zogen  sich  nämlich  noch  in  der  Nacht  über 
Kong-tsiu  zurück,  um  mit  Hilfe  der  Bevölkerung  auf  Pjöng-jang  zur 
Vereinigung  mit  der  aus  der  Mandschurei  kommenden  Hauptkraft 
geführt  zu  werden,  was  ihnen  auch  vollkommen  gelang. 

Die  bedeutende  Überlegenheit  des  nördlichen  Gegners  und  der 
ausgesprochene  Drang  der  Japaner  zur  Offensive  machten  einen 
ausgiebigen  Truppenzuschub  erforderlich.  Demzufolge  landete  eine 
zweite  Brigade  bei  Fusan,  welche  nach  Niederdrückung  des  Aufstandes 
in  der  dortigen  Gegend  die  Vorrückung  zur  Vereinigung  mit  der 
Hauptkraft  nach  Söul  aufnahm.  In  den  ersten  Tagen  des  Monates 
September  wurde  eine  dritte  Brigade  im  Hafen  von  Wen-san  (Gen-san) 
ausgeschifft,  deren  Aufgabe  später  zur  Sprache  kommt. 

Zum  Commandanten  der  auf  Korea  befindlichen  japanischen 
Truppen  wurde  der  mittlerweile  in  Söul  eingetroffene , mit  aus- 
gedehnten Vollmachten  versehene  Marschall  Yamagata  ernannt. 

Während  dieser  Zeit  hatten  auch  die  Chinesen  Truppen  an  der 
Mündung  des  Ta-tong-Flusses  gelandet  und  sie  auf  Pjöng-jang  dirigirt. 
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Man  bat  den  Japanern  hie  nnd  da  die  Art  ihrer  Landung  auf 
Korea  vom  theoretischen  Standpunkte  vorgehalten  und  — unter  Er- 
innerung auf  den  Einmarsch  der  Preussen  nach  Böhmen  im  Jahre  1 866  — 
auf  die  Gefahren  hingewiesen,  die  eine  Vorrückung  derart  getrennter 
Gruppen  bedingt.  Wenn  auch  die  Nachtheile  eines  sehr  getrennten 
Anmarsches  nicht  zu  verkennen  sind,  so  müssen  doch  in  jedem 
speciellen  Falle  jene  Momente  erwogen  werden,  die  eine  solche 
Anlage  nothwendigerweise  veranlassen.  Die  erste  Aufgabe  der  Japaner 
bestand  in  der  Niederhaltung  des  Aufstandes  auf  Korea  und  eventuell 
in  der  gewaltsamen  Unterwerfung  jenes  Theiles  der  Bevölkerung,  der 
offenkundig  feindlich  sich  den  Japanern  gegenüberstellte.  Hiezu  erschien 
eine  Landung  genügender  Streitkrüfte  an  mehreren  Punkten  der  Halb- 
insel geboten,  um  den  Einwohnern  die  verfügbaren  Machtmittel  vor 
Augen  zu  führen,  die  Aufmerksamkeit  der  Aufständischen  nach  ver- 
schiedenen Bichtungen  zu  lenken  und  den  Heerd  des  Aufstandes  durch 
concentrische  Vorrückung  der  Colonnen  successive  einzuengen.  Diese 
Vorrückung  musste  naturgemäss  mit  den  nächsten  operativen  Absichten 
bereits  im  Einklänge  stehen. 

Wie  bekannt,  wurden  die  ersten  japanischen  Truppen  im  Hafen 
von  Chemulpo  gelandet,  welcher  Punkt  durch  seine  Nähe  zur  Haupt- 
stadt die  grösste  Wichtigkeit  erlangte.  Die  bedeutende  Entfernung 
dieses  Hafens  von  der  japanischen  Küste,  der  Umstand,  dass  die 
chinesische  Flotte  noch  das  Gelbe  Meer  beherrschte,  endlich  der 
Wunsch  nach  möglichst  rascher  Besetzung  der  koreanischen  Halb- 
insel, rückten  die  Wichtigkeit  des  Hafens  von  Fusan  in  den  Vorder- 
grund. welcher  die  kürzeste  und  am  besten  gesicherte  Verbindung 
nach  Japan  besitzt  ^bis  Hiroschima  250  englische  Meilen)  und  wo 
— wie  erwähnt  — die  zweite  Landung  japanischer  Truppen  erfolgte. 
Bis  zur  vollständigen  Sicherung  des  Seeweges  nach  Chemulpo  und 
endgiltigen  Beherrschung  des  Gelben  Meeres,  blieb  Fusan  eine  Art 
provisorischen  Haupt-Etapenpunktes  auf  dem  Wege  nach  Japan.  Die 
Strasse  Söul-Fusau  <330Äw)  wurde,  wo  nöthig,  ausgebessert  und 
durch  1.200  gemiethete  Arbeiter  eine  Telegraphenverbindung  zum 
Anschlüsse  an  die  Kabelleitung  Fusan-Hiroschima  gelegt. 

Endlich  konnten  die  Japaner  eine  Landung  in  getrennten  Gruppen 
auch  mit  Rücksicht  auf  die  Qualität  ihres  Gegners  wagen,  bei  dem 
eine  Ausnützung  der  centralen  Stellung  bei  Pjöng-jang  kaum  zu 
vermuten  war. 

Am  10.  August  brach  Yamagata  mit  der  Hauptkraft  von 
Söul  auf  und  erreichte  Pon-san.  wo  er  bis  Mitte  September  stehen 
blieb.  Wegen  der  bedeutenden  Überschwemmungen,  welche  der  in 
seinem  Unterlaufe  etwa  500m  breite  Ta-tong-Fluss  verursachte,  waren 
beide  Theile  zur  Unterbrechung  ihrer  Unternehmungen  genöthigt, 
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Während  die  Chinesen,  die  auf  die  Nachricht  von  der  Vorrückung 
der  Japaner  bei  Pjöng-jang  stehen  blieben,  ihre  befestigte  Stellung 
daselbst  durch  neue  Anlagen  verstärkten,  benützte  Marschall  Yama- 
gata  die  sich  ergebende  Operationspause  zu  folgenden  Erwägungen: 
Die  flankirende  Lage  der  beiden  Häfen  von  Wen-san  und  Hwangtsju 
sei  von  grossem  Vortheile  für  Truppen,  welche  dort  landen  und  von 
diesen  Häfen  aus  gegen  die  feindliche  Stellung  vorrücken  würden. 
Eine  solche  Operation  empfehle  sich  umsomehr,  als  das  Terrain  bis 
Pjöng-jang  unwegsam  und  schwer  gangbar  ist  und  die  Haupt- 
Communication  durch  enge,  lange,  leicht  absperrbare  Engpässe  führt. 
Am  19.  August  wurde  demnach  eine  Brigade  mit  Artillerie  eingeschifft 
und  unter  Bedeckung  der  japanischen  Flotte  bei  Hwangtsju  gelandet, 
hiemit  zu  Beginn  des  Septemberjene  operative  Situation 
geschaffen,  welche  in  der  Tafel  7 unter  II.  ersichtlich  ist  und  aus 
welcher  die  Vorrückung  auf  Pjöng-jang  am  9.  September  angetreten 
wurde.  Diese  Situation  war: 

5.  Division:  General  Oshima  bei  Pon-san; 
eine  Brigade  der  3.  Division:  General  Nodzu  Commandant  des 
bei  Hwangtsju;  . Ganzen:  Marschall 

eine  Brigade  der  3.  Division:  Oberst  Sato  Yamagata. 
westlich  Wen-san; 

Im  Laufe  der  nächsten  zwei  Tage  über  die  Situation  der  beiden 
Seitencolonnen  orientirt,  entsandte  Yamagata  eine  Verbindungs- 
Colonne  zur  Gruppe  Oberst  Sato,  welcher  mit  ganz  bedeutenden 
Schwierigkeiten  auf  seiner  Marschlinie  zu  kämpfen  hatte  und  dessen 
zeitgerechtes  Eintreffen  auf  dem  Gefechtsfelde  sonach  in  Frage  stand. 

Schlacht  bei  Pjöng-jang.  13.  bis  15.  September. 

(Hiezu  die  auf  der  Seito  363  befindliche  Skizze  2.) 

Die  Chinesen  hatten  bei  Pjöng-jang  eine  zur  Vertheidigung 
sehr  geeignete  Stellung  bezogen,  deren  Stützpunkte  auf  dem  rechten 
Flügel  die  befestigte  Stadt  selbst,  auf  dem  linken  Flügel  die  mit 
starken  Befestigungen  versehenen,  dominirenden  Pion-Höhen  waren. 
Auf  der  Süd-  und  Ostfront  befanden  sich  im  ganzen  etwa  zwanzig  Be- 
festigungen, die  im  feldmässigen  Style  gehalten,  theils  für  Infanterie-, 
theils  für  Artillerie-Besatzung  bestimmt  waren,  und  den  Beweis  einer 
ganz  unerwarteten  Geschicklichkeit  der  Chinesen  auf  dem  technischen 
Gebiete  der  Feldbefestigung  erbrachten. 

Die  von  Söul  kommende  Strasse  übersetzt  den  Ta-tong  auf 
einer  Schiffbrücke,  die  durch  einen  starken  Brückenkopf  gesichert 
wurde.  Das  Terrain  ist  grösstentheils  mit  Bäumen  und  Buschwerk 
bepflanzt  und  gestattet  sonach  an  vielen  Stellen  eine  verdeckte  Be- 
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wegung  des  Angreifers.  Übrigens  lebt  diese  Gegend  geschichtlich  in 
der  Erinnerung  der  Japaner,  da  sie  au  derselben  Stelle,  vor  genau 
300  Jahren,  unter  ihrem  Führer  Konisha- Jushina  die  Chinesen 
das  erste  Mal  aufs  Haupt  schlugen. 

Die  chinesischen  Streitkräfte  zählten  diesmal  15.000  Mann  unter 
Commando  der  Generale  Sung  und  Yeh  und  bestanden  zumeist  aus 
Acht-Banner-Truppen des Vicekönigs Lihung-chang.  Die Yertheilung 
dieser  Truppen  war  folgende : 3.000  Mann  im  Brückenkopf,  3.800  Mann 
in  den  nördlichen,  etwa  7.000  Mann  in  den  anderen  Befestigungen. 
1.200  in  der  Stadt1). 

Marschall  Yamagata  rückte  nun  mit  etwa  12.000  Mann  wie 
folgt  vor: 

rDie  Mittelcolonne  General  Oshima  auf  der  Hauptcommuni- 
cation  vorgehend,  hatte  die  Aufgabe,  den  Brückenkopf  zu  nehmen  und 
den  Gegner  sodann  in  der  Front  festzuhalten,  um  den  Nachbar- 
colonnen  das  Vorgehen  zu  erleichtern.  Die  linke  Colonne  General 
Nodzu  hatte  längs  des  Ta-tong  gegen  den  rechten,  die  rechte  Colonne 
Oberst  Sato  zum  Angriffe  gegen  den  linken  Flügel  der  Stellung 
vorzugehen;  die  Colonne  des  Generals  Tatsumi  hatte  die  Verbindung 
mit  Sato  aufzusuchen  und  mit  ihm  sodann  vereint  vorzugehen. 

Nach  einigen  unbedeutenden  Zusammenstössen  mit  vorgeschobenen 
Abtheilungen  des  Vertheidigers  begann  der  allgemeine  Angriff  am 
13.  und  endete  am  15.  September  mit  der  Besitzergreifung  der 
Stellung  durch  die  Japaner. 

Der  allgemeine  Verlauf  des  Angriffes  stellt  sich  ungefähr  wie 
folgt  dar  (siehe  die  auf  der  Seite  365  befindliche  Skizze  3): 

Colonne  Sato:  Am  14.  September  um  5 Uhr  früh  setzte 
diese  Colonne  zum  Angriffe  an.  Eine  Batterie  fuhr  auf  einem  1.500»» 
vom  chinesischen  linken  Flügel  entfernten  Hügel  auf;  unter  deren  Schutz 
unternahm  das  1.  Bataillon  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  18  den  Angriff 
gegen  das  linke  Flügelfort,  und  stürmte  dasselbe.  In  gleicher  Weise 
erfolgte  auf  diesem  Flügel  der  Angriff  gegen  drei  andere  Forts,  von 
welchen  eines  im  Sturme  genommen  weiden  musste,  während  die  beiden 
anderen  frühzeitig  geräumt  wurden.  Um  neun  Uhr  vormittags  waren 
die  Befestigungen  des  linken  Flügels  in  den  Händen  der  Japaner. 

Colonne  Tatsumi:  Bei  Tagesanbruch  des  14.  September 
näherte  sich  diese  Colonne  der  feindlichen  Stellung  zu  einem  Zeitpunkte, 
wo  die  Batterie  der  Colonne  Sato  bereits  im  Feuer  stand  und  die 
Vorhut  der  Haupteolonne  (Oshima)  zum  Angriffe  gegen  den  Brücken- 
kopf schritt.  Tatsumi  stellte  die  Verbindung  mit  Sato  her  und 
marscliirte  in  einer  Niederung  gedeckt  auf,  während  die  Batterie 


’)  Diese  Bezifferungen  unterliegen  grossen  Schwankungen 
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sich  auf  etwa  1.000m  Entfernung  ins  Feuer  setzte  und  ein  Fort  zum 
Ziele  nahm. 

Da  der  General  den  Eindruck  gewann,  dass  er  vor  sich  nur 
schwächere  Kräfte  habe,  und  die  Hauptkraft  des  Vertbeidigers  auf 
dem  linken  Flügel  stehe,  entschloss  er  sich  zum  Angriff.  Zwei  Forts 
eröffneten  ein  heftiges  Flankenfeuer,  welches  jedoch  wenig  Wirkung 
erzielte,  so  dass  der  Angriff  fliessend  durchgeführt  werden  konnte  und 
drei  Forts  um  9 Uhr  vormittags  fielen,  zu  einer  Zeit,  wo  — wie 
bekannt  — die  Colonne  Sato  die  Befestigungen  auf  der  Pion-Höhe 
stürmte.  Die  zwei  Colonnen  vereinten  sich  und  schritten  zur  Weg- 
nahme der  Stadt,  wobei  es  zu  einem  hartnäckigen  Kampfe  um  die  au 
der  Stadtumfassung  von  den  Chinesen  mit  grosser  Geschicklichkeit 
aufgerichteten  Erdwälle  kam.  Trotz  wiederholter  Stürme  konnte  der 
Angreifer  den  Widerstand  nicht  brechen,  so  dass  sich  die  beiden 
Colonnen-Commandanten  entschlossen,  die  Wirkung  der  Colonnen  Oshima 
und  Nodzu  abzuwarten. 

Colonne  Oshima.  Dieser  war  die  schwierigste  Aufgabe 
zugedacht,  denn  sie  hatte  im  Contacte  mit  dem  Gegner  den  Ta-tong- 
Fluss  zu  forciren  und  den  starken  Brückenkopf  anzugreifen.  Dazu 
bestand  hier  der  Vertheidiger  aus  den  Kerntruppen  Lihung- 
chang’s,  also  den  besten,  welche  Pjöng-jang  besetzt  hielten.  Am 
15.  September  3 Uhr  früh  schritt  die  Hauptkraft  zum  Angriffe,  welcher 
um  8 Uhr  früh  mit  der  Wegnahme  der  vordersten  Befestigungslinien 
endete,  worauf  der  Brückenübergang  im  Feuer  des  Yertheidigers  erfolgte. 
Hier  begann  für  die  Japaner  eine  schwierige  Arbeit,  die  beinahe  mit 
dem  Rückzuge  derselben  geendet  hätte;  in  diesem  kritischen  Momente 
setzte  Oshima  seine  eigene  Person  ein,  ergriff  eine  Fahne,  stellte 
sich  an  die  Spitze  der  Truppen  und  erklärte,  eher  hier  zu  sterben, 
als  zurückzugehen.  Der  Sturm  gelang,  die  Befestigungen  fielen,  Oshima 
wurde  verwundet,  25  Officiere  waren  todt. 

ColonneNodzu:  Bei  Tagesanbruch  des  14.  September  erschien 
Nodzu  im  Nordwesten  von  Pjöng-jang,  wo  schwächere  Befestigungen 
des  Gegners  sich  befanden,  die  den  Japanern  um  zwei  Uhr  nach- 
mittags in  die  Hände  fielen,  wobei  zwei  von  der  chinesischen  Reiterei 
mit  Elan  ausgeführte  Angriffe  abgewiesen  wurden. 

Am  15.  September  3 Uhr  nachmittags  wurde  in  Pjöng-jang 
die  weisse  Flagge  sichtbar  und  hierauf  das  Feuer  eingestellt.  Ein 
chinesischer  Parlamentär  erschien  mit  der  Mittheilung,  die  Chinesen 
seien  bereit,  sich  morgen  früh  zu  ergeben.  Um  8 Uhr  abends  aber 
warf  sich  die  Hauptmacht  der  Chinesen  gegen  die  linke  Flanke  der 
Colonne  Nodzu,  und  nachdem  sie  hier  energischen  Widerstand  fand, 
versuchte  sie  mit  ihrer  Reiterei  (1.500  Mann)  die  Gruppe  Sato  zu 
werfen,  welche  gerade  mit  der  Wegnahme  des  nördlichen  Stadt- 
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ausganges  beschäftigt  war.  Die  Cavallerie  wurde  von  einem  mörde- 
rischen Infanterie-Feuer  empfangen,  sowie  wenige  Minuten  später  von 
der  zwischen  den  Colonnen  Nodzu  und  Sato  hervorbrechenden  japa- 
nischen Reiterei  attakirt  und  zersprengt.  Die  chinesische  Cavallerie 
verlor  über  700  Mann. 

Unter  dem  Schutze  der  Dunkelheit  verliessen  die  Chinesen  die 
Stadt  und  flüchteten  nach  Norden,  während  die  Japaner  bei  Morgen- 
grauen in  dieselbe  einzogen. 

Verluste  der  Japaner:  40  Officiere  todt  und  verwundet  150  Mann 
todt,  450  verwundet.  Chinesen:  1.000  Mann  todt  2.500  verwundet 

5.000  gefangen. 

Die  Folgen  dieser  ersten  bedeutenden  Schlacht  auf  koreani- 
schem Boden  waren  die  Vernichtung  der  Kerntruppen  der  chinesischen 
Armee,  die  vollständige  Unterwerfung  der  Halbinsel  Korea  und  hie- 
durch die  Möglichkeit  einer  gründlichen  Basirnng  und  Vorbereitung 
für  die  Fortsetzung  der  Offensive  in  die  Mandschurei.  Erbeutung  von 

200.000  Dollars  in  Gold  und  Silber,  von  30.000  koreanischen  Münzen, 
von  Reisvorräthen  für  15  Tage,  dann  von  Geschützen,  Waffen  und 
Munition  in  grossen  Mengen. 

DieMassnahmen  Yamagata's  nach  gefallener  Entscheidung 
waren: 

a)  Die  Entsendung  des  General  Nodzu  mit  2.000  Mann  und 
einigen  Geschützen  zur  Besetzung  der  nördlich  befindlichen  Pässe 
und  Freihaltung  der  Communieation  für  die  weitere  Offensive.  Nodzu 
besetzte  am  4.  October  den  am  Ja-lu  gelegenen  Ort  Widschu  pWi-tsiu), 
warf  die  Chinesen  über  den  Fluss  zurück  und  blieb  vorläufig  dort  stehen. 

6»  Herstellung  einer  Feldtelegraphenverbindung  über  Pon-san 
zum  Anschlüsse  nach  Söul. 

e)  Anordnung  eines  Operationsstillstandes  in  Pjöng-jang.  da 
es  sich  um  Niederdrückung  des  wieder  um  sich  greifenden  Aufstandes 
in  Korea  und  um  die  bereits  dringend  gewordene  Vervollständigung 
der  Proviant-  und  Sanitäts-Einrichtungen  bei  der  Armee  im  Felde 
und  im  Kücken  derselben  handelte. 

»ft  Ansuchen  um  beschleunigte  Zusendung  von  Belagerungs- 
und Kriegsbrücken-Material , mit  Rücksicht  auf  den  voraussichtlich 
stärkeren  Widerstand  der  Chinesen  am  Ja-lu  und  auf  die  Xoth- 
wendigkeit  einer  Passirung  dieses  Flusses. 

Zur  Bekämpfung  der  Aufständischen  entsendete  Yamagata 
mehrere  Streifcolonnen  in  die  südlichen  Provinzen,  die  mit  Erfolg 
ihre  Aufgabe  lösten.  Zur  Aufrechthaltung  der  Ordnung  wurde  in  Söul 
ein  Gouverneur  mit  ausgedehnten  Vollmachten  eingesetzt,  der 
königliche  Palast  von  400  Mann  besetzt  und  der  des  Einverständnisses 
mit  den  Chinesen  verdächtigte  Vater  des  Königs  strengstens  bewacht 
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Der  japanische  Oberbefehlshaber  erliess  eine  Proclamation,  in  welcher 
den  Koreanern  voller  Schutz  von  Person  und  Eigenthum  versprochen 
wurde,  solange  sie  sich  der  Feindseligkeiten  enthalten.  Weitgehende 
Vorkehrungen  sollten  die  bevorstehenden  Operationen  fordern.  Jeder 
Mann  ward  mit  einem  tragbaron  Proviantvorrathe  für  4 Tage  ver- 
sehen, der  Regiments-Train  erhielt  Vorräthe  für  2,  die  Colonnen  für 
4 Tage.  Die  Truppe  hatte  somit  eine  lOtägige  Verpflegung  bei  sich. 
In  Söul,  dann  in  den  wichtigeren  Hafeupunkten  au  der  Westküste  von 
Korea  wurden  Magazine  errichtet,  deren  Vorräthe  durch  die  Flotte 
den  operirenden  Truppen  je  nach  Bedarf  nachgesendet  werden  sollten. 

In  Folge  der  Äquinoctial-Regen,  der  minderen  Unterkünfte  und 
der  ungewohnten,  zunächst  unzureichenden  Verpflegung,  war  der  Kranken- 
stand der  Japaner  um  diese  Zeit  ununterbrochen  gestiegen  bis  auf 
5.000  Kranke.  Das  vom  Marschall  Yamagata  energisch  durchge- 
führte' Evacuirungs-System  hatte  den  besten  Erfolg.  2.000  Kranke  und 
Verwundete  wurden  nach  Hiroschima  trausportirt  und  von  dort  theils 
au  die  stabilen  Heilanstalten,  theils  in  Privatpflege  übergeben.  In  Söul 
und  Chemulpo  wurden  geräumige  Feldspitäler  errichtet  und  Ärzte 
der  japanischen  Rothen-Kreuz-Gesellschaft,  sowie  Krankenwärter  in 
genügender  Zahl  zur  Dienstleistung  herangezogen.  Endlich  musste 
auch  die  von  Söul  über  Pjöng-jang  nach  Norden  führende  Haupt- 
Communication  von  den  zahlreichen,  die  Luft  verpestenden  Menschen- 
leichen und  Thiercadavern  gereinigt  werden. 


E.  Die  Ereignisse  in  der  Mandschurei. 

Am  10.  October  1894  brach  nun  Marschall  Yamagata  mit 
seinem  Corps  von  Pjöng-jang  auf  und  erreichte  am  20.  Widschu,  wo 
— wie  bekannt  — General  Nodzu  mit  der  vorgeschobenen  Gruppe 
seit  dem  4.  October  sich  befaud.  Zur  Zurücklegung  dieser  etwa 
140ät«  langen  Wegstrecke  benöthigte  Yamagata  somit  zehn  Tage, 
was  einer  Durchschnitts-Marschleistung  von  etwa  12  bis  16 km  täglich 
gleichkommt.  Die  ausserordentlichen  Schwierigkeiten  im  Terrain  und 
die  ausgesprochene  Ressourcen-Armut  des  Landes  erschwerten  ganz 
bedeutend  den  Marsch;  der  Transport  der  Geschütze  wurde  sehr 
verzögert,  das  Leben  vom  Lande  war  unmöglich,  was  wieder  eine, 
die  Bewegungen  der  Truppen  empfindlich  hemmende  Vergrösserung 
der  Trains  zur  Folge  hatte. 

Die  Chinesen  benützten  diese  Zeit  zur  Versammlung  einer  zweiten 
Widerstandsgruppe,  die  etwa  20.000  Mann  stark,  unter  Commando 
der  Generale  Sung  und  Liu,  in  einer  gut  befestigten,  mit  30  Krupp- 
Geschützen  armirten  Stellung  am  rechten  Ufer  des  unteren  Ja-lu 
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den  Angriff  der  Japaner  erwartete.  Schlüsselpunkt  der  Stellung  war 
Kiulentse  (Kiulen,  Kulientscheng). 

Der  Ja-lu  ist  hier  über  700?»  breit;  die  Höhen  am  rechten  Ufer 
beherrschen  das  Flussthal  und  sind  zur  Festhaltung  der  auf  Mukden 
führenden  Communication  sehr  günstig  situirt.  Das  Terrain  ist  wenig 
bebaut,  offen  und  gewährt  gute  Übersicht. 

Gefecht  am  Ja-lu,  25.  bis  27.  October. 

(Skizze  4.) 

Im  Angesicht  dieser  starken  Befestigungen  konnte  die  Gruppe 
Nodzu  in  der  Front  nicht  Vordringen  und  wurde  am  23.  October 
nordwärts  zur  Umgehung  des  feindlichen  linken  Flügels  disponirt. 

Bei  Tagesanbruch  des  24.  October  überschritt  eine  1.500  Mann 
starke  Abtheilung  dieser  Gruppe  unter  Oberst  Sato  beim  Dorfe 
Sukohin  den  Ja-lu,  während  eine  zweite  Colonne  auf  Tschang-song 
zur  Wegnahme  dieses,  für  die  Festsetzung  am  Ja-lu  wichtigen  Punktes 
dirigirt  wurde. 

Sato  vertrieb  die  chinesischen  Vorposten  und  setzte  sich  am 
rechten  Ufer  fest,  worauf  am  Abende  dieses  Tages  der  Rest  der 
Truppen  Nodzu’s  überschifft  wurde,  so  dass  am  Morgen  des  25. 
diese  Gruppe  gefechtsbereit  am  rechten  Ufer  stand.  Nodzu  warf 
sich  überraschend  auf  den  beim  Dorfe  Futscbang  stehenden  Feind, 
welcher  um  3 Uhr  nachmittags  mit  Hinterlassung  von  200  Todten 
und  einigen  Geschützen  sich  auf  die  Hauptstellung  bei  Kiulentse 
(Kiulen)  zurückzog.  Die  Befestigungen  am  linken  Flügel  wurden 
zerstört  und  eine  Menge  Waffen,  Munition  und  Proviantvorräthe 
erbeutet. 

Am  26.  October  griff  Nodzu  den  befestigten  Stützpunkt 
Kiulentse  an,  welcher  von  der  Hauptkraft  besetzt  (16.000  Mann) 
und  mit  30  Krupp-Geschützen  armirt  war.  General  Sung  leistete 
keinen  besonderen  Widerstand,  denn  auf  die  Nachricht,  dass  japa- 
nische Abtheilungen  den  linken  Flügel  umgangen  haben,  ordnete 
Sung  den  Rückzug  an,  der  bald  in  eine  panikartige  Flucht,  in 
divergireuder  Richtung  auf  Fen-huan-tscheng  und  Antong  ausartete. 
Mittlerweile  warYamagata  mit  dem  Gros  des  Corps  aufmarschirt 
und  bewirkte  auf  drei  geschlagenen  Pontonbrücken  widerstandslos  den 
Übergang.  Am  29.  October  erreichte  der  Marschall  Antong,  wo  wir 
dieses  Corps  vorläufig  verlassen  wollen. 

Ein  Rückblick  auf  die  bisherigen  Operationen  zeigt  uns  auf 
Seite  der  Japaner  einen  plan-,  ja  man  kann  sagen  programmgemässen 
Verlauf  derselben,  wie  er  eben  nur  einem  so  passiven  Gegner  gegen- 
über möglich  wird,  wie  ihn  die  Japaner  vor  sich  hatten.  Besetzung 
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von  Söul  und  der  Kampf  bei  Asan;  dann  ein  sechswöchentlicher,  haupt- 
sächlich durch  Überschwemmungen  verursachter  Operationsstillstand : 
die  Schlacht  bei  Pjöng-jang  und  abermalige,  fünf  Wochen  dauernde 
Operationspause  zur  Niederschlagung  des  Aufstandes  und  Vervoll- 
ständigung der  Schlagfähigkeit  der  Armee;  Vorstoss  in  die  Mandschurei, 
Schlacht  am  Ja-lu-Flusse,  endlich  Besetzung  von  Antong. 

Man  hatte  mit  nicht  geringem  Interesse  dem  Zusammenstosse 
der  beiden  Gegner  am  Ja-lu-Flusse  entgegengesehen,  da  der  Angreifer 
an  die  schwierige  Aufgabe  der  Forcirung  eines  700  bis  800m  breiten 
Flusshiudernisses,  im  Angesichte  einer  stark  befestigten  und  besetzten, 
gut  armirten  Stellung  herantrat,  und  der  Vertheidiger  — wollte  er 
nicht  einen  so  wichtigen  Abschnitt,  wie  es  der  Ja-lu  ist,  ohneweiters 
preisgeben  — grosse  Geschicklichkeit,  Raschheit  im  Entschluss  und 
Handeln  zeigen  musste.  Doch  von  alledem  nichts.  Graf  Yamagata 
wartete  auch  gar  nicht  die  Ankunft  des  schweren  Geschützmaterials 
ab,  ignorirte  sozusagen  die  Front  der  Stellung  vollkommen,  und 
erzielte  den  Erfolg  mittels  des  oben  beschriebenen,  einem  activeu 
Vertheidiger  gegenüber  gewagten  Umgehungsmanövers  einer  relativ 
schwachen  Kraftgruppe.  Nachdem  auch  Tschang-song  in  die  Hände 
der  Japaner  gefallen  war,  hatten  dieselben  den  unteren  Ja-lu  in  einer 
Länge  von  60 km  Luftlinie  in  ihrem  Besitze. 


F.  IMe  Operationen  des  Corps  Oyama  gegen  und  bei  Port  Arthur. 

Von  der  Erkenntnis  geleitet,  dass  die  Freiheit  der  Operationen 
auf  dem  Kriegschauplatze  der  Mandschurei  von  dem  Contacte  des 
Landheeres  mit  der  eigenen  Flotte  abhänge,  hatte  die  japanische 
Heeresleitung  es  nicht  verabsäumt,  zeitgerecht  jenen  Bedingungen 
Rechnung  zu  tragen,  auf  welche  in  der  weiteren  Fortsetzung  dieser 
Operationen  Rücksicht  zu  nehmen  war,  um  die  Verbindung  zwischen 
Heer  und  Flotte  zu  erhalten. 

In  dem  Masse,  als  die  Operationen  Yamagata’s  nach  Westen 
Kaum  gewannen,  in  dem  Masse  trat  die  Bedeutung  und  Wichtigkeit 
des  ersten  Kriegshafens  von  China,  Port  Arthur,  in  den  Vordergrund, 
dessen  Hankirender  Einfluss  sich  früher  oder  später  fühlbar  machen 
musste.  Wegen  der  Bedeutung  dieses  Kriegshafens  und  aus  später  zu 
erörternden  Gründen  war  der  Schluss  naheliegend,  dass  Port  Arthur 
entweder  vom  Corps  Yamagata's  oder  von  einer  neuen  Kraftgruppe 
zum  Operations-Object  gewählt  werden  müsse.  Es  traf  das  Letztere,  als 
das  Zweekmässigere  zu,  und  hiemit  verpflanzten  sich  die  Operationen 
auch  auf  das  südliche  Gebiet  der  Mandschurei,  speciell  auf  die  Halb- 
insel Ljaotong.  Diese  Halbinsel  hat  die  Form  eines  mit  der  Spitze 
nach  Sudwest  geriehteteu  lauggezogenen  Dreieckes,  und  wird  von 
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einem  hohen,  felsigen,  dünn  bevölkerten  Gebirgsrücken  bedeckt,  der 
seine  Fortsetzung  über  die  im  Süden  anschliessende  Inselkette  auf 
der  Halbinsel  Schan-tung  findet.  Durch  zwei  bereits  nahe  der  Land- 
spitze befindliche,  zu  Ankerplätzen  und  Landungen  sehr  geeignete 
Einbuchtungen,  wird  die  Halbinsel  an  dieser  Stelle  auf  3.000m  eingeengt. 
Diese  Buchten  sind  im  Osten  die  Ta-lien-wan-,  im  Westen  die 
Kin-tschu-Bucht.  Ungefähr  bOkm  südwestlich  von  der  gedachten  Land- 
enge liegt  Port  Arthur. 

Die  Bedeutung  dieses  ersten  Bollwerkes  Chinas,  das  — eine 
Schöpfung  Lihung-chan  g’s  — im  Jahre  1892  nach  zwölfjähriger 
Arbeit  fertiggestellt  wurde,  zeigt  sich  von  selbst:  Indirecte  Sperrung 
des  Pe-tschi-li-Golfes,  als  der  Zufahrtstrasse  zur  Hauptstadt  des  Reiches; 
Rückhalt,  eventuell  Zufluchtsort  für  die  chinesische  Flotte,  endlich 
Zwischenpunkt  für  den  Fall  etwaiger  Operationen  gegen  Korea 
oder  Japan. 

Nach  seiner  Lage  gehört  Port  Arthur  in  die  äusserste  Kiisten- 
vertheidignngszone,  welche  durch  die  Punkte:  Ta-lien-wan,  Kin-tschu, 
Port  Arthur,  Wei-hai-wei  und  Tschifu  markirt  wird.  Der  Hafen  von 
Port  Arthur  ist  das  ganze  Jahr  eisfrei,  kann  also  ungehindert  als 
Etapenstation  benützt  werden,  hauptsächlich  mit  Rücksicht  auf  in  der 
Mandschurei  operirende  Streitkräfte.  Die  Befestigungen  von  Port 
Arthur  bestehen  aus  14  Forts  und  Batterien,  die  mit  50  Geschützen 
grossen  und  20  Geschützen  kleinen  Kalibers  armirt  sind.  Erwähnenswert 
ist  besonders  die  aus  fünf  Forts  bestehende  Küstenfront,  welche 
von  den  Japanern  nicht  angegriffen  wurde,  während  der  Schutz 
gegen  die  Landseite,  aus  einer  Reihe  mehr  oder  minder  starker, 
etwa  3 km  nördlich  der  Stadt  angelegter  Befestigungen  besteht. 
Im  Hafeu  befinden  sieb  das  Arsenal,  Docks  und  eine  Torpedostation. 
Die  chinesische  Besatzung  betrug  15.000  Manu,  von  welcher  nur 
8.000  militärisch  ausgebildet  waren.  Telegraphische  Verbindungen 
führen  über  Niu-tsehuan  nach  Peking,  dann  nach  Mukden  und  Korea. 
Kabelleitungen  bestehen  keine.  Die  Coufiguration  des  Hafens,  die 
Sterilität  des  angrenzenden  Terrains,  endlich  die  vorgelagerte  Insel 
erinnern  lebhaft  an  das  Becken  von  Sebenico  an  unserer  Küste  von 
Dalmatien. 

Zur  Sperrung  der  früher  erwähnten  im  Norden  befindlichen 
und  für  die  Einfahrt  und  Landung  bequemen  Buchten  dienten  fol- 
gende Befestigungen : Bei  Ta-lien-wan  elf  befestigte  Objecte  mit 
50  Geschützen  von  9 bis  24cm  Kaliber.  Die  Arbeiten  — erst  im 
Vorjahre  begonnen  — scheinen  dort  noch  nicht  beendet  worden  zu 
sein.  Bei  Kin-tschu  etwa  5 befestigte  Objecte  mit  20  Geschützen  ver- 
schiedenartiger, beinahe  durchwegs  veralteter  Kaliber. 
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Am  19.  October  nachmittags  ward  das  Corps  Oyama  in  Hiroschima 
eingeschifft  und  verliess  in  einer  Stärke  von  25.000  Mann,  auf  50  Trans- 
port-Dampfern unter  Bedeckung  von  15  Kriegschiffen  den  Hafen. 
Die  Fahrt  ging  aus  Verpflegungs-Rücksichten  und  zum  Zwecke  von 
Kohlenaufnahme  zuerst  zum  Hafen  von  Hwangtsju  an  der  Ta- 
tong-Mündung  und  dann  zu  den  EUiot-Inseln  (nördlich  von  Hai- 
jang-tau),  beziehungsweise  in  die  Kerrv-Bucbt  nördlich  Ta-lien-wan, 
welche  hindernislos  am  23.  October  nachmittags  erreicht  wurde. 

Das  Corps  hatte  folgende  Zusammensetzung: 

a)  Commandant:  Kriegsminister  Marschall  Graf  Oyama; 
Generalstahs-Chef  Oberst  Inouye,  eben  von  einer  Reise  aus  Europa 
rückgekehrt. 

b)  1.  Infanterie-Division:  G.  L.  Yamagi,  Generalstabs- 
Chef  Oberst  Odera;  die  Division  bestand  aus  folgenden  Truppen: 

1.  Infanterie -Brigade:  G.  M.  Nogi;  Infanterie- Regimenter 

1 und  15  = 6 Bataillone. 

2.  Infanterie-Brigade:  G.  M.  Irishi;  Infanterie-Regimenter 

2 und  3 = 6 Bataillone. 

Die  organisationsgemäss  dazugehörige  Cavallerie  und  Artillerie, 
sowie  2 Genie-Compagnien;  4 Infanterie-,  2 Feld-Artillerie-Munitions- 
colonnen  und  1 Gebirgs-Artillerie-Munitionscolonne;  3 Proviantcolonnen. 

c)  Gemischte  Brigade,  formirt  aus  einem  Theile  der 
6.  Infanterie-Division;  Commandant:  G.  M.  Hasegawa;  12.  Infanterie- 
Brigade  (6  Bataillone),  1 Escadron,  2 Gebirgs-Batterien,  1 Genie-Com- 
pagnie mit  Brücken-Equipagen,  2 Infanterie-Munitionscolonuen,  1 Artil- 
lerie-Munitionscolonne,  1 Ambulanee,  1 Proviautcolonne,  1 Pferde-Depüt. 

Der  Mann  hatte  100  Patronen  bei  sich,  30  im  Regiments- 
Train,  70  in  den  Munitionscolonnen. 

Der  Proviant- Vorrath  war  jenem  des  Corps  Yamagata  analog. 

Das  Corps  besass  einen  Belagerungspark  von  36  Geschützen 
und  Mörsern  von  9,  12  und  15cm  Kaliber.  Für  Landungszwecke  wurden 
100  Boote  mitgenommen. 

Durch  früher  in  dieser  Gegend  vorgenommene  Recognoscirungen 
und  sehr  gute  Karten  war  Oyama  über  die  Halbinsel,  auf  welcher 
Port  Arthur  liegt,  in  jeder  Richtung  orientirt  und  mit  den  Verhältnissen 
von  Port  Arthur  im  allgemeinen  vertraut 

Die  Massnahmen,  welche  Oyama  zur  Einschliessung  des  festen 
Platzes  getroffen,  erinnern  in  ihrer  Anlage  lebhaft  an  die  Vorkehrungen 
im  letzten  Krim-Kriege.  Bei  der  Wahl  der  Ausschiftungspunkte  scheint 
nämlich  Oyama  die  bei  Sebastopol  gemachten  Erfahrungen  ver- 
wertet zu  haben,  nach  welchen  bei  der  Belagerung  einer  auf  einer 
Halbinsel  gelegenen  Festung  vorerst  der  Besitz  und  die  Sicherung  der 
schmälsten  Landverhinduug  auzustreben  ist  Demgemäss  entschloss  sich 
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Oyama  seine  Hauptkraft  bei  Ta-lien-wan  landen  zu  lassen,  während 
ein  Theil  der  Streitkräfte,  unter  Bedeckung  eines  Theiles  der  operativen 
Flotte  die  Halbinsel  umfuhr  und  zur  Landung  bei  Kin-tschu  disponirt 
wurde.  Die  chinesischen  Schifte  unterliessen  jeden  Versuch,  dieses 
Unternehmen  zu  stören. 

Gleich  nach  der  Ankunft  wurden  durch  technische  Officiere 
provisorische  Landungsdämme  hergestellt,  so  dass  die  Ausschiffung 
am  24.  October  beginnen  konnte. 

Gefecht  bei  Kin-tschu  (Kinchow).  5.  bis  6.  November. 

(Hiezu  die  auf  der  Seite  375  befindliche  Skizze  5.) 

An  den  darauffolgenden  Gefechten  bei  Kin-tschu  uud  Ta-lien- 
wan  betheiligten  sich,  soweit  bisher  bekannt,  nur  die  Truppen  der 
1.  Division  G.  L.  Yamagi,  während  über  die  Thätigkeit  der  gemischten 
Brigade  nichts  verlautet. 

Am  5.  November  traten  die  Japaner  auf  den  Höhen  südwestlich 
Ikaten  mit  dem  Gegner  in  Contact,  welcher  daselbst  nur  vorgeschobene 
Abtheilungen  zu  haben  schien.  Nachdem  G.  L.  Yamagi  ohnehin  den 
Entschluss  hatte,  Kin-tschu  anzugreifeii,  gruppirte  er  seine  Kräfte  gleich 
in  der  Weise,  welche  für  die  Durchführung  dieses  Angriffes  geboten 
war.  Zur  Festhaltung  des  Gegners  in  der  Front  wurde  das  Infanterie- 
Regiment  Nr.  15  mit  einer  Escadron  und  einer  Gebirgs-Batterie 
disponirt,  während  die  Hauptkraft  nach  Westen,  auf  die  von  Fu- 
ku-Shiu  kommende  Strasse  verschoben  wurde.  Nach  einem  äusserst 
beschwerlichen  Marsche,  ohne  Communication,  quer  durch  das  Ge- 
birge, trat  dieselbe  ihre  Vorrückung  an.  Der  Gegner  leistete  mini- 
malen Widerstand  und  floh  theils  nach  Kin-tschu,  theils  gegen 
Ta-lien-wan.  Am  6.  September  setzte  der  Angreifer  seine  Bewegung 
in  drei  Colonnen  fort  und  erreichte  um  9 Uhr  vormittags  die  letzte 
Hügelkette,  welche  das  geräumige  Becken  von  Kin-tschu  umsäumt 
und  dieses,  sowie  die  Stadt  dominirt.  Die  letztere  besteht  aus  ungefähr 
2.000  bis  3.000  Häusern  mit  15.000  Einwohnern  und  ist  mit  einem 
Walle  und  einer  sehr  starken  Ziegelmauer  umgeben,  welche  mit  Schiess- 
scharten und  kleinen  Bastionen  versehen  ist  uud  vier  Stadtthore  besitzt. 
Die  Chinesen  hatten  auf  den  Wällen  ausser  einer  Zahl  alterthümlicher 
Kanonen  auch  Krupp’sche  Geschütze  und  einige  Mitrailleusen  auf- 
gestellt und  den  Platz  jedes  Geschützes  mit  einer  blauen  und  rothen 
Fahne  markirt,  was  den  Japanern  das  Zielen  wesentlich  erleichterte. 
Als  der  Angreifer  sich  am  Höhenrande  zu  entwickeln  begann, 
eröffneten  die  Chinesen  das  Feuer,  welches  von  vier  unterdessen 
aufgefahrenen  japanischen  Batterien  wirksam  erwidert  wurde.  Zwei 
Infanterie-Regimenter  gingen  in  gerader  Richtung  zum  Angriffe 
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gegen  die  Stadt  vor,  während  ein  Regiment  nach  Westen  ausbog  und 
den  Auftrag  hatte,  den  Chinesen  den  Rückzug  abzuschneiden.  Der 
Augriff  kam  uicht  zur  Ausführung,  denn  die  Chinesen  verliessen  vor- 
her die  Stadt,  worauf  die  Japaner  dieselbe  besetzten  und  deren  Thore 
durch  Sprengungen  erweiterten.  Ein  Infanterie- Regiment  und  zwei 
Batterien  wurden  zur  Verfolgung  bestimmt 

Ta-lien-wan,  8.  November. 

Nach  der  Einnahme  von  Kin-tschu  lagerte  die  Division  Yamagi 
in  der  Nähe  dieses  Ortes.  Nachdem  Ta-lien-wan  weit  solider  befestigt 
und  für  die  Yertheidigung  günstiger  gelegen  ist,  als  Kin-tschu,  so  wurde 
hier  auch  ein  heftigerer  Widerstand  von  den  Japanern  erwartet, 
dies  umsomehr,  als  die  Besitznahme  dieses  Punktes  den  Weg  Dach 
Port  Arthur  eröffnete. 

General  Yamagi  verfügte  Folgendes:  Das  Infanterie-Regi- 
ment Nr.  15  und  eine  Genie-Compagnie  rücken  auf  Jokosim,  greifen 
das  Fort  bei  diesem  Orte  an:  das  Infanterie-Regiment  Nr.  1 und  eine 
Genie-Compagnie  rücken  auf  Ta-lien-wan  vor;  die  zweite  Infanterie- 
Brigade  setzt  sich  auf  der  Strasse  nach  Port  Arthur  fest,  beobachtet 
dieselbe  und  sichert  die  eigenen  Bewegungen  gegen  etwaige  von  Süden 
aus  beabsichtigte  Unternehmungen  des  Gegners. 

Am  8.  November  1 Uhr  nachts  kamen  die  beiden  ersteren 
Gruppen  an  ihren  Zielen  an.  fanden  jedoch  die  Forts,  sowie  die  Orte 
bereits  von  den  Chinesen  geräumt.  Als  dann  bei  Morgengrauen  die 
japanische  Flotte  in  die  Bucht  einfuhr,  um  an  der  Beschiessung  der 
Forts  mitzuwirken,  sah  sie  auf  denselben  bereits  die  japanische  Flagge 
wehen. 

Die  zweite  Brigade  wurde  nun  noch  mehr  gegen  Süden  vorgeschoben 
und  es  begannen  sofort  die  Einleitungsarbeiten  zu  einem  fliessenden 
Vormarsch  auf  Port  Arthur,  als  welche  hauptsächlich  eine  gründliche 
Ausbesserung  der  dahin  führenden  Communieationen  zu  erwähnen  ist. 

Am  15.  November  setzte  sich  Marschall  Oyama  mit  seinem 
Corps  in  Bewegung,  während  gleichzeitig  das  von  .Japan  angelangte 
Belagerungsmaterial  in  der  Victoria  Bay  ausgeschifft  und  auf  Schlitten, 
Pferden  und  Kulis  zum  Transporte  gegen  Port  Arthur  verladen  wurde. 

Port  Arthur,  19.  bis  25.  November. 

(Hiezu  die  auf  der  Seite  377  befindliche  Skizze  6.) 

Vor  Antritt  der  Vorrückung  wurde  die  telegraphische  Verbindung 
mit  Peking  unterbrochen,  der  auf  der  Haupt-Communication  nach 
Niu-tsehuan  gelegene,  wichtige  Hafenpuukt  Fu-tschou  mit  einem  aus 
allen  drei  Waffen  zusammengestellten  Detachement  nach  geringem 
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Widerstande  besetzt  und  schon  am  6.  November  die  Verbindung  mit 
dem  in  der  Mandschurei  operirenden  Corps  hergestellt. 

Der  Vormarsch  gegen  Port  Arthur  wurde  in  zwei  Colonnen  mit 
folgender  Gruppirung  angetreten:  Rechte  (westliche)  Colonne  Division 
G.  L.  Yamagi,  linke  (östliche)  Colonne  Brigade  Hasegawa.  Am 

20.  November  setzte  sich  die  1.  Brigade  der  West-Colonne  drei 
(englische)  Meilen  nördlich  der  chinesischen  Forts  fest,  während  die 
2.  Brigade  zur  Einschliessung  des  Platzes  westwärts  ausbog  und  die 
Ostcolonne  in  zwei  Gruppen  getheilt,  gegen  die  Nordostfront  des 
festen  Platzes  vorging.  Ein  chinesisches  Detachement  rückte  vom 
Paradeplatz  zum  Angriff  gegen  Norden  vor,  wurde  jedoch  von  den 
Japanern  energisch  zurftckgewiesen.  Wegen  der  schlechten  Communi- 
cationen  und  bei  dem  zerklüfteten  Terrain,  gingen  die  Bewegungen 
im  allgemeinen  langsam  vor  sich.  Mit  Überwindung  grosser  Schwierig- 
keiten wurde  das  Belagerungsmaterial  in  der  Nacht  vom  20.  auf  den 

21.  November  in  Stellung  gebracht.  Bis  nun  stiessen  die  Japaner  noch 
auf  keinen  nennenswerten  Widerstand. 

Am  21.  um  6 Uhr  30  Minuten  früh  eröffneten  die  östlichen 
Küstenforts  das  Feuer  aus  schweren  Geschützen,  wahrscheinlich  gegen 
die  weit  von  den  Forts  kreuzende  japanische  Flotte.  Bald  darauf  be- 
gannen die  Japaner  gegen  die  Nord-  und  Westfront  der  Befestigungen 
zu  feuern,  und  zwar  aus  36  Belagerungs-  und  36  Feldgeschützen ; die 
Chinesen  antworteten,  und  es  entspann  sich  der  allgemeine  Artillerie- 
kampf, welcher  um  8 Uhr  früh  mit  dem  Niederringen  der  chinesischen 
Geschütze  endete.  Um  diese  Zeit  hatte  die  zum  Ausbiegen  nach 
Westen  bestimmte  2.  Brigade  ihre  Bewegungen  beendet  und  sich  zum 
Angriffe  bereitgestellt,  Direction  Fort  U.  Um  8 Uhr  15  Minuten 
wurde  bereits  die  japanische  Flagge  auf  diesem  Fort  unter  be- 
geisterten Jubelrufen  der  japanischen  Truppen  gehisst.  Nach  Einnahme 
dieses,  in  sehr  dominirender  Lage  befindlichen  Punktes,  richteten  die 
beweglichen  Geschütze  der  Hafeneingang- Forts  ihr  Feuer  gegen  den- 
selben; die  Japaner  räumten  daher  temporär  das  Fort,  um  es  jedoch 
bald  wieder  zu  besetzen,  da  die  Chinesen  keinen  Versuch  zu  dessen 
Wegnahme  machten. 

Indessen  rückte  ein  chinesisches  Detachement  umfassend  gegen 
den  japanischen  rechten  Flügel  vor,  wurde  jedoch  von  3 Bataillonen 
und  1 Gebirgs- Batterie  der  Japaner  zurückgeworfen. 

Um  10  Uhr  30  Minuten  vormittags  wechselten  2 japanische 
Feld-Batterien  ihre  Stellung  nach  links,  um  die  östlichen  Landforts 
enfilirend  zu  beschiessen,  gegen  welche  die  Ostcolonne  nunmehr  zum 
Angriff  schritt,  n.  z.  3 Bataillone  gegen  die  Forts  JJ,  3 gegen  jene  »4. 
Gegen  Fort  C wirkte  die  japanische  Artillerie  allein,  u.  z.  so  glücklich, 
dass  schon  der  zweite  Schuss  das  Fort  traf,  was  die  Besatzung  ent- 
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muthigte  in  dem  Masse,  dass  sie  um  11  Ulir  10  Minuten  vormittags 
das  Fort,  nach  bewirkter  Zerstörung,  verliess. 

Der  Infanterie-Angriff  auf  die  grösstentheils  durch  Laufgräben 
verbundenen  Forts  im  intensiven  Artillerie-  und  Infanteriefeuer  de« 
Vertheidigers,  über  ein  kahles,  wenig  Deckung  bietendes  Terrain  wurde 
mit  grosser  Kühnheit  durchgeführt.  Von  der  japanischen  Artillerie 
wurde  der  Angriff  zwar  gut  vorbereitet,  gleichwohl  konnte  das  Feuer 
der  Forts  nicht  zum  Schweigen  gebracht  werden;  ungezielt  hat  das 
Feuer  der  Forts  übrigens  dem  Angreifer  wenig  Schaden  zugefugt. 

Planmässig,  wie  auf  einem  Exercirplatze,  rückten  die  .Tapauer 
vor.  machten  auf  300  Schritte  den  letzten  Halt,  von  welchem  aus 
die  Fenerlinie  durch  das  noch  in  Reserve  befindliche  Bataillon  vor- 
gerissen wurde.  In  diesem  Augenblicke  flogen  knapp  vor  der  Angrififs- 
front  fünf  Erdminen  auf,  welche  offenbar  zu  zeitlich  gezündet, 
wirkungslos  blieben.  Die  Japaner  stockten  einen  Augenblick,  dann 
aber  stürmten  sie  mit  Bravour  die  Forts,  welche  in  diesem  Augenblicke 
vom  Feinde  geräumt,  um  11  Uhr  25  Minuten  vormittags  in  ihren 
Besitz  gelangten.  Zwei  Schüsse  der  eigenen  Artillerie  fielen  noch  in 
die  japanische  Infanterie  ein,  als  der  laute  Jubel  derselben,  der 
Artillerie  die  Einnahme  der  Forts  verkündete.  Die  1.  Division  war  nach 
Eroberung  des  Forts  D gegen  den  Paradeplatz  vorgegangen,  wo  sich 
das  Gros  der  japanischen  Truppen  sammelte. 

Die  Feld- Batterien  wurden  nun  vorgezogen  und  beschossen  die 
abziehenden  Dampfer,  während  die  Infanterie  in  die  Stadt  stürmte  und 
alle  Chinesen,  die  ihr  in  den  Weg  kamen,  niederschoss  oder  spiesste. 

Die  um  diese  Zeit  noch  besetzt  gewesenen  beiden  westlichen 
Seeforts  wurden  von  den  Chinesen  in  der  Nacht  geräumt. 

Es  blieben  dann  noch  einige  Forts  und  Redouten  von  den 
Chinesen  besetzt,  welche  in  der  Zeit  bis  zum  24.  November  sich 
allmählich  ergaben. 

Die  beiläufigen  Verluste  betrugen:  bei  den  Japanern  400  Todte 
und  Verwundete;  bei  den  Chinesen  2.000  Todte. 

Am  21.  November,  also  gerade  am  entscheidenden  Belagerungstage, 
versuchte  General  Sung.  mit  2.000  Mann  aus  der  Gegend  von  Hait- 
scheng-Niu-tschuan  kommend,  dem  Vertheidiger  von  Port  Arthur  Luft 
zu  machen  und  griff  die  japanischen  Detachements  bei  Kin-tschu  und 
Ta-lien-wan  an,  wurde  jedoch  abgewiesen  und  zog  sich  in  nördlicher 
Richtung  wieder  zurück. 

Am  25.  November  dirigirte  Marschall  Oyama  Cavallerie- 
Abtheilungen  nach  Norden,  um  etwa  noch  vorhandene  intacte  chine- 
sische Truppen  zu  zersprengen. 

Inwieweit  die  Flotte  an  der  Belagerung  tbätigen  Antheil  genommen, 
ist  noch  nicht  verlässlich  festgestellt.  Am  21.  November  kreuzte  die- 
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selbe  gegen  6 Uhr  morgens  auf  weite  Entfernung  ror  dem  Hafen,  zu 
welcher  Zeit  bekanntlich  die  Küstenforts  das  Feuer  eröffneten,  während 
mehrere  japanische  Torpedoboote  mit  Scbnellfeuergeschützen  auf  expo- 
nirtere  Stellungen  der  Chinesen  schossen.  Marschall  Oyama  und 
Admiral  Ito  standen  durch  den  optischen  Telegraphen  in  Verbindung, 
was  dem  Manövriren  der  Flotte  im  feindlichen  Feuer  sehr  zu  statten 
kam.  Die  Flotte  fuhr  dann  nochmals  in  einer  Entfernung  von  etwa  sechs 
(englischen)  Meilen  an  den  Forts  vorbei  und  begab  sich  in  die  Pigeou- 
Bay;  hiebei  bombardirte  der  Kreuzer  „Tscbyoda“  im  Vorbeifahreu  die 
Forts  mit  Granaten  und  zog  das  Feuer  derselben  auf  sich,  ohne  jedoch 
beschädigt  zu  werden.  Endlich  wurden  die  Torpedoboote  nach  Einnahme 
der  Stadt  zur  Beseitigung  der  am  Hafeneingang  gelegten  Minen  und 
zur  Verfolgung  der  in  der  Flucht  begriffenen,  mit  Truppen  und 
Beamten  voll  beladenen  chinesischen  Dschunken  verwendet. 

Die  Japaner  erbeuteten  in  Port  Arthur  grosse  Vorräthe  an 
Reis,  Steinkohlen,  Munition,  Minenmaterial,  dann  80  Geschütze,  endlich 
das  wertvolle,  modern  eingerichtete  Arsenal  im  Werte  von  40  Millionen 
Gulden. 

Was  die  chinesische  Flotte  endlich  anbelangt,  so  waren  die 
Reste  des  an  der  Ja-lu-Mündung  geschlagenen  Nord-Geschwaders  in 
den  Hafen  von  Port  Arthur  geflüchtet,  welchen  sie  aber  während  der 
Belagerung  unter  dem  Schutze  der  Nacht  verliessen,  um  auf  der 
Rhede  von  Wei-hai-wei  vor  Anker  zu  gehen.  Hier  verblieb  die  chine- 
sische Flotte  thatenlos  bis  zu  dem  später  zu  besprechenden  Zeit- 
punkte, wo  sie  von  den  Japanern  deu  Todesstoss  erhielt. 

Am  26.  November  verliess  Marschall  Oyama  mit  der  Haupt- 
kraft seines  Corps  Port  Arthur,  um  Anschluss  an  das  in  der  Mandschurei 
operirende  Nordcorps  behufs  einheitlicher  Fortsetzung  der  Operationen 
zu  suchen.  In  Port  Arthur  selbst  blieb  nur  eine  schwache  Besatzung; 
zum  Commandanten  des  festen  Platzes  wurde  Linien-Schiffs-Capitän 
Miura  ernannt. 

Der  allgemeine  Eindruck,  den  Augenzeugen  aus  dem  eben 
beschriebenen  Kampfe  erhielten  und  den  man  aus  den  bisher  vor- 
handenen Schilderungen  gewinnt,  Hesse  sich  ungefähr  in  folgende 
Worte  fassen: 

Die  japanische  Artillerie  feuerte  mit  grosser  Präcision  und  bereitete 
überall  den  Angriff  so  wirksam  als  möglich  vor,  übersah  aber  einmal 
den  Moment,  das  Feuer  zeitgerecht  einzustellen , wodurch  einige 
Projectile  in  die  stürmende  eigene  Infanterie  fielen.  Das  Artillerie- 
feuer des  Vertheidigers  war  sehr  intensiv,  aber  ungezielt,  weshalb  es 
ohne  Wirkung  blieb,  da  die  meisten  Geschosse  über  die  Köpfe  des 
Angreifers  flogen. 
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Der  Infanterie-Angriff,  wiewohl  mit  grossem  Schwünge  ausgefübrt, 
wäre  bei  einer  halbwegs  ernstlichen  Vertheidigung  der  als  sehr  stark 
beschriebenen  Befestigungslinie  kaum  in  einer  so  kurzen  Zeit  gelungen. 
Auf  einer  Front  von  etwa  9.000m  greifen  zwei,  durch  eine  bedeutende 
Lücke  getrennte,  relativ  schwache  Gruppen  eine  Stellung  an  (westlich 
zwei,  östlich  eine  Brigade),  die  nach  ihrer  Lage  und  ihrer  fortificatori- 
schen  Ausstattung  von  einigen  Augenzeugen  sogar  mit  dem  über- 
triebenen Ausdrucke  „uneinnehmbar“  bezeichnet  wurde,  und  trotzdem 
in  wenigen  Stunden  fiel. 

Auch  hier  empfiehlt  es  sich  sonach  zurückhaltend  in  der 
Beurtheilung  und  Bewertung  des  Erfolges  zu  sein,  der  — ohne  ihn 
schmälern  zu  wollen  — dann  objectiv  gewürdigt  werden  könnte,  wenn 
man  sich  in  die  Befestigungen  von  Port  Arthur  beispielsweise  die  Be- 
satzung und  den  rühmlich  bekannten  energischen  Vertheidiger  von 
Plevna  hineiudenkt. 

Die  Einnahme  von  Port  Arthur  bezeichnet  einen  weiteren,  ent- 
scheidenden Abschnitt  in  den  Operationen  der  Japaner.  Der  Besitz 
dieses  Punktes  gab  der  japanischen  Flotte  eine  erhöhte  Operations- 
freiheit, förderte  die  Beherrschung  des  I’et-schi-li-Golfes  und  schaffte 
einen  verlässlichen  Rückhalt  für  die  weiteren  Unternehmungen  der 
Japaner  zu  Lande  und  zur  See.  Endlich  wurde  das  Corps  Oyama 
durch  die  Lösung  dieser  Aufgabe  frei  und  konnte  der  Vereinigung 
mit  dem  Nordcorps  zustreben. 

G.  Fortsetzung  der  Operationen  in  der  Mandschurei. 

(Siehe  die  am  Schlüsse  des  Heftes  befindliche  Tafel  8.) 

Bald  darauf  wurde  die  im  Felde  befindliche  Armee  von  einem 
ziemlich  empfindlichem  Verlust  betroffen.  Marschall  Yamagata  war  in 
Folge  eines  schweren  Leidens  genöthigt,  den  Kriegschauplatz  zu 
verlassen  und  in  die  Heimat  zurückzukehren.  Wenn  auch  Niemandem 
das  Recht  zusteht,  die  Verdienste  eines  ruhmbekränzten  Feldherrn, 
welcher  seine  Armee  von  Sieg  zu  Sieg  geführt,  zu  unterschätzen  oder 
zu  verkleinern,  so  kann  doch  heute  in  dieser  Richtung  die  Forderung 
platzgreifen,  dass  in  einer  modernen  Armee  — und  eine  solche  ist 
die  japanische  — der  Verlust  eines  hervorragenden  Führers  den  erfolg- 
reichen Fortgang  der  Operationen  nicht  beeinflussen  dürfe.  Während 
beispielsweise  früher  Prinz  Eugen,  Friedrich  der  Grosse, 
Napoleon,  Erzherzog  Karl  die  geistige  Grösse  ihrer  Armeen  so- 
zusagen in  ihrer  Persou  verkörperten  und  vielleicht  von  der  Erkenntnis 
geleitet  waren,  die  einzigen  verlässlichen  Führer  derselben  zu  sein, 
hat  in  unserer  Zeit  die  Schule  ihr  geistiges  Band  um  weitere  Kreise 
geschlungen  und  speciell  unter  den  zur  Führung  berufenen  Personen 
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und  ihren  Hilfsorganen  eine  Art  geistiger  Solidarität  geschaffen,  durch 
welche  selbst  hei  Verlust  eines  bewährton  Feldherrn,  dessen  Ideen  im 
Heere  erhalten  bleiben,  beziehungsweise  neue,  fruchtbare  Gedanken  zur 
Reife  gebracht  werden.  Nachdem  die  meisten  japanischen  Generale 
die  europäische  Schule  durchmachten  oder  wenigstens  nach  derselben 
ihre  Ausbildung  genossen,  so  kann  diese  Voraussetzung  auch  für  die 
japanische  Armee  als  zutreffend  bezeichnet  werden. 

Das  Commando  des  nördlichen  Corps  in  der  Mandschurei  über- 
nahm nun  der  im  Monate  März  1895  zum  Marschall  ernannte 
G.  L.  Nodzu. 

Die  operative  Thätigkeit  dieses  Corps  musste  in  ihrer  Fort- 
setzung von  dem  Gedanken  geleitet  werden,  durch  einen  Vormarsch 
nach  Westen  weiter  Raum  zu  gewinnen  und  mit  dem  bei  Port 
Arthur  beschäftigten  Corps  Oyama  derart  in  Verbindung  zu  treten, 
dass  bei  Port  Arthur  die  Belagerungsarbeiten  durch  etwaige  Entsatz- 
versuche aus  nördlicher  oder  nordwestlicher  Richtung  nicht  gestört 
werden. 

Bekanntlich  erreichte  das  Corps  Yamagata  am  29.  October 
Antong.  Für  die  Fortsetzung  der  Offensive  standen  nun  drei  wichtige, 
durchlaufende  Communicationen  zur  Verfügung  u.  z. : 

Ta-ku-schan-Ju-jang-ting-Gai-ping  (140&»t=  7 Märsche),  Kiulen- 
tse-Scholidjang-Hai-tscheng-Niu-tschuan  (240 km  — 12  Märsche), 
Scholidjang-Lan-tsu-Ljao-jan-tschou-Mukden  (160&m  = 8 Märsche). 

Nachdem  die  Chinesen  in  divergirender  Richtung  ihren  Rück- 
zug von  Kiulentse  antraten,  ergab  sich  für  die,  durch  mittlerweile 
eingetroffene  Verstärkungen  auf  zwei  complete  Infanterie-Divisionen 
gebrachten  Japaner  die  Nothwendigkeit  einer  Colounentheilung,  welche 
m nachstehender  Weise  d u rch  ge  füll  r t wurde:  Eine  Division  (General 
Tatsuma)  rückte  von  Ta-ku-schan  in  nördlicher  Richtung  vor,  um 
den  Pass  des  Motlian-(Motbien)-Gebirges,  welches  die  Ebene  von 
Mukden  von  jener  Ta-ku-schan  etc.  trennt,  zu  ersteigen  und  die 
Hauptstrasse  nach  Mukden  offen  zu  halten.  Die  Division  hatte 
unbedeutende  Gefechte  bei  Fen-huan-tscheng  und  Seholidjang  in  der 
Zeit  vom  2.  bis  7.  November  zu  bestehen  und  erreichte  bald  darauf 
den  am  Fusse  des  genannten  Passes  gelegenen  Ort  Lan-tsu.  Der 
Pass  war  anscheinend  befestigt  und  gut  besetzt.  Als  Tatsuma 
im  Begriffe  stand,  den  Aufstieg  zu  bewirken,  wurde  er  in  der  rechten 
Flanke  von  starken  mandschurischen  Kräften,  wolclie  aus  der  Gegend 
von  Girin  heranrückten,  überraschend  angegriffen.  Es  kam  zu  einem 
blutigen  Kampfe,  der  an  Intensität  beinahe  jenen  von  Pjöng-jang 
erreichte  und  mehrere  Stunden  dauerte.  Nach  einem  beiderseits  gut 
geführten  Feuergefechte  wurde  zum  Nahkampfe  geschritten,  nach 
welchem  die  Chinesen  die  Flucht  ergriffen. 
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Der  Pass  wurde  ohne  Widerstand  erstiegen  und  die  der  Division 
gestellte  Aufgabe  hiemit  gelöst.  Tatsuma  blieb  vorläufig  stehen,  am 
die  Verbindung  mit  der  gegen  Westen  operirenden  Division  nicht  zu 
verlieren. 

Die  5.  Division  Osaka  brach  am  6.  November  von  Ta-ku-schan 
auf  und  rückte  über  Ju-jang-ting  vor.  fand  aber  diesen  taktisch  gut  ge- 
legenen. mit  einer  starken  Umfassungsmauer  versehenen  Ort  von  etwa 
6.000  Chinesen  unter  General  Ma  besetzt.  Am  18.  November  eröffnete 
die  japanische  Artillerie  bei  Tagesanbruch  das  Feuer  und  gegen  Mittag 
rückte  die  Infanterie  zum  Angriffe  vor,  welcher  nach  kurzer  Zeit 
mit  der  Zurüekdräugung  der  Chinesen  und  Besitznahme  der  Stadt 
endete. 


Beurtheilung  der  Situation  zu  Ende  November  1894. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Monates  November  1894  sehen  wir 
die  japanischen  Streitkräfte  mit  je  einer  Division  am  Motlian-Pass, 
beziehungsweise  bei  Ju-jang-ting  (Luftlinie  rund  801m)  und  mit  weiteren 
zwei  Divisionen  bei  Port  Arthur  stehen.  Die  Flotte  beherrscht  den 
Pet-schi-li-Golf. 

Die  zu  dieser  Zeit  erfolgte  Einnahme  der  Festung  Port  Arthur, 
mit  welcher  das  Corps  Oyama  nunmehr  frei  und  für  anderweitige 
Unternehmungen  verfügbar  wurde,  stellte  die  japanische  Heeresleitung 
vor  die  Nothwendigkeit,  dieser  neuen  strategischen  Lage  Rechnung 
zu  tragen  und  Erwägungen  hinsichtlich  der  weiteren  Fortsetzung  der 
Operationen,  bei  thunlichst  einheitlicher  Verwendung  der  zur  Ver- 
fügung stehenden  Kräfte,  eintreten  zu  lassen. 

Über  den  Feind  waren  bisher  Nachrichten  eingelaufen,  welche 
dahin  lauteten,  dass  eine  Gruppe  von  etwa  20.000  Mann  mit  30  Ge- 
schützen sich  bei  Hai-tscheug  concentrire  und  durch  Zuzüge  von  Westen 
und  Süden  verstärke  und  eine  zweite  Gruppe  von  etwa  8.000  bis 
10.000  Mann  in  der  Gegend  von  Mukden  sich  befinde. 

Für  die  Entschlussfassung  der  japanischen  Armeeleitung  konnten 
überhaupt  nur  zwei  Fälle  in  Betracht  kommen : entweder  ein  Vor- 
rücken der  Hauptkraft  auf  Mukden,  unter  Festhaltung  des  bei 
Hai-tseheng  gemeldeten  Feindes,  um  die  ^heilige  Stadt“  in  Besitz  zu 
nehmen,  was  zweifellos  einen  hohen  moralischen  Erfolg  gehabt  hätte, 
oder  ein  directes  Vorgehen  der  beiden  Corps  gegen  den  Ljao-ho-Ab- 
schnitt,  um  den  auf  der  Hauptoperationslinie  stehenden  Feind  zu 
schlagen,  was  einen  bedeutenden  materiellen  Erfolg  versprach. 

Mukden  ist  von  Fen-huan-tscheng  180,  von  Ju-jang-ting  250A-«» 
entfernt.  Erwägt  man  die  bedeutenden  Schwierigkeiten,  welche  sich 
dem  Vormarsch  eines  grösseren  Heereskörpers  bei  Passirung  der 
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mächtigen  Gebirgskette  des  Fin-schui-ling-Gebirges  im  Winter  ent- 
gegenstellen, so  drängt  sich  von  selbst  die  Frage  auf,  ob  die  Vor- 
theile eines  momentanen  Besitzes  von  Mnkden  mit  den  zur  Erreichung 
dieser  Absicht  verbundenen  Schwierigkeiten  und  dem  zu  erwartenden 
greifbaren  Erfolge  im  Verhältnis  stehen.  Dabei  hätte  sich  das  Corps 
in  empfindlicher  Weise  von  der  Küste  entfernt,  sonach  von  der  Flotte, 
welche  den  Etapendienst  versah,  wäre  partiellen  Schlägen  ausgesetzt 
gewesen  und  hätte  doch  — nach  Ausführung  dieser,  im  Werte  frag- 
lichen Operation  — im  Interesse  der  grossen  Aufgabe  wieder  heran- 
gezogen werden  müssen.  Eine  Offensive  auf  Mukden  wäre 
eben  nur  dann  zu  billigen  gewesen,  wenn  sich  dort  die 
chinesische  Hauptkraft  befunden  hätte.  Nur  wenn  ein 
solcher  zwingender  Umstand  eingetreten  wäre,  hätte  die  japanische 
Heeresleitung  vorübergehend  auf  die  für  den  ganzen  Feldzug 
geltende  und  mit  grossem  Geschick  bisher  festgehaltene  und  durch- 
geführte leitende  Ideo  der  wechselseitigen  Unterstützung  von  Heer 
und  Flotte  berechtigter  Weise  verzichten  können. 

Unter  dem  Einflüsse  dieser  Erwägungen  wurde  demnach  der 
Gedanke  einer  Vorrückung  mit  der  Hauptkraft  gegen  Mukden  vorläufig 
aufgegeben  und  nur  ein  stärkeres  Detachement  (gemischte  Brigade) 
mit  der  Beobachtung  des  dort  stehenden  Feindes  und  Deckung  der 
über  Fen-huan-tscheng  zum  Ja-lu  führenden  Strasse  beauftragt.  Hin- 
gegen erschien  ein  baldiges  Vorrücken  beider  Corps  gegen  den  am  Ljao-bo- 
Abschnitt  sich  sammelnden  Gegner  dringend  geboten,  um  denselben 
nicht  zu  Athem  kommen  zu  lassen  und  ihm  durch  Wegnahme  dieses 
Abschnittes  die  Möglichkeit  einer  Retablirung  zu  nehmen.  Hiezu  musste 
eine  Vereinigung  beider  Corps  nach  vorwärts,  in  der  Richtung  Gai-ping- 
Hai-tscheng  angestrebt  werden  wie  dies  auch  nach  einer  zwischen  den 
beiden  Corps-Commandanten  stattgehabteu  Besprechung  beschlossen 
und  angeordnet  wurde.  Die  nach  Norden  disponirte  Division  Tatsuma 
erhielt  am  30.  November  den  Auftrag  zum  Rückmarsch. 

Bedeutende  Schneemassen,  die  Unwirtlichkeit  des  Landstriches, 
endlich  der  Mangel  an  Unterkünften  für  Mann  und  Pferd  hatten  sich 
während  dieses  Marsches  in  der  empfindlichsten  Weise  fühlbar  ge- 
macht und  ansehnliche  Verluste  bei  den  Truppen  veranlasst.  Anderer- 
seits waren  Beunruhigungen  durch  den  Feind,  der  in  gleicher  Weise 
zu  leiden  hatte,  ausgeschlossen. 


Zu  Anfang  December  wurde  die  Vorrückung  gegen  den  früher 
erwähnten  Abschnitt  wie  folgt  aufgenommen: 

Division  Tatsuma  über  Fen-huan-tscheng-Lung-tiu-chai  auf 
Hai-tscheng. 
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Division  Osaka  über  Ta-kn-schan- Ju-jang-ting-Siu-yen  auf 
Gai-ping. 

Corps  Oyama  über  Fu-tschou  auf  Gai-ping. 

Die  am  Ja-lu  geschlagenen  Chinesen  hielten  in  Gruppen  von 
verschiedener  Stärke  die  erwähnten  Marschlinien  fest,  so  dass  es  bei 
jeder  Marschcolonne  zu  mehr  oder  minder  bedeutenden  Gefechten  kam. 

Am  13.  December  stiess  die  Division  Tatsuma  beim  Orte  Yih- 
min-schan,  7km  westlich  Fen-huan-tscheng,  auf  einen  etwa  4.000  Mann 
starken  Feind.  Die  Vorhnt  der  Division,  1.400  Mann  und  eine  Batterie 
unter  Oberst  Tomvoyasu,  entwickelte  sich  zum  Angriffe,  wurde 
jedoch  aufgehalten,  worauf  die  Chinesen  selbst  angriffsweise  vorgingen, 
in  der  Absicht,  die  von  den  Japanern  mittlerweile  eingenommene 
Stellung  zu  durchbrechen;  hiebei  wurden  die  Chinesen  jedoch  zweimal 
entscheidend  zurückgeschlagen.  Am  15.  December  grillen  die  Japaner 
den  chinesischen  linken  Flügel  au,  brachten  hiedurch  das  Centrum 
in  Verwirrung  und  Unordnung  und  zwangen  die  Chinesen  zum  Rück- 
züge. Am  folgenden  Tage  wurde  die  Bewegung  fortgesetzt.  Am 
17.  December  griff  die  Division  Osaka  den  Ort  Siu-yen  an,  der  eben- 
falls von  versprengten  Abtbeilungen  der  Armee  Sung's  besetzt  war. 
Der  Ort  wurde  genommen,  die  Vorrückung  auf  Gai-ping  fortgesetzt. 
Die  Aufgabe  dieser  Division  bestand  in  der  Abwehr  etwaiger  von  Gai- 
ping  gegen  die  Nordcolonne  beabsichtigter  Flankenangriffe  der  Chinesen 
und  in  der  Aufsuchung  und  Aufrechterhaltung  der  directen  Fühlung 
mit  dom  von  Port  Arthur  heranrückenden  Corps  Oyama. 

Zu  Ende  December  und  im  Beginn  des  Monates  Jänner  kam 
es  noch  zu  mehreren  Gefechten,  in  welchen  es  sich  um  den  ent- 
scheidenden Besitz  von  Gai-ping-Hai-tscheng  handelte. 

Hiebei  hatte  besonders  die  auf  Hai-tscheng  vorrückende  Division 
einen  schwierigen  Stand,  weil  sie  in  der  Front  einen  ziffermässig 
überlegenen  Gegner  vor  sich  hatte  und  ausserdem  der  flankirenden 
Wirkung  der  von  Mukden  über  Ljao-yan-tschou  auf  Hai-tscheng  zu- 
strebenden chinesischen  Kraftgruppe  ausgesetzt  war.  Verlässliche 
Nachrichten,  aus  welchen  die  detaillirte  Thätigkeit  beider  Theile  in 
dem  eben  besprochenen  Raume  zu  ersehen  wäre,  sind  nicht  vor- 
handen; jedenfalls  scheint  hier  der  Widerstand  der  Chinesen  um  ein 
Geringes  gewachsen  zu  sein,  wiewohl  auch  der  Umstand  nicht  zu 
übersehen  ist,  dass  die  Japaner  mit  ganz  enormen  Frictionen:  Kälte, 
Unterkunfts-  und  Verpflegungsmangel  etc.  zu  kämpfen  hatten  und 
empfindliche  Verluste  erlitten,  ohne  — wegen  bereits  eingetretener 
Vereisung  der  Küsto  — auf  ausgiebigen  Nachschub  und  Mannschafts- 
ersatz  Aussicht  zu  haben. 

Das  von  Port  Arthur  heranrückende  Corps,  dessen  Commando 
— in  Folge  Abberufung  des  Marscballs  Oyama  nach  Wei-hai-wei  — 
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Genera]  Nogi  übernahm,  traf  am  ti.  December  1894  in  Fu-tschou  ein, 
welches  von  5.000  Chinesen  der  Gruppe  Sung  besetzt  war,  jedoch 
nicht  gehalten  wurde.  Die  Japaner  nahmen  die  Stadt  ohne  Schuss  ein, 
die  Chinesen  zogen  sich  nach  Niu-tschuan  zurück. 

Am  13.  December  war  es  zum  ersten  intensiveren  Gefecht  in  der 
Gegend  von  Hai-tscheng  gekommen.  4 500  Chinesen  hatten  sich  dem 
Vorrücken  der  Colonne  Katsura  (nördlichste  Division)  entgegen- 
gestellt. 3.000  derselben  verliessen  ohne  Kampf  die  Stellung,  die 
übrigen  vertbeidigten  sich  wohl  hartnäckig,  mussten  aber  ebenfalls 
weichen  und  zogen  sich  — den  ersteren  folgend  — nach  Ljao-yan-tschon 
zurück  Katsura  versuchte  nun  einen  Vorstoss  auf  Niu-tschuan, 
wurde  jedoch  von  der  dort  stehenden  Hauptkraft  des  Generals  Sung 
abgewiesen.  Diese  Operation  bedrohte  übrigens  in  wirksamer  Weise 
den  Rückzug  der  von  Fu-tschou  auf  Niu-tschuan  zurückgehendeu 
Chinesen,  welche  in  der  Front  vom  Südcorps  bedrängt,  mit  Mühe  der 
Einschliessung  entgingen. 

Am  17.  December  erhielt  General  Katsura  Nachricht,  dass 
von  Ljao-yan-tschou  bedeutende  chinesische  Streitkräfte  heranrücken;  es 
stellte  sich  jedoch  heraus,  dass  es  die  von  Hai-tscheng  zurückgegangene 
Gruppe  war,  welche  den  Anschluss  an  die  bei  Niu-tschuan  stehende 
„Armee“  des  Generals  Sung  suchte. 

Am  Abende  des  18.  passirte  der  Feind  das  japanische  Lager 
in  einer  Entfernung  von  wenigen  Kilometer.  An  diesem  Tage  wurde 
auch  der  directe  Contact  zwischen  den  beiden  Corps  hergestellt. 

Tagsdarauf  kam  es  bei  Kungwassi  zu  einem  heftigen  Kampfe 
zwischen  vier  Infanterie-Regimentern  und  fünf  Batterien  (wahrschein- 
lich der  südlichen  Colonne  des  Corps  Nodzu)  der  Japaner  und  etwa 
8.000  Mann  chinesischer  Truppen.  Die  Japaner  machten  einen  sehr 
geschickt  angelegten  Durchbruch,  welcher  die  Aufrollung  der  chine- 
sischen Verteidigungslinie  zur  Folge  hatte.  Die  Chinesen  kämpften 
mit  grosser  Zähigkeit,  so  dass  es  schliesslich  zum  Handgemenge  kam; 
nach  fünfstündigem  Kampfe  zogen  sie  sich  auf  Yinkow  zurück. 

Das  Südcorps  besetzte  um  diese  Zeit  den  an  der  Strasse  nach 
Niu-tschuan  gelegenen  Ort  Gai-ping.  Anfangs  Jänner  kam  es  hier  zu 
einem  blutigeren  Gefechte,  das,  erfolgreich  für  die  Japaner,  ihnen  den 
Besitz  dieses  Punktes  vollends  sicherte. 

Am  8.  Jänner  1895  hatten  die  beiden  japanischen  Corps  cnd- 
giltig  die  Linie  Motlian-Pass-Hai-tscheng-Gai-ping  l^setzt  und  auf 
diese  Weise  die  mandschurische  Halbinsel  zwischen  dfcm  Ja-lu-  und 
Ljao-ho  - Flusse,  der  Korea- Bai  und  dem  Golfe  von  Ljao-tong  in 
ihrer  Gewalt.  Die  auf  30°  C gestiegene  Kälte,  die  häufigen,  dichten 
Schneefalle  und  eisigen  Nordstürme,  endlich  die  Vereisung  der  Küste, 
d.  h.  das  Unterbrechen  der  Verbindung  der  japanischen  Armee  mit  ihrer 
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Flotte,  bedingten  eine  vorübergehende  Einstellung  der  Operationen. 
Beide  Theile  waren  durch  diese  elementaren  Einflüsse  arg  hergenormnen. 
ln  kluger  Voraussicht  hatte  die  japanische  Heeresleitung  zeitgerecht 
entsprechende  Massnahmen  für  einen  Winterfeldzug  getroffen.  Den 
Berechnungen  für  den  Bedarf  an  Munition,  Verpflegung,  Bekleidung 
und  Ausrüstung  wurde  ein  Kriegstand  von  240.000  Mann  zu  Grunde 
gelegt.  Für  jeden  Mann  waren  vier  Bekleidungs-Garnituren  vorhanden: 
Eishnfeisen  wurden  für  20.000  Pferde  angefertigt,  welche  bei  der 
Armee  im  Felde  sich  befanden.  Zur  Erleichterung  des  Transportes 
hatte  die  Heeresverwaltung  47.000  Handkarren  anfertigen  lassen,  die 
den  Truppen  bereits  im  November  nachgesendet  wurden ; ausserdem 
führten  die  Truppen  zusammenstellbare  Baracken  mit  sich.  Dieselben 
bestanden  aus  doppelten  Wänden,  zwischen  welche  schlechte  Wärme- 
leiter (Sägespäne)  gefüllt  wurden.  Wollene  Decken  wurden  in  Europa 
bestellt,  dicke  Wintermäntel  in  Japan  selbst  angefertigt.  Feldbrnnnen 
wurden  in  genügender  Zahl  mitgenommen,  um  Wasser  selbst  be- 
schälten zu  können,  falls  die  Chinesen  ihre  Brunnen  vergiften  sollten. 

Im  Laufe  des  Monates  December  besserten  sich  zwar  die  Ver- 
hältnisse insofern,  als  Dank  der  Milde  der  japanischen  Truppen  und 
ihrer  Führer  die  Bevölkerung  in  ihre  Heimstätten  zurückkehrte  und 
ihrer  gewöhnlichen  Beschäftigung  nachging.  In  den  meisten  Districten 
eröffneten  die  Chinesen  freiwillig  Märkte  und  leisteten  später  auch 
freiwillig  den  japanischen  Truppen  Dienste.  Die  Soldaten  zahlten 
überall  baar,  was  natürlich  grosse  Zufriedenheit  erweckte.  In  Kio- 
tschu  und  in  Antong  wurden  Civilgouverneure  eingesetzt,  welche 
Proclamationen  erliessen,  dahin  lautend,  dass  Gesetz  und  Ordnung 
überall  aufrecht  erhalten  bleiben.  Gewiss  eine  wohlthuende  Erscheinung 
gegenüber  den  rücksichtslosen  Raub-  uud  Plünderungszügen  der 
chinesischen  Truppen. 

Die  Chinesen  hatten  ihre  Hauptkraft  bei  Niu-tschuan  in  der 
Stärke  von  20.000  Mann  und  30  Geschützen  noch  immer  stehen  und 
versuchten  am  17.  Jänner  sich  Hai-tscheng’s  zu  bemächtigen,  was 
ihnen  misslang. 

Am  15.  Jänner  fand  eine  Besprechung  zwischen  den  beiden 
Corps-Commandanten  der  Japaner  statt,  um  — sobald  es  die  Ver- 
hältnisse gestatten  — zu  einem  entscheidenden  Schlage  gegen  die 
bedeutend  angewachsene  chinesische  Streitkraft  auszuholen  und  in 
den  Besitz  des  unteren  Ljao-ho-Abschnittes  zu  gelangen. 

In  dieser  Situation,  wollen  wir  die  kämpfenden  Theile  auf  dem 
mandschurischen  Kriegschauplatze  vorläufig  verlassen,  um  uns  anderen, 
ebenso  interessanten  Ereignissen,  welche  sich  um  die  genannte  Zeit 
vorbereiteten  und  von  weittragender  Bedeutung  worden  sollten , zu- 
zuwenden. 
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H.  Die  Ereignisse  bei  Wei-liai-wei. 

(Hiezu  die  auf  der  Seite  389  befindliche  Skizze  7.) 

Um  den  Übergang  zu  weiteren,  im  Laufe  der  Zeit  als  notli- 
wendig  erkannten  Operationen  in  einer  den  Gesammterfolg  ver- 
bürgenden Stärke  ohne  Zeitverlust  antreten,  oder  — falls  es  nothweudig 
werden  sollte  — unterstützend  auf  dem  mandschurischen  Kriegschau- 
platze eingreifen  zu  können,  wurde  im  Monate  December  ein  drittes 
Corps  in  der  Stärke  von  26.000  Mann  bei  Hiroschima  concentrirt. 
Dasselbe  bestand  aus  der  4.  und  6.  Infanterie-Division,  mit  der 
zugehörigen  Cavallerie,  Artillerie,  den  technischen  Truppen  und  ent- 
sprechendem Belagerungs- Artillerie-Material. 

Am  10.  Jänner  1895,  also  zu  einer  Zeit,  wo  die  beiden  Nord- 
corps den  Ljao  - ho  - Abschnitt  erreichten,  wurde  dieses  Corps  auf 
35  Transportdampfern  im  Hafen  von  Hiroschima  eingeschifft  und  unter 
Bedeckung  von  15  Kriegschiffen  und  20  Torpedobooten  gegen  Wei- 
hai-wei  geleitet.  Eine  fliegende  Division  von  fünf  Kreuzern  war 
bereits  seit  dem  8.  Jänner  in  der  Gegend  dieses  festen  Platzes,  um 
durch  Demonstrationen  an  verschiedenen  Kostenpunkten  die  Aufmerk- 
samkeit der  Chinesen  auf  sich  zu  ziehen. 

Es  wurde  bereits  hervorgehoben,  dass  eine  Fortsetzung  der  Land- 
operationen der  Japaner  von  den  Erfolgen  ihrer  Flotte  zur  See  ab- 
hängig war,  und  dass  die  Offensive  des  Landheeres  in  dem  Masse 
raumgreifend  werden  konnte,  als  die  Flotte,  auf  welche  sich  diese 
Offensive  basirte,  die  See  beherrschte.  Nun  wurde  das  chinesische 
Nord-  (Pei-yang-)Geschwader  allerdings  in  der  Seeschlacht  westlich 
der  Ja-lu-Mündung  im  Monate  September  entscheidend  geschlagen, 
wovon  später  die  ltede  sein  wird,  von  eiuer  vollständigen  Lahmlegung 
der  chinesischen  Flotte  konnte  aber  damals  wohl  noch  nicht  die  Hede 
sein.  2 Thurmschiffe,  7 Panzerkreuzer  und  Kanonenboote,  sowie 
12  Torpedoboote  hatten  sich  zu  Anfang  October  in  den  schützenden 
Hafen  von  Wei-hai-wei  geflüchtet,  wo  die  Havarien  behoben  wurden 
und  die  Flotte  die  Offensivfähigkeit  wieder  erlangte.  Mit  diesem  Factor 
war  also  im  operativen  Calcül  der  Japaner  zu  rechnen,  an  eine 
absolute  Beherrschung  der  See  aber  insolange  nicht  zu  denken,  als 
die  wieder  kampffähig  gewordene  Flotte  der  Chinesen  nicht  lahmgelegt 
wurde.  Dieses  Verhältnis  lenkte  die  Aufmerksamkeit  der  Japaner  auf 
den  Kriegshafen  von  Wei  - hai  - wei  und  bestimmte  ihre  Heeres- 
leitung, dem  dritten  Corps  diesen  festen  Punkt  als  erstes  Operations- 
ziel zu  geben. 

Ohue  Zweifel  hat  hiebei  aber  auch  der  bei  den  zwoi  Nord-Corps 
vorübergehend  eingetretene  Operationsstillstand  mitgewirkt.  Beider- 
seits mit  wechselndem  Erfolge  geführte  partielle  Vorstösse  füllten 
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die  Zeit  aus,  ohne  dass  die  Japaner  in  den  Besitz  des  Ljao-bo- 
Abschnittes  gelangt  wären.  Vielleicht  hätte  das  Eintreffen  von  Ver- 
stärkungen die  Entscheidung  daselbst  rascher  gebracht,  doch  war  die 
Küste  bereits  vereist,  also  unnahbar,  abgesehen  davon,  dass  die  früher 
erwähnten  Frietionen  hinsichtlich  Verpflegung  und  Unterkunft  durch 
die  gewachsene  Streiterzahl  sich  wesentlich  gesteigert  hätten.  Ausser- 
dem benöthigte  die  japanische  Regierung  den  Chinesen  gegenüber 
wieder  eines  schlagenden  Beweises  ihrer  Überlegenheit 

U nter  dein  Eindrücke  der  momentanen  V ortheile  auf  dem  mandschu- 
rischen Kriegschauplatze  entsendete  die  chinesische  Regierung  nach 
Tokio  eine,  scheinbar  mit  ausserordentlichen  Vollmachten  versehene 
Mission  zur  Einleitung  von  Friedeusunterhandlungen,  welche  wothunlich 
solange  hinausgeschoben  werden  sollten,  bis  der  ersehnte  Rückschlag 
in  den  Operationen  eingetreten  wäre.  Dieser  Umstand  drängte  die 
Japaner  ebenfalls  zu  raschem  Handeln,  um  den  Hocbmutb  des  besiegten 
und  noch  immer  nicht  zur  Einsicht  gekommenen  Gegners  abermals 
zu  brechen. 

In  Japan  drängte  die  öffentliche  Meinung  überdies  darauf,  dass  die 
eigene  siegreiche  Armee  möglichst  bald  nach  Peking  vorrücke  und  der 
Friede  nur  in  der  Hauptstadt  Chinas  geschlossen  werde,  um  dem  Feinde 
keine  Demüthigung  zu  ersparen  und  verlässliche  Garantien  dafür  zu 
haben,  dass  das  Riesenreich  nicht  binnen  wenigen  Jahren  sich  erhole, 
seine  Kriegsmacht  restaurire  und  Rache  an  dem  kleinen  Japan 
nehme.  Militärische  und  politische  Momente  wareu  daher  für  die 
Wegnahme  des  in  Rede  stehenden  Punktes  von  Einfluss. 

Die  Bedeutung  von  Wei-hai-wei  deckt  sich  mit  jener  von  Port 
Arthur.  Indirecte  Sperrung  des  Pe-tschi-li-Golfes,  als  des  kürzesten 
zur  Hauptstadt  des  Reiches  führenden  Weges,  Erhöhung  der  Offensiv- 
fähigkeit der  chinesischen  Flotte,  Basispnnkt  bei  etwaigen  Unter- 
nehmungen gegen  Korea.  Im  gegebenen  Falle  erhöhte  sich  die 
Bedeutung  dieses  Punktes  durch  den  Umstand,  dass  die  Reste  des 
chinesischen  Nordgeschwaders  nach  der  Seeschlacht  im  September, 
hier  ihre  Zuflucht  suchten.  Mit  Wei-hai-wei  war  also  das  Schicksal 
dieser  Flotte  verknüpft,  falls  sie  es  nicht  vorzog,  nochmals  auf  offener 
See  den  Kampf  zu  suchen  und  entweder  zu  siegen  oder  dort  unter- 
zugehen, wohin  sie  gehört. 

Wei-hai-wei  liegt  an  der  Nordküste  der  Provinz  Schan-tung, 
50 km  westlich  der  kleinen  Stadt  Schung-tscheng,  bei  welcher  sich  eine 
halbverfallene  Batterie  mit  4 alten  Geschützen  befindet.  60 km  west- 
lich Wei-hai-wei  liegt  der  Vertragshafen  Tschifu,  mit  34.000  Ein- 
wohnern, darunter  zahlreichen  Europäern.  In  Tschifu  ankerten  während 
des  Krieges  gewöhnlich  die  ausländischen  Kriegschiffe.  70&m  weiter 
westlich  endlich  befindet  sich  der  ebenfalls  bedeutende  Hafen  von 
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Teug-tschou-fu,  in  dessen  Nähe  in  aller  Eile  einige  Hafenbatterien  erbaut 
worden  sein  sollen.  Die  genannten  Punkte  sind  mit  einer  leidlich 
praktikablen,  längs  der  Küste  führenden  Communication  verbunden. 

Die  Bucht  von  Wei-hai-wei  ist  an  der  tiefsten  Stelle  Gkm  tief  ins 
Land  reichend,  besitzt  15 Am  Umfang,  steile,  felsige,  oft  über  100«/ 
tief  zum  Gestade  abfallende  Ufer.  Dicht  über  dem  Küstensaume  steigt 
das  Gebirge  unvermittelt  empor,  daher  die  Befestigung  des  Hafens 
gegen  die  Landseite  hin  auf  Schwierigkeiten  stösst.  Die  Bucht  selbst 
wird  durch  die  2.500m  lange  Insel  Liu-kuug-tao  in  zwei  Theilc* 
getheilt  und  besitzt  sonach  eine  breite,  ziemlich  flache  östliche  und 
eine  schmälere  westliche  Einfahrt.  Die  Bucht  ist  zur  Aufnahme  von 
20  bis  30  Kriegschiffeu  geeignet  Ungefähr  in  der  Mitte  der  Ost- 
Einfahrt  liegt  die  kleine  felsige  Insel  Itao. 

Wei-hai-wei  bietet  sonach  einen  Kriegshafen  mit  den  besten  an 
einen  solchen  zu  stellenden  Bedingungen,  ausgenommen  des  erwähnten 
Nachtheiles,  der  Schwierigkeit  einer  Sicherung  gegen  die  Laudseite  hin. 

Im  Hafen  selbst  befinden  sich  zahlreiche  Etablissements:  Marine- 
Arsenal,  Muuitions- Magazin , Laboratorien,  ein  mächtiges  Kohlen- 
Depöt  etc.  Dock-Anlagen  bestehen  in  Wei-hai-wei  nicht. 

Die  Befestigungen  setzen  sich  aus  7 Küsten-Batterien  zusam- 
men, welche  derart  gruppirt  sind,  dass  sie  die  beiden  Einfahrten 
bestreichen,  d.  h.  im  Süden  3,  im  Norden  3 Batterien,  an  der  West- 
küste 1.  Die  Gesammtarmirung  beträgt  39  Geschütze  von  12  bis 
30  5cm  Kaliber.  Auf  der  Insel  Liu-kung-tau  sind  2 Batterien  mit 
12  Geschützen  erbaut,  auf  Itao  eine  Batterie  mit  2 Geschützen. 

Die  Hafeneinfahrten  waren  durch  Torpedos  und  schwimmende 
Hindernisse  gesperrt.  Die  Besatzung  zählte  8.000  Mann,  von  welchen 
ungefähr  die  Hälfte  militärisch  unausgebildet  war.  Commandant  der 
Landtruppen  General  Tai;  der  Flotte  Admiral  Ting. 

Am  19.  Jänner  traf  das  dritte  (japanische)  Corps,  dessen  Commando 
der  von  Port  Arthur  einberufene  Marschall  Oyama  übernahm,  in  der 
Schung-tscheng-Bai  ein  und  landete  am  folgenden  Tage  ein  stärkeres, 
später  als  Vorhut  dienendes  Detachement,  welches  die  Stadt  gleichen 
Namens  besetzte  und  die  Aufklärung  nach  Westen  und  Süden  ein- 
leitete. Die  aus  fünf  Kreuzern  bestehende  fliegende  Division  beschoss 
am  19.  die  Küsten-Batterie  bei  Teng-tschou-fn  und  landete  Marine- 
Infauterie-Abtheilungen,  welche  die  Stadt  besetzten;  während  die  Flotte 
unter  Admiral  Ito  beim  Vorgebirge  Sclian-tung  erschien.  Die  Be- 
schiessung  von  Teng-tschou-fu  sollto  die  Aufmerksamkeit  der  Chinesen 
vom  Hauptlaudungspunkte  gänzlich  abziehen. 

Ara  21.  Jänner  nachmittags  war  die  Landung  der  Truppen,  am  22. 
jene  des  gesammten  Kriegsmaterials  vollzogen,  worauf  die  Vorrückung 
gegen  Wei-hai-wei  begann.  Das  früher  erwähnte,  als  Vorhut  dienende 
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Detachement  hatte  noch  am  20.  nach  Besitzergreifung  der  Stadt 
Schung-tscheng  den  Vormarsch  gegen  Wei-hai-wei  angetreten,  wobei 
es  nur  geringen  Widerstand  fand.  Gleichzeitig  mit  der  Vorrückung 
der  Landtruppen  näherte  sich  die  japanische  Flotte  — 15  Krieg- 
schiffe und  20  Torpedoboote  — dem  Hafen,  um  sich  von  der  An- 
wesenheit der  chinesischen  Flotte  im  Hafen  zu  überzeugen,  sie  fest- 
zuhalten und  au  einem  Entkommen  zu  verhindern  und  endlich  — was 
ihr  auch  gelang  — thätigen  Antheil  an  der  Beschiessung  der  Forts 
zu  nehmen. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Nähe  des  Vertragshafens  von  Tschifu 
hatten  sich  dort  englische,  französische,  deutsche  und  amerikanische  — 
im  ganzen  13  — Kriegschiffe  versammelt,  welche  zum  Schutze  des 
Hafens  und  der  dort  lebenden  Europäer  Marine-Iufanterie-Abtheilungen 
landeten.  Die  japanische  Flotte  war  — unter  Zurücklassung  einer 
Division  zur  Beobachtung  der  östlichen  Hafeneinfahrt  — in  die 
Schung-tscheng-Bai.  zurückgegangen. 

Am  26.  Jänner  hatte  sich  der  japanische  Cernirungsring  soweit 
geschlossen,  dass  am  folgenden  Tage  die  Artilloriefeuer-Vorbereitung 
beginnen  konnte,  während  die  Infanterie  der  beiden  Divisionen  sich 
zum  Angriff  bereitstellte:  6.  Division  östlich,  4.  westlich.  Die  Be- 
wegungen der  Truppen  waren  auch  hier  wie  bei  Port  Arthur  wegen 
der  äusserst  ungünstigen  Terrainverhältuisse  und  wegen  Mangel  jed- 
weder Communicationen  mit  grossen  Schwierigkeiten  und  mit  Zeit- 
verlust verbunden. 

Der  nun  folgende,  mit  grosser  Heftigkeit  geführte  Kampf  um  den 
Besitz  der  Landforts,  welcher  vier  Tage  dauerte,  und  an  welchem  die 
beiden  Flotten  rühmlichen  Antheil  nahmen,  theilte  sich  in  den  Angriff 
gegen  die  westlichen  und  in  jenen  gegen  die  östlichen  Forts.  Da  die 
Chinesen  während  der  Belagerung  sich  in  der  reinsten  Defensive  ver- 
hielten und  kein  einziges  Mal  einen  Gegenangriff  in  flankirender 
Richtung  gegen  den  Belagerer  versuchten,  so  konnte  das  an  die 
Theorien  des  Generals  Sauer  hier  wie  bei  Port  Arthur  lebhaft  ge- 
mahnende Angriffsverfahren,  beinahe  programmgemäss  durchgeführt 
werden.  Nach  einer  heftigen  Beschiessung  aus  schwerem  Geschütz 
schritt  die  6.  Infanterie-Division  zum  entscheidenden  Angriffe  gegen 
die  drei  Forts  an  der  Südküste,  wobei  drei  japanische  Kreuzer  durch 
ihr  Feuer  an  dem  Angriffe  theilnahmen. 

Ein  scharfer  Nordwind  und  26  Grad  Kälte  liessen  am  folgenden 
Tage  die  Wiederaufnahme  des  Kampfes  unterbleiben.  In  Folge  des 
noch  hinzugetreteneu  eisigen  Schneesturmes,  der  den  Ausblick  auf  die 
Küste  vollends  benahm,  beorderte  Admiral  Ito  die  Flotte  abermals 
zum  Rückzuge  in  die  Schung-tscheng-Bai,  während  die  Landtruppen, 
so  gut  es  ging,  ihre  Angriffsbewegung  fortsetzten. 
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Am  2.  Februar  wurde  der  eigentliche  Angriff  wieder  aufge- 
nommen und  der  vom  Vertheidiger  freiwillig  geräumte  Ort  Wei- 
hai-wei  besetzt.  An  diesem  Tage  gelang  es  auch  der  4.  Infanterie- 
Division,  die  mit  ganz  besonderer  Hartnäckigkeit  vertheid igten  Werke 
an  der  Nordwestküste  stürmend  zu  nehmen,  so  dass  den  Japanern 
nur  noch  die  Bekämpfung  der  Inselforts  und  der  feindlichen  Flotte 
erübrigte. 

Die  Japaner  armirten  die  genommenen  Werke  mit  eigenem 
Belagerungsgeschütz  und  eröffneten  am  4.  Februar  das  Feuer  gegen 
die  beiden  noch  zu  bekämpfenden  feindlichen  Objecte,  während 
gleichzeitig  die  vor  dem  Hafen  wieder  erschienene  japanische  Flotte 
ihrerseits  in  gleicher  Weise  von  der  See  aus  vorging. 

Jetzt  rächte  sich  schwer  die  Unentschlossenheit  des  chinesischen 
Flotten-Commandanten,  denn  mit  dem  letztgenannten  Tage  war  an  ein 
Entkommen  nicht  mehr  zu  denken.  Admiral  T i n g gab  denn  auch  Befehl, 
„dass  die  Flotte  bis  auf  den  letzten  Mann  und  die  letzte  Granate 
im  Hafen  ausharren  solle,  selbst  wenn  alle  Landwerke  genommen 
sein  würden“.  Nun  begann  die  japanische  Flotte  ihr  Zerstörungswerk. 
Während  eine  Torpedo-Flotille  den  östlichen  Hafeneingang  bewachte, 
fuhr  eine  zweite  in  der  Nacht  auf  den  4.  zwischen  den  schwim- 
menden Hindernissen  glücklich  durch  und  brachte  ein  Tburm- 
schiff  und  einen  Panzerkreuzer  zum  Sinken.  Gleichwohl  war  zu  dieser 
Zeit  der  Widerstand  der  Inselforts  und  jener  der  chinesischen  Flotte 
ein  sehr  beachtenswerter,  welchem  der  Angreifer  auch  volle  Aner- 
kennung zollte,  ln  der  Nacht  vom  4.  auf  den  5.  Februar  erneuerte 
die  Torpedo-Flotille  ihren  Angriff  und  brachte  zwei  weitere  Kreuzer 
zum  Sinken.  Nachdem  auch  das  japanische  Belagerungsgeschütz 
schweren  Schaden  auf  der  Insel  und  an  einzelnen  Schiffen  verur- 
sachte, nahm  vom  ß.  mittags  an  die  Intensität  des  Kampfes  ab. 
Wei-hai-wei  war  theoretisch  schon  jetzt  in  den  Händen  der  Japaner, 
das  Schicksal  der  chinesischen  Flotte  besiegelt.  Am  Abende  dieses  Tages 
versuchte  die  chinesische  Torpedo-Flotille  die  offene  See  zu  gewinnen 
und  zu  entkommen,  die  Torpedo-Boote  wurden  jedoch  von  den 
japanischen  Kriegschiffen  ereilt  und  zum  grössten  Theil  in  den 
Grund  geschossen  oder  gekappert;  nur  zwei  derselben  sollen  ent- 
kommen sein. 

Am  10.  Februar  hissten  die  übrig  gebliebenen  chinesischen 
Schiffe  die  weisse  Flagge;  ein  Stabsofficier,  auf  einem  Kanonenboot, 
brachte  die  Mittheilung:  Admiral  Ting  sei  bereit,  sich  zu  ergeben'). 


')  Die  Verluste  bei  Wci-liai-woi  betrugen  auf  japanischer  Seite : 375  Tod te, 
220  Verwundete,  darunter  General  Otera,  auf  chinesischer  Seite:  700  Todte. 
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Ein  trauriges  Nachspiel  hatte  dieses  Drama,  indem  sowohl 
Admiral  Ting,  wie  General  Tai,  verzweifelt  über  den  Fall  des 
letzten  Bollwerkes  des  Landes  und  jeder  Hoffnung  auf  weiteren  Wider- 
stand beraubt,  mit  Selbstmord  endeten. 

Allgemeiner  Jubel  erfüllte  Japan,  als  die  Kunde  vom  Falle  des 
ersten  Kriegshafens  China’s  einlangte.  Wusste  man  doch,  dass  auch  das 
Schicksal  der  chinesischen  Flotte  damit  im  Zusammenhänge  stehe, 
und  dass  mit  der  Vernichtung  derselben  für  Japan  eine  weitere 
Bedingung  zur  Erreichung  der  Vormachtstellung  in  den  ost- 
asiatischen Gewässern  erfüllt  sei. 

Wenn  auch  der  Haltung  der  chinesischen  Führer  und  Truppen 
volles  Lob  anlässlich  der  Vertheidigung  von  Wei-hai-wei  zuerkannt 
werden  muss,  so  kann  dennoch  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  dieser 
etwas  gesteigerten  Widerstandskraft  nur  stumpfer  Fatalismus  zu  Grunde 
lag  und  willenlose  Selbstaufopferung,  welche  mit  seltener  Geduld  alle 
Schläge  aushält,  bis  sie  endlich  zum  Verderben  führt.  Es  liegt  ja 
auch  in  der  Natur  der  Sache,  dass  ein  Volk,  welches  seit  Jahr- 
hunderten den  Begriffen : Fatalismus  und  Conservatismus  huldigt, 
seine  hieraus  entspringenden  Ansichten  nicht  plötzlich  wechselt,  und 
am  allerwenigsten  dort  und  dann,  wo  es  über  die  Folgen  seiner 
Passivität  nicht  aufgeklärt  wird. 

Die  Japaner  können  hingegen  mit  Stolz  auf  diesen  neuen 
Sieg  hinweisen,  der  ein  selten  einmiithiges  Zusammenwirken  von 
Heer  und  Flotte  glänzend  beleuchtet  und  zur  vollen  Anerkennung 
hinsichtlich  der  zweckmässigen  Anlage  und  Durchführung  des  Unter- 
nehmens herausfordert. 

Mit  dem  Falle  des  festen  Punktes  Wei-hai-wei  haben  die 
japanischen  Corps  ihre  speciellen  Aufgaben  glücklich  gelöst  und  konnten 
nunmehr  einheitlich  gegen  das  letzte  Operationsziel,  die  feindliche 
Hauptstadt,  verwendet  werden,  falls  sie  nicht  im  Vollgefühl  des  Sieges 
zu  secundären  Unternehmungen  sich  verleiten  Hessen. 

Mittlerweile  waren  die  angebahnten  Friedensunterhaudlungeu 
abgebrochen  worden,  da  bei  der  Entgegennahme  der  Beglaubigungs- 
schreiben der  chinesischen  Abgesandten  sich  ergab,  dass  die  Voll- 
machten derselben  in  äussorst  mangelhafter  Weise  verfasst  und  sie 
durch  dieselben  gar  nicht  ermächtigt  waren,  einen  Friedensvertrag  zu 
unterzeichnen. 

Die  chinesische  Mission  hatte  vielmehr  Weisung,  die  Zustimmung 
Japan’s  zu  erwirken,  dass  es  die  Friedensbedingungeu  der  Regierung 
in  Peking  unterbreite.  Die  Mission  wurde  daher  höflich  ersucht,  sofort 
abzureisen.  Die  Schlauheit  der  Mandarinen  ist  den  Japanern  zu  be- 
kannt, als  dass  sie  auf  solche  Manöver  eiugehen  konnten,  abgesehen 
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davou,  dass  die  im  Jahre  1858/59  von  den  Chinesen  den  europäisch«: 
Alliirten  gegenüber  ausgeübte  Treulosigkeit  noch  allseits  in  Er* 
innerung  lebt. 

Wenn  nun  der  verdiente  Ruhm  der  japanischen  Waffen  zu  Lande 
vorerst  auf  den  reellen  und  moralischen  Gehalt  des  Gegners  reducirt 
und  erst  danu  objectiv  beurtheilt  werden  kann,  so  gebührt  anderer- 
seits der  japanischen  Flotte  rückhaltlose  Anerkennung  ihrer  Erfolge, 
da  sie  einon,  zum  mindesten  in  technischer  Beziehung  ebenbürtigen, 
wenu  nicht  überlegenen  Gegner  vor  sich  hatte.  Von  der  chinesischen 
Flotte  wurde  — im  Verhältnisse  zum  Landheere  — bis  zu  ihrer 
Vernichtung  eine  würdige  Haltung  an  den  Tag  gelegt.  Leider  lasten 
auf  der  chinesischen  Flotte  auch  schwere  Unterlassungssünden,  und 
man  kann  sich  nicht  verhehlen,  dass  ihr  Ende  doch  noch  der  rühm- 
lichste Theil  ihres  kriegerischen  Daseins  war. 

Um  die  Thfttigkeit  der  beiden  Flotten  vor  den  Kämpfen  bei 
Wei-hai-wei  zu  zeigen,  sollen  in  dem  hier  folgenden  Abschnitte  I die 
Operationen  zur  See  beleuchtet  werden,  wobei  ich  bemerke,  dass  die 
Darstellung  der  Thatsachen,  speciell  der  entscheidenden  Seeschlacht, 
im  allgemeinen  einer  in  der  Marine-Seetion  des  k.  und  k.  Reichs  Kriegs- 
Ministeriums  zusammengestellten  interessanten  Beschreibung  folgt. 

Analog  wie  zur  Beurtheilung  der  Landoperationen,  wird  es  auch 
hier  zum  besseren  Verständnisse  notbwendig,  an  die  Spitze  ein  flüch- 
tiges Bild  der  Organisation  der  beiderseitigen  See-Streitkräfte  zu 
stellen,  um  zu  sehen,  über  welche  Mittel  zur  Beherrschung  der  See. 
beide  Staaten  verfügten. 


1.  Die  Operationen  zur  See.  Die  beiderseitigen  See-Strettkräfte. 

China. 

Wie  das  Landheer,  so  entbehrt  auch  die  Flotte  einer  einheit- 
lichen Verwaltung;  die  einzelnen  Geschwader  sind  streng  von  ein- 
ander geschieden  und  den  betreffenden  Vicekönigen  oder  Gouverneuren 
directe  unterstellt. 

Die  Kriegsflotte  Chiua’s  bestand  vor  Beginn  des  Krieges  aus 
vier  Geschwadern,  u.  z. : 

1.  Das  nördliche  „Pei-yang  oder  Pei-ho-Geschwader" 
unter  dem  Vicekönig  Lihung-chang: 

4 gepanzerte  Thurmschiffe, ' 

5 „ Kreuzer, 

1 Torpedo-Kanonenboot, 

0 Kanonenboote  und 
3 Avisodampfer. 


19  Fahrzeuge 
mit  251  Geschützen. 
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8 Schiffe 

mit  77  Geschützen. 


50  Fahrzeuge 
mit  179  Geschützen. 


Das  Geschwader  stand  im  Pe-tsehi-li-Golf,  enthielt  die  besten 
Jchiffe  der  chinesischen  Flotte  und  entsprach  grösstentheils  den  mo- 
(ernen  Anforderungen.  Dieses  Geschwader  stand  im  Kampfe  mit  den 
lapanern  und  ging  bei  Wei-hai-wei  zu  Grunde. 

,.\l  2.  Die  Flotte  von  Shanghai: 

* ,rv  3 Kreuzer, 

5 Kanonenboote  und 

6 schwimmende  Batterien.l 

Dieses  Geschwader  ist  zur  Vertbeidi^ung  des  genannten  wich- 

tigen  Hafens  und  des  Einganges  in  den  Jang-tse-kiang  bestimmt. 

3.  Die  Flotte  von  Futschou  (an  der  Küste  der  Provinz  Fokien): 

6 Kreuzer,  i 

2 Kanonenboote  und  . a 

6 Aviso-Dampfer.  I m,t  103  Geschutzen- 

Zweck:  Schutz  des  genannten  Hafens  und  der  Insel  Formosa. 

4.  Die  Flotte  von  C an  ton: 

3 Kreuzer, 

31  Torpedoboote  und 

16  Kanonenboote. 

Aufgabe:  Dem  Seeräuberwesen,  welches  in  den  Gewässern  des 
südlichen  China  noch  sehr  entwickelt  ist,  zu  steuern. 

Im  gesammten  zählte  somit  die  Kriegsflotte  China’s: 
91  Fahrzeuge  mit  610  Geschützen.  Hiezu  kann  noch  eine 
Zahl  von  Handelsdampfern  gezählt  werden,  die  mindestens  13  Knoten 
laufen  und  für  Truppentransporte  verwendbar  sind. 

Die  meisten  Schiffe  waren  auf  deutschen  Werften  gebaut  und 
konnten  besonders  die  Torpedoschiffe  als  Musterfahrzeuge  im  besten 
Sinne  gelten. 

Das  Officierscorps,  wiewohl  jenem  des  Landheeres  an  Wissen 
überlegen,  befindet  sich  bei  weitem  nicht  auf  der  Höhe  der  Anforde- 
rungen. Im  übrigen  stehen  zahlreiche  englische  Marine-Offieiere  und 
Maschinen-Ingenieure  im  Dienste  der  Flotte,  wodurch  deren  Verwend- 
barkeit überhaupt  möglich  erscheint. 

China  hat  seit  einer  Reihe  von  .Jahren  grosse  Geldmittel  zum 
Ausbau  und  zur  Erhaltung  seiner  Flotte  aufgewendet,  und  es  war 
dies  auch  der  einzige  Theil  der  chinesischen  Wehrkraft,  welcher  mit 
einiger  Aussicht  auf  Erfolg  in  den  beabsichtigten  Kampf  eingesetzt 
werden  konnte.  Man  verfügte  über  eine  stattliche  Zahl  modern  ge- 
bauter Schlachtschiffe  und  eine  ansehnliche  Torpedoflotte,  so  dass  bei 
halbwegs  richtiger  Verwendung  dieser  Machtmittel  ein  entscheidender 
Einfluss  auf  den  Gang  der  Ereignisse  ausgeübt  worden  wäre.  Dies 
umsomehr,  als  die  chinesischen  Typen  an  Vertheidigungskraft  (Panze- 
rung) und  schwerer  artilleristischer  Ausrüstung  der  japanischen 
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Flotte,  welche  mehr  den  Kreuzer-Typus  ausgebildet  hatte,  entschieden 
überlegen  waren. 

Die  Geschütze  speciell  auf  dem  in  Betracht  kommenden  Nord- 
Geschwader  — mit  Ausnahme  der  Maschinengeschütze  von  Krupp  be- 
zogen — waren  von  schwerem,  mittlerem  und  leichtem  Kaliber,  aber 
älteren  Modells. 

Die  schwache  Seite  der  chinesischen  Kriegsmarine,  deren  Mann- 
schafts-Personal sich  ebenfalls  aus  vorzüglichen,  aber  nnausgebildeten 
Elementen  der  Küstenbevölkerung  ergänzt,  lag  somit  nur  in  der 
regel-  und  controllosen  Organisation  und  in  einer  geradezu  unver- 
antwortlichen Sorglosigkeit  der  leitenden  Organe. 

Ein  erfolgreiches  Auftreten  oder  Zusammenwirken  selbst  der 
gesammten  vereinigten  chinesischen  Flotte  hätte  bei  diesen  Verhält- 
nissen kaum  zu  einem  besseren  Ergebnis  geführt,  als  jenes  des  Nord- 
Geschwaders. 

Japan. 

Die  geographische  Lage  des  Inselreiches  Japan  verweist  dessen 
Bevölkerung  von  selbst  zum  grossen  Theile  auf  das  Leben  zur  See, 
uud  hat  sie  zu  gewandten  und  unternehmenden  Seefahrern  gemacht, 
so  dass  der  Japaner  als  Matrose  noch  höher  steht,  wie  als  Landsoldat. 
Zudem  ist  Japan  seit  einer  Reihe  von  Jahren  an  der  Organisation 
und  dem  Ausbau  seiner  Kriegsflotte  mit  rastlosem  Eifer  thätig,  daher 
sich  dieselbe  schon  jetzt  qualitativ  an  die  Seite  anderer  moderner 
See-Streitkräfte  stellen  kann. 

Die  meisten  gegenwärtigen  Kriegschiffe  .Tapan’s  wurden  noch 
auf  europäischen  Werften  gebaut,  doch  macht  sich  auch  hier  der 
Drang  nach  Selbständigkeit  fühlbar,  so  dass  Japan  in  wenigen 
Jahren  auch  in  dieser  Beziehung  vom  Auslande  unabhängig  werden 
dürfte.  Die  Kriegsmarine  Japan’s  hat  folgende  Zusammensetzung: 

1 Panzerschiff, 

2 gepanzerte  Küstenvertheidiger, 

1 1 Kreuzer  mit  Panzerdeck, 

3 Korvetten, 

7 Kanonenboote, 

24  Torpedoboote, 

5 Schulschifte  und 
2 Dampfer  für  den  Hafendienst. 

Zum  Truppen-Transport  stehen  gegen  70  Schiffe  der  Nippon- 
Yusen-Kaisbo-Linie  zur  Verfügung. 

An  Qualität  des  Materials,  Ausbildung  des  See-Officierscorps 
und  der  Mannschaft,  dann  Einheitlichkeit  der  Führung  war  die 
kleine  japanische  Flotte  der  chinesischen  vou  Haus  aus  fühlbar 
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überlegen,  wie  dies  auch  durch  die  Ereignisse  in  klarer  Weise 
erhärtet  wurde.  Während  China  bei  Organisation  der  Flotte  die  Auf- 
merksamkeit hauptsächlich  auf  den  schweren  Typus  richtete,  finden 
wir  im  japanischen  Flottenmaterial  vorwiegend  den  Kreuzer  und  das 
Schnellfeuer-Geschütz  vertreten,  eine  Thatsache,  nach  welcher  sich  auch 
die  Taktik  der  beiden  Gegner  in  der  grossen  Seeschlacht  richtete. 


Die  Kämpfe  zur  See. 

(Hiezn  die  auf  den  Seiten  399,  400  und  401  befindlichen  Skizzen  8 bis  11.) 

Die  peninsulare  Lage  des  Kriegschauplatzes,  der  Umstand, 
dass  die  kürzesten  Verbindungen  zum  Mutterlande  beiderseits  über  die 
See  führten  und  der  Landtransport  chinesischer  Truppen  auf  dem  bedeu- 
tenden Umwege  durch  die  Mandschurei  bis  an  die  Grenze  von  Korea 
mindestens  2'/,  Monate  beansprucht  hätte,  liess  es  beiden  Theilen 
wünschenswert  erscheinen,  die  See  zu  beherrschen.  Von  vornherein 
waren  demnach  schon  zu  Beginn  des  Krieges  entscheidende  See- 
kämpfe zu  erwarten. 

Die  kriegsmaritimen  Schutzmassnahmen  beider  Mächte  erstreckten 
sich  auf  die  Sperrung  einzelner  Häfen  an  den  eigenen  Küsten,  Löschen 
der  Leuchtfeuer,  endlich  auf  Freigabe  der  feindlichen  Handelsschifffahrt 
mit  Ausschluss  der  Kriegs-Contrebande  unter  Voraussetzung  der  ßeci- 
procität,  worauf  China  jedoch  nicht  einging.  Die  Neutralisirung  von 
Shanghai  und  die  Unterlassung  einer  Blockade  der  chinesischen  Küste 
durch  die  Japaner  dürften  wohl  Rücksichten  internationaler  Art  zuzu- 
schreiben sein.  Am  25.  Juli  ereigfiete  sich  — wie  bereits  be- 
sprochen — der  erste  kriegerische  Zwischenfall  zur  See  in  der  Nähe 
der  Insel  So-pai-oul. 

Die  wichtigste  und  entscheidendste  Action  zur  See  war  aber 
die  Seeschlacht  bei  der  J a- 1 u -M  ü n du n g,  deren  Ausgang 
über  das  Schicksal  der  chinesischen  Flotte  vollends  entschied  und 
den  Japanern  die  angestrebte  Beherrschung  der  ost-asiatischen  Ge- 
wässer sicherte.  Mit  dieser  Schlacht,  welcher  eine  weit  grössere 
politische  Bedeutung  innewohnt,  als  den  Land-Operationen,  rückte  auch 
die  Frage,  wem  die  Vormacht  in  Ost-Asien  zufalle,  ihrer  Lösung  um 
einen  Schritt  näher.  Wie  wir  aber  sehen  werden,  hat  diese  Schlacht 
auch  zum  nicht  geringen  Theile  zur  Klärung  einiger  Streitfragen 
auf  dem  Gebiete  des  Seekrieges  beigetragen,  und  auf  die  weitere 
Entwicklung  des  modernen  Seewesens  wenn  auch  nicht  reformirend, 
so  doch  beachtenswert,  Einfluss  genommen.  Es  standen  sich,  mau  kann 
sagen,  zwei  principielle  Gegensätze  gegenüber:  die  schwer  armirten, 
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grossen  Panzerschiffe  der  Chinesen,  und  die  schnellfalirenden  Kreuzer 
neuester  Bauart  der  Japaner  mit  ihren  Schnellfeuer-Geschützen. 

Nun  zu  den  Ereignissen  selbst: 

Das  chinesische  Nord-  oder  Pei-yang-Geschwader  hatte  den  Auf- 
trag, einen  grösseren  Truppentransport  — 4.000  Mann  und  Kriegs- 
vorräthe  auf  fünf  Dampfern  — von  der  Ta-lien-wan-Bay  nach  Ta-ku-schan 
zu  convoyiren.  In  Ausführung  dieses  Befehles  ankerte  das  unter  Com- 
mando  des  Admiral  Ting  stehende  Geschwader  am  16.  September 
nachmittags  ausserhalb  der  Da-jan-ho  (Ta-jang-ho-)Mündung,  während 
die  Transportdampfer  mit  den  Truppen  in  den  Fluss  einliefen. 

Die  chinesische  Kriegsflotte  zählte  zwölf  Schiffe,  darunter  zwei 
Thurmschiffe  und  sieben  Kreuzer  (zwei  gepanzerte  und  fünf  ge- 
wöhnliche Kreuzer),  ein  Panzer  - Kanonenboot,  zwei  Torpedoschiffe, 
dann  zwei  Kanonenboote  und  sechs  Torpedoboote  mit  einer  Armirung 
von  205  Geschützen,  darunter  149  schnellfeuernde.  Das  Panzer- 
Kanonenboot,  ein  Torpedoschiff,  zwei  Kanonenboote  und  zwei  Torpedo- 
boote waren  zur  engeren  Überwachung  der  Transportdampfer  in  die 
Flussmündung  detachirt  worden,  nahmen  daher  an  der  Schlacht  keinen 
wesentlichen  Antheil. 

Au  demselben  Tage  verliess  eine  unter  Commando  des  Admiral 
Ito  stehende  japanische  Escadre  den  Ankerplatz  in  Ping-yang-inlet, 
wo  sie  einige  Tage  als  Rückhalt  für  die  längs  des  Ta-tong-Flusses 
auf  Pjöng-jang  vorrückende  Colonne  zu  dienen  hatte.  Nach  dem  am 
Vortage  erfochtenen  Siege  der  Japaner  bei  Pjöng-jang  wurde  sie 
nunmehr  entbehrlich. 

Die  Escadre  bestand  aus  1 1 Schiffen  und  einem  armirten  Dampfer, 
darunter  neun  Kreuzern  (zwei  Panzerkreuzer,  sieben  gewöhnliche 
Kreuzer),  ein  Kasemattschiff  und  ein  Kanonenboot  mit  einer  Armirung 
von  263  Geschützen,  darunter  223  schnellfeuernde. 

Am  17.  September  passirte  die  japanische  Escadre  bei  Tages- 
anbruch die  Insel  Hai-jang-tau  und  recognoscirte  sodann  die 
Ta-ku-schan-Bay.  Die  Chinesen  hatten  um  10  Uhr  vormittags  den 
Rauch  der  japanischen  Escadre  bemerkt  und  konnten  um  Mittag  12, 
in  zwei  Colonnen  heraudampfende  japanische  Schiffe  constatiren; 
die  Japaner  hatten  um  11  Uhr  vormittags  Anzeichen  von  der  An- 
wesenheit der  feindlichen  Flotto  an  der  Da-jan-ho  - Mündung  er- 
halten und  bei  weiterer  Annäherung  14  Schiffe  und  6 Torpedoboote 
in  Sicht  bekommen. 

Die  chinesische  Flotte  setzte  sich  in  einer  halbmondförmigen 
Formation  in  Bewegung,  um  den  Japanern  mit  sieben  Knoten-Fahrt 
entgegenzudampfen,  während  die  japanische  Escadre  die  Kielwasser- 
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Ordnung  und  Kielwasserlinie  — wie  in  der  Skizze  8 ersichtlich  — an- 
nahm. Dieselbe  steuerte  so,  dass  sie  vor  der  chinesischen  Flotte 
passiren  musste,  während  diese  vor  dem  Zusammenstosse  noch  einen 
kleinen  Curswechsel  nach  Steuerbord  vornahm. 

Um  12  Uhr  30  Minuten  nachmittags  eröffnete  das  chinesische 
Flaggenschiff  Ting-yuen  das  Feuer  auf  etwa  4.500m,  welchem  Bei- 
spiele die  anderen  chinesischen  Schiffe  folgten.  Der  japanische 
Admiral  liess  das  Feuer  erst  auf  etwa  3.500m  erwidern. 

Nachdem  die  japanische  Escadre  unter  heftigem  Feuer  vor  der 
chinesischen  Flotte  defilirt  war,  doublirte  sie  deren  rechten  Flügel. 
Die  hinter  diesem  Flügel  zurückgebliebenen  zwei  Schiffe  zogen 
unterdessen  das  Feuer  der  ganzen  japanischen  Escadre  auf  sich  und 
hatten  daher  schwer  zu  leiden. 

Nach  Ausführung  dieses  Manövers  sollte  die  fliegende  Division 
die  Verfolgung  der  chinesischen  Torpedoboote  aufnehmen,  wurde 
aber  vom  Admiral  I to  rückberufen,  an  die  Queue  des  Gros  angeschlossen 
und  zur  Unterstützung  des  letzten  Schiffes  beordert,  welches  beim 
Passiren  der  Chinesen  in  Brand  gerathen  war  und  Gefahr  lief,  über- 
wältigt zu  werden  (Skizze  9). 

Mittlerweile  dampfte  das  japanische  Gros  um  die  chinesische 
Flotte  auf  etwa  4.500m  Distanz  herum,  um  sich  gegen  deren  linken 
Flügel  zu  ziehen , wobei  die  hinter  dem  linken  Flügel  zurück- 
gebliebenen chinesischen  Schiffe  abgeschnitten  wurden. 

Nach  Beendigung  dieser  Manöver  lag  gegen  jeden  der 
chinesischen  Flügel  eine  japanische  Division  im  heftigsten  Feuer- 
kampfe (Skizze  10).  Die  Japaner  trafen  hiebei  die  chinesischen 
Schiffe  höchst  wirksam,  während  nur  wenige  chinesische  Geschosse  die 
japanischen  Schiffe  erreichten.  Nach  einiger  Zeit  verliess  Tschih- 
yuen , in  einem  Momemte , wo  das  chinesische  Flaggenschiff,  arg 
beschädigt,  keine  Signale  mehr  geben  konnte,  seinen  Posten  und 
dampfte  vor  der  chinesischen  Linie  vorüber  mit  ganzer  Kraft  gegen 
ein  japanisches  Schiff,  um  es  zu  rammen,  sank  aber  unterwegs.  Drei 
andere  Schiffe  folgten,  so  dass  sich  der  Kampf  im  grossen  in  zwei 
Gruppen  auflöste,  u.  z.  zwei  chinesische  Panzerschiffe  gegen  das 
japanische  Gros,  die  übrigen  chinesischen  Schiffe  gegen  den  Rest  der 
japanischen.  Bei  der  erstgenannten  Gruppe  ging  der  Kampf  in  der 
Weise  vor  sich,  dass  die  Japaner  unter  stetem  Feuer  die  chinesischen 
Panzerschiffe  auf  etwa  400m  umkreisten,  während  diese  beisammen 
blieben  und  den  feindlichen  Bewegungen  im  kleineren  Kreise  folgten; 
hiebei  blieb  die  Wirkung  des  Feuers  der  chinesischen  Panzerschiffe 
gegen  die  japanischen  Kreuzer  eine  geringe.  (Skizze  11.)  Die  Chinesen 
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gebrauchten  auch  zeitweise  ihre  Torpedoboote,  daher  von  Seite  der 
Japaner  unausgesetzte  Aufmerksamkeit  nöthig  war,  um  ihren  An- 
griffen auszuweichen.  Gegen  fünf  Uhr  nachmittags  wurde  der  Kampf 
abgebrochen.  An  Verlusten  batte  derselbe  zur  Folge:  Die  Japaner 
verloren  kein  Schiff,  uur  das  Admiralschiff  war  so  schwer  havarirt, 
dass  es  nach  Japan  zurückkehren  musste.  Die  übrigen  Havarien 
konnten  provisorisch  behoben  werden ; 100  Todte,  100  Verwundete. 
Die  Chinesen  hatten  sieben  Schiffe  theils  durch  Versinken  oder  Aus- 
brennen während  der  Schlacht,  theils  durch  Stranden  nach  derselben, 
dann  1.000  Todte  und  Verwundete  verloren. 

Die  chinesischen  Transportschiffe  verliessen  einige  Tage  nach 
der  Schlacht  den  Da-jan-ho  und  erreichten  gefahrlos  Ta-ku. 

Die  Details  der  Schlacht  werden  von  japanischer  Seite  folgender- 
massen  dargestellt: 

„Von  den  chinesischen  Schiffen  hatte  vorerst  King-yuen  arg  zu 
leiden.  Von  Geschossen  durchsiebt,  begann  er  langsam  zu  sinken, 
ohne  das  Feuer  eingestellt  zu  haben.  Schliesslich  stieg  sein  Bug 
ganz  ausser  Wasser,  und  nachdem  das  Schiff  etwa  eine  halbe  Minute 
in  dieser  Lage  verharrt  war,  verschwand  es  in  den  Wogen. 

„Hierauf  wurde  Tschih-yuen  in  Noth  gesehen;  unter  einem 
heftigen  Feuer  sank  er  mit  seiner  gesammten  Bemannung.  Nunmehr 
begannen  die  Japaner  zu  leiden.  Auf  Saikio-Maru  explodirte  eine 
Granate  und  zerstörte  den  Steuerapparat,  worauf  das  Schiff  — so 
gut  es  ging  — mit  den  Schrauben  gesteuert  wurde.  Ein  vom 
chinesischen  Panzerschiff  Tschen-yuen  demselben  nachgesandter 
Torpedo  traf  das  Schiff  nicht.  Tschao-yong,  zum  Theil  bereits  ausser 
Gefecht  gesetzt,  unterlag  kurz  darauf  zwei  japanischen  Kreuzern 
und  sank  in  seichtem  Wasser. 

„Gleichzeitig  zog  sich  Yang-wei  langsam  aus  dem  Gefechte 
zurück.  Er  rollte  heftig,  und  dichter  Qualm  entstieg  seinem  Schiffs- 
körper. 

„Auf  Mat8usckima,  welcher  die  ganze  Zeit  einen  grossen  Theil 
des  feindlichen  Feuers  zu  ertragen  hatte,  demontirte  eine  explodirte 
Granate  das  vordere  12cm  Schnellfeuergeschütz  und  tödtete  viele  Leute. 
Das  Geschützrohr  wurde  hiebei  heftig  gegeu  das  Schiff  geschleudert 
und  letzteres  so  stark  havarirt,  dass  es  den  Kampf  aufgebeu 
musste. 

„Admiral  Ito  und  dessen  Stab  Überschiffton  sich  gegen  3 Uhr 
nachmittag  auf  den  Haschidate.  Hiyei  war  inzwischen  durch  eine 
explodirende  Granate  in  Brand  gesetzt  worden.  Eine  zweite  Granate 
explodirte  in  der  Ambulance,  tödtete  den  Arzt,  seinen  Gehilfen  und 
einige  früher  verwundete  Leute. 
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„Der  Commandaut  war  gezwungen,  das  Schiff  aus  dem  Gefechte 
zu  führen,  um  den  ßraud  zu  löschen.  Hierauf  ging  er  wieder  in  den 
Kampf.  Yoschino,  welcher  durchwegs  in  prächtiger  Weise  geführt 
wurde,  deckte  den  Rückzug  des  Hiyei.  Er  zog  das  feindliche  Feuer 
auf  sich  und  erwiderte  es  lebhaft.  Das  Schiff  wurde  hiebei  häufig 
getroffen  und  der  vordere  Barbettethurm  beschädigt;  die  Havarien 
waren  jedoch  leicht  zu  beheben.“ 

Im  Interesse  der  Vollständigkeit  lasse  ich  der  Darstellung  dieser 
Ereignisse  eine  ganz  kurze  Betrachtung  folgen,  welche  das 
Ergebnis  der  auf  dem  Gebiete  der  militärischen  Literatur  bisher  zum 
Ausdrucke  gekommenen  Ansichten  über  diese  jüngste  Seeschlacht,  im 
allgemeinen  bildet. 

Keines  der  Ereignisse  des  chinesisch-japanischen  Krieges  gab  zu 
so  vielen  Erörterungen  Anlass,  als  die  eben  besprochene  Seeschlacht. 

Bei  der  Verschiedenheit  und  mitunter  Eigenthümlichkeit  der 
Anschauungen,  welche  in  dieser  Richtung  zum  Ausdrucke  kamen, 
möge  festgebalten  werden,  dass  die  auf  maritimem  Gebiete  mass- 
gebenden Stimmen  in  ihren  Urtheilen  und  Schlussfolgerungen  über- 
einstimmen, u.  z.  hauptsächlich  aus  dem  Grunde,  weil  sie  es  sorgfältig 
vermeiden,  die  Bestätigung  gewisser,  von  der'Theorie  vorgefasster 
und  aufgestellter  Behauptungen  in  den  Thatsacheu  zwangsweise  be- 
stätigt zu  finden. 

In  dieser  speciellen  Richtung  wollten  die  Einen  bereits  auf 
den  entscheidenden  Sieg  des  Panzers  über  das  schwere  Geschütz, 
die  Anderen  auf  die  Überflüssigkeit  der  Ramme  oder  des  Torpedo, 
die  Dritten  auf  die  Nothwendigkeit  der  Verschiedenheit  in  den  Ge- 
schützkalibern und  auf  die  zweckmässigste  Art  der  Geschützplacirung 
auf  Schiffen  etc.  Schlüsse  ziehen. 

Kurz,  alle  Momente  wurden  bereits  einer  Besprechung  und  Zer- 
gliederung unterzogen,  am  allerwenigsten  aber  ein  Factor,  das  ist  der 
moralische  Motor  der  beiderseitigen  Flotten,  welcher  aus  der  von  mir 
an  anderer  Stelle  gegebenen  Beschreibung  des  Mannschaftsmaterials 
und  des  Officierscorps  nicht  schwer  entnommen  werden  kann. 

Gehen  wir  nun  zur  flüchtigen  Betrachtung  der  einleitenden  und 
der  thatsächlichen  Phasen  des  eben  beschriebenen  Seekampfes. 

Wie  bei  den  Land-Operationen,  so  konnte  auch  zur  See  diesmal 
wieder  der  bekannte  Grundsatz  constatirt  werden,  dass  die  Bürgschaft 
jedes  Erfolges  darin  liegt,  seine  Kräfte  derart  zu  disponiren,  dass  sie 
zur  richtigen  Zeit  und  am  entscheidenden  Orte  das  Maximum  des 
Erfolges  erzielen. 
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Aufklärung:  Der  Aufklärungsdienst  scheint  beiderseits  nicht 
auf  der  Höhe  der  modernen  Anschauungen  und  Anforderungen  ge- 
standen zu  sein.  Die  Flotten  stehen  am  10.  September  nur  70  Meilen 
von  einander  entfernt,  ohne  vom  Aufenthalt  des  Gegners  Kenntnis 
zu  besitzen.  Der  japanische  Admiral  hatte  speciell  in  seinen  schnell- 
fahrenden Kreuzern  ein  vorzügliches  Mittel,  sich  zeitgerecht  Kenntnis 
über  die  Verhältnisse  beim  Gegner  zu  verschaffen. 

Formation  und  Führung.  Was  die  Formation  anbelangt, 
so  wäre  es  auf  chinesischer  Seite  vielleicht  zweckmässiger  gewesen, 
die  beiden  Panzerschiffe  „Tschen-yuen“  und  „Ting-yuen“  mit  ihrer 
gewaltigen  Feuerkraft  im  Centrum  zu  plaeiren,  um  ihre  Wirkungs- 
fähigkeit nach  vorwärts  zum  Ausdrucke  zu  bringen,  während  auf 
die  Flügel  die  durch  ihre  Artilleriewirkung  und  Fahrgeschwindigkeit 
verlässlichen  Fahrzeuge  hingehört  hätten.  Durch  eine  Formirung 
seiner  Escadre  etwa  in  drei  Divisionen,  von  welchen  zwei  den  eigent- 
lichen Schlachtenkörper  gebildet  hätten,  während  die  dritte  auf 
kurze  Distanz  dahinter  in  Reserve  folgen  konnte,  hätte  Admiral 
Ting  den  Japanern  eine  Offensivformation  entgegengestellt,  welche 
sowohl  durch  ihre  Kammkraft,  als  durch  die  Möglichkeit  intensiver 
Feuerentwicklung  gefahrdrohend  gewesen  wäre,  abgesehen  davon, 
dass  einer  solchen  Formation  eine  weit  grössere  Manövrirfahigkeit 
innegewohnt  hätte. 

Der  von  Admiral  Ting  in  dieser  Richtung  begangene  Fehler 
konnte  dem  japanischen  Admiral  nicht  entgehen,  und  musste  ihn 
veranlassen,  eine,  die  volle  Feuerkraft  seiner  Artillerie  verbürgende 
Gliederunganzunehmen.  Demzufolge  stellte  Admiral  Ito  in  die  erste 
Division  seine  leichten  und  rasch  fahrenden,  in  die  zweite  die  mäch- 
tigeren und  besser  armirten  Schiffe. 

Admiral  Ting  wählte  — wie  erwähnt  — den  vorspringenden 
Winkel  als  Formation;  hierüber  wird  ihm  von  englischen  Journalen 
der  Vorwurf  gemacht,  er  habe  durch  Wahl  dieser  Formation  die 
Niederlage  seiner  Flotte  verschuldet,  da  die  Japaner  in  die  Möglich- 
keit versetzt  wurden,  zuerst  den  einen  Flügel,  dann  den  anderen  zu 
doubliren,  ohne  dem  Feuer  des  jeweilig  unbeschäftigten  chinesischen 
Flügels  ausgesetzt  zu  sein.  Nicht  in  der  Wahl  der  Formation  lag 
aber  der  Fehler  Ti ng’s,  sondern  im  Unterlassen  eines  entsprechenden 
Gegenmanövers,  als  die  japanische  Flotte  sich  gegen  den  rechten 
chinesischen  Flügel  dirigirte. 

Aus  den  Darstellungen  des  Kampfes  und  den  Erörterungen,  zu 
welchen  der  Kampf  Anlass  gab,  geht  jedoch  hervor,  dass  die  japanische 
Flotte  mit  grossem  Geschick,  richtigem  Blick  und  Urtheil  geführt  wurde. 
Admiral  Ito’s  Manöver  liefert  den  Beweis,  wie  scharf  der  japanische 
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Flaggen-Officier  die  momentane  Situation  seines  Gegners  erfasste 
und  wie  rasch  er  seine  Entschlüsse  ausführte.  Die  Leitung  Ting’s 
hingegen  war,  trotz  seiner  vorzüglichen  persönlichen  Eigenschaften, 
derart,  dass  man  bezweifeln  muss,  ob  er  der  japanischen  Flotte  so- 
lange widerstanden  hätte,  wenn  nicht  zwei  europäische  Berather 
auf  der  Commandobrücke  ihm  zur  Seite  gestanden  wären. 

Artillerie:  Das  Gefecht  wurde  durch  die  Artillerie,  u.  z. 
speciell  durch  die  Schnellfeuer-Artillerie  der  Japaner  zur  Entscheidung 
gebracht.  Damit  hat  die  allgemeine  Ansicht,  dass  die  Artillerie  auch 
in  Zukunft  eine  dominirende  Rolle  im  Seekampfe  zu  spielen  berufen 
sein  wird,  erneuert  ihre  Bestätigung  gefunden.  Über  den  thatsäch- 
lichen  Wert  der  grosskaliberigen  Geschütze  kann  kein  Urtheil  gefallt 
werden,  da  die  bisher  constatirte  Trefferzahl  kaum  nennenswert 
ist.  Hingegen  war  die  Wirkung  der  japanischen  12  und  15cm 
Schnellfeuer-Geschütze  eine  geradezu  verheerende,  u.  z.  speciell 
für  die  gar  nicht  oder  nur  theilweise  geschützten  chinesischen 
Kreuzer.  Die  Wichtigkeit  einer  starken  Artillerie,  insbesondere  einer 
ausgedehnten  Armirung  der  Schiffe  mit  Schnellfeuer-Kanonen  von 
mittlerem  Kaliber  trat  in  der  Schlacht  an  der  Ja-lu-Mündung  glänzend 
zu  Tage,  ebenso  der  Wert  einer  überlegenen  Geschwindigkeit,  zwei 
Factoren,  welche  vereint  den  Japanern  den  Erfolg  sicherten. 

Über  die  Verwendung  der  Kamme  und  des  Torpedo  ver- 
mag man  aus  dieser  Action,  da  beide  Kampfmittel  nicht  zur  Ver- 
wendung kamen,  keine  zur  Aufklärung  beitragenden  Anhaltspunkte 
zu  gewinnen. 

Admiral  Ting  beabsichtigte  wohl  einigemale,  sich  den  feind- 
lichen Kreuzern  soweit  zu  nähern,  um  von  beiden  Mitteln  Gebrauch 
machen  zu  können,  doch  scheiterten  diese  Versuche  durchgehends 
an  der  inferioren  Geschwindigkeit  seiner  Panzerschiffe,  während  sich 
die  ManövrirfUhigkeit  der  japanischen  Flotte  glänzend  bewährte. 

Wie  bereits  angedeutet,  wäre  es  nicht  gerathen,  aus  den  eben 
besprochenen  Ereignissen  schon  jetzt  unumstössliche  Schlüsse  oder 
Lehren  ziehen  zu  wollen.  Die  in  der  Tagespresse  veröffentlichten 
Ansichten  massgebender  Autoritäten  auf  maritimem  Gebiete,  stützten 
sich  zumeist  auf  die  ersten,  oft  unvollständigen  telegraphischen  Nach- 
richten über  die  Begebenheiten,  müssen  daher  ebenfalls  vorläufig  mit 
einer  gewissen  Zurückhaltung  aufgenommen  werden.  Gleichwohl  ist 
nicbtmehr  zu  bestreiten,  dass  die  Ergebnisse  dieser  Schlacht  einige 
Anschauungen  in  bemerkenswerter  Weise  gefestigt,  beziehungsweise 
geklärt  haben,  und  das  ist  die  erkannte  Wichtigkeit  der  Fahrgeschwin- 
digkeit der  modernen  Kriegsfahrzeuge  und  ihrer  ausreichenden 
Armirung  mit  Schnellfeuer-Kanonen. 
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J.  Die  Schlass-Operatiouen  in  der  Mandschurei. 

Die  beiden  in  der  Mandschurei  operirenden  (japanischen)  Corps 
standen,  wie  erwähnt,  seit  8.  Jänner  in  der  Linie  Gai-ping-Hai-tscheng 
und  beschränkten  sich  auf  die  Festhaltung  der  bisher  eroberten  Stel- 
lungen, da  bei  dem  abnorm  strengen  Winter  und  der  Vereisung 
der  Küste  an  eine  Fortsetzung  der  Bewegungen  nicht  zu  denken  war. 
Ein  drittes  Corps  begann  um  diese  Zeit  seine  Operation  gegen  den 
Kriegshafen  Wei-hai-wei,  in  welchem  die  Reste  des  geschlagenen 
chinesischen  Nordgeschwaders  ihre  Zuflucht  gesucht  hatten  und  von 
der  japanischen  Flotte  festgehalten  wurden,  bis  sie  zu  Anfang  Februar 
den  Todesstoss  erhielten , als  das  genannte  Bollwerk  China’s  in  die 
Hände  der  siegreichen  Japaner  fiel. 

Nach  den  seit  Mitte  Jänner  mit  wechselndem  Erfolge  geführten 
partiellen  Gefechten,  deren  Ergebnis  die  allgemeine  Lage  nicht  be- 
einflusste, gingen  die  Chinesen  am  25.  Februar  in  einer  Stärke  von 
18.000  Mann  und  20  Geschützen  unter  Commando  des  Generals  Y i h 
zu  einem  letzten  verzweifelten  Angriffe  gegen  die  Stellungen  der 
Japaner  vor.  Der  Kampf,  beiderseits  mit  intensivem  Artilleriefeuer 
eingeleitet,  wurde  durch  fünf  Stunden  mit  grosser  Hartnäckigkeit 
geführt  und  endete  mit  dem  Rückzuge  der  Chinesen  in  nordwest- 
licher Richtung. 

Am  2.  März  nahm  General  Nodzu  die  allgemeine  Offensive 
wieder  auf,  drängte  die  Chinesen  auf  allen  Linien  zurüefe-und  eroberte 
nach  einem  äusserst  blutigen  Ortskampfe  Niu-tschuan,  den  wichtigsten 
auf  der  Linie  nach  Mnkden  gelegenen  Zwischenpunkt.  Gleichzeitig 
näherte  sich  das  zweite  Corps  dem  Vertragshafen  von  Yinkow,  um 
diesen  bedeutendsten  Küstenort  der  Mandschurei,  bei  welchem  die 
grosse  von  Mukden  kommende  und  bei  günstiger  Jahreszeit  sehr 
frequentirte  Karawanenstrasse  endet,  in  Besitz  zu  nehmen.  Truppen 
des  zweiten  Corps  wurden  zu  diesem  Zwecke  auf  der  in  der  Nähe 
des  Festlandes  gelegenen  Insel  Thao-hua-tao  gelandet,  um  die  Posi- 
tionen von  Yinkow  im  Rücken  anzugreifen  und  die  Vertheidigung 
derselben  durch  die,  unter  Commando  des  Generals  Sung  stehenden 
Chinesen  unmöglich  zu  machen.  Am  6.  März  fiel  auch  dieser  Punkt 
in  japanische  Hände,  so  dass  am  folgenden  Tage  die  beiden  Corps 
in  der  Linie  Niu-tschuan-Yinkow  standen,  also  im  Besitze  des  für  die 
weiteren  Unternehmungen  wichtigen  Ljao-ho-Abschnittes  und  der  früher 
genannten  Strasse  waren. 

Die  Kämpfe  bei  Yinkow  waren  eigentlich  die  letzten  wichtigeren 
Ereignisse  auf  dem  mandschurischen  Kriegschauplatze.  Dichter  Schnee- 
fall und  eine  wieder  empfindlich  gewordene  Kälte  erschwerten  jede 
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Bewegung  der  Truppen  und  verursachten  zahlreiche  Erkrankungen. 
Als  gegen  Ende  März  wieder  günstigere  Bedingungen  für  die  Fort- 
setzung der  Offensive  eintraten,  da  machten  sich  schon  die  ein- 
geleiteten Friedensverhandlungen  durch  den  angeordneten  Waffen- 
stillstand fühlbar. 

Das  dritte  japanische  Corps,  welches  bei  Wei-hai-wei  gekämpft 
hatte,  wurde  vorläufig  für  die  Operationen  in  der  Provinz  Pe-tschi-li 
bereitgehalten  und  der  Chef  des  Generalstabes  der  japanischen 
Armee,  Marschall  Prinz  Okihito-Komatsu  mit  dem  Commando 
desselben  betraut. 

Indessen  kreuzte  die  japanische  Flotte  im  Golfe  von  Pe-tschi-li, 
was  in  China,  wo  eine  baldige  Landung  feindlicher  Streitkräfte  bei 
Shan-hai-kwan  oder  Ta-ku  gewärtigt  wurde,  grosse  Bestürzung  her- 
vorrief, da  eine  solche  Landung  den  ersten  Schritt  zur  directen 
Bedrohung  von  Peking  bedeutet  hätte.  Die  Chinesen  versenkten 
grosse  Dschunken  an  der  Mündung  des  Peiho,  um  die  Einfahrt  zu 
sperren. 

Unter  dem  Eindrücke  so  gewaltiger  Erfolge  der  Japaner  ent- 
schloss sich  die  chinesische  Regierung  abermals  zur  Einleitung  von 
Friedens-Unterhandlungen,  und  sendete  nach  Japan  zu  Anfang  März 
den  in  seine  früheren  Ämter  und  Würden  wieder  eingesetzten,  und 
diesmal  mit  ausgedehnten  Vollmachten  versehenen  Vicekönig  L ih  u n g- 
chang,  welcher  am  19.  März  in  Simonoseki  eintraf. 


K.  Die  Operationen  gegen  Formosa. 

Von  dem  Entschlüsse  geleitet,  den  Fortschritt  der  militärischen 
Operationen  nicht  im  geringsten  durch  diplomatische  Schachzüge  der 
Chinesen  hemmen  und  bis  zum  Abschlüsse  definitiver  Abmachungen, 
der  Armee  im  Felde  freie  Hand  zu  lassen,  richtete  die  japanische 
Regierung  ihr  Augenmerk  auf  ein  Object,  dessen  Besitzergreifung 
einen  neuerlichen  Druck  auf  China  ausüben  und  seine  Vertreter  zur 
vollen  Nachgiebigkeit  zwingen  musste.  Dies  war  die  Insel  Formosa. 
Abgesehen  von  diesem  rein  moralischen  Vortheile,  kommt  hier  noch 
ein  für  die  Machtstellung  Japan’s  praktisches  Moment  zum  Ausdrucke. 
Durch  die  Erwerbung  von  Formosa  gelangt  Japan  in  den  Besitz 
einer  von  Canton  bis  nach  Kamtschatka  reichenden,  beinahe  zu- 
sammenhängenden Inselrcihe,  welche  dem  chinesischen  Festlande 
vorgelagert  ist,  und  deren  Besitz  die  thatsächliche  Beherrschung  aller 
ost-asiatischen  Gewässer  gewährleistet. 
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Am  21.  März  begannen  in  Simonoseki  die  Friedensunterhand- 
lungen; an  demselben  Tage  blokirten  die  Japaner  Tamsui,  am  Nord- 
ende der  Insel  Formosa  gelegen,  und  bereiteten  sich  zum  Angriffe 
gegen  die  westlich  gelegenen  Pescadores-Inseln  vor,  deren  westlichste 
ohne  Widerstand  am  22.  März  von  den  Japanern  besetzt  wurde.  Die- 
selben schritten  nun  zum  Angriffe  der  auf  den  übrigen  Inseln  be- 
findlichen Forts,  n.  z.  zumeist  von  der  Kehlseite  und  gelangten  am  26. 
in  den  vollständigen  Besitz  der  Pescadores-Inseln. 

Andere  japanische  Kriegsschiffe  näherten  sich  dem  Hafen  von 
Haitsu  und  bombardirten  die  dortigen  Forts,  welche  dann  von 
gelandeten  japanischen  Truppen  angegriffen  und  erobert  wurden, 
worauf  sich  die  Chinesen  mit  einem  Verluste  von  300  Mann  zurück- 
zogen. Der  Vicekönig  von  Nanking  entsendete  zwar  eine  Verstärkung 
von  8.000  Mann  dahin,  über  deren  Verwendung  jedoch  nichts 
verlautete.  Dieser  Angriff  gegen  den  erwähnten  Hafenort  der 
Provinz  Kiang-su  hatte  offenbar  den  Zweck,  sich  einen  Stützpunkt 
für  die  Vorrückung  gegen  den  grossen  Canal  zu  schaffen,  der  sozusagen 
eine  Lebensader  von  Peking  bildet,  da  auf  demselben  die  Versorgung 
der  Hauptstadt  mit  Lebensmitteln  erfolgt,  dessen  Verlust  sonach 
von  den  schwersten  Consequenzen  für  Peking  werden  musste. 

Am  30.  März  gingen,  knapp  vor  Verkündung  des  Waffenstill- 
standes, noch  fünf  Transportschiffe  mit  Infanterie  und  Artillerie,  wahr- 
scheinlich in  der  Richtung  auf  Formosa,  gegen  welches  nunmehr  der 
Angriff  bevorstand. 

Ein  ganz  unerwartetes  Ereignis  hatte  aber  mittlerweile  den 
Siegeslauf  der  Japaner  plötzlich  gehemmt  und  beschleunigend  auf  die 
Durchführung  der  Friedensverhandlungen  gewirkt. 


L.  Waffenstillstand.  Frieden. 

Am  24.  März  erfolgte  das  bekannte  Attentat  auf  den  greisen 
Lihung-chang.  Ein  junger  Japaner  schoss  aus  einer  Pistole  auf 
ihn  in  dem  Momente,  wo  Lihung-chang  sich  in  sein  Quartier 
begab  und  brachte  ihm  eine  Verwundung  im  Gesichte  bei.  Der  Ur- 
heber gehörte  den  Soshi  an,  einer  in  Japan  eigenthümlichen  Classe 
von  politischen  Bravos,  die  zu  jedem  Gewaltstreiche  bereit  sind. 

Entrüstet  über  diesen  unbeschreiblichen  Akt  menschlicher  Ver- 
kommenheit und  Rohheit,  hatte  am  29.  März  der  Mikado  die  japa- 
nischen Bevollmächtigten  in  Simonoseki  angewiesen,  Lihung-chang 
zu  erklären,  dass  Japan  in  eine  provisorische  Einstellung  der  Feind- 
seligkeiten einwillige. 
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Leicbt  dürfte  dem  Kaiser  von  Japan  der  Entschluss  kaum 
geworden  sein,  plötzlich  Halt  zu  gebieten  seinen  überall  siegreichen 
Truppen,  die  sich  eben  im  Vereine  mit  der  Flotte  zu  neuen,  um- 
fassenden Operationen  anschickten.  Die  Pescadores-Inseln  waren 
besetzt,  der  Angriff  auf  Formosa  eingeleitet,  ebenso  wie  die  Vorrückung 
gegen  den  grossen  Canal,  beziehungsweise  gegen  Nanking.  Die  drei 
nördlichen  Corps  konnten  nur  noch  Peking  zum  Operationsziele 
erhalten.  Alle  diese  in  oder  unmittelbar  vor  der  Durchführung  befind- 
lichen Unternehmungen  kamen  nun  plötzlich  zum  Stillstände. 

Nach  der  für  den  Waffenstillstand  getroffenen  Vereinbarung 
behielten  die  Japaner  vorläufig  die  eroberten  Plätze  Port  Arthur, 
Wei-hai-wei,  das  südliche  Gebiet  der  Mandschurei  und  die  Pescadores- 
Inseln.  Bis  zum  20.  April  blieben  alle  militärischen,  beziehungsweise 
maritimen  Actionen  eingestellt.  Auf  dem  südlichen  Kriegsschauplätze 
konnten  dagegen  die  eingeleiteten  Unternehmungen,  die  theils  Formosa, 
theils  Nanking  und  den  grossen  Canal  zum  Ziele  hatten,  fortgesetzt 
werden. 

Zu  Anfang  April  folgte  jedoch  diesem  Waffenstillstände  der 
Abschluss  des  Friedensvertrages  von  Simonoseki.  Mit 
diesem  Vertrage  soll  nach  den  ersten  telegraphischen  Nachrichten 
China  zur  Zahlung  einer  Kriegsentschädigung  von  200  Millionen  Taels 
(720  Millionen  Gulden  ungefähr)  sich  verpflichtet  haben,  ferner  zur 
Abtretung  der  Insel  Formosa  und  anderer  Gebiete. 

Die  betreffenden  Gebiete  sind  zwar  von  geringem  Umfange,  und 
dürfte  speciell  dieser  Umstand  grosse  Unzufriedenheit  in  der  öffent- 
lichen Meinung  Japans  hervorrufen. 

Es  ist  jedoch  nicht  zu  leugnen,  dass  das  planmässige  Aus- 
nützen des  errungenen  Erfolges,  der  Machtentwicklung  Japan’s  für  die 
Zukunft  weit  förderlicher  erscheint,  als  eventuelle  hochgespannte 
Forderungen  des  Siegers.  In  sehr  richtiger  Berücksichtigung  der  vor- 
handenen Interessen  der  europäischen  Grossmächte  in  Ost-Asien,  hat 
Japan  mit  dem  abgeschlossenen  Friedensvertrage  ein  fait-accompli 
geschaffen,  das  diesen  Interessen  in  vollem  Masse  Rechnung  trägt, 
daher  einer  berichtigenden  Einflussnahme  eigentlich  nicht  bedarf. 


M.  Rückblicke. 

Nach  einem  mehr  als  achtmonatlichen,  mit  schweren  Strapazen 
und  Entbehrungen  verbundenen  Kampfe  wurde  dieser  Krieg  im  fernen 
Ost-Asien  endlich  geschlossen.  Lassen  wir  nun  die  Ereignisse  nochmals 
an  uns  in  gedrängter  Kürze  vorüberziehen:  Am  27.  Juli  das  erste 
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Gefecht  zur  See  bei  der  Insel  So-pai-oul,  wobei  der  englische  Dampfer 
„Kowshing“  mit  1.200  Mann  an  Bord  zu  Grunde  ging.  Gefecht  bei 
Asan  am  31.  Juli,  Besetzung  der  Hauptstadt  von  Korea  und  Vertreibung 
der  königlichen  Truppen,  Niederdrückung  des  Aufstandes  auf  Korea. 
Nun  folgte  eine  Reihe  glänzender  Erfolge,  die  das  allgemeine  Staunen 
der  europäischen  Staaten  erweckten,  deren  Ursache  aber  in  der  voll- 
kommenen Anpassung  Japan’s  an  die  altbewährten,  traditionellen 
Heeresinstitutionen  der  europäischen  Staaten  zu  suchen  war. 

Allgemeine  Wehrpflicht,  Territorialsystem,  zweckmässig  angelegtes 
Bahnnetz,  moderne  Bewaffnung  und  Ausrüstung,  ein  den  Anforderungen 
entsprechender  administrativer  Apparat,  endlich  die  auf  moderner  Stufe 
befindliche  Kriegsflotte  und  ein  successive  entwickeltes  Verständnis 
der  gesammten  Bevölkerung  für  den  eigentlichen  Kriegszweck,  das 
waren  die  Factoren,  mit  welchen  Japan  den  Krieg  begann  und  die 
aller  Voraussicht  nach,  diesem  Reiche  den  Erfolg  sichern  und  erhalten 
mussten. 

Mit  dem  Siege  von  Pjöng-jang  am  16.  September  wurde  Korea 
unterworfen  und  die  Übermacht  Japan’s  von  Seite  der  Bevölkerung  dieser 
Halbinsel  gleichsam  anerkannt. 

Am  17.  September  errang  die  japanische  Flotte  den  glänzenden 
Sieg  westlich  der  Ja-lu-Mündung  und  sicherte  sich  dadurch  die 
Beherrschung  der  ost-asiatischen  Meere. 

Zu  Ende  October  sehen  wir  das  Corps  Yamagata  nach  kurzem 
Widerstande  den  Grenzfluss  Ja-lu  überschreiten  und  in  die  Mandschurei 
dringen,  während  als  Vorbedingung  für  ein  erfolgreiches  Vorrücken  in 
diesem  Raume,  das  Corps  Oyarna  die  Belagerung  von  Port  Arthur  ein- 
leitet, und  dieses  Bollwerk  zu  Ende  November  in  japanische  Hände  fällt. 

Witterungs-  und  Temperaturverhältnisse  gestatteten  nunmehr 
den  Japanern  nicht  ein  rasches  Vordringen,  und  ihre  Truppen  hatten 
einen  überaus  harten  Winter  in  der  Mandschurei  zu  überstehen.  Trotz 
dieses  Umstandes  drangen  die  zwei,  auf  dem  mandschurischen  Krieg- 
schauplatze verwendeten  Corps  successive  vor,  besetzten  Gai-ping, 
Hai-tscheng  und  Niu-tschuan,  und  überschritten  den  Ljao-ho-Fluss, 
eine  der  letzten  Barriferen  in  der  Vorrückung  gegen  die  Hauptstadt 
des  chinesischen  Reiches. 

Mittlerweile  wurde  Wei-hai-wei  bezwungen,  und  der  Rest  der 
chinesischen  Flotte,  der  nach  der  Seeschlacht  am  Ja-lu  hier  seine 
Zuflucht  suchte,  vernichtet. 

In  dieser  Lage  befand  sich  die  japanische  Armee,  als  die  Friedens- 
unterhandlungen ihren  Anfang  nahmen.  Auch  Japan  wird  der  Ein- 
tritt friedlicher  Verhältnisse  nicht  unwillkommen  sein,  denn  Handel 
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und  Industrie  hatten  bereits  schwer  gelitten  und  Japan’s  eigene  Geld- 
kraft war  durch  Kriegsstenern  und  freiwillige  Subscription  bereits  derart 
erschöpft,  dass  man  die  Nothwendigkeit  einer  auswärtigen  Anleihe 
in  Erwägung  ziehen  musste.  Die  Armee  war  durch  den  strengen 
Winter,  durch  sonstige  Strapazen  und  durch  die  Gefechte  stark 
hergenommen,  ausserdem  brach  in  Hiroschima,  wo  sich  das  kaiserliche 
Hauptquartier  befand,  und  in  mehreren  anderen  Orten  Japan's,  die 
Cholera  ans. 

Die  Bedingungen  des  zwischen  Japan  und  China  abgeschlossenen 
Friedensvertrages  von  Simonoseki,  die  durch  Intervention  der  inter- 
essirten  europäischen  Mächte  noch  vielfache  Änderungen  erfahren 
können,  die  ich  aber  im  Interesse  der  Vollständigkeit  hier  anfüge,  lauten: 

China  erkennt  die  Unabhängigkeit  von  Korea  an  und  tritt  die 
Insel  Formosa  ab,  dann  die  Pescadores-Inseln,  sowie  das  Gebiet, 
welches  südlich  einer  von  der  Mündung  des  Flusses  Ljao-ho  nach 
der  Mündung  des  Ja-lu-Flusses  zu  ziehenden  Linie  liegt,  mit  Einschluss 
der  Orte  Yinkow,  Niu-tschnan,  Hai-tscheng  und  Kiulentse.  China 
zahlt  an  Japan  eine  Kriegsentschädigung  von  200  Millionen  Taels 
(ungefähr  720  Millionen  Gulden)  welche  innerhalb  sieben  Jahren 
mit  5%  Zinsen  zu  berichtigen  sind.  Sollte  die  Kriegsentschädigung 
innerhalb  drei  Jahren  bezahlt  werden,  so  werden  keine  Zinsen  be- 
rechnet. Japan  sichert  sich  das  Recht  einer  meistbegünstigten  Nation, 
sowie  das  Recht  der  Schifffahrt  auf  dem  Chung-Kiang  und  in  den 
Gewässern  von  Lutscliang,  sowie  von  Hongkong,  die  zollfreie  Einfuhr 
von  Maschinen  und  gewissen  Waaren,  endlich  das  Recht  der  Er- 
richtung von  Factoreien.  Ein  neuer  Handelsvertrag  soll  zwischen  China 
und  Japan  auf  Grund  der  mit  anderen  fremden  Mächten  bestehenden 
Verträge  abgeschlossen  werden,  wobei  China  sich  mit  den  in  Japan 
bestehenden  Zolltarifen  begnügt.  Die  in  Japan  ansässigen  chinesischen 
Uuterthanen  sollen  der  japanischen  Jurisdiction  unterliegen,  während 
Japan  fortfährt,  das  Recht  der  Exterritorialität  auszuüben.  Als  Sicher- 
heit für  die  Zahlung  der  Kriegsentschädigung  hält  Japan  Wei-hai-wei 
besetzt.  Ein  Theil  der  Oecupationskosten  wird  von  China  getragen. 

Für  den  Austausch  der  Ratifications-Urkunden  wurde  eine  Frist 
von  drei  Wochen  vereinbart. 


N.  Die  Machtstellung  der  europäischen  Gross-Staaten  in 

Ost-Asien. 


Bei  Ausbruch  des  chinesisch-japanischen  Krieges  standen  die 
europäischen  Grossmächte  vor  der  Frage,  in  welcher  Weise  sie  dem 
Schutze  ihrer  Angehörigen  in  Ost-Asien  Rechnung  tragen  und  welchen 
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Standpunkt  sie  den  kriegführenden  Mächten  gegenüber  einnehmen 
sollen. 

Die  Beantwortung  dieser  Fragen  richtete  sich  nach  dem  Umfang 
und  der  Bedeutung  der  Interessen,  welche  die  einzelnen  Staaten  in  Ost- 
Asien  zu  vertreten  hatten,  und  war  durch  die  Nothwendigkeit  bedingt, 
zur  Wahrung  dieser  Interessen  eine  achtunggebietende  Streitmacht  in 
den  ostasiatischen  Gewässern  zu  concentriren,  um  eventuell  initiativ 
dem  eigenen  Willen  zeitgerechten  Nachdruck  geben  zu  können. 

Es  gehört  nicht  in  den  Kähmen  dieser  Besprechung,  alle  jene 
Momente  politischer  und  wirtschaftlicher  Natur  zu  erörtern,  welche 
die  Haltung  der  europäischen  Mächte  in  der  ostasiatischen  Frage 
beeinflussen.  Ich  verweise  in  dieser  Beziehung  auf  die  oft  recht 
interessanten  Darlegungen  der  in-  und  ausländischen  Presse,  welche 
besonders  in  den  Monaten  April  und  zu  Anfang  Mai,  wo  es  sich  um 
die  Katificirung  des  Friedensvertrages  von  Simonoseki  handelte, 
entwickelt  wurden,  und  aus  welchen  die  Interessensphären  der  euro- 
päischen Staaten  in  Ost-Asien  ganz  deutlich  zu  ersehen  sind.  Einen 
wesentlichen  Anhaltspunkt  zur  Beurtheilung  der  obwaltenden  Ver- 
hältnisse, gibt  auch  die  nachfolgende,  ziffermässige  Zusammenstellung 
der  europäischen  Streitkräfte,  welche  zu  Ende  Jänner  1895  in  Ost- 
Asien  vorhanden  waren.  Hiernach  besass  in  Ost-Asien: 


Grossbritannien  ....  28  Kriegschiffe, 

Frankreich 18  „ 

Russland 17  „ 

Deutschland 7 „ 


Italien 3 

die  Vereinigten  Staaten  . 8 


198 

120 

106 

60 

28 

64 


Geschütze. 


Der  grösste  Theil  dieser  Schiffe  ankerte  vor  Tschifu,  ein  Theil 
befand  sich  bei  Schung-tscheng  und  Teng-tschou-fu. 

Die  Aufgabe  dieser  Geschwader  bestand  im  allgemeinen  darin, 
dort,  wo  es  jeweilig  nöthig  werden  sollte,  die  Flagge  des  eigenen 
Landes  zu  zeigen,  um  hiedurch  die  eigenen  Angehörigen  zu  beruhigen 
und  den  Eingeborenen  die  der  betreffenden  Grossmacht  schuldige 
Achtung  in  Erinnerung  zu  rufen.  Endlich  sollten  die  Geschwader  das 
erste  sichtbare  Mittel  bilden,  mit  welchem  die  einzelnen  Staaton  ihren 
Wünschen  Nachdruck  zu  geben  vermöchten. 

Von  Land-Streitkräften  kanu  nur  hinsichtlich  Russlands  die 
Sprache  sein,  dessen  Gebiet  unmittelbar  an  Korea  und  China  grenzt. 
Im  Raume  Wladiwostok  bis  zum  Amur  besass  Russland  10  Bataillone, 
II  Sotnien,  6 Batterien  und  6 technische  Compagnien  mit  einem  Ge- 
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fechtsstande  von  14  000  Feuergewehren,  1.700  Reitern  und  48  Ge- 
schützen. Im  Transbaikal-  und  Amur-Gebiete  befanden  sich  Truppen 
mit  einem  Gefechtsstande  von  10.000  Feuergewehren  3.000  Reitern 
und  26  Geschützen. 


0.  Schlusswort. 

Schon  hat  sich  auch  die  Kritik  der  Ereignisse  in  Ost-Asien, 
in  einzelnen  mehr  oder  minder  ernst  zu  nehmenden  militärischen 
Blättern  und  Zeitschriften,  vernehmen  lassen,  indem  sie  bei  Be- 
sprechung der  japanischen  Erfolge  in  Überschwänglichkeit  aufgehend, 
den  nüchternen,  objectiven  Standpunkt  verlässt,  oder  indem  sie  in 
das  andere  Extrem  fallend,  zu  der  Behauptung  kommt:  „Man  kann 
überhaupt  aus  diesen  Vorgängen  keine  Erfahrung  schöpfen“. 

Zweifellos  muss  der  Erfolg  der  japanischen  Waffen  der  ziel- 
bewussten Aulage  und  Durchführung  der  Operationen  und  dem  vor- 
züglichen Zustande  der  Armee  zugeschrieben,  die  Grösse  des  Erfolges 
aber  nur  mit  Berücksichtigung  des  Gegners  bemessen  werden,  weil 
in  dem  Verhalten  und  im  Zustande  des  Gegners  der  richtige  Mass- 
stab für  diese  Betrachtung  zu  finden  ist. 

Die  zweite  Behauptung  aber  könnte  selbst  bei  der  gewandtesten 
Dialectik  eine  Probe  nicht  bestehen. 

Wenn  ich  vou  anderen,  schon  jetzt  einer  Betrachtung  würdigen 
Ereignissen  dieses  Krieges  absehe,  muss  ich  doch  einer  Thatsache 
erwähnen,  welcher  wir  in  der  Kriegsgeschichte  so  selten  begegnen 
und  die  wir  hier  glänzend  durchgeführt  finden,  d.  i.  das  ein- 
mü thi ge  Wirken  von  Heer  und  Flotte  im  Sinne  des 
Endzweckes. 

Die  japanische  Marine  kann  zweifellos  den  Löwenantheil  an 
dem  Erfolge  in  diesem  Feldzuge  für  sieb  in  Anspruch  nehmen. 
An  der  Ja-lu-Mündung  schlug  sie  die  feindliche  Flotte  und  gab  ihr 
bei  Wei-hai-wei  den  Todesstoss,  bei  Pjön-jang  und  Port  Arthur 
wirkte  sie  indirect  an  dem  Landsiege  mit.  Sie  besorgte  die  Auf- 
klärung längs  der  Küste  und  functionirte  ununterbrochen  als  Trägerin 
des  gesammten  Etapen-Apparates  der  japanischen  Armee,  die  nume- 
risch zu  schwach  wäre,  die  mehr  als  500Äm  lange  Land-Etapenlinie 
nach  Korea  verlässlich  zu  sichern.  Demzufolge  sehen  wir  auch  die 
Operationen  in  der  Mandschurei  stocken,  weil  die  dort  befindlichen 
japanischen  Kräfte  — auf  sich  selbst  angewiesen  — wegen  Ver- 
eisung der  Küste,  des  Dienstes  ihrer  Flotte  entbehren  müssen. 

Die  Japaner  haben  die  Aufgabe  ihrer  Kriegs-Flotte  zweifellos 
erfasst  und  energisch  durchgeführt,  denn  mit  der  errungenen  Herr- 
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schalt  zur  See  war  die  Armee  erst  iu  der  Lage,  ohne  Sorge  um  ihre 
Verbindungen  zu  operiren.  Der  Seeweg  war  offen  und  damit  die  Ver- 
bindung mit  dem  Mutterlande  gesichert. 

So  sehen  wir  in  diesem  Kriege  zwei  der  ältesten  Völker  des 
Erdballes  mit  furchtbarer  Erbitterung  wieder  aufeinander  prallen. 
Das  eine,  Träger  einer  1.000  Jahre  älteren  Kultur  als  das  Christen- 
thum, aber  passiv,  morsch,  iu  sich  zusammengeschrumpft,  das  andere 
klein,  aber  energisch,  jedem  Fortschritte  zugänglich,  daher  expan- 
sionsbedürftig im  eigenen  und  im  luteresse  der  grossen  Kultur. 
Gleich  einem  elementaren  Ereignisse  drängen  die  Japaner  als  Träger 
dieser  Kultur  gegen  die  Pforten  des  himmlischen  Reiches,  um  dessen 
Herrscher  und  seinem  Volke  das  letztemal  mit  der  Waffe  in  der  Hand 
zuzurufen:  „Aufraffen  oder  zusammenbrechen!“ 


P.  Anhang. 

Die  kaiserliche  (japanische)  Instruction  für  das  Heer 
vom  4.  Jänner  1882. 

Von  den  vielen  Normen  und  gesetzlichen  Bestimmungen,  welche 
das  dienstliche  und  private  Leben  des  Soldaten  bestimmen  und  denen 
nachzukommen  er  sich  durch  den  Eid  verpflichtet,  erregen  — ab- 
gesehen vom  letzteren  — diejenigen  das  meiste  Interesse,  welche 
sozusagen  die  Grundregeln  für  den  gesammten  militärischen  Dienst- 
betrieb im  Frieden  und  im  Kriege  enthalten  und  jene  elementaren 
Begriffe  erläutern,  deren  Kenntnis  schon  dem  jungen  Soldaten  eigen 
sein  muss. 

Wir  nennen  die  betreffenden  Gesetze  Kriegs-Artikel,  im  erweiterten 
Sinne  das  Reglement:  die  japanische  Armee  besitzt  in  dieser  Beziehung 
die  obengenannte  kaiserliche  Instruction.  Diese  bildet  das  höchste 
Gesetz  für  den  japanischen  Soldaten;  sie  wird  demselben  bei  seiner 
Assentirung  vorgelesen,  ein  Vorgang,  der  unserer  Beeidigung  entspricht. 

Nach  einer  etwas  weitschweifigen  historischen  Einleitung,  in 
welcher  die  Zustände  des  japanischen  Heerwesens  und  dessen  Ent- 
wicklung seit  den  frühesten  Zeiten  beleuchtet  werden,  ßxirt  das  Gesetz 
jene  Verpflichtungen,  welche  der  Kaiser,  als  der  oberste  Kriegsherr, 
von  seinen  Soldaten  zu  fordern  berechtigt  ist. 

Der  Aufbau  des  Gesetzes  erfolgte  auf  hoher  moralischer  und 
ethischer  Grundlage;  das  glänzende  Resultat  der  ^tatsächlichen  Befolgung 
seiner  Bestimmungen  tritt  uns  in  dem  eben  beendeten  Kriege  deutlich 
vor  Augen. 
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Es  möge  endlich  festgehalten  werden,  dass  der  mächtige  Auf- 
schwung des  jungen  japanischen  Kaiserreiches  und  vor  allem  die 
Möglichkeit  seiner  Weiterentwicklung  nur  durch  eine  starke,  moderne 
und  disciplinirte  Armee  gewährleistet  werden  konnte;  ebenso  wie  die 
errungenen  Erfolge  und  die  fortschrittlichen  Bestrebungen  dieses 
rasch  aufblühenden  Volkes  hauptsächlich  durch  die  eigene  Armee 
gesichert  werden.  Mit  der  Modernisirung  des  Heeres  begann  auch 
der  allgemeine  Aufschwung  des  Landes. 

Nachstehend  das  Gesetz  in  seinem  Wortlaute,  unter  Auslassung 
weniger,  ganz  unwesentlich or  Bestimmungen; 

„Die  Armee  unseres  Vaterlandes  muss  iu  jeder  Periode  von 
dem  Kaiser  zusammeugehalten  und  geführt  werden.  Seit  der  erste 
Kaiser  Zimmu  selbst  mit  dem  Heere  von  Otomo  und  Monobe  die 
unruhigen  Bewohner  im  Innern  des  Landes  unterwarf  und  den  kaiser- 
lichen Thron  bestieg  und  das  ganze  Kaiserthum  beherrschte,  sind 
2.500  Jahre  verstrichen.  Während  dieser  Zeit  wurde  Alles  verändert 
und  daher  auch  das  Heerwesen  öfters  verbessert. 

„Früher  musste  der  Kaiser  selbst  das  Heer  anführen,  zuweilen 
vertraten  ihn  die  Kaiserin  und  der  Kronprinz;  aber  die  Heeresgewalt 
durfte  nie  Unterthanen  überlassen  werden.  Seit  dem  Mittelalter  wurde 
die  Civil-  und  Militär-Administration  nach  chinesischer  Sitte  ge- 
ordnet; sechs  Kriegs-Bureaux  (Roku  efu)  wurden  gegründet  und  das 
Saumeryo  (das  Militärpferde-Verwaltungsbureau)  eingerichtet. 

„So  wurde  das  Heerwesen  in  Ordnung  gebracht,  doch  gewöhnte 
man  sich  an  deu  Frieden  und  die  Verwaltungs  - Angelegenheiten 
verfielen  in  Civilschwäche.  Bald  trennten  sich  Heer  und  Ackerbauer. 
Der  Militärdienst  wurde  dem  Belieben  Einzelner  überlassen,  zuletzt 
entstand  daraus  das  Ritterwesen.  Mit  der  Verwirrung  im  Lande  fiel 
auch  die  Regierungsgewalt  in  die  Hände  der  Ritter  und  blieb  es 
während  700  Jahren.  Dieser  Zustand  ist  dem  Geiste  unseres  Staats- 
weseus  zuwiderlaufend  und  eine  Übertretung  der  Verordnungen 
unserer  durchlauchtigsten  Ahnen. 

„Da  später  die  Regierungsgewalt  Tokugawa's  immer  mehr 
sank,  unangenehme  Fragen  mit  Ausländern  häufig  entstanden  und 
unser  Vaterland  von  ihnen  verachtet  zu  werden  schien,  so  hatten 
Mein  Grossvater  Jinko  und  Mein  Vater  Komei  grosse  Sorge,  wofür 
wir  demselben  zum  Danke  und  zur  Verehrung  verpflichtet  sind. 

„In  Meiner  Jugend,  als  Ich  den  ererbten  Thron  übernahm, 
gaben  mir  der  General- Feldmarschall  seine  Regierungsgewalt,  die 
Lehensherren  ihre  Hoheitsrechte  zurück.  So  wurde  das  Land  zu  einer 
Autokratie  und  die  frühere  Einrichtung  wieder  aufgenommen. 


Digitized  by  Google 


Der  chinesisch-japanische  Krieg  etc. 


417 


„Zu  dieser  Zeit  wollte  Ich  das  Heerwesen  verbessern  und  reorga- 
nisiren,  um  den  Glanz  Meines  Reiches  erstrahlen  zu  lassen. 

„Die  höchste  Gewalt  über  das  Heer  ist  in  Meiner  Hand,  den 
einzelnen  Unterthanen  ist  nur  die  Oberaufsicht  über  einzelne  Heeres- 
theile  gelassen.  Ich  Selbst  lenke  Alles,  was  die  höchste  Gewalt  mit 
sich  bringt,  ohne  es  den  Unterthanen  zu  überlassen.  Dieses  Priucip 
soll  jedem  Nachkommen  genau  bekannt  gemacht  werden.  Ich  wünsche, 
dass  später  nicht  mehr  jene  Zerrissenheit  eintreten  möge,  wie  dies 
im  Mittelalter  der  Fall  war,  jetzt,  da  mau  weiss,  dass  der  Kaiser 
die  höchste  Gewalt  über  das  Civil-  und  Militärwesen  ausübt.  Ich  bin 
Euer  oberster  Kriegsherr.  Ich  betrachte  Euch  also  als  Meine  wichtigste 
Stütze.  Ihr  müsst  in  Mir  das  Haupt  erkennen  und  die  Liebe  zu  Mir 
muss  besonders  innig  sein.  Ob  Ich,  indem  ich  das  Land  schütze,  für 
die  erhaltene  Gnade  des  Herrn  im  Himmel  würdig  danken  und  die 
Wohlthaten  meiner  Ahnen  vergelten  kann  oder  nicht,  hängt  von  dem 
ab,  ob  Ihr  Krieger  Euere  Pflicht  erfüllet  oder  nicht.  Wenn  die  Macht 
Meines  Reiches  sinkt,  so  theilt  Ihr  dessen  Verhängnis  mit  Mir; 
wenn  aber  die  Heeresmacht  desselben  emporsteigt  und  Wir  ehrenvoll 
vor  Allen  dastehen  können,  dann  ist  es  Euch  erlaubt,  an  dem  Ruhm 
theilzunehmen.  Bleibet  Ihr  Alle  Euerem  Dienste  getreu  und  schützet 
mit  vereinigten  Kräften  den  Staat,  so  sind  die  Unterthanen  Meines 
Reiches  im  Glück  des  ewigen  Friedens  und  Mein  mächtiges  Reich 
ist  mit  prachtvollen  Lorbeeren  vor  aller  Welt  geschmückt. 

„Da  Ich  von  Euch  Kriegern  so  Vieles  verlange,  habe  Ich  Euch 
noch  wie  folgt  zu  unterweisen : 

„1.  Treu  sein  ist  die  Hauptpflieht  der  Krieger.  Wer  in  Meinem 
Reiche  lebt,  muss  fürs  Vaterland  Opfer  zu  bringen  bereit  sein, 
umsomehr  die  Krieger;  sie  müssen  jederzeit  dazu  aus  ganzem  Herzen 
bereit  sein,  sonst  taugen  sie  zu  nichts.  Wenn  die  Krieger  nicht  zum 
Heile  für  das  Vaterland  abgehärtet  sind,  dann  sind  sie  nichts  Anderes 
als  Puppen,  obgleich  sie  grosse  Fähigkeit  in  allen  Künsten  und 
Wissenschaften  besitzen  mögen.  Dasjenige  Heer,  in  welchem  die 
Treue  nicht  vorhanden  ist,  ist  beim  Eintritt  eines  unerwarteten 
Ereignisses  gleich  einer  Schaar  von  Leuten,  die  Raben  gleich  von 
allen  Seiten  herbeiflogen,  wenn  dies  auch  in  richtiger  Reihe  und 
wohlgeordnetem  Gliede  ist.  Den  Staat  schützen  und  die  Staatsgewalt 
aufrecht  erhalten,  kann  nur  durch  die  Heeresmacht  erreicht  werden. 
Man  muss  bedenken,  dass  der  Aufschwung  und  Untergang,  das 
Schicksal  eines  Staates  von  der  Stärke  der  Heeresmacht  abhängig 
ist.  Von  der  öffentlichen  Meinung  nicht  verleitet  und  unbekümmert 
um  die  politische  Lage  des  Staates,  muss  man  in  erster  Linie  blos 
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die  eigene  Hauptpflicht,  die  Unterthanentreue,  im  Kopfe  behalten. 
Man  stelle  sich  vor,  dass  die  Treue  schwerer  sei  als  ein  Berg,  und 
der  Tod  leichter  sei  als  die  Storchfeder,  um  nicht  in  schlechten  Ruf 
zu  gerathen,  weil  man  sonst  die  Treue  bricht  und  ins  Unglück  gerätli. 

„2.  Die  Krieger  müssen  ein  anständiges  Benehmen  beobachten. 
Jeder  Krieger  hat  von  dem  obersten  Feldraarschall  an  bis  zürn 
untersten  gemeinen  Soldaten  seine  amtliche  Stufe,  und  der  Untere 
ist  dem  Oberen  unterstellt.  In  gleichem  Kreise  und  in  gleicher  Stufe 
gibt  es  auch  den  Unterschied  zwischen  dem  früheren  und  späteren 
Avancement;  der  später  Ernannte  muss  dem  früher  Ernannten  Folge 
leisten.  Wenn  der  Obere  dem  Unteren  einen  Befehl  ortheilt,  so  muss 
dieser  ihn  so  entgegennehmen,  als  käme  der  Befehl  von  mir  Mir 
selbst.  Den  Oberen  und  den  amtlich  Älteren  in  der  gleichen  Stufe  muss 
der  Untere,  beziehungsweise  der  Jüngere  Ehrfurcht  erweisen,  wenn  er 
auch  nicht  unter  seinem  Befehle  steht.  Der  Obere  muss  gegen  den 
Unteren  nicht  verächtlich  oder  stolz  handeln.  So  sehr  Jener  auch  im 
Dienste  sein  Ansehen  zu  wahren  hat,  so  soll  doch  ausser  Dienst  zwischen 
Beiden  möglichst  Freundlichkeit  und  liebevolle  Schonung  vorhanden 
sein  und  sie  müssen  sich  mit  vereinter  Kraft  dem  kaiserlichen  Dienste 
widmen.  Wenn  unter  den  Kriegern  Jemand  sich  befindet,  der  gegen 
das  „rögia  verstösst,  den  Oberen  nicht  verehrt  oder  den  Unteren  nicht 
liebt  und  so  das  vertraute  Zusammenhalten  bricht,  so  ist  das  nicht 
nur  eiu  Gift  für  die  Armee,  sondern  auch  ein  nicht  zu  duldendes 
Verbrechen  gegen  den  Staat. 

„3.  Die  Krieger  müssen  tapfer  sein.  Die  Tapferkeit  ist  von 
altersher  in  Meinem  Reiche  eine  edle  Eigenschaft,  darum  muss  sich 
jeder  Unterthan  diese  Eigenschaft  zu  erwerben  bemühen.  Weil  jeder 
Krieger  in  der  Schlacht  gegeu  den  Feind  loszurücken  verpflichtet  ists 
darf  er  niemals  auf  diese  Eigenschaft  vergessen.  Aber  es  gibt  zweierlei 
Arten  von  Tapferkeit,  die  grosse  und  die  kleine  Tapferkeit.  Wenn 
Jemand  sich  kraft  seiner  jugendlichen  Lebhaftigkeit  roh  und  gewalt- 
thätig  benimmt,  dann  hat  er  keine  rechte  Tapferkeit.  Jeder  Krieger 
muss  immer  vernünftig  handeln,  seine  Kühnheit  zu  vergrössern  suchen 
und  Alles  nach  reiflicher  Überlegung  unternehmen.  Wer  weder  den 
kleinen  Feind  geringschätzt,  noch  sich  vor  dem  grossen  Feinde  fürchtet 
und  so  nur  seine  eigene  Pflicht  treu  zu  erfüllen  bestrebt  ist,  der  hat 
wahre  grosse  Tapferkeit.  Wer  die  Tapferkeit  als  eine  edle  Eigen- 
schaft hochschätzt,  der  soll  stets  im  Verkehre  sich  mild  und  sanft 
benehmen,  um  von  allen  Anderen  geliebt  und  verehrt  zu  werden. 
Denjenigen,  welcher  vermöge  seiner  unendlichen  Tapferkeit  mit  Un- 
gestüm sich  gewaltthätig  benimmt,  wird  man  gewiss  hassen,  wie  einen 
wilden  Wolf.  Darum  müsst  Ihr  darauf  merken! 
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„4.  Die  Krieger  müssen  ehrlich  sein.  Dies  ist  zwar  ein  allge- 
meines Gesetz  der  Sittlichkeit,  und  es  kann  ohne  diese  Eigenschaft 
kein  Krieger  auch  nur  einen  Tag  in  der  Armee  verbleiben.  Ehrlich 
sein,  heisst  »sein  Wort  halten“,  und  pflichttreu  sein,  heisst  „die  eigene 
Pflicht  genau  erfüllen“.  Wer  diese  wichtigen  Eigenschaften  in  sich 
vereinigen  will,  der  muss  vor  allen  Dingen,  bevor  er  handelt,  genau 
überlegen,  ob  eine  Sache  durchgeführt  werden  kann  oder  nicht.  Weun 
man  leichtsinnig  eine  Sache  zu  tliun  versprochen  hat,  und  deren 
Ausgang  zweifelhaft  ist,  man  aber  später  in  die  Nothwendigkeit  ver- 
setzt ist,  seine  Redlichkeit  zu  üben,  so  weiss  man  nicht,  was  man  thun 
soll  und  dann  kommt  die  Reue  zu  spät.  Wenn  man  also  in  Folge 
von  genauer  Überlegung  Recht  und  Unrecht  erkannt  hat  und  dass 
es  nicht  möglich  sein  wird,  Wort  zu  halten  und  die  Pflicht  zu  er- 
füllen, dann  muss  man  es  nicht  auf  sich  nehmen.  Von  altersher  gibt  es 
viele  Beispiele,  dass  das  Unglück  den  grossen  Helden  traf,  ihn  zum 
Falle  geführt  und  ihm  einen  schimpflichen  Namen  für  die  Nachwelt 
hinterlassen  bat,  weil  er  entweder,  um  Ehrlichkeit  in  kleinen  Dingen 
zu  üben,  grosses  Unrecht  beging,  oder  weil  er  sich  in  der  öffentlichen 
Bahn  der  Tugend  irrte,  mag  er  auch  im  privaten  Verkehr  treu  zu 
sein  sich  bestrebt  haben.  Auf  diese  Sache  muss  besonders  Bedacht 
genommen  werden. 

„5.  Die  Krieger  müssen  einfach  sein.  Wer  nicht  einfach  leben 
will,  der  wird  sich  leicht  an  civile  Verzärtelung  gewöhnen,  wird 
leichtsinnig,  ergibt  sich  der  Verschwendung  und  Eitelkeit  und  wird 
zuletzt  der  Habsucht  verfallen;  sein  Wille  wird  ganz  verächtlich 
und  die  Tapferkeit  nutzlos,  er  wird  gewiss  von  der  Welt  zurück- 
gestossen  werden.  Es  ist  ein  Unglück  für  das  ganze  Leben  und 
noch  weit  mehr.  Wenn  einmal  eine  solche  verächtliche  Sitte  in  der 
Armee  herrscht,  so  ist  es  klar,  dass  sie  sich,  wie  eine  ansteckende 
Krankheit,  nach  allen  Seiten  hin  verbreitet  und  die  Ritterlichkeit 
und  der  militärische  Geist  immer  mehr  sinken.  Weil  Ich  dem  Vorbeugen 
und  Euch  davor  warnen  wollte,  deswegen  liess  Ich  das  Reglement 
über  das  Avancement  und  die  Absetzung  einführen.  Da  Ich  Mich 
jedoch  immer  noch  besorgt  fühle,  dass  jene  schlechte  Sitte  wieder 
auftauchen  könne,  so  hebe  Ich  hier  diese  Ermahnung  nochmals  be- 
sonders hervor.  Ihr  Krieger  dürft  niemals  diese  Lehren  vernachlässigen. 

„Die  oben  erwähnten  fünf  Artikel  dürfen  niemals  den  Kriegern 
aus  dem  Sinne  verloren  gehen.  Zur  Verwirklichung  derselben  ist  ein 
echtes  Herz  (Magokoro)  nöthig.  Die  fünf  Artikel  sind  der  Geist  der 
Krieger  und  echtes  Herz  ist  auch  der  Geist  dieser  füuf  Artikel.  Wem 
es  also  an  dem  echten  Herzen  fehlt,  der  hat  sein  freundliches  Wort 
und  schönes  Benehmen  nur  zum  äussern  Schmuck.  Wer  dagegen  ein 
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echtes  Herz  hat,  dem  ist  die  Vollführung  aller  Sachen  möglich.  Jene 
fünf  Artikel  sind  die  öffentliche  Moral  der  Natur  und  die  Pflicht  des 
menschlichen  Lebens;  sie  sind  leicht  auszuüben  und  durchzuführeu. 
Wenn  Ihr  Krieger  meinen  Unterweisungen  treu  seid  und  nach  den- 
selben handelt,  so  bin  Ich  nicht  allein  zufrieden,  sondern  jeder  Unterthan 
wird  sich  darüber  freuen.“ 

4.  Januar  des  15.  Meiji.  Der  kaiserliche  Name. 
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Das  Kranken-Zerstreuungs-System  im  Felde. 

Ein  Bruchstück  ans  den  Vorlesungen  an  der  Wiener  Universität  über  Kriegs 
Chirurgie  und  Verwundeten-Transport. 

Von  Regimentsarzt  Dr.  Johann  Habart,  Docent  für  Kriegschirurgie. 


Nachdruck  verboten,  IJbersetitungerecht  Vorbehalten. 

Motto:  Der  Kt  ru  de*  KauitJU4<llfii*U>*  im  Felde 
in  der  Administration. 

P i r o g o f f . 

Meine  heutigen  Darstellungen  verfolgen  den  Zweck,  in  ge- 
drängten Zügen  einen  Zweig  der  Sanitätspflege  im  Kriege  zu  beleuchten, 
welcher  seit  der  allgemeinen  Wehrpflicht  und  seit  Neubewaffnung  der 
Armeen  eine  erhöhte  Aufmerksamkeit  erheischt,  nachdem  derselbe 
berufen  ist,  nicht  nur  die  fechtende  Truppe  von  dem  die  Bewegungen 
des  Heeres  lähmenden  Ballast  der  Verwundeten  und  Kranken  recht- 
zeitig zu  entlasten,  sondern  auch  den  kampfunfähigen  Kriegern  die 
entsprechende  Pflege  und  Hilfe  angedeihen  zu  lassen.  Glücklicher- 
weise sind  die  Zeiten  vorüber,  in  welchen  die  Schlachtopfer  hilflos 
ihrem  Schicksal  überlassen  wurden , bis  sie  der  Tod  von  ihren 
Qualen  erlöste,  und  die  in  Gefangenschaft  gerathenen  Krieger  der 
Henkershand  verfielen.  Das  Samariterwerk  eines  Henri  Dunant 
hat  bis  nun  reichliche  Früchte  getragen  und  heutzutage  stehen  die 
Kriegsheere  nicht  blos  unter  dem  Schutze  des  Rothen  Kreuzes, 
sondern  sie  sind  auch  im  berechtigten  Vollgenusse  aller  Quellen,  aus 
denen  die  Kriegschirurgie  und  die  Militärhygiene  ihre  heilbringenden 
Lehren  schöpfen.  Während  Stromeyer  die  Ansicht  vertrat,  dass 
Blessirte  binnen  der  ersten  Wochen  nach  erlittener  Verwundung 
in  der  Nähe  des  Schlachtfeldes  Unterkunft  finden  müssen,  um  sich 
theils  von  dem  Shock  zu  erholen,  theils  das  Reactionsfieber  vor  der 
Absendung  zu  bestehen,  empfahl  Pirogoff  möglichst  schnelle  Evacui- 
rung  der  Kranken  und  Verwundeten  aus  dem  Bereiche  der  Operationen 
und  au3  der  Nähe  der  fechtenden  Armee,  indem  er  ziffermässig 
den  Beweis  erbrachte,  dass  die  grosse  Sterblichkeit  unter  den 
russischen  Blessirten  am  Balkan  im  Jahre  1877/78,  einerseits  in 
Folge  der  Anhäufung  derselben  in  der  Nähe  der  Schlachtfelder  von 
Nikopol,  Gornji  Dubnjak,  Schipka  und  Plevna,  andererseits  durch  den 

Organ  der  milit.*wljienschaft].  Vereine.  I. . Band.  1895.  34 


Digitized  by  Google 


422 


Habart. 


Mangel  genügender  Unterkünfte  bedingt  wurde,  da  die  erforderlichen 
Zelte  und  Baraken  fehlten  und  die  bulgarischen  Hütten  dem 
Andrange  von  Kranken  und  Verwundeten  nicht  zu  genügen  ver- 
mochten, daher  Erdhütten  und  Grubenzelte  in  Anwendung  kommen 
mussten.  Diese  Art  von  Unterbringung  bedingte  aber  die  nachtheiligsten 
Folgen  für  die  Armee.  Die  ausserordentliche  Mortalitätszifler  von  26% 
unter  den  Blessirten  und  der  Ausbruch  von  Epidemien  (Darmruhr, 
FlecktyphuSj  Trachom)  haben  nach  den  mörderischen  Schlachten,  in 
denen  zumeist  auf  2 bis  3 Blessirte  ein  Todter  entfiel,  da  es  sich 
grösstentheils  um  Nahkämpfe  handelte,  die  Reihen  der  kämpfenden 
Truppen  so  gelichtet,  dass  die  erste  russische  Armee  bald  vom  Erd- 
boden verschwand,  während  die  nachrückendon  Heeresmassen  längs  der 
ganzen  Aufmarschzone  durch  dieselben  Epidemien  in  solchem  Grade 
betroffen  wurden,  dass  man  den  Friedensschluss  von  San  Stefano  nach 
psychologischer  Auffassung  als  die  unabweisbare  Nothwendigkeit  dieser 
Verluste  zu  erklären  berechtigt  ist.  Ebenso  wie  die  Choleraepidemie 
im  Jahre  1866  die  preussischen  Heeresmassen  am  Brückenköpfe  von 
Stadelau  zum  Stehen  brachte,  zwangen  die  in  den  Reihen  der  russi- 
schen Armee  wüthenden  Epidemien  den  Sieger,  vor  den  Thoren  von 
Constantinopel  Halt  zu  machen,  denn  das  prüfende  Auge  eines  Kriegs- 
Hygienikers  erblickt  in  der  unabweisbaren  Gewalt  der  Kriegsseuchen 
jene  Momente,  welche  die  siegreichste  Armee  ohnmächtig  machen. 
In  derselben  Art  erlag  die  Heeresmacht  Napoleon's  I.  vor  Moskau 
und  während  ein  Theil  derselben  in  den  eisigen  Fluthen  der  Beresina 
ertrank,  ging  der  Rest  an  Hungertyphus  zu  Grunde,  ganz  abge- 
sehen von  den  Opfern  jenes  französischen  Corps  in  Litauen,  welches 
80.000  Mann  stark,  binnen  vier  Tagen  die  Hälfte  durch  Erfrierungstod 
verlor,  während  von  einer  12.000  Mann  starken  Seitencolonne  gar  nur 
350  Soldaten  die  Marschstation  Wilna  erreichten.  Larrey's  Schilde- 
rung der  fürchterlichen  Typhus-Epidemie  von  Brünn,  welche  bis  nach 
Frankreich  verschleppt  wurde,  der  brandigen  Ruhr  von  Madrid  und 
der  Kriegsepidemien  von  Erysipel,  Lymphaugioitis,  Wundstarrkrampf, 
Gangrene  traumatique  und  Gangreue  gazeuse  foudroyante  (Hospital- 
brand) führt  uns  in  packender  Weise  die  Schrecken  der  Kriege  zu  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  vor  Augen,  welche  sich  noch  in  den  Jahren  1877/78 
am  Balkan  wiederholten,  wie  die  Berichte  von  Pirogoff,  Köcher 
u.  v.  a.  bezeugen:  „Als  das  in  der  Folge  durch  nichts 
wieder  gut  zu  machende  Hauptübel,  welches  alle  Miss- 
erfolge hervorruft  und  die  Zahl  der  Opfer  des  Krieges 
übermässig  steigert,  ist  die  regellose  Anhäufung  von 
Verwundeten  an  Verbandplätzen  und  in  Spitälern  zu 
betrachten.  Deshalb  muss  die  Hauptsorge  der  Feld- 
ärzto  und  Administrativbeamten  darin  bestehen,  einer 
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derartigen  Anhäufung  schon  im  Beginn  - des  Krieges 
vorzubeugen“  *). 

Wenn  ich  es  versuche,  das  Kranken-Zerstreuungs-System  im 
Felde  zu  beleuchten,  so  kann  ich  mich  nicht  in  alle  Einzelheiten  dieses 
Systems  einlassen  und  will  nicht  sämmtliche  Mittel  und  Behelfe  für 
dessen  Durchführung  vollständig  auseinandersetzen,  da  ich  sonst  die 
verschiedenen  Modalitäten  desselben  und  die  verschiedenen  Reglements 
einzelner  Staaten  einer  vergleichenden  Betrachtung  oder  gar  einer 
kritischen  Zergliederung  unterziehen  müsste.  Ich  will  mich  darauf 
beschränken,  bezüglich  des  Kranken-Zerstreuungs-Systcms  nur  die 
Begründung  seiner  Nützlichkeit  und  Nothwendigkeit,  die  historische 
Entwicklung  und  die  Principien  desselben  darzulegen  und  einige  Daten 
über  die  bisher  beobachtete  praktische  Durchführung  beizufügen. 

Wie  wir  Alle  wissen,  bildet  jeder  Gesunde,  umsomehr  aber  der 
Kranke  hauptsächlich  durch  die  Ausatbmung  der  in  den  Lungen 
erzeugten  Kohlensäure,  theilweise  auch  durch  die  Ausscheidung  des 
mit  abgenützten  Körperstoffen  imprägnirten  Wasserdunstes  im  Wege 
der  Haut,  d.  i.  durch  die  Hautausdünstung,  um  sich  in  der  Umgebungs- 
luft einen  Dunstkreis  schädlicher  Stoffe,  eine  Art  Gift-Atmosphäre, 
die  UBter  normalen  Verhältnissen  durch  den  fortwährenden  Zutritt 
reiner  Luft  in  genügender  Menge,  hinlänglich  verdünnt  und  dadurch 
unschädlich  gemacht  wird,  bei  Ansammlung  in  einem  verhältnis- 
mässig zu  engen  Raume  aber  sich  immer  mehr  und  mehr  verdichtet, 
die  Gesunden  unvermeidlich  krank  macht,  sowie  den  Zustand  der 
Kranken  durch  Steigerung  des  Processes  bedenklich  verschlimmert 
und  uuter  fortdauernden  ungünstigen  Verhältnissen  zur  Bildung  von 
Ansteckungsstoffen  führt,  welche  nicht  nur  die  Kranken  selbst, 
sondern  auch  deren  gesammte  Umgebung  wesentlich  gefährden. 
Während  man  früher  diese  Ansteckungsstoffe  als  Miasmen  und  Con- 
tagien  bezeichnete,  wissen  wir  heutzutage,  dass  hier  der  Mikrokosmus 
von  Bacterien  verschiedenster  Gattungen,  in  erster  Reihe  als 
Krankheitserreger  wirbt  und  die  Lehren  von  Pasteur,  sowie 
die  Forschungsergebnisse  von  Koch  geben  uns  Mittel  an  die  Hand, 
der  Entstehung  und  Verbreitung  dieser  Krankheitserreger  wirksam 
entgegenzuarbeiten . 

Es  ist  auch  durch  die  sehr  sorgfältige  und  mit  grosser  Umsicht 
angestellten  Versuche  gelungen,  den  sogenannten  Min  i mal -Luft- 
cab us,  d.  i.  jene  Menge  reiner,  und  von  Kohlensäure  freier  Luft, 


’)  N.  Pirogoff:  Das  Kriegs-Sanitätswesen  auf  dem  Kriegsschauplätze  in 
Bulgarien  187778.  Nach  W.  Roth's  und  A.  Schmidt'»  Übersetzung.  Leipzig 
bei  Vogel  1882,  Seite  296. 
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welche  der  Gesunde  und  der  Kranke  zu  seiner  ungefährdeten  Existenz 
benöthigt,  zu  ermitteln  und  da  ich  diese  Versuche  und  ihre  Resultate 
als  bekannt  voraussetze,  will  ich  nur  anftthren,  dass  der  Luftcubus 
sehr  bedeutend  ist  und  bei  ausreichender  natürlicher  Ventilation,  wie 
sie  in  den  normalen  Wohnungen  gewöhnlich  vorkommt,  für  den 
Gesunden  20,  für  den  Kranken  aber  40  bis  50m1  betragen  muss, 
nachdem  ein  Mensch  in  einem  möglichst  luftdicht  geschlossenen  und 
gar  nicht  ventilirten  Raume  in  jeder  Stunde  über  40m1  Luft 
verbraucht  und  seine  Umgebung  durch  Überfüllung  mit  der  von 
ihm  exhalirten  Kohlensäure  in  einen  derartigen  Zustand  versetzt, 
dass  die  Luft  nunmehr  zur  Athmung  ganz  unbrauchbar  wird.  Bei 
diesem  Sachverhalte  wird  es  wohl  leicht  begreiflich,  welcher 
Nachtheil  daraus  erwachsen  muss,  wenn  Gesunde,  besonders  aber 
Kranke,  in  so  grosser  Zahl  in  Räumen  vereinigt  werden,  dass 
nicht  nur  von  der  genauen  Einhaltung  des  normalen  Luftcubus  keine 
Rede  sein  kann,  sondern  dass  die  dem  Einzelnen  zufallende  Luft 
auf  einen  oft  sehr  kleinen  Bruchtheil  dieses  Cubus  herabsinkt.  Selbst- 
verständlich muss  daher  jede  leichtfertige  Auffassung  oder  Nicht- 
beachtung des  Wertes  und  Einflusses  der  Raum-  und  Luftverhält- 
nisse zu  Massenerkrankungen  bei  den  Gesunden  führen,  wie  sie  oft 
in  Arbeiterwohnungen  Vorkommen,  und  umso  bedenklichere  Ver- 
schlimmerungen bei  den  Kranken  veranlassen ; speciell  der  Hinzutritt 
anderweitiger  schädlicher  Verhältnisse,  namentlich  bei  gleichzeitiger 
Bacterien-Anhäufung,  würde  die  traurigsten  Folgen  bedingen  und  die 
heftigsten  Epidemien  hervorrufen  können,  welche  sich  sodann  auf 
ganze  Orte  und  Bezirke,  ja  wie  die  Sanitätsgeschichte  der  Kriege  zeigt, 
über  ganze  Länderstriche  und  Provinzen  verheerend  ausbreiten.  Um 
dem  Eintritt  derartiger  Katastrophen  vorzubeugen,  bleibt  logischer- 
weise nur  das  eine  Mittel  übrig,  den  Gesunden  und  Kranken  die  zur 
Erhaltung  des  Wohlbefindens  nöthige  Luft  zu  gewähren  und  dieselben 
nicht  in  zu  engen  Räumlichkeiten  unterzubringen  oder  falls  dies  aus 
welcher  Ursache  immer  bereits  erfolgt  wäre,  für  die  möglichst 
baldige  Auseinanderlegung  und  Zerstreuung  Sorge  zu  tragen,  denn 
der  Satz  steht  unerschütterlich  fest:  „Gebet  den  Gesunden  Luft  und 
Ihr  werdet  sehr  viele  Krankheiten  verhüten ; gebet  den  Kranken  Luft, 
und  Ihr  werdet  sie  sicherer  und  schneller  gesund  machen  und  die 
Entstehung  und  Ausbreitung  von  Epidemien  verlässlich  hintanhalten. a 
Denn  wenn  auch  der  Mensch  nicht  blos  von  der  Luft  leben  kann, 
wie  er  ja  bekanntlich  auch  nicht  allein  von  Brod  lebt,  so  ist  doch 
gewiss,  dass  er  ohne  Luft  noch  viel  weniger  leben  wird,  wenn  ihm 
auch  alle  sonstigen  Existenzbedingungen  zu  Gebote  stehen. 

Auf  die  Verhältnisse,  welche  es  ermöglichen,  der  gesunden 
Mannschaft  sanitätsgemässe  Räume  zu  verschaffen,  soll  hier  nicht  ein- 
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gegangen,  sondern  nur  die  Durchführung  der  bei  Kranken  nothwendigeu 
diesbezüglichen  Massregeln  erörtert  werden.  Die  Anwendung  der 
fraglichen  Principion  auf  Friedensverhältnisse  bei  drohenden  oder 
schon  aufgetretenen  Epidemien  wurde  wiederholt  von  fachmännischer 
Seite  erörtert,  erheischt  jedoch  im  Kriege  eine  erhöhte  Aufmerk- 
samkeit und  Beachtung.  Wer  nämlich  die  Vorgänge  bei  der  Aus- 
rüstung eines  Heeres  und  alle  dieselben  begleitenden  Umstände  mit 
Aufmerksamkeit  verfolgt  und  gleichzeitig  den  Gang  und  die  Folgen 
der  Kriegsereignisse  älterer  und  neuerer  Zeit  gehörig  berücksichtigt, 
muss  zu  der  Überzeugung  gelangen,  dass  im  Felde  selbst  die  besten 
und  ausgedehntesten  Fürsorgen  von  Seite  des  Staates,  das  häufigere 
Erkranken  des  Soldaten  niemals  verhüten  können  und  dass  die  Zahl 
der  Verwundungen  vor  dem  Feinde,  jenen  Erkrankungen  gegenüber, 
in  relativ  geringem,  oft  verschwindend  kleinem  Verhältnisse  steht. 
Denn  die  Hauptursache  der  Erkrankungen:  individuelle  Krankheits- 
anlage, plötzliche  Veränderung  der  Lebensweise,  gedrückte  Gemüths- 
stimmung,  forcirte  Märsche  und  sonstige  ungewohnte  Strapazen, 
ungünstige  klimatische  und  Witterungs- Verhältnisse,  meist  unregel- 
mässige und  nicht  selten  mangelhafte  Verpflegung  wirken  ununter- 
brochen und  unabwendbar  auf  die  Mannschaft  ein,  während  grössere 
Gefechte  und  Schlachten  doch  seltener  und  vereinzelt  Vorkommen. 
Wie  aus  dem  Sanitätsberichte  über  die  Deutschen  Heere  vom 
Jahre  1870/71  ersichtlich  ist,  gestaltete  sich,  bei  den  sanitären  Vor- 
sorgen seitens  der  deutschen  Heeresleitung,  das  Verhältnis  zwischen 
Kranken  und  Verwundeten  gegenüber  den  bisherigen  Erfahrungen 
ganz  entgegengesetzt,  indem  es  auf  deutscher  Seite  mehr  Verwundete 
als  Kranke  gab.  Jules  Arnould1)  lässt  den  Deutschen  volle  Ge- 
rechtigkeit widerfahren,  rquo  l’organisation  sanitaire  de  leurs  troupes 
etait  ä un  degrö  superieur“.  Es  würde  zu  weit  führen,  die  angeführten 
Thatsachen  durch  statistische  Zahlen  zu  begründen,  und  will  ich  blos 
anführen,  dass  in  der  Krim  die  Franzosen  20.000  Mann  durch  Ver- 
wundung und  75.000  Mann  durch  Krankheiten  (zusammen  47% 
der  Kriegsstärke),  die  Engländer  durch  Verwundung  4.600,  durch 
Krankheit  17.580  Mann,  die  Amerikaner  im  Secessiouskriege  93.969  Mann 
durch  Verwundung  und  186.742  Mann  durch  Krankheiten  (zusammen 
34%),  die  Preussen  im  Jahre  1866  im  böhmischen  Feldzug  4.450  Mann 
durch  Verwundung  und  6.427  Mann  durch  Krankheiten  verloren  haben, 
während  der  Verlust  der  Deutschen  im  Jahre  1870/71  durch  Ver- 
wundung 28.278,  durch  Krankheiten  12.180  und  der  Verlust  der 
Russen  am  Balkan  durch  Verwundung  31.004,  durch  Krankheiten 
87.989  Mann  (zusammen  39-6%)  erreichte. 
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Natürlicherweise  kann  die  Belastung  einer  operirenden  Armee 
mit  Kranken  und  Verwundeten,  für  den  Staat,  dessen  Kinder  die 
Armee-Angehörigen  sind,  nicht  gleichgiltig  sein,  ebensowenig  wie  für 
den  Heeresführer,  aus  materiellen  und  moralischen  Rücksichten ; am 
meisten  muss  aber  dadurch  das  militärärztliche  Personal  berührt 
werden,  da  demselben  zuletzt  doch  immer  die  Verantwortung  für  die 
Anhäufung  aufgebürdet  wird  und  von  demselben  die  Anträge  zur  zweck- 
mässigen Abhilfe  gefordert  werden,  wenn  man  auch  in  der  Regel  dem 
militärärztlichen  Personal  keinerlei  Executive  zugestehen  will  oder 
höchstens  nur  einen  sehr  geringen  Einfluss  auf  dieselbe  gestattet,  ein 
Vorgehen,  durch  welches  die  Franzosen  im  Jahre  1870/71  und  ebenso 
die  Russen  im  Jahre  1877/78  das  Wohl  ihrer  Kranken  und  Verwundeten 
gefährdet  und  die  Katastrophen  von  Mars-la-Tour,  Plevna  und  anderen 
Schlachtfeldern  heraufbeschworen  haben,  auf  welchen  zahlreiche 
Schwerblessirte  wegen  Mangel  rechtzeitiger  Hilfe  und  Evacuation 
nach  tagelangen  Qualen  ihren  Verletzungen  erlegen  sind. 

Es  dürfte  zwar  jedem  mit  den  Verhältnissen  minder  Vertrauten 
oder  dieselben  nur  oberflächlich  ßeurtheilenden  als  das  schnellste, 
sicherste  und  geeignetste  Hilfsmittel  erscheinen,  dass  eben  so  viele 
Feld-  und  Reserve-Spitäler,  Feld-Marodenhäuser  und  Haltestationen 
am  Kriegsschauplätze  aufgestellt  werden,  als  zur  Aufnahme  und  Be- 
sorgung dieser  Kranken  und  Verwundeten  noth wendig  sind.  Höchst 
einfach  wäre  dies  wohl,  aber  sehen  wir  doch  einmal,  wie  es  mit  der 
praktischen  Durchführung  steht!  Nehmen  wir  an,  dass  alle  für  die 
Feld-Armee  systemmässig  bestimmten  Sanitäts-Anstalten  mit  dem 
gesummten  Personal  und  Material  stets  intact  und  vollzählig  am 
Kriegsschauplätze  vorhanden  sind  und  dass  diese  Anstalten  dort  oder 
wenigstens  in  der  Nähe  genügende  und  nur  halbwegs  entsprechende 
Localitäten  zu  ihrer  Etablirung  finden  — zwei  Voraussetzungen,  die 
wohl  fast  nie  zutreffen  werden  — so  zeigt  uns  doch  die  einfache 
Rechnung,  dass  z.  B.  ein  Armee-Corps  in  der  Stärke  von  45.000  Mann 
mit  einem  gewiss  nicht  zu  hoch  gegriffenen  10°  „igen  Satze  von 
Kranken  und  Verwundeten  Spitalsunterkünfte  für  mindestens  4.500  Mann 
benöthigt,  während  demselben  systemgemäss  nur  3 theilbare  Feld- 
spitäler mit  9 Einheiten  für  je  200  Kranke,  3 Ambulancen  für  je 
80  Mann,  ferner  die  Mittel  zur  Etablirung  eines  Feld-Maroden- 
hauses  auf  500  Mann,  von  3 Feld-Reservespitälern  für  je  200  Mann 
und  endlich  2 Kranken-Haltestationen  für  je  200  Mann,  somit  im 
ganzen  die  Vorsorgen  für  höchstens  3.540  Kranke  und  Verwundete 
zugewiesen  sind,  so  dass  bereits  bei  der  erwähnten  Annahme  von  nur 
10%  Kranken  und  Verwundeten,  bei  einem  einzigen  Armee-Corps 
etwa  1.000  Kranke  und  Verwundete  keine  Unterkunft  finden,  selbst 
wenn  die  äusserst  seltenen  und  fast  nie  anzuhoffenden  erwähnten  zwei 
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Bedingungen  vorbanden  wären.  Die  Zuweisung  einer  noch  grösseren 
Zahl  von  Feld-Sanitäts-Anstalten  für  die  grösseren  operirendeu  Körper, 
welche  wohl  auf  den  ersten  Anblick  als  die  natürlichste  Abhilfe  erschiene, 
findet  ihre  Begrenzung  in  den  biezu  erforderlichen  Geldmitteln,  in  der 
Yergrösserung  des  Trains  und  endlich  in  der  Unzulänglichkeit  des 
hiefür  nothwendigen  Personals. 

Es  haben  daher  auch  die  vielen  und  traurigen  Erfahrungen  aller 
grösseren  Kriege  und  selbst  jene  kleiner  Feldzüge  erkennen  lassen; 
dass  die  Feldspitäler  mit  allen  sonstigen  im  Bereiche  des 
Kriegsschauplatzes  etablirten  Heilanstalten,  bei  der  grösst- 
möglichsten  Ausdehnung,  der  besten  inneren  Einrichtung  und  einer 
ganz  ungehinderten  Benützung,  dem  Bedürfnisse  der  operirendeu 
Armeen  niemals  genügt  haben.  Tritt  überdies  noch  der  Fall  ein,  dass 
in  wenig  bevölkerten,  schlecht  kultivirten  oder  ungesunden  Gegenden 
die  Auswahl  von  entsprechenden  Localitäten  durch  Mangel  an  Unter- 
künften erschwert,  ja  unmöglich  wird,  oder  die  Anlegung  grösserer 
Spitäler  aus  sanitären  Gründen  bedenklich  erscheint,  so  werden  alle 
Bemühungen  der  Sanitäts-  und  Verwaltungs- Organe  an  den  sich 
hieraus  ergebenden  Schwierigkeiten  und  Verlegenheiten  scheitern,  da 
die  sehr  nützliche  Benützung  von  Zelten  oder  Erbauung  von  Baracken 
zur  Unterbringung  der  Kranken  und  Verwundeten  in  der  Kegel  kaum 
möglich  sein,  jedenfalls  aber  immer  zu  spät  durchgeführt  werden 
wird,  um  für  solche  Fälle  Abhilfe  zu  schaffen.  Diese  bedauernswerten 
Zustände  bedingen  aber  die  Überfüllung  aller  Sanitäts-Anstalten  am 
Kriegsschauplätze,  und  führen  nach  den  vorangegangenen  Erörterungen 
unaufhaltsam  zu  den  verschiedenen  Epidemien,  namentlich  Hospital- 
brand, Fleck-Typhus  und  Ruhr,  welche  die  Spitäler  iu  Seuchenherde 
verwandeln  und  sich  von  den  Spitälern  aus  über  ganze  Bezirke  und 
Provinzen  verbreiten,  was  besonders  in  den  früheren  Kriegen  sich  so 
regelmässig  wiederholte,  dass  man  die  Verheerungen  durch  diese 
Krankheiten,  welche  in  der  Kegel  mehr  Opfer  forderten  als  die  Gewalt 
der  Waffen,  bis  nun  für  die  nothwendigen  und  unvermeidlichen  Be- 
gleiter des  Krieges  ansah.  Als  Augenzeuge  könnte  ich  den  Zustand 
mehrerer  derart  überfiillter,  sogenannten  Militär-Heilanstalten  schildern, 
will  darauf  jedoch  verzichten  und  weise  blos  auf  das  Casem&ttenspital 
von  Brood  und  die  Feldspitäler  von  Sarajevo  aus  dem  Jahre  1878 
hin,  in  welchen  Bauch-Typhus,  Kuhr,  Wundbrand  und  'Wundstarr- 
krampf zahlreiche  Opfer  forderten. 

Ist  es  nun  nach  dem  Vorerwähnten  selbst  unter  günstigen  Ver- 
hältnissen nicht  möglich,  für  die  Kranken  und  Verwundeten  einer 
operirendeu  Armee,  auf  dem  Kriegsschauplätze  selbst  die  nöthigen 
Unterkünfte  zu  finden  und  die  erforderlichen  Vorsorgen  zu  treffen, 
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so  liegt  wohl  'der  Gedanke  sehr  nahe,  dass  diese  Unterkünfte  und 
Vorsorgen  entfernter  vom  Kriegsschauplätze  gesucht  und  gefunden 
werden  müssen.  Nur  durch  ein  solches  Verfahren  kann  den  Verlegen- 
heiten und  Gefahren,  welche  sich  aus  der  massenhaften  Anhäufung 
von  Kranken  und  Verwundeten  auf  einem  beschränkten  Baume  ergeben, 
vorgebeugt  und  selbst  ganz  abgeholfen  werden,  indem  durch  recht- 
zeitige und  im  grossen  Massstabe  eingeleitete  Absendung  der 

Kranken  und  Verwundeten  vom  Kriegsschauplätze  in  rückwärtige 
Landstriche,  durch  die  Theilnahme  des  ganzen  Reiches  für 

angemessene  Vertheilung,  bessere  Unterbringung,  entsprechendere 
Pflege  und  Behandlung  gesorgt  und  in  dieser  Weise  den  Anstalten  und 
Mitteln  zur  Aufnahme  und  Heilung  erkrankter  oder  verwundeter 
Krieger  die  grösstmöglichste  Ausdehnung  gegeben  wird,  so  dass  einer- 
seits die  operirende  Armee  von  der  grossen  Zahl  der  Kranken  und  Ver- 
wundeten entlastet,  andererseits  der  Entstehung  und  Verbreitung  von 
Epidemien  vorgebeugt  wird.  Diese  so  naheliegende  Idee,  welche  ziem- 
lich dem  Ei  des  Colurabus  gleicht,  wurde  zwar  schon  zu  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  von  einzelnen  Militärärzten  der  preussischen  und  fran- 
zösischen Armee  angedeutet  und  zuerst  von  dem  preussischen  General- 
stabsarzt Görcke  durch  die  Errichtung  der  Provinzial-Lazarethe 
dritter  Linie  und  mit  günstigem  Erfolge  auf  Wagen  bewirkte  Trans- 
portirung von  beiläufig  300  Typhuskranken  in  das  Hinterland,  im 
Winter  1812/13  in  kleinem  Massstabe  wirklich  durchgeführt,  ohne 
dass  jedoch  die  bezüglichen  Massnahmen  eine  grössere  Ausdehnung 
gewannen.  Larrey  verfolgte  gleichfalls  diese  Idee  und  verstand  es, 
in  Egypten  Kameele,  bei  Aboukir  Schiffe,  in  Spanien  Maulthiere.  in 
Mähren,  sowie  nach  der  Schlacht  von  Bautzen  Bauernwagen  und  Karren 
und  in  Russland  Schlitten  für  Verwundetentrausport  zu  verwenden 
und  trat  mit  dem  Einfluss  seiner  eisernen  Energie  für  Zerstreuung 
von  Verwundeten  ein.  Die  praktische  Durchführung  des  ganzen  Ge- 
dankens scheiterte  jedoch  einerseits  an  dem  Mangel  ausgiebiger 
Transportmittel  und  an  der  Schwierigkeit  des  damaligen  Transportes 
überhaupt,  andererseits  an  der  durchaus  zaghaften  und  sichtlich  ohne 
festes  Vertrauen  und  innerste  Überzeugung  begonnenen  Verwertung  der 
Massregel  von  Seite  der  Administrations-Organe,  wobei  auch  die  bald 
darauf  erfolgte  Beendigung  der  grossen  Kriege  und  die  lange  Friedens- 
Periode  hemmend  mitwirkte,  welche  der  Entwicklung  und  Verbesserung 
des  Militär-Sanitätswesens  nichts  weniger  als  günstig  war.  Jedenfalls 
ist  aber  hier  der  erste  Grundgedanke  der  Kranken-Zerstreuuug  zu  finden, 
welche  vorläufig  zwar  nur  als  P r i n c i p auftritt  und  von  einem  System 
noch  weit  entfernt  ist. 

Das  Jahr  1848/49,  in  welchem  Österreich  wieder  in  kriegerische 
Action  trat,  brachte  mit  seinen  verworrenen  Verhältnissen  keine  he- 
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sonders  wesentlichen  Veränderungen  in  den  Feld-Sanitätseinrichtungen, 
gab  aber  durch  die  oft  theuer  erkauften  Erfahrungen  regen  Anstoss 
und  förderte  mannigfache  Koime,  welche  später  reiche  Früchte  trugen. 
Speciell  über  Kranken-Zerstreuung  wurden  nur  negative  Erfahrungen 
gemacht,  indem  man  die  Folgen  der  Überfüllung  der  Feldspitäler,  sowie 
auch  der  stabilen  Militär-Heilanstalten  durch  die  in  denselben  auf- 
getretenen Epidemien  wieder  praktisch  von  ihrer  traurigen  Seite  kennen 
lernte.  Es  war  aber  dennoch  einem  österreichischen  Militärärzte  Vor- 
behalten, das  Princip  der  Kranken-Zerstreuung  durch  sorgfältige 
Beobachtungen  und  Versuche  nach  und  nach  soweit  zu  entwickeln, 
dass  es  sich  zu  einem  förmlichen  System  herausbilden  konnte.  Dieser 
Mann  war  Generalstabsarzt  Dr.  Felix  Bitter  von  Kraus 
(geboren  19.  März  1805,  gestorben  28.  Februar  1875),  ein  Mann  von 
scharfem  praktischem  Verstände,  raschem  und  richtigem  Urtheile, 
ausgezeichneter  fachwissenschaftlicher  Bildung  und  umfassender 
Dienstkenntuis,  zugleich  aber  von  unbeugsamer  Willenskraft,  welcher 
Dasjenige,  was  er  einmal  als  recht  und  gut  und  für  das  Wohl  der 
Soldaten  als  nothwendig  erkannt  hatte,  trotz  aller  Schwierigkeiten  und 
Hindernisse  mit  voller  Energie  und  Consequenz  durchführte.  Schon 
im  Jahre  1849/50  hatte  Kraus  als  Chefarzt  des  III.  Armee-Corps  in 
Böhmen  unter  dem  Commando  Seiner  kaiserlichen  Hoheit  des  Erzherzogs 
Al  brecht  die  Ausbreitung  einer  heftigen  Typhus-Epidemie  unter  den 
von  der  Belagerung  von  Venedig  zurückgekehrten  Truppen  dieses 
Corps,  durch  Errichtung  mehrerer  neuer  Spitäler,  in  welche  die 
Kranken  aus  den  früheren  bereits  inficirten  überführt  wurden,  in 
kürzester  Zeit  zum  Stillstände  gebracht  und  den  ausserordentlichen 
Erfolg  dieser  Massnahme  klargelegt.  Dementsprechend  hatte  er  gleich 
darauf  als  Chefarzt  der  1.  Armee,  in  Böhmen  bei  den  Rüstungen 
gegen  Preussen  alle  Vorbereitungen  derart  getroffen,  um  durch  Ein- 
richtung einer  Kette  von  Spitälern  längs  der  Elbe  von  Tetschen  bis 
Melnik,  sowie  längs  der  Eisenbahnlinie  und  den  Haupt-Verkebrsstrasseu, 
sowohl  die  klaglose  Unterbringung  der  Verwundeten  und  Kranken  als 
deren  fortwährende  und  ungestörte  Abtransportirung  vom  eventuellen 
Kriegsschauplätze  zu  ermöglichen.  Im  Jahre  1854/55  als  Chefarzt  der 

III.  Armee  hat  Kraus  durch  allmälige  Rücksendung  der  Kranken  aus 
den  in  Czernowitz,  Suczawa,  Kimpolung  etc.  etablirten  und  bereits 
inficirten  Feldspitälern  in  ein  grosses  Zeltspital  bei  Bistritz  und 
durch  die  nachfolgende  successive  Weiterverschiebung  in  das  Innere 
von  Siebenbürgen  den  sonst  unvermeidlichen  Ausbruch  von  Epidemien 
bei  der  III.  Armee  verhütet,  während  die  in  Galizien  verbliebene 

IV.  Armee,  bei  welcher  die  Massregel  der  Kranken-Zerstreuung  nicht 
zur  Anwendung  kam  und  die  sanitären  Verhältnisse  überhaupt  nicht 
rechtzeitig  geregelt  wurden,  durch  Typhus,  Ruhr  und  Cholera  mehr 
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als  */,„  verlor,  denn  es  starben  über  20.000  Mann.  Zu  derselben  Zeit 
hatte  Kraus  auch  die  ersten  zwei  Schiffs-Ambulancen  auf  der 
Donau  organisirt  und  etablirt,  von  denen  jede  250  bis  280  Kranke 
aufnehmen  konnte;  sie  erhielten  die  Bestimmung,  die  vielen  Er- 
krankten der  in  den  Sumpfgegenden  des  Banates  und  der  Wallachei 
dislocirten  Truppen  des  Corps  Coronini  aus  den  überfüllten 
Feld-  und  sonstigen  Spitälern  donauaufwärts  in  geräumigere  und 
gesündere  Heilanstalten  zu  transportiren,  was  vom  besten  Erfolge 
begleitet  war. 

Begreiflicherweise  konnte  Kraus  bei  der  III.  Armee  keine  Ver- 
suche mit  Krankentransporten  auf  Eisenbahnen  vornehmen,  da  im  Be- 
reiche dieser  Armee  solche  noch  nicht  existirten  und,  wie  ich  glaube, 
damals  in  Szolnok  und  Kecskemet  ihre  östlichen  Endpunkte  erreichten. 
Aus  der  von  Kraus  im  Jahre  1854  verfassten  „Anleitung  zum  prak- 
tischen Sanitätsdienste  im  Felde  für  die  Militärärzte  der  III.  Armee“ 
geht  jedoch  hervor,  dass  er  die  Eisenbahnen  für  den  Zweck  der  Kranken- 
Zerstreuung  lebhaft  vor  Augen  hatte,  denn  in  der  Anleitung  heisst  es 
wörtlich:  „Das  eigentliche  Ziel  der  Kriegsheilkunde  ist  die  Verbesse- 
rung der  Feldspitals-Anstalten  nach  den  Grundsätzen  genügender 
Kaumverhältnisse  und  guter  Luftbeschaffenheit,  daher  die  Vermeidung 
jeder  Überfüllung  derselben  durch  rechtzeitige  Fürsorge  für  deren 
angemessene  Erweiterung  und  durch  umsichtige  Benützung  der 
Transportsmittel  zum  Krankenabschnbe,  welche  in  neuerer  Zeit  durch 
Eisenbahnen  und  Dampfschiffe  die  grösste  Ausdehnung  und  Vermehrung 
erlangt  haben.  Das  Streben  der  Sanitätsorgane  muss  daher  vorzugs- 
weise auf  die  Verwertung  dieser  zwei  Factoren  gerichtet  sein ; denn 
die  Erfüllung  oder  Ausserachtlassung  der  fraglichen  Aufgaben  ent- 
scheidet über  das  Leben  von  Tausenden.“ 

Generalstabsarzt  Kraus,  welcher  nach  dem  soeben  Erwähnten, 
nicht  nur  auf  die  zweckmässigste  Erweiterung  der  Feldspitäler  behufs 
Aufnahme  der  Kranken,  sondern  ganz  correct  auch  auf  die  Anlage 
von  grossen  Sammel-  undRnhepunkten  für  die  zur  Ab- 
transportirung bestimmten  Kranken  und  Verwundeten  ein  besonderes 
Gewicht  legte,  jedoch  in  der  Regel  weder  für  den  einen,  noch  für  den 
anderen  Zweck  über  die  nöthige  Zahl  brauchbarer  Gebäude  verfügte, 
veranlasst*  während  der  Jahre  1856/59  bei  den  Garnisonsspitälern  in 
Pest,  Ofen,  Komorn  und  Pressburg,  sowie  auch  bei  einigen  Truppen- 
spitälern  in  Ungarn  Beobachtungen  und  Versuche  betreffend  die  Ver- 
wendbarkeit von  Zelten,  Baracken  und  Flugdächern  für  die  Unterbringung 
von  Kranken,  gleichzeitig  auch  über  die  Transportirung  der  Krankeu. 
Die  Versuche  lieferten  sehr  günstige  Resultate  und  die  vollgiltigen 
Beweise,  dass  sich  Kranke  in  Zelten,  Baracken  und  unter  Flugdächern 
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sehr  wohl,  jedenfalls  aber  besser  als  in  überfüllten  Krankenzimmern 
befinden  und  dass  auch  die  zweckmässige  Transportirung 
von  Kranken  durchaus  nicht  mit  jenen  Nachtbeilen  verbunden  ist,  die 
man  früher  allgemein  befürchtete. 

Gestützt  nun  auf  seine  Versuche,  Beobachtungen  und  Erfahrungen, 
unternahm  es  Kraus  während  des  Krieges  in  Italien  im  Jahre  1869, 
über  Allerhöchsten  Auftrag,  die  Kranken-Zerstreuung  im  grossen  Mass- 
stabe  durchzuführen.  Trotzdem  damals  die  Transportsmittel  sehr  un- 
zulänglich waren,  namentlich  das  Eisenbahnnetz  von  geringer  Aus- 
dehnung und  auf  mehreren  Linien  durch  noch  unausgebaute  Strecken 
unterbrochen  war,  keine  Sanitätszüge  existirten,  eine  Wasserstrasse 
ebensowenig  zur  Verfügung  stand,  auch  in  der  Eile  die  sonst  für 
die  Kranken-Zerstreuung  nothwendigen  Vorbereitungen  nirgends 
im  vollen  Umfange  zum  Vollzüge  gelangten,  wurde  die  Kranken-Zer- 
streuung doch  mit  dem  segensreichsten  Erfolge  für  die  Armee,  die 
Militärsanität  und  die  Bevölkerung  des  Landes  durchgeführt;  nicht 
weniger  als  48.700  Kranke  und  Verwundete  gelangten  vom  italienischen 
Kriegsschauplätze  in  die  rückwärtigen  Provinzen  der  Monarchie.  Die 
Verhältnisse  waren  aber  auch  darnach,  um  selbst  eine  wenig  vor- 
bereitete, ja  überstürzte  Durchführung  dieser  Massregel  zu  recht- 
fertigen  und  zu  fordern,  denn  nach  der  Schlacht  bei  Magenta 
(4.  Juni)  war  die  Anhäufung  der  Kranken  und  Verwundeten  im 
Mittelpunkte  der  militärischen  Operationen,  zumal  in  Verona  und  in 
den  im  Festungs-Viereck  etablirten  Feld-  und  sonstigen  Spitälern, 
und  in  der  nächsten  Nähe  des  Hauptquartiers  eiue  so  massenhafte, 
dass  die  gefährlichsten  Folgen  für  die  Kranken,  wie  nicht  minder 
für  die  Gesunden  zu  befürchten  waren.  Diese  Gefahr  wurde  noch 
gesteigert  durch  die  Lagerung  zweier  grosser  Armeen  in  der 
unmittelbarsten  Nähe,  durch  die  schlechte  Lagerpolizei,  durch  notorisch 
ungenügende,  ja  selbst  schlechte  Verpflegung,  endlich  durch  anhaltende 
drückende  Hitze  und  dergleichen  mehr  — , lauter  Momente,  welche  den 
Ausbruch  einer  Epidemie  geradezu  unvermeidlich  machten.  Hiezu 
kam  noch  die  Aussicht  auf  eine  unmittelbar  bevorstehende  grosse 
Schlacht  mit  einer  unberechenbaren  Menge  von  hilfsbedürftigen 
Verwundeten,  für  deren  Unterbringung  und  Besorgung  nicht  einmal 
die  nothwendigsten  Mittel  vorhanden  waren,  und  auch  nicht  beigeschafft 
werden  konnten.  Thatsächlich  kam  es  auch  zur  Schlacht  bei 
Solferino  (24.  Juni)  schon  2 bis  3 Tage  nach  Beginn  der  Kranken- 
Zerstreuung.  Unter  so  drängenden  Verhältnissen  hätte  man  wohl  nach 
einem  rettenden  Strohhalme  gegriffen,  umsomehr  musste  daher  die 
wohl  durchdachte,  wenn  auch  im  Drange  der  Umstände  nicht  genug 
vorbereitete  und  daher  überstürzte  Massregel  mit  Freuden  begrüsst 
werden.  Wegen  Mangel  an  Zeit,  muss  ich  davon  absehen,  die  Dar- 
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Stellung  dieser  Kranken-Zerstreuung  im  Jahre  1859,  so  interessant 
dieselbe  auch  wäre,  eingehend  zu  entwickeln,  und  will  ich  nur  bezüglich 
der  Mortalität  bei  den  Transporten  erwähnen,  dass  dieselbe  blos  etwas 
über  1%  betrug  und  bei  den  in  Italien  in  den  Heilanstalten  zurück- 
gebliebenen Verwundeten  und  Kranken,  welche  nicht  transportsfähig 
waren,  auch  nur  5%  erreichte.  Welche  Höhe  der  Sterblichkeit  sich 
ergeben  hätte,  wenn  nicht  rechtzeitig  evacuirt  worden  wäre,  lehrt 
die  Geschichte  der  Feldzüge,  in  welchen  die  Kranken-Zerstreuung 
nicht  Platz  griff. 

Mit  diesen  epochemachenden  Erfolgen  hatte  die  Idee  der 
Kranken-Zerstreuung  ihre  Feuertaufe  bestanden  und  die  Weihe  als 
System  erhalten.  Dieselbe  kam  jedoch  bei  uns  im  Jahre  1866  wegen 
ungünstiger  Verhältnisse  nur  im  beschränkten  Masse  zur  Durchführung 
und  scheint  später  soweit  in  Vergessenheit  gerathen  zu  sein,  dass 
der  Abschub  in  der  amtlichen  „Instruction  für  den  Sanitätsdienst 
bei  der  Armee  im  Felde  vom  Jahre  1870“  nur  so  nebenbei  erwähnt 
wird,  die  Aufnahme  des  Kranken-Zerstreunugs-Systems  als  integrirender 
und  massgebender  Theil  des  Sanitätsdienstes  im  Felde,  in  das  Regle- 
ment, aber  erst  im  Jahre  1879  erfolgte.  Mittlerweile  hatte  sich 
jedoch  dieses  System  in  Amerika  während  des  Secessionskrieges  und 
in  Deutschland  im  Jahre  1870/71  während  des  Krieges  gegen  Frank- 
reich Bahn  gebrochen  und  wurde  mit  den  günstigsten  Erfolgen  durch- 
geführt,  während  es  im  russisch-türkischen  Feldzuge  in  Bulgarien  1877/78 
wegen  schlechter  Vorbereitung  und  zweckwidriger  Durchführung  durch- 
aus keine  guten  Ergebnisse  erzielte  und  auch  bei  uns  im  Jahre  1878 
während  der  Occupation  von  Bosnien  wegen  nicht  zeitgerechter  Schaffung 
aller  Vorbedingungen  und  Nichtbeachtung  der  Grundregeln,  auch  nicht 
jene  woblthätigen  Früchte  trug,  die  man  füglich  erwarten  konnte 
und  durfte. 

Soweit  das  Kranken-Zerstreuungs-System  in  grösserem  Umfange 
bisher  zur  Durchführung  gelangte,  sind  drei  Modalitäten  dieser 
Durchführung  in  Anwendung  gekommen:  1.  Die  Transportirung  der 
Kranken  direct  von  den  Verbandplätzen  oder  aus  den  Feldspitälern 
in  grosse,  eigens  hiezu  errichtete  Central- Heilanstalten  oder 
Haupt-Spitäler,  d.  i.  das  amerikanische  System,  2.  Die 
Transportirung  der  Kranken  und  Verwundeten  aus  den  verschiedenen 
Feldsanitäts-Anstalten  in  eigens  etablirte  Sammelplätze  und  von 
dort  erst  in  die  erweiterten  stabilen  Militär-Spitäler  des  Hinterlandes 
oder  in  Civil-  und  Privat-Heilanstalten,  d i.  das  österreichische 
System.  Endlich  3.  das  deutsche  System,  nach  welchem  die  Kranken 
und  Verwundeten  theils  in  eigene  grössere  Central-Spitäler  (wie  Tempel- 
hof. Friedrichshain),  theils  in  die  stabilen  Militär-Spitäler  und  nur 
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ausnahmeweise  in  Privat-Spitäler  abgesendet  werden.  Diesem  war  auch 
das  russische  System  angepasst,  jedoch  mit  wenig  glücklichem  Erfolge. 

Unterzieht  man  diese  drei  Systeme  einer  Kritik,  so  findet 
man  bei  jedem  gewisse  Vortheile  und  Nachtheile,  welche  von  den 
eigenthümlichen  Verhältnissen  des  kriegführenden  Landes,  der  Ent- 
fernung der  Armee  von  dem  Heimatslande,  von  der  Beschaffenheit 
der  Communications-Verhältnisse  und  Ähnlichem  abhängig  sind.  Das 
amerikanische  System  ist  das  theuerste  und  hätten  sich  die  Russen-  mehr 
demselben  angepasst  als  dem  deutschen,  so  wäre  der  Erfolg  günstiger 
ausgefallen.  Unser  System  ist  das  billigste  und  rationellste.  Welches 
System  immer  zur  Durchführung  angenommen  wird,  so  muss  sich 
dasselbe  aber  auf  folgende  Grundbedingungen  einrichten,  welche  bei 
der  kritischen  Beurtheilung  desselben  massgebend  sind. 

1.  Es  müssen  Kranken-Sammelplätze  in  entsprechender 
Lage  und  Ausdehnung  in  der  Nähe  des  Kriegsschauplatzes  und 
wo  möglich  an  geeigneteu  Punkten  der  Operationsbasis  (z.  B.  im 
Jahre  1878  zu  Brod  an  der  Save)  rechtzeitig  vorhanden  sein.  Nicht 
selten  erfordern  die  Transportsmittel  (Tragthier-Colonnen,  Landesfuhr- 
werke, flüchtige  Feldbahnen,  Sanitätszüge,  Schiffsambulancen  u.  A.) 
noch  ein  Mittelglied,  zumal  beim  Übergange  von  einem  Transport- 
mittel zum  anderen.  2.  Ebenso  müssen  zur  rechten  Zeit  und  im  mög- 
lichsten Umfange  zweckmässige  Aufnahmeplätze  zur  Unterbringung 
der  transportirten  Kranken  in  den  rückwärtigen  Spitälern  (seien  dies 
Central- Spitäler,  erweiterte  Militär- Spitäler,  Communal-  oder  Privat- 
Spitäler)  sichergestellt  werden,  um  nicht  durch  verspätete  Massnahmen 
ein  fortwährendes  Verschieben  und  dadurch'  wiederholte  Beunruhigung 
der  abgesendeten  Kranken  und  Verwundeten  nothwendig  zu  machen. 
3.  Es  müssen  ausreichende  Mittel  für  den  Transport  der 
Kranken  und  Verwundeten  aus  den  Feldsanitäts-Anstalten  in  die  Sammel- 
plätze und  von  diesen  in  die  rückwärtigen  Spitäler  zur  Verfügung  stehen 
und  zweckmässig  ausgenützt  werden.  4.  Endlich  muss  eine  vernünftige 
Auswahl  und  Sortirung  der  zu  transportirenden  Kranken  und 
Verwundeten  stattfinden.  Welche  Arten  von  Kranken  und  Verwun- 
deten abgesendet  werden  sollen  und  dürfen  und  welche  nicht,  bleibt 
dem  Ermessen  der  Sanitätsorgane  überlassen,  denn  nur  diese  allein 
sind  imstande,  im  Drange  der  Kriegsverhältnisse  die  richtige  Auswahl 
zu  treffen. 

Es  wird  von  den  jeweiligen  Verhältnissen  abhängen,  in  welcher 
Weise  diesen  vier  Postulaten  am  entsprechendsten  Genüge  geleistet 
wird  und  welche  Durchführungs-Modalitäten  in  Anwendung  kommen; 
diese  Punkte  müssen  aber  unbedingt  Berücksichtigung  finden,  denn 
sie  sind  die  Glieder  einer  untrennbaren  Kette,  indem  von  ihrer  Ver- 
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bindung  und  gegenseitigen  Unterstützung  der  Erfolg  und  Nutzen  dieser 
Sanitäts-Massregel  abhängig  ist,  die  sich  bei  Nichtbeachtung  nur  eine; 
Gliedes  derselben  wohl  als  ein  Mittel  bewähren  wird,  sich  die  Kranket 
und  Verwundeten  vom  Halse  zu  schaffen,  jedoch  auf  den  Namen  ei»e? 
Kranken-Zerstreuungs-Systems  keinen  Anspruch  machen  kann.  Wer 
daher  meint,  das  Kranken-Zerstreuungs-System  lasse  Bich  ohne  Nach- 
tbeil in  seine  Factoren  trennen,  dem  fehlt  der  höhere  Standpunkt  für 
eine  'umfassende  Anschauung  und  richtige  Beurtheilung  der  zu 
lösenden  Aufgabe.  Theilweise  Benützung  der  genannten  Mittel  wird 
wohl  nicht  ohne  Nutzen  .sein,  doch  den  Hauptzweck,  die  Ver- 
hütung von  Epidemien,  niemals  erreichen,  wie  wir  dies  an  der 
Misserfolgen  der  russischen  Kranken-Zerstreuung  sahen,  welche  di« 
bösartigsten  Krankheiten,  besonders  den  Fleck-Typhus,  nicht  nur 
nicht  vermeiden  konnte,  sondern  diese  Krankheit  sogar  in  Rumänien 
und  mehreren  russischen  Provinzen  ausgedehnt  verbreitete,  weil 
eben  ihre  sogenannte  Kranken-Zerstreuung  einseitig,  systemwidrig 
und  kopflos  durcbgeführt  wurde.  Dagegen  waren  die  Resultate  und 
Erfolge  der  Kranken-Zerstreuung  im  amerikanischen  Bürgerkriege  und 
im  deutsch-französischen  Kriege,  wo  auch  schon  die  Eisenbahn- 
Sanitätszüge  eingeführt  waren,  wirklich  glänzend,  und  liefern  die 
bezüglichen  Berichte  aus  beiden  Kriegen  den  Beweis,  welche  Leistungen 
dieses  System  zu  bewältigen  vermag.  Auch  bei  uns  im  Jahre  1878. 
während  der  Occupation  von  Bosnien  und  der  Hercegovina,  ward-' 
die  Rücksendung  der  Kranken  und  Verwundeten  in  verhältnismässig 
grossem  Massstabe  durchgeführt,  denn  es  wurden  20.462  Kranke 
und  Verwundete  in  die  hinter  der  Operationsbasis  gelegenen  Provinzen 
befördert.  Nachdem  aber  die  systemmässige  Organisation 
dieser  Krankentransporte,  d.  h.  die  eigentliche  Kranken-Zerstreuung 
in  unsere  Feld-Sanitäts-Organisation  noch  nicht  aufgeuomnien  war. 
obgleich  dieselbe  in  der  zu  Anfang  Jänner  1878  erschienenen  deutschen 
Kriegs-Sanitäts-Ordnung  bereits  ganz  umfassend  und  detaillirt  be- 
handelt wurde,  so  blieben  auch  alle  vier  oben  erörterten  Punkte,  welche 
den  Erfolg  einer  rationellen  und  systemmässigen  Kranken-Zerstreuung 
verbürgen,  nämlich:  1.  genügende  Sammelplätze;  2.  ausreichende  Auf- 
nahmeplätze ; 3.  entsprechende  Transportsmittel  und  4.  zweckmäasije 
Sortirung,  entweder  ganz  oder  wenigstens  grösstentheils  unerfüllt,  wie 
ich  dies  leicht  nachweisen  werde. 

1.  Es  befanden  sich  in  der  Nähe  des  Kriegsschauplatzes  und 
an  der  Operationsbasis,  also  speciell  in  Samac,  Brod  und  Sissek 
keinerlei  Kranken-Sammlungs-  undSortirungsplätze,  da 
die  kleinen  Festungs-Spitäler  in  Brod  und  Gradiska  für  diesen  Zweck 
unzureichend  und  mangelhaft  ausgerüstet  waren  und  somit  kaum  des 
Erwähnens  wort  sind.  Aus  diesem  Grunde  wurden  im  ganzen  nur 
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2.700  Kranke  und  Verwundete  in  den  Spitälern  auf  der  Basis-Linie 
behandelt;  die  Schwerkranken  konnten  die  nöthige  Ruhe  und  Pflege 
nicht  finden  und  auch  für  die  Leichtkranken  und  Reconvalescenten  war 
keine  Unterkunft  in  der  Nähe  des  Kriegsschauplatzes  vorhanden,  daher 
die  ersteren  zu  ihrem  eigenen  Schaden,  die  letzteren  zum  Nachtheile 
der  operireuden  Armee  mit-  und  durcheinander  abgesendet  werden 
mussten,  um  den  in  Massen  nachrückenden  Transporten  Platz  zu 
machen.  Ich  finde  in  den  diesbezüglichen  Aufzeichnungen  nirgends  den 
richtigen  Sachverhalt  dargestellt,  und  da  ich  das  unbeschreibliche 
Elend  bei  den  im  Festungsspitale  von  Brod  in  den  ersten  August- 
tagen 1878  untergebrachten  Kranken  als  Augenzeuge  wahrzunehmen 
Gelegenheit  hatte,  so  wäre  ich  wohl  in  der  Lage,  die  Situation 
authentisch  zu  skizziren,  ich  will  darauf  jedoch  verzichten,  denn  die 
Geschichte  dieses  Spitales  möge  ungeschrieben  bleiben.  Nachdem 
ferner  im  Occupationsgebiete  selbst,  weder  Feld-Marodenhäuser,  noch 
Kranken- Haltstationen,  noch  Reserve- Spitäler  wegen  Mangel  an 
Personal  und  Material  ins  Leben  gerufen  werden  konnten,  so  mussten 
die  in  der  Regel  zu  spät  an  denOrt  i h r e r B e st  i m m u n g 
gelangenden  Feldspitäler  für  die  Aufnahme  aller  Arten 
Kranken  dienen,  und  hatte  ich  beispielsweise  in  einem  und  demselben 
Gebäude  ausser  Verwundeten  aller  Grade  auch  Typhus-  und  Ruhr- 
kranke, Interne  und  Externo  verschiedener  Formen  (darunter  auch 
zahlreiche  Scorbutfälle)  und  Venerische  zu  behandeln.  Bei  dieser  Sach- 
lage ist  es  erklärlich,  dass  unsere  Feldspitäler  dazumal  nur  zum 
Theile  Heilanstalten  waren,  grösstentheils  jedoch  ihrer  Bestimmung 
entzogen  wurden  und  als  Mädchen  für  Alles,  bald  als  Marodenhäuser, 
bald  als  Krankeu-Haltstationen  (in  Kiseljak,  Doboj  und  Bjelina)  bald 
als  Kranken-Sammelplatz  (in  Sissek)  und  Abschubsstation  (in  Brod) 
dienen  mussten. 

2.  Ebensowenig  waren  zur  rechten  Zeit  und  in  genügendem 
Umfange  in  den  rückwärtigen  Ländern  die  erforderlichen  Aufnahme- 
plätze vorbereitet,  da  man  immer  nur  theilweise  und  erst  dem 
äussersten  Drange  der  Umstände  nachgebend  die  bezüglichen  Vor- 
sorgen traf;  zuerst  in  Triest  und  Agram,  dann  in  Görz,  Laibach  und 
Klagenfurt,  später  in  Budapest,  dann  wieder  in  Marburg,  Pettau 
und  Graz  und  so  fort,  bis  man  endlich  nach  Wien,  Mähren  und  sogar 
nach  Böhmen  gelangte.  Hiedurch  ergaben  sich  nicht  nur  Schwierig- 
keiten und  Unzukömmlichkeiten  durch  die  oft  überstürzte  Weiter- 
beförderung von  Kranken,  um  den  angemeldeten  neuen  Transporten 
Platz  zu  machen,  sondern  die  Kranken  selbst  konnten  wegen  des  wieder- 
holten Hin-  und  Hersendens  die  nöthige  Ruhe  nicht  finden,  was  die 
Thatsache  beweist,  dass  von  den  20.462  an  inländischen  Spitäler  Ab- 
gesendeten nur  9.832  in  der  ersten  Heilanstalt  verblieben,  während 
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10.630  Kranke  den  Platz  wechseln  mussten  und  oft  wiederholt 
weitergesendet  wurden , was  Vielen  von  ihnen  gewiss  nicht  zum 
Vorth  eile  diente. 

3.  Was  nun  die  zur  Verfügung  gestandenen  Mittel  für  den 
Transport  von  den  Feldsanitäts-Anstalten  in  die  Sammelplätze  der 
Basis  anbelangt,  so  will  ich  darüber  mit  Rücksicht  auf  die  bestandenen 
abnormen  Verhältnisse  nicht  näher  berichten,  da  Viele  von  uns  das 
bezügliche  Elend  theils  aus  eigener  Anschauung,  theils  aus  wahrheits- 
getreuen Schilderungen  kennen.  Hier  wurde  der  Mangel  zweckmässiger 
Kranken-Transportsmittel  empfunden,  die  fehlenden  Kranken-Transports- 
Colonnen  gar  schmerzlich  vermisst.  Einfache  Proviantwagen  ohne  oder 
mit  mangelhafter  Strohschüttung,  ohne  Schwebevorrichtungen  im  Wagen- 
kasten aufgestellte  Feldtragen  und  nicht  selten  Fuhrwerke  mit  3 oder 
2 Rädern  und  Holzschleifen,  bildeten  das  einzige  Beförderungsmittel 
auf  den  langen  Strecken  der  grundlosen  Strassen  zwischen  Sarajevo 
und  Brod,  Tuzla  und  Saraac  n.  s.  w.,  auf  welchen  der  Transport 
10  bis  14  Tage  in  Anspruch  nahm,  während  sonst  auch  (in  der 
Hercegovina  und  auf  der  Romanja  planina  nach  den  Gefechten  bei 
Mokro  am  3.  und  bei  Bandin  Odziak  am  21.  September!  das  Tragthier 
zur  Verwendung  kam.  Die  Transportsmittel  von  der  Operations- Basis 
in  das  Hinterland  (hauptsächlich  SchifTs-Ambulancen  und  Eisenbahn- 
Sanitätszüge)  wären  wohl  gut  und  ausreichend  gewesen,  jedoch  wurde 
ihre  zweckentsprechende  Verwendung  durch  den  Mangel  an  Heil- 
anstalten in  den  Sammelplätzen  der  Basis  oft  schwer  beeinträchtigt. 

4.  Eine  rationelle  Sortirung  der  zu  transportirenden  Kranken 
und  Verwundeten  war  selbstverständlich  nach  den  soeben  dargestellten 
Umständen  gauz  unmöglich.  Es  musste  eben  abgesendet  werden, 
was  gerade  da  war,  um  nur  Luft  zu  schaffen,  — daher  schwer  Kranke 
und  Verwundete  ohne  Rücksicht  auf  die  für  sie  erwachsenden  Ge- 
fahren und  leicht  Kranke  und  Verwundete,  die  in  kürzester  Zeit 
wieder  dienstbar  gewesen  wären,  zum  Nachtheil  für  die  operirende 
Armee.  Als  aber  auf  diese  Art  in  kurzer  Zeit  fast  ein  Fünftel  der 
Occupations-Truppen  rückgesendet  worden  war,  machten  sich  auf- 
fallende Lücken  in  der  Stärke  derselben  bemerkbar,  welche  eine  Folge 
der  ungünstigen  Verhältnisse  und  der  mangelhaften  Sanitätsorganisatiou 
waren,  keineswegs  aber  den  mit  den  Truppen  im  Felde  befindlichen 
Sanitätsorganen  zur  Last  gelegt  werden  können,  deren  Leistungen  am 
Marsche,  während  der  Gefechte  und  in  den  Feldspitälern  allseitige 
Anerkennung  gefunden  haben. 

Der  Krankenabschub  aus  Bosnien  kann  unter  diesen  Umständen 
wohl  als  eine  massenhafte  Evacuation  der  Kranken  und  Verwundeten 
bezeichnet  werden,  blieb  aber  weit  davon  entfernt,  eine  Durchführung 
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des  Kranken  -Zerstreuungs-  Systems  zu  sein,  und  es  muss  als  ein 
glücklicher  Zufall  angesehen  werden,  dass  ansteckende  Krankheiten 
und  Epidemien  bei  den  Occupations-Truppen  keine  allzugrosse  Aus- 
breitung gefunden  haben,  da  dieselben  unter  solchen  Verhältnissen 
ebenso  wie  in  Russland  in  die  rückwärtigen  Spitäler  und  Provinzen 
verbreitet  worden  wären. 

Mit  Befriedigung  muss  man  daher  anerkennen,  dass  der  IV.  Theil 
unseres  Reglements  für  den  Sanitätsdienst  des  k.  und  k.  Heeres, 
welcher  den  Sanitätsdienst  im  Felde  behandelt,  nun  in  seinem 
VL  Abschnitte  das  System  der  Kranken-Zerstreuung  vollständig  und 
vorbehaltlos  adoptirt  hat,  und  durch  detaillirte  Bestimmungen  den 
Grandsätzen  dieses  Systems  vollinhaltlich  Genüge  leistet. 

Wie  das  Reglement  ersehen  lässt,  ist  die  Durchführung  der  vor- 
gedachten vier  Punkte  in  folgender  Weise  angebahnt:  I.  Durch  die 
Einrichtung  von  Abschubs-  und  Anschlussstationen,  in  welchen  Kranken- 
Haltestellen , Marodenhäuser  und  Reservespitäler  von  genügendem 
Aufnahmeraume  ins  Leben  gerufen  werden,  §.  89  bis  96.  2.  Durch 
die  Anordnungen  für  Ausmittelung,  Einrichtung,  Evidenthaltung  und 
Zuweisung  der  Kranken-Unterkünfte  im  Hinterlande,  §.  98.  3.  Durch 
geregelte  Sicherstellung  der  für  den  Krankenabschub  nöthigen 
Transportmittel,  §.  91  und  97.  4.  Durch  präcise  Weisungen  und 
Grundsätze  für  die  Sortirung  der  Kranken. 

Wenn  im  Ernstfälle  die  Durchführung  dieses  wichtigsten  Theiles 
des  operativen  Sanitäts-Dienstes  richtig  und  zweckmässig 
erfolgt  und  die  wertvollen  Anordnungen  des  Reglements  nicht  durch 
verspätete  Vorbereitungen  und  fehlerhafte  Verfügungen  vereitelt  werden, 
so  dürfen  wir  mit  vollem  Fug  und  Recht  hoffen  und  erwarten,  dass 
im  Felde  dieser  Theil  des  administrativen  Sanitätsdienstes,  bei  uns  die 
glänzenden  Ergebnisse  und  die  wohlthätigen  Folgen  für  die  kämpfende 
Armee  haben  wird,  wie  seinerzeit  in  Amerika  und  in  Deutschland. 


Zar  Zeit  als  man  unter  dem  Schutze  der  Unkenntnis  über 
die  Natnr  der  Contagien,  Miasmen  and  Dyscrasien  den  Verlust 
*on  Menschenleben  nicht  verhüten  konnte,  waren  die  Mängel 
sanitärer  Vorsorgen  für  die  Feldtruppen,  weniger  auffällig  als 
In  der  Neuzeit,  wo  die  Natnr  der  Krankheitserreger  und  die 
Biologie  der  Micro-Organismen,  zumal  jener  bei  Infections-Krank- 
heiten,  schon  mehr  begründet  ist.  Hiedurch  erwachsen  für  die 
Administration  ebenso  Pflichten  in  Bezng  auf  Verhütung  und 
Verschleppung  von  Krankheiten,  wie  es  in  der  Chirurgie  der  Fall 
i8t,  wo  der  Operateur  bei  Nichtbeachtung  der  Regeln  von  Aseptik 
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und  Antiseptik,  für  den  Misserfolg  eines  unternommenen  Ein- 
griffes zur  Verantwortung  gezogen  werden  kann. 

Die  Kranken-Zer8treuung  im  Sinne  der  heutigen  Kriegs- 
hygiene ist  berufen,  die  Millionenheere  am  sichersten  Tor  der 
Kriegsgeissei  der  ansteckenden  Krnnkheiten  zu  schützen.  Im 
Frieden  sowohl,  als  im  Felde  ist  es  daher  die  Pflicht  der 
ofticiellen  und  der  freiwilligen  Krankenpflege,  der  Kranken-Zer- 
streuung  rechtzeitig  die  gebührende  Beachtung  zuzuwenden,  denn 
das  theuerste  Kriegsmaterial  ist  der  Soldat. 
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Ergebnisse  des  Rechnungs- 

Wissenseliaft- 


Einnahmen 

fl. 

kr. 

Cassa-Baarrest  am  1.  Jänner  1894  

7 

92 

Staats-Subvention 

9.000 

— | 

Pränumeration  und  Verkauf  des  Organs 

7.164 

01 

Beitrag  für  die  wissenschaftliche  Abtheilung  der 
Bibliothek:  vom  Casino-Conto  übertragen  .... 

1.000 

1 

ErlOs  für  abgegebene  Zeitschriften 

4 

90 

Erlös  für  Kataloge  der  wissenschaftlichen  Abtheilung 
der  Bibliothek 

22 

90 

\ 

I 

Summe  . . 

17.199 

73  | 

Hievon  die  neben  ausgewiesenen  Ausgaben  .... 

17.198 

53 

Verbleibt  mit  Jahresschluss  1894  Cassa-Baarrest 

1 

20  i 
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Abschlusses  für  das  Jahr  1894. 


licher  Conto. 


Ausgaben 

A 

kr. 

Honorar-Conto  des  Organs 

2.801 

30 

Druckerei-Conto  des  Organs 

. ' . . . 

4.883 

46 

Karten  und  sonstige  Beilagen  des  Organs 

1.240 

80 

Porto-Conto  des  Organs 

591 

21 

Yorträge'-Conto  

236 

32 

Kriegsspiel-Betriebs-Conto 

15 

Zeitschriften-Conto 

. . . . 

330 

97 

Wissenschaftliche  Abtheilung  der  Bibliothek  . . . 

1.122 

07 

Drucksorten,  Porto  und  Kanzleispesen  . . 

* 

148 

40 

Neujahr-Gratificationen 

. . . . 1 

24 

— 

Wohnungsmiethe 

Beleuchtung,  Beheizung,  Instandhaltung 

» 

zum 

Casino- 

C'onto 

über- 

2.000 

i 

des  Inventars  und  sonstige  Regie  . . 

tragen 

787 

— 

Remunerationen 

. . . . 

2.245 

— • 

Gehalt  und  Bekleidung  des  Dieners  . . 

. . . . 1 

565 

— 

Gehören  für  die  Kanzlei-Ordonnanz  . . 

. 



208 

— 

Summe  . . \ 

I 

17.198 

53 

1* 

- 
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Ergebnisse  des  Rechnungs- 

Casino- 


Einnahmen 

fl. 

kr. 

Cassa-Baarrest  am  1.  Jänner  1894  . 

3.217 

77 

Beiträge  der  Mitglieder 

Beiträge  der  Mitglieder  mit  der  speciellen  Bestimmung 

34.575 

39 

zur  Nachschaffung  belletristischer  Werke  .... 
Erlös  für  Kataloge  der  belletristischen  Abtheilung 

651 

der  Bibliothek 

.... 

52 

— 

Ersatz  für  in  Verlust  gerathene  belletristische  Werke 

10 

92 

Spielgelder 

326 

49 

Sparcassa-Zinsen 



265 

67 

Erlös  für  abgegebene  Zeitschriften  . . 

153 

15 

Wohnungsmiethe 

Beleuchtung,  Beheizung,  Instandhaltung 

vom 

wissensch. 

Conto 

2.000 

des  Inventars  und  sonstige  Begie  . . 

übertragen 

787 

— 

Saal-Miethe  zur  Deckung  der  Begio  

Beitrag  der  österreichisch-ungarischen  Bank  zur  elok- 

130 

irischen  Beleuchtungs-Anlage  . . . 

697 

60 

Summe  . . 

42.866 

89 

Hievon  die  neben  ausgewiesenen  Ausgaben  .... 

40.982 

52 

Verbleibt  mit  Jahresschluss  1894  Cassa 

■Baarrest 

1.884 

37 
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Abschlusses  für  das  Jahr  1894. 

Conto. 


Ausgaben 


Wohnungsmietbe 

Zeitschriften-Conto 

Belletristische  Abtheilnng  der  Bibliothek 

Gesellige  Unterhaltungen 

Beleuchtung 

Beheizung 

Remuneration 

Steuern 

Gehalte  und  Bekleidung  der  Diener 

Installirung  der  elektrischen  Beleuchtung  .... 

Nachschaffungen 

Neujahr-Gratificationen 

Drucksorten 

Porto 

Kanzleispesen 

Gewöhnliche  Kegie-Auslagen 

Beitrag  für  die  wissenschaftliche  Abtheilung  der 

Bibliothek I 

Diverse I 

In  den  Reservefond  übertragen 

Summe  . . i 


| kr. 

19.992 

76 

679 

05  j. 

1.540 

73  [ 

2.784 

*•  I 

2.532 

12  | 

259 

98 

800 

" 

27 

29 

2.790  I 

1 

29 

1.525 

— 

1.613 

16  j 

35 

i - \ 

128 

1 50  i 

39 

64  1 

69 

: 52  | 

7o5 
,-D  ( 

i 33  i 

1 

1.000 

1 ^ _ 

30 

1 

4.410 

40.982 

52 
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Die  Mitglieder  des  Vereines  theilen  sich  mit  Ende  des 
Jahres  1894  in: 

14  Gründer, 

3.1 16  wirkliche  und 
9 Ehren-Mitglieder; 

der  Verein  besteht  demnach  aus  3.139  Mitgliedern. 

Am  Schlüsse  des  Jahres  1894  waren  23  zahlende  Mitglieder 
mehr  vorhanden,  als  am  Schlüsse  des  Vorjahres.  An  Vereinsbeiträgen 
sind  im  Verlaufe  des  Jahres  1894  um  310  fl.  30  kr.  mehr  ein- 
gegangen, als  im  Jahre  1893. 

An  verfügbarem  Cassa-Baarrest  ist,  wie  der  Rechnungsabschluss 
nachweist,  mit  Ende  1894  der  Betrag  von  1.885  fl.  57  kr.  verblieben 
1 1 fl.  20  kr.  beim  wissenschaftlichen  Conto,  1.884  11.  37  kr.  beim  Casino- 
Conto),  welcher  in  die  Gebahrung  des  Jahres  1895  übertragen  wird. 

Dem  Reservefond  wurden  im  Verlaufe  des  Jahres  1894 
4.410  fl.  zugeführt.  Mit  Zurechnung  der  Zinsen  erliegen  im 
Reservefond  am  Jahresschlüsse  1894  46.799  fl.  31  kr.  in  Notenrente  und 
1860er  Losen.  Mit  diesem  Betrage  sollen  grössere  Anschaffungen 
gedeckt  und  den  Ausgaben  begegnet  werden,  welche  die  Kündigung 
des  von  der  österreichisch-ungarischen  Bank  gemietheten  Vereins- 
Locales  eventuell  bedingen  würde. 

An  ausstehenden  Forderungen  des  Vereiues  sind  anzuführen: 
Pränumerationsgelder  für  das  Organ  . 96  fl.  — kr. 
Beiträge  der  Vereinsmitglieder  ...  64  „ 70  „ 

Das  Inventar  des  militär-wissenschaftlichen  und  Casino-Vereines 
in  Wien  repräsentirt:  an  Möbeln  und  sonstigen  Einrichtungsstücken  nach 
den  Anschaffungskosten  einen  Wert  von  beiläufig  27.000  fl.,  ferner 
an  wissenschaftlichen  und  belletristischen  Werken  von  etwa  24.000  fl. 

In  der  wissenschaftlichen  Abtheilung  der  Bibliothek  befanden  sich, 
abgesehen  von  officiellen  Publicationen  (290  mit  565  Bänden  und 
Heften),  am  Jahresschlüsse  1894  6.884  Bücher  und  Kartenwerke  mit 
1 1.601  Bänden.  Im  Laufe  des  Jahres  1894  hat  die  wissenschaftliche 
Abtheilung  der  Bibliothek  2.922  Werke  mit  3.724  Bänden  auf 
1.351  Quittungen  zur  Benützung  ausser  dem  Hause  entlehnt  (gegen 
1.932  Werke  mit  2.679  Bänden  auf  1.140  Quittungen  im  Vorjahre). 

Die  belletristische  Abtheilung  der  Bibliothek  besteht  aus  5.211 
Werken  mit  9.940  Bänden.  Von  denselben  wurden  im  Jahre  1894 
verliehen:  44.929  Bände  auf  7.980  Quittungen  (gegen  24.021  Bände 
auf  6.625  Quittungen  im  Jahre  1893). 
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Die  Vereinssäle  wurden,  wie  folgt,  benützt: 

an  12  Abenden  zu  wissenschaftlichen  Vorträgen, 

„ 6 „ „ musikalischen  Aufführungen, 

„ 8 r „ Militär-Musik-Concerten  und 

Tombola-Spielen, 

„ 9 „ „ Bällen  und  Tanzkränzchen,  endlich 

„18  „ geselligen  Zusammenkünften 

der  verschiedenen  Officiers-Corps. 

Wien,  am  31.  December  181*4. 

Eduard  Freiherr  Handel-Mazzetti  m.  p. 

k.  und  k.  Feldmarschall-Lieutenant. 
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Voranschlag  für 


Wissenschaftlicher  Conto 

Einnahmen 

Ausgaben 

11. 

j kr. 

1 fl' 

1 kr. 

Cassa-Baarrest  am  1.  Jänner  1895  .... 

1 

20 

Staats-Subvention 

8.000 

— 

— 

Pränumeration  und  Verkauf  des  Organs,  ein- 
schliesslich des  Verkaufs  älterer  Publi- 
cationen 

6.800 

8.400 

Vorträge- Conto 

— 

— 

200 

Kriegsspiel-Betriebs-Conto 

— 

— 

100 

Zeitschriften-Conto 

— 

— 

370 

— 

Bibliothek-Conto 

— 

— 

1.100 

— 

Katalog-Conto 

20 

— 

— 

— 

! Von  den  Mitglieder-Beiträgen  für  die  wissen- 
schaftliche Abtheilung 

1.500 





Wohnungsmiethe 

— 

— 

2.000 

— 

Beleuchtung,  Beheizung,  Instandhaltung  des 
Inventars  und  sonstige  Regie-Auslagen  . . 





787 



Remunerationen 

— 

— 

2.300 

— 

Oehalt  und  Bekleidung  des  Dieners  .... 

— 

— 

565 

— 

Gehören  und  Zulage  der  Kanzlei -Ordonnanz 

— 

— 

208 

— 

Drucksorten,  Porto  und  Kanzleispesen  . . . 

— 

— 

290 

— 

Diverse 

— 

1 

20 

Summe  des  «issenscbafllicbeu  Conto 

16.321 

• 

20 

16.321 

20 
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das  Jahr  1895. 


Casino-Conto 

Einnahmen 

Ausgaben  !j 

1 

kr. 

fl. 

kr. 

j Cassa-Baarrest  am  1.  Jänner  1895  .... 

1.884 

37 

_ 

Beiträge  der  Mitglieder 

33.000 

— 

— 

— 

Beiträge  derMitglieder  mitderspeciellen  Bestim- 
mung zur  Anschaffung  belletristischer  Werke 

600 

Spielgelder 

300 

— 

— 

— 

Sparcassa-Zinsen 

100 

— 

j — 

— 

ErlOs  für  abgegebene  Zeitschriften  .... 

140 

— 

— 

Wohnungsmiethe 

— 

— 

18.000 

— 

Zeitschriften-Conto 

— 

— 

750 

— 

Belletristische  Abtheilung  der  Bibliothek  . . 

— 

— 

1.150 

— 

Gesellige  Unterhaltungen 

— 

— 

2.800 

— 

Beleuchtung 

; — 

— 

3.500 

— 

Beheizung 

— 

— 

500 

— 

Remuneration 

— 

800 

— 

\ Gehalte  und  Bekleidung  der  Diener  .... 

— 

— 

2.900 

— 

! Steuer 

, — 

— 

145 

— 

J h'achschaffungen 

— 

— 

! 2.600 

— 

[ Neujahr-Gratificationen 

— 

— 

40 

— 

! Brucksnrten,  Porto  und  Kanzleispesen  . . . 

— 

— 

400 

— 

] Gewöhnliche  Regie 

— 

839 

37 

I Diverse  

’ — 

— 

100 

— 

Eoa  den  Mitglieder-Beiträgen  für  die  wissen- 
schaftliche Abtheilung 

1 _ 



! 1.500 



Summe  des  Casino-Conto  , . 

36.024 

37 

36.024 

37 

ßesamnit-Summe  . 

52.345 

57 

52.345 

57 
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Nr.  2 ’ 1895 


VEREINS-NACHRICHTEN, 

flöersiclit  der  in  denWintermonaten  1894  95  in  den  Vereinen  gehaltenen  Vorträge. 


Datnui 

Thema 

Gehalten  von 

9. 

Agram. 

„Da*  Kräfteverhältnis  der  chinesischen 

Oberst  Kail  I.eveling, 

1895 

und  der  japanischen  Kriegsmacht“ 

Gcneralstabs-t  lief  des 

lt>.  Jauner 

„Das  Militärwesen  vun  China  und 

13.  Corps 

Oberst  Karl  I.eveling, 

1895 

Japan,  dann  die  Veranlassung  des 

Gcneralstabs-Chef  des 

chinesisch-japanischen  Krieges  und  die 

13.  Corps. 

8.  Februar 

Beziehungen  der  fremden  Mächte  zum 
nst&siatisrhcn  Conflicte“ 

„Die  Entwicklung  des  Geldwesens 

Professor  Dr.  Nikolaus  von 

1895 

und  die  Valutafragc“ 

T o m a s i (kön.  Universität 

13.  Februar 

„Der  kureanische Kriegsschauplatz  und 

in  Agram) 

Oberst  Karl  I.eveling, 
Gcneralstabs-Chef  des 

1895 

die  Kriegsereignisse  bis  Ende  1894“ 

13.  Corps 

2 2.  Februar 

„Die  Verpflegung  der  heutigen  Volks- 

Militär-Intendant  Franz 

1994 

heerc  im  Kriege“ 

Frank,  Intendanz-Chef  der 

8.  März  1895 

„Der  gegenwärtige  Stand  der  Luft- 

7.  Inf.-Truppen-Division 
Professor  Dr.  Vincenz 

schiflahrt“ 

Dvorak  (kön.  Universität 

13.  März  1995 

Arad. 

„Cavalleristische  Plaudereien“ 

in  Agram). 

Oberst  Joseph  Gaudernak 

20.  März  1895 

„Die  Verwendung  von  hei  der  Cavallerie 

des  Husaren-Regiments 

Nr.  3 

Major  Joseph  Freiherr  von 

eingetheilten  Mitrailleusen-Batterien“ 

S t i p s i c z des  Corps- 

27.  März  1895 

„Über  die  russische  Cavallerie“ 

Artillerie-Reg.  Nr.  7 
Rittmeister  Heinrich 

10.  April  1895 

„Neuerungen  auf  dem  Gebiete  der 

Körner  des  Husaren-Reg. 
Nr.  3 

Hauptmann  Heinrich 

Handfeuerwaffen  seit  Einführung  der 

Edler  von  Vandenesse 

8mm  Gewehre“ 

des  Inf.-Reg.  Nr.  33 

17  April  1895 

„Über  Nachtgefechtc“ 

Hauptnmnn  Johann  Hu- 

m i t i a des  Inf.-Reg. 
Nr.  33 

Organ  der  inilit.-wissensehafll.  Vereine.  L.  Rand.  Vereln«-Oorre*ponden*  3 
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28.  März  1895 

„Die  Kraft  im  Kriege  und  speciell 
im  Gefeehte“ 

Brünn. 

Obcrlicuteuant  Paul  Kova- 
£■  e v i c,  zugetheilt  dem 
Generalstabe. 

20  December 

„Über  die  Ausbildung  der  Truppen 

Major  1 [ermann  H c i s s i g 

1894 

und  deren  Verwendung  in  künftigen 
Kriegen“ 

des  Division»- Artillerie-Reg. 
Nr.  5 

3.  Jänner  1895 

„Biesen  und  Zwerge  der  Geschütz- 

Hauptmann  Eduard 

weit  aus  der  Vergangenheit  und  der 
Gegenwart“ 

Steffan  des  Divisions- 
Artillerie-Reg.  Nr.  5 

17.  Jänner 
1895 

„Beitrag  zur  Geschützfrage“ 

Hauptmann  Franz  Till 
des  Division»- Artillerie-Reg. 
Nr.  5 

31.  Jänner 

„Über  Feldeisenbahnen,  speciell  über 

Hauptmann  Richard 

1895 

die  in  Österreich-Ungarn  zur  Anwen- 
dung gelangenden“ 

Nesweda  des  Lnf.-Heg. 
Nr.  8 

14.  Februar 

„Die  Entwicklung  der  modernen  Hand- 

Major  Friedrich  Z im  bürg 

1895 

fcuerwaffen  und  deren  gegenwärtiger 
Standpunkt“ 

Edler  von  Reinerz  des 
Feld- Jäger-Bataillons  Nr.  21 

7.  März  1895 

„Die  militärische  Fricdcnserziehung 
im  Zusammenhänge  mit  dem  Kriegs- 
zwecke“ 

Generalmajor  Eduard 
Ritter  von  S t e i n i t z,  Com- 
mandant  der  8.  Inf.-Brigade 

14.  März  1895 

Über  den  Krieg  zwischen  China  und 
Japan“ 

Bndapeat. 

Major  Hermann  II  e i s s i g 
des  Divisions- Artillerie-Reg. 
Nr.  5. 

S.  Jänner  1895 

„Mittel-Asien  vor  30  Jahren  und  heute“ 

Professor  Armin  V a in  b c ry 

15.  Jänner 

„Die  modernen  Kampfmittel  im 

Major  Hugo  von  Müller 

1895 

Feldkriege“ 

der  kün,  ung.  Landwehr 

22.  Jänner 
1895 

„Erzherzog  Karl  als  Schriftsteller“ 

t tberst  Hugo  Co  n t e C u r t,  i 
alle  c a t e n e,  Commandant 
des  Inf.-Reg.  Nr.  52 

29.Jännerl895 

„Die  Machtverliältnisso  in  Ost-Asien“ 

Dr.  Bcla  von  J a n k o v i c h 

5.  Februar 

„Verhältnisse  von  Kaum,  Zeit  und 

Oberlieutenant  Heinrich 

1895 

Kraft  in  Schlachten  und  speciell  im 
Gefechte  der  Infanterie“ 

T cisinger,  zugetheilt  dem 
Generalstabo 

12.  Febr.  1895 

„Über  Nordpollährten“ 

Dr.  Julius  Ritter  von  I’  ay  e r 

5.  März  1895 

„Der  chinesisch-japanische  Krieg“ 

Oberlieutenant  Karl  W eher 
des  Inf.-Reg.  Nr.  6 

12.  März  1895 

„Die  llauptgrundsütle  der  perma- 
nenten Befestigung  der  Jetztzeit“ 

Hauptmann  Geza  von 
Motusz  der  kön.  ung. 
Laudwehr 

19.  März  1895 

„Der  projeclirtc  Douau-Theiss -Canal“ 

Ohcriientenant  Alfons 
Riedl  des  Pionnier- 
Bataillons  Nr.  7 

26.  März  1895 

„Über  Luftschirtährt“ 

Oberlieutenant  Karl 
Schnitzler  der  kön.  ung. 
Landwehr. 

a* 

3* 
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Datum 

Thema 

Gehalten  von 

Grosaw&rdeln. 

IG.  Jänner 

„Frankreich  und  seine  Stellung  zu 

Oberlientenant  Franz 

18% 

den  europäischen  Grossmächten  vor 

Stöckl  des  Inf.-Reg. 

Ausbruch  des  Krieges  1870,71“ 

Nr.  37 

85.  Jänner 

„Der  Feldzug  1870/71. 

Major  Emanuel  Pi  wetz, 

1895 

Einleitung  des  Feldzuges  (beider- 
seitige Kräfte  Verhältnisse, Mobilisirung 

Generalstabs-Chef  der 
17.  Inf.-Trnppen-Division 

und  Aufmarsch),  Vormarsch  der 

Deutschen  bis  an  die  Saar“ 

1.  Februar 

„Die  I’atrullenschule  bei  der 

Generalmajor  Moriz  Fm 

1895 

Compagnie“ 

Edler  von  Eschenegg, 
Coinmandant  der  33.  Inf- 

Brigade 

15  Febrnar 

„Der  Feldzug  1870  71. 

1895 

Die  Ereignisse  an  der  Saar  und  im 
Elsass  zu  Anfang  August.  Die  beiden 

Schlachten  bei  Spichern  und  Wiirth 

und  ihre  Folgen“ 

28.  Februar 

„Der  Feldzug  1870,71. 

1895 

Vormarsch  der  Deutschen  bis  an  die 

i.  März  1895 

Mosel.  Die  Kämpfe  des  14.,  16.  und 
18.  August  in  der  Gegend  von  Metz“ 
„Der  Feldzug  1870/71. 
Neugruppirung  und  Vormarsch  der 
Deutschen  an  die  Maas.  Ereignisse 

Major  Emanuel  P i w e t z, 
■ Generalstabs-Chef  der 
17.  rnf.-Truppen-Division 

bei  S^dan  bis  einschliesslich  der 
Capitnlation  am  1.  September“ 

■<  März  1895 

„Der  Feldzug  1870/71. 

Vormarsch  der  Deutschen  gegen 

Paris,  Fall  von  Metz,  Ereignisse  an 
der  Loire  und  im  Norden  von  Paris“ 

8.  März  1895 

„Der  Feldzug  1870/71. 

Oberlieutenant  Adolf 

Die  Ereignisse  bis  zur  Beendigung 

Brunswik  de  K o r o tu p a. 

des  Krieges ; Kolle  der  französischen 

zugetheilt  dem  General- 

Festungen  im  Verlaufe  des  Krieges, 
speciell  von  Metz,  Paris  und  Beifort“ 

stabe. 

Hermann»  tadt. 

| Feldmarschall-Lientenant 

December 

„Die  Corps-Manöver  in  Ungarn  1894“ 

iFelii  Freiherr  von  Pacl» 

1894 

| z u Hausen  h ei  in  u n d 

9.  December 

„Betrachtungen  über  unsere  Gefechts- 

iHoheneppan,  Comman- 

1891 

Übungen“ 

Idant  der  16.  Inf. -Truppen- 

l.  December 

1 Division 

„Gliederung  und  operative  Verwen- 
dung des  Feldtelegraphen  (Telephon) 

Oberlieutenant  Georg  E c k- 

1894 

hart,  zugetheilt  dem 

18.  Jänner 

im  Feldkriege“ 

Generalstabe 

„Uber  Hypnotismus“ 

Regimentsarzt  Dr.  Wilhelm 

1895 

Edler  von  M o s i u g des 

1 Februar 

„Über  Russlands  Armee,  Land  und 

12.  Corps  Cominandos 
Hauptmann  Alfred  Schenk 

1895 

Leute“ 

des  Generalstabs-Corps 
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Joaephst&dt. 

19  Becember 

d\  „Die  Sicherung  der  Verpflegung 

Militär-Ober-Intendant 

1894 

im  Kriegsfälle“ 

Theodor  Wetscherek 

h\  „Das  neuartige  Kochgeschirr  für 

GarnisonskQchen“ 

lß.  Jänner 

„Die  Mobilisirung  der  Feld-Verpflegs- 

Rittmeister  Anton  ('  a 1 o u d 

18% 

anstalten“ 

der  Train-Division  Nr.  9 

fi.  März  1895 

„Die  Kosaken-Kampfform  Lawa“ 

Oberstlieutenant  des 

Geueralstabs-Corps  Julius 
K e 1 1 s ch  a,  einget heilt  zur 

Dienstleistung  heim 

Inf.-Reg.  Nr.  94 

iß  März  1895 

„Gründe  für  die  Erbauung  und  Auf- 

Major  des  Generalstabs- 

37.  März  1895 

lassung  der  Festung  Josephstadt“ 

Corps  Alfred  Ritter  Rohm 
von  Herinan  nstädten, 
Generalstabs-Chef  der 
10.  Inf. -Truppen -Division 

„Ober  den  chinesisch-japanischen 

Oberstlientenant  des  Gene- 

Krieg“ 

ralstabs-Corps  Friedrich 
di  Corte,  eingetheilt.  zur 
Dienstleistung  heim  Inf- 

Reg.  Nr.  74. 

Karlsburg. 

j 23.  Jänner 

„Die  Vertheidigung  von  Karlshurg  im 

Oberstlientenant  Franz 

1895 

Jahre  1849“ 

R i e g e r des  Geniestabos 

8 Februar 

„ Ober  Brisanz-Geschosse“ 

Hanptmami  Emil  Strnad 

1895 

des  Festungs-Artillerie- 

[ 12.  und  13. 

„Über  mobile  Batterie-Gruppen“ 

Bataillons  Nr.  2 

i »berstlieutenant  Franz  A 1 1 

jKebmar  1895 

des  FestungH- Artillerie- 

L „ 

p Marz  1895 

„Über  schmalspurige  Feldbahnen“ 

Bataillons  Nr.  2 

Hauptmnnn  Otto  Hey  der 

>3  März  1895 

des  Inf.-Reg.  Nr.  82 

-Wie  sollen  wir  leben,  was  und  wie 

Stabsarzt  Dr.  Georg 

sollen  wir  essen  ? 

Pli  i 1 i p p , Garnisons-Chef- 

6 April  1895 

„Österreich-Ungarn  vor  187  Jahren“ 

arzt  in  Karlshurg 

General-Major  Alexander 
K i r e.  h h a in  m e r , Com- 

mandant  der  09.  Inf  - 

Brigade. 

Kaachaa. 

9.  Jänner 

.Die  Sellistthütigkeit.  der  Unter* 

1 Major  des  Generalstahs- 

1895 

Commandanten,  erläutert  an  kriegs- 

1 ( ’orps  Svetozar  B oro  e v i e. 

i M und  21. 
i Mär/.  1895 

geschichtlichen  Beispielen“ 

[ Generalstabs  - Chef  df*r 

„Die  Cernirung  von  Paris  187071“ 

1 27.  Iiif.-Truppeii-Division 

P8  März  1895 

„Über  Kaaem-Krankheiten“ 

Oberstabsarzt  Dr.  Hennin 

Fische  r,  Sanitäts-t 'lief 

*■  April  1895 

„Die  Erdrinde“ 

des  0.  Corps 

Hanptni  Michael  Ru  s t 1 e r 
der  Militär* Unterrealschule. 
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Klausenbnrg. 

24.  Pccember  „Aus  der  Geschichte  des  Infanterie- 

1894  Regiments  Nr.  51“ 

3.  Jänner  1895  „Ober  Spielen  und  Wetten  vom 
Standpunkte  der  Gesellschaft  und 
des  Rechts“ 

17,  Jänner  „Glicderungund  operative  Verwendung 

1895  des  Feldtelegraphen  (Telephon)  im 

Feldkriege“ 

7.  und  21.  „Per  chinesisch-japanische  Krieg“ 

Februar  1895 

21.  März  1895  „Pie  Feldgeschützfrage“ 


28.  März  1895  „Über  den  Aberglauben  bei  den 
alten  Griechen  und  Römern“ 


Komorn. 

26.  November  „Über  das  vom  Rcichs-Kriegs-Ministe- 
1894  ritun  genehmigte  Casino- Umbau- 
project“ 

12.  Recember  „Über  die  physische  Beschaffenheit 

1894  der  Himmelskörper,  als:  Sonne  Mond,  DSrector  der  k0n  Bn? 
Planeten.  Fixsterne,  Nebelflecke,  c*«,.,,«,.,*» 

Kometen  und  Meteore“  bei  Vorführung  ß Nikolaus  K®ntoP' 
von  über  100  Projections-Bildem  , . -.„ij,,] 

19.  Pcceml)er  „Eine  Reise  auf  der  Donau  von  Passau  L Vereine« 

1894  bis  Orsova“  bei  Vorführung  von  über 

100  Projections-Bildem 

14.  Februar  „Über  den  heutigen  Standpunkt  der  Major  Julius  Seicht» 

1895  Fortification“  des  Inf. -Reg.  Nr.  ff 

14.  März  1895  „Über  die  Luftschiffahrt  im  Dienste  Hanptmann  Paul 

des  Krieges  und  den  gegenwärtigen  Wosztrofszky  des 
Stand  derselben“  Divisions-Artillerie-Bef 

Nr.  15 

28.  März  1895  „Über  die  Operationen  des  18.  franzö-  Oberstlieutenant  Heinrich 
sischen  Corps  in  der  Zeit  vom  Rupprecht  von  V i rt- 
28.  August  bis  3.  September  1870“  solog  des  Generals»!* 

Corps,  eingetbeilt  rar 
Dienstleistung  beim  W' 
Reg.  Nr.  19. 

Krakau. 

13.  und  20.  „Pie  Ursachen  der  grossen  Staats-  Major  Wilhelm  fcje*' 
Dacemb.  1894  Umwälzung  in  Frankreich  zu  Ende  kowski  des  Inf.-Rcc 
des  vorigen  Jahrhunderts“  Nr.  56 

3.  Jänner  „Per  Feldzug  der  Franzosen  unter  Oberl ientenant  Graf  Joltann 
General  Dodds  in  Dahomey“  Esterhazy  v.Galantb*. 

zugetheilt  dem  Generals!*' 


Hauptmann  Maximilian 
Man  dl  des  Inf.-Reg 
Nr.  51 

Universitäts-Professor 
Pr.  Karl  von  Haller. 
Ehrenmitglied  des  Vereine 
Oberlientenant  Georg 
E c k h a r d t,  zugetheilt  den 
Generalstabe 
Major  Ludwig  Arendt 
des  Inf.-Reg.  Nr.  51 
Major  Conrad  Seelinyrt 
des  Divisions-Artillerie- 
Reg.  Nr.  35 

Universitäts-Profesxr 
Dr.  Johann  Sznmosi, 
Ehrenmitglied  des  Vereine-, 


Oberst  Joseph  Ceipel 
des  Geniest, abes 
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Thema 

17.  Jänner 

„Beispiele  aus  dem  l'arteigängerkrieg 

1895 

(Feldzug  1831)“ 

14.  Februar 

„Die  in  der  Militär-Literatur  über  das 

1895 

Feldgeschütz  der  Zukunft  zum  Aus- 
druck gekommenen  Ansichten“ 

28.  Februar 

„Die  verschiedenen  Arten  des  Infan- 

1895 

terie-Angriffes  in  der  Schlacht  von 
Gravelotte  1870* 

14  März  1895 

„Der  chinesisch-japanische  Krieg“ 

|28.  Mürz  1895  „Ober  des  Auges“ 


Oberlieutcnant  Eugen 
Edler  Yon  I<  u x a r d o, 
zugetheilt  dem  Generalstahe 
Oberstlieutenant  Hermann 
de  V e rette,  Coramandant 
des  Divisions-Artillerie- 
Reg.  Nr.  3 

Oberlieutenant  Theodor 
Konopitzky,  zugetbeilt 
dem  Generalstabe 
Hauptmann  Johann 
Richter  des  Generalstabs- 
Corps,  zngetheilt  dem 
Festnngs-Commando  in 
Krakan 

Regimentsarzt  I)r.  Joseph 
Haas  des  Garnisons- 
Spitals  Nr.  15  in  Krakan. 


31.  Jänner 
1895 


14.  Februar 
1895 

28.  Februar 
1895 


Kronstadt. 

„Der  Angriff  der  98.  preussischen 
Brigade  in  der  Schlacht,  bei  Künig- 
grätz  gegen  den  Bnzer  Wald  und  das 
Gehöft  Bor,  mit  Rücksicht  auf  die 
von  den  preussischen  Truppen  bei 
Königgrätz  angewandte  Taktik“ 
„Skizzirung  des  serbisch-bulgarischen 
Krieges  1885“ 

„Die  russische  Armee“ 


17.  März  1895  „Besprechung  einzelner  Abschnitte  aus 
dem  Werke:  „Das  Volk  in  Waffen“, 
von  Goltz“ 

28,  März  1895  „Vergleichende  Besprechung  derExer- 
cier-Reglements  der  russischen, 
deutschen  und  österreichischen  Armee 


Oberstlicutenant  Julius 
St  an  kn  des  Inf.-Reg. 
Nr.  50 


Major  Heinrich  Watzka 
des  Inf.-Reg.  Nr.  50 
Huuptmann  Hermann 
Hcydcnreich  des  Inf.- 
Reg.  Nr.  50 

Ilauptmann  Julius  Lustig 
des  Inf.-Reg.  Nr.  50 

Hauptmann  Vincenz 
Viani  na  des  Inf.-Reg. 
Nr.  50. 


Lalbaoh. 


„Kriegsgeschichtliches  aus  dem 
Divisions-Bereiche“ 


9.  und  23.  „Kriegsgeschichtliches  aus  dem  Major  Robert  Alt  mann, 
Jänner  1895  Divisions-Bereiche“  Generalstabs-Chef  der 

28.  Inf.-Truppen-Division 

G.  Februar  „Darstellung  des  Überganges  von  der  Militär- Intendant  Wilhelm 
1895  Friedens-  auf  die  Kriegsverpflegung“  Maasiczek,  Intendanz- 

Chef  der  28.  Inf.-Truppen- 
Division 

20.  Februar  „Vergleich  des  österreichisch  - unga-  Oberlieutenant  Ferdinand 
1895  rischen  und  des  russischen  Armee- und  Zwiedenek,  zngetheilt 
Truppen-Trains“  dem  Generalstabe 
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17.  Jänner 
1895 

„Das  Feldtelegraphenwesen“ 

Hauptmann  Erwin 
Jellenchich  des  General- 
stabs-Corps 

31.  Jänner  u. 

„Der  Feldzug  in  Russisch-Polen 

Oberlieutenant  Karl 

7 Febr.  1895 

1830/31“ 

Gefahek,  zugetheilt.  dem 
Generalstabe 

21.  Februar 
1895 

„Ober  Heereskrankheiten“ 

Regimentsarzt  Dr.  Alfred 
Schücking  des  Inf.-Reg. 
Nr.  84 

21  März  1895 

„Die  wesentlichsten  Neuerungen  der 
Befestigungskunst“ 

Neveginje. 

Hauptmann  Hugo 
Haiusch  ka  der  Genic- 
Direction  in  Mostar. 

14.  und  21. 

„Vnn  Üherraschnngsgefeehten.  er- 

Oberstlientcnant  Victor 

Jänner  1895 

läutert  an  kriegsgcseliichtlichen 
Beispielen“ 

Skribe  des  Inf.-Reg. 
Nr.  9ti 

85.,  27.  n.  28 

„Die  Oceupation  der  Hercegovina  im 

Oberlieutenant  Julius 

Februar  1895 

Jahre  1878“ 

Got  t wal  d,  zugetheilt  dem 
Generalstake 

4.  März  1895 

„Taktische  Betrachtungen  itbpr  die 
Schlussmanüver  der  39  und  40.  In- 
fanterie-Brigade im  Jahre  1894 

Olmtitz. 

( Iberstlicutenant  Ferdinand 
Ritter  von  Pnrschka  des 
Feld-Jäger-Rataillons  Nr.  1. 

24  Jänner 

„Die  beständige  Befestigung  von 

Oherlieutenant  Friedrich 

1895 

heute“ 

Edler  von  Ti  I zer. 
zugetheilt  dem ' ieneralstabe 

i\  März  1895 

„Vergleich  der  Wehrverfassungen  der 
europäischen  Militärstaaten“ 

Pilzen. 

Oberstlioutenant  Joseph 
Tappeiner  des  General 
stahs-Corps,  eingetheilt  zur 
Dienstleistung  beim  Inf.- 
Reg.  Nr.  93 

1)  Jänner  1895 

„Das  Feldtelegraphenwesen  des 
k.  und  k.  Heeres“ 

Hauptinann  Carl  Ogrinz 
des  <ieii*  ralstabs-(  ’orps 

28.  Jänner 

„Das  Wasser  unter  Berücksichtigung 

Professor  der  deutschen 

1895 

der  neuesten  Ansichten  der  Wissen- 
schaft“ mit  Esperimenten 

< lewerheschiile  J . W e b e r 

13.  Februar 

„Ein  Architekt  aus  dem  Hanse 

Professor  der  deutschen 

1895 

Habsburg“ 

Gewerbeschule  G locker 

27.  Februar 

„Das  Übersetzen  von  Flüssen  mit 

• tberlicntenant  Friedrich 

1895 

Nothbehelfen“ 

von  V e n to  u r des  Inf.- 
Reg.  Nr.  35 

13  März  1895 

„Die  Bedeutung  der  Individualität  des 
Compagnie  - Commandanten  nnd  die 
Ansbildung  der  Compagnie  zum  Ge- 
fechte, erläutert  au  einem  kriegs- 
geschichtlichen Beispiele“ 

Goneral-Major  Anton 
Ritter  von  D y 1 e w s k i, 
f'ommandant  der  37.  Inf 
Brigade. 

J 
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Plivlje. 

19.  December 

„Aus  dem  Privatleben  der  Römer“ 

Hauptmann- Auditor 

IHM 

Karl  Kutschers 

Inf.-Reg.  Nr  32 

21.  December 

„Der  chinesisch-japanische  Krieg“ 

Hauptm.  Ferdinand  Steis- 

1894 

wender  des  Inf  -Reg  Nr  M 

4.  Jänner 

„Das  Feuer  der  Infanterie  im 

Haupt  mann  Joseph  Zikel' 

189f» 

Gefechte“ 

des  Inf.-Reg.  Nr.  32 

48.  n.  23.Jänn 

„Ideen  über  Befestigung“ 

Major  Johann  Schlögl 

n.  I.Febr.1895 

des  Inf.-Reg  Nr.  32 

6.,  8.  und  9. 

„Studium  der  Feldzüge  und  Gefechte 

Generalmajor  Wilhelm 

Februar  1 895 

auf  Grundlage  von  Beispielen  aus  der 
Kriegsgeschichte,  u.  z.  der  Feld- 
züge 1790  in  Italien,  1805  in  Deutsch- 
land und  1800  in  Italien,  speciell 

Edler  von  Dessovie, 
Commandant  der  1.  Inf - 
Brigade 

auch  ans  der  Schlacht  von  Custoza“ 

22.  Februar 

„Über  die  serbische  und  montenegri- 

Oberstlieutenant  Tbeodr 

1895 

niche  Wehrmacht“ 

Suchy  des  Inf.-Reg.  Nr  K 

1.  März  1895 

„Zur  Pflege  des  Armeegeistes“ 

Oberst  Alexander  Thoi' 

des  Inf.-Reg.  Nr.  32 

13.  März  1895 

„Die  militärische  Benützung  der 

Hauptmann  Franz  Hill 

modernen  Verkehrsmittel“ 

des  Inf.-Iteg.  Nr.  32 

29.  März  1895 

„Die  Verpflegung  in  den  einzelnen 

Verpflegs-Verwalter  Aloi- 

Phasen  des  Krieges“ 

Rai  ner 

Poll. 

7.  Deeomber 

„Über  Docks  und  deren  Einrichtung, 

Marine-Srhiffbau-Ingeflir5- 

1894 

sowie  über  den  Vorgang  bei  Ein- 

Reinhard  Sommer 

dockungen“ 

10.  December 

„Die  Bewältigung  von  Wasser- 

Marine-Schiffban  - Inge»',fl 

1894 

einbrüchen  auf  Schiffen“ 

Theodor  No  wo  tu; 

15.  Jänner 

„Über  Militär-Brieftauben“ 

Linienschifls-I,ieuten»! 

1895 

Wilhelm  Pacher 

29.  Jänner 

„Der  Einfluss  von  Schiffshavarien  auf 

Marine-Schiffbau -Ingenif" 

1895 

die  Stabilität  und  Schwimmfähigkeit 
der  Schiffe,  mit  besonderer  Berück- 

Reinhard  Sommer 

sichtignng  der  Panzerdeck  - Kreuzer“ 

Oberlieutenant  Wilhelm 

5.  Februar 

„Der  automatische  Kichtapparat, 

1895 

System  Deport,  und  dessen  Verwen- 
dung in  den  französischen  Küsten- 

Kno bloch  des  Festung5' 
Artillerie-Reg.  Nr.  4 

batterien“ 

12.  Februar 

„Die  elektrischen  Anlagen  auf  S.  M 

Marine- Elektro-Ingenienr 

1895 

Schiff  Kaiserin  und  Königin  Maria 

Joseph  Schaschl 

Theresia“ 

28.  Februar 

„Die  Schlacht  bei  Actium“ 

Fregatten-Capitän 

1895 

Emil  Hermann 

5.  März  1895 

„Die  kriegsmaritimen  Ereignisse 

Linienschiffs- Lienten»»’ 

seit  1800“ 

Karl  Mysz 

12.  März  1895 

„Die  Seitenabweichungen  der  Schiffs- 

Marine- Artillerie -Ingenif 111 

geschütze  und  deren  Correctur“ 

Gottfried  Mifka 
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19.  März  1896  „Das  Elektricitätswerk  in  Zara“  Marine-Elcktro-Ober-lnge- 

nicur  Moses  Burstyn 

26.  März  1895  „Die  geschichtliche  Entwicklung  des  Major  Albert  Poppy  des 
modernen  Festungsangriffes“  Festungs-Artillcrie-Kcg. 

Nr.  4. 


7.  December  „Uer  Krieg  zwischen  China  und 
1894  Japan  1894“ 

14.  December  „Die  Geschichte  der  Torpedo,  mit 

1894  besonderer  Berücksichtigung  des  nord- 

amerikanischen  Bürgerkrieges“ 

4.  Jänner  „Über  Schnellfeuer-Kanonen“ 

1895 


11.  Jänner  „Der  Krieg  — ein  Naturgesetz“ 
1895 


16.  Jänner  „Der  Streifzug  Thielmann  's  im  Uberlieutenant  Karl 

1895  Feldzüge  1813“  Kratky,  zugetheilt  dem 

Gencralstabe 

27.  Jänner  „Das  Überschreiten  von  Hindernissen“  Obcrstlieutenant  Karl 
1895  Sc h n crc h des  1.  Pionnier- 


Presabnrg. 

„Der  Streifzug  Thieluiann's  im 
Feldzüge  1813“ 


Major  Franz  W i k u 11  i 1 
des  Genernlstabs-Corps 
Oberlieutenant  Richard 
Müller,  zugetheilt  dem 
Generalstabe 
Hauptmann  Wladimir 
Stanoilovic  von  Sta- 
nogora  des  Gcneralstabs- 
Corps 

Major  Franz  Polink, 
Commandant  der  Infanterie- 
Cadctteuschule. 


Iß.  März  1895  „Neuerungen  im  Waffenwesen,  mit 


Bataillons 
Hauptmann  Adolph 


besonderer  Berücksichtigung  der  W eigner  des  Divisions- 


Handfeuerwaffen“ 


Artillerie-Keg.  Nr.  14. 


Przemyil. 


5.  Februar  „Prinz  Eugen,  sein  Leben  und  Oberstlicutenant  Alfred 
1895  Wirken“  Kitter  von  Sypniewski 

des  Inf.-Reg.  Nr.  9 

19.  Februar  „Über  Conscrven  und  die  Brot-  Militär-Unterintendant  Karl 
1895  Verpflegung  im  Kriege“  Ilming  der  Intendanz  des 

10.  Corps 

2.  März  1895  „Kriogshunde:  Wahl,  Zucht,  Dressur  Obcrlicutcnant  Arthur 
und  Verwendung  derselben“  Thörnich  Edler  von 

Prawdazow  des  Uhlanen- 
Reg.  Nr.  11. 

Sambor. 


„Prinz  Eugen,  sein  Leben  und 
Wirken“ 


19.  Februar  „Über  Conscrven  und  die  Brot- 
I 1895  Verpflegung  im  Kriege“ 


(2.  December 

1894 

19.  Jänner 

1895 


„Über  Kartographie“ 
„Leben  und  Tod“ 


Hauptmann  Joseph  Mark 
des  Inf.-Reg.  Nr.  77 
Gymnasial  - Director  Dnctor 
Ign.  Petelenz 


16.  Februar  „Einige  Daten  über  die  strategischen  Hauptmann  Joseph 


Verhältnisse  von  West-Russland 


Nowotny  des  Landwehr- 
Infanterie  - Reg.  Nr.  18 
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20.  Februar 

„Der  Sicherungsdienst  bei  den 

oberst lieutenant  Maximilian 

1895 

Infantcrie-Truppcn-Divisioncn  der 
Grossstaaten“ 

Freiherr  von  S a n 1 e cj  n c 

des  Inf.-Reg.  Nr,  18 
Oberstlieutenant  Alphous 
Graf  Montecuccoli- 

>i  Marz  1895 

„Erfahrungen  aus  den  vorjährigen 

1’  olinago  des  Drag.-Ueg. 
Nr.  1 

Major  Johann  Freiherr  von 
Vever,  Generalstabs  - Chef 
der 29  Inf. -Truppen- Division 

Corps-Manövern“ 

20.  März  1895 

„Applieatorische  Studie  Aber  die  Ver- 

Militär-Intendant  Ferdinand 

nfleirune.  angepasst  den  vorjährigen 

F i r h a s,  Intendanz-Chef 

Manövern  bei  Lundskron“ 

der  29.  Inf. -Truppen- 

„Über  den  eliiuesiseb-japaniscbcu 

Division 

27  März 

Hanptinann  Friedrieh 

1895 

Krieg“ 

Travnlk. 

N o v ak  des  Inf.-lteg.  Nr.  18. 

28.  Februar 

„Neuerungen  im  Heerwesen  Oster- 

< iberstlieutenant  Markus 

1895 

reich-Ungarus  im  Jahre  1894,  mit 

Dorossullieh  des  Inf. 

Hinblicken  auf  die  (Ihrigen  Gross- 
machte“ 

Trient. 

Reg.  Nr.  70. 

9 Jauner 

„Unsere  flüchtigen  Feldbahnen“ 

Major  Franz  Freiherr 

1895 

1 ’ i d o 1 1 v.  (J  n i u t e n h a e h 
des  Geniestahes 

23  Jänner 

„Die  neue  Vorschrift  für  den  Feld- 

Obcrlieutenant  Otto 

1895 

tclegrapbendienst“ 

Kitter  Ellison  v.  N i d 1 e f 
des  Geniestabos 

t>.  Februar 

„Die  Entwicklung  deH  Feuergefeclites 

Oberstlieutenant  Alois 

1895 

in  der  Zukunfts-Taktik“ 

Indra  des  Festungs-Artil 
lerie-Bataillons  Nr.  1 

13  und  20. 

„Die  Vertheidiguug  Tirols  im 

l iberlieutenant  < Sott  fried 

Februar  1895 

Jahre  18t>ti 

II  über,  xugutheilt  dem 
Ueneralstabe. 

Trient. 

]1 1 Deeember 

„Die  diesjährigen  Manöver  des 
4.  und  6.  Corps  in  Ober-Ungarn“ 

Iiauptniann  Claudius 

1894 

Czibulka  des  General- 
stabs-Corps,  Lehrer  an  de! 
lnf.-Cadetten.-iclinle  in  Triest 

1 1 Jänner 

„Militär-maritime  Skizzen  aus  China 

Linien-8ehilVsfätinrich 

1895 

und  Japan“ 

Ludwig  Podhorszky 

25.  Jänner 

„Über  einige  Kuusterzengnis.se  der 

l’rofessor  l»r.  Karl  Moser 

1895 

Karsthölileu- Bewohner“,  verbunden  mit 

des  Stauts-Obergymnasiums 
in  Triest 

Demonstrationen 

22.  Februar 

„Über  die  Behring'scbo  Blut,- 

Regimentsarzt  Dr.  Ernst 

1895 

serumtherapie“ 

Piek  des  Inf.-Reg.  Nr.  87 
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8.  März  18115 

„Das  Gefceht  von  Bohmisch- 
Skalitz“ 

Dolnja-Tuila. 

Obcrlientonant  Heinrich 
Hanak  des  Feldjäger- 
Bataillons  Nr.  1,  Lehrer 
au  der  Inf.-Cadettenschoh  ! 
zu  Triest. 

12.  December 

„Die  Infectionskrankheiten,  deren 

Regimentsarzt  Ür.  Clenien-  1 

181*4 

Entstehung  und  Bekämpfung“ 

Moretzky  des  Feldjäger  j 
Bataillons  Nr.  19 

2.  Jänner 

„Die  Vorbildung  russischer  Truppen 

Hauptmann  Enterich 

181*5 

zum  Gefechte“ 

Kasaj  des  bosn.-berc. 
Inf. -Reg.  Nr.  3 

t>.  und  l.'i . 

„Der  Karst  in  militärischer  Hinsicht, 

Generalmajor  Joseph 

Februar  1895 

spccicll  in  der  Hercegovina  und  Süd- 
Dalmatien“ 

Sommer,  Commandut 
der  39.  Inf.-Ilrigad- 

20.  Februar 

„Betrachtungen  über  den  Felddienst 

Major  Adolf  Bulla  des 

18115 

der  russischen  Truppen“ 

Feldjäger-Bataillons  Nr  l! 

20.  März  1825 

„Der  Kreislauf  der  Kräfte  in  der 
Natur“ 

Wien. 

Kegimentsarzt  Dr.  Giema« 
Moretzky  des  Feldjäger  j 
Bataillons  Nr.  19 

j 

130.  November 

„Der  heutige  Stand  der  Fortificntion 

Oberstlieutenant  Ernst 

1894 

und  Ansichten  über  den  Fcstungs- 
krieg“ 

Freiherr  von  Leithner 
des  Geniestabes 

7.  Decembcr 
1894 

„Die  Schlacht  bei  Dettingen“ 

Hauptmann  Karl  Edler  na 
Rebracha  des  Genew 
stabs-Corps 

11.  Dccember 

„Einige  Worte  über  die  Ausbildung 

Oberst  Wenzel  PorthJ« 

181*4 

und  Taktik  der  Infanterie“ 

Ruhestandes 

21.  Decomber 

„Uber  den  Gefechtswert  der 

Frcgatten-Capitän  Juli» 

1894 

Kriegsschiffe“ 

von  Kipper 

1. Jänner  1895 

„Das  russische  Gewehr“ 

Oberst  Nikolaus  Ritter'* 
Wuich  des  Artillerie- 
stabes 

11.  Jänner 

„Das  Kleinkaliber  nnd  die  Ver- 

Regiments -Arzt  Dr.  Johmr 

1895 

wundungsfrage.  Eingeleitet  durch 
theoretische  Betrachtungen  von  Oberst 
Nikolaus  Bitter  von  Waich“ 

Habart  der  kün.  wij: 
Leibgarde 

18.  Jänner 

„Die  im  Kriege  bei  Verwendung  von 

Hauptmann  Franz  Kirt<-r 

1895 

Telegraph  und  Telephon  gebotenen 
Vorsichtsmassregeln“ 

Höfer  von  Feldstnrm 
des  Generalstabs-Corps 

25.  Jänner 

„Über  die  aus  den  technischen  Neue- 

Linienschiffs-Lieutenint 

1895 

rungen  sich  ergebende  Taktik  des 
Artilleriekampfes  zur  See“ 

Friedrich  Schwickert 

29.  Jänner 
1895 

„Eine  künstlerische  Erforschung  de- 
Nordpols“ 

Dr.  Julius  Ritter  von  Puye* 

8.  Februar 

„Taktische  Eigenthümlichkeiten  der 

Hauptmann  Maiimilian 

1895 

russischen  Armee“ 

Csicserics  v.  Bacsänj 
des  GeneraUtabs-Orp» 

Digitized  by  Google 


V ereil:  8-Correspondenz. 


27 


Datum 

Thema 

Gehalten  von 

15.  Februar 

„Mittheilungen  über  neuere  Arbeiten 

Director  der  k.  k Hof-  und 

1895 

im  Gebiete  der  Photographie  und  der 
modernen  Reproductionsverfatiren“ 

Staatsdruckerei  Ottomar 
V o 1 k m e r,  Oberstlieutenant 
in  der  Reserve 

22.  Februar 

„Über  die  schweizerischen  Wehr- 

Hauptmann  Joseph 

1895 

einrichtungen“ 

Schneider  Edler  von 
Man  ns- Au  des  General- 
stabs-Corps 

1.  März  1895 

„Technische  Neuerungen  auf  dem  Ge- 
biete der  Schiffs  - Artillerie,  unter 
besonderer  Berücksichtigung  der 
elektrischen  Installirungen  für  schwere 
Geschütze“ 

Marine  -Artillerie  - Ingenieur 
Benjamin  Sabath 

! 8.  März  1895 

„Die  Trinkwasser  - Versorgung  des 
k.  und  k,  Heeres  im  Frieden  und  im 
Kriege“ 

Ingenieur  Friedrich  B r e y e r 

15.  März  1895 

„Der  chinesisch-japanische  Krieg  und 
die  Machtstellung  europäischer 
Staaten  in  Ost-Asien“ 

Hauptmann  Anton 
Liposfak  des  General- 
stabs-Corps 

22.  März  1895 

.Über  Felddienstvarschriften“ 

Zar«. 

Major  Johann  Schirm- 
beck des  Generalstabs- 
Corps. 

7.  Deccmber 

„Das  Telegraphenwescn  des 

Hauptmanu  Hugo  Breuer, 
zugetbeilt  dem  Generalstabe 

1894 

k und  k.  Heeres“ 

13.  December 

„Die  kriegerischen  Ereignisse  in 

Oberlieutenant  Karl 

1894 

Süd-Dalmatien  1869' 

Zah  radn  icze  k,  zugetbeilt 
dem  Generalstabe 

!l0.  Jänn.  1895 

„Die  Wehrkraft  Montenegros“ 

1 Hauptmann  Joseph  Schon 

7.  Februar 

„Montenegrinische  Kriegführung  und 

> zugetheilt  dem  General- 

1895 

'Taktik“ 

stabe 

21.  Februar 

„Der  Überfall  von  Fontenoy  sur 

Major  Rudolf  von  Th  eien 

1895 

Moselle  am  22.  Jänner  1871“ 

des  Inf.-Reg.  Nr.  22. 

In  den  militär-wissenschaftlichen  Vereinen  zn  Bihac,  Bilek,  MUkoIez  und 

Trebinje  haben  in  den  Wintermonaten  1894—95  Vorträge  nicht  statt- 

gefunden.  In  Innsbruck  wurden  vom  Universitäts-Professor  Dr.  Eduard 

ll  L e c h e r an 

den  Montagen  abends,  über  Physik,  u.  z.  über  Wärme-,  Licht-  1 

und  Schallerscheinungen,  für  die  Officiere  der  Garnison  Vorträge  gehalten. 

>OOf^<X 
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A.  Kritischer  Theil. 

Geschichte  der  Kriegskunst  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit.  Von 

Oberst  Platon  Heysmau  de  Huysmaus  des  kaiserlich 
russischen  Generalstabes,  Professor  an  der  Nikolaus-Gcneral- 
stabs-Akademie.  II.  Theil,  1.  Buch.  St.  Petersburg  1894. 

Der  vorliegende  Hand  bildet  die  Fortsetzung  des  im  XLVII.  Bande  des 
„OrgHiis“  (Seite  7ö)  besprochenen  Werkes  und  umfasst  die  Neuzeit  einschliess- 
lich Ludwigs  XIV.  und  Peter  des  Grossen.  Als  erstes  Buch  des  II.  Theiles 
befasst  sich  dieser  Band  ausschliesslich  mit  dem  Westen  Europas,  während  die 
Entwicklung  der  Kriegskunst  in  Polen,  Litauen  und  Westrussland  im  nächst- 
erseheinenden  Bande  behandelt  werden  soll. 

Die  Gesichtspunkte  des  Verfassers  und  seine  Behandlungsweise  des  Stoffes 
wurden,  wie  erwähnt,  bereits  erörtert.  Wir  können  uns  demnach  auf  den  Bericht 
über  die  Ergebnisse  beschränken , zu  welchen  die  Untersuchungen  des  in  der 
einschlägigen  Literatur  offenbar  sehr  bewanderten  Verfassers  führen. 

1.  Das  16.  Jahrhundert  sei  vom  militärischen  Gesichtspunkte  der  Beginn 
einer  neuen  Acra,  denn  es  schliesst  in  sich  das  Entstehen  der  Bedingungen, 
welche  die  Renaissance  der  Kriegskunst  ermöglichten. 

In  der  Übergangsperiode  (bis  Gustav  Adolph)  konnte  die  Politik 
sich  nur  auf  ein  unzulängliches  Wehrsystem  stützen  und  mit  Rücksicht  auf  die 
damals  üblichen  Mietheere,  nur  ein  unvollkommenes  Werkzeug  in  den  Dienst 
der  Strategie  stellen.  Die  Mietheere  waren  ungenügend  organisirt,  schlecht  aus- 
gerüstet und  verpflegt,  neigten  zu  Raub,  zu  Gewaltthätigkeiten  und  Unordnung, 
waren  also  nicht  nur  schlecht  ausgebildet,  sondern  standen  auch  in  moralischer 
Hinsicht  auf  einer  sehr  niedrigen  Stufe. 

Die  Kriegführung  in  diesem  Zeitabschnitte  ist  charakterisirt  durch  Plan- 
losigkeit der  Operationen  und  Mangel  an  Einheitlichkeit  im  Verfahren,  Ver- 
folgung nebensächlich«  r und  meist,  unwichtiger  Zwecke. 

2.  Der  dreissigjährige  Krieg  führt  den  Schwedenkönig  Gustav  Adolph 
auf  den  Schauplatz  der  Kriegsgeschichte;  dieser  bringt  die  Strategie  und  überhaupt 
die  Kriegskunst  aus  dem  Zustande  des  Verfalls  empor  und  prägt  der  folgenden 
kurzen,  aber  glänzenden,  nach  ihm  benannten  Epoche  den  Stempel  auf.  Die 
Kriegszüge  dieses  bedeutenden  Feldherrn  nehmen  in  der  Geschichte  der  Kriegs- 
kunst einen  hervorragenden  Platz  ein,  nicht  allein  deshalb,  weil  er  Muster 
strategischen  und  taktischen  Handelns  hinterlassen  hat,  sondern  auch  darum, 
weil  seine  verblüffenden  Erfolge  den  nachhaltigsten  Eindruck  auf  seine  Zeit- 
genossen machten  und  auf  die  Kriegskunst  des  17.  Jahrhunderts  nachweisbaren 
Einfluss  ausübten.  Unmittelbar  nach  dem  Ende  des  dreissigjährigen  Krieges 
wurde  von  vielen  Staaten  dem  Beispiele  Gustav  Adolph’s  gefolgt  und  seine 
Organisation  angenommen,  speciell  das  stehende  Heer  und  seine  methodische 
Kriegführung.  In  der  Folge  jedoch  führten  Missverständnisse  zum  Entstehen  eines 
falschen  Systems  der  Kriegführung,  welches  nur  die  äusseren  Merkmale  copirtc, 
ohne  den  Geist  zu  beachten,  der  in  den  Grossthaten  Gustav  Adolph's  herrschte. 

3.  Das  auf  Gustav  Adolph  folgende  Zeitalter  Ludwigs  XIV.  zeigt  uns 
die  Festigung  des  Systems  ständiger  Heere  und  ihr  rasches  Anwachsen; 
beides  erheischt  neue,  verlässlichere  Mittel  zu  ihrer  Erhaltung,  ein  Umstand  der 
zur  Einführung  des  Magazinssystems  führt.  Dieses  System  seinerseits  legt  dem 
Befehlshaber  Fesseln  auf,  hindert  ihn,  wichtigen  Zielen  zuzustreben  und  bedingt 
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kleine  beschränkte  Operationen.  So  entstand  der  Manöverkrieg.  welcher  de« 
Endzweck  ohne  Kampf  mit  dem  Gegner  erreichen  will,  und  den  Gegensatz 
znm  Positionskrieg  bildet.  Der  letztere  erscheint  als  Folge  des  Streben-, 
starke  Stellungen  zu  besetzen,  welche  in  der  Front  und  an  den  Flögeln  durch 
natürliche  Hindernisse  oder  Befestigungen  verstärkt  sind:  hiebei  wird  dem  Feo«r 
eine  zu  grosse  Gefechtskraft  zugemessen,  und  es  werden  ausschliesslich  seichte, 
lange  Infanterielinien  mit  schwacher  Front  und  namentlich  schwachen  Flügels 
angewendet. 

Unter  diesen  Umständen  ergibt  sich  eine  Unentschiedenheit  des  Handelns, 
welche  sogar  in  der  Zusammensetzung  der  Heere  zutage  tritt , indem  mau 
häutig  verbündete  Truppen  sieht,  deren  Befehlshaber  von  einander  ganz  unab- 
hängig sind.  Solche  Zerfahrenheit  der  Commando-Verhältnisse  findet  man  selbst 
hei  national  einheitlichen  Armeeu  mit  zwei  Befehlshabern  (im  Jahre  1700  bei 
den  Franzosen),  überdies  besass  der  Befehlshaber  keine  volle  Gewalt,  sondern 
war  ein  gefügiges  blindes  Werkzeug  in  den  Händen  einer  höheren  Instanz  (aber 
nicht  etwa  des  Staatsoberhauptes^,  welche  die  Operationen  auf  grosse  Entfernungen, 
vom  Hofe  ans  leitete  Daher  wurden  die  Armeen  sehr  häufig  schwachen  Personen, 
unfähigen  Generalen  anvertraut,  welche  die  von  grossen  Feldherren  aufgestelltes 
Grundsätze  der  Kriegführung  nicht  kannten,  sondern  in  aller  Hast  ein  oder  da? 
andere  Beispiel  nachahmten  and  zu  den  unerklärlichsten  Operationen  sich  ent- 
schlossen. Anf  diese  Weise  entstand  unter  dem  missverstandenen  Einflüsse  G usta» 
Adolph’s  eine  Irrlehre,  nach  welcher  der  Angreifer  zur  raschen  und  sichern) 
Erreichung  des  Kriegszweckes  sieh  im  Lande  festsetzen  und  alle  darin  befind- 
lichen Festungen  einnehmen  musste.  Am  schlagendsten  wurde  diese  Irrlehre  im 
Jahre  1706  vom  Prinz  Eugen  widerlegt,  welcher  die  lebenden  Streitkräfte  de- 
Gegners  zum  Operationsziele  nahm,  wobei  Frankreich  Italien  saniint  seinen 
33  Festungen  verlor.  Nichtsdestoweniger  blieben  auch  in  der  Folgezeit  du 
Festungen  Hauptoperationsobjecte,  welche  von  einem  Theile  der  Armee  belagert 
wurden,  während  der  andere  diese  Belagerung  deckte  und  dabei  langsam  und 
unentschlossen  operirte.  Die  Defensive  hatte  zumeist  einen  passiven  Charakter 
und  bei  der  Ungewissheit  über  die  gegnerische  Angriffsrichtung  verzettelte  sieb 
der  Vertheidiger  in  kleinen  Abtheilnngen  entlang  der  ganzen  Vertlieidigunsr1- 
linic;  dies  führte  später  zum  Co  r d on  - Sy  s te  m,  dem  gröbsten  Verstoss  gegen 
das  Princip  des  Zusammenhalten«  der  Kraft. 

4.  Alle  diese  Momente  zusammengenommen  haben  die  Strategie  im  Ver- 

gleiche znm  Vorgehen  Gustav  Adolph's  tief  herabgedrückt.  Trotzdem  be- 
gegnet man  auch  in  diesem  Zeitalter  glänzenden  Ausnahmen,  hochbegabten  Heer- 
führern, welche  das  von  der  herrschenden  Routine  auferlegte  Joch  abseh  Qt  teile« 
und  gemäss  den  Umständen  anf  eigene  Verantwortung  handelten.  Ihre  Lage  »ai 
aber  nichts  weniger  als  leicht;  dies  findet  seinen  beredtesten  Ausdruck  in  de» 
Worten  Villars',  welchem  im  Jahre  1705  das  Commando  der  italienische» 
Armee  an  Stelle  Vendome's  angetragen  wnrde:  „Man  bestimme  doch  lieber 

Marse  na-,  er  weicht  von  den  erhaltenen  Aufträgen  nicht  ab,  während  ich  ent- 
sprechend meinen  eigenen  Vorstellungen  und  den  Umständen  gemäss  handle: 
ich  schätze  Vendöme,  aber  es  hat  jeder  seine  Art,  er  liebt  cs,  seine  Streit- 
kräfte zn  zerstreuen,  ich  ziehe  es  vor,  sie  zusammenznhalten  etc.“ 

Zn  den  erwähnten  Ausnahmen  zählen  in  erster  Linie  Prinz  Eugen  und 
Tu  renne;  auch  Villars  reicht  fast  an  sie  heran,  doch  tragen  seine  Thatea 
immer  den  Stempel  seiner  Zeit. 

5.  ln  den  Operationen  dieser  Ausnahme-Feldherren  kommen  jene  Grundsatz, 
zum  Ausdrucke,  welche  nachmals  Napoleon  als  die  wahren  Grundsätze  der 
Kriegführung  hingestellt  hat. 

6.  Diese  „Ausnahmen“  vermögen  die  allgemein  gütigen  Anschauungen 

nicht  zu  ändern,  daher  als  Charakteristik  der  Kriegführung  zur  Zeit  Ludwigs  XIV 
gilt,  was  Roux-Fasillac  von  ihr  sagt:  „Alers  on  verra  les  grandes  arttiee*, 

les  grands  iHats-mnjors,  les  grands  öquipages,  les  grands  convois,  les  grands 
magasins,  les  grands  fourrages,  les  grands  höpitanx,  en  u»  mot  les  grands 
embarras,  les  grands  abus,  les  petits  talens  et  les  grands  ddsastres“  (Carrion 
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Nisas , Essai  sur  l'hiutuirc  generale  de  l'art  militairc , 1824,  Tonic  II, 
page  162). 

7.  l>a  nun  die  Ursachen  des  geschilderten  Niederganges  aus  den  da- 
maligen allgemeinen  Lehensbedingungen  der  Völker  entsprangen  und  eine  baldige 
Änderung  dieser  letzteren  nicht  möglich  war,  so  war  auch  ein  durchgreifender 
Umschwung  in  Sachen  der  Kriegskunst  noch  lange  nach  dem  Zeitalter 
Ludwigs  XIV.  nicht  denkbar.  V.  M. 

Reflections  on  the  art  of  war.  By  Colonel  K o g i u a 1 d Cläre  Hart, 
V.  C-,  Direetor  of  military  educatiou  in  India.  London  1894. 
William  Clo  wes  & Sous. 

Wie  der  Verfasser  der  vorliegenden  „Betrachtungen  über  Kriegskunst“  in 
der  Vorrede  selbst  angibt,  hat  er  gelegentlich  seiner  Studien  für  den  eigenen 
Gebrauch  Anmerkungen  gemacht,  welche  nunmehr  gesammelt  erscheinen;  dies 
geschieht  in  der  Art,  dass  er  einzelne  Capitel  der  Kriegskunst  im  allgemeinen 
behandelt  und  die  dargelegten  Anschauungen  durch  die  Anführung  von  Timten 
und  Aussprüchen  grosser  Feldherren  und  deren  Biographen  erhärtet.  Der  Stoff 
des  224  Seiten  umfassenden  Buches  gliedert  sich  folgendermassen:  Die  hohen 

Eigenschaften  eines  grossen  Generals,  Theorie  und  Praiis  des  Krieges,  Kriegs- 
gldck,  moralische  Wirkung  im  Kriege,  Strategie  und  Taktik,  Vergleich  von  An- 
griff und  Abwehr,  der  Angriff,  die  Abwehr,  Wahl  einer  Stellung  und  Betrachtung 
ihrer  Verteidigung,  Wirkung  der  modernen  Feuerwaffen,  Rückzug  und  Nach- 
huten, Cavallerie,  Artillerie,  Ingenieure,  Vorposten,  Marsch,  Verpflegung  u.  s.  w., 
Vergleich  alter  und  junger  Soldaten.  Ein  ausführliches  Sach-  und  Namenregister 
erleichtert  das  Nachschlagen.  C.  K. 

Militärischer  Dienst-Unterricht  für  Einjährig  Freiwillige , Reserve- 
offleier  Aspiranten  und  Officiere  des  Beurlaubtenstandes  der 
Pionniere.  Nach  den  neuesten  Vorschriften  bearbeitet  von 
E.  Hart  mann,  Oberst  und  Inspecteur  der  4.  Festungs-Iii- 
spection.  E.  S.  Mittler  & Sohn.  Berlin  1894.  262  Seiten, 
zahlreiche  Abbildungen. 

Das  vorliegende  Werk  wird  den  im  Titel  angeführten  Personen  des  deutschen 
Heeres  sehr  willkommen  sein  und  ihnen  bei  Vorsehung  deB  Dienstes,  sowie  in 
verschiedenen  Lagen  während  und  ausser  der  activen  Dienstleistung  als  Nach- 
schlagebuch  recht  gute  Dienste  leisten.  Es  ist  ein,  man  kann  sagen  erschöpfender 
Auszug  aus  allen  militärischen  und  Dienstvorschriften,  die  im  deutschen  Heere 
dermalen  Geltung  haben. 

Der  Verfasser  hat  den  behandelten  Stoff  recht  übersichtlich  in  vier  Ilaupt- 
tlieilen  geordnet;  ob  die  weitere  Untertheilung,  beziehungsweise  die  Art  der 
Vertheilung  des  sehr  reichhaltigen  Stoffes  in  die  vier  Haupttheile  zweckmässig 
genannt  werden  kann,  darüber  können  nur  jene  urtheilen,  denen  die  angeführten 
Vorschriften,  deren  Gruppirung  und  Fassung  genau  bekannt  sind.  Nach  unseren 
Begriffen  und  Anschauungen  würde  in  einem  ähnlichen  Handbuche  für  unsere 
Einjährig-Freiwilligen  die  Sichtung  und  Theilung  des  Stoffes  „gegenstandweise“, 
etwa  in  der  am  Schlüsse  dieser  Besprechung  angegebenen  Art  erfolgen;  auch 
einige  Titel  und  Überschriften  der  Haupttheile  und  Abschnitte  würden  unserer 
Gepflogenheit  gemäss,  mit  Rücksicht  auf  das,  was  sie  enthalten,  anders  lauten. 

Indess  ist  die  Schreibweise  des  Werkes,  wenn  auch  zuweilen  schlagwort- 
artig gehalten,  so  doch  leicht  fasslich  und  klar.  Durch  Beigabe  eines  ausführ- 
lichen Inhaltsverzeichnisses  und  eines  alphabetischen  Sachregisters  ist  die  Auf- 
suchung und  Auffindung  des  nachzulesendeu  Gegenstandes  erleichtert.  Die  in 
den  Text  eingeschalteten  Zeichnungen  sind  gut  und  deutlich  ausgeführt. 
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In  der  Einleitung  werden  die  dein  Einjährig-Freiwilligen  (Reserve-Ofticier 
der  dentschen  Pionniere  gegebenen  allgemeinen  Winke  vom  Verfasser  dahin 
resumirt,  „dass  derPionnier  vor  allem  ein  guter  Soldat  sein  iiiäss'. 
um  die  Befähigung  zu  erlangen,  ein  guter  Pionnier  zu  werden!* 
Durch  diesen  beachtenswerten  Grundsatz,  der  auch  bei  uuserer  Pionnier-Truprir 
stets  die  vollste  Geltung  hatte,  wollte  der  Verfasser  andeuten,  was  sein  Buch 
enthält,  nämlich  das,  was  den  Einjahrig-Freiwilligen  der  deutschen  Pionnier 
unterstützen  soll,  „ein  guter  Soldat  zu  werden“,  wo  hingegen  für  da- 
Studium  der  einzelnen  Zweige  des  technischen  Pionnierdienstes,  der  ii 
dem  vorliegenden  Werke  gar  nicht  berührt  wird,  die  bezüglichen  speciellen  Vor- 
schriften und  technischen  Reglements  benützt  werden  müssen. 

Ob  der  Verfasser  die  Absicht  hat,  seinem  Buche  einen  in  ähnlicher 
knapper  Form  gehaltenen  und  vornehmlich  für  den  Feldgebrauch  bestimmter 
Auszug  aus  dem  umfangreichen  technischen  Pionnierdienste  als  II.  Theil  folg« 
zu  lassen,  kommt  in  dem  erschienenen  Handbuche  nicht  zum  Ausdrucke;  er- 
wünscht wäre  auch  ein  solcher  II.  Theil  gewiss  nicht  nur  den  Rcserve-Offieierer . 
sondern  auch  den  Berufs-Pionnier-Officieren,  mit  Rücksicht  auf  die  vielseitig* 
Verwendung  und  Thätigkeit  derselben  im  Kriege  und  auch  im  Frieden. 

Bei  uns  bestellt  in  dieser  Beziehung  ein  vorzügliches  „Feld-Taschenbucfc 
für  Genie-  und  Pionnicr-Officiere“,  welches,  von  mehreren  technischen  Officieres 
verfasst,  im  Jahre  1881  erschienen  ist,  nunmehr  aber  wegen  der  durch  die  Net 
Organisation  der  Pionnier-Truppe  und  dnreh  sonstige  Verhältnisse  bedingtet 
Änderungen,  neu  aufgelegt  werden  sollte;  dann  weiters  ein  im  Jahre  18SH 
ausgegebenes,  gegenwärtig  gleichfalls  vergriffenes  „Handbuch  für  die  Unterofficiere 
des  ehemals  bestandenen  Pionnicr-Regimentes“,  welches  sich  als  handsanier,  sehr 
praktisch  eingerichteter  Auszug  aus  allen  Thcilen  des  technischen  Unterrichtes  fär 
die  Pionnier-Truppe,  ausserordentlich  gut  bewährte,  so  dass  cs  sich  lohnen  würd- 
dasselbe  neu  aufzulegen  und  auch  fernerhin  in  der  Feldausrüstung  der  Pionnkr- 
Compagnien  mitzuführen. 

Die  vier  Haupttheile  des  Hartmann’schen  Werkes  behandeln  folgende  Fächer ; 

I.  Theil.  Ileercselnricbtung  und  innerer  Dienst. 

Die  Abschnitte  1 bis  4 enthalten  das  Wesentliche  aus  den  Wahlgesetzes 
und  Wehrvorschriften,  u.  z. : Ersatzwesen,  Wehrpflicht,  Eintritt;  Ersatz  dei 

Officicre  und  Unterofficiere ; Ausscheiden  aus  dem  Dienste  und  Entlassung;  Ver- 
hältnisse des  Beurlaubtenstandes.  5.  Abschnitt:  Die  Fahne  nnd  der  Fahneneid 
Beruf  und  Pflichten  des  Soldaten  Die  Abschnitte  6 bis  10:  Auszug  aus  des 
organischen  Bestimmungen  der  Waffengattungen  und  Truppentheile ; Eintheiliei 
des  deutschen  Heeres  und  speciell  des  Ingenieur-  nnd  Pionniercorps  Die  Festungen 
Militäranstalten  und  die  Militär- Verwaltungsbehörden.  Die  Bcfehlsfübrune  » 
Hcero  und  die  obersten  Militärbehörden  und  ihre  Organe.  Chargen  im  Landhr« 
und  in  der  Marine,  dann  der  Militär-  und  Marine-Beamten;  Rang-  und  Unter- 
ordnungsverhältnisse; Gradabzeichen,  Ehrenbezeugungen  nnd  Benehmen  gegen 
Vorgesetzte.  Die  Absch n it t e 11  und  12:  Ausfertigung  militärischer  Geschäfts- 
stücke (Gesuche,  Beschwerden,  Meldungen  etc.);  Abfassung  und  Behandlung 
anderer  Correspondenzen.  Urlaube  und Commandirungen.  Die  Ab  sehn  i tte  13  an  l 
14:  Militär-Gerichtswesen;  Gerichtsdienst  (Militär-Gerichtsordnung);  Disciplinar- 
Verhältnissc  (Auszug  aus  der  Disciplinar-Strafordnung  und  Militär-Strafvell- 
streckungs-Vorschrift).  Ehrengerichte  uud  ehrengerichtliches  Verfahren  ; Bestrafen-’ 
des  Zweikampfes.  15.  Abschnitt:  Orden  und  Ehrenzeichen  (deren  Aufzählunc. 
Stiftung,  Tragweise  und  besondere  Bestimmungen).  IG.  Abschnitt:  Wesen; 
liebstes  aus  der  Gebührenvorschrift  und  über  das  Z&hlungswescn : Natural- Ver- 
pflegung im  Frieden  und  im  Kriege;  Quartiergebühren.  17.  Abschnitt: 
Sanitätsdienst  (Sanitätswesen,  Benehmen  bei  Erkrankungen,  Spitalsbehandlnnz. 
Gesundheitspflege).  18.  Abschnitt:  Pflichten  und  Obliegenheiten  der  einzelner 
Chargen  der  Compagnie  (Officicre,  Unterofficiere,  Gefreite),  der  Officiersdiencr 
der  Einjährig-Freiwilligen.  Appell.  Kasern-  und  Quartierordnung.  Wesentliche* 
aus  der  Adjustirungs-Vorschrift;  Reinigen  und  Instandhalten  der  einzelnen  Be 
kleidungs-  und  Rüstungsstücke. 
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II.  Tiieil.  ttarnisongdienst. 

Dieser  Theil  behandelt  in  zwei  Abschnitten:  Garnisons-Wachdienst, 
\ erhaftungen,  Waffengebrauch,  Verhalten  bei  Alarmirungen,  Wirtshauspatrullen, 
Ausgabe  der  Parole,  Aufrechthaltung  der  öfl'entlichen  Ordnung;  Kirchenbesuch 
und  Trauerparaden. 

III.  Theil.  Militärisch-technischer  Dienst. 

In  vier  Abschnitten  werden  auszugsweise  besprochen: 

Ri c rci cr-R egl e m en t : bis  einschliesslich  des  Bataillons. 

Waffenlehre:  Kenntnis  und  Behandlung  des  Gewehres  88,  des  Revolvers  83 
and  der  zugehörigen  Munition. 

S ch i es s vorsch r ift : Schicsslehre , Scheibengattungen  und  Munition, 

Lehrpersonal  und  Ausbildungsgang,  Entfernungscbätzen ; Schulschiessen,  gefechts- 
missiges  Schiessen  und  Belebrungsschiessen ; Schiessen  mit  dem  Revolver, 
lührung  der  Schiessbücher  und  Vorlage  der  Schiessberichte.  Einschiessen  der 
Gewehre  und  Revolver;  Prüfung  der  Munition.  Beschreibung  und  Benützung  des 
Zielgewehres  88  (Zimmergewehr),  Schiessauszeichnungen  (Schützenabzeichen, 
Ehrenpreise  und  Schiesspreise). 

IV.  Theil.  Felddleust. 

Die  Abschnitte  1 bis  3 behandelu  aus  dem  Gebiete  der  Terrainlehre: 
die  militärische  Bedeutung  des  Geländes  und  dessen  Beziehungen  zum  Feld- 
pionnierdienst ; das  Orientiren  und  Kartenlesen;  das  Croquiren.  4.  Abschnitt: 
Meldungen  und  Befehle,  deren  Abfassung  und  Übermittlung,  sowie  weitere  Be- 
handlung. Die  Abschnitte  5 bis  9 enthalten  aus  der  Taktik:  Aufklärung  und 
Sicherung  (Marschsicherung  und  Vorposten);  Märsche;  Unterkunftsarten.  Weiters 
-ind  hier  aufgenommen : die  Eisenbahnbeförderung,  Obliegenheiten  und  Wirkungs- 
kreis der  Feldgendarmerie ; endlich  das  Wesentlichste  aus  der  Gefechtslehre, 
her  10.  Abschnitt  erörtert  die  allgemeinen  und  formellen  Bestimmungen  für 
die  Durchführung  der  Herbstübungen,  speciell  über  die  Verwendung  der  Pionniere 
hei  denselben. 

ln  einem  Anhänge  sind  noch  die  allgemeine  rechtliche  Stellung  der 
Mditärpersonen,  dann  die  Befugnisse  der  Polizei,  den  Militärpersonen,  namentlich 
•len  Officieren  gegenüber,  klar  gelegt. 


Bei  eingehender  Prüfung  dieses  Inhaltsauszuges,  welcher  die  Vertheilung 
des  reichhaltigen  Stoffes  in  den  vier  Haupttheilen  des  Buches  überblicken  lässt 
und  bei  vergleichender  Beurtheilung  dieses,  wie  schon  erwähnt,  sicherlich  seinen 
Zwecken  vollstens  entsprechenden  Handbuches  mit  unseren  Einrichtungen  und  mit 
unseren  diesbezüglichen,  dem  gleichen  Zwecke  dienenden  Unterrichts-  und  Aus- 
hildungsbehelfen,  gelangt  man  zu  folgenden  Anschauungen  und  Schlüssen : 

o)  In  dem  vorliegenden  Buche  sind  nach  der  bei  uns  üblichen  lehr-  und 
scbulplanmässigen  Eintheilung  folgende,  mehr  oder  minder  in  sich  abgeschlossene 
Gegenstände  behandelt: 

1.  Heeresorganisation  (einschliesslich  des  Wesentlichen  aus  den  Wehr- 
?e«etzen  und  Wehrvorschriften); 

2.  Dienst-Reglement  (I  und  III.  Theil), 

3.  Militär-Stilistik  (Militär-Brief-  und  Geschäftsstil); 

4.  Taktik.  Felddicnst  (Dienst- Reglement  II.  Theil)  und  Exercier-Reglement; 

f>.  Waffenlehre  (jedoch  nur  das  Gewehrwesen)  und  Schicss-Instruction ; 

6.  Terrainlehre  und  Terraindarstellung; 

7.  Militär-Strafgesetze  und  Strafverfahren;  ehrenräthliches  Verfahren; 

8.  Sanitätsdienst  und  Gesundheitspflege ; 

9.  Militär-Administration  (einschliesslich  der  Gebürenvorschrift); 

10.  Verschiedenes  (das  Wesentlichste  aus  der  Adjustirungs-  und  Ausrüstungs- 
vorschrift,  Urlaubsnormale  etc.). 
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b)  Unsere  Einjährig-Freiwilligen  (Reserveofficier-Aspirantcn)  erwarben  fe- 
iler, wenn  sie  den  Bedingungen  für  die  Ernennung  zum  Officier  entsprachen,  dir 
Charge  des  Lieutenant  in  der  Reserve,  wcdil  auf  einfachere  Weise,  d h in  kürzere 
Zeit  (kurz  nach  Ableistung  des  Präsenzjahres),  als  dies  in  Deutschland  gegn 
wärtig  der  Fall  ist  (zwei  Jahre  nach  Ableistung  des  Präsenzjahres):  allein  f> 
sind  die  Anforderungen,  welche  in  theoretischer  Beziehung  in  den  meisten  fc 
unter  o)  angeführten  Disciplinen  (besonders  aber  Heeresorganisation.  Taktik  tut! 
Felddienst,  Waffenlehre  und  Terrainlehre)  dem  Umfange  nach  an  unsere  Aspirant-: 
gestellt  werden,  ungleich  höhere,  als  es  jene  sind,  die  sich  an  der  Hand  des 
vorliegenden  Dienstunterrichtes  für  die  Rcserveofficier-Aspiranten  in  Deutsch  lau: 
ableiten  lassen. 

c)  Die  Anforderungen,  welche  an  den  Reserve-Officier-Aspiranten  und  R- 
serve-Officier  in  praktischer  Beziehung  gestellt  werden,  dürften  sich,  sovo-it 
dies  aus  dem  vorliegenden  Buche  abgeleitet  werden  kann,  in  Deutschland  utJ 
in  Österreich-Ungarn  so  ziemlich  die  Waage  halten,  nur  strebt  man  in  Dentschlaai 
an,  den  Aspiranten  noch  vor  der  Ernennung  zum  Rescrve-Officier  in  praktisch-: 
Beziehung  möglichst  zu  vervollkommnen,  während  in  Österreich- Ungarn  di- 
praktische  Ausbildung  des  Reserve-Offioiers  während  der  ihm  obliegenden  dr 
vierwöchentlichen  Waffenübungen,  n z.  lediglich  in  dem  ihm  als  Offleier  » 
stehenden  Dienste  vervollständigt  werden  muss. 


Jedes  der  beiden  Bildnngssy steine  hat  Vor-  und  Nachtheile,  welche  unver- 
kennbar hervortreten.  Welches  von  beiden  eine  bessere  Verwendbarkeit,  ent- 
sprechendere Leistungsfähigkeit  und  grössere  Verlässlichkeit  der  Reserve-Officier» 
im  Kriege  sowohl  in  militärischer,  als  auch  in  technischer  Beziehung  verbürgt 
welches  der  beiden  Systeme  den  militärischen  Verhältnissen  nnd  Bedürfnis.-»-: 
des  Heeres  und  Staates  in:  Augenblicke  am  besten  entspricht,  und  ob  es  nioli: 
etwa  zweckmässig  wäre,  die  Vortheile  beider  Systeme  in  entsprechender  Weis' 
zu  vereinigen,  darüber  wird  wohl  an  nnd  von  massgebender  Stelle  lange  ent- 
schieden worden  sein.  — k— 

Die  Ausbildung  der  Infanterie  im  Schiessen  im  Anschluss  an  di« 
„Schiessvorschrift  1803“  und  an  den  Neudruck  des  „Exereier 
Reglements  1889“.  Von  v.  Brunn,  Oberst  und  Commandern 
des  2.  niederschlesischen  Infanterie-Regimentes  Nr.  47.  Fünfte 
vollständig  umgearbeitete  Auflage.  Mit  22  Figuren  im  Texte 
Berlin  1894. 

Oberst  von  Brunn  hat  es  auf  dem  Gebiete  der  Instructions-Literatur  zur 
Pflege  des  Schiesswesens  bei  der  Infanterie,  seit  dem  Erscheinen  seiner  erster 
Schrift,  die  er  vor  etwa  sechs  Jahren  als  Major  herausgab,  zur  Autorität  erster, 
Rangos  gebracht. 

Wir  freuen  uns  heute  darüber,  damals  den  Wert  seiner  vortrefflichen  Arbeit 
und  seiner  späteren  Pnblicationen  über  denselben  Gegenstand  in  weiterer  uni 
engerer  Form  stets  richtig  erkannt  und  gewürdigt  zn  haben. 

Die  beste  Anerkennung,  die  sein  Buch  überall  gefunden,  liegt  in  der  Noth- 
wendigkeit  der  Herausgabe  einer  fünften  Auflage  binnen  verhältnismässig 
kurzer  Zeit. 

Wir  können  zur  Empfehlung  desselben  nichts  Anderes  thnn,  als  das  t» 
wiederholen,  was  wir  gelegentlich  der  Besprechung  der  vierten  Auflage  zu  sage 
hatten,  nämlich  dass  das  Buch  als  eines  der  besten  Hilfsbücher  für  die  Aus- 
bildung der  Infanterie  im  Schiessen  — auch  ausserhalb  des  deutschen  Heeres 
zur  Erweiterung  nnd  Vervollkommnung  der  Lehrmethodik  zn  benützen  sei. 

Oberst  Fink  e. 
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II  fucile  russo  m.  1891  da  tre  linee  (7'Gmm)  per  Ippolito  Viglezzi. 
Koma  1894.  Voghera. 

Bisher  haben  wir  das  russische  Drei-Linien-Gewehr  aus  Beschreibungen, 
beziehungsweise  Übersetzungen  deutscher  und  Österreichischer  Ofliciere  kennen 
gelernt.  Auch  diese  italienische  Beschreibung  bezieht  sich  auf  die  Darstellung 
des  Gewehres  in  der  österreichischen  Zeitschrift  „Minerva“,  von  welcher  erst  kürz- 
lich hier  die  Rede  war.  Oberstlieutenant  Viglezzi  packt  die  Sache  jedoch 
etwas  kritischer  an  als  diejenigen,  die  sich  vor  ihm  zur  Sache  geäussert  haben 

Es  kommt  zur  Schlussfolgerung,  dass  das  russische  Drei-Linien-Gewehr 
den  derzeitigen  8 mm  Gewehren  (Mannlicher,  Mauser,  Lebel,  Rubin)  sowohl  in 
mechanischer,  als  auch  in  ballistischer  Hinsicht  vollkommen  ebenbürtig  sei,  dem 
ß'5mm  kaliberigen  Gewehren,  wie  solche  in  Italien  und  ltnmäuien  bereits  ein- 
geföhrt  sind,  jedoch  namentlich  in  ballistischer  Beziehung  wesentlich  nachstehe. 
Deshalb  wundert  er  sich,  warum  man  sich  in  Russland  für  ein  8mm  kaliberiges 
Gewehr  entschied,  während  die  Überlegenheit  der  kleineren  Kaliber  bereits  in 
eclatanter  Weise  dargethan  und  deren  Einführung  bei  einzelnen  Armeen  schon 
zur  Thatsache  geworden  war. 

Für  uns  in  Österreich-Ungarn  kam  diese  Entscliliessung  Russlands  ganz 
gelegen,  im  anderen  Falle  hätten  am  Ende  auch  wir  an  eine  nochmalige  Neu- 
bewaffnung unserer  Infanterie  denken  müssen. 

Weiters  führt  YTiglezzi  aus,  dass  die  Construction  des  Verschlusses  des 
neuen  russischen  Gewehres  in  Bezug  auf  die  Handhabung,  dem  Bcrdan-Gewchre 
sehr  ähnlich  sei,  so  dass  der  mit  dem  letzteren  Gewehre  ausgcbildete  Reservist 
leicht  zu  ersterem  übergehen  könne,  und  berührt  noch  einige  Mängel,  die  wir 
anführen,  weil  sie  uns  ziemlich  begründet  erscheinen. 

Vigletti  bezeichnet  vor  allem  den  Mechanismus  als  eomplicirt  und  sagt 
von  dem  Abtrennauswerfer  (espulsore-regolatore)  und  der  Verbindungsleistc  (tirante 
di  collegamento),  dass  selbe  nicht  stark  genug  gehalten  seien  und  nicht  immer 
exact  functionireu;  insbesondere  soll  der  erstcre  cs  zulassen,  dass  zuweilen  beim 
Laden,  statt  einer  Patrone,  deren  zwei  auf  einmal  gehoben  werden,  wodurch 
Störungen  beim  Schliessen  des  Verschlusses  entstehen  müssen. 

Ferner  seien  die  einzelnen  Bestandtheile  nicht  so  vollkommen  erzeugt,  um 
die  Verwechslung  der  Theile  des  Verschlusses  zu  gestatten,  man  musste  daher, 
um  Verwechslungen  zu  verhüten,  dieselben  numeriren. 

Das  Pulver  entspreche  noch  keineswegs  vollkommen,  indem  es  zu  viel 
Rückstand  gebe  und  den  Lauf  beschmutze,  auch  zeige  das  Ladungsgewicht  häufig 
Schwankungen.  Den  Russen  sind  demnach  — obgleich  ihre  Pulverfabriken  von 
Franzosen  eingerichtet  wurden  — die  bösen  Erfahrungen  in  der  Pulverfabrikation, 
wie  solche  auch  anderwärts  gemacht  wurden,  nicht  erspart  geblieben. 

Diese  Bemerkungen  zeigen  die  strenge  Sachlichkeit,  an  die  sich  der  Ver- 
fasser als  tüchtiger  Fachmann  von  klarer  Auffassung  und  treffendem  Urtheile 
gehalten,  und  bildet  die  kleine  Schrift  einen  schätzenswerten  Beitrag  zur  Gewehr- 
Literatur.  O.  F. 


Leitfaden  für  den  Unterricht  a)  iu  der  Walfenlehre,  b)  in  der  Feld- 
kunde (Terrainlehre,  Planzeichnen,  Aufnelimen)  auf  den  kön. 
Kriegsschulen.  Auf  Veranlassung  der  General-Inspection  des 
Militär-Erziehungs-  und  Kildungswesens  ausgearboitet.  Siebente, 
beziehungsweise  achte  Auflage,  mit  Abbildungen  im  Text,  in 
Holzschnitt  und  in  Steindruck.  Berlin  1894.  E.  S.  Mittler 
& Sohn. 

Vor  nicht  langer  Zeit  kam  an  dieser  Stelle  ein,  unter  denselben  Auspicicn 
herausgegebener  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Hecres-Organisation  zur 
Besprechung:  gegenwärtig  liegen  die  obbezeichneten  Hefte  vor. 


zed  by  Google 


VIII 


Büclier-Anzeiger. 


Publicationen  dieser  Art,  welche  ihren  Gegenstand  in  gedrängtester  Form, 
zum  Theil  in  Schlagworten  bringen,  ohne  Wichtiges  zu  vergessen,  bilden  in  der 
Tliat  ausgezeichnete  Lehr-  und  Lernbehelfe,  und  für  den  Besitzer,  der  die  Schule 
hinter  sich  hat,  sehr  praktische  Machschlagehefte,  die  ihm  die  oft  recht  mühsame 
Arbeit  ersparen,  das,  was  er  braucht,  in  dickleibigen  oder  mehrbändigen  Werken, 
wie  solche  häufig  die  Bibliotheken  bildungsbeflissener  und  büchersanimclndrr 
Officierc  schmücken,  aufsueben  zu  müssen. 

Unter  diesen  Werken  gibt  cs  allerdings  auch  solche  von  classischem  W'erte, 
deren  man  zu  umfassenden  und  vergleichenden  Studien,  besonders  als  Spccialist 
in  einem  oder  dem  andern  Lehrfaclie,  nicht  entrathen  kann ; allein  in  unserer  Zeit, 
die  in  Bezug  auf  allgemeines  Wissen  fast  zu  viel  verlangt,  sind  kurz  gefasste, 
auf  hoher  entwickelten  Intellect  berechnete  Instructionsbehelfe 
Bedürfnis.  Diesem  Bedürfnisse  entsprechen  die  in  Rede  stehenden  Leitfaden. 

Es  ist  daher  nicht  zu  verwundern,  dass  dieselben  bereits  die  siebente  und 
achte  Auflage  erlebten;  abgesehen  davon,  dass  Kriegsschüler,  so  wie  Lehrer  und 
Frequentanten  an  anderen  militärischen  Mittel-  und  selbst  auch  an  Hochschulen, 
sich,  ebenso  wie  bei  uns,  derlei  officielle  Lehrbehelfe  anschaffen  müssen. 

Zu  o)  In  diesem  mit  sehr  guten  Abbildungen  reich  ausgestatteten  Hefte 
hat  uns  besonders  die  Anordnung  des  ballistischen  Theiles  gefallen.  Es  bietet 
aber  das  ganze  Heft  bei  der  Höhe,  auf  welcher  das  Waffenwesen  der  Gegenwart 
in  seinen  Beziehungen  zur  Entwicklung  der  Trieb-  und  Sprengmittel,  der  Metall- 
constructionen,  sowie  zur  Mechanik  der  Gewehr-  und  Geschützfunctionen  etc 
sich  befindet,  eine  Fülle  des  Interessanten,  obgleich  die  Waffen  der  deutsches 
Armee  und  ihr  Gebrauch  vorzugsweise,  wie  es  nicht  anders  sein  kann,  Gegeu 
stand  des  Unterrichtes  sind. 

Vergleiche  der  europäischen  Gewehr- und  Geschützsysteme  sind  tabellarisch 
in  das  Heft  aafgenommen. 

Zu  b)  Der  umfangreiche  Stoff,  welchen  dieser  Gegenstand  bietet,  ist  gati: 
zweckmässig  gegliedert,  und  die  Bodcnbedoutung  in  Bezug  auf  Bewegung  und 
Gefecht  durch  zahlreiche  kriegsgeschichtliche  Beispiele  — natürlich  nur  schlag- 
wortartig  — erläutert. 

Im  Absätze  von  der  „Bewachsung  des  Bodens“  wird  vom  Urwald  im 
Böhmerwald  gesprochen.  Unseres  Wissens  lässt  der  Hauptbesitzer  im  Böhmer- 
waldgebiete, Fürst  Schwarzenberg,  einige  hundert  Joch  seines  Waldbostande* 
angeblich  als  Schaustück  im  Urzustände  fort  vegetiren.  Dieser  verhältnismässig 
kleine  Bestand  reicht  nicht  hin,  um  dem  Böhmerwaldc,  oder  aucli  nur  grösser» 
Theilen  desselben  den  Urwaldscharakter  aufzudrücken.  Diesen  haben  wir  — vor 
40  Jahren  — in  den  Ost-Karpathen,  an  der  Marschlinie  von  Bistritz  nach  Radaut/ 
noch  in  seiner  ganzen  unvergleichlichen  Originalität  angetroffen,  und  es  ist  nklü 
unwahrscheinlich,  dass  es  auch  heute  noch  in  den  03t-Karpathen  grössere  UrwiU- 
strecken  geben  dürfte,  allein  im  Böhmcrwalde,  ansser  dem  absichtlich  conservirte« 
Stücke,  gewiss  nicht. 

Die  grössere  Hälfte  dieses  Heftes  handelt  von  der  „bildlicheu  Darstellung 
des  Geländes“  in  den  Abschnitten  vom  militärischen  Planzeichnen  nnd  vom 
Ahnehmen  von  Skizzen,  Croqnis  und  von  Plänen;  kurz  dieso  Abschnitte  cuthalten 
alles,  was  zur  Schule  in  dieser  Richtung  gehört,  nnd  sind  mit  zahlreichen  Ab- 
bildungen der  Elemente  dieser  Schule  und  der  Instrumente  versehen. 

Das  Heft  der  Waffenlehre  kostet  3 Mark,  jenes  der  Feldkunde  3 Mark 
30  Pfennige;  damit  haben  wir  wohl  genug  gesagt,  um  diese  Hefte  jenen  Lehr- 
anstalten oder  jenen  Ofticieren  zur  Ansicht  zu  empfehlen,  die  etwa  an  dem  Ver- 
gleiche der  Hefte  mit  ihren  eigenon  Lehr-  und  Lernbehelfen  in  den  betreffenden 
Gegenständen  Nutzen  ziehen  könnten.  O.  F. 

Studie  über  Länderbefestigung  von  Toilow.  Leipzig.  Zuc li- 
sch werdt  & Möselike. 

Diese  Broschüre  verdient  schon  aus  dem  Grunde  ein  besonderes  Interesse, 
da  über  den  behandelten  Stoff'  thatsächlicli  nur  selten  geschrieben  wird,  was  viel- 
leicht auf  dem  Umstande  beruht,  dass  allgemeine  theoretische  Erörterungen  hierüber 
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keinen  besonderen  Wert  haben,  das  Eingehen  auf  concretc  Verhältnisse  aber  ans 
naheliegenden  Gründen  oft  verntioden  werden  muss. 

Doch  nicht  nur  die  Stoffwahl,  aber  auch  der  ganze  Aufbau  der  Studie 
verdient  hervorgehoben  zu  werden  und  gibt  ein  beredtes  Zeugnis  von  dem 
militärischen  Wissen  und  Urtheile  des  anonymen  Verfassers,  welcher  unter  seinem 
wendischen  oder  russischen  Pseudonym  — und  trotz  der  Wald  einiger  bei  uns 
nicht  gebräuchlichen  terinini  techniei  — sieh  uuschwer  als  ein  Angehöriger  des 
k.  und  k,  Heeres  erkennen  lässt.  Sollte  die  letztere  Vermnthnng  aber  nicht  zu- 
treffen, dann  wäre  dem  Herrn  Toi  low  nur  zu  der  genauen  Kenntnis  der  öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie  zu  gratuliren. 

Toilow's  Studie  umfasst  die  nachstehenden  Abschnitte,  deren  Inhalt  bei 
dieser  Aufzählung  nur  angedeutet  werden  soll: 

Eine  Einleitung,  in  welcher  Toilow  Erzherzog  Karl  und  Clause- 
witz  als  die  ersten  Stützen  seines  Systems  bezeichnet;  den  letzteren  jedoch  nur 
in  aller  Kürze  und  vielleicht  mit  dem  alleinigen  Zwecke,  um  sein  ausländisches 
Pseudonym  glaubwürdiger  erscheinen  zu  lassen. 

Hierauf  folgt  der  Abschnitt:  Allgemeines  und  Befestigungen  im 
allgemeinen,  in  welchem  nur  einige  Definitionen  und  Erläuterungen  ent- 
halten sind,  sowie  der  Hinweis  darauf  dass  der  Hauptzweck  der  Reichsbefestigung 
die  Vorsorge  für  ungünstige  Kriegslagen  sei,  nicht  aber  die  Herstellung  einer 
Basis  für  die  Offensive  oder  für  den  strategischen  Aufmarsch,  welcher  Grundsatz 
durch  ein  Citat  aus  „Kuhn,  Gcbirgskrieg“  erhärtet  wird. 

Weiters:  Zweck  der  Reichsbefestigung.  Hier  wird  in  klarer  Wciso 
auseinander  gesetzt,  dass  der  Nutzen  von  Festungen  ein  directer  und  ein  indirecter 
sein  kann.  Direct  insofern,  als  eine  Befestigung  oft  mehr  Kräfte  des  Gegners 
bindet,  als  die  eigene  Besatzungsstärke  beträgt;  indirect,  indem  durch  eine 
solche  Verstärkung  des  Terrains  Zeit  und  Operat!onsfroiheit  gewonnen  wird. 
Richtigerweise  wird  dabei  hervorgehoben,  dass  dieser  indirccte  Vortheil  weniger 
dnreh  die  Fortitieation  selbst  erreicht  wird,  sondern  mehr  durch  die  zweck- 
entsprechende Wahl  ihrer  Anlagsorte,  an  bedeutenden  Ilindernislinien 
nud  Com m u nica t ion s- K note n,  sowie  um  politische  oder  selbst  commercieile 
Centren. 

Ferner  der  Abschnitt:  Elemente  der  Reichsbefestigung.  Derselbe 
enthält  vorerst  einen  Hinweis  darauf,  dass  in  erster  Linie  die  geographischen, 
nicht  aber  die  momentanen  politischen  Verhältnisse  zu  berücksichtigen  sind,  was 
vom  Standpunkte  der  Theorie  und  mit  Rücksiciit  auf  die  Stabilität  der  einen, 
sowie  ilie  Wandelbarkeit  der  anderen  Verhältnisse,  bei  permanenten  Anlagen 
sicherlich  gerechtfertigt  erscheint.  Freilich  sind  die  politischen  Verhältnisse 
häufig  nicht  so  wandelbar,  wie  man  glaubt,  indem  bei  denselben  auch  ein 
bleibendes  Moment,  nämlich  die  ethnographische  Basis  mitspieit,  so  z.  B.  am 
Rhein,  bei  dem  andauernd  kriegerischen  Contacto  der  lateinischen  und  der  ger- 
manischen Rare,  weicher  von  den  Römer-Kriegen  bis  zum  Jahre  1870  schon  eine 
ziemliche  Stabilität  aufzuweisen  vermag. 

In  diesem  Abschnitte  wird  auch  besprochen,  dass  bedeutende  Vortheile 
nur  von  guten,  den  jeweilig  modernen  Ansprüchen  entsprechenden  permanenten 
Befestigungen,  nicht  aber  von  im  letzten  Augenblicke  ausgeführten  provisorischen 
Anlagen  zu  erwarten  sind,  insbesondere  wenn  letztere  das  Um  und  Auf  eines 
Platzes  bilden ; während  der  Wert  solcher  Anlagen  für  die  Ausfüllung  von  Lücken 
zwischen  permanent  befestigten  Schlüsselpunkten  Anerkennung  findet.  Endlich  wird 
hier  auch  eine  Schematisirung  oder  Classiticirung  von  Festungen  in  ihren  Be- 
ziehungen zur  Stärke  der  Armee  versucht  — ein  wohl  gänzlich  aussichtsloses 
Bemühen.  Doch  wird  dabei  nochmals  und  mit  klarer  Tendenz  darauf  verwiesen, 
dass  man  dort,  wo  die  topographischen  Verhältnisse  keine  guten  Grundlagen 
bieten,  das  Geld  nicht  auf  kostspielige,  fortificatorische  Anlagen  ver- 
schwenden solle. 

Der  nun  folgende  wichtigste  Abschnitt  des  ersten,  theoretischen  Theiles 
der  Broschüre  behandelt  das  System  der  Re i ch s he f es t i gun g.  In  dem- 
selben werden  vom  Verfasser  die  Hanptgrnndsätze  entwickelt  für  den  Vorgang 
bei  der  Befestigung  von  Staaten,  je  nach  ihrer  geographischen  Lage  und  ihrem 
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Verhältnisse  zu  den  Nachbarländern.  Der  örtlichen  Lnge  nach  wird  hier  die 
Unterscheidung  zwischen  Grenz-  und  Abschnitts-Fortification,  dann  der  Befestigung 
von  Reichs-Hauptstädten  und  bedeutenden  Handels-Emporien  aufgestellt.  Im 
Einklänge  mit  den  früheren  Darlegungen  wird  eine  Grenz-  und  Abschnitts-  oder 
Basis-Befestigung  nur  dort  angerathen,  wo  die  orographischen  und  hydrographischen 
Verhältnisse  dazu  einladen,  also  die  nöthige  gute  Grundlage  bieten,  denn 
kräftige  Abschnitte  lassen  sich  eben  nur  im  Gebirge  oder  an  Fluss-  (Sumpf-) 
Linien  finden.  Bei  rückenfreien  Staaten  wird  naturgemiiss  auf  die  Grenzbefestigung 
grösserer  Wert  zu  legen  sein;  bei  solchen  mit  centraler  Lage,  wo  die  Noth- 
wendigkeit  eintreten  kann,  bald  auf  die  eine,  bald  auf  die  andere,  oder  auch 
gleichzeitig  auf  zwei  oder  mehr  Seiten  Front  zu  machen,  auf  die  Befestigung  von 
central  gelegenen  Abschnitten. 

Alle  diese  klaren  und  logischen  Erörterungen  des  Verfassers  würden  freilich 
noch  bedeutend  an  Wert  gewinnen,  wenn  die  Schreibweise  ebenso  deutlich  als 
der  Gedankengang  wäre,  denn  der  Styl  sollte  das  Verständnis  besser  fördern. 

Nach  dieser  Voraussendung  allgemeiner  Grundsätze  wendet  sich  Toi  low 
der  Besprechung  von  Beispielen  zu,  indem  er  in  der  beiläufigen  Reihenfolge  von 
West  nach  Ost  die  Befestigung  der  meisten  Staaten  Europas  abhandelt. 

Dabei  verweilt  derselbe  umständlich  lange  bei  dem  höchst  einfachen  Falle 
„Spanien“,  einem  nahezu  rückeufreien  Staate  mit  mächtigem  Greuzgebirgswall. 
behandelt  bedeutend  flüchtiger  das  weitaus  schwierigere  Befestigungssystem 
von  Frankreich,  bespricht  sehr  beifällig  das  ebenfalls  auf  einfacher  und  leicht 
nufzufu8sender  Grundlage  aufgebaute  Festungsnetz  Deutschlands,  und  endlich  ohne 
auffällige  Kritik  die  Befestigungssysteme  von  Russland , Italien  und  einiger 
Mittelstaaten. 

Bevor  nun  der  Verfasser  zu  der  piece  de  rdsistance,  nämlich  zur  ver- 
nichtenden Kritik  der  Staatenbefestigung  von  Österreich-Ungarn  übergeht,  er- 
achtet derselbe  zur  vollständigen  Vorbereitung  seines  Kampfterrains  noch  noth- 
wendig,  ein  Wort  über  die  Anlage  der  Reichsbefestigung  mit  Rück- 
sicht auf  bestehende  Befestigungen  zu  sagen,  wobei  er  sich,  ebenfalls 
im  Zusammenhänge  mit  früher  Gesagtem,  als  ein  Gegner  des  allzu  frühen  Auf- 
lassens von  Befestigungen  erklärt,  wie  solches  überall  vorkommt,  wo  man  sich 
zu  sehr  von  momentanen  politischen  Verhältnissen  beeinflussen  lässt. 

AU'  diese  Erörterungen  sind  nun  in  ihrer  Gänze  nichts  als  ein  Vorspiel 
für  die  beiden  letzten  Abschnitte,  welche  die  erbarmungslose  Verurthcilung  des 
heimischen  Befestigungssystems  enthalten.  Der  Vorgang  ist  einfach  und  gewandt, 
indem  Toilow  vorerst  nach  seinen  bis  nun  entwickelten  Grund  ätzen  das 
Festungsnetz  für  die  österreichisch-ungarische  Monarchie  entwickelt,  um  sodann 
dieses  theoretische  Gebilde  mit  dem  Bestehenden  zu  vergleichen.  Als  central 
gelegener  Staat  soll,  nach  Toilow,  Österreich-Ungarn  nur  jene  Grenzen  be- 
festigen, welche  hiezu  eine  besondere  Eignung  zeigen,  und  auch  diese  wieder 
nur  in  ihren  stärksten  Linien.  So  die  Alpen  im  Hauptstocke  und  südlich  des 
Drau-  und  Gail-Thales,  bei  besonderer  Berücksichtigung  der  Isonzo  - Lücke, 
während  Süd-Tirol  als  abseits  und  ungünstig  gelegen  aufgegeben  werden  kann. 

Gegen  Westen  will  Toilow  die  so  häufig  genannte  Enns-Linie  und  im 
Anschlüsse  die  Moldau-Elbe-Linie  befestigen,  sonst  aber  von  jeder  Grenzbefestigung 
ab8ehen  und  alle  vorhandenen  Mittel  einer  ausgiebigen  Fortification  der  Donau 
zuwenden,  hauptsächlich  bei  Wien  und  nebenbei  bei  Budapest. 

Auf  eine  Befestigung  der  Karpathen  hätte  es  mit  Rücksicht  auf  ihre 
grosse  Gangbarkeit  nicht  anzukommen  und  lässt  der  Verfasser  höchstens  — aber 
nur  in  letzter  Linie  — zum  Schutze  des  nordöstlichen  Aufmarschraumes  eine 
Befestigung  von  Krakau  und  Lemberg  als  zulässig  gelten. 

Zum  Schlüsse  beschäftigt  sich  Toilow  mit  dem  Occupationsgebiete,  dessen 
furtificatorische  Verstärkung  er  für  dringend  nothwendig  erklärt , obwohl  dies 
durchaus  nicht  im  Einklänge  mit  seinen  Grundsätzen  steht,  die  doch  vor  allem 
nur  stets  die  wichtigsten  Linien  im  Auge  behalten  wollen.  Hier  begründet 
Toilow  diese  Ausnahme  mit  dem  Hinweis  darauf,  dass  diese  Länder  nicht  in 
einem  festen  Staatsverbande  mit  der  Monarchie  stehen,  und  dass  man  sie  gerade 
aus  diesem  Grnnde  um  jeden  Preis  halten  müsse,  weil  bei  einer  eventuellen 
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Räumung  an  eiu  Wiedergewinnen  nicht  zu  denken  wäre.  Dem  I*eser  hleibt  es 
aber  überlassen , narhzodenken . ob  ähnliche  Erwägnngen  bezüglich  Süd-Tirols 
nicht  mindestens  die  gleiche  Würdigung  verdienen. 

Nach  dieser  Entwicklung  der  Grundzüge  für  eine  Reichsbefestigung  der 
österreichisch-ungarischen  Monarchie,  werden  nun  im  letzten  Abschnitte  die  be- 
stehenden Befestigungsanlagen  näher  besprochen.  In  erster  Linie  wird  die  Be- 
festigung Süd-Tirols  getadelt,  weil  sie  einen  offensiven  Charakter  haben  soll. 
Ob  dies  wirklich  der  Fall  ist,  muss  wohl  dahin  gestellt  bleiben ; unseres  Erachtens 
nach  konnte  diese  Annahme  bis  zum  Jahre  IStJtf  gelten,  wo  wir  die  Defile- 
Aasgänge  in  der  Hand  hatten;  heute  aber  kann  eine  solche  Auffassung  durchaus 
nicht  mehr  zutreffen.  Wenn  aber  der  Verfasser  die  Lage  richtig  erkannt  haben 
sollte  und  die  Befestigungen  von  Süd-Tirol  thatsächlich  eine  Offensive  gegen  die 
Lombardei  oder  Venetien  erleichtern  würden,  so  wäre  dies  denn  doch  kein  so 
ausserordentlicher  Fehler,  denn  eine  solche  Offensive  würde  unter  gewissen  Vor- 
aussetzungen directe  in  die  Flanke  des  Gegners  oder  auf  seine  Vorbindungen 
führen,  was  selbst  bei  Verwendung  nicht  allzu  starker  Kräfte  für  den  Gegner  sehr 
unangenehm  wird.  Mit  des  Verfassers  Ausichten  über  die  Isonzo-Linie  sind  wir 
jedoch  vollkommen  einverstanden. 

In  weiterem  Verfolg  der  Erörterung  werden  die  Vernachlässigung  der  Be- 
festigung von  Wien  und  jener  der  Enns-Linie  als  besondere  Fehler  hingestellt, 
dabei  jedoch  der  anderen  Donau-Capitale  mit  keinem  Worte  gedacht;  uns  will 
aber  bedanken,  dass  für  gewisse  Kriegstheater  Budapest  eine  ebenso  grosse  Rolle 
als  Wien  spielen  könnte. 

Doch  an  diese  Kriegslagen  denkt  Toi  low  Überhaupt  nicht  gern ; athmet 
doch  seine  ganze  Abhandlung  wenig  Vertrauen  für  die  momentane  Bündnis- 
I'olitfk,  zumal  von  seiner  Seite  alle  fortificatorisclien  Vorsorgen  nur  gegen  Westen 
oder  Süden  gerichtet  werden!  Toilow  erklärt  freilich  die  Befestigung  der  Enns- 
Linie  ganz  anders,  indem  er  meint,  dass  in  einem  Feldzuge  gegen  die  Tripel- 
Allianz  Frankreich  nichts  Eiligeres  zu  thun  haben  würde,  als  directe  im  Donau- 
Thale  gegen  Wien,  nicht  aber  gegen  das  Herz  des  deutschen  Reiches  zu  operiren ! 
Doch  was  würde  mittlerweile  die  deutsche  Armee  machen?  Auf  diese  muss  der 
Verfasser  gänzlich  vergessen  haben.  Ohne  dem  Verfasser  nahe  treten  zu  wollen, 
scheint  es  uns  dennoch,  als  wenn  durch  diese  Wendung  nur  sein  Mangel  nu  Ver- 
trauen gegen  den  Dreibund  verdeckt  werden  solle,  denn  sein  Befestigungssystem 
sichert  die  Monarchie  doch  nnr  gegen  die  Bündnisstaaten  und  kann  also  auch  als 
kein  allseitiges  angesehen  werden.  , 

Würde  Toilow  seinem  Misstrauen  gegen  den  Dreibund  Worte  verleihen, 
so  könnten  seine  Befestigungsvorschläge  als  perfect  angesehen  werden,  so  aber 
entbehren  sie  des  inneren  Gehaltes  — der  Seele.  Doch  wenn  er  in  dieser  Rich- 
tung Farbe  bekannt  hätte,  so  wäre  dies  ein  Act  der  Selbstverleugnung  gewesen, 
indem  eine  Rücksichtnahme  auf  momentane  politische  Verhältnisse  von  ihm  im 
theoretischen  Theile  seiner  Abhandlung  als  ein  Fehler  hingestellt  wurde.  Politik 
und  Operationsplan  sollen  eben  — seiner  Ansicht  nach  — bei  Anlage  permanenter 
Befestigungen  gar  keine  Rolle  spielen,  und  das  ist  gewiss  eine  schöne  und  richtige 
Theorie  — aber  wir  fürchten  auch  nur  eine  graue  Theorie,  die  vom  Lehrstuhle 
überzeugend  klingt,  hingegen  in  der  Präzis  schwer  dnrehgeführt  werden  kann. 

Wie  sagt  doch  Kuhn  in  dem  früher  erwähnten  Citate  Toilow's  aus  dem 
Gebirgskrieg? 

„Bei  der  Befestigung  der  strategischen  Front  eines  Staates  müssen  ausser 
den  örtlichen,  den  ethnographischen  und  Operations- Verhältnissen 
des  Staates,  vorzugsweise  die  ungünstigsten  strategischen  Combinatinnen  und 
Wechselfälle  berücksichtigt  werden  etc  etc.“ 

Also  die  Politik  und  das  Operations-Calcul  sollen  demnach  doch  in  Be- 
tracht kommen,  denn  das  letztere  ist  ohne  das  erster«  nicht  denkbar;  will  man  aber 
auf  beides  cingehen,  dann  muss  man  die  Verhältnisse  doch  von  einem  anderen 
Standpunkte  betrachten  als  Toilow. 

Ohne  im  geringsten  für  das  Bcfcstigungsnetz  Österreich-Ungarns  einzu- 
treten, möchten  wir  doch  behaupten,  dass  sodann  auch  Krakau  als  Weichsel- 
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Übergang  einer  Haupt-Operationslinie  gegen  oder  von  Warschau,  und  Pnemn! 
als  Manövrirplatz  an  der  einzigen,  wenn  auch  ziemlich  schwachen  gegen  Osler, 
gewendeten  Vcrtheidigungslinic  Galiziens,  oinen  gewissen  Wert  haben. 

So  gerät!)  man  im  Verlaufe  einer  Besprechung  plötzlich  vom  Lob  zura 
Tadel  und  dies  nlles  nur,  weil  man  dem  Gedankengange  des  Verfassers  nick' 
folgen  kann! 

Doch  so  ganz  ist  das  nicht  unsere  Schuld.  Wenn  bei  einer  theoretisch«-- 
Abhandlung  zum  Schlüsse  ein  Beispiel  gewählt  wird,  um  daran  theoretisch' 
Grundsätze  zu  erhärten,  so  sollte  die  Wahl  einen  einfachen  und  nicht  einen 
complicirten  Fall  treffen,  wie  die  Befestigung  der  österreichisch- ungarisch«): 
Monarchie,  bei  welcher  mehr  wie  irgendwo  politische  Rücksichten  mitspielet 
müssen. 

Wenn  der  Verfasser  aber  bezweckt,  unser  Bestehendes  anzugreifen  und  zs 
verurtheilen,  dann  wäre  nicht  so  viel  Theorie  nothwendig  gewesen,  sondern  er 
hätte  genügt,  die  Maske  abzuwerfen  und  sich  als  Gegner  der  Bündnis- Politik  r 
erklären ; damit  wäre  nlles  logisch  und  klar  gewesen.  Auf  dieses  Feld  hätten 
wir  dem  Verfasser  wohl  nicht  folgen  können,  weil  Politik  nicht  unsere  Sache 
ist,  aber  vor  seinem  weiteren  Gedankengang  hätten  wir  uns  dann  beuge# 
müssen.  Ebl. 

Die  Befestigung  und  Vertheidigung  der  deutsch-französischen  Grenze 

Vierte  Auflage,  uragearbeitet  und  erweitert  von  F.  M.  von 
Donat,  Major  im  J.  Hannoverschen  Infanterie-Regiment  Nr.  74. 
Berlin  1894.  E.  S.  Mittler  & Sohn. 

Die  vorliegende,  vierte  Auflage  dieses  Werkchcns  erscheint  völlig  iih:i- 
arbeitet  und  erheblich  erweitert,  wonach  das  Buch  Aussicht  hat,  sich  noch  viel« 
Freunde  zu  erwerben.  Da  sich  dasselbe  nicht  nur  an  den  Soldaten,  sondern  auch 
an  das  grosse  Publicum  wendet,  so  erscheint  ein  Eingehen  auf  die  technisches 
Einzelheiten  der  Befestigungen  im  vorhinein  ausgeschlossen ; dieses  schadet  ab«r 
keineswegs  dem  Werte  der  Darstellung,  indem  um  so  unbeirrter  dar  Wesen  der 
Befestigungs-Anlagen  behandelt  werden  konnte.  Wer  sich  einen  raschen  Über 
blick  über  die  französischen  Grenzbefestigungen  verschaffen  will,  welche  »U 
Vertheidigungs-Massregeln  zu  einer  Zeit  entstanden,  als  die  Feld-Armee  fBr  die 
Offensive  noch  nicht  die  Kraft  erlangt  hatte,  wird  das  Buch  mit  Nutzen  w 
Käthe  ziehen.  C.  K. 

Unsere  Soldatengräber.  Verschollene  — erhaltene  — vergessene  . . 

Von  J.  Lukes,  Ehrenmitglied  des  Comite  zur  Erhaltung  der 
Denkmalo  am  Königgrätzer  Schlachtfelde  zu  Königgräu. 
Wien  1894.  L.  W.  Seidel  & Sohn. 

Ein  pietätvolles  Allcrseelentags-Feuilleton  der  „Presse“  mahnte  die  gegen- 
wärtige Generation  an  die  während  unseres  letzten  grossen  Krieges  auf  de# 
böhmischen  Schlachtfeldern  Gefallenen,  für  deren  endgiltige  Beisetzung  an  ge- 
weihter Stelle  mit  geziemender  Erinnerung  an  den  Heldentod,  in  den  sie  für 
Kaiser  und  Vaterland  gegangen,  endlich  einmal  etwas  geschehen  müsse,  unbeschadet 
der  bereits  für  einen  Theil  dieser  Gefallenen  vorhandenen  Denkmale. 

Mit  Recht  wird  darin  auf  die  unter  der  Ägide  der  italienischen  Reglern»? 
und  der  dortigen  Municipien  zustande  gekommene  Errichtung  des  Ossariuuis  aut 
dem  Schlachtfelde  von  Custoza,  als  letzte  Ruhestätte  für  die  Gebeine  der  184" 
und  1866  daselbst  gebliebenen  italienischen  und  österreichischen  Soldaten  hin- 
gewiesen,  und  was  man  dort  geleistet  habe,  müsse  auch  auf  dem  Schlachtfehl- 
von  Königgrätz  zur  Bergung  der  noch  zerstreut  umherliegenden  Gebeine  Öster- 
reichischer, sächsischer  und  preussischer  Krieger  durchgeführt  werden. 

Jenes  Feuilleton  hatte  sofort  den  Eingang  namhafter  Spenden  — darunter 
zahlreiche  Beiträge  von  Mitgliedern  des  Allerhöchsten  Kaiserhauses  — rur  Er 


Digitized  by  Google 


Büclicr- Anzeiger. 


XIII 


riebtung  eines  Denkinalcs  für  die  gefallenen  Hcsser,  wofür  ein  würdiger  Veterau 
dieses  Regimentes,  Herr  Johann  Beyer,  besonders  tliätig  war,  zur  Folge;  der 
hiezu  noch  fehlende  Betrag  sollte  durch  ein  am  12.  Jänner  1895  im  Schwender'- 
schen  Colosseum  zu  Wien  ahzuhaltendes  Fest  hcreingebracht  werden. 

Für  das  auf  dem  Sehlachtfelde  von  Königgrätz  zu  errichtende  Ossarium 
tritt  das  seit  langen  Jahren  bestehende  „Cornitü  zur  Erhaltung  der  Krieger- 
denkmale auf  dem  Schlachtfelde  von  Königgrätz  in  Königgrätz“  in  Action. 

Besonderes  Lob  um  Förderung  dieser  Angelegenheit  verdienen  die  sehr 
rühmlichen  und  erfolgreichen  Bemühungen  des  gewesenen  Kanoniers  der  Cavallerie- 
Bntterie  Nr.  7 des  ehemaligen  1.  Artillerie-Regimentes,  späteren  Bürgers  vou 
Kroibitz,  Herrn  Eduard  Lehmann,  der  bei  Gitschin  und  Königgrätz  tapfer  mit- 
gefochten  und  durch  die  Herausgabe  eines  Büchleins:  „Die  25jährige  Jubiläums- 
feier der  Schlacht  von  Königgrätz“  ganz  bedeutende  Beträge  für  die  Er- 
richtung eines  Kriegerdenkmals  auf  dem  heimischen  Friedhofe  und  dann  auch 
zur  Erhaltung  der  Denkmale  auf  den  böhmischen  Schlachtfeldern  zur  Verfügung 
steUen  konnte. 

Sollte  das,  was  dieser  einfache  Hann  gethan,  nicht  zur  Aueiferuug  für 
Andere  dienen,  ein  Gleiches  zu  thun?! 

Vor  allem  wären  wohl  die  in  den  Verzeichnissen  des  Heftchens  angeführten 
Truppenkörper,  die  noch  vollständig  ohne  eigene  G e d en k z e i eh e n 
sind,  das  sind  26  Infanterie-Regimenter,  16  Jäger-Bataillone.  26  Cavallerie-  und 
6 Artillerie-Regimenter,  und  solche,  die  ohne  eigentliche  G ede nk z e i ch e n, 
einzelne  Gedenksteine  für  Ofticiere  oder  Mannschaft  besitzen,  das  sind  14  In- 
fanterie - Regimenter,  5 Jäger-Bataillone,  3 Cavallerie-Regimenter  berufen , die 
Sache  zu  fördern.  "N ur  14  Infanterie- Regimenter,  7 Jäger-Bataillone, 
1 Cavallerie-  und  1 Artillerie-Regiment,  haben  laut  Angabe  der 
Schrift  eigene  Denkmale,  im  ganzen  seien  190  Officicre  und 
K.615  Mann  (auf  Grund  der  iti  den  Verzeichnissen  eingestellten  Verlustziffcrn) 
ohne  eigene  Denkmale.  Diese  Ziffern  sprechen,  und  was  sie  sprechen,  klingt 
uns,  und  gewiss  auch  allen  anderen,  die  nicht  gleichgiltig  über  Fragen  der  Pietät 
und  Ehrung  auf  dem  Schlachtfelde  gebliebener  Kameraden  denken,  nicht  an- 
genehm in  den  Ohren. 

Um  dazu  beizutragen,  dass  das  Versäumte  schleunigst  nachgeholt  werde, 
ist  jetzt  für  alle  Betheiligten  der  passendste  Moment  gegeben,  sonst  könnte  man 
mit  Recht  sagen:  Was  nützen  Meinungen  und  Mahnungen,  wenn  sie 
nicht  beachtet  werden.  0.  F. 

Geschichte  des  Schleswig-Holsteinschen  Ulanen-Regimentes  Nr.  15, 

von  seiner  Stiftung  bis  zum  Tage  des  25jährigen  Bestehens. 
Auf  Befehl  des  kön.  Regimentes  zusammengestellt  von  von 
Glasenapp,  Premierlieutenant  im  Regiment«.  Mit  Abbildungen 
und  Karten.  Berlin  1894.  E.  S.  Mittler  & Sohn. 

Für  die  nach  dem  Kriege  1866  in  den  neu  erworbenen  Gebieten  errich- 
teten Regimenter,  kam  der  Feldzug  1870/71  gerade  recht,  um  sich,  nach  or- 
ganischer Anglicdernng  an  die  prenssisclic  Armee,  auch  durch  rühmliche  Leistungen 
auf  den  zahlreichen  Schlachtfeldern  dieses  Krieges,  dem  Heere,  zu  dem  man  jetzt 
gehörte,  moralisch  cinzuverleiben.  Das  muss  nun  auch  geltend  gemacht  werden. 

Es  ist  daher  begreiflich,  dass  sich  schon  viele  der  jungen  preussischen 
Regimenter  beeilt  haben,  mit  ihrer  kurzen  Geschichte  an  die  Öffentlichkeit  zu 
treten,  abgesehen  davon,  dass  die  Betheiligung  an  dem  in  Anlage,  Verlauf,  Aus- 
dehnung und  Ergebnisse  seit  1812  und  1813  grossartigsten  Kriege  des  Jahr- 
hunderts, jedem  Trappenkörper  reichen  Stoff  liefert,  um  den  Luxus  einer  kurzen 
Regimcntsgeschichte  zu  rechtfertigen. 

Ein  Laxns,  der  sich  gewöhnlich  in  der  splendiden  Ausstattung  des  Werkes 
mit  Porträts,  Adjustirungsbildern,  mit  Detail-  und  Übersichtskarten,  schönem 
Drucke  etc.  ete.  ausspricht,  in  welcher  Hinsicht  auch  die  Geschichte  des  Schleswig- 
Holsteinschen  Ulanen-Regimentes  Nr.  15  das  Möglichste  bietet. 
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I m allgemeine»  bieten  die  Regimentsgeschichten,  mit  ihrer  rasch  auf 
einander  folgenden  Erzählung  derselben  Ereignisse  wenig  Abweehslung,  denn  fiir 
das  Allgemeine  haben  die  Personalien,  um  die  es  sich  in  Reginientsgesehichteo 
vorwiegend  handelt,  nur  geringes  Interesse ; und  das  wirklich  kriegsgescliichtlieb 
Interessante,  wiederholt  sieb  eben  in  den  Aufzeichnungen  aller  Truppenkörper 

Das  kann  nun  nicht  anders  sein,  und  darf  sich  deswegen  auch  kein 
Truppenkörper  kurzen  Stiftuugsdatums  davon  abhalten  lassen,  seine  Leistungen 
in  jenem  grossen  Kriege  in  das  richtige  Licht  zu  setzen,  und  den  Manen  der  vor 
dein  Feinde  Gebliobencn  die  gebührende  Huldigung  darzubringen.  Was  die 
Kriegsgeschichte  an  sachlichen  Details  dabei  gewinnt,  ist  nicht  zu  unterschätzen 

So  gibt  denn  auch  die  hier  in  Kede  stehende  Arbeit  ein  sorgfältig  an- 
geordnetes, lebensvolles  Bild  der  Betbeiligung  des  Regimentes  am  Feldzuge,  und 
seiner  Friedensthätigkeit  bis  zum  heutigen  Tage. 

Aus  der  Schilderung  der  Erlebnisse  im  Kriege,  hat  uns  besonders  di» 
Darstellung  seiner  Verwendung  im  Verbände  der  t>.  Cavallerie-Division  in  der 
Schlacht  von  Rezonvillc  am  ltl.  August,  mit  mehreren  Einzelheiten  dieser  impo-  | 
sauten  Cavallerie-Sclilacht,  und  Hervorhebung  der  heldenmüthigsten  Timten  von 
Officicreu  und  Mannschaften  angesproehen.  Nach  der  Schlacht  am  18.  August 
trat  die  6.  Cavallerie-Division  zur  neugebildcten  IV.  oder  Maas- Armee,  versah 
auf  dem  Marsche  der  Armee  gegeu  Stidan  den  Aufklärungsdienst,  und  während 
der  Schlacht  am  1.  September,  in  der  Aufstellung  bei  l’oix  den  Sicherheit«-  und 
Verbindungsdienst.  Beim  Anreiton  auf  Laon  am  ft.  September,  gerieth  eine 
Offieierrpatrulle  des  Regimentes  in  Gefangenschaft,  der  Officier  wurde  schwer 
verwundet  und  durch  die  Explosion  der  Pulvermagazine  nach  Übergabe  de.- 
Platzes  am  9.  September  erlitt  auch  der  Divisions-Coiumandcur,  Herzog  W i J h e 1 in 
von  Mecklenburg,  eine  Contusion. 

Ausserordentlich  waren  die  Anstrengungen  des  Regimentes,  als  cs  narb 
der  EinschliesBung  von  Paris  im  kleinen  Kriege  gegen  die  Franetireurs  südlich 
von  Paris  beschäftigt  war,  später  wieder  an  dem  Marsche  der  Armee-Abtheilung 
des  Grossherzogs  von  Mecklenburg  auf  Orleans  und  am  Winterfehlzuge  an  der 
Loire  bis  zur  Einnahme  von  Le  Mails,  einschliesslich  der  Verfolgung  des  Feindet 
mit  dem  Detachement  des  Generals  von  Schmidt  von  Le  Mans  bis  Lav&l,  also 
bis  Ende  Jänner  1871  Antheil  hatte. 

Unter  den  zahlreichen  grösseren  und  kleinen  Atfairen,  welche  da»  Regi- 
ment in  dieser  Zeit  zu  bestehen  hatte,  war  die  Zerstörung  der  F.isenbalinbrücL 
bei  Menneton  unweit  Vierzon  (südlich  von  Orleans),  am  8.  Decembcr,  durch  ein 
Detachement  des  Regimentes,  unter  Coinmando  des  Rittmeisters  von  Ro sen- 
il erg,  eine  der  am  meisten  hervorzuhebenden  Unternehmungen,  wie  denn  Überhaupt 
alle  Erlebnisse  des  Regimentes  während  des  Winterteldzuges,  den  cavalleri stisebeu 
Leser  des  Buches,  wegen  der  darin  aufgezeichneten  Erfahrungen  besonders  inter- 
essiren  werden. 

Nach  langjährigen  Versuchen  zur  Prüfung  des  Steckstollenbeschl&gvs  Wi 
Märschen  über  Schnee  und  Eis  wegen  der  im  Winterfeldzage  1870/71  vor- 
gekonnnenen  sehr  bösen  Marschcalainitäten,  entschied  man  sich  erst  im  Jahre  1884 
für  die  Einführung  des  Schraubstollens. 

Im  Jahre  1890  wurde  „auf  Allerhöchste  Ordre  die  Bewaffnung 
der  gesammten  Cavallerie  mit  S t a hl  roh  r 1 an  ze  n befohlen“. 

Es  wäre  uns  angenehm  gewesen,  wenn  wir  in  dem  Buche  über  die  Frage 
von  dem  Vor-  und  Nachtheile  der  Cavalleriebewaffninig  mit  Piken  oder  I-ansen. 
die  in  den  letzten  Jahren  des  öfteren  aufgeworfen,  eine  grundhältige,  oder  im 
Hinblick  auf  diese  Waffe  besser  gesagt,  stichhältige  Erledigung  nicht  Überall 
gefunden  bat,  unter  Beziehung  auf  allenfalls  im  Feldzuge  vorgckoininene  Er- 
scheinungen der  verschiedenen  C'avalleriebewaffming,  etwas  Näheres  gelesen  hätten 
Jedenfalls  deutet  aber  die  eben  gedachte  Einführung  der  Stahlrobrlanzen  bei  der 
gesammten  deutschen  Cavallerie  darauf  hin,  dass  diese  Waffe  doch  auch  ihr 
Gutes  haben  müsse. 

Seit  Beendigung  des  Feldzuges,  also  seit  nahezu  24  Jahren,  garnüsonirt 
das  Regiment  in  Strassburg,  wo  es  im  Laufe  des  Monates  November  1891  sein 
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•Jbjähriges  Stiftungsfest  feierte,  zu  welcher  Feier  es  auch  von  der  Stadt  Strass- 
burg mit  einem  Ehrengeschenke  bedacht  wurde. 

In  den  „Anlagen“  des  Buches  finden  sieh  die  zu  jeder  Kegiiueiitsgesehiehtc 
gehörigen  Verzeichnisse  und  Listen,  worunter  das  Verzeichnis  der  Ordens- 
verleihungen und  Decorationeu,  mit  einem  Orden  pour  lc  müritc  an  der  Spitze, 
welchen  der  Oberst  von  Alven sieben  empfing,  dann  fünf  eisernen  Kreuzen 
1.  Classe  u.  s.  w.  die  wichtigste  Stelle  einnimmt.  Der  damalige  Oberst  und 
Kcgiments-Commandeur,  wohute  der  25jährigen  Stiftungsfeier  als  General  der 
Cavallerie  bei. 

Welche  angenehme  Beigabe  Übersichts-  und  Detailkarten  zu  den  Regimeuts- 
geschichten  bilden,  ist  schon  berührt  worden.  Zur  raschen  Orientirung  über  die 
Bewegung  der  Bcgimentcr  in  einem  Feldzuge  vom  Umfange  des  deutsch-französischen 
Krieges,  und  bei  der  Gliederung  der  Heeresmassen,  ist  eben  die  Beigabe  von 
Karten  geradezu  ein  Bedürfnis. 

Das  Werk  verdient  auch  wegen  seiner  Ausführungen  über  cavalleristisehe 
Friedensarbeit  in  Fachkreisen  volle  Beachtung. 

Oberst  Fink  e. 

Leben  und  Wirken  des  Generals  der  Infanterie  und  commandirenden 
Generals  des  fkön.  preuss.)'  V.  Armee-Corps,  Karl  von 
Grolmann,  gestorben  am  15.  September  1843.  Ein  Beitrag  zur 
Zeitgeschichte  der  Könige  Friedrich  Wilhelm  III.  und  Friedrich 
Wilhelm  IV.  Nach  archivalisehen  und  handschriftlichen  (Quellen 
verfasst  von  E.  von  Conrady,  General  der  Infanterie  z.  I). 
Erster  Theil  vou  1777  bis  1813.  Mit  einem  Bildnisse,  einer 
Übersichtskarte  und  vier  Skizzen.  Berlin  1894.  E.  S.  Mittler 
& S o h n. 

Das  Bestreben  unserer  Zeit,  auch  diu  Leistungen  solcher  Künstler  ans 
Licht  zu  ziehen,  die  nicht  zu  den  Sternen  erster  Grösse  zählen,  ohne  ihnen  um 
ein  Erhebliches  nachzustehen,  und  beispielsweise  für  Maler,  Bildhauer  etc.  die 
sogenannten  „Salons  der  Zurückgewiesenen  oder  Zurückgebliebenen“  zu  eröffnen, 
greift,  wie  wir  sehen,  auch  auf  das  Gebiet  der  Wissenschaft,  u.  z.  zunächst  der 
Geschichtsschreibung  hinüber.  Diese  fühlt  des  Oftoren  das  Bedürfnis,  durch  Ver- 
öffentlichung der  Biographien  jener  Männer,  die  in  grossen  Epochen  mitgerathen 
und  mitgethan  haben,  deren  Verdienste  aber  nicht  gebührend  gewürdigt  wurden, 
eine  historische  Schuld  abzutrngen  und  das  Versäumte  nachzuholen. 

Im  gegebenen  Falle  war  es  die  Mahnung  des  Monarchen  „als  Hüter  und 
Förderer  historischer  Erinnerungen“,  welcher  das  Andenken  des  als  Theilneljmcr 
an  der  ersten  Reorganisation  der  Armee  und  als  Berather  der  Führer  des  preussi- 
schen  Heeres  hochverdienten  Generals  der  Infanterie,  Karl  von  Grolmann, 
durch  Verleihung  seines  Namens  an  das  1.  Posen  'sehe  Infanterie-Regiment  Nr.  18 
ehrte,  nnd  den  Impuls  gab,  dessen  Leben  und  Wirken  niederzuschreiben  und  zu 
veröffentlichen. 

Dass  die  Verleihung  des  Namens  an  ein  Regiment  auf  immerwährende 
Zeiten  zu  den  höchsten  Auszeichnungen  gehört,  höher  als  der  höchste  Orden, 
welcher  einem  verdienstvolle»  Truppenfülirer  zuerkannt  werden  könne,  darüber 
besteht  in  der  militärischen  Wrelt  kein  Zweifel,  und  so  wird  es  begreiflich,  dass 
sich  schnell  der  Mann  gefunden,  hier  das  Versäumnis  gut  zu  machen. 

Es  ist  dies  in  solcher  Weise  geschehen,  dass  mit  dem  vorliegenden  Buche, 
wie  dessen  erster  Band  zeigt,  nicht  nur  ein  sehr  gelungenes  biographisches  Werk, 
sondern  auch  ein  vortrefflicher  Beitrag  zur  Geschichte  der  Begierungsjahre  der 
Könige  F r i e d r i c h W i 1 h e 1 m III.  und  F r i e d r i c h W i 1 h e 1 m I V.  geliefert  wurde. 

Der  erste  Band  gibt  interessante  Aufklärungen  zuin  Goiste  der  prcussischcn 
Armee  von  1806,  speciell  aber  betreff  der  höchst  ungünstigen  Beziehungen  des 
Officicrscorps  zum  Bürgerthume,  welch'  letzteres  wieder  den  gemeinen  Soldaten 
hasste  und  sogar  verachtete,  und  wie  der  Verfasser  meint,  nicht  ohne  Grund,  „da 
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nur  diu  schlechten  Kk'inunto  bui  der  Fahne  blieben,  die  besseren  fast  das  gauze 
Jahr  beurlaubt  waren“.  Die  Fresse,  d.  h.  die  damals  erscheinenden  Flugschriften, 
thaten  — wie  auch  zu  anderen  Zeiten  und  an  nnderen  Orten  — ein  Übriges 
den  Hass  gegen  das  Militär  zu  schöreu.  Die  Disciplin  beruhte  nur  auf  dem 
Zwange;  Kriegslust  war  nur  bei  den  jungen  Offleieren  uuzutreffen,  bei  den 
älteren  waren  mitunter  recht  corrupte  Verhältnisse  eingcrissen,  gegen  welche 
schon  Friedrich  Wilhelm  II.  ankämpfte,  Friedrich  Wilhelm  III.  aber 
scharfe  Verordnungen  crliess  und  gleichzeitig  auch  manche  Verbesserungen  ein- 
führte.“ 

Grolmann  trat  1791  im  14.  Lebensjahre  als  Frcicorporal  in  das  Re- 
giment Möllendorf  Nr.  25  und  war  18<)6.  mit  29  Jahren,  schon  Stabs-Capitän 
und  Adjutant  bei  dem  Feldmarschall  Möllendorf.  Bald  fand  er  den  richtigen 
Mann,  an  den  er  sich  anschliessen  konnte.  Seit  dem  Eintritte  Scharnhorst's 
aus  hannoverischen  Diensten  im  Jahre  1801  als  Artillerie-Major  in  die  proussisChe 
Armee  machte  sich  nämlich  dessen  Einfluss  auf  die  Strebsamkeit  junger  Oflicierc 
vom  Schlage  Grolmann's  sofort  wohltbätig  geltend.  Es  entstand  die  , Mili- 
tärische Gesellschaft“  zur  Erforschung  der  Wahrheit,  an  deren  Thätigkeit 
Grolmanu  den  regsten  Antheil  nahm.  Ihr  erster  Präses  war  G.  L.  von  Büchel; 
sie  ging  aber  schon  180C  zugrunde  und  erstand  erst  1841  wieder. 

Trotzdem  diente  Scharnhorst  die  ersten  Jahre  nach  seinem  Übertritte 
in  die  preussische  Armee,  weil  er  nicht  von  Adel  und  Artillerist  war,  also  einer 
Waffe  angehörte,  die  damals  nicht  in  besonderem  Ansehen  stand,  keineswegs 
angenehm,  und  es  war  nicht  leicht  für  ihn,  sich  und  seinen  für  Preusseu  heil- 
samen reformatorisehen  Ideen  Bahn  zu  brechen. 

Das  schüchterne,  fast  scheue  Wesen  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  III. 
besass  — so  lange  das  Unglück  nicht  hereingebrochen  war  — nicht  die  Kraft, 
gegenüber  der  Meinung  alter  Bathgcber,  den  besseren  Rathschlägen  jüngerer 
Elemente  Folge  zu  gehen.  Möllcndorf,  obgleich  geistig  nicht  unbedeutend, 
lebte  zu  sehr  in  der  Zeit  und  gchulc  Friedrich’«  des  Grossen  und  hatte,  als 
die  Gefahr  des  Krieges  für  Prcussen  immer  näher  rückte,  keinen  Sinn  für  die 
Bildung  einer  „Landmiliz  als  Reserve-Armee“  zur  Vermehrung  des  preussischon 
Heeres.  Erst  als  Grolmann  zu  seinem  Adjutanten  ernannt  war  und  diesem  es 
gelang,  von  der  Nothwendigkeit  neuer  Hcereseinrichtnngen  zu  überzeugen,  machte 
sich  hei  Möllendorf  eine  bessere  Aufnahme  der  projectirten  Reformvorschläge 
bemerkbar,  doch  war  cs  schon  zu  spät,  die  Katastrophe  aufzuhalten,  da  Preusseu 
auch  auf  politischem  Gebiete  „das  Bild  der  Schwäche  und  Entschlusslosigkeit  bot“. 

Am  besten  charakterisirte  Scharnhorst  nach  Ausbruch  dos  Krieges 
von  1806  die  Confusion  im  Hauptquartiere  zu  Naumburg  mit  den  Worten:  „Was 
man  thun  musste,  das  weiss  ich  wohl,  was  mau  thun  wird,  wissen  die  Götter.“ 
Eine  Denkschrift  folgte  der  anderen.  Unter  solchen  Umständen  war  auch  Grol- 
mann's Thätigkeit  heim  Feldmarschall  Möllendorf,  der  kein  Cornmando  hatte, 
nur  eine  passive. 

Die  Deroute  nach  Jena  und  Auerstädt  — „welch  letztere  Schlacht  man 
besonders  gut  studiren  müsse,  um  zu  begreifen,  wie  50.000  Preussen  von 
28.000  Franzosen  geschlagen  werden  konnten“  — bleibt,  so  sagt  der  Verfasser, 
ein  unwiderlegliches  Beispiel,  wie  mit  einreissender  Kopf-  und  Führerlosigkeit 
die  beste  Truppe  auf  Abwege  gebracht  werden  und  gänzlich  aus  der  Hand  des 
Führers  kommen  könne.  Da  helfen  auch  drastische  Mittel,  wie  Prinz  August 
dem  Oberbefehlshaber  Graf  Kalkreuth  gegenüber  ein  solches  anwandte  und 
von  Hundsföttern  sprach,  die  sich  bedingungslos  übergeben  wollen,  nicht  mehr. 
Grolmann  entging  durch  einen  Recognoscirungsritt  vor  Erfurt  der  Gefangen- 
schaft, der  sich  sein  Chsf,  der  80jährige  Feldmarschall,  nicht  entziehen  konnte 

Grolmann  zweifelte  an  der  Rettung  Preussens  und  richtete  sich  nur  mit 
Hilfe  der  Seelenstärke  seiner  Frau  wieder  auf. 

Von  der  Wiedergabe  der  hämischen  Bemerkungen  des  Herrn  von 
Treitschke  vom  Metall  der  Hohcnzollcrn,  über  Kaiser  Franz  etc.  (Seite  751 
hätte  der  Verfasser  übrigens  ubsehen  können.  Kein  Staat  hat  mit  mehr 
Ausdauer  für  die  Legitimität  gekämpft,  alsösterreich  und  ohne 
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die  Zähigkeit  Österreichs  und  ohne  1812  hätte  es  auch  kein 
Waterloo  gegeben. 

Im  grössten  Unglücke  raffte  sich  Friedrich  Wilhelm  III.  mit  Würde 
zum  Entschlüsse  des  äussersten  Widerstandes  auf  und  wies  die  demttthigenden 
Friedensanträge  Napoleon's  energisch  zurück.  Allmälig  zog  sich  der  Krieg 
nach  dem  östlichsten  Winkel  der  preussischen  Monarchie:  unsäglich  litt  das 

Land  unter  den  Bedrängnissen  und  als  es  zum  Friedensschlüsse  von  Tilsit  kam. 
erwiesen  sich  alle  schon  gebrachten  Opfer  vergeblich. 

Grolmann  hatte  im  Gefechte  bei  Soldau  am  25.  December  den  Orden 
pour  le  merite  erworben  und  avancirte  am  8.  Mai  zum  wirklichen  Capital: ; 
eine  Kugel  hatte  ihm  aber  auch  den  Knochen  des  linken  Unterarmes  zersplittert, 
so  dass  er  zu  längerer  Unthätigkeit  verurtheilt  war. 

Inzwischen  war  auch  Scharnhorst  aus  der  Gefangenschaft,  in  die  er 
mit  Blücher  nach  dem  blutigen  Kampfe  bei  Lübeck  gerathen  war.  zurück- 
gekehrt  und  trat  auf  Befehl  de.-*  Königs  zum  Stabe  des  G.  L.  l'Estocq,  der 
das  schwache  preussische  Corps  in  der  letzten  Epoche  des  Krieges  commandirte, 
u.  z.  als  d e ss e u G eh  i lf e,  denn  „die  undankbare  Bolle  eines  Generalstabs-Chefs 
hatte  er  gründlich  satt,  der  wenn  es  gut  ging,  für  den  Kuhm  seines  Generals 
arbeitete,  und  wenn  schlecht,  der  allgemeine  Sündenbock  wurde“. 

ln  der  Schlacht  bei  Heilsberg  am  10.  Juni  1807  war  der  seit  6 Juni  zuui 
Major  beförderte  Grolmann  bereits  wieder  zur  Stelle  und  wusste  sich  durch 
kluge  Rathschläge  inmitten  einer  zerfahrenen  Führung  auszuzeichnen ; nicht 
minder  durch  energisches  Eingreifen  beim  Rückzuge  hinter  den  Niemen,  nach 
der  Schlacht  von  Friedland  am  14.  Jnni,  an  der  die  Preussen  keinen  Theil  hatten. 
Bis  zum  Friedensschlüsse  zeigte  es  sich,  dass  die  Gefühlsaufwallung  des  Kaisers 
Alexander  bei  der  ersten  Begegnung  mit  Frie d rieh  VV i 1 h el m III.  in  Memel 
gänzlich  überwunden  war  Der  preussische  Staat  wurde  um  die  Hälfte  verkleinert, 
die  bleibende  Hälfte  in  die  drückendsten  Fesselu  geschlagen. 

Es  folgt  nun  im  Buche  die  höchst  interessante  Correspondenz  Grolmann's 
mit  seinem  Vater,  dem  Staatsrathe  von  Grolmann  zu  Berlin,  einem  hoch- 
gebildeten, geistvollen  Manne,  der  seineu  Sohn  vorläufig  noch  von  der  in  seinem 
Missmuthe  über  das  Unglück  des  Vaterlandes  beschlossenen  Auswanderung  abzu- 
halten wusste.  Dadurch  geschah  es,  dass  Major  Grolmann  an  den  Arbeiten  der 
unter  dem  Vorsitze  des  G.  M.  von  Scharnhorst  am  25.  Juli  1807  zusammen- 
berufenen Militär  • Reorganisations  - Commission  einen  hervorragenden  Antheil 
nehmen  und  in  Gemeinschaft  mit  den  noch  zur  Commission  gehörigen  Männern 
(Gneisen au  und  Boyen,  unterstützt  vom  Minister  von  Stein)  für  die  Zukunft 
der  preussischen  Armee  Grosses  vollbringen  konnte 

Dieser  Abschnitt  des  Buches,  welcher  die  Reorganisationsarbeit  mit  den 
dabei  zu  bewältigenden,  grösstentheils  aus  egoistischen  Gründen  von  verschiedenen 
hohen  Militärs  und  Höflingen  heraufbeschworenen  Hindernissen  ziemlich  ein- 
gehend schildert,  ist  jedenfalls  von  besonderer  geschichtlicher  Bedeutung  und 
enthält  Vieles,  was  auch  später  — leider  eben  später,  auch  in  anderen  Armeen 
dnrchgefochten  werden  musste.  Demungeachtet  bleibt  aber  die  Lehre,  dass  die 
Menschen  oft  erst  durch  das  Unglück  belehrt  werden,  so  unveränderlich  für  alle 
Zeiten,  dass  es  meistens  ganz  nutzlos  ist,  in  der  Gegenwart  an  das  zu  mahnen, 
was  möglicherweise  die  Zukunft  bringen  kann,  weil  man  sich  durch  die  Ver- 
wertung der  letzten  Erfahrungen  allein  gesichert  glaubt,  wobei  allerdings  sehr 
leicht  die  Rechnung  ohne  den  Wirt  gemacht  wird. 

Die  leidenschaftliche  Verurtheilung  und  Besprechung  der  zwischen  Preussen 
und  Frankreich  abgeschlossenen  Convention  vom  8.  September  1808  brachte 
Grolmann  einen  vom  Könige  dictirten  dreiwöchentlichen  Hausarrest,  ohne  ihm 
sonst  zu  schaden,  denn,  als  auf  S ch  a rn  h orst's  Antrag  das  Oberkriegscollegium 
in  eine  neue  Militär- Verwaltung  mit  zwei  Departements  mngestaltet  wurde,  ernannte 
der  König  Grolmann  zum  Director  des  ersten  Departement  (1.  März  1809). 

Dennoch  duldete  es  den  thatendurstigen,  vom  glühendsten  Franzosenhasse 
erfüllten  Mann  nicht  auf  seinem  Posten,  als  Österreich  1809  gegen  Napoleon 
ins  Feld  zog  und  Preussen  zur  Theilnabme  an  diesem  Kriege  an  der  Seite  seines 
natürlichen  Alliirten  nicht  zu  bewegen  war. 
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Die  Sophistil  des  Herrn  Ton  Treitsehke,  der  hier  wieder  citirt  wird 
„von  der  sittlichen  Grösse  der  nationalen  Monarchie,  dem  Weitblick  und  des 
Pflichtgefühl  des  echten  Königthums,  das  sich  selten  so  schön  bewährt  habe, 
wie  damals  u.  dgl.“  vermag  uns  nicht  darüber  zu  täuschen,  wem  damit  gedient 
war,  und  ob  man  Österreich  ebenso  behandelt  hätte  — in  der  Geschichte  näm- 
lich — wenn  cs  im  Jahre  1813  der  Alliance  nicht  beigetreten  wäre,  scheint  um 
mehr  als  fraglich. 

Kurz,  Grolmann  ging  in  österreichische  Dienste,  allerdings  nur  auf 
einige  Monate,  während  welcher  er  als  Generalstabsofficier  beim  Ki  en  in  a ver  - 
sehen Corps  in  Böhmen  in  Verwendung  stand.  Gleich  nach  dem  Friedensschluss- 
von  Wien  am  14.  October  1809  nahm  er  jedoch  wieder  seinen  Abschied  und 
schiffte  sich  mit  zwei  anderen  Officieren  im  Jänner  1810  in  Kolberg  vorerst  nae's 
Schweden,  dann  nach  England  und  endlich  nach  Spanien  ein,  wo  dieselben  an 
23.  April  1810  in  die  Bai  von  Cadiz  einliefen  und  bei  der  in  spanischen  Dienstet 
stehenden  Fremdeu-Legion  eintraten.  Das  Ende  der  nun  sehr  sachlich  und  aus- 
führlich beschriebenen  spanischen  Campagnen  war:  Gefangenschaft  in  Valencia 
mit  dem  Corps  das  Generals  Blake  nach  Einnahme  des  Platzes  am  3.  Jänner  l8lr 
durch  Suchet. 

Grolmann  musste  mit  einem  Transporte  Gefangener  unter  grossen  Müh- 
seligkeiten nach  Frankreich  wandern ; doch  gelang  es  ihm  von  Beaune  über  das 
Juragebirge  und  durch  die  Schweiz  in  die  Heimat  zu  entfliehen  und  sich  vor 
französischen  Nachstellungen  in  Jena  als  Student  längere  Zeit  zu  verbergen,  bis 
endlich  die  langersehnte  Wendung  nach  dem  Untergange  der  grossen  französische.! 
Armee  in  linssland  eintrat,  uud  Grolmann  Ende  Februar  die  allerhöchst*- 
Cabincts-Ordre  vom  21.  Februar  1813  empfing: 

„Die  guten  Dienste,  die  Sie  schon  früher  Mir  geleistet  haben,  Veranlasser 
Mich,  Sie  gern  wieder  in  Meine  Armee  aufzunehmen  und  Sie  hierdurch  als  Majo: 
im  Generalstabe  wieder  anzustellen.“ 

Damit  schlicsst  der  erste  Band  des  Werkes,  welches  ans  zahlreich*-- 
officiellen  und  anderen  ausgezeichneten  Quellen  geschöpft  und  auf  das  sort 
faltigste  die  Details  der  Erlebnisse  seines  Helden  behandelnd,  nicht  verfehlet 
wird,  allseitig  die  wohlverdiente  beste  Aufnahme  zu  findet). 

Geschichte  ohne  Parteistandpunkt  gibt  es  nicht,  weshalb  auch  wir  übe- 
manche  uns  emptindliche  Citute  aus  anderen  Geschiclitswerken  mit  unser*-: 
Meinung  nicht  zurückgchulten  haben.  Oberst  Finke 


Entwurf  zu  einer  Reorganisation  der  polnischen  Armee  1789.  von 
Griesheim,  Oberstlieutenant  der  litauischen  Cavallerie.  Be- 
arbeitet uud  kritisch  beleuchtet  von  Oberst  Platou  Heysm&ü 
de  H uy  s m a n s des  kaiserlich  russischeu  Generalstabes,  Professor 
an  der  Nikolaus-Generalstabs  Akademie.  St.  Petersburg  18B4 
(Russisch.) 

Wer  sich  über  die  Wehrverhältuuse  Polens  zu  Ende  des  18.  Jahrhundert  - 
informiren  will,  findet  in  dieser  Monographie  interessante  Aufschlüsse  und 
manche  Aufklärung  über  die  letzten  Schicksale  des  zugrundegegansenen  Reicbe- 
Oberstlientenant  Gri’eshoim,  ein  genauer  Kenner  der  preussischen  Armer 
wie  sie  Friedrich  der  Grosse  zurückgelassen  batte,  erhielt  vor  der  zweitn 
Theilung  Polens  die  Aufforderung,  ein  Keorganisationsproject  für  die  äussere- 
reformbedürftige  polnische  Armee  zu  entwerfen  Wie  zeitgemäss  diese  Anreguiu 
war,  geht  aus  folgenden  Daten  hervor.  Im  Jahre  1775  bestand  die  polnisch*- 
Armee  ans  6 Infanterie-,  X Artillerie-  und  2 Cavallerie-Regimentern.  zusarnnn-r 
mit  109  Stabs-,  193  Ober-  und  400  Unteroffieieren,  sowie  3.ti00  Mann.  lu  dem- 
selben Jahre  beschloss  der  Keichstag  die  Erhöhung  auf  30.000  Mann,  docl 
fehlten  die  Mittel  zur  Ausführung,  so  dass  die  Feldarmee,  im  Jahre  1785  ir 
lti  Infanterie- Bataillone  getheilt,  nebst  den  anderen  Waffengattungen  höchsten 
12-000  bis  15  000  Mann  stark  war. 
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Der  sogenannte  vierjährige  Reichstag  beschloss  am  22.  October  1788  wegen 
< les  drolienden  Krieges  gegen  Russland  die  Vermehrung  der  Wehrkräfte  auf 
518  524  Mann.  Hievon  sollten  auf  Polen  44.021  Mann  Infanterie  und  21.862  Reiter, 
auf  Litauen  21.891  Mann  Infanterie  und  10  650  Reiter  entfallen.  Nichtsdesto- 
weniger erreichte  der  Gesammtstand  der  Armee  bei  Beginn  des  Feldzuges  1792 
nur  43.541  Mann. 

Am  4.  März  1789  hatte  Griesheim  sein  Project  dem  Könige  Stanislaus 
August  und  dem  Reichstage  vorgelegt.  Ohne  hier  auf  die  Details  des  Projectes 
eingehen  zu  können,  sei  nur  Einiges  aus  der  kritischen  Beleuchtung  des  russischen 
Verfassers  von  heute  erwähnt.  Griesheim  erkannte  augenscheinlich  alle  Mängel 
des  polnischen  Heerwesens  und  die  Schwierigkeiten  ihrer  Beseitigung  sehr  genau. 
Wenn  auch  seine  Vorschläge  keine  in  sich  abgeschlossene,  unanfechtbare  Arbeit 
bilden,  so  enthalten  sie  doch  viele  scharfsinnige  und  treffende  Aufklärungen.  Dass 
er  die  Cavallerie  auffallend  bevorzugt,  mag  darin  seinen  Grund  haben,  dass  er  selbst 
Cavallerist  war,  und  dass  die  Reiterei  in  der  damaligen  polnischen  Armee  noch 
immer  als  die  wichtigste  Waffengattung  galt. 

Aus  jeder  Zeile  ist  zu  erkennen,  das*  die  preussische  Armee-Organisation 
Griesheim's  Vorbild  wai.  Diese  Hinneigung  zu  Preussen  entsprang  nicht 
allein  sachlichen  Gründen,  sondern  auch  einem  politischen  Entgegenkommen,  um 
das  Streben  Preussens,  den  Einfluss  Russlands  in  Polen  zu  schwächen,  zu  unter- 
stfitzen. So  erklärt  es  sich  auch,  dass  Griesheim  in  der  russischen  Armee 
oichts  nachahmenswert  fand,  als  die  Organisation  der  Brotbäckerei  und  der 
Ponton-Parke.  Vielleicht  war  ihm  übrigens  das  Heerwesen  Russlands  nicht  hin- 
reichend bekannt. 

Die  Original-Arbeit  Griesheim's  erschien  seinerzeit  (1789)  in  Warschau 
unter  dem  Titel:  „Reflexions  sur  la  nouvelle  formation  de  l'armöe  de  Pologne  et 
principalement  sur  celle  de  la  cavallerie“  par  C de  G.,  ancien  colonel  et  inaitre 
d’exercice  de  la  cavallerie  de  Lithouanie,  und  bildet  heute  eine  bibliographische 
Seltenheit.  V.  M. 


Statistischer  Veterinär-Sanitätsbericht  über  die  preussische  Armee 
für  das  Rapportjahr  1893.  Berlin.  E.  S.  Mittler  & Sohn. 
In  4",  152  Seiten. 

Während  der  statistische  S&nitätsbericht  über  die  preussische  Armee  über 
das  Jahr  1891  u.  ff.  noch  aussteht,  ist  der  Veterinär-Sanitätsbericht  schon  beim 
Jahrgang  1893  angelangt.  Derselbe  umfasst  das  Solarjahr  vom  1.  Jänner  bis 
31.  Deeember,  während  der  erstgenannte  Bericht  bekanntlich  auf  das  Etatsjahr  vom 
1.  April  bis  31.  März  sich  bezieht.  Nach  dem  vorliegenden  Veterinär-Sanitätsberichte 
betrug  die  Zahl  der  Dienstpferde  in  der  preussiseben  Armee  76.345,  von  denen 
26.803  in  Behandlung  standen,  entsprechend  3511"  0I)  der  Iststärke.  Im  Laufe 
■der  letzten  12  Jahre  bewegte  sich  das  Erkrankungsverhältnis  der  Dienstpferde 
zwischen  308'3%o  im  Jahre  1884  und  479  4*  M im  Jahre  1888.  Bei  den  einzelnen 
Waffengattungen  verhielt  sich  die  Morbidität  derart,  dass  in  %0  der  Pferde 
beim  Militär-Reitinstitntc  481'9°/o»,  bei  der  Feld-Artillerie-Schiessschule  aber 
nur  203-9%,  erkrankten ; die  Pferde  der  Cavallerie  nahmen  diesbezüglich  mit 
einein  ErkrankungBverhältnis  von  358'7%o  eine  Mittelstellung  ein  und  spielen 
unter  den  Pferden  ungefähr  die  gleiche  Rolle,  wie  die  Infanterie  unter  den 
Truppen.  Die  Verhältnisse  des  Garnisonsortes  beeinflussen  die  Morbidität  der 
Pferde  in  sehr  hohem  Grade;  cs  schwankte  nämlich  das  Erkrankungsverhältnis 
uach  Garnisonsorten  zwischen  25'8°/m)  (Schiessplatz  Darmstadt)  und  1.150  0“  M 
in  Ostrowo,  war  also  im  letzteren  Orte  44mal  so  gross  als  in  der  erstgenannten 
Station. 

Was  den  Verlauf  der  Krankheiten  betrifft,  so  wurden  von  26  803  behan- 
delten Pferden  904 '3°')«  geheilt,  15T*/M  ausrangirt.  35  2"  'w  sind  umgestanden, 
1 0 7%„  getödtet  worden.  Der  Gesammtverlust  betrug  1.636  Pferde  = 21'4“/M 
der  Iststärke  und  schwankte  bei  den  verschiedenen  Waffengattungen  zwischen 
110*1)0  (Feld-Artillerie-Schiessschule)  und  33  7%,  (Train);  bei  der  Cavallerie 
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stellte  er  sich  auf  20"2%o-  Nach  Garnisonen  bewegte  sich  der  Gesammtverlust 
zwischen  0'0°/oo  (Neustrelitz,  Wolfenbüttel,  Schiessplatz  Dannstadt)  und  54  0“  , 
in  Grottkau. 

Unter  25  973  Neuerkrankungen  sind  die  Krankheiten  der  Bewegrung- 
organe  mit  9.627  Fällen,  die  Krankheiten  der  äusseren  Bedeckungen  m.: 
6.593  Fällen,  die  Krankheiten  des  Verdauungsapparates  mit  3t886  Fällen  und  d. 
Krankheiten  des  Hufes  mit  2 649  Fällen  weitaus  am  häufigsten  vertreten.  Vou 
944  Todesfällen  waren  mehr  als  die  Hälfte,  nämlich  489  durch  Krankheiten  de» 
Verdauungsapparates  verursacht,  darunter  443  durch  Kolik ; 107  Pferde  ginircr. 

an  Krankheiten  der  Athmungsorgane  zugrunde,  darunter  25  (von  58  erkrankter 
an  Lungen-Brustfellentzündung.  GetOdtet  wurden  286  Pferde,  davon  234  wegez 
Krankheiten  der  Bewegungsorgane,  speciell  207  wegen  Knochenbrüchen.  2 wege' 
Rotzverdachtes  getödtete  Pferde  wurden  bei  der  Zerlegung  als  nicht  - rotrii 
befunden. 

Mehr  als  zwei  Drittel  des  Berichtes  sind  statistischen,  klinischen  oad 
casuistischen  Mittheilungen  über  die  einzelnen  Krankheitsformen  gewidmet, 
welche  von  einer  regen  wissenschaftlichen  Thätigkeit  der  preussischen  Rosaärzte 
Zeugnis  geben.  Dr.  Myrdacz. 

Übersichtskarte  der  Dislocation  des  k.  und  k.  österreichisch-un- 
garischen Heeres  und  der  Landwehren  im  Jahre  1894/95.  Wien. 
G.  Freitag  und  Bern  dt. 

Eine  auf  den  Abschluss  mit  Ende  October  1894  sich  beziehende  Disloea- 
tionskarte,  welche  nahezu  den  höchsten  Anforderungen  entspricht,  welche  an 
eine  Darstellung  dieser  Art  bei  dem  Massstabe  von  1 : 1,500.000  überhaupt 
gestellt  werden  können 

Grosses  Lob  verdient  insbesonders  der  Entwurf  der  Karte,  die  glückliche 
Wahl  der  Signaturen,  und  die  Anwendung  des  Farbendruckes,  sowie  aller  tech- 
nischen Mittel,  welche  auf  Klarheit,  Anschaulichkeit  und  Übersichtlichkeit  vor- 
theilhaften  Einfluss  nehmen. 

Weniger  vollendet  ist  dagegen  die  Ausführung.  So  befindet  sieb  z.  B bei 
Marburg  das  Zeichen  für  die  3.  Brigade,  es  fehlt  aber  der  Strich  aus  der  linken 
unteren  zur  rechten  oberen  Ecke,  welcher  diese  Brigade  als  Cavallerie-Brigad« 
erkennen  Hesse.  Bei  Sarajevo  ist  der  Farbendruck  nicht  glücklich  placirt  und 
demnach  nicht  abzulesen,  welche  Bataillone  der  Infanterie-Regimenter  Nr.  53 
und  64  in  Sarajevo  garnisoniren.  Das  2.  Bataillon  des  Infanterie- Regimeste 
Nr.  96  befindet  sich  nicht  in  Prjepolje,  sondern  in  Nevesinje,  also  nickt  in> 
Bereiche  der  I..  sondern  der  XVIII.  Infanterie-Truppen-Division.  Bei  Budapest 
lässt  die  unrichtige  Interpunctation  annehmen,  dass  dort  drei  Bataillone  des 
3.  bosnisch-hercegovinischen  Infanterie-Regimentes  garnisoniren,  was  bekanntlich 
nicht  zutrifft.  Bei  Cattaro  ist  das  Bataillon  2/62  angesetzt;  dieses  ist  aber  zu 
Broos  stationirt,  während  bei  Cattaro  das  Bataillon  2 92  anzusetzen  war  Ein 
Bataillon  des  Iufanterio-Regimentes  Nr.  70  befindet  sich  allerdings  in  Kamenica. 
aber  nicht  in  dem  Orte  dieses  Namens  südöstlich  von  Fiume,  sondern  in  Kamenica 
nächst  Peterwardein,  wo  dieses  Bataillon  im  prachtvollen  Gebäude  der  seiner- 
zeitigen  Militär-Erziehungs-Anstalt  untergebracht  ist. 

Trotz  dieser  kleinen  Anstände  muss  Frey  tags  Pnblication  als  die 
beste  seit  12  bis  13  Jahren  in  Österreich-Ungarn  erschienene  Dislocationskartr 
bezeichnet  werden,  selbst  wenn  eingehendere  Durchsicht  noch  zu  weiteren  Bemer- 
kungen Anlass  finden  sollte.  F.  S. 

Artarias  Eisenbahn-  und  Post-Communicationskarte  von  Österreich- 
Ungarn  1895.  Verlag  von  Artaria  & Comp,  in  Wien. 

Über  die  allgemein  anerkannte  Vortrefflicbkeit  kartographischer  Erzeug- 
nisse der  Firma  Artaria  & Comp,  haben  wir  uns  schon  wiederholt  aus- 
gesprochen, und  die  jährliche  Herausgabe  der  eben  so  nett  gearbeiteten,  als 
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>raJctisch  eingerichteten  Eisenbahn-  und  Uommunicationskarte  von  Österreich- 
'ngram  stets  bestens  zu  empfehlen  Veranlassung  gehabt,  was  wir  auch  diesmal 
u thun  in  der  Lage  sind. 

Xur  mochten  wir  nochmals  auf  die  Revision  der  Beschreibung  von  Eisen- 
> ahn  Stationen  auf  den  ungarischen  Linien  aufmerksam  machen,  nämlich  für  die 
mgarisehe  und  deutsche  Beschreibung  jener  grösseren  Stationen  eintreten, 
lie  man  in  Österreich  und  auch  im  Auslande  stets  deutsch  zu  benennen  gewohnt  ist, 
?ie  beispielsweise  Pozsony — Pressburg,  Komarom— -Komorn,  Beszterce— Bistritz  u.  s.  w 
Die  üblichen  Beigaben  der  Eisenbahnnetze  der  Umgebung  von  Wien,  von 
Budapest,  von  Prag  mit  dem  nördlichen  Böhmen,  dem  dichtesten  Eisenbahnnetze 
der  Monarchie,  dann  der  Eisenbahn  - Hauptrouten  Mittel-Europas,  auf  welchen 
Schlafwagen  verkehren,  fehlen  auch  diesmal  nicht. 

Unsere  bei  Besprechung  der  1894er  Ausgabe  dieser  Karte  ausgedrückten 
Wünsche  hinsichtlich  der  Dringlichkeit  des,  Ausbaues  der  zweiten  Geleise  auf 
mehreren  Linien  müssen  wir  mit  vollster  Überzeugung  von  der  Dringlichkeit 
aufrecht  halten.  Leider  bat  man  in  dem  augenblicklich  herrschenden  Börsen- 
•auuiel  für  alles  Andere  eher  Geld,  als  für  zweite  Eisenbahngeleise,  trotz  der 
stets  zur  Sprache  kommenden  grossen  Productions-  und  Arbeitsaufgaben.  Darüber 
wäre  viel  zu  sagen,  wenn  auch  vergeblich.  Für  die  Freunde  der  Entwicklung 
unseres  Eisenbahnnetzes  möchten  wir  übrigens  noch  den  Wunsch  äussern,  die 
jährliche  Erweiterung  desselben  durch  eine  kleine  Skizze,  oder  auch  nur  durch 
Benennung  im  Anschlüsse  an  die  jetzt  üblichen  Beilagen  ersichtlich  zu  machen, 
denn  bei  der  Grösse  und  Dichtigkeit  des  vorhandenen  Netzes  ist  das  Heraus- 
suehen  der  neuen  Strecken  sehr  schwierig  und  zeitraubend,  die  Evidenthaltung 
der  Erweiterungen  jedoch  für  Viele,  besonders  für  Militärs  von  grossem  Interesse. 

0 F. 

Prochaska’s  1895er  Eisenbahnkarte  von  Österreich -Ungarn  und 
Prochaska’s  1895er  Verzeichnis  aller  in  Österreich-Ungarn  vor- 
handenen Post-,  Eisenbahn-  und  Telegraphen-Stationen. 

Diese  jährlich  im  Monate  December  erscheinenden  zwei  Publicationen, 
welche  mit  dem  Jahre  1895  den  25  Jahrgang  erreicht  haben,  kommen  einem 
^gemeinen,  lebhaften  Bedürfnisse  des  Verkehrlebens  entgegen.  Beide  Publicationen 
beruhen  auf  amtlichem  Material  und  haben  dasselbe  in  verlässlicher  Weise 
verwertet. 

Prochaska's  Eisenbahukarte  zeichnet  sich  gegenüber  anderen  Eisenbahn- 
inen  dadurch  aus,  dass  sie  auch  den  Amtsbereich  der  Betriebsdirectionen  der 
4 k Staatsbahnen  (Wien,  Linz,  Innsbruck.  Villach,  Triest,  Pilsen,  Prag,  Krakau. 
Lemberg  und  Stanislau),  sowie  der  königlich  ungarischen  Staatsbahnen  (Budapest 
rechts  der  Donau.  Budapest  links  der  Donau,  Theresiopel,  Szegedin,  Miskolcz, 
Di-breczin,  Arad,  Klausenburg  und  Agram)  in  deutlicher  Weise  zur  Anschauung 
bringt.  Ohne  vieles  Suchen  ist  beispielsweise  zu  erkennen,  dass  zur  neuen  Eisen- 
bihn-Betriebsdirection  Stanislau  alle  Staatsbahnen  gehören,  welche  südöstlich  von 
Lemberg  und  östlich  von  Stryj  gelegen  sind  und  in  dieser  Weise  die  Gewissheit 
gegeben,  für  welche  Eisenbahnstrecke  bei  der  einen  oder  der  anderen  Betriebs- 
direction  Verfügungen  anzuregen  sind. 

Das  Verzeichnis  der  Verkehrsanstalten  ist  bestrebt,  auch  weitgehenden 
nationalen  Wünschen  Rechnung  zu  tragen.  Nebst  den  officiellen  deutschen  und 
iwigyarischen  Ortsnamenbezeichnungen  finden  sich  also  auch  die  Ortsnamen  Bakar, 
Budfjovice,  Cheb,  Mläda- Boleslaw,  Osiek  etc.  etc,  Immerhin  hätte  es  aber  sich 
empfohlen,  das  Verzeichnis  nochmals  durchzusehen,  denn  bei  Szomolany  ist  die 
Hinweisung  auf  Smolenice  gegeben,  dieses  selbst  aber  im  Verzeichnisse  nicht 
enthalten.  Das  Hauptpostamt  von  Agram  ist  richtig  mit  Zägräb  wiedergegeben, 
das  Postamt  Agram  Oberstadt  mit  Zagräl  bezeichnet.  Die  Stadt  Fiume,  deren 
davische  Bezeichnung  im  Verzeichnis  nicht  vorkommt,  soll  zum  Comitat  Fiume 
gehören.  Bei  Klausenburg  fehlt  die  rumänische  Bezeichnung  dieser  Stadt,  während 
iie  lateinische  gegeben  wurde;  bei  Hermannstadt  erscheint  Libinium  beigesetzt, 
-tatt  Cibinium  u.  dgl  F.  S. 
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1.  Fromme’s  Wiener  Auskunfts-Kalender  1895.  XXX.  Jahrgang.  Bei- 

lage: Ein  Plan  der  Stadt  Wien.  65  kr. 

2.  Fromme  s Wochen  - Notiz  - Block  - Kalender  1895.  Vollständiges 

Kalendarium  für  Katholiken,  Protestanten,  Griechen  und  Israeliten  ; 
Coupons-,  Stempel-,  Post-  und  Telegraphen-Tarife ; Ziehungen 
aller  Lotterie-Effecten,  Notizraum  für  jeden  Tag  des  Jahres  und 
auf  jeder  Wochenseite  Tagesmarken  des  ganzen  Monates. 

3.  Fromme'«  Tages-Block-Kalender. 

Wien.  Karl  Fromme. 

Gleich  wie  im  Voijahre  empfiehlt  sich  der  Fromme'sche  Auskunfts- 
Kalender  1895  durch  grosse  Billigkeit  bei  reichem  Inhalte  und  netter  Aus- 
stattung auch  dieses  Jahr. 

An  der  Spitze  steht  selbstverständlich  der  Hof-Kalender  mit  der  Genealogie 
des  Allerhöchsten  Kaiserhauses,  dann  folgen:  der  ausführliche  Kirchen-Kalender 
mit  dem  Namensverzeichnisse  des  „heiligen  Collegiums“  in  Bom,  jenem  der  Erz- 
bischöfe und  Bischöfe  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie,  dann  der  Geist- 
lichkeit der  Erzdiöcese  Wien; 

der  Staats-Kalender  mit  Anführung  der  gemeinsamen  Ministerien  und 
Centralstellen,  der  österreichischen  Beichsvertretung  mit  der  (cisleithanischen) 
obersten  Staatsverwaltung,  sowie  der  Vertretung  und  Verwaltung  der  einzelnen 
Königreiche  und  Länder,  nebst  Beisetzung  der  Hoch-  und  Mittelschulen,  der  Be- 
hörden für  Handel  und  Verkehr,  für  Landes-Kultur  und  Bergwesen  u.  s.  w. : 

die  kurze  Übersicht  der  ungarischen  Beichsvertretung  und  Staatsverwaltung  ; 
der  Militär-Kalender  mit  näherer  Ausführung  der  die  bürgerlichen  Kreise 
am  meisten  interessirenden  wehrgesetzlichen  Bestimmungen  (Ersatz-Beserve.  Ein- 
jährig-Freiwillige, Landsturm,  Militärtaxe  etc.)  nebst  kleinem  Schema; 

die  sehr  ausführlich  gegebenen  Post-,  Telegraphen-.  Eisenbahn-,  Dampf- 
schiff-Einrichtungen, nebst  allen  sonstigen  auf  den  Geschäftsverkehr,  Post-Spar- 
casse-,  Börse-  und  Bankwesen  Bezug  habenden  Vorschriften,  endlich  der  Adress- 
Kalender,  der  Wiener  Wegweiser  und  Fremdenführer  und  was  sonst  darauf  ein- 
schlägt, speciell  die  Theater  mit  Plänen  und  Preisen  der  Plätze,  mit  dem 
Abschlüsse  des  Buches  durch  den  Haus-,  Landwirtschafts-  und  Markt-Kalender 
Es  dürfte  sonach  kaum  etwas  vergessen  sein,  was  für  das  Publicum  von 
kalendarischer  Wichtigkeit  ist.  Zwischen  den  einzelnen  Monaten  finden  sich 
rubricirte  leere  Blätter  zum  Einträgen  oder  Vermerken  dessen,  woran  man  er- 
innert sein  will,  kurz  von  allerhand  Notizen 

Trotz  aller  Sorgfalt  bei  Redaction  dieser  Kalender  kommt  es  doch  vor, 
dass  der  Eile  halber,  mit  der  ihre  Herausgabe  aus  geschäftlichen  Gründen  be- 
trieben wird,  mancherlei  Unrichtigkeiten  sich  einschleichen. 

So  z.  B.  fehlt  bei  dem  Erzherzog  Franz  Salvator  das  dritte  Kind, 
welches  bei  Höchstdessen  Gemahlin  angegeben  erscheint,  wobei  wir  die  wieder- 
holte Anführung  überhaupt  nicht  passend  finden;  ferner  ist  die  zweite  Tochter 
des  Erzherzogs  Joseph  an  den  Prinzen  Albert  von  Thurn  und  Taxis  verheiratet 
und  nicht  die  älteste. 

Der  Wochen-Notiz-Block-Kalender  zeigt  eine  elegante  Ausstattung;  die 
Blätter  in  Grossoctav-Form,  bieten  Kaum  genug  für  die  Eintragung  der  Tages- 
notizen  und  enthalten  das,  was  die  Ankündigung  verspricht. 

Der  Tages-Block-Kalender  sieht  ebenfalls  ganz  nett  aus  und  bringt  auf 
seinen  Kleinoctav-Btättern  die  üblichen  Daten  für  die  in  der  österreichisch  - 
ungarischen  Monarchie  am  stärksten  vertretenen  Confessionen  nebst  Los- 
ziehungsanzeigen. F. 
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Ausgewählte  Schriften  weiland  Seiner  kaiserlichen  Hoheit  des  Erz- 
herzogs Karl  von  Österreich.  Herausgegebeu  im  Aufträge  seiner 
Söhne  der  Herren  Erzherzoge  Alb  recht  und  Wilhelm.  Mit 
Karten  und  Plänen.  Sechster  Band.  Wien  und  Leipzig  1894. 
Wilhelm  Braumüller. 

Am  Schlosse  des  grossen  Werkes  angelangt,  dringt  sich  uns,  und  wahr- 
scheinlich jedem  österreichischen  Leser  desselben,  unwillkürlich  die  Überzeugung 
auf,  wie  sehr  es  zu  beklagen  ist,  dass  die  Publicatiun  der  „Ausgewählten  Schriften“ 
des  hohen  Verfassers  im  vollen  Umfange  nicht  schon  längst  stattgefunden  hat. 

Was  davon  seit  Jahren  bekannt  ist,  nämlich  der  militärisch-theoretische 
und  kriegsgeschichtliche  Theil  mit  seinen  grundlegenden  Lehren  der  Feldherrn- 
kunst, Organisation,  Ausbildung  und  Erziehung  der  Armee,  ist  nicht  dasjenige, 
was  den  hohen  Wert  der  erzherzoglichen  Schriften  allein  ausmacht.  Die  mili- 
tärischen Theorien  haben  seither  durch  Zeit  und  Umstände  mancherlei  Wandlungen 
erfahren,  ohne  die  vom  Erzherzoge  aufgestellten  Grundsätze  zu  erschüttern. 

Es  sind  vielmehr  die  das  ganze  Sammelwerk  durchziehenden  staats- 
mianischen,  hochpatriotischen  Ideen  und  tiefbegründeten  Meinungen  über  die 
jeweiligen  Zustände  und  Verhältnisse  unserer  Monarchie,  welche  auch  für  die 
Gegenwart  und  Zukunft  ihre  eminente  Bedeutung  und  Nutzanwendung  finden. 

Besonders  sind  es  im  vorliegenden  und  letzten  Bande  die  scharfen  Aus- 
einandersetzungen über  die  inneren  Zustände  der  Monarchie  und  ihre  Rückwirkung 
anf  deren  Machtstellung  nach  aussen,  beziehungsweise  die  Denkschriften  und  Gut- 
achten des  Erzherzogs  vor  und  nach  dem  unglückseligen  Kriege  von  1805,  welche 
Gelegenheit  zur  Nutzanwendung  auf  die  schwierigen  Lagen  des  Hauses  Österreich 
und  des  Staates  in  späteren  Zeiten  hätten  geben  können. 

So  treffend  hat  unseres  Wissens  seit  jener  Zeit  kein  österreichischer  Heer- 
führer oder  Staatsmann  österreichisch-ungarische  innere  Verhältnisse  erkannt  und 
geschildert  und  Niemand  die  herrschenden  Übelstände  mit  solcher  Energie  an 
der  Wurzel  gepackt,  und,  so  weit  seine  Kraft  reichte,  auch  ausgerottet,  wie  der 
Erzherzog. 

Dass  Österreich  aus  der  verzweiflungsvollen  Lage  von  1806  und  1807,  aus 
der  sogenannten  Albanesischen  Affaire  (Übergabe  von  Cattaro  an  Russland,  womit 
e»  den  Zorn  N apoleons  reizte),  dann  aus  den  Schwierigkeiten  des  Jahres  1812 
mit  guter  Art  herauskam  und  trotz  des  chronischen  Geldmangels,  im  Jahre  1800 
mit  einer  der  tüchtigsten  Armeen,  über  die  es  je  verfügte,  wieder  ins  Feld  rücken 
konnte,  war  fast  ausschliesslich  das  Verdienst  des  Erzherzogs. 

Geradezu  ergreifend  sind  die  Schilderungen  der  inneren  Lage,  rührend  die 
Tone,  welche  der  Generalissimus  seinem  kaiserlichen  Bruder  gegenüber  anzu- 
schlagen wusste,  um  diesen  von  der  Verderblichkeit  der  herkömmlichen  Ver- 
schleppungen aller  öffentlichen  Angelegenheiten  in  den  Commissionen  und  in 
'erschiedenen  ad  hoc  zusammenberufenen  Berathungskörpern  zu  überzeugen. 
Unsere  Feinde  handeln  und  wir  deliberiren,  so  variirteder  Erzherzog 
'len  bekannten  lateinischen  Spruch:  „Roma  deliberante  Saguntum  perit“. 

Alle  Staatsschriftcn  des  Erzherzogs  tragen  den  Charakter  seiner  amtlichen 
Stellung  und  sind  bei  aller  Schärfe  des  Ausdruckes  in  mustergiltiger  Form, 
streng  in  der  dem  Monarchen  gebührenden  Ehrfurcht  gehalten ; nur  in  vereinzelten 
killen,  in  welchen  es  sich  um  besonderen  Nachdruck  eines  eingereiebten  Vortrages 
handelt,  mau  kann  also  sagen,  nur  in  kritischen  Fällen,  wendet  sich  der  Erz- 
herzog  gleichzeitig  privat  auch  an  den  Bruder.  Immer  in  voller  Unbefangenheit, 
ohne  Rücksichten  auf  Sonder-Interessen,  stets  als  der  treueste  Diener  des  Staates 
"ad  der  Dynastie. 

Ebenso  gross  wie  seine  Ergebenheit  für  Kaiser  und  Reich  zeigt  sich 
»ein  Gerechtigkeitssinn  in  Bezug  auf  die  gleichmässige  Vertheilung  der  Kriegs- 
lasten auf  sämmtliche  Königreiche  und  Länder  der  Monarchie.  In  dieser  Richtung 
rothält  der  6.  Band  ein  höchst  wertvolles  Document  im  Berichte  des  Generalissimus 
so  den  Kaiser,  de  dato  Ofen  den  4.  Mai  1807,  betreffend  die  nothwendigen 
Aoderungen  in  der  Heeres-Ergänzung  und  Dienstpflicht  des  Königreiches  Ungarn. 
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D»s  Verharren  der  Landtage  auf  dem  avitischen  Standpunkte,  „dass  nichts 
geschehe,  was  dem  Sinne  der  Verfassung  und  dem  Geiste  des  Volkes  zuwider  sei“, 
machte  die  Durchführung  unvermeidlicher  Reformen  ungemein  schwierig,  wenn 
gleich  die  Stände  deren  Dringlichkeit,  bei  der  gänzlich  herabgekommenen  Be- 
deutung der  Insurrection,  vollkommen  klar  einsahen.  Mit  ausserordentlicher  Be- 
hutsamkeit und  mit  dem  feinsten  politischen  Takte  bemühte  sich  der  Erzherzog, 
die  noch  zu  Recht  bestehenden  Härten  und  die  in  der  Praxis  vorkommenden 
Willkürlichkeiten  der  ungarischen  Heeresergänzung  durch  die  nichtadelige  Be- 
völkerung darzulegen  und  an  das  Gerechtigkeitsgefühl  der  Stände  zu  appelliren. 

Demungeachtet  blieb  der  Antrag,  das  ungarische  Heer  auf  der  vom  Land- 
tage des  Jahres  1802  bewilligten  Ziffer  von  64.000  Mann  zu  erhalten,  dann  für 
den  nächsten  Krieg  sofort  12.000  Rekruten  zu  stellen,  endlich  der  Insurrection 
durch  Bildung  von  Comitats-Reserve-Bataillonen  eine  festere  Gestalt  zu  geben, 
noch  ziemlich  weit  zurück  hinter  den  proport ionellen  Leistungen  der  erbländischen 
conscribirten  Provinzen  und  anderer  europäischer  Länder. 

Für  den  Feldzug  1809  wäre  die  Anspannung  aller  Kräfte  der  Gesammt- 
Monarchie  bis  zum  äussersten  nothwendig  gewesen,  um  die  numerische  Über- 
legenheit über  das  französische  Heer,  oder  mindestens  die  Gleichheit  der  Stärke 
der  beiderseitigen  Armeen  im  Felde  (in  Italien,  an  der  Donau  und  in  Polen)  zu 
sichern,  allein  für  eine  solche  äusserste  Anspannung  war  das  Verständnis,  die 
politisch-moralische  Kraft  nicht  vorhanden.  Auch  Hindernisse  anderer  Art  trugen 
dazu  bei,  die  Entfaltung  der  vorhandenen  Wehrmacht  zu  beeinträchtigen. 

In  der  wichtigen  Denkschrift  über  die  politisch-militärischen  Verhältnisse 
Österreichs  von  1801  bis  1809,  mit  mehreren  vom  Herausgeber  des  Werkes  bei- 
gefügten  interessanten  Erläuterungen,  bemerkt  der  Erzherzog  zur  Lauheit  und 
Schwerfälligkeit  der  damaligen  Civil-Verwaltung  des  Staates,  dass  bei  Eröffnung 
des  Feldzuges  im  Jahre  1809  an  40  000  Beurlaubte  zu  ihren  Regimentern  nicht 
eingerückt  waren,  wovon  beim  Abschlüsse  des  Friedens  noch  20.000  Mann  fehlten. 
Mit  der  scientifisehen  Ausbildung  der  höheren  Truppenführer  and  des  General- 
stabes war  er  ganz  und  gar  nicht  zufrieden.  Die  im  diplomatischen  Staatsdienste 
zumeist  auf  die  höchsten  Posten  gelangenden  Ausländer  kannten  gewöhnlich  die 
inneren  Verhältnisse  der  Monarchie  viel  zu  wenig,  um  in  ihren  Massnahmen  das 
Richtige  zu  treffen 

Mit  wahrer  Seelengrösse  beschreibt  der  Erzherzog  in  derselben  Denkschrift 
und  in  dem  nachfolgenden  kriegsgeschichtlich  denkwürdigen  Aufsatze:  „Ein 
Beitrag  zur  Geschichte  des  Krieges  zwischen  Österreich  und  Frankreich  im 
Jahre  1809“  den  Verlauf  dieses  für  ihn  unglücklich  abschliessenden  Feldzuges; 
er  sagt  iui  Vorworte:  „Im  Jahre  1809  verkannte  die  österreichische 
Staatsverwaltung  Europas  damalige  Verhältnisse,  und  ihr  Feld- 
herr überschätzte  seine  Werkzeuge“  und  schliesst  mit  der  Betrachtung: 
„Das  war  das  Ende  der  militärischen  Laufbahn  des  Erzherzogs 
Karl.  Wie  es  Jedem  geht,  der  berufen  ist,  eine  Rolle  zu  spielen, 
wurde  er  vonEinigen  zu  hoch  gepriesen  und  von  Anderen  zu  tief 
herabgesetzt“. 

Die  Nachwelt,  insbesondere  die  heutige  k.  und  k.  österreichisch-ungarische 
Armee,  denkt  nicht  so;  denn  der  Erzherzog  hat  unter  den  schwierigsten  Ver- 
hältnissen das  denkbar  Höchste  für  Staat  und  Heer  mit  unvergänglicher  Nach- 
wirkung geleistet,  gegen  einen  Gegner,  welcher  zur  Geissei  für  die  Generationen 
seiner  Zeit  geworden  war,  um  im  eigenen  Wahne,  nach  Erfüllung  seiner  Mission 
wieder  unterzugehen. 

Dass  der  ungeheuere  Glückswechsel  im  Kriegsjahrc  1809,  den  ebenso  empfind- 
lich als  tiefsinnig  veranlagten  Erzherzog,  da  es  auch  an  Zeichen  der  Unzufriedenheit 
mit  seiner  Kriegführung  nicht  fehlte,  aufs  tiefste  erschütterte  und  für  längere 
Zeit  in  eine  solche  Stimmung  versetzte,  die  nur  in  der  Religion  Trost  suchen  und 
finden  konnte,  beweisen  die  im  6.  Bande  seiner  „Ausgewählten  Schriften“  wieder- 
gegebenen religiösen  Betrachtungen,  welche,  wie  der  Herausgeber  bemerkt,  einen 
Blick  in  das  Seelenleben  ihres  hohen  Verfassers  gestatten. 

Es  ist  übrigens  nicht  neu,  dass  grosse  Soldatennaturen,  die  mehr  als 
andere  Sterbliche  die  rasche  Vergänglichkeit  des  Irdischen  zu  beobachten  in  der 
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Lage  sind,  sieb  eben  so  fest  im  Glauben  und  io  ihren  religiösen  Anschauungen 
erweisen,  als  in  der  Erfüllung  ihrer  Berufspflichten. 

In  der  kurzen  Autobiographie  am  Ende  des  letzten  Bandes  wird  der 
denkende  Leser  den  SchlQssel  zum  Wesen  des  Erzherzogs  finden,  dessen  hartes 
Arbeitsleben  von  der  Jagend  bis  zum  Alter  des  vollständig  ausgereiften  Mannes 
gefühlsleer  blieb.  Erst  die  Gründung  der  Familie  brachte  die  ersehnte  Wendung. 

Die  als  selbständige  Publication  bereits  bekannten  Aphorismen  haben,  als 
zur  Sache  gehörig,  auch  im  vorliegenden  6.  Band  Aufnahme  gefunden.  Sie  ver- 
dienen immer  und  immer  wieder  gelesen  zu  werden,  denn  sie  enthalten  Wahr- 
heiten, die,  aus  solchem  Munde  gesprochen,  Verstand  und  Herz  aller  Menschen, 
welche  sie  zu  fassen  vermögen,  für  sich  gewinnen  müssen. 

Unsere  endgiltige  Meinung  über  die  Bedeutung  des  ganzen  Werkes  ist 
die:  fOr  uns  Österreicher,  welch’  Standes  und  welcher  Nationalität  immer,  bleibt 
die  Sammlung  der  „Ausgewählten  Schriften  weiland  Seiner  kaiserlichen  Hoheit 
des  Erzherzogs  Carl"  eiu  kostbares  Lehrbuch,  denn  Menschen  und  Ver- 
hältnisse haben  sich  bei  uns  seit  des  Erz  h erzöge  Zeiten  nichtso 
sehr  verändert,  um  nicht  im  Spiegelbilde  jener  Zeiten  sich 
sofort  wieder  zu  erkennen,  und  das  kann  jedem  guten  Patrioten 
nur  von  Nutzen  sein.  Die  Rückschau  wäre  schon  oft  sehr  am  Platze  gewesen, 
und  an  Veranlassung  dazu  wird  es  uns  auch  in  der  Zukunft  büchst  wahrscheinlich 
nicht  fehlen. 

Mit  dem  letzten  Bande  des  Werkes  sind  auch  die  angekändigten,  im 
k und  k.  militär-geographischen  Institute  gearbeiteten  Karten  und  Pläne  er- 
schienen, welche  eine,  unleugbar  höchst  wertvolle  Beigabe  zum  Ganzen  bilden. 

Es  sind  dies  zwei  Obersichtskarten:  zu  den  Feldzügen  179*5  und  1797 
und  zu  den  Feldzügen  1792,  1793  und  1794,  ferner  eine  Karte  zur  Übersicht  der 
Kriegsbegebenheiten  zwischen  der  Lahn  und  Sieg  vom  14.  bis  zum  21.  Juni  179*5, 
dann  zu  den  Schlachten  bei  Malsch,  Neresheim,  Amberg,  Würzburg.  Biberach, 
Eminendingen,  Schliengen,  weiter  zu  den  Belagerungen  von  Kehl  und  Hüningcn, 
endlich  drei  Übersichtskarten  zu  den  Feldzügen  1799  in  der  Schweiz,  Italien 
und  in  Deutschland,  zu  den  Gefechten  bei  Feldkirch,  Täufers,  dem  Treffen  bei 
Osterach,  den  Schlachten  bei  Stockach  und  Zürich,  zum  Angriffe  auf  Neckarau 
und  Mannheim,  endlich  zum  Übergange  der  Franzosen  über  die  Liiumnt  und 
zur  zweiten  Schlacht  bei  Zürich. 

Wie  sehr  der  Bibiothekar  und  Archivar  der  „Albertina“,  k.  k.  Kegierungs- 
rath  Franz  Malcher,  um  die  Itedaction  des  gioss  angelegten  und  nunmehr 
vollendet  vorliegenden  Werkes  sich  verdient  gemacht  hat,  muss  am  Ende  des- 
selben abermals  dankend  anerkannt  werden.  Oberst  Finke. 


Disciplin  oder  Abrüsten!  Von  Major  Gertscb.  Zweite  Auflage. 
Bern  1894.  Goepper  & Lehmann. 

Wenn  ein  hoher  gestellter  Offieier,  der  seine  Armee  kenut  und  liebt,  über 
dieselbe  ein  so  abfälliges  Urtheil  ausspricht,  wie  es  vom  Verfasser  in  der  vor- 
liegenden Broschüre  hinsichtlich  der  Verhältnisse  im  schweizerischen  Heere  ge- 
schehen, so  muss  es  damit  wohl  arg  bestellt  sein.  Einer  Armee  Mangel  an 
Disciplin  vorwerfen,  heisst  ihr  die  wichtigste  militärische  Eigenschaft,  ja 
geradezu  ihre  Lebensbedingung  absprechen.  Denn  sehr  richtig  stellt  Major  G e rt  s eh 
seiue  Arbeit  unter  das  Motto : „Es  gibt  nur  eine  Disciplin,  die  gute!“  Und  dieses 
Citat  stammt  doch  aus  einer  schweizerischen  Dienst-Vor»chrift. 

„Unsere  Armee  ist  nicht  feldtüchtig“  schreibt  der  schweizerische  Verfasser 
und  bezeichnet  nicht  so  sehr  ihre  ungenügende  Ausbildung,  als  vielmehr  ihren 
moralischen  Zustand  als  Grund  für  obigen  vernichtenden  Ausspruch. 

Er  sucht  nach  den  Ursachen  hiefür,  wobei  er  allerdings  solche  in  dem 
Milizsj'stem  nicht  erkennen  will.  Wir  wollen  uns  in  dieser  Beziehung  in  keine 
Polemik  einlasBen,  zu  welcher  die  vorliegende  Streitfrage  wohl  einladen  würde. 
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Wir  wollen  aber  seiner  Begründung  unsere  Anerkennung  auch  nicht  versagen. 
Der  Verfasser  kennt  Land,  Leute  und  Verhältnisse;  er  ist  ein  guter  Schweiler 
vom  Scheitel  bis  zur  Zehe;  er  ist  ein  Soldat,  der  die  Bedingungen  seines  Standes 
kennt;  er  legt  frei  und  offen  den  Finger  in  die  Wunde:  „Disciplin  oder 
Abrüsten!“,  so  lautet  das  „entweder  — oder“  seiner  Betrachtungen.  Wenn  es 
aber  mit  der  Herstellung  der  Disciplin  nicht  so  leicht  gehen  sollte,  wie  er  es 
noch  immer  hofft  — uud  wir  glauben,  dass  der  Karren  schon  etwas  weit  vom 
Wege  abgekommen  ist  — was  dann?  Der  Verfasser  geht  auch  dieser  Perspective 
nicht  aus  dem  Wege  und  wir  müssen  diesen  Muth  der  Gesinnung  anerkennen, 
wenn  wir  auch  nach  unseren  Begriffen  den  von  ihm  eingeschlagenen  Weg  der 
Öffentlichkeit  nicht  als  richtig  bezeichnen  können. 

Das  Buch  will  gelesen  sein ; das  Bild,  welches  es  entrollt,  ist  traurig, 
aber,  wie  es  scheint,  leider  wahr.  Dass  wir  der  Arbeit  des  Verfassers  Beachtung 
schenken,  entspringt  ebensowohl  dem  Interesse  für  eine  nachbarliche  Armee,  als 
auch  dem  glücklichen  Bewusstsein,  unter  den  Segnungen  der  Disciplin  zu  dienen. 

Ir. 

Der  Krieg  mit  den  Millionenheeren.  Eine  militärisch-politische  Studie. 
Von  einem  alten  Soldaten.  Separat-Abdruck  der  „Allg.  Schweizer 
Militärzeitung“.  Basel.  Benno  Schwabe  1894. 

Von  einem  alten  Soldaten,  „der  mit  Leib  und  Seele  seinem  Stande  ergehen 
und  stolz  darauf  ist,  dies  durch  eine  lange  militärische  Dienstzeit  in  zahlreichen 
Feldzügen,  Schlachten  und  Gefechten  erwiesen  zn  haben“,  ist  eine  Schrift  gegen 
den  Militarismus  unserer  Zeit  zum  mindesten  sonderbar,  wenn  nicht  sogar  be- 
denklich; nämlich  bedenklich  für  uns  in  Österreich-Ungarn,  für  die  Landsleute 
und  engeren  Kameraden  des  Verfassers,  als  welche  wir  uns  nach  dem  Datum  des 
Vorwortes:  „Wien  im  Herbst  1894“  zu  betrachten  haben. 

Alle  Achtung  vor  dem  Patriotismus  and  der  hohen  allgemeinen  Bildung  des 
Verfassers,  aber  seinen  Ansichten  und  Anträgen  können  wir  nicht  beipflichten, 
wollen  uns  aber  doch  bei  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  etwas  eingehender 
damit  beschäftigen. 

Zunächst  wahren  wir  den  österreichisch-ungarischen  Standpunkt  and  sagen  : 
so  friedensbedürftig  wie  der  Verfasser  in  seinen  alten  Tagen  sich  gibt,  sind  wir 
bei  uns  denn  doch  noch  nicht,  und  ohne  Dünkel,  zu  dem  wir  keine  Ursache 
haben,  die  Millionenheere  in  Europa  itnponirrn  uns  noch  lange  nicht  in  dem 
Masse,  um  mit  Schrecken  ob  des  Unheils,  das  sie  in  ihrem  Schosse  bergen,  in 
die  Zukunft  zu  blicken.  Dieselben  müssten  auch  ihre  Unzulänglichkeit  in  mo- 
ralischer Hinsicht  und  ihre  Unverwendbarkeit  im  Felde  aus  Trägheit«-  und  Er- 
nährungsgründen  erst  bewiesen  haben,  ehe  ntan  sie  auf  Wunsch  des  Verfassers 
und  anderer  zahlreicher  und  auch  angesehener  Bekämpfer  des  Militarismus  wieder 
abschafft.  Uns  kommt  der  Vorschlag,  zum  alten  Berufsheere,  zn  Werbung  und 
Losung  zurückzukehren,  so  vor,  als  oh  man  Eisenbahnen  und  die  Elektricität 
abschaffen  und  wieder  zu  den  alten  Postkarren  und  dem  brieflichen  Verkehre 
von  ehedem  seine  Zuflucht  nehmen  wollte.  Eines  so  unmöglich  wie  das  Andere. 

Der  Militarismus  der  Gegenwart  ist  keineswegs  eine  Krankheit  der  Zeit, 
wie  manche  behaupten,  sondern  eine  aus  dem  Drange  der  Umstände,  aus  der 
Entwicklung  vom  Massenaufgebote  1792  bis  zur  allgemeinen  Wehrpflicht  von 
heute  nnd  aus  der  Erkenntnis  hervorgegangene  Nothwendigkeit,  dass  cs  im 
Kampfe  um  die  Existenz  von  Volk  und  Staat  und  gegen  die  Vergewaltigung 
dnreh  Übermacht,  kein  anderes  Mittel  gibt,  als  das  Zugreifen  aller,  und  dass  die 
Völker,  welche  das  zuerst  fertig  gebracht  haben,  beute  gross  dastehen. 

Niemand  hat  mit  dem  Berufsheere  alten  Stils,  sowohl  wegen  der  geringen 
Ziffer,  als  wegen  der  vermeintlichen  grösseren  inneren  Tüchtigkeit  schlimmere 
Erfahrungen  gemacht,  als  Frankreich  im  letzten  grossen  Kriege,  und  das,  was 
dort  in  der  Noth,  wieder  von  der  levöe  en  masse  in  der  zweiten  Hälfte  des  Krieges 
geleistet  wurde,  war,  wenn  cs  auch  am  Ausgange  desselben  nichts  mehr  ändern 
konnte,  doch  aller  Ehren  wert.  Frankreich  hat  die  vor  dem  Kriege  bestandene 
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Abneigung  der  besitzenden  (.'lassen  gegen  den  Militärdienst  und  deren  Vorliebe 
für  das  Stell vertretersystera  sehr  theuer  bezahlen  müssen  nnd  seither  geht  es  mit 
der  Ausdehnung  des  Militarismus  zu  Lande  und  zu  Wasser  allen  anderen  mit 
ungeheueren  Kosten  voran. 

Aber  Frankreich  hat  das  Geld,  solches  zu  leisten,  und  Deutschland  konnte 
seinen  Finanzen  nach  dem  günstigen  Ende  des  Krieges  so  gewaltig  unter  die 
Arme  greifen,  dass  es  die  seit  Jahren  aufgewandten  Opfer  reichlich  hereinbrachte 
und  seine  Wehrmacht  immer  höher  zu  stellen  in  der  Lage  blieb. 

Russland  verfügt  bei  der  Höhe  seiner  Bevölkerung,  ohne  sich  bis  zum 
änssersten  anzustrengen,  über  Heeresmassen,  die  an  Zahl  der  deutschen 
Wehrmacht  fast  gleich,  der  unscrigen  fast  doppelt  überlegen  sind:  in  der  Wehr- 
kraft erster  Kategorie  wird  Russland  an  die  Zahl  der  gleichen  Kategorie 
seiner  westlichen  Nachbarstaaten  zu s am m e n gen ommen  ziemlich  heranreichen. 

Wie  können  unter  solchen  Umständen  die  anderen  militärischen  Gross- 
uud  Kleinmächte  Europas  — England  als  Landmacht  ausgenommen  — in  der 
Anspannung  ihrer  Kräfte  Zurückbleiben,  ohne  sich  der  Gefahr  auszusetzen,  von 
dem  oder  jenem  Nachbar  bei  der  ersten  Gelegenheit  ohne  viel  Federlesens  in 
ihrer  Machtstellung  erschüttert  oder  gar  gänzlich  niedergeworfen  zu  werden? 

Die  Naivetät  zu  hoffen:  „die  grosse,  edle  (französische)  Nation  werde  nach 
den  ungeheuersten  Ausgaben,  die  sie  für  militärische  Zwecke  gemacht,  auf  die 
Revanche-Idee  verzichten,  damit  für  andere  die  Möglichkeit  „einer  milderen 
Gestaltung  der  Wehrverhältnisse“  gegeben  sei,  ist  bewundernswert. 

Übrigens  was  kümmert  uns  die  französische  Revanche-Idee?  Wir  haben 
für  unsere  Sicherheit  zu  sorgen,  und  dafür  gibt  es  bis  zur  Stunde  noch  kein 
anderes  Mittel,  als  militärisch  in  keiner  Hinsicht  zurückzubleiben. 

Die  treffendste  Antwort  auf  die  Friedensbestrebungen  und  Abrüstungs- 
vorschläge verschiedener  Personen  und  Corporationen  bat,  wie  immer,  Fürst 
Bismarck  gegeben.  Er  sagte:  „Wenn  es  Ihnen  gelungen  sein  wird,  unsere  Nach- 
barn für  Ihre  Pläne  zu  gewinnen,  körnte  er  oder  ein  anderer  deutscher  Kanzler 
für  unser  stets  defensives  Vaterland  die  Verantwortlichkeit  für  analoge  An- 
regungen übernehmen.  Aber  auch  dann  wird  die  Controle  der  Völker 
über  d en  R üs  t u n g sz  us  t and  derNacbbarn  schwierig  und  unsicher 
bleiben,  und  ein  Forum,  welches  sie  handhaben  könnte,  schwer 
zu  b e s ch af fe n [sein.“ 

Der  Verfasser  sucht  nun  des  weiteren  seine  Anschauungen  über  die  von 
ibm  aufgeworfene  Frage  mit  dem  Hinweise  auf  den  unvermeidlichen  finanziellen 
Ruin  der  Staaten  und  auf  die  Vernachlässigung  der  kulturellen  Aufgaben  für  die 
Menschheit,  sowie  auch  durch  Betrachtungen  über  die  voraussichtliche  technische 
Unmöglichkeit  der  Kriegführung  mit  den  Millionenheeren  zu  begründen. 

Darauf  lässt  sich  kurz  erwidern : dass  am  Heerwesen  bei  voller  Aufrecht- 
haltung der  allgemeinen  Wehrpflicht  und  bei  Erhaltung  der  bestehenden  Wehr- 
körper, im  Frieden  noch  bedeutend  gespart-  werden  könnte,  und  wenn  die  erwartete 
Krise  in  Europa  nicht  bald  eintritt,  wahrscheinlich  auch  über  kurz  oder  lang 
wird  gespart  werden  müssen,  steht  ausser  Zweifel.  Einschneidende  organisatorische 
und  Ausbildungs-Änderungen  sind  aber  so  lange  unzulässig,  als  Abrüstungs-Ver- 
einbarungen gänzlich  aussichtslos  erscheinen  und  die  Krise  nicht  eingetreten  ist. 

Dem  gegenwärtigen  und  muthtnasslich  noch  lange  fortdauernden  grossen 
Heeresaufwande  steht  die  mildernde  Thatsache  gegenüber,  dass  das  für  Heeres- 
zwecke verausgabte  Geld  bis  auf  geringfügige  Beträge  im  Lande  verbleibt,  daher 
nicht  verloren  geht,  wie  etwa  die  Zinsen  für  Staatsschulden  und  Eisenbahnpapiere 
an  auswärtige  Besitzer.  In  diesem  letzteren  Umstande  und  vielleicht  auch  an 
wenig  entsprechender  Steuervertheilung  lag  ja  von  jeher  unsere  Finanznotb,  und 
nicht  atn  Mi lit är- B u dge t. 

Italien  ist  nicht,  wie  die  Schrift  meint,  durch  grossen  Heeres-  und  Flotten- 
aufwand, sondern  dnreh  finanzielle  Fehler  und  Unregelmässigkeiten  an  den  Rand 
des  Verderbens  gerathen.  Es  ist  nicht  gut,  alles  für  haare  Münze  zu  nehmen,  was 
in  den  Zeitungen  steht.  Warum,  ist  ja  bekannt!  Da  ist  gleich  „das  Zurück- 
»tauen  der  kulturellen  Aufgaben  der  Menschheit  infolge  des 
Militarismus“  eines  der  öfter  anzutreffenden  nichtssagonden 
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Schlagworte,  weil  das  Vorwärtsgehen  der  Völker  und  Staaten  auf  allen  Ge- 
bieten, wenigstens  bis  jetzt,  durch  nichts  mehr  beschleunigt  wurde,  als  durch  die 
grossen  Kriege  aller  Zeiten.  Die  durch  den  Krieg  bedingte  vorhergehende 
Unterbrechung  der  Kulturentwicklung  kann  bei  den  Kriegsmitteln  unserer  Zeit 
niemals  mehr  von  so  langer  Dauer  sein,  wie  einstens.  Das  bewiesen  schon  die 
letzten  grossen  Kriege.  Die  Hillionenheerc  können  daran  nichts  ändern,  sie  werden 
den  Verlauf  der  Ereignisse  eher  beschleunigen  als  verzögern. 

Die  Kassandra-Kufe  des  Verfassers  bezüglich  der  vorauszusehenden  enormen 
Schwierigkeiten  künftiger  Kriegführung  mit  Älillionenheeren  klingen  in  der  Thnt 
bedenklich  aus  dem  Munde  eines  alten;  in  zahlreichen  Feldzügen,  Schlachten 
und  Gefechten  ergrauten  Soldaten.  Die  Sache  steht  nach  unserer  Ansicht  so: 
Wenn  wir  es  uns  auch  nicht  zuinuthen  sollten,  mit  grossen  Heeren  Krieg  führen 
zu  können,  so  werden  andere  dadurch  durchaus  nicht  abgehalten,  es  zu  thuc. 
sobald  ihnen  die  Veranlassung  dazu  gegeben  ist.  Können  wir  da  Zurückbleiben? 
Nein ! — Auch  über  die  künftige  Kriegsmethodik  ist  man  sich  schon  ziemlich  klai 
Zu  künstlichen  Feldzügen,  die  ja  gar  nicht  nothwendig  sind,  ist  Zeit  und  Raum 
nicht  mehr  gegeben.  Die  Hauptaction  wird  in  die  Aufmarsch  räume 
fallen  und  diese  müssen  daher  besser  als  je  für  den  Krieg  vorbereitet  sein,  io 
welcher  Hinsicht  überall,  auch  das  Möglichste  geschieht. 

Die  taktischen  Erfolge  werden  nach  wie  vor  von  der  materiellen  und 
moralischen  Tüchtigkeit  der  Truppen  abhängen;  bei  den  Millionenheeren,  also 
beim  „Volke  in  Waffen“  hauptsächlich  vom  Impulse,  den  der  jeweilige  Kriegs 
anlass  ihm  zu  geben  imstande  sein  wird.  Das  geht  nun  einmal  nicht  anders,  und 
man  muss  sich  unter  allen  Umständen  darnach  richten,  und  eine  Thorheit  wäre 
es,  diese  Rücksicht  gering  zu  achten.  Es  können  also  von  Staaten  mit  allgemeiner 
Wehrpflicht  und  mit  sonstigen  zeitgemässen,  verfassungsmässigen  Einrichtungen 
nur  Kriege  unternommen  werden,  die  im  Geiste  nnd  Gefühle  ihrer  Völker  das 
zündende  Bewusstsein  hervorzubringen  imstande  sind,  ohne  welches  diese  Völker 
nur  widerwillig  ins  Feld  ziehen  würden,  mit  einem  Worte,  künftige  Kriege  müssen 
dem  allgemeinen  Verständnisse  begegnen,  dass  sie  unvermeidlich  geworden  siod 
Man  kann  also  aus  taktischen  Gründen  nicht  zum  Berufsheere  alten  Stils 
zurückkehren  und  zu  solchen  Mittelchen  seine  Zuflucht  nehmen,  wie  der  Verfass« 
Eines  empfiehlt.  Er  sagt  unter  Anderem  im  Absätze  „Auch  ein  Weg  znm  Ziele*: 
Alles,  was  Berufssoldat,  ist,  also  das  gesammte  Berufs-Officierscorps,  soll  von  den 
Entwürfen  zur  Verhinderung  der  Ausbreitung  des  Militarismus  unberührt  bleiben 
Man  kann  in  einer  Armee  nie  zu  viele  Officiere  besitzen  „Besorgt  man  den  Aus- 
fall an  Feuergewehren,  so  bewaffne  man  die  Snbalternofficiere  mit  leichten 
karabinerartigen  nnd  ebenso  zu  tragenden  Gewehren“. 

Ob  sich  der  Verfasser  diesen  Antrag  wohl  gut  überlegt  hat?  Wir  zweifele 


Wir  glauben  auch  nicht,  dass  die  Schrift,  trotz  ihrer  Beziehung  auf  ver- 
wandte Publicationen  verschiedener  bekannter  Friedensapostel,  bei  praktischen 
Politikern  und  Militärs  Anklung  finden  werde,  n.  z.  ohne  die  letzteren  mit  dem 
Vorwurfe  des  „Götzendienstes  vor  dem  Zuge  der  Zeit“  belasten  zu  müssen 
Am  Verkennen  des  Zuges  der  Zeit  sind,  das  wird  dem  Verfasser  wohl  auch  bekannt 
sein,  schon  berühmte  Männer  im  Staats-  nnd  Militärdienste  zugrunde  gegangen 
Mehr  brauchen  wir  nicht  darüber  zu  sagen,  es  wäre  denn  unsere  Überzeugung 
zum  Ausdrucke  zu  bringen.  dassdcrvernünftiggeleitcteMilitarismus, 
der  in  seiner  Entwicklung  fast  überall  bereits  znm  Abschlüsse 
gelangt  ist,  dessen  allscitigeGleichartigkeit  fflrscineBcdentung 
im  Sinne  einer  anerkannten  Nothwendigkeit  spricht,  heute  das 
unentbehrliche  ethische  Gegengewicht  gegen  die  zerstörenden 
Conflicte  zwischen  Cap i t a lism u s , Socialismus  und  Anarchismus 
bildet  und  dass  ein  mit  der  finanziellen  Leistungsfähigkeit  der 
Staaten  in  Einklang  gebrachter  Militarismus,  den  Frieden  viel 
mehr  sichert,  als  phantasievolle  Bestrebungen  gewisser  Friedens- 
freunde, deren  politische  Einsicht  nicht  auf  der  Höhe  ihrer 
patriotischen  Empfindungen  steht.  Oberst  Finke 
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Grundriss  der  Taktik.  Von  Generalmajor  Meckel.  Berlin  1895. 
E.  S.  Mittler  & Sohn. 

Das  Bedürfnis  nach  einem  Lehrbuche  der  Taktik  liegt  zwar  nicht  vor, 
doch  handelt  sich's  hier  um  eine  dritte  umgearbeitete  Auflage  der  .Elemente 
der  Taktik*,  daher  wir  mit  der  Frage  der  Opportunität  des  vorliegenden  Buches 
nicht  weiter  rechten  wollen. 

Die  dritte  Auflage  bringt  nicht  viel  Neues,  weder  in  dem  Abschnitte 
.Formen-Taktik“,  worunter  die  Elementen-Taktik  der  Waffen  verstanden  ist,  noch 
in  dem  zweiten  Thcile,  welcher  von  der  „angewandten  Taktik“  bandelt. 

Eigentümlich  berührt  die  knappe  Behandlung  des  Gefechtes  im  allgemeinen, 
hingegen  die  ziemlich  breite  Besprechung  der  Orts-  (localisirten)  Gefechte  — eine 
Scheidung,  die  den  neueren  Ansichten  kaum  entspricht,  wonach  das  taktische 
Recept  immer  mehr  beseitigt  wird. 

Mit  einem  kurzen  „Abrisse  der  Geschichte  der  Taktik*  schliesst  das  vor- 
besprochene  Buch,  welches  hiemit  allgemein  empfohlen  sei.  Ir. 

Beiträge  zur  taktischen  Ausbildung  unserer  Officiere.  11.  Gefechts- 
übungen. Von  Oberstlieutenant  Litzmann.  Leipzig  1895. 
Georg  Lang. 

Das  eiste  Heft  der  Li tzin an n'schen  „Beiträge  zur  taktischen  Ausbildung 
unserer  Offleiere“  hat  schon  eine  ganz  günstige  Beurtheilung  gefunden  und  können 
«ir  eine  solche  auch  dem  vorliegenden  > weiten  Hefte  nicht  versagen.  Bringt 
dasselbe  anch  nur  Aufgaben  für  die  Führer  von  Zügen,  Compagnien  und  Batail- 
lonen, so  entspricht  dies  nicht  minder  einem  Bedürfnisse,  nachdem  „die  heutige 
Fechtweise  der  Infanterie  auch  an  die  niederen  Führer  bekanntlich  sehr  hohe  An- 
forderungen stellt.“  Auch  stimmen  wir  gern  zu,  wenn  der  Verfasser  die  alljährlichen 
Herbstübungen  für  die  Heranbildung  dieser  Olficiere  als  „beiweitem  nicht  aus- 
reichend“ bezeichnet,  sondern  „eine  wohldurchdachte  und  ausgiebige  Schulung 
der  Unterführer  das  ganze  Jahr  hindurch“  verlangt.  Sehr  richtig  ist  ferner  der 
Ausspruch  des  Verfassers,  dass  es  bei  den  Gefechtsübungen  hauptsächlich  „auf 
die  Art,  wie  sie  angelegt  und  geleitet  werden“  ankommt. 

An  mehreren  Beispielen  versucht  nun  Oberstlieutenant  Litzmann  darzu- 
thun,  „welcher  Art  die  bei  Anlage,  Leitung  und  Besprechung  von  Gefechts- 
übungen hervortretenden  Schwierigkeiten  eigentlich  sind  und  wie  dieselben  etwa 
überwunden  werden  können“. 

Im  ersten  Beispiele  kämpft  ein  Zug  im  angenommenen  grösseren  Rahmen 
gegen  einen  inarkirten  Feind.  Hiebei  findet  sich  die  Gelegenheit,  die  Ausbildung 
des  jungen  Officiers  in  den  Elementen  des  Infanterie-Gefechtes  zu  erörtern. 

Im  zweiten  Beispiele  ist  das  Gefecht  einer  Compagnie,  im  dritten  das 
eines  Bataillons  — im  grösseren  Verbände  und  unter  verschiedenartigen  Ver- 
hältnissen — zur  Darstellung  gebracht,  um  die  Gefechts-Ausbildung  der  Compagnie- 
and  Bataillonsführer  zu  veranschaulichen. 

Was  die  Behandlung  der  Beispiele  anbelangt,  so  ist  dieselbe  im  allgemeinen 
fine  gute,  nur  könnte  sie  etwas  weniger  breit  gehalten  sein;  auch  ist  durch  die 
rahlreichcn  Flaggen-Markirungen  der  Verlauf  der  Action  schwer  zu  verfolgen. 

Nutzbringend  wird  es  sein,  die  Beispiele  auf  unsere  Vorschriften  und 
Reglements  umznarbeiten.  Wir  empfehlen  hiemit  das  Buch  zum  Studium  vor- 
nehmlich all'  Jenen,  welche  mit  der  taktischen  Ausbildung  der  Offleiere  betraut 
sind.  Sie  werden  darin  gar  manche  gute  Fingerzeige  finden.  Ir. 

Oie  applicalorischen  Übungen  der  Feld-  und  Festungs-Artillerie. 

Eine  Studie  von  Major  Alfred  Miksch.  Wien  1894.  L.  W. 
Seidel  & Sohn. 

„Applicatorisch“  heisst  das  Schlagwort  bei  unseren  theoretischen  Studien, 
jnd  mit  Recht!  Darüber  sind  die  Gelehrten  (auch  wohl  die  Ungelehrten)  Im 
klaren.  Nur  mit  dem  „Wie“  happert  es  noch  vielfach.  Und  in  dieser  Hinsicht 
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will  der  Verfasser  mit  seinem  Büchlein  einen  Behelf  bieten.  Mit  dem  Verfasser 
müssen  wir  aber  vorher  einige  Ansichten  tauschen.  In  der  Einleitung  des  Ab- 
schnittes „Feld-Artillerie“  sagt  er:  „Applicatorische  Übungen  in  der  Gefechts- 
thätigkeit  der  Feld-Artillerie  sind  nicht  in  Anwendung“.  Dem  müssen  wir  wohl 
widersprechen;  man  ging  eben  nicht  überall  von  der  Ansicht  aus,  „dass  die 
praktischen  Übungen  dieser  Waffe  zur  kriegsmässigen  Ausbildung  ihrer  Officiere 
und  des  Nachwuchses  völlig  ausreichen“,  und  sollte  daher  der  obige  Ausspruch 
nicht  allgemeiner  gefasst  sein,  als  der  Verfasser  dies  zu  beurtheilen  vermag. 

Weiter  müssen  wir  seiner  Ansicht  über  das  Wesen  applicatorischer  Übungen, 
„d.  h.  solcher,  welche  unter  directer  Anschauung  des  Terrains,  also 
im  freien  gelöst  werden“,  unter  Hinweisung  auf  den  Wortlaut  der  Neuauflage  des 
V.  Abschnittes  der  Instruction  für  die  Truppenschulen  des  k.  und  k.  Heeres, 
entgegentreten,  wonach  applicatorische  Übungen  ebensogut  im  freien,  als  auch 
im  Zimmer  durchgeführt  werden  können  „Die  Methode  bleibt  die  gleiche,  nur 
die  äusseren  Umstände  ändern  sich“  — heisst  es  dort. 

Endlich  können  wir  der  Forderung  des  Verfassers,  den  applicatoriscben 
Übungen  der  Artillerie  möglichst  wenig  taktischen  Untergrund  zu  geben,  nicht 
zustimmen.  Gewiss  ist  eB,  dass  man,  um  das  Auffahren  einer  Batterie  zu  üben, 
nicht  zwei  Grossmächte  in  einen  Krieg  verwickeln  müsse  und  bei  formellen 
Übungen  von  grossen  taktischen  Annahmen  absehen  könne.  Aber  ebenso  gewiss 
ist  es  auch,  dass  es  der  Feld-Artillerie  nur  nützen  wird  und  auch  schon  genützt 
hat,  wenn  oder  richtiger  dass  man  ihre  Thfttigkeit  mit  der  taktischen  Action, 
welcher  sie  ja  dienen  soll,  in  engere  Beziehungen  gebracht  hat,  als  es  in  früheren 
Zeiten  der  Fall  war. 

Das  Hinweisen  des  Verfassers  auf  die  Übungen  der  Infanterie  hinkt,  da  man 
nie  vergessen  darf,  dass  die  Feld- Artillerie  stets  als  Hilfs Waffe  auftritt,  ihre 
Thätigkeit  daher  — ausser  bei  einem  Leichenbegängnisse  — nie  Selbstzweck  ist. 

Um  Erspriessliches  leisten  zu  können,  muss  daher  der  Feld-Artillerie-Officier 
das  Wesen  des  Kampfes  verbundener  Waffen  besser  kennen,  als  seine  Kameraden 
anderer  Waffen;  es  ist  daher  auch  notbwendig,  ihn  darin  zu  schulen  und  immer 
daran  zu  erinnern,  dass  er  im  Feldkriege  seine  Thätigkeit  jener  der  anderen 
Waffen,  d.  h.  der  taktischen  Lage  anpassen  müsse. 

Also  nur  nicht  an  einer  Sache  rütteln,  die  sieb  glücklicherweise  in  der 
Feld  - Artillerie  Bahn  gebrochen  hat  zu  Nutz  und  Frommen  derselben  als 
taktische  Waffe. 

Damit  sei  keineswegs  der  Forderung  des  Verfassers  nach  Gründlichkeit 
der  Übung  all'  jener  „wenigen  Aufgaben  entgegengetreten,  deren  leichte  und 
fliessende  Lösung  jedem  Feld- Artilleristen  geläufig  sein  müssen*.  Ebenso  gern 
erkennen  wir  ihm  zu,  dass  „über  solch'  einfache  Sachen“  wir  noch  nicht 
hinaus  sind.  Aber  nur  nicht  überflüssig  finden,  dass  man  den  Feld-Artillerie- 
Officier  bei  seinen  Übungen  fieissig  in  taktische  Lagen  stellt,  und  schon  gar 
muss  man  vermeiden,  dem  Feld-Artillerie-Officier  „unmögliche“  taktische  Lagen 
vorzuführen  (wie  der  Verfasser  als  ganz  unschädlich  bezeichnet),  da  es  ganz  gut 
angeht,  die  Beweglichkeit  der  Batterien  auch  auf  Grund  „möglicher“  taktischer 
Lagen  ausreichend  zu  schulen. 

Im  übrigen  sind  wir  mit  dem  Verfasser  einverstanden,  da  er  ja  eigentlich 
nichts  anderes  fordert,  als  was  in  vielen  Artillerie-Brigaden  schon  lange  und 
mit  Erfolg  gefordert  worden  ist  — allerdings  bei  entsprechender  Berücksichtigung 
des  taktischen  Momentes. 

Was  die  applicatorischen  Übungen  im  Festungskriege  anbelangt,  so  sind 
dieselben  schon  ziemlich  lange  in  Anwendung  und  umso  nothwendiger.  als  die 
Durchführung  wirklicher  Übungen  im  FeBtungskriege  gar  selten  ist.  Der  Ver- 
fasser bietet  in  dem  II.  Abschnitte  seines  Büchleins  einige  Anhaltspunkte  zur  Er- 
weiterung der  bisher  üblichen  Methode  und  für  eine  sinn-  und  fachgemässe 
Anwendung  der  Theorien  des  Festungskampfes,  insbesondere  in  Bezug  auf  die 
Verhältnisse  des  Terrains.  Wir  sind  mit  den  eingestreuten  Beispielen  im  allge- 
meinen einverstanden. 

ln  einem  „Anhänge*  kommt  der  Verfasser  nochmals  auf  die  „Annahme 
applicatorischer  Übungen  bei  der  Feld-Artillerie“  zurück  und  leitet  daraus  die 
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N'othwendigkeit  einer  „wesentlichen  Abänderung  der  Winterarbeiten  der  Officiere, 
als  auch  des  Kriegsspieles“  ab.  Wir  glauben,  dass  , nachdem  unsere  Instructionen 
auf  so  breiter  Basis  verfasst  sind,  es  wesentlicher  Änderungen  hierin  nicht  bedarf, 
um  das  System  der  applicatorischen  Methode  auch  in  diese  instructiven  Be- 
«chäftigungen  zu  übertragen.  Auch  finden  wir  „eine  Arbeit  am  Schreibtische,  mit 
der  Karte  vor  sich“,  nicht  so  ganz  nutzlos,  wie  es  der  Verfasser  schildert,  nach- 
dem auch  diese  den  applicatorischen  Charakter  haben  kann.  Wir  huldigen  eben 
nicht  so  ausschliesslich  dem  Einflüsse  des  Terrains,  als  es  beim  Verfasser 
sichtlich  der  Fall  ist,  so  sehr  wir  dessen  Bedeutung  und  den  Wert  directer  An- 
schauung desselben  gern  anerkennen. 

Und  was  das  Kriegsspiel  anbelangt,  so  wird  dies  wohl  vielseits  schon 
so  geleitet,  dass  es  einer  Abänderung  oder  Ergänzung  der  Vorschriften  nicht 
erst  bedarf. 

Wir  glauben  übrigens  beim  Verfasser  eine  zum  Theile  nicht  ganz  geklärte 
Ansicht  über  das  Wesen  der  applicatorischen  Methode  erkennen  zu  sollen,  woraus 
sich  wohl  die  Differenzen  mit  bereits  herrschenden  Ansichten  ergeben.  Der  neu- 
•rahienene  V.  Abschnitt  der  Instruction  für  die  Truppenschulen  des  k und  k. 
Heeres  spricht  sich  darüber  deutlich  aus:  „Die  theoretische  Fortbildung  wird 
sich  mit  der  Anwendung  der  taktischen  Grundsätze  zu  befassen  haben...., 
vas  im  freien  oder  im  Zimmer  (auf  Karten  oder  Kriegsspielplänen),  mündlich 
oder  schriftlich, ....  stattfinden  kann.“ 

Die  vorliegende  Studie  ist.  trotzdem  manche  Ansichten  Bedenken  ver- 
ursachen, das  Ergebnis  fleissigeu  Nachdenkens  und  lebhaften  Interesses  für  die 
so  wichtige  Frage  der  Fortbildung  des  Offlcierscorps.  Ir. 

Zur  Organisation  des  Militär-Radfahrwesens.  Von  Heinrich  Graf  zu 
Rantzau,  Seconde-Lieutenant  im  Garde-Füsilier- Regimeute. 
Berlin  1894.  Liebei. 

Seit  Besprechung  der  Schrift  „Das  Zweirad“  von  Karl  Stadelmann 
fXLIV.  Band  des  „Organs“)  bat  kürzlich  Premier-Lieutenant  von  Puttkammer 
mit  seiner  Broschüre  „Das  Radfahren“  Anlass  gegeben,  an  dieser  Stdle 
XI, IX.  Band)  auf  den  Gegenstand  zurückzukommen,  und  heute  liegt  die  obige 
Broschüre  vor,  die  ungeachtet  der  kurzen  Frist  seit  dem  Erscheinen  des  Putt- 
l*mm e r'schen  Heftes  doch  wieder  manches  Neue  bietet. 

Vor  allem  steht  die  Thatsacbe  fest,  dass  man  sich  allerorten  über  die 
Massigkeit,  ja  sogar  Nothwendigkeit  der  Verwendung  des  Fahrrades  im  mili- 
tärischen Feld-Aufklärungs-  und  Verbindungsdienste  klar  geworden  ist. 

Eine  epochale  Neuerung  stellt  sie  keineswegs  dar,  aber  einen  ausgezeichneten 
Behelf  zur  Schonung  des  Pferdematerials  im  Kriege  durch  theilweise  Entlastung 
der  Cavallerie  von  endlosen  Ordonnanzritten , hei  erhöhter  Schnelligkeit  auf 
grösseren  Wegstrecken  und,  in  manchen  Fällen,  bei  erhöhter  Sicherheit  der  auf- 
gegebenen Aufträge. 

Ob  nun  die  Verwendung  ganzer  Radfahrer- Abtheilungen , Trupps  von 
200  Radfahrern,  welche  nach  dem  Vorschläge  des  italienischen  Oberstlieutenants 
Mzssaglia  den  Cavallerie-Divisionen  vor  der  Front  der  Armee  beigegeben 
»erden  sollen,  um  wichtige  Punkte  schnell  zu  besetzen  und  mit  den  Gewehren 
der  Radfahrer  zu  halten,  oder  ähnliche  Aufgaben  zu  erfüllen,  mit  Vortheil  durch- 
führbar sein  wird,  kann  nur  die  Erfahrung  lehren.  Sicher  wird  es  im  Frieden 
noch  einer  längeren  Erprobung  einer  solchen  neuen  Truppengattung 
bedürfen,  ehe  man  zu  ihrer  definitiven  Organisation  schreiten  wird.  Auf  italienischen 
Strassen  lässt  sich  natürlich  eher  ein  günstiger  Erfolg  von  derlei  Radfahrer- 
Abtheilungs- Unternehmungen  erwarten,  als  auf  den  schlechteren  und  bergigen 
Communicationen  diesseits  der  Alpen. 

Oberdies  scheint  uns  auch  die  Frage  der  zulässigen  Belastung  des  Soldateu- 
Radfabrers  nicht  eingehend  genug  erörtert.  Im  Absätze  der  Broschüre,  welcher 
von  der  „Einführung  des  Radfahrens  in  der  Armee“  handelt,  wird  die  Bewaffnung 
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und  Ausrüstung  mit  Genehr,  Revolver,  mit  Special-  und  Generalkarten,  mit  Fern- 
glas, jeder  vierte  Mann  mit  einem  dünnen,  aber  festen  10m  langen  Stricke,  dann 
mit  Handbeil , Handsäge , Radreservetbeilen , endlich  mit  einem  wasserdichte» 
Mantel  bis  über  die  Knie  beantragt.  Da  muss  man  doch  fragen,  ob  diese  Be- 
lastung die  Leistungsfähigkeit  des  Militär-Radfahrers  nicht  um  einen  gewaltiges 
Bruchtheil  herabzusetzen  geeignet  ist,  weshalb  auch  die  angenommenen  Leistung-- 
Ziffern  — im  Vergleiche  zum  unbewaffneten  Radfahrer  — um  ein  Beträchtliche« 
herabgesetzt  werden  müssten. 

Gegenwärtig,  so  schreibt  Seconde-Lieutenant  Graf  Rantzan,  besitzt  nur 
das  Königreich  Bayern,  u.  z.  seit  Frühjahr  1894  eine  feste  Organisation  des 
Radfahrerwesens,  Frankreich  habe  wobl  seit  1892  ein  rfrglement  provisoire,  lass« 
jedoch  das  Versuchsfeld  in  jeder  Hinsicht  noch  vollständig  frei,  ln  England  sind 
die  im  Heeresdienste  verwendeten  Radfahrer  nicht  active  Soldaten , sondern 
Civilpersonen,  dio  gelegentlich  der  Truppenübungen  eingezogen  und  militärisch 
ausgebildet  werden,  nur  in  London  besteht  ein  activer  Stab  des  nichtaetivet 
„Corps  der  freiwilligen  Radfahrer“. 

In  Holland  liegen  die  Dinge  ähnlich  wie  in  England. 

Italien  steht  fast  auf  gleicher  Höhe  der  Entwicklung  des  Radfahrerweses 
wie  Bayern.  Jedes  Infanterie-,  Grenadier-,  Bersaglieri-,  Sappeur-  und  Cavallcne- 
Regiment  besitzt  vier  Fahrräder;  die  Radfahrer  sind  ausschliesslich  Unterofficierc 

In  Deutschland  beabsichtigt  man  vorläufig  die  Zutheilung  von  zwei  Maschinen 
zu  jedem  Infanterie-  oder  Jäger-Bataillon,  ist  aber  im  allgemeinen,  wie  auch  in 
Russland,  Österreich-Ungarn,  Norwegen,  Bulgarien,  über  die  Versuche  noch  nicht 
hinausgekommen. 

Die  Schnelligkeit  von  2 Minuten  für  jedes  h»  auf  kurze,  von  3 Minuten 
auf  lange  Strecken  sichert  allerdings  dem  Radfahrer  eine  gewisse  Überlegenheit 
über  den  Cavalleristen,  allein  der  erstere  ist,  so  lange  er  auf  der  Maschine  silit. 
gewissermassen  wehrlos,  und  die  Frage  seiner  Vorwendung  entsprechend  der  Thitig- 
keit  abgesessener  Reiterei  bleibt  vorläufig  noch  offen,  daher  der  Schwerpunkt  d« 
Verwendbarkeit  von  Radfahrern  im  Felde  bis  auf  weiteres  noch  in  ihrer  Schnellig- 
keit und!  ihrer  Intelligenz  in  Bezug  auf  Oricntirung,  Auffassuug  des  Gesehene» 
und  in  der  Verlässlichkeit  ihrer  Berichterstattung  zu  suchen  sein  wird. 

In  den  Anlagen  Nr.  1 bis  9 enthält  das  Heft  eine  Menge  des  Interessanten 
über  die  Beurtheilung  des  Radfahrerwesens  durch  den  französischen  General 
Lüwal,  über  das  französische  regiement  provisoire,  die  Distanzfahrt  Wien-Berlin. 
Berlin-Köln  und  über  Übungen  englischer  und  norwegischer  Radfahrer. 

Schliesslich  zollen  wir  der  Arbeit  des  Seconde-Lieutenants  Graf  Kantnt. 
Bowie  seinerzeit  jener  des  Premier- Lieutenants  von  Puttkammer  den  wohl- 
verdienten Beifall.  Denn  jede  Armee,  .in  welcher  Lieutenants  tüchtige  Arbeit»» 
liefern  und  damit  erfolgreich  an  die  Öffentlichkeit  treten,  kann  zufrieden  «eia 

0.  F. 

Erziehung  und  Unterricht  im  kön.  preussischen  Kadettencorps.  Von 

Dr.  Boesser.  Berlin  1894.  E.  S.  Mittler  & Sohn. 

Das  kleine  Buch  gibt  uns  eine  recht,  gute  Übersicht  über  Erziehung  und 
Ausbildung  des  kön.  preussiBchen  Kadettencorps.  Das  Bild,  welches  wir  daraci 
gewinnen,  ist  ein  sehr  vortheilhaftes  und  zeigt  uns  die  Entwicklung  dieser  Pflai! 
schulen  des  deutschen  Ofticierscorps  in  sehr  fortschrittlichem  Lichte.  Was  uns 
dabei  besonders  angenehm  berührt,  ist  die  sehr  richtige  Erkenntnis  der  leider 
lange  Zeit  hiedurch  befürworteten  Übcrbildung  der  jungen  Leute,  der  Verflachocc 
des  Wissens.  Sehr  richtig  verlangt  der  Lehrplan  des  Kadettencorps  Ausscheidarf 
jeder  entbehrlichen  Einzelheit,  gründliche  Sichtung  des  Memorirstoffes.  „Wir 
der  Unterricht  hiedurch  an  Ausdehnung  verliert,  wird  er  an  Gründlichkeit  ge- 
winnen“ — heisst  es  in  der  bezüglichen  Cabinets-Ordre. 

Dass  die  Anlage  des  Unterrichtes  auf  Hebung  des  patriotischen  Geist« 
hinzielt,  bedarf  wohl  nicht  erst  einer  besonderen  Anerkennung.  Der  praktische« 
Richtung  wird  volle  Aufmerksamkeit  gewidmet.  Und  auch  der  physischen  Ent- 
wicklung ist  vollends  Rechnung  getragen.  Kurz  gesagt : ein  sehr  gesund«; 
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Programm,  welches  „auf  gleichmäßige  Ausbildung  des  Geistes,  Charakters  und 
Körpers  gerichtet  ist.  Die  militärische  Eigenart  tritt,  da  künftige  Officiere  er- 
zogen werden  sollen,  ziemlich  stark  hervor.  Aber  auch  Diejenigen,  welche  aus 
irgend  einem  Grunde  später  einem  anderen  Berufe  sich  widmen,  haben  Eigen- 
schaften durch  diese  Erziehung  gewonnen,  welche  ihrer  Weiterentwicklung  nur 
förderlich  sein  können.“ 

Das  kleine  Bnch  sei  all'  Jenen  besonders  empfohlen,  welche  mit  der 
Erziehung  und  Ausbildung  unseres  Officiers-Nachwuchses  zu  thun  haben.  Ir. 

Französisches  Lehr-  und  Übungsbuch.  Auf  Veranlassung  der  General- 
Inspection  des  Militär-Erziehungs-  und  Bildungswesens  bearbeitet 
von  Dr,  Püttmann.  Berlin  1894.  E.  S.  Mittler  & Sohn. 

Die  alten  Plötz’schen  Lehrbücher  reichen  für  die  Anforderungen  und 
Zwecke  des  Unterrichtes  in  der  französischen  Sprache,  in  den  Anstalten  des 
preussiseben  Kadettencorps,  nicht  mehr  aus.  Das  vorliegende  Buch  soll  darin 
mm  Theile  abhelfcn.  Der  Verfasser  ist  der  Ansicht,  dass  ein  Lehrbuch  der 
französischen  Sprache  diese  so  bringen  müsse,  „wie  sie  im  täglichen  Leben  von 
gebildeten  Franzosen  thatsächlich  geschrieben  und  gesprochen  wird“.  Dabei  hat 
der  Verfasser,  in  Bücksicht  der  Bestimmung  des  Buches,  demselben  militärische 
Stoffe  zugrunde  gelegt,  um  speciell  jenes  Französisch  zu  pflegen,  welches  für  Ver- 
ständnis und  Behandlung  militärischer  Dinge  nöthig  ist. 

Die  vorliegende  dritte  Auflage  ist  gegenüber  den  vorausgegangenen  Auf- 
lagen, zumal  im  „Anhänge“,  stofflich  vermehrt.  Besonders  empfehlenswert  ist  der 
Abschnitt  G.,  enthaltend  ein  „Verzeichnis  von  Wörtern  und  Redensarten  zur  An- 
fertigung von  Aufeätzen“  militärischen  Inhaltes,  welchem  hauptsächlich  Reglements- 
und  Dienst-Vorschriften  zugrunde  gelegt  sind.  Man  wird  darin  eine  Menge  Aus- 
drücke finden,  die  selbst  gewiegteren  Kennern  der  französischen  Sprache  im 
Heere  fremd  sind. 

Alles  in  allem  ein  gutes  Buch,  welches  empfohlen  zu  werden  verdient. 

Ir. 

Des  Herzogs  Friedrich  Wilhelm  von  Braunschweig  Zug  durch  Nord- 
deutschland im  Jahre  1809.  Von  von  Kortzfleisch,  Hauptmann 
ä la  suite  des  Braunschweigischen  Infanterie-Regiments  Nr.  92 
und  Eisenbahn-Commissär.  Mit  einem  Bildnis,  zwei  Gefechts- 
plänen, einer  Übersichtskarte  und  zwei  Textskizzen.  Berlin  1894. 
E.  S.  Mittler  & Sohn. 

Die  Organisation  des  „Schwarzen  Corps“,  so  genannt  wegen  seines  schwarzen 
Anzuges  mit  Todtenkopf-  und  Todtenbein-Embleraen,  für  den  Zweck,  während  des 
Krieges  von  1809  an  der  Donau  „die  auf  den  Norddeutschen  Landen  lastenden 
französischen  Fesseln  abzuschütteln,  das  Westphälische  Königthura  zu  sprengen 
and  dem  Herzoge  sein  Land  — Braunschweig-Wolfenbüttel  — wieder  zu  gewinnen“, 
geschah  auf  österreichischem  Boden,  u.  z.  zu  Nachod  in  Böhmen  im  Früh- 
jahre 1809. 

Bei  der  Annahme  von  Emblemen,  welche  Furcht  erregen  und  den 
kriegerischen  Sinn  entflammen  sollten,  mag  der  tapfere  Herzog  in  diesem  Falle 
wohl  mehr  an  den  Ausdruck  der  Trauer  um  das  Schicksal  seines  Vaterlandes,  als 
aa  die  Wirkung  schreckhafter  Abzeichen  gedacht  haben.  Thatsache  bleibt,  dass 
der  Herzog,  als  er  nach  dem  Waffenstillstände  von  Znaim  durch  die  Selbst- 
ständigkeits-Erklärung die  Schiffe  hinter  sich  verbrannt  und  durch  die  Ansprache 
vom  94.  Juli  1809  heim  Abmarsche  aus  Zwickau,  gleich  dem  schweizerischen 
Peldhauptmanne  vor  der  Schlacht  von  Lanpen,  „die  Spreu  von  dem  Weizen“ 
gesondert  hatte,  ein  wackeres  Corps  von  etwa  hundert,  fast  durchaus  adeligen 
Wticieren  und  2.O10  Mann  commandirte,  auf  welche  er  sich,  wenigstens  bis  zum 
“omentc  der  Einschiffung  in  der  Wesermündung,  vollkommen  verlassen  konnte. 
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Der  in  der  vorliegenden  Schrift  in  jeder  Hinsicht  sehr  eingehend  nnd 
anregend  beschriebene  Zug  des  Herzogs  hat  nichts  mit  den  bekannten  grossen 
Streifzügen  Hadik's  und  Lacy's  im  siebenjährigen  Kriege,  eher  Manches  mit 
dem  Marsche  Rohan’s  1800  gemein,  weil  nach  dem  Ende  dis  Krieges  1809  in 
Österreich,  die  Bedingungen  hiezu  nicht  mehr  vorhanden  waren.  Der  Zug  musste 
sich  vielmehr  zum  fortgesetzten  Durchschlagen  von  der  böhmischen  Grenze  durch 
des  Herzogs  Erblande  bis  zur  Weserraündung  gestalten  und  konnte  nur  bei  der 
schlappen  Wirtschaft  des  Königs  Jereme  im  westphälischen  Gebiete,  der  Nach- 
lässigkeit des  Generals  Rewbell,  der  unzureichenden  Verbindung  der  weit 
auseinander  liegenden  französischen  Besatzungen  in  Norddeutschland,  endlich 
wegen  der  trotz  der  Fremdherrschaft  immer  gleich  patriotischen  Unterstützung 
der  deutschen  Bevölkerung  gelingen,  jedoch  ohne  Erreichung  des  grossen  gesteckten 
Zieles  — Erhebung  Norddeutschlands  gegen  die  Fremdherrschaft. 

Demungeachtet  bilden  die  sehr  schön  eingeleitete  und  durchgeführte 
Erstürmung  von  Halberstadt,  das  Gefecht  bei  Oelper  unweit  Braunschweig  und  daa 
Gefecht  bei  Delmenhorst  im  Oldenburgischen  ganz  rühmliche  Waffentbaten. 

Das  Corps  hatte  von  Zwickau  bis  Elsfleth  unweit  der  Wesermündung 
öOOfcm  zurückzulegen,  also  durchschnittlich  täglich  41  bis  4 2km,  mit  einem  Rohe- 
und  einem  Gefechtstage,  an  welchem  nicht  auch  gleichzeitig  marschirt  wurde. 

Bei  dieser  Anspannung  war  einmal,  während  einer  Marschstocknng,  die 
ganze  Colonne  augenblicklich  eingeschlafen. 

Das  grosse  Elend  des  Corps  begann  erst  mit  der  Einschiffung  nach  England. 
Nach  kurzem  Aufenthalte  auf  Helgoland,  wo  eben  wegen  der  Continentalsperre 
der  Schmuggelhandel  in  höchster  Blüthe  stand,  dann  in  Yarmouth,  landete  die 
Infanterie  des  Corps,  noch  51  Officiere,  124  Unterofticiere  und  873  Gemeine 
stark,  auf  der  Insel  Wight.  Das  Corps  übertrat,  mit  der  Bestimmung  nach  Spanien, 
in  englische  Dienste.  „Dem  Herzoge  war  es  erst  1815  vergönnt,  für  die  Freiheit 
und  Unabhängigkeit  Deutschlands  zu  sterben“. 

Die  Übersichtskarte  veranschaulicht  den  Zug  des  „Schwarzen  Corps“,  der 
Plan  von  Halberstadt  die  Erstürmung  des  Ortes;  ein  anderer  Plan  dient  zur 
Orientierung  über  das  Gefecht  bei  Oelper.  Die  ganze  Publication  bietet  eine 
lohnende  Studie  für  Unternehmungen  dieser  Art.  O.  F. 
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Kriegslehren  in  krier^^^hichtlichen  Beispielen  der  Neuzeit.  Von 
General  der  Infknrer.e  z,  D.  ton  Scherf f.  II.  Heft.  Betrach- 
tungen über  die  Schlacht  ron  YionvilJe-Mars-la-Tour.  Berlin  ISiH. 
E.  S.  Mittler  t Sohn. 

T'-m  ersten  Hefte  der  „Kriegslchreo* : „Betrachtungen  über  die  Schlacht 
von  Colombey-NoaillT*  lies«  rot  Seherff  bald  ein  weitere»  Heft  folgen, 
welches  Betrachtungen  aber  die  so  interessante  Schlacht  vom  16.  August  1870 
enthält  Diese  lehrreichen  Kämpfe  haben  schon  vielseitige  Beleuchtung  erfahren, 
ohne  hiedurch  vollends  er  rt-rt  r»  sein:  die  vorliegenden  Betrachtungen  ge- 
winnen insbesondere  noeh  daizrefc  an  Interesse,  weil  der  Verfasser  das  Werk 
Hoenig's  .Zwei  Brigade»*.  beziehungsweise  dessen  nachfolgende  .Unter- 
suchungen aber  die  Taktik  der  Zukunft*  in  Erörterung  bringt,  wobei  sein 
Standpunkt  von  jenem  Hoenig's.  betr-ff  der  Ursachen  des  Misserfolges  der 
38  Brigade  bei  Mars-la-Tonr.  vielfach  abweicht. 

Der  Verfasser  bespricht  vorerst  .die  einleitenden  Bewegungen  der 
deutschen  und  der  frani.'si-'chen  Armeen  am  1 4 und  15.  August  1870"  und 
polemisirt  dabei  gegen  die  Anschauungen  des  russischen  G L.  von  ääoide 
äber  die  Verwendung  der  deutschen  Oavaderie  in  den  Tagen  des  13.  und  14  August 
WirkOnnten  ons  durch  von  Seherff" s Betrachtungen  nicht  gani  übeneugen  lassen, 
indem  er  dabei  hinsichtlich  des  Verhaltens  der  Franzosen  von  Voraussetzungen 
ausging  welche  zwar  zegetroffen  wären,  aber  nicht  zutreffen  mussten,  daher 
Woide’s  Ansicht,  .annähernd  100  Escadronen  der  eisten  und  zweiten  Armee 
mit  einer  zahlreichen  reitenden  Artillerie  zu  dem  besonderen  Zwecke  über  die 
Mosel  vorzuführen.  um  im  Kücken  der  Festung  Metz  aufzuklären“,  wohl  mehr 
Sicherheit  des  Erfolges  ver-pracb.  Dass  aber  vonScherffs  Vorschläge  für  das 
Verhalten  der  Cavaüerie-Dmsion  Kheinbaben,  gegenüber  deren  tbatsächlichen 
Thätigkeit  weitaus  den  Vorzug  verdienen  and  in  Kücksieht  des  thatsieh- 
! i c h en  Verhaltens  der  Franzosen  vielleicht  einen  gleichen  Erfolg  gehabt  hätten, 
wie  Woide's  100  Escadrom  n.  sei  nicht  bestritten 

Die  Betrachtungen  des  Verfas-ers  über  .das  Vorgeben  der  deutschen 
Cavallerie  am  16  August  früh*,  worin  er  nochmals  auf  die  Nutzlosigkeit  der 
W oide'schen  .100  Escadronen“  zurückkommt,  überzeugten  uns  trv>tz  allein 
aicht  vollkommen.  Interessant  und  überzeugend  ist  der  Versuch  Seherff», 
■len  Vormarsch  Bazaine's  nach  Verdun  zu  skizziren,  obwohl  wir  an  die  Durch- 
führbarkeit eines  zu  langen  Marscbirens  „in  Brigademassen*  nicht  glauben. 

Sehr  richtig  finden  wir  des  Verfassers  Kritik  über  das  Verhalten  der  Bri- 
gade Doering  beim  Heraustreten  aus  der  Gorze-Schlncht. 

Die  Erwägungen  über  die  Berechtigung  des  Generals  von  A Iren  sieben 
zur  taktischen  Offensive  von  zweiundeinhalb  deutschen  Infanterie  Divisionen 
gegen  siehenunddreiviertel  französischen  Divisionen  sind  sehr  zutreffend  und 
führen  zu  folgendem,  sehr  beherzigenswerten  Aasspruche : .Wer  unter  den  ob- 
waltenden Verhältnissen  dem  commandirenden  General  des  III.  Corps  die 
Schuld  an  den  grossen  Verlusten  und  einer  möglichen  Niederlage,  in  welche 
das  Corps  nicht  nur  hätte  verwickelt  werden  können,  sondern  — wir  stehen 
nicht  an,  es  auszusprechen  — hätte  verwickelt  werden  müssen,  beimessen 
wollte,  weil  er  „das  hätte  vorhersehen  müssen“ ! — vergisst,  dass  durch  solche 
historische  Kritik  a posteriori,  nur  alle  Freudigkeit  an  energischen  Entschlüssen 
untergraben  werden  kann“. 

.Darum  gehört  trotzdem  — je  höher  er  steht,  desto  entschiedener 
der  „blind  darauf  losfahrende“  Menscbenvetächter  ebenso  gewiss  vor  das 
Kriegsgericht,  wie  der  vor  jeder  eigenen  Verantwortung  zurückschcuende 
Manu  der  „nur  sicher  gehen  wollenden“  Vorsicht,  nicht  an  die  Spitze 
einer  Truppe!“ 

In  den  Anordnungen  der  französischen  Heeresleitung  in  den 
Stunden  von  10  bis  3 Uhr  vermisst  von  Scherf I ebensowohl  Zweck  als  Ziel 
„Strategisch  schlägt  man  sich  anscheinend  ohne  Zweck,  und  taktisch 
lebt  man  nur  von  der  Hand  in  den  Mund,  indem  man  aus  der  Überfülle 
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der  Streitkräfte  frische  Kräfte  immer  nur  „nach  erkanntem  Bedarf“  und  darum 
meist  nur  „zu  spät“  einsetzt. 

Allerdings  lebt  auch  General  Alven sieben  taktisch  anfänglich  „Ton 
Hand  zu  Mund“.  Aber  wie  himmelweit  verschieden  stehen  sich  die  beiden  feind- 
lichen Führer  gegenüber  „an  militärischem  Wissen  und  Können“ ! 

Die  Offensive  der  preussischen  ti.  Division  gegen  Vionville  und  darüber 
hinaus  gibt  von  Scherff  die  Gelegenheit,  gegen  das  deutsche  Reglement  zu  pole- 
misiren.  So  sehr  wir  aber  seiner  Forderung  nach  Hiutanhaltung  üb  er  grosser 
Selbstständigkeit  der  Unterführer  zustimmen,  können  wir  weder  seiner  Ver- 
urtheilung  der  deutschen  Vorschriften,  noch  dem  dafür  gebotenen  Recej  te 
vollends  beipflichten. 

ln  diesem  übrigens  ganz  interessanten  Abschnitte  zeigt  sich  leider  und 
sehr  zum  Nachtheile  der  Verständlichkeit,  die  Schwerfälligkeit  in  der  Schreib- 
weise des  Verfassers  und  dessen  Sucht  nach  einer  Eigenart  in  Satz-  und  Wort- 
bildungen, welche  das  Lesen  seiner  Arbeiten  äusserst  erschweren. 

Den  höheren  Artillerie-Commandanten  sei  der  Abschnitt  III.  B.  Seite  137. 
zum  Studium  empfohlen.  Es  taucht  bei  uns  neuerlich  wieder  sehr  das  Streben  auf. 
den  Truppen-Divisionen  im  Kampfe  ihre  Artillerien  zu  nehmen,  u.  z.  unter  dem 
Schlagworte:  „Massen-Artillerie“. 

Indem  wir  auf  die  übrigen  Betrachtungen  des  I.  Abschnittes  nicht  mehr 
näher  eingehen,  wenden  wir  uns  dem  II.  Abschnitte  zu:  „Der  französische 
Ansatz  gegen  die  Flanke  des  III.  Corps  und  das  Eingreifen  der  preussischen 
20.  Infanterie-Division“.  Es  führt  uns  dies  auf  von  Scherff's  Urtheile  über  die 
Hoenig’schen  diesbezüglichen  Arbeiten. 

Das  Verdict,  weiches  der  Verfasser  über  Leboeuf’s  Untliätigkeit  fallt, 
ist  nur  zu  gerecht:  er  hat  „auf  Befehle  gewartet,  die  im  wesentlichen 
ausgcblieben  sind!“  Weiter  heisst  es:  „Es  ist  nichj  unseres  Amtes,  hier  die 
Ursachen  zu  untersuchen,  welche  solchem  Mangel  an  Wissen  und  Können 
selbst  hei  Männern  in  höheren  und  höchsten  Stellungen  der  damaligen  französisches 
Armee  zu  Grunde  gelegen  haben“. 

„Nur  soviel  steht  fest,  dass,  wie  auch  General  Woide  hervorhebt,  e> 
sich  dabei  weniger  um  individuelle  Schwächen,  als  um  ein  fehler- 
haftes System  gehandelt  hat“. 

General  de  Ladm ir au  1 t’s  Handlungsweise  wird  vom  Verfasser  milder 
beuitheilt,  doch  „als  es  sich  darum  handelt,  Hilfe  zu  leisten,  steht  er 
ebenso  schwankend  und  rathlos  vor  dem  Wo,  Wie  und  Wann,  wie  die 
anderen !“ 

Wir  stimmen  gern  zu,  wenn  es  in  dem  Buche  weiters  heisst:  „Und  den- 
noch liegen  den  ganzen  Tag  für  die  französische  Ober-  und  Unterführung 
die  Dinge  so  klar  und  einfach,  dass  es  nur  nöthig  gewesen  wäre,  irgend- 
wo und  irgendwann  ernstlich  zuzufassen,  um  alsbald  damit  eine  ent- 
scheidende Wendung  herheizuführon !“ 

Und  was  dio  Kampfweise  der  Franzosen  anbelangt,  so  sagt  Scherff 
sehr  richtig,  dass  man  von  der  „Massentaktik“  zur  „Schützentaktik“  über- 
gegangen sei,  ohne  aber  zu  einer  „S  c h ü t ze  n - Masse  n t a kt  i k“  gelangt 
zu  sein 

Was  die  Polemik  des  Verfassers  gegen  Hoenig’s  „Zwei  Brigaden“  betrifft, 
stimmen  wir  der  Auffassung  vonScherffs  über  das  Verhalten  desGenerals  von 
S c h w ar t z. k o p pen  in  den  Vormittagsstunden  des  1(5.  August  gern  zu.  „Mao 
kann  sich  dem  Eindrücke  nicht  ganz  verscbliessen,  dass  der  Verfasser  der  „Zwei 
Brigaden“  hier  in  der  Beartheilung  des  Verfahrens  des  Generals  von  Sc  li  wa  r t z- 
koppen  doch  mehr  als  es  für  eine  ohjective  Betrachtung  angezeigt  erscheint, 
unter  dem  Einflüsse  der  „nachträglich  bekannt  gewordenen“,  nicht  de“ 
„zur  Zeit  wirklich  obwaltenden“  Verhältnisse  gestanden  und  dadurch 
Fehler  da  gefunden  hat,  wo  sie  thatsächlich  — nicht  begangen  worden  sind. 
Und  eiue  Schuld  da  sucht,  wo  thatsächlich  eine  solche  — nicht  vorliegt* 
Entgegen  der  wenig  rücksichtsvollen  Kritik  Hoenig's,  erörtert  von  Scherff 
in  sehr  ruhiger  Weise  die  Verhältnisse,  wie  sie  am  besagten  Vormittage  wirk- 
lich Vorgelegen  sind  und  spricht  die  Hoffnung  aus,  dass,  „was  in  dieser  Be- 
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Ziehung  ergänzend  beigebracht  werden  konnte,  zweifellos  »ach  bei  dem 
Verfasser  der  „Zwei  Brigaden“  seine  gerechte  Würdigung  finden  werde“ 

Was  die  Schilderung  des  eigentlichen  Angriffes  der  38,  Brigade  an- 
belangt, wie  sie  in  Fritz  Hoenig's  „Taktik  der  Zukunft“  enthalten  ist.  worin 
er  sich  „wesentlich  auf  seine  persönlichen  Erfahrungen  — er  war  Adjutant 
des  1.  Bataillons  Nr.  57  — , sowie  auf  Mittheilungen  zahlreicher  Augen- 
zeugen stützt“,  so  versucht  von  Scherff  „auf  dem  Wege  eines  Verglei- 
ches mit  den  von  Hoenig  nicht  benutzten  persönlichen  Aufzeichnungen  auch 
des  Verfassers  der  vorliegenden  Arbeit“,  zu  einem  Gesummt  bilde  dieses 
Falles  zu  gelangen.  In  diesem  Theile  der  Frage  stimmt  von  Scherff  in  Vielem 
den  Auseinandersetzungen  Hoenig’s  zu,  entlastet  aber  in  so  Manchem  den 
General  von  Schwartzkoppen,  der  als  Divisions-Commandant  wohl  nicht 
für  die  Fehler  seiner  Bataillons-  und  Compagnie-Commnndanten  verantwortlich 
gemacht  werden  kann  Für  diese  Fehler  des  eigentlichen  Angriffes  trifft  viel- 
mehr die  Unterführer  die  Schuld,  „bis  herunter  zu  den  Compagnie-Chefs 
und  Zugsführern,  andererseits  da»  damals  in  Giltigkeit  gestandene  K x e r c i e r- 
Reglement“. 

Wenn  wir  den  Betrachtungen  von  Scherff's  über  den  eventuellen  Vorgang 
beim  Angriffe  der  38.  Brigade  hier  nicht  folgen,  so  sei  damit  nicht  gesagt, 
dass  wir  dieses  Capitel  nicht  als  recht  interessant  bezeichnen  wollen.  Bor 
unserer  Besprechung  zugemessene  Raum  gestattet  aber  ein  so  detaillirtea  Ein- 
gehen nicht. 

Auch  betreff  der  „entlastenden  Reiterkilinpfe  auf  dem  deutschen  linken 
Flügel“,  sowie  betreff  des  „Ansganges  der  Schlacht“  müssen  wir  uns  nur  mit  dom 
Hinweise  begnügen,  um  noch  einige  Zeilen  den  „Schluss-Betrachtungen“  zu 
widmen,  u.  z.  hinsichtlich  jenes  Fragepunktes,  welchen  von  Schorf!'  selbst 
möglicherweise  als  einen  ihm  zu  machenden  Vorwurf  erkennt:  dass  er  einem 
„schematischen  N o rtna  1 an gr i f f e“  das  Wort  rede.  Und  wir  können  nicht 
leugnen,  dass  dieser  Vorwurf  vielleicht  mit  dem  Erscheinen  des  vorliegenden 
Werkes  noch  hantiger  erhoben  werden  dürfte. 

Der  Verfasser  wehrt  sich  dagegen  und  entkräftet  auch  den  weiteren  Vor- 
wurf. den  Viele  ihm  machen:  „dass  er  immer  noch  mit  positiven  Vor- 
schlägen für  die  Regelnng  des  Infanterie- Angriffes  im  Rückstände  sei“  mit 
folgenden  Worten:  „Wer  in  unseren  Bildern  das  perhorrescirte  „Schema“  zu 
finden  meint,  weil  wir  in  denselben  jedesmal  von  einer  von  oben  herunter 
bestimmten  Entwickelungsform  ausgegangen  sind,  den  können  wir  auf 
das  erläuternde  Schriftwort  verweisen,  dass,  was  wir  verlangen,  nicht  dio 
„Kesthaltung“,  sondern  die  „gesetzniässige  Abwandlung“  dieser  Form  ist,  von 
der  wir  seit  zwanzig  Jahren  lehren,  dass  in  ihrer  zweckmässigen  Hand- 
habung (Verfahren)  das  Geheimnis  einer  gesunden  „Kampfordnung“  gesucht 
werden  müsse“. 

„Wer  aber  in  unseren  Bildern  den  absShliessendcn  Gedanken  ver- 
misst, wie  wir  denn  eigentlich  „den  Angriff  zu  regeln  gedächten,  den  müssen 
wir  darauf  verweisen,  dass  wir  an  vielen  anderen  Stellen  darüber  ge  sc  h r i e b o n 
haben,  und  ihm  antworten,  dass  er  dort  die  Gründe  Anden  wird,  welche  es  uns 
unmöglich  gemacht  haben,  die  gewünschte  „Regel“  zu  geben,  die  wir  seit 
zwanzig  Jahren  uns  bestreben,  dnreh  die  Norm  zu  ersetzen“. 

Ob  diese  Antworten  allseits  befriedigen  werden,  wollen  wir  dahingestellt 
sein  lassen.  Iin  Übrigen  bietet  das  vorliegende  Werk  so  viel  des  Interessanten, 
dass  obige  Bedenken  wohl  weitaus  aufgewogen  werden.  Des  Verfasser»  Wunsch, 
durch  seine  Arbeit  „Anregungen“  gegeben  zu  haben,  kann  vollauf  uls  erreicht 
angesehen  werden.  Ir. 

Kriegsgeschichtliche  Einzelschritten.  Herausgegeben  vom  (kön.  preuss.) 
Grossen  Generalstabe.  Heft  17.  Berlin.  1895.  Mittler&Sohn. 

„Bei  dem  Studium  der  Kriegsgeschichte  wendet  man  sieh  mit  Vorliebe 
dem  Gipfelpunkte  jeder  kriegerischen  Thätigkeit,  der  Schlacht,  zu.  Hier  erscheint 
auch  das  Kleinere  bis  zur  muthigen  That  des  Einzelnen  herab  von  Wichtigkeit. 
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Anders  verhält  es  sich  bezüglich  der  Heeresbewegnngen.  Sie  erwecken  das  Inter- 
esse meist  nnr  so  weit,  als  sie  die  Einleitung  zur  Schlacht  bilden,  als  an.- 
ihnen  der  leitende  Gedanke  des  Feldherrn  sich  erkennen  lässt.  Wie  die  Märsche 
im  einzelnen  sich  gestalten,  wie  es  der  Truppe  auf  ihnen  ergeht,  wann  der  Auf- 
bruch sfattfindet,  wann,  wo  und  wie  man  unterkommt,  wie  Mann  und  Pferd 
ernährt  werden,  wie  sich  die  Bewegungen  und  wie  sich  die  Verwendung  und 
Ausnützung  der  Truppenfahrzeuge,  der  Trains  und  der  Colonnen  gestalten,  nacl 
solchen  Dingen  fragt  inan  weniger.  Dennoch  ist  es  von  höchster  Wichtigkeit 
dass  sich  die  Truppenführer  wie  deren  Gehilfen  gerade  mit  diesen  Fragen  auf 
das  eingehendste  beschäftigen,  und  dass  man  an  der  Hand  der  Geschichte  siet 
zu  vergegenwärtigen  sucht,  welche  und  wie  ungemein  grosse  Anforderungen  im 
Kriege  an  die  Thätigkeit  und  an  die  zweckmässige  Verwendung  der  rückwärtiger 
Heeresanstalten  gestellt  werden“. 

Goldene  Worte  sind  es,  welche  das  uns  vorliegende  Büchlein  einleiten. 
Worte,  deren  Beherrigung  und  Anwendung  aber  nicht  nur  für  grosse  Verhält- 
nisse, sondern  für  jede,  selbst  noch  so  unbedeutende  Truppenstärke,  empfohlen 
werden  muss.  Es  ist  ja  ganz  begreiflich,  dass  sich  der  Blick  des  Lernenden  gen 
nach  vorn,  nach  dem  Kampfplatze  wendet:  doch  spielen  sich  hinter  demselben 
so  viele  wichtigo  Thätigkeiten  ab,  welche  vielfach  Lebensbedingungen  für  den  Kamf!' 
bilden,  deren  Kegelung  oft  recht  schwierig  ist  und  gefahrbringende  Frictionen 
beseitigt:  daher  muss  man  diesen  Fragen  schon  im  Frieden  das  volle  Augennr'k 
zuwenden  und  das  Erscheinen  der  vorliegenden  Publication,  deren  Zweck  nm: 
Studium  besagter  Fragen  anregen  soll,  mit  Freude  begrüssen. 

Aus  der  „Skizze  des  H e e re  s f u hr  w e s e n s bei  Beginn  des 
Krieges  1870  71“  wollen  wir  nur  das  sehr  bedeutungsvolle  Drtheil  über  di« 
aus  Landesfuhren  „provisorisch“  gebildeten  Fuhrparke  wiedergeben : „Sie  bildeten 
eine  Quelle  steter  Unordnung,  steten  Aufenthaltes  für  die  anderen  Colonnen. 
steten  Tadels  von  Seiten  der  höheren  Truppenführer“. 

Die  vorliegende  Arbeit  theilt  sich  in  die  Besprechung  der  Vorrückunj 
der  deutschen  Armeen  an  die  Saar  und  weiter  bis  nach  Metz.  Wir  sehen  bi*r 
all'  jene  Frictionen  und  Schwierigkeiten,  welche  sich  bei  Disponirung  von  Traii* 
ergeben,  und  dass  für  die  Trains  ein  geschultes  Personal  erforderlich  ist,  soll« 
Katastrophen  vermieden  werden. 

Die  „Betrachtungen“  über  diese  Ereignisse  enthalten  folgende  Schlag- 
worte:  „Nur  straff  militärisch  eingerichtete  Trains  sind  im  Kriege  wirkli  b 
brauchbar“. 

„Ermiethete  oder  angeforderte,  von  Civilpersonen  geführte  Fahrzeug 
werden  niemals  das  leisten,  was  von  ihnen  gefordert  werden  muss“. 

„In  allen  Gefechten  des  hier  geschilderten  Abschnittes  des  Feldzug 
ist  der  Verbrauch  an  Infanterie-Schiessbcdarf  ein  verhältnismässig  gering-r 
gewesen.  Selbst  nach  einer  so  lang  andauernden  und  zähe  dnrchgeftthr« 
Schlacht,  wie  die  von  Vionville-Mars-la-Tour,  konnte  der  Infantorie-Sehiessbedari 
eines  Armeecorps  von  Theilen  nur  einer  Colonne  gedeckt  werden,  während  die 
Artillerie-Munitions-Colonncn  ihren  ganzen  Bestand  abgaben,  ohne  damit  dem 
Bedürfnisse  genügen  zu  können.  Es  wird  sich  daher  empfehlen,  der  1.  Staffel 
dor  Munitions-Culonnen  nicht  zu  viele  Infanterie-Munitions-Colonnen  zuzutheilen* 
Es  ist  wohl  fraglich,  ob  dies  auch  noch  heute  gilt. 

„Dagegen  ist  hervorgetreten,  dass  bei  jedem  Gefechte  die  Nachfrage  n >ch 
Feld-Laznrethen  sich  sehr  bald  geltend  machte.  Solche  werden  daher  immer  in 
genügender  Anzahl  der  1.  Staffel  zuzutheilen  sein.  Unter  Umständen  wird  man 
sogar  gut  thun,  sie  unmittelbar  den  fechtenden  Truppen  folgen  zu  lassen, 
zu  einem  grossen  Schlachttage  wird  man  selbst  auf  die  Heranziehung  aller 
Feld-Lnznrethc  Bedacht  nehmen  müssen“. 

Nun  meint  das  vorliegende  Buch  wohl  ganz  richtig,  dass  man  „in  Bezur 
auf  die  Zahl  der  miUuführenden  Fuhrwerke  die  Grenze  des  Zulässigen  nicht 
über  clireiten  dürfe“,  sondern  sich  an  „das  Mindestmass  des  Nöthigen  halten  müsse" 

Nach  angestellten  vergleichenden  Berechnungen  ergibt  sich  „im  neun- 
zehnten Jahrhundert  eine  stetige  Vermehrung  der  Impedimenta“. 
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Die  weiteren  Betrachtungen  über  die  Vertheilung  des  Trains  — ob  der- 
selbe ZEsammenzubalten  oder  in  vertheilen  sei  — sind  recht  interessant. 

Hinsichtlich  der  Verwendung  der  Trains  tadelt  das  Buch  die  oft- 
malige Versäumnis  der  rechtzeitigen  Heranziehung  desselben,  betont  aber  auch 
andererseits  wieder  die  Bedenken,  »die  Trains  in  den  Augenblicken  bevor- 
stehender  Entscheidung  zu  nahe  heranzuziehen“. 

Als  ein  interessantes  Beispiel  für  Train-Disponirnng  sind  die  Anordnungen 
Napoleons  angeführt,  als  er  Mitte  Jnni  1815  den  Feldzug  in  Belgien 
eröffnet«. 

.Die  Wahrheit  des  noch  bei  Eröffnung  seines  letzten  Feldzuges  scharf 
betonten  Ausspruches  des  grossen  Kriegsmeisters,  dass  Ton  der  geschickten 
Leitung  und  dem  ordnungsmässigen  Verhalten  der  Trains  u.  s.  w.  der  Erfolg 
eines  Feldzuges  abhängen  könne,  hat  in  den  Augusttagen  des  Jahres  1870  bei 
Metz  für  die  französische  Armee  eine  neue,  unheilvolle  Bestätigung  gefunden“. 

Das  hiemit  besprochene  Buch  enthält,  wie  man  sieht,  sehr  viel  des  Lehr- 
reichen in  einem  Zweige  der  leider  noch  immer  zu  stiefmütterlich  behandelt 
erscheint,  so  sehr  darin  Fortschritte  zu  verzeichnen  sind  Generalstahsofficieren 
und  Intendanturs-Beamten  sei  das  Studium  dieser  Publication  besonders 
empfohlen.  ' lr. 

Kriegsgeschichtliche  Einzelschriften.  Herausgegeben  vom  (kön.  preuss.) 
Grossen  Generalstabe.  Heft  18.  Berlin  1895.  E.  S.  Mittler  & Sohn. 

Das  vorliegende  Heft,  die  Thätigkeit  des  .General  - Commandos  des 
III.  Armeecorps  bei  Spicheren  und  Vionville“  besprechend,  ist  eigentlich  eine 
Denkschrift  über  den  Commandanten  dieses  Armeecorps,  G.  L.  Constantin  von 
Alvensleben,  welcher  »nicht  zu  bewegen  war,  die  Denkwürdigkeiten  seines 
Kriegslebens  in  umfassender  Weise  niederzuschreiben,  da  es  schwer  sei,  eine 
Kritik  zu  unterlassen“,  er  sich  aber  als  „kein  berufener  Richter  in  Sachen  seines 
Königs“  ansah.  Diese  bescheidene  Auffassung  des  kühnen  deutschen  Führers 
in  zwei  der  ruhmreichsten  Schlachten  des  dentsch-französischen  Krieges  1870 
konnte  manchem  deutschen  Militär-Schriftsteller  zum  Vorbilde  dienen,  und  es 
war  eine  sehr  löbliche  Aufgabe,  welche  sich  der  deutsche  Generalstab  mit  den) 
vorliegenden  Buche  gestellt  hat. 

Die  Thätigkeit  des  General-Commandos  des  deutschen  III.  Armeecorps 
an  den  Schlachttagen  von  Spicheren  und  Mars-la-Tour,  beziehungsweise  vom 
6.  bis  16.  Augnst  1870,  .ist  für  alle  Zeit  ein  Vorbild  in  Bezug  auf  kühne 
Unternehmungslust  und  das  Bestreben,  die  gegebenen  Umstände  so  schnell  und 
so  gut  als  möglich  auszunützen,  besonders  aber  in  Bezug  auf  den  Muth  der 
Verantwortung,  mit  welchem  General  von  Alvensleben  bei  Spicheren  unter 
den  ungünstigen  Verhältnissen  freudig  zur  Rettung  der  preussischen  Waffenehre 
eintrat  und  am  15.  August  dem  Wortlaute  von  Befehlen  entgegenhandelte, 
um  damit  dem  innersten  Willen  seiner  Vorgesetzten,  dem  Geiste  der  ganzen 
deutschen  Kriegführung  besser  zu  entsprechen“. 

Diese  wichtige  Eigenschaft  eines  jeden  höheren  Truppenführers,  von 
welcher  Freiherr  von  der  Goltz  in  seinem  Buche  „Das  Volk  in  Waffen“  so 
richtig  sagt,  dass  sie  „dem  Foldherrn  in  den  Kriegen  unserer  Zeit  nothwendiger 
ist,  als  ehedem“  — findet  sich  in  General  Constantin  von  Alvensleben  ver- 
körpert und  kann  seine  Thätigkeit  auch  in  dieser  Richtung  nicht  genug  der 
Nachahmung  empfohlen  werden. 

Die  vorliegende  Darstellung  ist  reich  an  interessanten  Details,  und  es  ist 
auch  schön  zu  lesen,  wie  warm  sich  Alvensleben  seines  Corps  annimmt, 
wenn  es  gilt,  dem  Urtheile  einiger  Schriftsteller,  dass  es  am  16.  August  „zer- 
trümmert“ worden  sei,  entgegenzutreten. 

Lehrreich  ist  die  Darstellung  der  Thätigkeit  des  Stabes  des  Comman- 
danten des  III.  Corps,  indem  „die  Leistungen  sämmtlicher  Officiere  des  General- 
Connnandos  an  dem  ereignisreichen  Tage  von  Mars-la-Tour.  beinahe  über- 
menschliche waren“. 
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Lehrreich  ist  ferner  „das  Bestreben  des  mehrgenannten  Gpneral- 
Comtnandos,  selbst  in  den  grössten  Nothlagen  sich  eine  Reserve  zu  halten  oder 
neu  zu  schaffen".  So  hei  Spichercn;  so  die  Bildung  einer,  allerdings  schwachen 
Reserve  vom  Infanteriu-Regimente  Nr.  20  bis  zum  Eintreffen  des  Detachement 
Lehman,  welches  erst  wieder  eingesetzt  wird,  sobald  der  Anmarsch  der  20.  In- 
fanterie-Division gemeldet  war. 

Ähnliche  Ökonomie  der  Kraft  bekundete  auch  das  Zurückhalten  des 
Dragoner-Regimentes  Nr.  2 beim  Angriffe  der  Brigade  Bredow  — über  dereD 
Zweckmftssigkeit  sich  jtdoch  rechten  liesse;  das  rieranzieheii  des  Infanterie- 
Regimentes  Nr.  64  nebst  anderen  zur  Hand  befindlichen  Abtheilungen  als,  wenn 
auch  nur  schwache,  Infanterie-Reserve  westlich  Vionville;  u.  dgl.  m. 

Für  Jene,  welche  sich  für  die  Schlacht  bei  Mars-la-Tour  interessiren  — 
und  welcher  Militär  sollte  sich  hiefür  nicht  interessiren!  — sei  auf  die  „An- 
lage“ zu  dem  vorliegenden  Werke  aufmerksam  gemacht,  worin  die  „zweimalige 
Einnahme  von  Flavigny“  eingehend  und  erläuternd  besprochen  wird.  Unmittelbar 
nach  dem  Feldzuge  war  nämlich  die  Ansicht  verbreitet,  dass  „nach  der  Ein- 
nahme von  Flavigny  durch  Abtheilungen  der  5.  Infanterie-Division  eine  YYicder- 
besetzung  der  Ortschaft  feindlicherseits  und  eine  nochmalige  Wegnahme  durch 
Theile  der  6.  Infanterie-Division  erfolgt  sei“.  Diese  Ansicht  lmt  aber  in  dem 
Generalstabswerke  nicht  Ausdruck  gefunden,  wogegen  „die  Aufzeichnungen  des 
Generals  von  Alvensleben  und  des  Obersten  von  Voigt-Retz,  sowie 
spätere  Mittheilungen  einzelner  Generalstabs-Officiere  der  Stäbe  und  betheiiigt 
gewesener  anderer  Officiere  eine  zweimalige  Besetzung  Flavigny's  durch  die 
Franzosen  und  eine  getrennte,  etwa  drei  Viertel  Stunden  auseinander  liegende 
Wegnahme  zunächst  durch  12er  und  52er.  und  dann  später  durch  die  35er  wahr- 
scheinlich erscheinen  lassen  — eine  Auffassung,  welche  auch  neuere  französi- 
sche Werke  bestätigen.  Dieser  Frage  ist  nun  in  der  besagten  „Anlage“  eine 
längere  Erörterung  gewidmet. 

Alles  in  allein  enthält  das  hiemit  besprochene  Buch  viel  Interessantes 
und  erfüllt  vollauf  seinen  Zweck:  „durch  Schilderung  der  bedeutenden  und  lehr- 
reichen Tliätigkeit  des  General-Commandos  des  III.  Armeecorps  in  den  Schlachten 
bei  Spicberen  und  Vionville,  sowie  während  der  wichtigen  den  Schlachttagen 
vorausgegangenen  Heeresbewegungen,  dem  Helden  von  Vionville  und  seinem 
tapferen  Armeecorps  ein  ehrendes  Denkmal  zu  setzen“  lr. 

Leitfaden  zum  Studium  der  elementaren  Ballistik  von  Hans  Mau  dry, 
k.  und  k.  Hauptraann  im  Artilleriestabe,  Lehrer  der  Waffen- 
lehre an  der  Artillerie-Cadettenschule.  Wien,  L.  W.  Seidel 
& Sohn.  1894. 

Der  Verfasser  nennt  das  Buch  im  Vorworte  „einen  Lehr-  und  Lernbehelf, 
nach  welchem  das  Stadium  der  elementaren  Ballistik  in  den  Einjährig-Freiwilligen- 
Schulen  der  Feld-  und  Festungs- Artillerie  einheitlich  geleitet  werden  könnte". 

Dagegen  sei  die  Einwendung  erlaubt,  dass  es  nicht  zweckmässig  erscheint, 
den  Einjährig-Freiwilligen  der  Feld-Artillerie  und  jenen  der  Festungs- Artillerie 
in  der  Ballistik  in  gleichem  Grade  auszubilden , da  der  Offlcier  der  Feld- 
Artillerie  nicht  so  sehr  Schiess-Techniker  als  vielmehr  Taktiker  ist,  und  demnach 
die  Schicss -Theorie  nicht  in  der  Weise  zn  beherrschen  berufen  ist,  als  der 
Officier  der  Festungs-Artillerie,  welcher  in  hohem  Grade  Schiess-Techniker 
sein  soll.  Mit  Rücksicht  darauf,  dass  für  die  theoretische  Ausbildung  der  Ein- 
jährig-Freiwilligen nur  wenige  Monate  zur  Verfügung  stehen,  darf,  wenn  ein 
entsprechendes  Gesammtergebnis  erreicht  werden  soll,  in  keinem  Fache 
mehr  angestrebt  werden,  als  der  Reserve-Officier  zur  Versehung  des  Ofliciers- 
dienstes  in  seiner  Unterabtheilung,  unbedingt  nöthig  hat. 

Auch  erscheint  das  Buch  für  den  angegebenen  Zweck  überhaupt  etwas 
zu  umfangreich,  indem  dasselbe  hie  und  da  bei  Details  zu  lange  verweilt,  auch 
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die  ParaGraph«  über  da»  Messen  der  Gasspannnngen  in  den  Feuerwaffen,  über 
das  Messen  der  ballistischen  Kraftäusserung,  die  Ermittlung  des  Erhebungs- 
winkels,  die  drei  Methoden  zur  graphischen  Bestimmung  des  mittleren  Treff- 
punktes (wie  manch'  anderes  den  Werken  des  Obersten  Kitter  von  Wuich  ent- 
lehnt), das  Allgemeine  über  die  Aufsatz-Theorie  u.  dgl.  — selbst  für  den  subalternen 
Truppen-Officier  der  Festungs-Artillerie  nicht  unbedingt  nOthig  wären,  und 
ebenso  die  ganze  Ballistik  am  Ziele,  namentlich  aber  die  Wirkung  des  einzelnen 
Geschosses,  ohne  Beeinträchtigung  des  Zweckes  viel  kürzer  hätte  gefasst 
werden  können. 

Endlich  muss  noch  erwähnt  worden,  dass  in  den  Einjährig-Freiwilligen- 
Sehulen  ein  Unterricht  in  der  Ballistik  gar  nicht  vorgeschrieben,  derselbe  viel- 
mehr im  Artillerie-Unterrichte  inbegriffen  ist,  und  dass  der  betreffende  Lehrer 
nur  bei  der  Erläuterung  der  Schiessregelu  Gelegenheit  findet,  sich  über  die 
Schiess  - Theorie  auszulassen,  beziehungsweise  dem  Schüler  die  noth  wen- 
digsten ballistischen  Begriffe  beizubringen.  „Erläuterungen  zu  den 
Schiessregeln“  thun  dem  Einjährig-Freiwilligen  mehr  noth,  als  ein  Lehrbuch 
der  Ballistik.  Die  trockene  Kegel  soll  vom  Einjährig-Freiwilligeu  erfasst  werden, 
es  soll  ihm  die  Logik  dieser  Regel  gezeigt,  auf  den  Zusammenhang  derselben 
mit  den  einfachsten  Naturgesetzen,  mit  den  Principien  der  Ballistik  hin- 
gewiesen werden;  dann  wird  der  Einjährig-Freiwilligo  die  Kegel  geistig  durch- 
dringen und  derart  erfassen,  dass  er  imstande  ist,  sie  jederzeit  und  unter  allen 
Umständen  richtig  und  dem  Zwecke  gemäss  anzuwenden. 

Ballistik  mit  den  Hilfsmitteln  der  niederen  Mathematik  als  Wissenschaft 
lehren  zu  wollen,  ist  überhaupt  ein  vergebliches  Bemühen.  Schöpferisch  oder  auch 
nur  praktisch  productiv  kann  auf  dem  Gebiete  der  Ballistik  nur  auftreten,  wer 
mathematisch  gut  geschult  ist;  ja  selbst  um  die  ballistischen  Gedanken  anderer 
nur  halbwegs  kritisch  beurtheilen  zu  können,  braucht  man  eine  breitere  mathe- 
matische Basis.  Der  mindere  Grad  ballistischer  Ausbildung  muss  demnach 
darin  gesucht  werden,  dass  man  die  Regeln,  die  der  Ballistiker  dem  ausübenden 
Scliiess-Techniker  gibt,  begreiflich  und  logisch  zu  finden  imstande 
ist  Mehr  als  dies  kann  auch  in  den  E i n jähr  i g- Fr  ei  willi  gen- 
Schulen  nicht  angestrebt  werden. 

Der  Inhalt  des  vorliegenden  Buches  theilt  sich  in  1.  die  innere  Ballistik, 
2.  die  äussere  Ballistik  und  3.  die  Ballistik  am  Ziele,  und  ist  »ehr  übersichtlich 
znsammengestellt  und  geordnet.  Die  Schreibweise  ist  eine  sehr  leichtfassliche,  die 
Formeln  in  gutem  Zusammenhänge,  schön  und  einfach  entwickelt.  Die  Zeichnungen 
sind  gut  und  deutlich,  wenn  auch  die  Bemerkung  nicht  unterdrückt  werden  kann, 
dass  b-i  einigen  durch  Kleinerhalten  der  Ordinaten,  ohne  Beeinträchtigung  der 
Deutlichkeit  die  Verständlichkeit  für  den  Anfänger  hätte  gefördert  werden  können, 
und  dass  z.  B.  die  Theorie  des  Richtbogens  sich  besser  an  einer  schematischen 
Skizze  desselben  hätte  erläutern  lassen,  als  an  einer  detaillirtcn  Zeichnung.  Die 
Aufgaben  sind  der  Praxis  entnommen  und  recht  gut  gewählt,  doch  hätte  für  Auf- 
gaben über  Steilhahnen  ein  Mörser  besser  gepasst,  als  die  18cm  Kanone,  oder 
doch  diese  nur  mit  ihrer  kleinsten  Ladung.  Dem  Buche  sind  endlich  drei  Tableaux 
heigegeben,  welche  in  sehr  übersichtlicher  Zusammenstellung  die  Schiessregeln 
der  Feld-  und  der  Festungs-Artillerie  enthalten. 

Wenn  auch  das  Werk  das  vom  Verfasser  gesteckte  Ziel  übersehiesst, 
ohne  ein  anderes  eigentlich  zu  erreichen,  so  wird  es  doch  vielen  Truppen- 
Officieren  ein  sehr  nützliches  und  anregendes  Lesebuch  sein,  insbesondere  den 
aus  der  Cadettenschule  oder  aus  dein  Reservestande  hervorgegangenen,  denen  es 
hiemit  bestens  empfohlen  sei. 

Für  eine  zweite  Auflage  sei  jedoch  der  Verfasser  auf  die  ziemlich  häufigen 
Druckfehler  aufmerksam  gemacht;  auch  einzelne  kleine  sachliche  Fehler  haben 
sich  in  das  Werk  eingeschlichen,  so  z.  B.  heim  Boulange-Apparat,  bei  der 
Widerstandscurve,  bei  einer  Aufgabe  mit  Substitutionsparabel  und  bei  der  Be- 
stimmung der  wahrscheinlichen  Trefferzahl.  — e — 
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E.  Rocchi,  le  origini  della  fortiflcazione  moderna.  Stiidi  storico- 
critici.  Roma  1894.  Voghera. 

Dicso  interessante  Studie  auf  dem  Gebiete  der  Fortifications-Geschichte 
bildet  die  Fortsetzung  einer  Polemik  zwischen  dem  deutschen  General  Schröder 
und  Major  Rocchi,  zu  welcher  das  Werk  des  italienischen  Forschers  Gugliel- 
motti:  „l'accola  e 1a  fronte  hastionata“  Veranlassung  gegeben  hat 

Major  Rocchi  beuiitzt  diese  Gelegenheit  um  sich  auf  Grund  alter  Docu- 
nientc  nicht  nur  über  die  Entstehung  der  bastionirtcn  Front,  sondern  auch  über 
die  ersten  Pulverminen  auszusprechen. 

Das  Werk  zerfällt  in  die  folgenden  Capitel: 

1.  1 raanuscritti  di  Mariano  di  Jacopo  (detto  Taocola). 

2.  II  trapasso  doll'  antica  alla  moderna  fortiflcazione. 

3.  Le  primi  fronti  bastionate. 

4.  Le  inine  a polvcre. 

Jedem  dieser  Abschnitte  ist  eine  reiche  Sammlung  von  Notizen  über  die 
Quellen  amreschlossen. 

Nach  Rocchi  kann  wohl  Taccola  nicht  als  der  Erfinder  der  bastio- 
nirten  Front  betrachtet  werden,  wenn  auch  in  seinen  Entwürfen  bereits  bastions- 
artige  Formen  Vorkommen;  sondern  es  theilen  sich  in  diesen  Ruhm  die  beiden 
berühmten  Civil-  und  Militär-Architekten  Giuliano  da  Sangollo  aus  Pisa  und 
Francesco  di  Giorgio  Martini  aus  Siena,  u z.  setzt  der  Verfasser  die  erste 
Anwendung  der  bastionirten  Front  für  das  Jahr  1490  an 

An  einer  anderen  Stelle  des  Werkes  bekämpft  Rocchi  die  Meinung, 
dass  Albrecht  Dürer  oder  aber  San  mich  eie  der  Erfinder  der  casematirtcn 
Grabenvertheidigung  war.  da  jener  erst  im  Jahre  1527  dieses  Thema  behandelt 
und  dieser  Casematen  zum  erstenmale  erst  im  Jahre  1516  erbaut;  während 
Francesco  di  Giorgio  Martini  solche  schon  bei  der  Befestigung  der  Itocca  d’Ostia 
im  Jahre  1484  ausgeführt  hat. 

Bezüglich  der  Pulverminen  erwähnt  der  Verfasser,  dass  dieselben  bereits 
bei  der  Belagerung  von  Pisa  durch  die  Florentiner,  also  im  Jahre  1403  vereinzelt 
zur  Anwendung  kamen,  und  bezeichnet  weiter  als  den  ersten  systematischen 
Mineur,  welcher  die  Schule  der  Gangminen  in  klare  Regeln  zusammengefasst  hat, 
ebenfalls  den  mehrfach  genannten  Francesco  di  Giorgio  Martini. 

Das  Werk  Rocchi’s  ist  anregend  und  klar  geschrieben,  mit  deutlichen 
Zeichnungen  (Copien  alter  Documente)  ausgestattet,  und  kann  den  Freundeu  der 
Befestigungskunst  und  ihrer  Geschichte  bestens  empfohlen  werden.  L. 

Die  Feldausrüstung  des  Infanterie-Officiers  zu  „Pferd“  und  zu  „Fuss“. 

Leipzig.  Zuckschwerdt  & Möschke. 

Gegen  die  vom  Herausgeber  an  die  Spitze  des  Heftes  gestellten  Grund- 
sätze. nach  welchen  bei  der  Feldausrüstung  der  Officierc  im  allgemeinen,  der 
Infanterie-Officierc  zu  Pferd  und  zu  Fuss  (anstatt  zu  Fuss  und  zu  Pferd)  im 
besonderen  vorgegangen  werden  soll  und  erfahrungsgemäss  auch  vorgegangen 
wird,  lässt  sich  nichts  oinwenden.  Doch  scheint  es,  als  ob  der  erste  Grundsatz : 
„Beschränke  die  Bedürfnisse  auf  das  geringste“  in  den  nach- 
folgenden, sehr  sorgsam  verfassten  Tabellen:  A.  Bekleidung,  ß.  Ausrüstung. 
C.  Wäsche  und  Toilette.  D.  Verschiedenes,  E Putzzeug,  F.  Pferdeausrüstung. 
G.  Vom  Burschen  des  Berittenen,  nicht  ganz  zum  Ausdruck  gelangt  wäre. 

Natürlich  trennt  sich  der  höhere  Kulturmensch,  als  welchen  der  Officier 
sich  anzusehen  verpflichtet  ist,  nicht  gern  von  dem,  was  er  unter  allen  Um- 
ständen für  unentbehrlich  hält,  allein  Noth  bricht  Eisen,  und  so  wird  man  mit 
Rücksicht  auf  den  ohnehin  ungeheueren  Tross  der  Heere  immer  noch  zur  grös- 
seren Reductinn  der  Bagagen  gezwungen  sein.  Übrigens  bestimmen  die  Feld- 
ausrüstungs-Vorschriften überall,  was  mitgenommen  werden  darf;  es  können  also 
Publicationen,  wie  die  vorliegende,  den  Officieren  nur  als  Rathgeber  zur  besseren 
Wahl  ihrer  Habseligkeiten  dienen,  daher  es  nicht  unpraktisch  ist,  sich  alle  zehn 
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Jahre  einen  solchen  Rathgeber  wieder  frisch  anzuschaffen,  weil  an  der  Production 
unserer  Bekleidung»-  und  Ausrüstungsgegenstände  und  an  der  Adresse  der  besten 
Bezugsquellen  innerhalb  dieser  Zeit  sich  doch  Manches  ändert.  Besonders  in 
dem  für  das  Feld  so  wichtigen  Artikel:  Wollwäsche  in  verschiedenen  Qualitäten 
je  nach  der  Jahreszeit,  ln  älteren  Zeiten  mussten  die  Heere  nicht  nur  wegen 
der  Schwierigkeiten  der  Verpflegung,  sondern  auch  wegen  Unzulänglichkeit  der 
Bekleidung  bei  Eintritt  der  schlechten  Jahreszeit  Winterquartiere  beziehen. 
l>ie  stärkeren,  sogenannten  Comraissstoffe  von  damals  konnten  den  Soldaten  nicht 
denselben  Schutz  bieten,  wie  unsere  heutige  Baum-  oder  Schafwollewäscbe. 

Bei  uns  hat  vor  längerer  Zeit  Hauptmann  Oberhäuser  des  Tiroler 
Jäger-Regimentes  ein  Buch  über  die  Feldausrüstung  der  Officiere  herausgegeben, 
dem  seither  andere  ähnliche  Arbeiten  gefolgt  sind,  indess,  Hauptsache  bleibt 
die  Vorschrift. 

Man  vergesse  übrigens  nicht,  dass  voraussichtlich  in  künftigen  Kriegen 
die  bislang  ungeahnte  Anwendung  der  Feldeisenbahnen  — in 
jenen  Ländern,  die  an  Wegbarkeit  gegen  ältere  europäische  Kulturgebiete 
zarückstehen  — ihren  Einfluss  anf  das  Transport-  und  Nachschubwesen  üben 
wird,  was  auch  dem  raschen  Ersätze  oder  Wechsel  der  Bedürfnisse  für  Officiere 
zagste  kommen  wird.  Daran  muss  aber  heute  schon  gedacht  werden.  0.  F. 

Denkwürdigkeiten  aus  dem  Leben  des  k.  und  k.  Feldmarschall- 
Lieutenants  Ludwig  Freiherr  von  KudriafFsky.  Bearbeitet  von 
Wenzel  Porth,  k.  und  k.  Oberst  des  Ruhestandes.  Wien, 
L.  W.  Seidel  & Sohn. 

Im  II.  Jahrgauge  der  Armee-  und  Marine-Zeitung  findet  sich  bereits  eine 
Bearbeitung  desselben  Stoffes,  ebenfalls  mit  Porträt,  und  mit  dem  ersten  Auf- 
sätze in  Nr.  24  vom  24.  Jänner  1884  dieser  Zeitung  beginnend. 

Damals  war  es  Oberstlieutenant  von  Rechkron,  welcher  den  Gegenstand 
mit  gewandter  Feder  feuilletonistisch  behandelte,  welchen  uns  Oberst  Porth 
heute  unter  mehr  kritischer  Beleuchtung  mit  grosser  Wärme  für  den  Helden 
seiner  Schilderung  anbietet. 

Wenn  wir  uns  recht  erinnern,  hat  auch  die  Streffleur'sche  Zeitschrift  vor 
etwa  zehn  Jahren  über  F.  M.  L.  Baron  Kudriaffsky  geschrieben.  Es  gibt 
also  schon  eine  kleine  Kudriaffsky-Literatnr,  woraus  allein  auf  die  Dankbarkeit 
des  Stoffes  für  den  Biographen  geschlossen  werden  kann. 

In  der  That  tritt  uns  aus  den  geschilderten  „Handlungen  und  Thaten“ 
"ine  kräftige  Soldaten-  und  noch  dazu  Seemanns-Gestalt  entgegen,  deren 
■echselvolle  Schicksale  uns  tragisch  anmnthen,  besonders  im  absteigenden  Aste 
ihrer  Lebensparabel. 

Aus  dem  Vergleiche  der  beiden  zuerst  genannten  Publikationen  ist  übri- 
gens auf  den  ersten  Blick  zu  erkennen,  dass  ihre  Verfasser  das  Material  ans 
derselben  Urquelle  geschöpft  haben,  weil  der  sachliche  Inhalt  ihrer  Arbeit  sich 
nahezu,  stellenweise  sogar  wörtlich  deckt. 

Nur  bat  Oberst  Porth,  wie  er  am  Schlüsse  des  Vorwortes  bemerkt, 
durch  Forschung  im  k.  und  k.  Kriegs-Archive  und  im  Marine-Central-Archiv 
nach  Thunlicbkeit  ergänzt,  was  den  hinterlassenen  Papieren  an  Vollständigkeit 
»bgiog,  überdies  sich  auch  die  streng  chronologische  Anordnung  des  Ganzen 
angelegen  sein  lassen,  wogegen  die  Biographie  in  der  Armee-  und  Marine- 
Zeitung  eine  andere  Gruppirung  beliebte.  Vorwiegend  bestehen  die  Ergänzungen 
der  neuesten  Bearbeitung  in  der  Einstellung  der  ziemlich  ausgebreiteten  Cor- 
resyondenzen  Kudriaffskys  von  derZeit,  als  derselbe  zum  selbstständigen 
Scbiffä-Commandanten  vorgerückt  war,  dann  verschiedener  Dienststücke,  ZeitUDgs- 
Ariikel  u.  s.  w.,  ferner  in  der  ausführlicheren  Schilderung  seiner  Erlebnisse 
während  der  Dienstleistung  als  Oberlieutenant  nnd  Hauptmann  bei  der  Infanterie 
vom  Jahre  1831  bis  1836,  dann  wieder  bei  der  Land-Armee  vom  Jahre  1850  bis 
1865,  endlich  in  den  im  „Anhang“  mitgetheilten  Aufsätzen:  „Denkschrift 
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K ud  riaffsky's  über  Neugestaltung  der  k.  k.  Kriegsmarine“  und  „Aphoristische 
Excursionen“. 

Nach  Durchlesung  des  Buches  gelangten  wir  zur  Überzeugung,  dass  maa 
nicht  gerade  ein  grosser  Mann  zu  sein  braucht,  um  einen  ehrenvollen  Platz  in 
der  Geschichte  seiner  Waffe  - in  diesem  Falle  in  unserer  Kriegs-Marine  — ein- 
zunehmen. Mehr  kann  Kudriaffsky  nicht  beanspruchen. 

Was  er  als  Seemann  in  seinen  jungen  Jahren,  als  die  Dampfschifffahrt 
noch  in  der  Kindheit  lag,  und  die  ganze  Herrlichkeit  der  österreichischen  Flotte 
in  den  von  der  Republik  Venedig  übernommenen,  nur  langsam  vermehrten  Segel- 
schiffen bestand,  in  den  griechischen  Gewässern  und  überhaupt  im  Mittelmeer«, 
miterlebte  und  leistete,  war  für  seine  Zukunft  vielversprechend.  Dieser  Theil  de« 
Buches  wird  ohne  Zweifel  das  Interesse  der  Loser  am  meisten  fesseln. 

Insbesondere  war  es  die  österreichische  Expedition  gegen  M&rocco  im 
Jahre  1820,  während  welcher  der  23jährige  Schiffsfähnrich  „zu  Wasser  and 
zu  Lande“  wiederholt  glänzende  Proben  seiner  Tapferkeit,  Befähigung  und  Ver- 
wendbarkeit für  besonders  schwierige  Aufgaben  ablegte. 

Nach  dem  Gefechte  bei  Larache,  in  welchem  Kudriaffsky  verwundet 
wurde,  beglückwünschte  ihn  der  Commandant  der  Expedition.  Fregatten-Capitäc 
Bandiera,  zur  Anwartschaft  auf  das  Maria  Thercsienkreuz,  aber  er  befand 
sich  nachher  nur  unter  Jenen,  welchen  der  Ausdruck  des  Allerhöchsten  Wohl- 
gefallens bekannt  zu  geben  war  Darauf  trat,  wie  wir  in  dem  Buche  lesen, 
bei  Kudriaffsky  eine  Reaction  ein,  „die  sich  unausweichlich  jeder  junget 
Seele  bemächtigen  muss,  sobald  sie  die  Pein  erfasst,  mehr  zu  sein,  als  sie  be- 
deutet“. Dieser  Passus  wird  schwerlich  ungetheilten  Beifall  finden,  denn 
Empfindlichkeiten  wegen  nichtbefriedigter  Auszeichnungs-Ansprüche  deuteu  nicht 
auf  uneigennütziges  Heldenthum  und  schwächen  die  gute  Meinung  vom  Chi 
rakter  des  Betreffenden.  Dass  ähnliche  Fälle  zu  allen  Zeiten  vorkainen  nod 
immer  Vorkommen  werden,  beweist  nur,  dass  die  Eitelkeit  bei  der  grossen  Mehr- 
zahl der  Menschen  sehr  oft  ihre  sonstigen  guten  Eigenschaften  in  Schatten  stellt 
und  leider  beim  Militär  nicht  am  allerwenigsten 

Wirklich  spricht  nun  aus  der  Schilderung  der  weiteren  Carriere  unser« 
Helden  bei  verschiedenen  Anlässen,  eine  gewisse  Verbitterung  des  Gemöthe- 
die  speciell  schärfer  hervortritt  nach  den  Ereignissen  des  Jahres  1848.  welch« 
die  Ernennung  des  Fregatten-Capitäns  Kudriaffsky  zum  Linien-Schiffs-Capitiz 
mit  sich  brachten,  sowie  zuin  Commandanten  der  mobilen  Flotte,  mit  weicher 
der  Versuch  der  feindlichen  Flotte  auf  Triest,  am  ti.  Juni  1848  tapfer  znrück- 
gewiesen  wurde. 

Wir  müssen  das  Urtheil  über  das  dieser  Action  folgende  Verhall«3 
K u dri a f fs ky's  als  Flotten-Commandant  Fachmännern  zur  Entscheidung  übei- 
lassen,  ob  seine  Anwandlung,  „sich  gegenüber  der  vielseitigen  Anfechtungen  lieber 
den  ehrenvollen  Tod  zu  wünschen“  so  wie  sein  „Klagebrief*  vom  10.  October  an  den 
Arsenal- Director  Kiirsinger,  gerechtfertigt  waren  oder  nicht. 

Als  Kudriaffsky  sich  dann  krankheitshalber  nach  Wien  begab,  traf 
ihn  nach  seiner  Genesung  die  ehrenvolle  Mission  nach  Frankfurt  am  Main 
Disposition  des  damaligen  Reichsverwesers  Erzherzog  Johann,  der  ihn  znn> 
„Präses  und  Bevollmächtigten  der  Reichs-Commission  für  Befestigung  der 
deutschen  Küste“  ernannte,  in  welcher  Eigenschaft  Kudriaffsky  die  Käs« 
bereiste,  und  nachdem  seine  diesfällige  Thätigkeit  gegenstandslos  geworden  war 
dann  wieder  nach  Wien  zurückkehrte.  Der  Verlauf  dieser  Mission  ist  sehr 
wirkungsvoll  erzählt. 

Die  ihm  hierauf  bei  der  Marine  angebotene  Stellung  als  Präses  des 
Prisengerichtes  konnte  er  nicht  antreten.  weil  dieses  Gericht  gar  nicht  ins  Leben 
gerufen  wurde,  und  so  erhielt  er  schliesslich  bei  der  Beförderung  zum  Generai- 
Major  die  Infanterie-Brigade  in  Zara. 

Mit  dem  Austritte  Kudriaffsky's  aus  der  Kriegs-Marine  erlischt  eigent- 
lich das  Interesse  an  den  weiteren  Ausführungen  des  Buches,  denn  die  Bedeutung 
der  Denkwürdigkeiten  des  Generals  liegt  eben  nur  in  ihrem  Werthe  als  Beitrag 
zur  Geschichte  unserer  Kriegs-Marine. 
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Dass  Kudriaffsky  nach  Verwendung  auf  verschiedenen  Posten  1856 
zum  Feldmurschall-Lieutenant  befördert,  1859  in  den  Freiherrnstand  erhoben, 
vorübergehend  in  DisponibilitiU  versetzt,  endlich  mit  60  Jahren  als  Präses  des 
Milit&r-Appellations-Geriebtes  pensionirt  wurde,  ist  wohl  zur  Sache  gehörig,  den- 
noch weniger  von  Belang. 

Das  hohe  Alter  von  90  Jahren,  welches  F.  M.  L Kudriaffsky  erreichte, 
mag  es  erklären,  dass  Kudriaffsky  mit  60  Jahren  noch  viel  Lebenskraft  und 
Drang  nach  Thätigkeit  besass.  Diese  Lebenskraft  und  dieser  Drang  nach  Thätig- 
keit  erklären  aber  auch  die  Verbitterung,  mit  welcher  Kudriaffsky  aus  der 
Actirität  schied  ; dennoch  darf  sich  der  Biograph  nach  unserer  Meinung  uicht 
tu  rücksichtslos  den  in  sulchen  Fällen  zu  Tage  tretenden  Gefühlen  des  Grolles 
anschliessen,  weil  ihm  doch  nicht  alle  Umstände,  die  ihrer  Zeit  zu  einer  solchen 
Verfügung  Veranlassung  gaben,  in  allen  Details  bekannt  sein  können.  Auch 
i»t  das  Aufreissen  verharrschter  Wunden  (Seite  181)  nicht  nach  unserem 
Gescbmacke 

Das  Buch  ist  übrigens  mehr  noch  wegen  des  höchst  interessanten  histori- 
schen, als  wegen  des  biographischen  Inhaltes  zu  empfehlen.  Oberst  Finke. 


Afrika.  Schilderungen  und  Hathsehläge  zur  Vorbereitung  für  den 
Aufenthalt  und  den  Dienst  in  den  Deutschen  Schutzgebieten. 
Von  Dr.  von  Wissmann,  kaiserlichem  Keickscominissär  und 
Major  a la  suite  der  Armee.  Berliu  1895.  E.S.  M i ttl e r & Soh  n. 

Leider  können  wir  in  Österreich- Ungarn  aus  dem  interessanten  Buche 
veuig  Nutzen  ziehen.  Vielleicht  dass  einige  unserer  Löwenjäger  die  Rathschläge 
des  Herrn  von  Wissmann  in  Bezug  auf  „Afrikanische  Jagd“  und  „Lebensregeln 
für  Europäer  in  Afrika“  zur  Kenntnis  nehmen  und  sich  darnach  richten. 
Sonst  aber  ist  Österreich-Ungarn  an  der  Aneignung  jener  Territorien  des  dunklen 
Welttbeils,  die  von  europäischen  Mächten  ersten  und  zweiten  Ranges  noch  als 
herrenloses  Gut  angesehen  werden  und  um  deren  Besitz  sie  eine  mehr  oder 
weniger  active  Colonialpolitik  treiben,  gar  nicht  betheiligt. 

Ob  es  nicht  auch  für  uns  erspriesslich  wäre,  ein  Colonisationsgebiet  znui 
Zwecke  successiver  Ansiedlung  von  einigen  Millionen  europamüder  oder  europa- 
?*ßhrlicher  Menschen  zu  besitzen,  möchten  wir  kaum  bezweifeln.  Natürlich  nur 
wiche  Gebiete,  wo  Menschen  sich  zu  erhalten,  ein  neues  Leben  beginnen,  durch 
Arbeit  zu  Wohlstand  gelangen,  und  die  in  der  Heimat  verlorenen  bürgerlichen 
ßeehte  zurückerwerben  könnten.  Dazu  ist  allerdings  wenig  Aussicht  vorhanden. 
p*s  Meiste  beflndet  sich  bereits  in  festen  Händen,  und  um  das,  was  noch  übrig 
ist.  bekämpfen  sich  die  Staaten,  die  dort  einmal  festen  Fuss  gefasst  haben,  mit 
'dienen,  mehr  noch  mit  heimlichen  Mitteln. 

Neben  der  hohen  civilisatorischen  Mission  der  europäischen  Kulturstaaten 
io  fremden  Welttheilen,  von  der  daheim  viel  Wind  gemacht  wird,  genau  so,  wie 
von  anderen  Wohlfahrts-Problemen  für  die  Menschheit,  spielt  die  Frage,  was 
dabei  zu  verdienen  ist,  die  wichtigste  Rolle,  und  darin  liegt  wieder  das  Hin- 
dernis der  Colonisirung  in  dem  angedeuteten  Sinne. 

Dass  aber  Colonisation,  Ausbreitung  der  zu  dichten  Bevölkerungen,  Aus- 
scheidung der  staats-  und  eigenthuinsfeindlichen  Elemente  zu  den  besten 
C-rrectivmitteln  unleidlich  gewordener  Zustände  in  den  meisten  europäischen 
Maaten  zählt,  und  Deportation  radicaler  wirkt,  als  die  Verwahrung  incorri- 
eibler  Missethäter  in  unseren  „modernen“,  von  Jahr  zu  Jahr  verbesserten 
btaatsgefängnissen,  ist  durch  die  Erfahrung  hinlänglich  erwiesen. 

Major  Wissmann  befasst  sich  mit  dieser  Seite  der  Colonisirungsfragc 
•t'hl  nicht.  Man  wird  wahrscheinlich  mit  der  Ausnützung  des  dort  Erworbenen 
**r  Straf-Coloniezwccke  noch  zuwarten,  bis  man  genauer  orientirt  sein  wird, 
*o  sich  dergleichen  mit  Vortheil  anlegcn  lässt  Dafür  gibt  er  in  seinem  Buche 
"*e  erschöpfendsten  Anleitungen  zum  Betriebe  des  militärischen  Colonialdienstes 
■o  Afrika,  von  der  „Ausbildung  des  schwarzen  Soldaten“,  bis  zur  Durchführung 
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der  Aufgaben  des  kleinen  Krieges  gegen  feindselige  Volksstimme  und  Häuptlinge 
mit  allen  Details  des  darauf  einschlägigen  Felddienstes. 

Auch  das  an  afrikanischen  Angelegenheiten  nicht  direct  interessirte 
Lese-Publicnm,  speciell  das  militärische,  findet  in  der  Arbeit  des  in  seiner 
Heimat  hochangesehenen  Colonial-Officiers,  die  Falle  des  Neuen  und  Belehrenden 
über  Land  und  Menschen,  darunter  auch  viel  Berichtigendes  über  eingelebte 
Irrthünier,  weshalb  wir  nicht  anstehen,  das  Buch  bestens  zu  empfehlen. 

0.  F. 

Der  Humor  im  deutschen  Heere.  Ein  kulturgeschichtlich-patriotischer 
Versuch  von  A.  Oskar  Klaussmann.  II.  Motto:  „Humor  ver- 
loren, Feldzug  verloren“.  Berlin  und  Leipzig.  Paul  List. 

Das  „II.“  im  Titel  des  Werkes  heisst  so  viel  als  II.  Theil.  Der  I.  Tlieil 
ist  uns  zufällig  nicht  bekannt,  was  übrigens  gar  nichts  zur  Sache  thut.  Jeden- 
falls kann  der  Freund  von  militärischen  Humoresken,  wie  sich  aus  dem  zweiten 
Theile  schliesscn  lässt,  am  Ganzen  sein  Vergnügen  haben;  diesmal  besonders 
der  Marineur,  denn  dem  Capitel:  „Humor  in  der  Marine“  ist  ein  Drittheil  des 
zweiten,  388  Seiten  starken  Bandes  eingeräumt. 

Das  zweite  Capitel  befasst  sich  mit  dem:  .Humor  in  der  österreichisch- 
ungarischen Armee“,  das  dritte  bezieht  sich  auf  „Bayern  und  Sachsen“,  das 
vierte  ist  „Inactiv“  betitelt,  das  fünfte  und  letzte : „Nachträge“  bringt  mancherlei 
Anekdoten,  Poesien  etc.  von  berühmten  Militärs. 

Jeder  Freund  militärischen  Humors  wird  das  Buch  mit  Befriedigung  aus 
der  Hand  legen,  erheitert  durch  die  vielen  guten  Scherze.  Vielfach  finden  sich 
auch  nichtdeutsche,  vorzugsweise  französische  Humoresken  in  das  Sammelwerk 
eingeflochten,  so  dass  dasselbe  eine  Art  von  militär-internationalem  An- 
strich hat. 

In  der  That  hat  der  Militärhnmor  in  der  ganzen  Welt  etwas  Gemein- 
sames an  sich,  indem  er  sich  überall  durch  Geltendmachung  von  Charakter- 
stärke bis  zur  Seelengrösse,  Resignation  in  allen  Lagen,  bei  aljen  Entbehrungen, 
Gleichgiltigkeit  gegen  Gefahr  und  Streben  nach  moralischem  Übergewichte  über 
den  Feind,  unter  Aufrechtbaltung  heiterer  Stimmung  bethätigt,  u.  z.  umsomehr, 
je  stärker  sich  die  Volksseele  zeigt,  welcher  das  Heer  sein  physisches  Leben 
verdankt.  Was  sonst  drum  und  dran  hängt  und  im  Frieden  sich  breiter  macht 
als  im  Kriege,  hat  gleichfalls  seinen  Ursprung  im  Volkscharakter,  im  allgemeinen 
Bildungsgrade,  endlich  in  der  grösseren  oder  geringeren  Elasticität  des  Denkens  bei 
mehr  oder  weniger  humoristischer  Veranlagung 

Indessen  beschäftigt  sich  der  Verfasser  nicht  blos  mit  der  Erzählung  von 
militärischen  Scherzen  und  nationaler  Charakteristik  der  verschiedenen  Völker  in 
Waffen,  sondern  bringt  auch,  u.  z.  am  meisten  im  Capitel  vom  Humor  in  der 
österreichisch-ungarischen  Armee , interne  Einrichtungen , Gepflogenheiten, 
besonders  aus  unseren  Militär-Bildungs-  und  Erziehungs-Anstalten,  und  anderes 
Traditionelles  unserer  Armee  zur  Sprache,  wobei  er  sich  die  einschlägigen 
humoristischen  Schriften  Oscar  Teuber's  sehr  zu  Nutzen  macht,  was  natürlich 
seinem  Buche  nur  zum  Vorlheile  geroicht. 

Trotzdem  sind  da  mancherlei  kleine  Unrichtigkeiten  in  der  Wiedergabe 
verschiedener  Dinge  unterlaufen,  so  z.  B.  verwechselt  der  Verfasser  allem  An- 
schein nach  die  ehemaligen  Erziebungshäuser  mit  den  bestandenen  altartigen 
Cadettenschulen,  welche  er  nach  heutigem  Begriffe  als  „Zuchthäusei“  bezeichnen 
zu  können  glaubt.  Der  Schreiber  dieses  ist  aus  einer  solchen  Cadettenschulc 
hervorgegangen  und  weiss  nichts  von  „zuchthausartigen“  Einrichtungen.  Der  Aus- 
druck „Zu  Befehl,  Herr  Hauptmann“,  ist  preussisch,  aber  nicht  österreichisch. 
Auch  kleine  Namens-Unrichtigkeiten  hätten  vermieden  weiden  können.  F.  Z M. 
Baron  Rosenzweig  führte  das  Prädicat  Drauwehr,  nicht  Druinwehr. 

Demungeachtet  wird  das  Buch  auch  den  österreichisch-ungarischen  Leser 
nicht  nur  wegen  seines  humoristischen,  sondern  auch  wegen  des  in  manchen 
Beziehungen  belehrenden  Inhaltes,  gewiss  befriedigen.  0.  F. 
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lepetirfrage,  Kaliberfrage  und  Pulverfrage  bei  den  Handfeuerwaffen. 
Seebs  Vorträge  von  Oberst  von  Wuicb.  Wien  1895. 

Gleichwie  alle  bisherigen  I’uhlicationen  des  Verfassers,  nimmt  auch  dessen 
inliegende  Arbeit  unser  volles  Interesse  in  Anspruch.  Oberst  von  Wuich 
ebreibt  al lge m e i n verständlich,  daher  seine  Werke  auch  allgemein  gelesen 
rerden.  Diesen  Vortheil  hat  auch  das  gegenwärtige  Buch,  welches  die  wich- 
igsten  Fragen  aus  dem  Gebiete  der  Handfeuerwaffen  geradezu  populär  he- 
undelt.  Und  was  uns  diese  Betrachtungen  besonders  lehrreich  erscheinen  lässt, 
st  die  stete  Anlehnung  der  technischen  Seite  der  Frage  an  die  taktischen 
Komente.  Wenn  der  Verfasser  in  dem  II.  Vortrage  schreibt:  „Zufolge  der 
jewonnenen  Erkenntnis,  dass  eine  Waffe  nicht  nur  mit  technischem,  sondern 
meh  mit  taktischem  Auge  zu  prüfen  sei,  dass  eine  Waffe  von  der  grössten 
mimischen  Vollendung  — des  Taktikers  Missfallen  und  Bedenken  erregen  kann, 
mich  sich  jene  gesunde,  völlig  neue  Richtung  Bahn,  die  zur  Construetion  der 
noderoen,  taktisch  und  technisch  gleich  vollkommenen  Armeewaffen  führte“,  — 
w darf  mau  wohl  sagen,  dass  diese  „gesunde  Richtung“  vielfach  seiner  An- 
legung zu  danken  ist. 

Besonders  interessant  sind  alle  Betrachtungen  des  Verfassers,  welche  die 
Frage  des  trmm  Gewehres  streifen,  in  welcher  Beziehung  er  jedoch  noch  keine 
bestimmte  Stellung  nimmt. 

Die  in  dem  IV.  Vortrage  berührte  Frage  „des  Eiercierpulvers“,  als  welches 
de:  Verfasser  auch  das  Amid-(Ammon-)Pulver  geeignet  erachtet,  bestimmt  uns 
rar  Bemerkung,  dass  diesem  Momente  zu  wenig  Beachtung  geschenkt  wird. 
Dis  Eigenschaft  der  geringen  Rauchentwicklung  des  neuen  Pulvers  und  die 
taktischen  Folgen  dieser  Erscheinung,  sollten  uns  gelegentlich  der  Übungen  viel 
öfter  vor  Augen  geführt  werden,  um  damit  vertrauter  zu  werden,  als  es  durch 
Lectüre  bezüglicher  Broschüren  geschehen  kann.  Das  pecuniäre  Moment  gestattet 
allerdings  nicht,  nnsere  alten  Pnlvervorräthc  ganz  auszuscheidcn  und  nur  mehr 
schwach  rauchendes  Pulver  bei  den  Übungen  zu  verwenden ; doch  sollte  dies 
bei  den  Herbst-Manövern  stets  der  Fall  sein,  um  thunlichst  bald  alle  Truppen 
mit  dieser  modernen  Erscheinung  bekannt  zu  machen.  Die  Kosten  hiefür  aber 
möglichst  gering  zu  gestalten,  bedürfte  es  wohl  nur  einer  Anregung,  um  ein 
Präparat  zu  schaffen,  welches  nicht  nur,  wie  Oberst  von  Wuich  sagt:  „sicher 
nplodirt  und  rauchseh  w ach“,  sondern  auch  billig  ist  und  das  Material 
der  Läufe  nicht  angreift.  Kein  Zweifel,  dass  ein  solches  Präparat,  welches  die 
»n-tigen  Eigenschaften  des  normalen  Pulvers  eigentlich  ganz  entbehren  kann, 
luld  gefunden  sein  dürfte. 

Dem  V.  Vortrage  über  die  Percussionswirkung  der  Geschosse  sind  viele 
lehrreiche  Daten  zu  entnehmen,  wobei  auch  die  vielseits  ventilirte  Frage  der 
Verwundungen,  vom  Standpunkte  des  Hallistikers  erörtert  ist. 

Die  in  dem  VI.  Vortrage  an  der  Hand  einer  sehr  reichhaltig  dotirten 
Elementen- Tabelle  entwickelte  Übersicht  über  den  gegenwärtigen  Stand 
'Pr  Bewaffnung  mit  Gewehren,  gibt  ein  sehr  klares  Bild  über  die  Bcwaffnungs- 
frage  der  Infanterie  und  die  Grundlage  zu  Vergleichen:  „Mit  dem  Blicke  in 
die  Vergangenheit  sollen  die  gegenwärtigen  Fortschritte  in  technischer 
°nd  taktischer  Beziehung  klargelegt  und  hiedurch  die  Prämissen  für  den  Blick 
nach  vorwärts,  in  die  Zukunft  gewonnen  werden.“  Möge  dieser  Wunsch  des 
Wfassers,  durch  das  Studium  seiner  jüngsten,  allseits  zu  empfehlenden  Arbeit 
gefördert  und  erreicht  worden ! Ir. 

I-  Das  Exercier- Reglement  der  französischen  Infanterie  von  1894. 
2*  Die  neuen  Vorschriften  über  den  Aufklärungs-  und  Sicherungs- 
dienst der  französischen  Armee.  Leipzig.  Zuekschwerdt  & 
M 5 s c h k e. 

Bei  Vergleich  der  gegenwärtig  in  den  grossen  und  kleinen  europäischen 
A'uietn  in  Gebrauch  stehenden  Exercier-  und  Feld-Reglements  zeigt  sich  in  der 
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Ausbildungspraxis,  bei  den  gleichen  Waffengattungen  sch  e i n lia r kein  wesentlicher 
Unterschied.  Selbst  für  die  auf  dom  Milizfuase  organisirtc  schweizerische  Armee 
sind  die  Reglements  nach  den,  für  die  stehenden  Heere  heute  massgebenden  Grund- 
sätzen eingerichtet. 

Das  kann  keinen  Sachverständigen  befremden.  Es  liegt  darin  auch  nichts 
Neues,  weil  zn  allen  Zeiten,  in  allen  Armocn,  die  Beziehungen  zwischen  der  je- 
weiligen Gefechtsweise  und  der  Ausbildungspraxis,  nach  dem  Beispiele  der  in  den 
verschiedenen  Kriegsepochen  mit  den  meisten  Erfolgen  auftretenden,  sonach  am 
weitesten  vorgeschrittenen  Macht,  sich  regnlirten.  Wer  also  mit  durchschlagenden 
Neuerungen  bei  einer  der  Hauptwatl'en  oder  bei  allen  Walfen,  oder  anch  mit  einer 
ausschlaggebenden  organisatorischen  Neuerung  bei  der  ganzen  Armee  in's  Feld 
rückte,  und  damit  endgiltigo  Erfolge  erzielte,  wurde  tonangebend  für  die  Übrigen, 
so  lange  bis  ihm  wieder  ein  Anderer  den  Rang  ablief.  Das  war  immer  so  und 
wird  immer  so  bleiben. 

Heutzutage  ist  es  aber  schon  sehr  schwierig  geworden,  mit  epochemachenden 
Neuerungen  zu  kommen , denn  was  auf  technischem  und  organisatorischem  Ge- 
biete für  den  Kriegszweck  in  den  letzten  25  Jahren  geleistet  wurde  und  noch 
in  manchen  Einzelheiten  in  der  Ausgestaltung  begritfen  ist,  kann  in  absehbarer 
Zeit  kaum  übertroffen  werden.  Das  ändert  jedoch  nicht  das  Geringste  an  der 
Notbwendigkeit  zur  fortdauernden  Beherzigung  der  Lehre:  „Sehe  Jeder  wie  er's 
treibe,  sehe  Jeder  wo  er  bleibe  und  wer  stellt,  dass  er  nicht  falle,  Eines  schickt 
sieh  nicht  für  Alle.“ 

Momentan  liegt  die  Hauptfrage  für  die  Kriegführung  bei  nächster  Gelegen- 
heit, noch  heim  Modus  der  Führung  im  grossen  wie  im  kleinen. 

Im  grossen  wegen  noch  nicht  erprobter  Leitung  der  sogenannten  Millionen- 
heere,  im  kleinen  wegen  der,  vor  dem  Ernstfälle  nicht  genau  fcstzustellenden 
Gefechtserscheinungen  in  Anwendung  der  neuesten  Kampfmittel,  von  welchen  die 
Hauptwaffe  der  Zukuiiltshecre,  die  Infanterie  am  meisten  betroffen  ist.  Nun,  was 
den  ersten  Punkt  anbelangt,  wird  man  nicht  mehr  Kräfte  in  einen  Raum  bringen 
dürfen,  als  man  dort  erhalten  und  bewegen  kann;  das  üetreniitmarscbireii  und 
Vereintschlagen  wird  in  grossartigstem  Style  zur  Geltung  kommen  müssen  und 
bezüglich  des  zweiten  Punktes  dürfte  wohl  den  zu  gewärtigenden  Erscheinungen 
des  Gefechtes  im  allgemeinen  und  des  Infanteriegefeclites  im  besonderen,  in 
den  jüngsten  Reglements  nach  Möglichkeit  Rechnung  getragen  worden  sein.  Wer 
kann  nun  beute  behaupten , dieses  oder  jenes  Reglement  habe  genau  das  Richtige 
getroffen?  Es  kommt  ja  bekannt  lieh  nicht  so  sehr  darauf  an,  das  theoretisch 
Beste  zu  üben,  als  darauf,  im  Ernstfälle  überhaupt  sein  Bestes  zu  thun;  und 
von  diesem  Standpunkte  ausgehend,  bleibt  jedes  Reglement  in  der  Anlage  seiner 
Bestimmungen  für  das  Gefecht,  an  traditionelle  und’  nationale  Rücksichten  ge- 
bunden, wie  solche  dem  Geiste  der  Armee,  für  welche  dasselbe  geschrieben  ist, 
am  meisten  Zusagen. 

Der  Geist  des  Reglements  kann  durch  Allpassen  in  diesem  Sinne  den 
Geist  der  Armee  auf  das  wohltliätigste  beeinflussen,  allein  es  wäre  gefehlt,  inehr 
davon  zu  erwarten.  Aus  diesem  Grunde  schickt  sich  eben  Eines  nicht  für  Alle, 
und  es  kann  keine  grossere  Thorhcit  und  gefährlichere  Maxime  für  den  Kriegs- 
zweck geben,  als  zu  glauben,  mit  der  NachahmuiTg  dieser  oder  jener  Einrichtung 
einer  tonangebenden  Armee,  sei  Alles  gethan. 

Trotz  der  Übereinstimmung  des  ISiMer  Exercier-Reglements  für  die  fran- 
zösische Infanterie  mit  den  gegenwärtig  bei  den  meisten  europäischen  Fusstruppen 
in  Gebrauch  befindlichen  Ausbildungs-  und  Gefechtsgrundsätzen  ist  doch  das  Be- 
streben nicht  zu  verkennen,  in  wichtigen  Dingen  seinen  eigenen  Weg  zu  gehen, 
und  nicht  um  jeden  Preis  Alles  liachzamaehen,  was  Andere  thun. 

Das  Vorwort  des  Reglements  skizzirt  die  wichtigsten  Neuerungen.  Unter 
diesen  verdient  die  Norniirung  des  Dienstes  der  „Aufklärer“  vorzugsweise 
Beachtung.  Wir  lesen  da  Folgendes: 

„Die  Einführung  des  rauchlosen  Pulvers  hat  die  Erkundung  der  feindlichen 
Stellungen  äusserst  schwierig  gemacht.  Diese  wichtige  Aufgabe,  welche  die  besten 
Eigenschaften  des  Soldaten  in  Thätigkeit  setzt,  nämlich:  Intelligenz,  Sehschärfe, 
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Gewandtheit,  physische  und  moralische  Kraft,  kann  nur  ausgo wählten,  und  zu 
diesem  Zwecke  besonders  ausgebildeten  Soldaten  anvertraut  werden. 

„Die  Organisation  von  Aufklärern  ist  die  logische  Folge 
«davon.  Im  Anmarsche  zum  Angriffe  ist  ihre  Aufgabe  am  ausgedehntesten;  sie 
beschränkt  sich  nicht  mehr  auf  Meldungen,  sondern  die  Aufklärer  erleichtern 
auch  durch  ihr  Feuer  das  Auftreten  der  ihnen  nachfolgenden  Truppen  auf  dem 
Gefechtsfelde." 

Es  werden  demgemäss  von  nun  an  in  jeder  Compagnie  zwei  Mann  in  jeder 
Gruppe,  mithin  im  Frieden  lti,  im  Kriege  32  Mann,  für  den  Aufklärerdienst  be- 
stimmt, beziehungsweise  ausgebitdet,  die  „ausnabmeweise  für  eine  besondere 
Aufgabe  auch  bataillonsweise  vereinigt  werden  können". 

Die  Art  ihrer  Verwendung  im  Sinne  der  anderwärts  üblichen  Spähe-  und 
Gefechtspatrullen  empfiehlt  sich  der  Aufmerksamkeit  Derjenigen,  die  sich  mit  dem 
Studium  fremder  Reglements  zu  befassen  haben.  Von  Meldereitern  ist  keine 
Rede,  auch  in  den  Vorschriften  für  die  Gefechtsentwicklung  des  Regimentes,  der 
Brigade  und  der  Division  nicht. 

Ferner  skizzirt  das  Vorwort  folgende  Neuerungspunkte: 

Den  Annäherungsmarsch  hinsichtlich  der  dabei  vorzunehmenden  For- 
mationen; dieser  Punkt  ist  aber  von  weniger  Belang;  mehr  ist  es  der  „Weg- 
fall der  Unterstützungen“,  nämlich  der  „kleinen  Unterstützungen  bei 
den  Compagnien“,  weil  sie  gegen  das  auf  die  Schützenlinie  gerichtete  Feuer  nicht 
gedeckt  sind  und  Verluste  erleiden,  ohne  direct  am  Gefechte  thcilnchmc»  zu 
können  und  dem  Hauptmanu  die  Führung  erschweren.  Die  ganze  Compagnie  soll 
gleichzeitig  in's  Gefecht  treten  und  von  vornherein  mit  aller  Kraft  auftreton; 
das  Durcheinanderkommen  der  Einheiten  wird  damit  verzögert.  Nur  die  selbst- 
ständige Compagnie  scheidet  eine  Keserve-Abtheilung  aus. 

Damit  im  Zusammenhänge  steht  die  „Verstärkung  der  Gefechts- 
linie“ durch  die  Reserven  des  Bataillons  und  einige  Änderungen  in  der  „Feuer- 
leitung“, mit  besonderer  Vorliebe  für  das  Salvenfeuer,  das,  um  ein  gutes  Com- 
inando  zu  ermöglichen,  in  der  Regel  zugsweise  abgegeben  werden  soll. 

Etwas  schwach  erscheinen  uns  die  Directiven  für  die  „Formation  der 
Stosstruppen“  durch  Anwendung  kleiner  Colonnen  nebeneinander  mit  Auf- 
marsch-Zwischenräumen oder  der  offenen  Doppel-Colonne. 

Im  übrigen  will  das  französische  Exercier-Reglement  wohl  keine  Schematik 
fördern;  es  verlangt  aber  das  einheitliche  Zusammenwirken  ohne  Frictionen,  zur 
Erleichterung  der  besseren  Führung  und  findet  es  zweckmässig,  für  die  Gefechts- 
entwicklung der  grösseren  Einheiten  (Regiment,  Brigade,  Division)  einige  Grund- 
sätze an  die  Hand  zu  geben,  „welche  in  den  meisten  Fällen  anwendbar  sind“, 
ln  kleinen  Verhältnissen  appellirt  es  an  das  Pflichtgefühl  der  Unterabtheilungs- 
Commandanten,  indem  es  sagt : „Die  gegenseitige  Unterstützung  der  Compagnien 
unter  sich  ist  eine  nothwendige  Pflicht,  welche  die  militärische  Ehre  Derjenigen 
berührt,  welche  sie  führen“. 

Was  den  Aufklärungs-  und  Sicherheitsdienst  betrifft,  so  bemerkt  der  Heraus- 
geber, dass  die  neuen,  bereits  bei  den  letzten  Herbstübungen  angewendeten  Vor- 
schriften über  den  Aufklärungs-  und  Sicherheitsdienst,  in  der  französischen  Armee, 
mit  viel  Beifall  aufgenommen  wurden,  dass  dieselben  gegenüber  dem  ehemaligen 
pedantischen  Formalismus  wohl  einen  wesentlichen  Fortschritt  bedeuten,  ohne 
auch  nur  einigermassen  an  die  Einfachheit  und  Klarheit  der  bezüglichen  Abschnitte 
der  deutschen  Felddienstordnung  heranzurcichcn  In  Deutschland  hege  man  volles 
Vertrauen  in  die  Selbstthätigkeit  der  Truppen  wie  der  Führer,  daher  die  Freiheit 
der  Formen ; in  Frankreich  lasse  sich  das  Bestreben  erkennen,  der  Nachbararmee 
an  Kürze  und  Knappheit  gleichzukommen,  ohne  jedoch  von  einer  gewissen  Ängst- 
lichkeit frei  zu  sein,  die  sich  in  den  Vorschriften  über  Einzelheiten  kundgibt. 

Ganz  richtig.  Aus  den  Vorschriften  einer  Armee  spricht  der  Geist,  der  in 
ihr  herrscht;  aber  massgebend  bleibt  die  Ausführung  als  unerlässliche  Bestäti- 
gung dieses  Geistes,  der  überall  zu  verschiedenen  Zeiten  und  Verhältnissen  dem 
Wandel  unterworfen  war.  Man  vergesse  nur  nicht,  dass  einst  die  europäischen 
Armeen  zu  den  Franzosen  in  die  Schule  gingen.  Wenn  also,  wie  wir  am  Ein- 
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gange  sagten,  Reglements  und  Ausbildungspraxis  scheinbar  keine  wesentlichen 
Unterschiede  bei  den  heutigen  europäischen  Armeen  zeigen,  so  kommt  es  im 
nSchsten  Kriege  darauf  an,  ob  der  Geist  hei  Freund  und  Feind  derselbe  ist,  aus 
welchem  dio  jüngsten  Vorschriften  da  nnd  dort  hervorgegangen  sind. 

Man  vergesse  endlich  auch  nicht  darauf,  dass  bei  Eröffnung  des  Feldzuges 
die  beiderseitigen  Armeen  sich  sozusagen  auf  Kanonenschussweite  an  den  Landes- 
grenzen gegenüberstehen,  mithin  der  Iiaum  für  das  Vorsenden  der  Cavallerie- 
Divisionen  auf  Tagmärsche,  erst  nach  den  ersten  entscheidenden  Kämpfen,  im 
Aufmarschraume  vorhanden  sein  wird.  Oberst  Finke. 

Precis  de  l’art  de  la  guerre,  par  lu  Baron  de  Jo  mini.  Nouvelle 
Edition  par  le  colonel  Locomtc.  I.  ot  II.  partie.  Paris  1894. 
Librairie  B a n d o i n. 

Der  Verfasser  begründet  das  Erscheinen  der  uns  vorliegenden  4.  Auflage 
des  rühmlich  bekannten  Werkes  Jomini's  über  Strategie  und  Kriegskunst  mit 
der  dringenden  Nachfrage  nach  demselben,  indem  dessen  ältere  Auflagen  ver- 
griffen siud.  Überdies  hat  General  Jo  mini,  seit  1855,  vier  Anhänge  ver- 
lautbart, welche  in  die  vorliegende  Auflage  aufgenommen  wurden. 

So  findet  sich  darin  auch  die  Broschüre  berücksichtigt,  welche 
Jomiui  wenige  Jahre  vor  seinem  Tode  über  den  1866er  Krieg  in  Böhmen  ge- 
schrieben hat. 

Nichtsdestoweniger  haben  wir  cs  hier  doch  mit  einem  Werke  zu  thun, 
welches  älteren  Ursprungs  ist  und  — trotz  der  auffrischenden  Ergänzungen,  die 
Oberst  Lecomte  in  einem  diesem  Zwecke  besonders  gewidmeten  Schluss- 
Abschnitte  ihm  angedeihen  lässt,  diesen  Charakter  nicht  verleugneu  kann.  Aller- 
dings haben  sich  die  Grundsätze  der  Kriegführung  nicht  so  wesentlich 
geändert  und  macht  sich  dies  bei  einem  Werke,  dessen  Verfasser  eine  grosse 
Elasticität  in  der  Auffassung  zuerkannt  worden  ist,  doppelt  geltend.  Ob  aber 
der  Neu-Auflago  für  heute  der  gleiche  Wert  zukommt,  wie  den  Auflagen 
von  1835  und  1855  für  die  damalige  Zeit,  möchten  wir  dahingestellt  sein 
lassen.  Anerkennenswert  bleibt  aber  das  Verdienst  des  Obersten  Lecomte 
gewiss,  ein  Werk  in  Erinnerung  gebracht  und  an  die  Gegenwart  angelehnt 
zu  haben,  welches  zweifellos  zu  den  hervorragenden  Erscheinungen  auf  militär- 
literarischem  Gebiete  gehört  hat  und  hiemit  auch  noch  gehört.  Ir. 

Ausübung  des  Verpflegsdienstes  bei  der  Truppe  im  Kriege.  In  Bei- 
spielen bearbeitet  von  Otto  Bartuscb,  k.  und  k.  Hauptinann 
des  Infanterie-Regimentes  Leopold  II.,  König  der  Belgier,  Nr.  27. 
Laibach.  Selbstverlag  des  Verfassers. 

Dem  nächsten  grossen  Kriege  ist  cs  Vorbehalten,  nicht  bloss  die  Conso- 
i|uenzen  der  so  sehr  gesteigerten  Wirkung  der  modernen  Feuerwaffen  an  den 
Tag  zu  bringen,  sondern  auch  das  Problem  zu  löscu:  ob  und  in  welcher  Weise 
es  möglich  ist,  Millionenheere  selbst  unter  schwierigen  Verhältnissen  ohne  wesent- 
liche Beeinträchtigung  operativer  Interessen  zu  ernähren. 

Dass  hiebei  die  Ausnützung  der  materiellen  Güter  des  Kriegsschauplatzes 
die  erste  Rolle  spielt,  ist  zweifellos;  da  aber  selbst  das  an  Ressourcen  reichste 
Kriegstheater  durch  die  ausserordentliche  Höhe  des  Bedarfes  bald  erschöpft 
wird,  so  setzt  sich  das  heutige  Verpfiegssystem  zusammen  aus  der  selbstän- 
digen Thätigkcit  der  Armeekörpor  und  der  Truppen  behufs  intensiver  Aus- 
beutung des  im  jeweilig  occupirten  Gebiete  Vorhandenen  — also  aus  der 
Selbsthilfe  — einerseits,  und  aus  den  Vorsorgen  der  Heeresleitung  anderer- 
seits, um  das  an  Ort  und  Stelle  nicht  Erlangbare  durch  Nachschub  aus  dem 
Hintcrlande  vorzubringen.  Je  ergiebiger  die  Selbsthilfe,  um  bo  geringer  braucht 
der  Nachschub  zu  sein  und  umso  weniger  wird  ein  übermässiger  Train,  als  mit 
Recht  gefürchtete  Belästigung,  die  Operations-Freiheit  einschränken  Auf  die 
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Selbsthilfe,  d.  i.  auf  die  werkthätigstc  und  verständnisvolle  Theilnahme  der 
Heeres-  und  Truppenkörper  an  der  Beisehaffung  des  Nahrungsbedarfes,  — kommt 
es  also  in  erster  Linie  an,  ja  es  muss  die  Truppe  von  dem  Bewusstsein  durch- 
drungen sein,  dass  unter  den  unberechenbar  und  jäh  wechselnden  Verhältnissen 
des  Krieges  oft  solche  Situationen  eintreten,  in  welchen  auch  die  umsichtigste 
Heeresleitung  nicht  für  jeden  einzelnen  Theil  ausgiebig  vorzusorgen  vermag 
und  dieser  letztere  dann  kategorisch  an  das  bedeutungsvolle  „Hilf  Dir  selbst“ 
gewiesen  ist. 

In  der  Tbat  appelliren  unsere  Vorschriften  in  hohem  Grade  an  die  Mit- 
wirkung der  Truppe,  und  es  bildet  diese  einen  der  Grundpfeiler  des  Systems 
unserer  Verpflegung,  welches  naturgemäss  zur  Voraussetzung  hat,  dass  die  Truppe 
auch  für  diesen  Dienstzweig  es  bei  der  platonischen  Erkenntnis  nicht  bewenden 
lasse,  sondern  — wie  in  allem  Anderen  — sich  “für  ihre  einschlägige  Kriegs- 
tbätigkeit  schon  im  Frieden  vorbereite.  Die  Curse  zur  Schulung  der  Proviant- 
oftieiere,  die  Ausbildung  von  Truppenb&ckern  und  die  praktischen  Übungen  der 
letzteren  bei  Concentrirungen.  dann  die  Anregung  zu  Besprechungen  und  Vorträgen 
über  den  Dienst  der  Natural-Verpflegung,  bezeichnen  die  von  der  Heeresleitung 
in  dieser  Richtung  ergriffenen  Massnahmen,  die  Hauptarbeit  aber,  nämlich  die 
allgemeine  und  gründliche  Vertrautmachung  der  Truppen-  und  Unterabtheilungs- 
Commandauten  mit  den  einschlägigen  Obliegenheiten,  muss  naturgemäss  dem 
Bemühen  der  einzelnen  Personen  Vorbehalten  bleiben. 

Die  vitale  Bedeutung  des  Gegenstandes  lässt  es  erklärlich  erscheinen, 
dass  alle  auf  die  Erreichung  des  angedenteten  Zieles  gerichteten  Bestrebungen, 
zumal,  wenn  sie  nicht  erst  in  die  Truppe  von  aussen  zu  verpflanzen  sind, 
sondern  von  dieser  selbst  ausgehen,  als  erfolgverheissende  Symptome  frendigst 
begrüsst  und  gefördert  werden.  Als  ein  solches,  noch  dazu  erfolgreiches  Streben 
charakterisirt  sich  das  vorliegende  Werkchen  des  Hauptmauns  Bartusch, 
welches  in  klarer  und  instructiver  Weise  die  Kriegs-Verpflegsvorschrift  zu  popula- 
risiren  trachtet. 

Zu  diesem  Behufe  erscheinen  nämlich  die  wichtigsten  Bestimmungen  der 
Vorschrift  in  einer  Reihe  von  Beispielen  ap pl i ca t o risch  derart  zur  Dar- 
stellung gebracht,  dass  die  von  Truppen-  und  Uuterabtheilungs-Commandanten 
in  den  meisten  während  der  Mobilität  möglichen  Situationen  zu  treffenden, 
die  Verpflegung  betreffenden  Massnahmen,  unter  kurzen  Hinweisungen  auf  die 
bezüglichen  Paragraphe  der  Verpflegsvorscbrift,  con  er  et  entworfen,  durehgeführt 
und  begründet  werden. 

Insbesondere  behandelt  der  Verfasser  — unter  präeis  formulirteu  allge- 
meinen uud  specicllen  Annahmen  für  jeden  einzelnen  Fall  — die  der  Truppe 
zufallenden  Agenden,  u.  z.  während  der  Augmentirung  in  der  Mobilisirungs- 
station,  während  der  Aufmarschbeweguug  mittels  Eisenbahn  uud  zu  Fuss, 
weiters  im  Aufmarschraumc  und  während  der  Operationen,  u.  z.  sowohl  inner- 
halb einer  Armeecolonne,  als  auch  im  detachirten  uud  selbständigen  Verhält- 
nisse; endlich  wird  dem  Schlächtereibetriebe,  der  Broterzeugung  durch  die 
Truppenbäcker,  wie  auch  der  technischen  uud  militärischen  Durchführung  einer 
Requisition  — Alles  in  angewandter  Methode  — volle  Beachtung  geschenkt 
und  mit  all'  dem  nicht  nur  ein  übersichtliches,  sondern  in  den  Details  auch 
deutliches  und  lehrreiches  Bild  der  in  Rede  stehenden  Thätigkeiten  der  Truppen- 
und  Abtheilungs-Commandanten  geboten. 

Die  ganze  Arbeit  zeugt  in  Anlage  und  Durchführung  von  gründlicher 
Vertrautheit  mit  der  Materie  und  ist  in  der  Form  so  anregend,  dass  sie  gewiss 
viele  Freunde  finden  und  bald  eine  Neuauflage  erleben  wird,  welche  sie  auch 
redlich  verdient. 

Um  im  Interesse  der  guten  Sache  die  zweite  Auflage  noch  wertvoller 
erscheinen  zu  lassen,  möchten  wir  dein  Verfasser  nachstehende  Ergänzungen 
empfehlen,  u.  z. : 

Zu  Seite  &.  Zwischen  Artikel  1 und  II:  eine  ganz  kurze  Darstellung 
der  Verpflcg8gebüren. 

Zu  Seite  19,  1 Alinea.  Wenn  eine  Compagnie  als  Requisitions- 

Detachement  bestimmt  wird,  so  fungirt  der  Compagnie-Commandant  und  nicht 
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der  zur  Unterstützung  beigegebene  Proviant-Officier  als  Re<|uisitionsleiter,  es 
wäre  denn,  dass  der  erstere  Oberlieutenant  und  rangsjünger  als  der  Proviant- 
Officier  ist. 

Zu  Seite  23.  Die  zur  Sicherung  der  Reichsgrenze  iin  ersten  Momente 
an  dieselbe  verlegten  Truppenkörper  können  wohl  in  die  Lage  kommen,  etwas 
länger  im  Aufmarschraume  leben  zu  müssen,  wogegen  andererseits  die  zuletzt 
eintreffenden  Heereskörper  sich  in  demselben  sozusagen  gar  nicht  auflialten 
werden.  Die  Teitirung  der  15.  Zeile  von  oben,  trifft  deshalb  nicht  vollends  zu 

Zu  Seite  25.  In  der  10.  Zeile  von  oben  wäre  an  Stelle  der  Worte 
„Ist  dies  nicht  möglich“  zu  setzen:  „Als  beiläufiger  Massstab  für  die  Vergütung 
der  Weide.“  Weiter  soll  es  am  Schlüsse  dieses  Absatzes,  wie  folgt,  heissen: 
„Fehlt  die  Weide,  bo  ist  Heu  zu  beschaffen.“  (§.  58,  Seite  29.) 

Zu  Seite  26  Ara  Schlüsse  der  Aufgabe  II  ist  noch  der  Ersatz  de» 
verzehrten  Fleisches  durch  Kauf  anzuführen. 

Zu  Seite  28.  In  der  12.  und  13.  Zeile,  von  oben,  sind  die  W'orte: 
„und  des  Getränkes“  wegzulassen. 

Zu  Seite  32  und  33.  Die  in  der  Fussnote  für  gewisse  Fälle  als 
empfehlenswert  bezeichnete  Fortschaffung  des  zur  Nachschubportion  gehörigen 
Fleisches  in  den  Kochgeschirren  ist  in  der  Trainvorschrift  für  die  Armee 
im  Felde,  Seite  130  und  131,  vorhergesehen  und  stets  dann  anzuordnen,  wenn 
das  rechtzeitige  Vorbringen  der  Proviantwagen  ausgeschlossen  erscheint.  Es  ent- 
fallen dann  aber  auf  jedes  Kochgeschirr  nicht  800,  sondern  — wegen  des 
zugehörigen  Kernfettes  — mindestens  810 </. 

Zu  Seite  37.  Beim  Schlachtgewicht  wird  im  4.  Absätze  — entgegen 
dem  § 73  der  Verpflegsvorschrift,  II.  Theil  — das  Fett  nicht  erwähnt,  das 
entweder  mit  dem  Fleische  verwachsen  ist  und  daun  auf  dieses  zählt,  oder 
aber  als  loses  Unschlitt  und  Nierenfett  eine  besondere  Bestimmung  hat. 

Zu  Seite  41,  letzte  Alinea.  § 59,  Seite  31,  Punkt  2 der  Verpfleg»- 
Vorschrift,  II.  Theil,  sagt  ausdrücklich,  dass  der  fünftägige  Fleischbedarf  bei 
der  Truppe  „stets  intact  zu  erhalten“  ist.  M.  O. 

Feldmarschall  Erzherzog  Albrecht.  Ein  Lebensbild  von  Oscar  Teuber. 
Mit  einem  farbigen  Porträt  und  drei  Textbildern.  Wien  1890. 
Verlag  der  „Minerva“. 

Welchem  von  den  zahlreichen  Nekrologen,  oder  welcher  von  den  in  der 
Eile  verfassten  biographischen  Skizzen  der  Preis  gebühre,  die  treffendste  Cha- 
rakteristik des  Verblichenen  gebracht,  in  der  Wiedergabe  der  schmerzliches 
Empfindungen  von  Volk  und  Heer,  angesichts  des  in  absehbarer  Zeit  kaum 
zu  ersetzenden  Verlustes,  den  richtigsten  Ton  getroffen  zu  haben,  mag  dahin- 
gestellt bleiben. 

Alle,  die  berufen  waren,  der  allgemeinen  Trauer  öffentlich  Ausdruck  zu 
geben,  haben  es  an  Bewunderung  der  grossen  Eigenschaften  des  Dahin 
geschiedenen  in  jeder  Richtung  seines  Wirkens,  am  höchsten  Lobe  ihrer  Be- 
thätigung  im  Kriege  und  im  Frieden  nicht  fehlen  lassen.  Sie  stimmen  darin 
überein,  und  wir  mit  ihnen,  dass  eine  historische  Gestalt  von  unvergleichlich 
mildem  Glanze,  ein  seltener  Geist  von  eben  so  starkem  Wollen  als  Können,  dem 
Allerhöchsten  Kaiserhause,  seinen  Waffengenossen  und  seinen  Mitbürgern  ent- 
rissen wurde. 

Der  Verfasser  des  in  Rede  stehenden  Lebensbildes  entwirft  mit  trefflicher 
Feder,  in  kurzen  aber  kräftigen  Strichen  eine  in  erster  Linie  dem  k.  und  k.  Heere 
gewidmete  Schilderung  der  denkwürdigen  Laufbahn  des  Verblichenen.  Sie  ge- 
hört zu  dem  Besten,  was  uns  in  diesen  'lagen  tiefster  Betrübnis  an  Trauer- 
Kundgebungen  geboten  wurde. 

Der  Feldnrarclmll  selbst  würde  jedoch  in  seiner  allbekannten  Bescheiden- 
heit. die  ihm  von  allen  Seiten  naclulrängende  panegyrische  Begeisterung  gewiss 
dankend  ablehnen  Er  hasste  jede  Lobhudelei  und  insbesondere,  wie  es  Einzeln-- 
bitter  erfahren  inussa-%.  die  Zudringlichkeit,  damit  au  seine  Person  heran 
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/»treten,  weil  ihm  das  Zuviel  in  dieser  Richtung  gleichbedeutend  war  mit 
Schmeichelei  und  Heuchelei,  die  stets  den  Stempel  der  Unaufrichtigkeit  au  sich 
tragen  In  dieser  Ablehnung  jeder  unbefugten  Verherrlichung  liegt  im  raschen 
Überblick  der  Eigenart  des  Feldmarschalls,  der  erste  bewunderungswerte  Zug 
seiner  gewaltigen  Persönlichkeit;  der  zweite  in  seiner  Resignation  auf  die  inne- 
gehabten höheren  militärischen  Stellungen,  einmal  als  cummandirender  General, 
das  anderem»]  als  Armee-Commandant,  um  im  ersten  Falle  als  Divisionär  unter 
der  Führung  des  Feldmarschalls  Graf  Radetzky  den  Krieg  praktisch  zu  lernen, 
im  zweiten  Falle  als  Corps-Commandant  unter  dem  rangsjüngeren,  aus  den 
Feldzügen  von  1848,  1845t  und  1859  mit  grossen  Erfolgen  hervorgegangenen 
Feldzeugmeister  von  Benedek  bei  der  Armee  in  Italien  zu  dienen.  Das  Un- 
glück des  Letzteren  im  Jahre  1866  änderte  nichts  an  der  Hochachtung  des 
Erzherzogs  für  den  bis  dahin  stets  glänzend  bewährten  Truppenführer,  und  es 
kennzeichnet  nichts  mehr  die  Hochherzigkeit  der  Denkweise  unseres  Feld- 
marschalls, als  seine  energische  Abwehr  der  gegen  den  unglücklichen  Feldzeug- 
meister nach  seinem  Rücktritte  gerichteten  Angriffe,  welche  er  — der  Erz- 
herzog — als  unwürdige  Herabsetzung  eines  unserer  tapfersten  Soldaten 
bezeichnete. 

Gleich  seinem  unsterblichen  Vater,  ging  der  Sohn  in  der  providentiellen 
Mission  auf,  dem  Monarchen  und  dem  Staate  in  einem  starken  und  wohlaus- 
gebildeten  Heere  die  Zukunft  zu  sichern,  und  durch  Festigkeit  in  Augenblicken 
der  Bedrängnis,  die  Kleimnüthigen  zur  Entschlossenheit  emporzureissen.  Dazu 
bedurfte  es  ebenso  dos  persönlichen  Muthes,  als  des  Muthes  der  Verantwort- 
lichkeit im  Felde,  wie  im  Rathc,  nicht  minder  der  Beherrschung  des  geistigen 
Elementes  im  Heere,  in  welchen  Grundlagen  der  Feldherrnkunst  der  nun  ver- 
ewigte Erzherzog- Feldmarschall  den  grossen  Vorbildern,  die  einst  an  der 
Spitze  der  kaiserlichen  Heere  österreichische  Geschichte  gemacht  haben,  nicht 
nachstand. 

Was  uns  der  Erzherzog- Feldmarschall  über  Verantwortlichkeit  im  Kriege, 
über  die  Pflege  des  Geistes  unserer  Armee  und  Anderes  schriftlich  und  bereits 
veröffentlicht  zurückgelassen  hat.  reiht  sich  würdig  an  die  epochemachenden  Lehren 
seines  schöpferischen  Vaters.  Dem  Vernehmen  nach  ist  ausserdem  ein  wertvoller, 
noch  zu  sichtender  literarischer  Nachlass  vorhanden,  dessen  Publicatiou  seiner- 
zeit zu  erwarten  steht.  Die  Vererbung  grosser  Eigenschaften  vom  Vater  auf  den 
Sohn  im  vollen  Umfange  ist  somit  in  diesem  Falle  nicht  nur  mythische  Theorie. 

In  den  knappen  Umrissen  seiner,  dem  augenblicklichen  Bedürfnisse  die- 
nenden biographischen  Arbeit,  verweilt  der  Verfasser  mit  etwas  mehr  Ausführ- 
lichkeit bei  dem  wichtigsten  Ereignisse  im  Leben  des  Erzherzogs,  nämlich  bei 
dem  Feldzuge  1866  in  Italien.  Die  Kriegsgeschichte  hat  über  denselben  als 
Feldhcrmleistung  ersten  Ranges,  sowie  über  die  mustergiltig  geleitete  Schlacht 
von  Cnstoza  als  taktisches  Beispiel  ihr  Urtheil  gesprochen.  Es  wird  daher 
Vielen,  besonders  den  Offleieren,  welche  diesen  Feldzug  mitgcmacht  haben,  das 
liier  gebotene  Andenken  au  die  rettende  That  des  denkwürdigen  Kriogsjabrcs 
willkommen  sein.  Der  jüngeren  Generation  liefert  es  Gelegenheit  zur  raschen 
Orientirung  und  Evidenz  der  Kriegsbegebenheiten,  an  welchen  der  hohe  Ver- 
storbene betheiligt  war,  d.  i.  Santa  Lucia,  Mortara,  Novara,  Custoza 

Mit  welcher  Hingebung  der  Erzberzog-Feldrnarschall  nach  unserem  letzten 
grossen  Kriege,  als  General-Inspector  des  Heeres  bis  an  sein  Endo  — durch 
26  Jahre  — an  der  Fortbildung  der  Armee  gearbeitet  und  diese  auf  den  Stand 
gebracht  hat,  welcher  ihr  gestattot,  bei  gleichmässig  fortgesetzter  Thätigkeit, 
der  Zukunft  ruhig  entgegenzusehen,  welche  Fülle  von  Wohlthatcn  der  unvergess- 
liche Dahingeschiedene  im  ganzen  Leben  mit  beispielloser  Herzensgüte  der  Armee 
ans  eigenen  Mitteln  zugewendot,  steht  Allen,  Hoch  und  Niedrig,  die  heute  der 
Armee  augehören,  bleibend  in's  Herz  geschrieben. 

Die  Armee  war  ihm  eben  Alles.  Nur  in  ihrem  festen  Gefüge 
konnte  er,  wir  wiederholen  es,  die  unerlässlichen  Garantien  für  die  Sicherheit 
Österreichs-Ungarns  — nach  aussen,  wie  nach  innen  — Anden.  Diese  Rücksicht 
macht  den  Erzherzog  auf  lange  hinaus  unersetzlich.  Unsere  Armee  braucht  aus 
leicht  einzusehemlen  Gründen  mehr  wio  jede  andere,  einen  leitenden  Geist  mit 
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dem  Ansehen  anerkannter  Autorität  nach  jeder  Richtung  an  der  Spitze,  mit  dem 
ausschliesslichen  Berufe,  sich  dieser  Thätigkeit  ganz  zu  widmen. 

Oberst  Finke. 

Über  den  Streifzug  Thielmann’s  im  Fetdzuge  1813.  Vou  Geueral-Major 
Josoph  Siebert.  Wien  1895.  L.  W.  Seidel  & Sohn. 

Das  Büchlein  schildert  uns  kurz  und  knapp,  was  ein  Führer,  „ welcher 
die  glänzendsten  Eigenschaften  eines  kriegserfahrenen  Reiterofficiers  in  sich 
vereinigte,  dem  eine  hervorragende  Unternehmungslust  innewohnte  und  dem  in 
den  schwierigsten  Lagen  der  klare  Blick,  der  rasche  Entschluss  und  der  feste 
Wille  der  Durchführung  nie  mangelte“,  an  der  Spitze  einer  wohldisciplinirten 
Reiterscha&r  zu  leisten  vermag. 

Sehr  interessant  sind  einige  Details  der  Massregoln  und  Anordnungen, 
welche  Thielmann  bei  seiner  Truppe  getroffen  hatte,  um  sie  zu  hoher  Leistungs- 
fähigkeit geeignet  zu  machen.  Sie  bilden  cino  gute  Lehre  für  die  Anlage  und 
Durchführung  jeder  Art  von  Streifzügen,  wofür,  wie  der  Verfasser  ganz  richtig 
bemerkt,  auch  heutzutage  sich  noch  Gelegenheiten  ergeben  werden. 

Die  österreichischen  Reiter  - Abtheilungen  und  deren  Führer  im  Thiel- 
mann’schen  Corps  bekundeten  den  bewährten  Geist  in  vollstem  Masse  und  war 
„der  Antheil,  welchen  die  österreichischen  Reiter  an  diesem  Zuge  genommen 
haben,  keineswegs  unbedeutend“.  Wir  empfehlen  das  Büchlein  jedem  Rciter- 
officier  zum  Studium  und  — Thieltnann's  und  seiner  Reiter  Thaten,  zur 
Nachahmung.  Ir. 

Die  Entscheidungs-Kämpfe  des  Mainfeldzuges  an  der  Fränkischen  Saale. 
Von  Fritz  Hoenig.  Berlin  1895.  E.  S.  Mittler  & Sohn. 

Das  vorliegende  Buch  ist  grossentheils  dem  Streben  entsprungen,  manche 
Unklarheiten  in  der  1866er  Kriegführung  in  Südwest-Deutschland  zu  beheben  und 
ein  zusammenhängendes  Bild  der  Kämpfe  bei  Kissingen-Friedrichshall-Haminel- 
burg  zu  liefern.  Dem  Verfasser  ist  die  Lösung  dieser  Aufgabe  geglückt;  er  hat 
nicht  nur  eine  interessante  strategisch-taktische  Arbeit  gebracht,  _ sondern  auch 
mit  sehr  vielem  Takte  ein  zweifellos  heikles  Thema  gelöst.  Überrascht  hat 
uns  hiebei  die  Müssigung  des  Verfassers  in  der  Beurtheilung  der  Handlungs- 
weise der  leitenden  Persönlichkeiten  und  die  Vermeidung  jener,  oft  nahezu 
verletzenden  Schärfe  im  Urtheile,  welche  seine  früheren  Arbeiten,  nicht  immer 
zu  ihrem  Vortheile,  gekennzeichnet  hat. 

Was  dem  besprochenen  Thema  einen  besonderen  Reiz  verleiht,  sind  die 
politischen  Umstände,  unter  welchen  sich  die  Operationen  in  Süiwest-Deutsch- 
lnnd  abgespielt  haben.  I)a  gibt  es  fürwahr  viel  zu  lernen,  indem  „an  der 
Unterstellung  der  Strategie  unter  die  p ol i ti  sch e n Sonderinteressen  der  Staaten 
der  Coalition,  die  Kriegführung  der  Bundes-Staaten  gescheitert  ist“. 

Auch  spielen  in  diesen  Kämpfen  Männer  mit,  deren  Namen  später  sehr 
guten  Klang  gewonnen  haben,  beziehungsweise  unserer  Armee  angehört  haben 
und  noch  angehören. 

Die  Darstellung  der  Kämpfe  bei  Kissingen,  Nüdlingen,  Waldaschach  und 
Hammelburg  ist  mit  sehr  vielem  Fleisse  durchgeführt  und  gibt  ein  übersicht- 
liches Bild  der  gelammten  Ereignisse  vom  10.  Juli, 

Besonders  interessant  und  dem  Zwecke  des  Buches  dienend  ist  der 
XL  Abschnitt.,  welcher  „die  Vorgänge  zwischen  dem  Obcr-Commando  und  der 
4.  bayerischen  Infanterie-Division“  behandelt,  zumal  dieselben  durch  den  Process 
des  G.  L.  von  Hart  mann  gegen  den  „Nürnberger  Anzeiger“,  sowie  der 
bayerischen  Heerführung  und  des  Genoralstabs-Chefs  von  der  Tann  gegen  die 
Rcdaction  des  „Volksboten“,  Bedeutung  gewonnen  haben. 

Aber  auch  in  rein  strategisch-taktischer  Beziehung,  zumal  als  Flusg- 
Vertheidigung,  beziehungsweise  als  FIuBSübergung  im  Angesichte  des  Feindes, 
verdient  die  Arbeit  Hoenig's  volle  Beachtung.  „Die  Geschehnisse  am  10  Juli 
bieten  auf  beiden  Seiten  Lehren  in  so  reicher  Fülle,  dass  ihr  Durchdenken 
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geradezu  einen  taktischen  und  strategischen  Lehrgang  bildet,  eigenartig  und  in 
einem  Masse  anziehend  durch  die  Vielseitigkeit  der  Erscheinungen  in  Losung  ein 
und  derselben  Aufgabe,  wie  es  in  der  Kriegsgeschichte  nur  selten  vorkommt  “ 

Wir  empfehlen  das  Buch  allseits  dem  Studium.  Ir. 

Die  Kämpfe  bei  Slivnica  vom  17.,  18.  und  19.  November  1885.  Von 
Oberst  Karl  Regen spursky.  Wien  1895.  L.  W.  Seidel  & Sohn. 

Das  vorliegende  Buch  ist  zwar  der  Besprechung  der  Kämpfe  bei  Slivnica 
gewidmet,  doch  sind  darin  die  politischen,  strategischen  und  taktischen  Begeben- 
heiten vor  dem  17.  November  1885  auch  insoweit  aufgenommen,  als  dies  für 
das  gute  Verständnis  des  Entscheidungskampfes  bei  Slivnica  nothwendig 
erschien.  Wir  haben  es  somit  doch  mehr  oder  weniger  mit  einer  Darstellung 
des  letzten  bulgarisch-serbischen  Krieges  zu  tbun.  welche  umso  interessanter 
ist,  als  der  Verfasser  nicht  nur  aber  sehr  verlässliche  serbische  Quellen,  sondern 
durch  Beantwortung  einer  Reihe  von  auf  die  Kämpfe  bei  Slivnica  bezug- 
nehmender Fragen  seitens  des  fürstlich  bulgarischen  Kriegsministerrums,  durch 
persönliche  Besichtigung  des  Schlachtfeldes  und  insbesonders  durch  seiner- 
zeitigen directen  Verkehr  mit  dem  k.  und  k.  Obersten  Alexander  Grafen 
Hartenau,  auch  bezüglich  der  Vorgänge  und  Verhältnisse  im  bulgarischen 
Heere,  eine  „halbwegs  verlässliche  Grundlage“  zu  schaffen  in  der  Lage  gewesen  ist. 

Was  uns  aber  in  dem  Buche  noch  weiters  interessirt,  sind  die  taktischen 
Schlussfolgerungen,  welche  insofern  von  besonderem  Werte  sind,  als  „beide 
Theile  ein  gutes,  schnellschiessendes  Gewehr“  führten,  davon  jedoch  verschie- 
denen Gebrauch  machten,  indem  die  Einen  nur  Feuer,  den  Anlauf  nur  als 
Nebensache,  die  Anderen  das  Feuer  nur  als  Vorbereitung  für  die  H aupt sac  he, 
den  Stoss  mit  dem  Bajonete,  betrachteten. 

In  flüchtigen  Strichen  zeichnet  der  Verfasser  die  Ereignisse  bis  zur 
Kriegs-Erklärung,  die  Mobilisirung  der  bulgarischen  Armee,  das  Auftreten 
Serbiens  gegen  Bulgarien  und  die  Mobilmachung  der  serbischen  Armee,  welche 
am  14.  November,  „dem  64.  Tage  nach  Beginn  der  Mobilisirung“,  an  mehreren 
Punkten  die  bulgarische  Grenze  überschritt. 

In  dem  Abschnitte : „Lage  der  Bulgaren  zur  Zeit  der  serbischen  Kriegs- 
erklärung, Plan  zur  Abwehr  und  Bereitstellung  der  Kräfte“  finden  wir  eine 
Reihe  sehr  interessanter  Betrachtungen,  welche  indirecte  die  möglichen  Chancen 
der  Serben  darthun,  wenn  sie  „Raschheit  und  Energie“  bewiesen  hätten.  Mehr 
noch  als  die  Art  der  Anordnung  der  serbischen  Offensive  hat  dessen  Durch- 
führung zu  dem  üblen  Endergebnisse  geführt,  sagt  der  Verfasser  bei  Besprechung 
des  serbischen  Operations-Plaues. 

Die  kurz  und  übersichtlich  gehaltene  Skizzirung  des  Vormarsches  der 
Serben  schliesst  der  Verfasser  mit  dem  sehr  richtigen  Urtheile,  dass  nach  der 
Vertheilung  des  Angreifers  vor  Slivnica,  am  17.  November  eine  gemeinsame 
Action  desselben  unmöglich  gewesen  wäre. 

Über  die  Vertheilung  der  bulgarischen  Truppen  in  der  Stellung  von  Slivnica 
gibt  eine  sehr  mühevoll  zusammengestellte  Tabelle  Aufschluss.  Der  Verfasser 
beurtheilt  die  Lage  der  Bulgaren  am  l(j.  November  keineswegs  als  eine  sehr 
günstige;  er  anerkennt  gleichwohl  den  Entschluss  des  Fürsten  Alexander,  die 
Truppen  Gudschew’s  in  ihrer  Stellung  bei  Slivnica  belassen  und  den  an- 
marschirenden  Verstärkungen  die  telegraphische  Ordre:  „Marschziel  Slivnica“ 
gegeben  zu  haben. 

Die  Beschreibung  des  Gefechtsfeldes  und  der  Verstärkungen  desselben 
ist  kurz  und  zum  Verständnisse  genügend ; eine  Skizze  des  Abschnittes  Tri  Ouschi- 
Kuppen — Meka-Crev  fördert  das  Verständnis  der  Karte. 

Die  Ereignisse  des  17.  November  bespricht  der  Verfasser  sehr  richtig  für 
die  Serben  in  ungünstigem,  für  die  Bulgaren  in  günstigem  Sinne.  Er  schliesst, 
dass  „unter  solchen  Umständen  das  fernere  Ausharren  der  Bulgaren  bei  Slivnica 
taktisch  berechtigt“  gewesen  ist. 

Sehr  lehrreich  sind  die  Betrachtungen,  welche  der  Verfasser  dem  takti- 
schen Verhalten  der  Truppen  widmet.  Sie  lassen  sich  kurz  in  die  Worte: 
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„Munitions-Vergeudung“  und  .Verschiedenheit  in  der  Auffassung  der  Bedeutung 
des  Bajonetes  und  des  Aulaufes“  zusamnienfassen.  „Die  Feuerdisciplin  und  die 
richtigen  Begriffe  von  der  Wirkung  und  Verwendung  der  Kampfmittel  müssen  in 
den  Krieg  schon  mitgebracht  werden“  — sagt  Oberst  Regenspursky  sehr  wahr 
Der  18.  November  steht  unter  dem  Einflüsse  der  ganz  unerwarteten  Wirkung, 
welche  das  Auftreten  kleinerer  bulgarischer  Strcil'-Colonnen  nördlich  der  Sofiaer 
Strasse  auf  das  serbische  Ober-Commando  ausgeübt  hat,  welches  des  Glaubens  war. 
„dass  die  Hauptkraft  der  bulgarischen  Armee  von  Nordosten  her 
auf  Caribrod  vorgehe,  um  die  Serben  von  Pirot  ab z us ch n ei d e n* 
Das  verurtheilende  Resumü  des  Verfassers  über  die  Entschlüsse  des  serbi- 
schen Ober-Commandos  unterschreiben  wir  gern  und  glauben  nicht,  dass  sich 
in  den  Geheim-Archiven  in  Belgrad  zureichende,  d.  h.  rechtfertigende 
Gründe  für  die  Beschlüsse  der  Nacht  vom  17.  zum  18  November  vorfänden. 

Nach  diesem  Tage  besassen  die  Bulgaren  unbedingt  schon  das  Über- 
gewicht, doch  bezeichnet  der  Verfasser  die  Auffassung  der  Lage  im  bulgarisches 
Hauptquartier  als  eine  keineswegs  sehr  zuversichtliche.  Trotzdem  trat  Fürst 
Alexander  „allem  Gerede  mit  Ruhe  und  Thatkraft  entgegen,  wodurch  es  ihm 
im  Vereine  mit  seiner  braven  Armee  gelang,  auch  am  19.  November  Herr  der 
Ereignisse  zu  bleiben“.  An  diesem  letzten  Kampftage  stand  die  serbische 
Niäava-Armee  anfänglich  noch  immer  unter  dem  Eindrücke  der  von  Norden  her 
drohenden  Gefahr  einer  Umgehung,  während  die  bulgarische  Oberleitung  durch 
die  Nachrichten  beunruhigt  wurde,  welche  auf  eine  mögliche  Bedrohung  Sofias 
von  Bresnik  her  deuteten.  Fürst  Alexander  eilte  daher  nach  seiner  Haupt- 
stadt, die  überschäumende  Angriffslust  der  bulgarischen  Truppen  bei  Slivnica 
entschied  aber  doch  den  Tag  zu  ihren  Gunsten. 

„Am  19.  November  wurde  anders  gekämpft,  als  am  17.  und  18.;  es  war 
ein  sehr  ernster  Kampftag.  Beide  Theile  fühlten,  dass  ein  Ende  gemacht 
werden  müsse  und  setzten  alles  daran,  es  zu  ihrem  Vortheile  zu  wenden“ 
Ziemlich  eingehend  bespricht  der  Verfasser  die  Kämpfe  der  einzelnen  Gruppen, 
wobei  er  auch  Augenzeugen  das  Wort  gibt.  Der  taktischen  Führung  der  Kämpfe 
am  19.  November  widmet  der  Verfasser  längere  Betrachtungen  und  unterlässt  es 
nicht  auszusprechen,  dass  an  diesem  Tage  die  serbischen  Truppen  Eigenschaften 
gezeigt  haben,  „die  nach  dem  Verhalten  mancher  Abtheilungen  am  17  und 
18.  November  kaum  zu  erwarten  waren“. 

Der  Lage  beidor  Theile  am  Abende  des  19.  November,  den  Kampfverluzten 
und  dem  Rückzüge  der  Serben  sind  besondere  Abschnitte  gewidmet 

Ein  weiterer  Abschnitt  bespricht  die  Thätigkeiten  König  Milans  und 
des  Fürsten  Alexander  als  Heerführer  Es  ist  wohl  nicht  leicht  ein  Zweifel 
zulässig,  auf  welcher  Seite  die  Sympathien  des  Verfassers  — und  wohl  auch 
der  Leser  zu  suchen  sind. 

Oberst  Regenspursky  hat  mit  der  vorliegenden  Arbeit  eine  Lücke  in 
der  Militär- Literatur  ausgefüllt,  indem  er  nicht  nur  der  militärischen  Schilderung 
der  Schlacht  von  Slivnica  im  allgemeinen,  sondern  auch  taktischen  Betrachtungen 
Uber  dieselbe  eingehend  Ausdruck  gegeben  hat.  Wir  beglückwünschen  den  Ver- 
fasser nul'riehtigst  zu  seinem  Werke,  welches  gewiss  allseits  verdienten  Anklang 
und  Verbreitung  finden  wird.  Ir. 

Zur  Reform  des  Militär-Straf-  und  ehrenräthlichen  Verfahrens  in 

Österreich-Ungarn.  Von  Dr.  St.  Ritter  von  Korwin-Dzban- 
ski,  k.  und  k.  Major-Auditor.  Wien  1895, 

Auch  diese  sehr  interessante  Schrift  verdankt  ihren  Ursprung  dem  seit 
einigen  Jahren  auf  der  Tagesordnung  stehenden,  von  den  Wünschen  der  gesetz- 
gebenden Faetoreu  dies-  und  jenseits  der  Leitha  uuterstützten  Drängen  narl. 
einer  neuen  Militär-Straf-Processordnung. 

Angesehene  Civil-  und  Militär-Juristen  und  ebenso  angesehene  Mitarbeiter 
verschiedener  militärischer  Fachblütter  haben  in  dieser  Frage  ihr  Möglichstes 
gethun,  um  der  emigiltigen  Beantwortung  die  Wege  zu  ebnen,  allein  bis  nur 
vergebens. 
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Im  Eingänge  der  Schrift  entwickelt  der  Verfasser  die  These:  _lHe  Gesetz- 
gebung bezüglich  der  Militär-Gerichts-  und  Straf-Processordnung  steht  einzig  und 
allein  Seiner  Majestät  dem  Kaiser  and  Könige  ia.  ohne  jede  verfassungsmässige 
Beschränkung,  daher  das  Strafverfahren  in  der  Armee  verfass nngsgetuiss  durch 
kaiserliche  Verordnung  in  regeln  ist*.  Gegen  die  voraussichtlichen  Angriffe  auf 
die  Richtigkeit  dieser  These,  muss  natürlich  der  Verfasser  juristisch  aufkommen 

Die  Schwierigkeiten,  welche  sich  daraus  ergeben,  die  allgemeine  moderne 
Justizpflege  mit  den  unerlässlichen  Forderungen  militärischer  Diseiplinar-  und 
Standes-Rücksichten  in  Einklang  zu  bringen,  liegen  übrigens  auf  der  Hand,  und 
eine,  durch  Übereilang  in  der  Schaffung  eines  nenen  Gesetzes  einmal  eingerissene 
Lockerung  im  Militär- Strafverfahren,  wäre  sicher  von  i roherem  Nachtheile,  als 
die  einstweilige  Beibehaltung  einer  zwar  veralteten,  dennoch  in  der  Präzis 
humanen  Militär-Justiz 

In  diesem  Glauben  macht  nns  auch  der  Hinweis  auf  die  neue  russische 
Militär-Justizpflege  nicht  irre. 

Doch  bleiben  wir  bei  dem  Buche. 

Sehr  anregend  wird  der  Verfasser  bei  Erörterung  der  Grnndprincipien  des 
modernen  Strafprocesses  als  da  sind:  Anklageform,  Befähigung  und  Unabhängig- 
keit der  Richter,  Unmittelbarkeit,  Mündlichkeit  und  Öffentlichkeit  des  Verfahrens. 

Als  Mittel  zur  Überwindung  der  Vertheidigungs-Schwierigkeiten  empfiehlt 
derselbe,  den  Einjährig-Freiwilligendienst  mit  einigen  Beschränkungen  auch  auf 
das  Auditoriat  auszudehnen,  ferner  die  Errichtung  von  Lehrkanzeln  für  Militär- 
recht  an  Universitäten;  das  leider  unerreichbare  Ideal  eines  Gerichtes  fände 
er  in  der  Zusammensetzung  desselben  aus  juristisch  geschulten,  unbeamteten 
Richtern. 

Die  Militärrechtspfiege  erheische  jedoch  mit  Rücksicht  auf  die  richtige 
Beurtheilnng  von  Disciplindelicten  Laien.  Personen  des  Soldatenstandes  als 
Richter.  Deren  Beiziehung  könne  in  Form  der  Jury  oder  des  Schöffen-lnstitutes 
geschehen.  Die  erstere  Form  führe  zu  Schwierigkeiten  und  Missverständnissen ; 
im  allgemeinen  lasse  man  die  Geschworenen-Gerichte  nur  ans  politischen  Gründen 
— hauptsächlich  wegen  der  Presse  — fortbestehen.  ihre  Abschaffung  sei  aber 
nur  eine  Frage  der  Zeit. 

Das  Schöffen-Gericht,  das  ist  ein  aus  beamteten  Juristen  und  unbeamteten 
Personen  - Juristen  und  Nichtjuristen  — zusammengesetztes  Richter-Collegium, 
sei  für  den  Militär-Strafprocess  im  Principe  annehmbar,  seiner  Einführung  stünde 
auch  kein  Staatsgrundgesetz  im  Wege. 

Wir  müssen  die  Entscheidung  über  die  Zweckmässigkeit  dieser  Institution 
und  die  Zulässigkeit  ihrer  Einführung  für  die  Praxis  des  Militftr-Strafproeesscs 
den  hiezu  berufenen  Fachmännern  überlassen,  doch  sind  uns  die  darauf  be- 
züglichen Anträge  und  deren  Begründungen,  wie  schon  erwähnt,  einleuchtend 
und  durchaus  sympathisch. 

Wir  unterlassen  es  daher  auch,  vom  Laienstandpunkte  aus  über  die  vur- 
geschlagenc  „künftige“  Gruppirung  der  Militär-Gerichte  sich  zu  üussern ; es  bleibt 
nur  zu  wünschen,  dem  Verfasser  möge  die  Gelegenheit  geboten  werden,  alle 
seine  Vorschläge  an  competenter  Stelle  mündlich  zu  vertreten.  Das  Wort  wirkt 
immer  noch  überzeugender  als  die  Schrift. 

Was  der  Verfasser  über  die  Militär-Justiz  bei  der  Armee  im  Felde  schreibt, 
wird  sich  voraussichtlich  der  allgemeinen  Zustimmung  zu  erfreuen  haben. 

Dagegen  können  wir  seinem  Antrag«  auf  Umgestaltung  des  Khrenrathos 
nicht  beitreten.  So  sehr  uns  des  Verfassers  scharfsinnige  Abhandlungen  über  Ehren- 
Angelegenheiten  und  die  zutreffenden  Definitionen  über  Verschiedenheit  der  Ehr- 
begriffe, die  da  und  dort  anzutreffen  sind,  angesprochen  hoben,  so  sicher  sind  wir, 
dass  unsere  Ehrenratheinrichtungen,  insbesondere  die  Zusammensetzung  der 
jeweilig  activirten  Ehrenräthe,  gegenwärtig  den  Anschauungen  und  Wünschen  der 
Officiere  mehr  entsprechen  dürften,  als  deren  hier  beantragte  officielle  Beeinflussung 
durch  Militär-Juristen.  Die  Ezclusivität  hat  ihre  Berechtigung.  So  viel  wir  uns  aus 
der  eigenen  langjährigen  Thätigkeit  im  Ausschüsse  für  Ehrensachen  und  hei 
den  Hauptverhandlungen  erinnern  können,  ist  das  Bedürfnis  der  Beiziohung 
eines  Auditors  niemals  empfunden  worden 
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Reicht  die  Competenz  des  Ehrenrathes  nicht  ans,  so  tritt  ohnehin  die 
Überantwortung  des  Beschuldigten  an  das  ordentliche  Gericht  in  Kraft. 

Auch  wird  sich  der  Ehrenrath  als  Standesgericht  in  Duell-Angelegenheiten, 
durch  das  bürgerliche  Verbot  des  Zweikampfes  nicht  beeinflussen  lassen.  Die 
bürgerliche  Gesetzgebung  kann  den  Zweikampf  einschränken  und  bestrafen,  allein 
verhindern  und  an  der  Ehre  strafen  kann  sie  die  Betreffenden  nicht;  das  ist  ein- 
fach unmöglich. 

Wir  wünschen  sonst  dem  Buche  in  jeder  Richtung  den  besten  Erfolg 
und  hoffen,  es  werde  den  vereinten  Anstrengungen  aller  auf  diesem  Gebiete 
arbeitenden  ausgezeichneten  Kräfte  gelingen,  mit  ihren  Reformplänen  endlich 
doch  durchzudringen.  Oberst  Finke. 

Der  Weltverkehr.  Karte  der  Eisenbahn-,  Dampfer-,  Post-  und  Tele- 
graphen-Linien,  bearbeitet  von  G.  Frey  tag.  Enthält  nebst  der 
politischen  Eintheilung  die  wichtigsten  Eisenbahn-,  Dampfer-. 
Telegraphen-  und  Kabel-Verbindungen,  die  Meerestiefen,  die 
Brief-,  Postpacket-,  Postanweisungs-  und  Telegrammtaien. 
die  Beförderungsdauer  von  Briefen,  ferner  die  Consulate.  die 
Handelsflaggen,  sowie  statistische  Diagramme  über  die  territo- 
riale Grösse,  Einwohnerzahl,  Bodenverwertung,  Länge  der  Eisen- 
bahn- und  Telegraphenlinien  der  Erde  etc.  Wien,  Jänner  1895. 
G.  Freitag  & Bernd t. 

Auf  den  ersten  Blick  mahnt  diese  Karte  an  die  vor  mehr  als  zwanzig 
Jahren  viel  verbreitet  gewesene  englische  Carte  of  the  World,  deren  graphische 
Darstellung  des  Weltverkehrs,  hauptsächlich  des  überseeischen  Schifffahrtsverkehrs 
den  älteren  Lesern  dieser  Anzeige,  noch  in  Erinnerung  sein  dürfte. 

Seither  haben  sich  sowohl  die  internationalen  Verkehrs-Verhältnisse,  als 
der  Colonialbesitz  der  europäischen  Staaten  ungemein  verändert  und  erweitert, 
so  dass  die  Herausgabe  einer  neuen  Weltverkehrs-Karte  mit  dem  rectifieirten 
Colonienbesitze.  und  mit  Allem,  was  sonst  dazu  gehört,  dem  Bedürfnisse  des 
sich  dafür  interessirenden  Publicums  entsprechen  wird. 

Der  Herausgeber  hat  auf  die  hier  angekündigte  Arbeit  sehr  grosser 
Fleiss  verwendet  und  entsprechend  dem  keineswegs  zu  viel  versprechen- 
den Titel.  dieselbe  mit  graphischen  und  statistischen,  zur  bequemen  vergleichen- 
den Übersicht  recht  zweckmässig  und  praktisch  angeordneten  Daten  reich  aus- 
gestartet 

Diese  Karte  zeigt  somit  nicht  nur  die  immer  rascher  vorschreitende  Ent- 
wicklung des  allgemeinen  Weltverkehrs,  sie  gibt  auch  ein  wirkungsvolles  Bili 
der  internationalen  Besitz-,  dadurch  auch  der  Machtverhältnisse,  die  man  sich 
vor  Augen  zu  halten,  oft  genus  in  die  Lage  kommt. 

Die  Ausführung  der  kartographischen  Arbeit  aus  der  Anstalt  der  Yerlags- 
irthaber  ist  sehr  1 benswert.  der  Msssstab.  in  welchem  die  Continente  dargestellt 
sind,  am  Ä suator  1 : 45.' ■ 0v«>.  mithin  für  den  Dienst,  welchen  die  Karte  zu 

leister,  hat.  gross  genug 

11  tr  glauben,  dass  bei  näherer  Prüfung  diese  Arbeit  sich  des  allgemeinen 
Beifalles  zu  erfreuen  haben  uiri.  0.  F 
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Taktische  Betrachtungen  über  den  Festungsangriff  und  über  die 
permanente  Fortification  der  Gegenwart.  Eine  Studie  von  Paul 
von  Rehin,  k.  und  k.  Hauptmann  des  Artilleriestabes.  Wien 
und  Leipzig  1895.  Wilhelm  Braumüller. 

Per  in  der  taktischen  und  artilleristischen  Literatur  sehr  bewanderte  und 
auf  dein  Gebiete  des  Festungskrieges  als  Denker  bekannte  und  berufene  Ver- 
fasser entwickelt  im  zweiten  Theile  des  Heftes  seine  Ansichten  Ober  die  ver- 
schiedenen ArteD  des  Festungsangrifles  und  lässt  seine  Betrachtungen  in  „Vor- 
schläge zur  taktischen  Kräftigung  des  Festungsangriffes“  auslaufen.  Zwei  kleine 
Abschnitte  sind  der  Kritik  der  modernen  Befestigungsarten,  speciell  den  neuen 
Forts-Typen  gewidmet. 

Im  ersten  Theile  werden  die  Elemente  des  Artilleriekampfes  vor  einer 
Festung  in  den  für  das  Verfolgen  des  zweiten  Theiles  wesentlichen  Momenten 
besprochen. 

Der  Verfasser,  bekanntlich  ein  Gegner  der  Panzerbefcstigung,  betont  auch 
schon  in  der  Einleitung,  dass  die  active  Kraft  des  modernen  Fort  geringer  sei 
als  jene  des  alten  Fort  und  bedauert,  dass  der  Fortificateur  der  Gegenwart 
einen  Theil  der  Wirkung  zu  Gunsten  der  Deckung  preisgibt. 

In  dem  Abschnitte  „Scbussbeobachtnng“  wird  auf  die  wegen  der  grossen 
PorWen  der  Geschütze  wichtig  gewordene  vorherige  Ortsbestimmung  des  Zieles 
hingewiesen  und  den  neueren  indirecten  Richtmethoden  entsprechende  Erörterung 
gewidmet. 

Die  „Fenerleitung“  hat  gegen  früher  an  Wichtigkeit  gewonnen,  muss  sich 
jedoch  auch  in  anderer  Art  geltend  machen,  als  früher,  n.  z.  einerseits  mit  Rücksicht 
auf  das  immer  deutlicher  werdende  Streben  nach  einheitlicher  Massenwirkung, 
andererseits  wegen  der  Unmöglichkeit  einer  unmittelbaren  und  persönlichen  Ein- 
wirkung des  Commaudanten  auf  seine  Ahtheilungen  sowohl  in  der  Batteriegruppe, 
als  in  den  Panzerthürmen  und  Panzerkuppeln. 

Die  „Feuergeschwindigkeit“  kann  nicht  einmal  mehr  annähernd  eonstant 
sein,  sondern  sie  muss  in  jenen  Augenblicken,  wo  eine  entscheidende  Wirkung 
zu  erhoffen  ist,  auf  das  ünsserste  gesteigert  werden,  wogegen,  um  mit  dein 
Munitionsnachschübe  in  gleichem  Schritt  zu  bleiben,  zu  passenden  Zeiten  Feuer- 
pausen eingeschaltet  werden  müssen. 

Für  den  „Munitionsersatz“  ist  die  Feldbahn  von  grösster  Wichtigkeit; 
aber  auch  sie  gewährleistet  nicht  das  Vorkommen  von  Störungen.  Der  Verfasser 
beantragt,  wie  auch  schon  in  früheren  Schriften,  in  der  Nähe  der  Angriffshatterien 
eine  zweite  Tagesrate  an  Munition  für  den  Fall  in  Reserve  zu  halten,  als  der 
normale  Munitionsersatz  einmal  nicht  functioniren  sollte. 

ln  dem  Abschnitte  „Batterieban,  Batterietypen“  betont  der  Verfasser,  wieder 
in  Übereinstimmung  mit  einer  früheren  Pnblication,  dass  der  Schwerpunkt  des 
Batteriebaues  nicht  in  der  Detailconstruction  der  Batterien,  sondern  in  ihrer 
Anlage  und  in  ihrer  Maskirung  zu  suchen  sei;  im  Interesse  der  leichten  Mas- 
kirung  verdient  die  Bankbatterie  ihres  niederen  Aufzuges  wegen  den  Vorzug 
vor  der  Schartenbatteric. 

„Geschützwirkung.“  Bei  der  Beschiessung  widerstandsfähiger,  harter 
Deckungen  kann  es  von  Nutzen  sein,  das  Ziel  zuerst  durch  eine  Anzahl  von 
Vollgesehossen  zu  erschüttern,  nra  es  für  die  Wirkung  der  Ecrasitgeschosse  vor- 
zubereiten. Das  Schiessen  von  mit  Zeitzündern  versehenen  Brisanzgeschossen 
scheint  wegen  der  relntiv  grossen  Breitenstreuung  der  Sprengpartikcl  be- 
sonders geeignet,  mit  Erfolg  gegen  die  seichten  Linien  der  heutigen  Kampf- 
stellungen zu  wirken. 

Im  zweiten  Theile  bespricht  der  Verfasser  zunächst  „Das  Kampfobject“, 
u.  z.  insbesondere  das  Fort  mit  offenem  Wall  und  die  Gürtelwerke  mit  unter 
Panzer  gestellten  Geschützen,  und  vertritt  die  Ansicht,  dass  aus  der  durch  Brisanz- 
geschoss und  Shrapnelwurf  erhöhten  Artilleriewirkung  nicht  die  Nothwendigkeit 
hervorgehe,  alle  Geschütze  des  Fort  unter  Panzer  zu  stellen,  sondern  dass  nur 
die  Aufgabe  der  Forts  geändert  werden  müsse.  Während  denselben  bisher 
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in  allen  Stadien  des  Fern-  und  Nahkatnpfcs  die  Hauptrolle  zutiel,  sollen  sie 
nunmehr  nur  hauptsächlich  den  Anmarsch  des  Angreifers  stören,  seine  Fest- 
setzung im  Vorterrain  und  die  Etablirung  seiner  Batterien  erschweren,  und  itu 
Nahkampfe  nnr  einen  Stützpunkt  bilden,  für  welche  Zwecke  die  shrapnelsichrr- 
Eindeckung  der  Geschützstände  genügen  würde.  Hiedurch  stellt  sich  der  Ver- 
fasser in  Widerspruch  mit  der  gegenwärtig  vorherrschenden  Ansicht,  dass  de: 
Schutz  der  Fernkampfbatterien  hauptsächlich  in  ihrer  Maskirung.  in  ihrer  Deckunc 
durch  das  Terrain  zu  suchen  sei,  während  die  Nahkampfstfitzpunkte,  die  auf  taktiert 
vortheilhaft  situirten  Punkten  stehen  müssen,  nichts  anderes  sein  sollen,  als  eben 
nur  Nahkampfstfitzpunkte,  deren  kleine  Armirung  durch  Panzer  vor  dem  Demontiren 
leicht  geschützt  werden  kann.  Der  Verfasser  meint  aber,  dass  diese  nur  für  den 
Nahkampf  bestimmten  Werke,  weil  so  sehr  ezponirt.  zur  Zeit  des  Nahkampfes 
trotz  des  Panzers  nicht  mehr  intact  sein  werden. 

Der  Verfasser  ist  nämlich  der  Ansicht,  dass  gerade  weil  durch  die  Wirkuu; 
der  Angriffsartillerie  von  heute,  die  Entscheidung  über  das  Schicksal  des  festen 
Platzes  in  einer  viel  weiteren  Zone  liegen  wird  als  bisher,  der  Vertheidiger  neck 
vor  erkannter  Angriffsrichtung  seine  ganze  seht»  ere  Artillerie  auf  den  domimrenden 
Punkten  zum  Kampfe  bereit  halten  müsse.  Dabei  hält  es  der  Verfasser,  insbesondere 
in  den  ersten  Stadien  des  Kampfes  für  wichtiger,  die  VertheidigungsgescMtre 
und  ihre  Bedienungsmannschaft  gegen  den  Shrapnelwurf  und  gegen  das  mit  dem 
Zeitzünder  versehene  Brisanzgeschoss  zu  decken,  als  gegen  das  Brisanzgeschos,- 
mit  Aufschlagzünder,  und  schlägt  — wie  auch  schon  in  früheren  Schriften  — 
die  Anwendung  von  Shrapneldecken  für  die  schweren  Fernkampfgeschütze  vor 

Im  nächsten  Abschnitte  werden  der  Vauban'sche  und  der  Sauer'scbe  Angriff 
mit  wenigen  Worten  charakterisirt,  das  Schablonisiren  des  Festungsangriff'- 
getadelt  und  betont,  dass  ein  auf  taktische  Richtigkeit  Anspruch  machender 
Angriff  sich  immer  den  thats&chlichen  Verhältnissen  anzuschmiegen  wissen  müsse. 

Dem  aus  den  beiden  typischen  Angriffsarten  combiuirten  .modernen  Angriff* 
ist  der  nächste  Abschnitt  gewidmet.  Insbesondere  w endet  sich  der  Verfasser  geges 
die  Lciterersteigung,  die  Schwierigkeiten  derselben  hervorhebend.  Er  erörtert 
dann  die  Frage,  oh  nur  eine  Artillerieaufstellung  oder  deren  zwei,  nnd  antwortet 
„Wenn  möglich  nur  eine,  wenn  nöthig  drei". 

Endlich  meint  der  Verfasser,  die  Taktik  des  Festnngskrieges  müsse  un- 
entwegt dahin  wirken,  vom  Nahangriff,  der  soviel  Blut  kostet  nnd  soviel  Zeit 
beansprucht,  ahzusehen.  und  glaubt,  dass  dieses  Ziel  leicht  erreicht  werden  könne, 
wenn  das  Schwergewicht  des  Artillerieangriffes  nicht  auf  das  Deinontiren  -Ier 
Geschütze  oder  auf  das  Vertreiben  der  Mannschaft  von  den  Wällen,  sondern  t » 
Hanse  aus  auf  die  Zerstörung  der  Unterkünfte  im  Fort  gelegt  wird,  weil  di* 
stündlicher  als  die  anderen  Mittel  die  Vertheidignngsfähigkeit  des  Objectes  tü 
vernichten  vermag,  und  weil  die  l'nterknnftscasematen  überdies  auch  uoeh'il 
weitaus  grösseres  Ziel  bieten,  als  die  kleinen  schwer  zn  beobachtenden  PanzeS 
scharten. 

Die  Vortheile  des  grösseren  Zieles  will  der  Verfasser  durch  Verführe« 
der  Trefferprocente  veranschaulichen,  die  man  auf  den  verschiedenen  Entfernung! 
heim  Bewerfen  der  Unterkunftsräume  zu  erwarten  hat.  Als  Basis  für  diese  tä 
reehnung  wurde,  w ie  allgemein  üblich,  angenommen,  dass  der  mittlere  Treffpunl 
mit  dem  beabsichtigten  Zusammenfalle,  was  aber  der  Wirklichkeit  nicht  cd 
spricht,  weil  man  durch  das  Kmsehiessen  — wegen  der  nicht  unbegrenzten  Fei 
heit  unserer  Richtinstrumente  sowohl,  als  auch  wegen  der  relativ  geringen  Zs 
der  für  das  Kinschiesscn  zur  Verfügung  stehenden  Schüsse,  dann  wegen  der  nie 
absolut  verlässlichen  Beobachtung  — den  mittleren  Treffpnnkt  nie  genau  « 
den  beabsichtigten  legen,  sondern  nur  mehr  oder  weniger  nahe  an  denselti 
herankommen  kann  Bei  Berucksichti-jnng  dieses  Umstandes,  dessen  Einfiz 
auf  die  praktisch  zu  erreichende  Trefferzahl  Oberst  Ritter  von  Wuich  1 
«nigen  Jahren  n den  Mittheilungen  de*  technischen  Militär-Comite  eingehd 
behandelt  hat.  der  Wirklichkeit  besser  entsprechende  Daten  erhallt 
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Der  Verfasser  fasst  dann  alle  im  Buche  besprochenen  Details  zusammen, 
um  zu  zeigen,  welche  Änderungen  im  Angriffsverfahren  als  wünschenswert  er- 
scheinen. Zum  Schlüsse  wird  noch  betont,  dass,  wenn  das  Fort  auf  die  oben 
angegebene  Weise  wehrlos  gemacht  ist,  nur  inohr  ein  Sturm  auf  das  Intervall 
nüthig  werde,  dagegen  der  Nahkampf  gegen  das  Werk  natürlicherweise  entfalle, 
und  dessen  tbatsächliche  Besitznahme  am  besten  auf  dem  Wege  über  die  Kehle 
frfolgen  könne. 

Im  letzten  Abschnitte  wird  endlich  noch  getadelt,  dass  bei  den  modernen 
Forts  die  Bereitschafts-  und  Ruhestellungen  sich  in  unmittelbarster  Nähe  der 
Gefechtslinie  (Panzerthürme  ete.)  befinden,  was  eino  wirkliche  Erholung  der 
licht  im  Dienste  stehenden  Besatzung  ganz  unmöglich  macht.  Die  Absicht,  auf 
hege  Weise  das  Ziel  zu  verkleinern,  ist  nicht  stichhältig,  weil  das  Fort,  als  ein 
Ziel  betrachtet,  trotzdem  noch  immer  so  gross  bleibt,  dass  bei  richtiger  Lage 
der  mittleren  Flugbahn  kein  Fehlschuss  möglich  ist.  Der  Verfasser  schlägt 
ilrigens  — wie  schon  im  Jahre  1890  im  Organ  der  militär-wissenschaftlichen  Ver- 
tue — vor,  von  der  Gefechtsstcllung  räumlich  getrennte',  der  Sicht  des  Feindes 
-ntaogene,  bombensichere  und  vertheidigungsfabige  Gebäude  als  Unterkunft  für 
#e  nicht  in  der  Gefechtslinie  benöthigte  Besatzung  zu  verwenden.  Die  Verbindung 
beider  Linien  wäre  durch  eine  gedockte  Poterne  horzustellen,  die  auch  der  Munitions- 
ufukr  dienen  könnte.  Zur  Abwehr  von  überraschenden  Angriffen  müssten  natürlich, 
ico  Verhältnissen  entsprechend,  in  den  Intervallen  und  Flanken  der  mit  schweren 
schützen  armirten  Batterien  Kampfstellungen  für  Infanterie  und  Mitraillcusen 
'»bereitet  werden. 

Die  Frage  über  das  VV  i e der  Befestigung  und  des  Festungsangriffes  ist 
äcatc  nuch  keineswegs  aufgeklärt,  was  hauptsächlich  dadurch  bedingt  ist,  dass 
alt  Rücksicht  auf  die  gegenwärtigen  Kampfmittel  massgebende  Kriegserfuhruneen 
feien,  und  es  doch  gewagt  wäre,  ans  den  Erfahrungen  des  Krieges  1870/71 
»Müsse  zu  ziehen. 

Diesen  Umstand  betont  auch  der  Verfasser  in  der  Einleitung  und  gesteht 
hiorch  zu,  dass  man  auch  anderer  als  seiner  Meinung  sein  könne.  Ihm  ist  es 
»ho  nicht  darum  zu  thun,  dom  Leser  seine  Ansichten  aufzudrängen,  sondern  es 
«leint,  dass  er  durch  manchmal  sogar  extrem  klingende  Aussprüche  einen  leb- 
Infteu  Gedankenaustausch  im  Interesse  der  Sache  und  zum  Zwecke  der  Abklärung 
wrorrufen  will.  Und  darin  scheint  uns  der  Hauptwort  des  Buches  zu  liegen,  dessen 
Lwtüre  Allen,  welche  in  Sachen  des  Festungskrieges  mitzusprechen  berufen  sind, 
'^besondere  den  Ofticieron  des  Artillericstabes,  des  Geniestabes,  sowie  des  General- 
wes empfohlen  wird.  — e — . 


Dictionnaire  militaire.  Encyelopedio  des  scionces  milituires,  rddigde 
par  un  comitd  d’officiers  de  toutes  armes.  2"  livraison : ArmtSe  — 
Batterie.  Paris -Nancy  1894.  Librairie  militaire  Berger- 
Le  vr au lt  et  compagnie. 

Bezugnehmend  auf  die  Besprechung  der  1.  Lieferung  dieses  gross  an- 
gelegten Werkes  im  XL1X.  Bande  des  „Organs“,  in  welcher  uur  Lobenswertes 
tber  den  Prospect  des  Ganzen  und  über  den  Inhalt  des  ersten  Heftes  gesagt 
»frden  konnte,  lässt  sich  auch  über  die  2.  Lieferung  nur  Gutes  berichten. 

Die  darin  enthaltene  Fortsetzung  der  Bearbeitung  des  letzteu  alphabetischen 
llsrgi  iialwortes  irn  ersten  Hefte:  Armee,  sowie  die  Bearbeitung  der  sonst  im 
Seiten  Hefte  vorkommenden  Hauptmaterien,  als  da  sind:  art  de  la  gnerre, 
ärtjllerie,  attaque  (im  Feld-  w'ie  im  Fcstungskriege),  avancement,  avantgarde, 
"»ntpostes,  ballistique,  base,  bastion,  bataille,  bataillon,  battcrie  — 
»•sprechen  vollkommen  dem  Prospeete  und  überhaupt  allen  Anforderungen,  welche 
Wi  an  ein  im  Jahre  1895  erschienenes  Dictionnaire  militaire  zu  stellen  be- 
eidigt ist. 

Wenn  auch,  wie  es  nicht  anders  sein  kann,  Alles,  was  französischen 
"prunges  ist  oder  sich  auf  französische  militärische  Einrichtungen  bezieht,  hier 
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obenan  stellt,  so  erscheint  iler  universelle  Charakter  des  Dictionnaire  doch  si 
gewahrt,  dass  der  Nachschlagcndc  in  den  meisten  Fällen  mit  dem  was  er  in 
Küche  findet,  wird  zufrioden  sein  können,  und  da  unseres  Wissens  ein  ähnliche 
luilitär-cncyklopädistisches  Werk  nicht  existirt,  so  kann  das  vorliegende  al 
allgemein  militär-wissenschaftliches  Hilfsbuch  im  weitesten  Sinne  des  Worte 
neuerdings  nur  bestens  empfohlen  werden,  zumal  auch  der  Preis  von  3 Franc 
für  die  einzelne  Lieferung  durchaus  nicht  zu  hoch  gegriffen  ist.  Dass  jedes  di 
bearbeiteten  Marginalworte,  oder,  wie  sich  der  „extrait  du  programme“  au- 
drückt,  jedes  militär-wissenschaftliche  Wort  in  die  europäischen  Hauptsprach- 1 
übersetzt  erscheint,  also  in  deutscher,  englischer,  italienischer,  spa 
■lisch  er  und  russischer  Benennung  gegeben  ist,  wurde  bereits  erwähnt 

Die  seit  dem  Erscheinen  der  ersten  Lieferung  in  der  französischen  Heeres 
Organisation  vorgekommenen  Neuerungen,  die  Abschaffung  der  Artillerie-Ponton 
niere,  dagegen  die  Errichtung  der  Artillerie-Regimenter  39  und  40  und  der  Geni- 
Regimenter  6 und  7 fanden  in  der  2.  Lieferung  bereits  Berücksichtigung 

0.  F 

Kritische  Beiträge  zum  Studium  des  Feldzuges  des  Jahres  1812  ii 
Russland.  Von  Major  Graf  Maren zi.  Wien  1895.  L.  W.  Seide 
& Sohn. 

Die  kleine  Broschüre  will,  „durch  Hinweis  auf  die  aus  der  Feder  dei 
Kaisers  Napoleon  stammenden  Schriftstücke“,  einige  der  wichtigsten  Hand 
lungen  in  dem  Verlaufo  des  Feldzuges  1812  beleuchtend,  „hiedurch  der  geistige 
Conception  grosser  Operationen  und  dem  wahren  Wesen  der  Kriegführnn| 
nähertreten“. 

Sie  erfüllt  diese  Aufgabe,  ohne  damit  absolut  Neues  zu  bieten,  aber  aucl 
ohne  damit  Napoleons  Genie  in  einem  anderen  Lichte  erscheinen  tu  lasset 
als  dies  bisher  der  Fall  war  und  — wohl  auch  bleiben  wird.  Ir. 

Carte  de  la  repartition  et  de  l’emplacement  des  troupes  de  Farmet 
frangaise  pour  l'annee  1895.  Avec  index  de  tous  les  corps  <i 
troupe  (armee  active  et  armee  territoriale),  et  une  liste  com 
plfcte  des  officiers  gendraux  ou  superieurs  qui  les  comrnandeol 
Huitiömo  annöe.  Paris.  H.  Le  Soudier.  1895. 

Diese  Karte  mit  den  aus  dem  Titel  zu  entnehmenden  schematischen  Kr 
gänzungen  gibt  ein  gutes  Bild  der  augenblicklichen  äusseren  Verhältnisse  Je 
französischen  Armee  in  Bezug  auf  Organisation  und  Dislocation,  und  ist  sonst: 
als  praktischer  Behelf  zur  Orientirung  über  die  Truppen-Vertheilung  in  Frank 
reich  einschliesslich  Algier,  Tunis  und  Corsica,  und  zur  Evidenz  der  jährlich-. 
Veränderungen  bestens  zu  empfehlen. 

Die  Buchhandlung  versichert,  die  Publication  sei  „parfaitement  tenoe 
jour“,  und  bildet  dieselbe  mit  den  auf  3G  Seiten  beigegebenen  Listen  in  der  Tb« 
ein  kleines  Armee -Schema  mit  Namhaftmachung  der  gesummten  Generalitäl 
ihrer  Anstellung  und  Station,  sowie  auch  aller  activen  und  territorialen  Truppet 
körper  und  Anstalten  mit  ihrer  Eintheilung,  Garnisonirung,  mit  ihren  Ergänzung! 
Departements  und  mit  der  Angabe  ihrer  Commandanten. 

Die  Dislocationskarte  im  Massstabe  von  1 : 1,950.000  ist  gross  genug  ti 
die  Übersicht;  der  kleine  Druck  der  Truppenkörper  und  Anstalten  bei  den  Garoi 
sonsorten  könnte  aber  etwas  schärfer  sein,  was  sich  vielleicht  auch  gerade  n« 
bei  dem  uns  vorliegenden  Exemplare  bemerkbar  macht.  O.  F. 

Kleines  Orts-Lexikon  von  Österreich-Ungarn.  Mit  Angabe  der  Meeres 
höhen.  Zweite  erweiterte  Ausgabe.  Wien  1895.  Artaria  & Cd 
Das  ganz  nett  ausgestattete  und  praktisch  eingerichtete  Heft  wird  «weifello 
in  kürzester  Zeit  sich  der  grössten  allgemeinen  Beliebtheit  zu  erfreuen  habcc 
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da  diese  Art  geographischer  Lehrmittel  der  Bequemlichkeit  des  Pubiicnms  am 
meisten  entspricht. 

Es  enthält  alle  in  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  und  im  Occu- 
patiunsgebiete  befindlichen  Orte  mit  mehr  als  2.000  Einwohnern,  sowie  sonstige 
für  Verkehr,  Handel  und  Verwaltung  wichtige  Ortschaften,  mit  Angabe  der 
Meere s höhen,  nach  den  neuesten  Kartenausgaben  des  k und  k.  militär- 
geographischen  Institutes.  Die  Einstellung  sämmtlichcr  Bade-  uud  Curorte  verdient 
besonders  hervorgehoben  zu  werden,  wie  auch  die  Anführung  wichtiger  touristischer 
Stationen,  wie  z.  B.  Heiligenblut  mit  nur  160  Einwohnern,  dafür  aber  1.279m 
Höhenlage,  n.  a.  m. 

Die  Erweiterung  der  neuen  zweiten  Ausgabe  bestellt  in  der  Aufnahme  von 
geographisch-statistischem  Vergleichsmaterial.  Dasselbe  umfasst: 
die  Staaten  Europas  nach  Flächenraum,  Einwohnerzahl  und  Bevölkerungsdichte. 

Eine  andere  hinzugefügte  Tabelle  bringt  die  Orte  mit  mehr  als  10.000  Ein- 
wohnern in  beiden  Reichshälften,  und  im  Occupationsgebietc  nach  der  Volks- 
zählung vom  1.  December  1890;  Österreich  besitzt  95,  Ungarn  113  Orte  mit  mehr 
als  10  000  Einwohnern ; Österreich  24,  Ungarn  29  Orte  mit  mehr  als  25.000  Ein- 
wohnern, Österreich  10,  Ungarn  6 mit  mehr  als  50.000  Einwohnern,  Österreich 
6 Gressstädte,  Ungarn  1 Grossstadt.  Das  Occupationsgebiet  zählt  droi  Städte 
(Zählung  1885)  mit  mehr  als  10.000  Einwohnern. 

Die  erste  Ausgabe  des  Lexikon  war  von  Dr.  K.  Grisingcr,  die  zweito 
ist  von  Dr.  K.  Pe ucker  bearbeitet.  F. 

Rathgeber  in  allen  erdenklichen  Officiers-Angelegenheiten.  Als  Hand- 
buch für  Ofliciere  und  Referenten  des  k.  und  k.  Heeres  und 
beider  Landwehren,  nach  47  verschiedenen  einschlägigen  Gesetzen, 
Vorschriften,  Erlässen  und  Verordungen  bearbeitet  von  Rudolph 
Zaschkoda,  k.  und  k.  Oberlieutenant.  Alle  Rechte  Vorbehalten. 
Wien  1895.  L.  W.  Seidel  & Sohn. 

Der  Titel  des  Buches  verspricht  etwas  zu  viel,  denn  in  dem  „Rathgeber 
für  alle  erdenklichen  Officiers-Angelegenheiten*  vermissen  wir  gerade  mehrere 
von  jenen  Dingen,  welche  Officiere  des  Activ-  wie  des  Ruhestandes,  ledige  wie 
verheiratete,  sehr  zu  interessiren  geeignet,  und  doch  nicht  in  der  Normalicn- 
sammlung  jeder  Adjutantur  oder  gar  der  Compagnie  sofort  aufzuschlagen  sind. 

Bei  Zusammenstellung  eines  solchen  Rathgebers  kommt  es  weniger  darauf 
an,  gewisse,  vorzugsweise  den  Officier  betreffende  Gesetze,  Vorschriften  etc.,  die 
in  der  Praxis  seines  Berufslebens  häufig,  manche  sogar  tagtäglich  zur  Anwendung 
kommen , wie  beispielsweise  Übersetzungen , Transferirnngen,  Beurlaubungen, 
Beförderungen,  Heiraten,  ehrenräthliches  Verfahren  u.  s.  w.  vollinhaltlich  abzu- 
drucken, als  solche  Vorschriften,  Einrichtungen,  Institutionen  eingehender  zu 
bearbeiten,  welche  mit  den  engeren  Privatinteressen  der  Officiere  und  ihrer 
Familien  im  Zusammenhänge  stehen.  So  wäre  über  Unterbringung  von  Officiers- 
söhnen  in  militärischen  Versorgungs-  oder  Erziehungsanstalten,  von  Officiers- 
töchtern  im  Hernalser  Institute,  über  Anspruchsberechtigung  an  militärische, 
oder  für  Militärs  gegründete  Fonds  und  Stiftungen  und  die  Art  der  Bewerbung 
mit  entsprechender  Beleuchtung  der  Statuten,  über  die  Sicherung  der  Heimats- 
zuständigkeit, über  Heirats-Cautionsgebabrung  in  gewissen  Fällen  etc.  etc.  in  dem 
Buche  vielleicht  Manches  zu  sagen  gewesen.  Erst  dann,  wenn  mit  der  Bearbeitung 
von  derlei  Fragen  Rathschläge  verbunden  werden,  die  auf  Beobachtung,  Erfahrung 
oder  genauerer  Kenntnis  der  Geschäftspraxis  beruhen,  wenn  also,  um  einen  Fall 
zu  nennen,  im  Abschnitte  V über  besondere  Personalangelegenheiten  der  Officiere 
zum  §.  37  „Betreibung  von  Privatgeschäften  durch  Officiere“  einiges  Erläuternde 
zur  Charakteristik  der  Erwerbsbeschäftigungen,  „welche  dem  Ansehen  des 
Officiersstandes  nicht  abträglich  sind“  beigefügt  wäre,  oder  wenn  z B.  der  Ver- 
fasser sich  über  die  Vor-  und  Nachtheile  der  Selbstvertheidigung  oder  der  Ver- 
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tretung  im  ebrenräthlichen  Verfahren  ausgesprochen  hätte,  kODnte  ton  .Rath- 
geben“  die  Rede  sein. 

Hoffentlich  wird  der  Verfasser  nicht  versänmen,  sich  bei  Vorbereitung  hr 
zweiten  Auflage  seines,  sonst  ganz  praktische  Ziele  verfolgenden  Baches,  >n  In 
noch  Wünschenswerte  zu  erinnern,  und  nach  sorgsamer  Überprüfung  seines  Werkes 
Umschau  halten  unter  jenen  Officiersangelegenheiten,  bei  welchen  RathscHig- 
als  willkommen  angenommen  werden  dürfen. 

In  der  gegenwärtigen  Fassung  finden  wir  an  erster  Stelle  Adelsangelegen- 
heiten,  dann  folgen  der  schon  erwähnte  Austritt  aus  dem  Heere  mit  und  oh« 
Officierscharakter,  Übersetzungen,  Transferirungen,  Beurlaubungen.  GerichtiUr 
keit,  ehrenrätliches  Verfahren,  Heiratsvorschriften  im  gemeinsamen  Heere  und 
in  der  Landwehr,  Aufnahmebedingungen  in  die  höheren  FaehbildungsansUh'.o. 
Behandlung  von  Gageabzügen  und  Rücklässen,  Versorgnngsgesetze  für  die  Officiat 
des  Heeres  und  beider  Landwehren  und  für  Officiers- Witwen  und  Waisen.  Mehren 
dieser  Vorschriften  sind  bekanntlich  auch  als  Einzelabdrücke  im  Buchhandel  bill.f 
zu  haben. 

Ein  Oberlieutenant  Zaschkoda  ist  übrigens  im  1895er  Schemztism: 
für  das  k.  und  k.  Heer  nicht  verkommend;  die  Bezeichnung  des  Verfasser»  all 
k.  und  k.  Oberlieutenant  daher  ungenau.  0.  F. 

Militärische  Sprichwörter  und  Redensarten.  (Der  Redensarten  und 
Kunstausdrücke  neue  Folge.)  Gesammelt  und  mit  den  noth- 
wendigsten  Erläuterungen  herausgegeben  von  Gotthold  Krebs, 
k.  und  k.  Hauptmann  im  Infanterie-Regimente  Ludwig  Wilhelm  I 
Markgraf  von  Baden-Baden  Nr.  23,  Lehrer  an  der  Militär- 
Unter-Realschule  in  Kaschau.  Wien  1895.  L.  W.  Seidel  & Sohc. 

Pie  Herausgabe  der  mit  bewunderungswürdigem  Fleisse  in  einer  langen  Kat' 
von  Jahren  gesammelten  .militärischen“  Redensarten  und  Kunstausdrücke  (189S1 
hatte  allseitig  den  günstigsten  Erfolg.  In-  und  ausländische  Journale  und  Fach- 
Schriften  belobten  einstimmig  den  .neuen  militärischen  Büchmann“  und  besonder» 
die  Gründlichkeit,  mit  welcher  Hauptmann  Krebs  den  geschichtlichen  oder 
kulturgeschichtlichen  Ursprung  so  vieler  seiner  geflügelten  Worte  zu  erforschen 
bemüht  war.  Das  Resultat  dieser  Bemühungen,  seihst  wenn  dessen  Verlässlich- 
keit nicht  immer  ganz  ausser  Zweifel  steht,  bildet  nach  unserer  Meinung  dec 
interessanteren  Tlieil  seiner  Arbeit. 

In  der  vorliegenden  Publication  wurden,  .um  das  anspruchslose  Wcrlchcn 
nicht  ru  umfangreich  zu  machen“,  die  Motto,  Devisen.  Wahl-  und  Wappen- 
Spruche  weggelassen.  dafür  Marine-Redensarten,  historisch  gewordene  Beinamen 
zahlreicher  .Männer  vom  Schwerte*  und  mancher  Trnppenkörper  eingestellt 
Dadurch  gewinnt  die  213  Seiten  umfassende  Sammlung  an  geschichtlichem 
Werte  Dass  trotzdem  noch  einzelne  bekannte  Sprüche,  wie  x.  B jener  Frani  des  1 
nach  der  Schlacht  von  Pavia:  .Alles  ist  verloren  nur  die  Ehre  nicht*  fehlen,  ist 
im  Drange  der  Sammelarbeit  gar  nicht  zu  verwundern.  Mehr  verwundert  aus  die 
iweimalige  Erwähnung  des  preußischen  Rectors  Ahlwardt,  der  nach  unserer 
unvorgreiflichen  Meinung  ans  verschiedenen  Gründen,  auch  als  .Heerveic 
derber*,  wegen  der  Judenüinteu  besser  weggeblieben  wäre. 

Die  Richtigstellung  des  Namens  der  Schlacht  vom  6.  März  1645  Jankao 
tbohmisoh  Jankow)  statt  Jankowitz.  bedeutet  eine  Kleinigkeit. 

Das  Buch  hat  in  seiner  Art.  wir  wiederholen  es,  eine  milit&r-knltur 
geschichtliche  und  militärisch-psychologische  Bedeutung  und  verdient,  wegen  dr- 
grossen  Zahl  nachahmenswerter  Betsriele  von  Heroismus  und  Edelsinn  It- 
alien Graden  und  in  allen  Kriegslagen  — aus  welchen  Handlungen  uns  dir 
Sprichworte  und  Redensarten  erhalten  geblieben  sind  — der  militärischen  Jugend 
besonders  empfohlen  iu  werden.  0.  F 
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Das  Militär-Fahrrad.  Gleichzeitig  parteiloser  Kathgeber  bei  An- 
schaffung von  Fahrrädern.  Von  Freiherr  von  P uttkamer, 
Premier-Lieutenant  im  Füsilier-Keginient  Ueueral-Feldmarsehall 
Prinz  Albrecht  von  Preussen  (Hannoversches)  Nr.  73.  Leipzig  1895. 
Zuckschwerdt  & Möschke. 

Das  Radfahren  hat  in  der  Deutschen  Armee  wackere  Vorkämpfer  gefunden, 
da  es  neben  seiner  allseitig  anerkannten  Wichtigkeit  für  den  militärischen 
Felddienst,  auch  gleichzeitig  einem,  gegenwärtig  sehr  beliebten  Sport  dient,  so  sind 
o besonders  Officiere,  die  sich  des  Gegenstandes  literarisch  mit  Wärme  aunehmen. 
&<(  ror  kurzem  besprachen  wir  an  dieser  Stelle  die  Broschüre:  „Zur  Organisation 
des  Militär-Radfahrerwesens“  von  Heinrich  Graf  von  Rantzau,  Seconde-Lieutenant 
ai  Garde-Füsilier-Regiment ; vor  längerer  Zeit  die  Schrift:  „Das  Radfahren“  von 
Freiherr  von  Puttkamer,  Premier-Lieutenant  im  Infanterie-Regimente  Nr.  140, 
•elcher  wieder  die  Arbeit  Karl  Stadelmann's:  „Das  Zweirad“  voranging. 

Der  Verfasser  der  jetzt  in  Rede  stehenden  Publication,  Freiherr  von  Putt- 
Omer  scheint  mit  dem  gleichnamigen  Ofticier  des  140.  Regimentes  nicht 
lentisch  zu  sein,  da  er  von  einer  früheren  publicistischen  Behandlung  desselben 
'f^eDstandes  nichts  erwähnt,  und  sich  nur  einmal,  gelegentlich  einer  Angabe, 
iw  der  schweizerischen  Armee  im  Mobilisirungsfalle  240  geschulte  Radfahrer 
Verfügung  stehen  (Seite  54),  auf  die  betreffende  ältere  Schrift  bezieht. 

Die  vorliegende  Publication  beschäftigt  sich  sehr  ausführlich  mit  der  Con- 
•truetion  desjenigen  Fahrrades,  welches  sich,  nach  Ansicht  des  Verfassers,  für  den 
Wüschen  Gebrauch  als  das  beste  bewährt  hat,  und  begründet  derselbe  seine  Aus- 
Itimmgen  durch  die  Berufung  auf  Versuche  im  grossen  Style,  von  welchen  eine 
‘^wöchentliche  Reise  auf  dem  Fahrrade  1S91  durch  Holland,  Belgien,  England 
ad  Schottland,  dann  die  militärischen  Fahrradverwendungen  bei  den  Manövern 
'«»(preuss.)  10.  Armee-Corps  1893  unter  seiner  Leitung  besonders  hervorzuheben  sind. 

34  gut  gezeichnete  Figuren  im  Texte  erläutern  die  detaillirten  Beschrei- 
ben jedes  einzelnen  Fahrradbestandtheiles,  ebenso  detaillirt  ergeht  sich  der 
Wasser  im  II.  Theile  des  Heftts  über  die  Anforderungen  an  den  Radfahrer 
® allgemeinen,  den  militärischen  Radfahrer  im  besonderen,  und  über  die  mili- 
<*mch«  Verwendung  des  Fahrrades,  worüber  die  bisher  mit  ihren  Erfahrungen 
“ die  Öffentlichkeit  getretenen  Sachverständigen  ziemlich  einig  sind.  Das 
Ohrrad  ist  auf  dem  besten  Wege,  ein  unentbehrlicher  Behelf  für  den  militärischen 
Wi richten-  und  Verbindungsdienst  überall  zu  werden,  wo  es  verwendbar  sein 
*sd,  also  wo  die  Bodengestaltung  und  Cominunications-Beschaffenbeit  seine  Ver- 
ödung gestatten.  Da  nun  die  Organisation  des  Radfahrerwesens  noch  nirgends 
(ün  vollständigen  Abschlüsse  gelangt  ist,  so  dürften  fortgesetzte  diesbezügliche 
' Schläge  und  „parteilose  Rathgeber  bei  Anschaffung  von  Fahrrädern“  an  Com- 
puter Stelle  jedenfalls  willkommen  sein. 

Den  Schluss  des  Buches  bilden  Adressen  deutscher  Fahrradfabriken.  Die 
Industrie  dieses  Artikels  hat  einen  ungemeinen  Aufschwung  genommen.  Eine 
Kautschuk-Fabrik  zu  Hannover  liefert  jährlich  für  50.000  Fahrräder  die  Luft- 
Wfen.  Zwei  englische  Städte,  Conventry  und  Birmingham,  versandten  im 
ti^en  Jahre  175.000  Fahrräder.  Das  spricht  mehr  als  alles  andere  für  die  Be- 
ratung dieses  modernsten  Fahrmittels.  O.  F. 

Getreide  und  Hölsenfrüchte  als  wichtigste  Nahrungs-  und 
Futtermittel,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
ihrerBedentung  für  dieHeercs Verpflegung.  Heraus- 
gegeben im  Aufträge  des  kön.  preuss.  Kriegsministeriums.  Erster, 
allgemeiner  Theil.  Mit  13  Tafeln  in  Farbendruck.  Berlin  1895. 
E.  S.  M i ttler  & Sohn. 

In  der  deutscheu  Armee  bestehen  keine  Fachcurse  zur  Ausbildung  des 
naviant-  und  des  höheren  Admiuistrations  - Personals,  wie  bei  uns,  sondern 
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es  ist  dort  Sache  der  Anwärter  beider  Kategorien,  sieh  die  nothwendigen  Kennt- 
nisse, welche  hei  der  Prüfung  darznthun  sind,  autodiduktisch  anzueignen. 
Dieser  Ausbildungsniodus  ist  für  die  Heeresverwaltung  allerdings  billig  und 
bequem,  doch  dürften  die  gemachten  Erfahrungen  die  Nothwendigkeit  nahe- 
gelegt haben,  schon  deshalb  eigene  Studienbehelfe  erscheinen  zu  lassen,  weil 
die  für  die  einzelnen  Dienstzweige  massgebenden  vorschriftlichen  Bestimmungen 
wohl  den  Niederschlag  der  Lehren  der  einschlägigen  praktischen  Wissenschaften 
und  der  Praxis  selbst  enthalten,  nicht  aber  auch  den  Werde-  und  Entwieklungs- 
process  der  einzelnen  Erscheinungen,  dann  den  Zusammenhang  und  die  Wechsel- 
wirkung der  in  Betracht  kommenden  Elemente  zur  Darstellung  bringen  können. 
Auch  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  wie  im  Buche  selbst  (Seite  43)  treffend 
gesagt  wird,  dass  die  blosse  Kenntnis  der  Dienstvorschriften  und 
die  praktische  Erfahrung,  speciell  für  die  ordentliche  Leitung 
und  Handhabung  des  Verpflegungswesens  nicht  ausreichen,  hiezu 
vielmehr  eine  Reihe  besonderer  technischer  und  mercantilcr  Kenntnise  unerläss- 
lich ist. 

Die  Schaffung  systematisch  und  wissenschaftlich  gehaltener  Behelfe  ist 
übrigens  nicht  bloss  für  die  Ausbildung  der  Beamten-Aspirantcn  förderlich, 
sondern  auch  für  die  bei  der  Heeresverwaltung  bereits  angestellten  Functionäre 
überaus  nützlich,  indem  sie  es  diesen  letzteren  ermöglicht,  die  Fortschritte  in 
den  betreffenden  Sphären  und  Zweigen  ohne  Schwierigkeiten  in  sich  aufzunehmen 
und  für  den  Dienst  zu  verwerten. 

Erwägungen  dieser  Art,  dann  die  hohe  Bedeutung,  welche  in  Deutschland 
der  V e r ji  fl  egu  n g i n ei  gen  e r R egi  e im  Hinblick  auf  die  b cssereErnährung 
von  Mann  und  Pferd,  wie  nicht  minder  aus  Rücksichten  der  höheren  Kriegs- 
bereitschaft zuerkannt  wird,  mögen  das  preussische  Kriegsministerinm  bewogen 
haben,  in  den  letzten  Jahren  die  Hinausgabe  von  gediegenen  Werken  zu  ver- 
anlassen, in  welchen  die  in  das  Fach  der  Heeresverpflegung  fallenden  Materien 
mit  wissenschaftlicher  tiründlichkcit  und  aus  der  Praxis  gewonnener  Anschaulich- 
keit, in  dem  für  Heeres-Verwaltungsorgane  erforderlichen  Umfange  zur  Darstellung 
gebracht  werden. 

Nach  einigen  bereits  vorangegangenen  einschlägigen  Pnblicationen  liegt 
nunmehr  der  erste  Theil  einer  hochinteressanten  Monographie  über  Getreide  und 
Hülsenfrfichte  vor,  deren  Wert  und  Bedeutung  die  nachfolgende  kurze  Skizzirting 
und  stellenweise  Charakterisirung  des  Inhaltes  im  allgemeinen  andeuten  soll. 

Hiebei  muss  man  sich  mit  der  auf  den  ersten  Blick  etwas  befremdenden 
Stoffanordnung  insofern  abfinden,  als  nicht  in  hergebrachter  und  auch  gerecht- 
fertigter Weise  anfangs  die  Getreidefrüchte  im  allgemeinen  besprochen  und  ein- 
getheilt,  hierauf  im  Detail  beschrieben  und  dann  erst  die  auf  Production, 
Magazinirung  und  Handel  bezüglichen  Daten  vorgeführt,  vielmehr  diese  Materien 
in  der  umgekehrten  Ordnung  behandelt  werden.  Es  spricht  ja  auch  so  Manches 
für  diese  von  der  Schablone  abweichende  Reihenfolge  und  wir  acceptiren  sie  um 
so  williger,  als  wir,  um  des  köstlichen  Inhaltes  willen,  auch  mit  einer  uns  weniger 
mundgerechten  Schale  gern  vorliebnehmen. 

Da  es  sieb  nach  dem  Vorworte  darum  handelt,  dem  mit  der  Heeres- 
verpflegung betrauten  Personal  jene  Kenntnisse  zugänglich  zu  machen,  welche 
der  Ankauf  und  die  Verwaltung  des  Getreides  erheischen,  so  werden  vorerst  in 
einem  besonderen  Abriss,  „die  Getreide-Versorgung“,  die  Gctreideproduc- 
tion  und  der  Getreideverbrauch  aller  Kulturstaaten  behandelt,  indem  Anbau, 
Eruteerträge,  Ein-  und  Ausfuhr,  dann  Consum  aller  Getreidearten  nicht  nur 
tabellarisch  im  Detail  zur  Darstellung,  sondern  auch  in  zwölf  mittels  Farbendruck 
hergestellten,  grossen  Tafeln  zur  Veranschaulichung  gelangen. 

Die  Verdienstlichkeit,  welche  darin  liegt,  ein  so  reiches  statistisches  Ma- 
terial geboten  zu  haben,  ist  gewiss  keine  geringe,  dennoch  möge  man  uns 
gestatten,  dem  subjectiven  Empfinden  Ausdruck  zu  geben,  wonach  die  Fülle  des 
Gebotenen  das  Nothwendige  fast  übersteigt.  Dieses  Bedenken  ist  naturgemüss 
ein  relatives  und  bloss  durch  die  Rücksicht  auf  den  zu  erreichenden  Zweck  zu 
inotiviren.  Die  bezügliche  .Statistik  soll  nämlich  im  Vereiue  mit  dem  erläuternden 
Texte  den  Organen  des  Proviantwesens  die  Möglichkeit  bieten,  sich  die  einzig 
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und  allein  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse  des  eigenen  Landes  aus  den,  den 
Welthandel  beeinflussenden  und  bestimmenden  grossen  und  kleinen  Ursachen  zu 
erklären;  dies  ist  aber  bei  einem  weniger  ins  Detail  gehenden  Ziffernmaterial 
und  mit  weniger  graphischen  Darstellungen  auch  ganz  gut  erreichbar,  zumal 
der  Verwaltungsbeamte  die  factisch  gegebenen  heimischen  Verhältnisse  auszu- 
nßtzen,  nicht  aber  den  Weltconjuncturen  nachzugehen  und  noch  weniger  sich  in 
speculative  Engagements  einzulassen  hat  Das  ist  Sache  des  Grosshandels,  welcher 
aus  eigenem  Antriebe  der  Heeresverwaltung  die  Wege  ebnet  und  sie  vor  fertige 
Thatsacben  stellt. 

Insbesondere  hätten  nach  unserem  Dafürhalten  statt  der  durch  ihre  Grosse 
unhandsamen  Tafeln  einfache  Diagramme  im  Texte  genügt,  wie  sie  z.  B.  in 
Scobel's  Geographischem  Handbuch  im  Abschnitte  „Weltproduction  und  Welt- 
handel“ vortheilhaft  zur  Anwendung  gelangen.  Hiedurch  wäre  die  Lectüre  leichter 
und  vor  allem  das  nützliche  Buch  nahmhaft  billiger  geworden. 

Im  Anschlüsse  an  den  statistischen  Theil  kommt  der  Getreidehandel 
zur  Besprechung,  indem  die  Handelseinrichtungen  im  allgemeinen,  dann  der 
börsenmässige  Fruchthandel,  ferner  das  amerikanische  Silosystem  und  schliesslich 
die  Gestaltung  der  Getreidepreise  am  Weltmärkte,  in  ebenso  gründlicher  wie 
leichtfasslicher  Weise  zur  Darstellung  gelangen,  wobei  insbesondere  die  für  die 
Preisbildung  massgebenden  Factoren  und  Umstände  so  präcis  beleuchtet  werden, 
dass  auch  ein  Laie  dem  logisch  entwickelten  Gedankengange  mit  Interesse  und 
vollem  Verständnisse  zu  folgen  vermag.  Eine  beigegebene  Tafel,  welche  die 
Schwankungen  der  Brotfruchtpreise  in  Preussen  seit  dem  Jahre  1816  zum  Aus- 
drucke bringt,  vervollständigt  und  erläutert  den  Text. 

So  richtig  und  gediegen  nun  Alleg  ist,  was  über  die  Preisbildung  gesagt 
wird,  so  würde  man  nach  unserem  Dafürhalten  doch  zu  weit  geben  und  den 
Intentionen  des  Buches  Gewalt  anthun,  wenn  man  daraus  den  Schluss  ableiten 
wollte,  dass  die  Wahrnehmung  und  Ausnützung  der  für  die  Gestaltung  der  Welt- 
preise bestimmenden  Conjuncturen  eine  Obliegenheit  aller  an  der  Proviant- 
beschaffung  betheiligten  Organe  bildet,  zumal  diese  letzteren  nach  der  Natur 
der  Sache  nicht  zu  speculiren,  sondern  einfach  und  sacbgemäss  die  vorgeschrie- 
benen Einkäufe  zu  den  jeweiligen  Localpreisen  zu  bewirken  haben,  und  weil 
überdies  zur  richtigen  Beurtheilung  der  letzteren  in  der  Regel  die  Börsen- 
notirungen  genügen. 

Rücksichten  auf  die  Welthandelslage  kann  nur  die  Centralstelle  nehmen 
und  das  auch  nur  insoweit,  als  die  zur  jederzeitigen  Schlagfertigkeit  der 
bewaffneten  Macht  nothwendigen  Massnahmen  es  erlauben.  Dieser  Grundgedanke 
findet  auch  auf  Seite  48,  wenngleich  mit  etwas  abweichender  Motivirung, 
concreten  Ausdruck. 

Ebenso  konnten  wir  uns  mit  der  auf  derselben  Seite  vorgebrachten 
Anschauung,  dass  es  — bei  wegen  ungünstiger  Vegetationsverhältnisse  voraus- 
sichtlich minderer  Beschaffenheit  des  Getreides  neuer  Fechsung  — sich  empfehle, 
grosse  Mengen  des  älteren,  besseren  Getreides  rasch  aufzukaufen,  nur  schwer 
befreunden.  Denn  abgesehen  davon,  dass  sich  die  nur  zu  rührige  Speculation 
dieses  Umstandes  zumindest  ebenso  rasch  bemächtigt,  wie  die  Heeresverwaltung, 
daher  ein  materieller  Vortheil  nicht  zu  erwarten  steht,  ist  es  immer  misslich, 
altes  Getreide,  welches  bei  den  üblichen  Aufbewahrungsmethoden  binnen 
Jahresfrist  immerhin  Einbussen  an  seiner  Güte  erleidet,  in  grossen  Quantitäten 
heranznziehen,  noch  dazu  umso  misslicher,  als  dieses  wegen  der  nothwendigen 
Ansammlung  des  ganzen  Bedarfes  für  das  künftige  Jahr,  erst  im  Alter  von 
zwei  Jahren,  bei  grossen  Kriegsreserve-Vorräthen  gar  im  Alter  von  drei  Jahren 
wirklich  zum  Verbrauch  gelangt  sein  kann  und  in  dieser  langen  Zeit  wahrscheinlich 
minderwertiger  geworden  ist,  als  das  ursprünglich  weniger  gute  Getreide  letzter 
Fechsung. 

In  einem  weiteren  Abschnitte  kommen  zur  Erörterung:  die  morpho- 
logische und  chemische  Beschaffenheit  der  Getreidefrücht e,  der 
Einfluss  der  Vegetations-  und  Einheimsungs-Verhältnisse  auf  die  Entwicklung 
der  Körner,  weiters  die  Reinigung  und  Aufbewahrung  der  Frucht  und  schliesslich 
die  Conservirung  des  Getreides,  wobei  Alles  in  der  bereits  charakterisirten,  ebenso 
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gediegenen  wie  lichtvollen  Art,  unter  sorgfältiger  Bedaehtoahme  auf  die  Lehrer 
der  Wissenschaft,  wie  auf  die  Ergebnisse  der  Praxis,  anregend  nnd  belehrend 
besprochen  wird. 

Bei  der  Aufbewahrung  in  Säcken  wird  — zum  Theile  abweichend 
von  unserer  Vorschrift  — auf  Seite  154  der  Meinung  Baum  gegeben,  dass  nur 
gesundes  und  staubfreies  Getreide,  welches  nicht  mehr  als  14%  Wassergehalt 
besitzt,  durch  längere  Zeit  in  Säcken  aufbewahrt,  dann  aber  bloss  in  Zeit- 
räumen von  drei  bis  sechs  Monaten  u m g e s e t z t (umgeschlichtet)  werden 
soll,  indem  die  inneren  Stapel  nach  aussen  und  die  unteren  Sackreihen  nach  oben 
zu  bringen  sind.  Nach  mehr  als  halbjähriger  Lagerung  wird  auch  die  bei  uns 
nicht  vorgeschriebene  Umschflttung  der  Säcke  empfohlen. 

Eine  ganz  besondere  Sorgfalt  wird  im  vorletzten  Abschnitte  des  Buche: 
der  Frage  zugewendet:  nach  welchen  Merkmalen  die  Güte  eine; 
Frucht  zu  beurtheilen  nnd  wie,  damit  im  Zusammenhänge,  deren  wahrer 
Gebrauchswert  zu  bemessen  sei? 

Was  die  Qnalitätsanforderungen  anbelangt,  so  unterscheiden  sich 
diese  von  den  analogen  Bestimmungen  unserer  Vorschrift  in  der  Hauptsache 
nur  durch  die  geforderte  Constatirung  und  Berücksichtigung  des  absoluten 
oder  Einzelk  orn  ge  wie  b tes,  dann  durch  die  Tolerirung  von  Mutterkorn 
bis  zu  01%  und  schliesslich  durch  die  besondere  Rücksichtnahme  auf  die  Menge 
und  Beschaffenheit  der  Spelze  beim  Hafer. 

Das  Einzelkorngewicht  ermittelt  man  durch  Abwägung  von 
100  Körnern  nnd  es  soll  dasselbe  für  die  Benrtheilnng  der  Güte  des  Getreides 
ein  besserer  Wertmesser  sein,  als  das  bisher  allein  massgebend  gewesene 
Volnm-  oder  Qualitätsgewicht.  Dies  scheint  theoretisch  auch  ganz  richtig,  ist 
jedoch  an  die  Voraussetzung  geknöpft,  dass  die  geforderte  Trockenheit  des  Ge- 
treides ohneweiters  und  leicht  zu  ermitteln  sei.  Das  letztere  trifft  aber  nicht  zu. 
vielmehr  muss  im  Magazinsbetriebe  die  Trockenheit  stets  nach  dem  Gefühle 
constatirt  werden,  wobei  innerhalb  gewisser  Grenzen  selbst  Differenzen  von 
5%  Mehrgehalt  an  Wasser,  nicht  recht  wahrzunehmen  sind.  Auch  ist  es  eine 
bekannte  Erscheinung,  dass  Getreide  bei  steigendem  Feuchtigkeitsgehalte 
verhältnismässig  noch  mehr  an  Volumen  als  an  Gewicht  zunimmt  (Seite  1S5), 
so  dass  ein  absichtlich  genetztes,  also  in  jeder  Beziehung  minderwertiges  Ge- 
treide ein  hohes  Einzelkomgewicht  und  ein  niedriges  Volumgewicht  aufweise: 
muss.  Wollte  man  nun  das  erstere,  wie  es  im  Vorworte,  Seite  IV  des  Buche? 
geschieht,  als  massgebender  an  sehen,  denn  das  letztere,  so  käme  man  zu  gan? 
falschen  Resultaten. 

Wir  glauben  deshalb,  dass  nach  wie  vor  das  Qualitätsgewicht  in  Ver- 
bindnng  mit  entsprechender  Reinheit  den  besten  Wertmesser  abgeben  wird,  ws- 
aUerdings  nicht  ansschliesst,  dass  man  bei  der  Gesammtbeurtheilnng  aller  Eigen- 
schaften des  Getreides  auch  das  Einzelkomgewicht  empirisch  in  Betracht  zieht 
Denn,  während  das  hohe  Korngewicht  nur  auf  Grosskömigkeit  und  Mehlreichtho® 
deutet,  hierin  aber  zu  viel  vom  Fruchtwassergehalte  abhängig  ist,  gibt  ein  hohes 
Volum-  oder  Massgewicht  mannigfachere  Gewähr  für  die  Güte  des  Getreides, 
da  nur  vollkömige,  mehlreiche,  trockene,  harte  und  gesunde  — also  wirklich 
gute  Frucht,  ein  solches  zu  besitzen  vermag.  Es  wird  demzufolge  auch  bei  der 
auf  Seite  166  anempfohlenen  Combinirung  dieser  beiden  Gewichte  dem  Qualität  s- 
gewichte  wohl  die  verdiente  grössere  Beachtung  eingeränmt  werden  müssen. 

Zum  Mutterkorngehalt  übergehend,  ist  vorerst  zu  erwähnen,  dass  in 
Preussen.  ebenso  wie  bei  uns,  im  Getreide  von  magazinsmässiger  Güte  Mutter- 
korn höchstens  „ganz  vereinzelt“  Vorkommen  darf.  Während  aber  bei  uns 
eine  Präcisirung  des  Begriffes  .vereinzelt*  fehlt  und  bei  auftauchendeo  Zweifeln 
stets  das  Gutachten  des  Militärarztes  massgebend  ist,  fixiren  die  Deutschen 
diesen  Ausdruck  ziffermässig  mit  01%. 

Auf  den  ersten  Blick  scheint  die  Tolerant  zu  weitgehend,  denn  unter  der 
Voraussetzung,  dass  ein  Mutterkorn-Exemplar  im  Durchschnitte  doppelt  so  schwer 
ist,  als  ein  Roggenkorn,  dürfen  bei  01%,  in  einem  Sacke  Frucht  (70*j  ru 
40.000  Körnern)  1.400  Mutterkorn-Exemplare  Vorkommen,  was  augenscheinlich 
nicht  als  vereinzelt,  wohl  aber  als  geradezu  gesundheitsgefährlicb  anzusehen  ist 
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In  Wirklichkeit  erscheint  indess  diese  Bestimmung  aus  dem  Grunde  ganz  unbe- 
denklich, weil  gleichzeitig  angeordnet  wird,  dass  „für  die  thunlichste 
Entfernung  des  Mutterkorns  aus  dem  Getreide  zu  sorgen  ist“; 
es  darf  also  für  die  bezügliche  Reinigung  ein  besonderer  Aufwand  gemacht  werden, 
was  bei  uns  nicht  der  Fall  ist. 

Man  kann  sogar  noch  weiter  gehen  und  diese  liberale  Bestimmung  für 
mutterkomreiche  Jahrgänge  als  sehr  zweckmässig  und  nachahmenswert  anerkennen, 
denn  sie  trägt  der  Thatsacbe,  dass  in  manchen  Jahren  mutterkornfreies  Getreide 
nur  um  unverhältnismässig  hohe  Preise  erlangbar  ist,  volle  Rechnung  und  bewahrt 
doch  den  Soldaten  vor  der  Gefahr  des  Genusses  eines  mutterkomhältigen  Brotes. 

Was  endlich  das  Verhältnis  des  Spelzes  zum  eigentlichen 
Korn  beim  Hafer  betrifft,  so  kann  dieses  bei  schlechten  Sorten  1:1  betragen 
und  es  wird  deshalb  verlangt,  dass  Hafer  mit  m ehr  al s 34%  8 p el z engeh alt 
von  der  Beschaffung  für  M i 1 i t är- Ve rpf legu ngs z wec ke  ausge- 
schlossen bleibe,  weil  in  diesem  Falle  der  Nährwert  des  Hafers  zu  tief  sinkt. 

Die  Berechtigung  dieser  Anschauung  ist  theoretisch  nicht  anzuzweifeln, 
dennoch  möchten  wir  auf  die  in  praxi  gar  nicht  selten  auftauchende  Erscheinung 
hinweisen,  dass  selbst  von  gewiegten  Pferdekennern  leichter  und  deshalb  spelz- 
reicher Hafer  lieber  verfüttert  wird,  als  Ware  von  hohem  Qualitätsgewichte  und 
geringerem  Spelzenantbeil.  Ohne  in  die  Erörterung  dieser  Controverse  einzugehen, 
scheint  uns  doch  das  eine  als  ziemlich  sicher,  dass  nicht  so  sehr  die  Menge 
der  Spelze,  als  vielmehr  ihre  Beschaffenheit  von  ausschlaggebender  Bedeu- 
tung ist,  indem  ein  grösserer  Procentsatz  an  dünnen  und  deshalb  gut  kau- 
und  verdaubaren  Hülsen  ein  weitaus  geringeres  Übel  darstellt,  als  eine  kleinere 
Menge  dicker  und  harter  Spelze,  welche  besonders  von  älteren  Pferden  nicht 
recht  zerbissen  werden  können,  so  dass  das  innere  Korn  mit  den  Spelzen  unver- 
wertet  den  Darm  verlässt. 

Originell  ist  der  an  die  Besprechung  der  Qualitätsanforderungen  sich  an- 
schliessende Versuch,  aus  den  Marktpreisen  einerseits  und  aus 
den  besonderen  Eigenschaften  des  Getreides  andererseits  den 
reellen  Geldwert  des  letzteren  zu  ermitteln. 

Die  Grundlage  hiezu  bilden  die  in  je  vier  Güteclassen  abgetheilten  Volum- 
und  Korngewichte,  indem  z.  B.  beim  Roggen  Qualitätsgewichte  bis  73'2 % in  die 
I.  Gasse  (Primaware),  von  731  bis  71'6%  in  die  II.  Classe  (bessere  Mittelsorten), 
von  715  bis  70%  in  die  III.  Gasse  (geringe  Mittelsorten)  und  solche  unter  70% 
in  die  IV.  Güteclasse  (geringe  Sorten)  fallen,  während  nach  dem  Korngewichte 
(Gewicht  von  100  Körnern)  mehr  als  2 70p  als  I.,  von  2'70  bis  2 36p  als  II.,  von 
2'36  bis  2 p als  III.  und  unter  2p  als  IV.  Güteclasse  gelten.  Angenommen,  dass 
die  auf  ihren  wahren  Geldwert  zu  prüfende  Frucht  nach  dem  Volumgewichte 
in  die  III.  und  nach  dem  Korngewichte  in  die  I.  Güteclasse  fällt,  so  ergibt  sich 

/ni-f  in 

als  Durchschnitt  I — | — ! die  Güteclasse  II  und  es  sei  demnach  diese  Fracht  als 

bessere  Mittelsorte  anzusehen.  Nach  dieser  allgemeinen  Charakterisirung  des 
Getreides  sucht  man  in  den  Markt-  oder  Börsenotirungen  den  Wert  für  Roggen 
mittlerer  Güte,  begnügt  sich  aber  nicht  mit  diesem  Preise,  sondern  trachtet  ihn 
dadurch  zu  präcisiren,  dass  die  übrigen  Eigenschaften  wie;  Reinheit,  Wassergehalt, 
Vollkörnigkeit,  Schalendicke  u.  s.  w.  — sofem  sie  die  tolerirten  Normalsätze 
überschreiten  oder  darunter  bleiben  — nach  Procenten  geschätzt  und  diese  vom 
Marktpreise  für  bessere  Mittelware  abgeschlagen,  beziehungsweise  diesem  zuge- 
zählt werden. 

Ein  Beispiel  wird  das  veranschaulichen.  Notirt  der  Roggen  im  Mittel  mit 
6 fl.  50  kr.  und  beträgt  die  Menge  der  Unkrautsämereien  */,%  über  das  zulässige 
Mass  (1%),  ferner  der  Wassergehalt  2%  mehr  als  das  Normale  (15%)  und 
sind  endlich  unentwickelte  (taube)  Körner  in  bemerkenswerter  Zahl  vorhanden, 
wofür  man  etwa  %%  Minderwert  ansetzt,  so  werden  von  dem  Marktpreise  von 
6 fl.  50  kr.  insgesammt  (%  + 2 4-  %)  3%,  das  sind  19.5  kr.  abgezogen  und  es 
ergibt  sich  der  wirkliche  Getreidewert  mit  6 fl.  30.5  kr.  Wäre  überdies  die  Frucht 
stark  verstaubt  und  deren  Reuterung  geboten,  so  schlägt  man  überdies  die  Kosten 
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dieser  letzteren  — etwa  5 kr.  für  1001-j  — ab  und  erhält  die  Getreidebewertnnj 
mit  6 fl.  25.5  kr. 

Der  praktische  Wert  dieser  — nur  versuchweise  eingeführten  — Preis- 
ermittlung  dürfte  einigerma9sen  durch  den  Umstand  eingeschränkt  werden,  da>- 
von  den  für  die  Güte  des  Getreides  massgebenden  Eigenschaften , als  : Grösse. 
Form,  Farbe  und  Härte  der  Körner,  die  Gesundheit  der  letzteren,  die  Dicke  de; 
Schale,  das  Volum-  nnd  Korngewicht,  die  Beinheit,  der  TrockeuheitsgTad,  end- 
lich der  Geruch  und  das  Alter  des  Getreides  — mit  den  im  G ross  verkehr- 
üblichen  und  möglichen  Mitteln  bloss  das  Gewicht  in  absolut  sicherer,  jede  Anfecht- 
barkeit ausschliessender  Weise  constatirt  werden  kann,  wogegen  die  übrig-1!! 
Merkmale  nur  schätzungsweise  und  empirisch  zu  beurtheilen  sind.  Nun  bst  jede 
Schätzung  etwas  Subjectives  und  Unverlässliches  an  sich,  so  dass  der  Wen  einer 
auf  Schätzungen  basirten  Rechnung  naturgemäss  ein  umso  zweifelhafterer  sein 
wird,  je  complicirter  dieselbe  und  je  grösser  die  Zahl  der  auf  Schätzung  beruhenden 
Factoren  ist;  ja  man  kann  noch  weiter  gehen  nnd  die  Behauptung  wagen,  dass 
mit  einer  derartigen  Berechnungsweise  ungerechtfertigt  hohe  Einkaufspreise  ab 
vollends  angemessen,  nnd  umgekehrt  wirklich  gute  Preise  als  übertrieben  dar- 
gestellt werden  können,  ohne  dass  dies  — als  Ansichtssache  — recht  anfechtbar 
erscheint. 

Wir  vermögen  den  zu  gewärtigenden  einschlägigen  Erfahrungen  nicht  ror- 
zugreifen  und  doch  will  es  uns  schon  jetzt  bedünken,  dass  in  der  bisherigen 
Weise,  nämlich  durch  das  Festhalten  an  einem  Minimal-Qualitätsgewichte  und  an 
einem  bestimmten  Reinheitsgrade  einerseits,  dann  durch  den  Vergleich  des  für 
Marktware  ungefähr  gleicher  Güte  und  Reinheit  geforderten  oder  rechuunc-- 
massig  entfallenden  Preises  andererseits,  noch  immer  die  Möglichkeit  geboten 
ist,  in  jedem  Falle  den  wahren  Gebrauchswert  einer  Frucht  annähernd  richtig 
— und  mehr  soll  nicht  gefordert  werden  — auf  eine  einfache  Art  zu  ermitteln 
Vielleicht  misst  man  der  minutiösen  Berechnung  des  Gebrauchswertes  überhaupt 
mehr  Bedeutung  bei,  als  ihr  mit  Rücksicht  darauf  zukommt,  dass  wir  in  Wirklich- 
keit — ohne  Rücksicht  auf  die  von  uns  entworfenen  Wertmesser  oder  Ma.->- 
stabspreise  — stets  jenen  Preis  bezahlen  müssen,  der  unterdes 
gegebenen  Verhältnissen  im  Concurrenzwege  eben  zu  erzielenist 

Am  Schlüsse  des  Buches  werden , analog  wie  das  Getreide , auch  die 
Hülsenfrüchte  eingehend  behandelt,  was  besondere  Beachtung  verdient,  seit- 
dem unter  den  Kriegs-Conserven  jene  Präparate,  deren  Hauptbestandtheil  Mehl« 
aus  gedämpften  Hülsenfrüchten  bilden  — wie  Suppen-,  Gemüse-  und  Fleisch- 
gemüse-Conserven  — eine  grosse  und  berechtigt«  Bedeutung  gewonnen  hahet 

Indem  wir  hiemit  die  Besprechung  der  zum  Vorwurfe  dienenden  Mon-.- 
graphie  schliessen,  legt  uns  der  hohe  Wert  dieser  letzteren  den  Wunsch  nahe, 
es  möge  von  amtswegen  dafür  gesorgt  werden,  dass  jede  Corps-  und  Diviaons- 
Intendanz,  dann  jedes  Militär- Yerpflegsmagazin  in  den  Besitz  dieses  ausgtieici- 
neten  Werkes  gelange. 

Jeder  Intendantur-  und  Verpflegsbearate  wird  dasselbe  mit  dem  grösstes 
Nutzen  lesen  und  nicht  nur  seinen  eigenen  Gesichtskreis  erweitern,  sondern  auch 
Anregungen  empfangen,  die  sich  für  den  Verpflegsdienst  als  überaus  förderlich 
erweisen  werden. 

Dem  zweiten,  besonderen  Theile  des  Buches,  enthaltend  die  ausführlichen 
Beschreibungen  der  einzelnen  Getreidearten,  kann  man  mit  Interesse  und  wissen- 
schaftlicher Neugier  entgegensehen.  Militär-Ober-Intendant  Okrugic. 
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Aufgabensammlung  für  das  applicatorische  Studium  der  Taktik. 

Von  Hauptmann  Casimir  Freiherr  von  Lütgen  dorf.  I.  Heft, 
Wien  1895.  L.  W.  Seidel  & Sohn. 

Wir  begrüssen  taktische  Anfgaben,  wenn  sie  gut  sind,  immer  mit  Ver- 
gnügen. Heute,  wo  das  Stichwort  „applicatorisch“  ausgegeben  ist,  leider  aber 
noch  vielseits  nicht  verstanden  wird,  sind  derlei  Arbeiten,  zumal  für  den  be- 
scheideneren Wirkungskreis  niederer  Commandanten,  sehr  erwünscht,  um  Schule 
in  machen.  Dem  vorliegenden  Hefte  will  der  Verfasser  Aufgaben  mit  gemischten 
Detachements  folgen  lassen  und  in  einem  dritten  Hefte  .kriegsgeschichtliche 
Beispiele  aus  der  vaterländischen  Geschichte  in  applicatorischer  Weise“  besprechen. 

Die  Absicht  ist  sehr  löblich,  das  Programm  ganz  zweckmässig.  Wie  ist 
nun  die  Ausführung? 

Wir  haben  das  vorliegende  Heft  durchgearbeitet.  Unser  Urtheil  über  das 
Gebotene  wollen  wir  in  des  Verfassers  eigene  Worte  kleiden:  „Die  hier  ge- 
botenen Aufgaben  sind  keinesfalls  als  Musterlösungen  zu  betrachten“. 

Um  Musterlösungen  bandelt  es  sich  übrigens  auch  nicht  so  sehr,  als  um 
•iinfach  gute  Lösungen.  Und  deren  Anden  sich  in  dem  Buche  eine  nicht  geringe 
Zahl.  Allerdings  sind  auch  manche  Aufgaben  vergriffen. 

Nur  ein  Beispiel  hiefür:  6.  Aufgabe.  Die  Vorhut  einer  Brigade  stösst  bei 
Ober-Gutwasf  er  (Jiciner  Plan)  auf  s c h w ac  h e feindliche  Kräfte.  Ganz  richtig  legt 
der  Verfasser  dem  Vorhut-Commandanten  den  Entschluss  in  den  Mund,  gegen  „diese 
feindlichen  Kräfte  selbstthätig  und  energisch  vorzugehen“.  Und  was  lasst  er  den 
Vorhut-Commandanten  thatsäcblich  thun?  „Eine  Compagnie  hut  die  festhaltende 
Gruppe  in  der  Front“  zu  bilden,  „während  drei  Compagnien  aus  der  Richtung 
Ml  Blsko“,  wenigstens  1.500  Schritte  nördlich  gelegen,  wohin  sich  die  drei 
Compagnien  gedeckt  verschieben  müssen,  „umfassend  gegen  den  feindlichen 
linken  Flügel  vorzugehen  haben“.  Da  kann  man  wohl  sagen,  dass  das  Bessere  (?) 
sehr  oft  der  Feind  des  Guten  ist.  Wenn  wir  unser,  leider  schon  typisch 
werdendes  taktisches  Kunststück:  „%  der  Kraft  in  der  Front  festhalten, 
% umfassend  angreifen  und  V«  als  Reserve  dahinter“  in  allen  Lagen 
verwerten  wollen,  dann  sind  wir  wohl  auf  dem  besten  Wege,  den  so  schönen 
Punkt  531  des  Exercier-Reglements  für  die  k und  k.  Fusstruppen  zu  eliminiren! 

Wir  wollen  aber  gern  anerkennen,  dass  sich  der  Verfasser  grosse  Mühe 
gegeben  hat,  eine  nutzbringende  Arbeit  zu  liefern,  und  sind  überzeugt,  dass  die- 
selbe immerhin  gute  Früchte  bringen  wird,  denn,  wie  gesagt,  es  ist  in  dem 
Buche  auch  sehr  viel  Anerkennenswertes  enthalten.  Wenn  sich  der  Verfasser  bei 
seinen  weiteren  Arbeiten  noch  weniger  von  der  Schablone  beeinflussen  lassen 
wird,  dürften  dieselben  wesentlich  gewinnen  und  noch  besser  dem  löblichen 
Zwecke  dienen,  welchen  er  im  Interesse  jüngerer  Kameraden  anstrebt.  Ir. 


Applicatorische  Studie  über  den  Infanterie-Angriff.  Von  H.  T. 

Wien  1895.  L.  W.  Seidel  & Sohn. 

Wir  haben  von  dem  „H.  T.“  zeichnenden  Autor  schon  einige  Arbeiten 
gelesen  und  besprochen.  Ob  die  vorliegende  die  beste  ist,  wollen  wir  dahin  ge- 
stellt sein  lassen.  Immerhin  ist  sie  gut  und  darf  den  Anspruch  erheben,  „An- 
regung zum  Meinungsaustausch“  zu  geben. 

Wie  sehr  sich  der  Verfasser  gegen  die  mögliche  Verdächtigung  als  Apostel 
eines  schematischen  Kampf-  und  Angriffsverfahrens  wehrt,  zeigen  seine  fort- 
gesetzten Versicherungen  gegenteiliger  Anschauung.  Wir  wollen  es  ihm  gern 
glauben;  einige  seiner  Betrachtungen  lassen  aber  immerhin  jenen  Verdacht  zu. 

Die  Anempfehlung  eingliedriger  Formation  für  Compagnie-Reserven,  welcher 
der  Verfasser  das  Wort  redet,  ist  wohl  nicht  mehr  neu  Das  Freilassen  hundert 
-Schritte  breiter  Räume  in  den  Schwarmlinien  für  die  später  einzusebiebenden 
Züge , um  das  Vermischen  der  Verbände  zu  vermeiden,  wird  kaum  für  die 
Präzis  brauchbar  sein. 


Organ  der  mlllt •wiaaenarbafll.  Vereine.  L.  Band  1895.  Bfleher-Anaelger. 
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Ob  die  Auffassung  der  Bestimmung  des  Punktes  31b,  alinea  1 de» 
Eiercicr-Reglements  für  die  k.  und  k.  Fusstruppen,  von  Seite  des  Verfassen  eis- 
richtige  ist,  wollen  wir  dahingestellt  sein  lassen,  ohne  zu  verkennen,  dass  die 
schwachen  Friedensstände  mit  dieser  reglementarischen  Bestimmung  schwer  io 
Einklang  zu  bringen  sind. 

Bemerken  möchten  wir  schliesslich,  dass  es  gut  wäre,  in  Berichten,  welche 
taktische  Aufgaben  behandeln,  bei  jener  Bezeichnung  der  Tageszeiten  zu  bleiben 
welche  sich  in  unserer  Armee  eingelebt  hat. 

Sehr  gut  gefallen  hat  uns  die  Klarheit,  mit  welcher  der  Verfasser  üb-r 
die  so  vielfach  unrichtig  aufgefasste  Frage  des  „Festhaltens“  schreibt.  Oberhaupt 
ist  das  Buch  recht  lesenswert  und  sei  hiemit  empfohlen.  Ir. 

Vorträge  über  Grundbegriffe  der  Strategie.  Von  den  k.  und  k.  Majoren 
von  Bockenkeim  und  von  Arz  des  Generalstabs-Corps. 
Wien  1895.  L.  W.  Seidel  & Sohn. 

Die  Verfasser  haben  das  vorliegende  Buch  „zunächst  nur  für  den  Unterricht 
am  höheren  Artillerie-  und  Genie-Curse  bestimmt“,  doch  ist  dieser  Lehrbeh-K 
anch  für  all'  Jene  geeignet,  welche  Oberhaupt  strategische  Grundbegriffe  sich  eigen 
machen  wollen.  Man  ist  neuerer  Zeit  glücklicherweise  zur  Erkenntnis  gekommen, 
dass  ein  Lehrbuch  der  Strategie  überhaupt  sehr  kurz  gefasst  sein  kann  — sein 
muss.  Es  entspricht  die  knappe  Form  des  vorliegenden  Buches  somit  nicht  nur  dem 
Lehrplane  der  Cursc,  sondern  überhaupt  der  herrschenden  Strömung. 

Die  Verfasser  behandeln  zum  Theile  nur  schlagwortartig  den  allgemeinen 
Begriff  und  die  Aufgaben  der  Strategie,  das  Wesen  des  Krieges,  dessen  Beziehungen 
zum  Staatswesen  und  den  Einfluss  der  Politik. 

In  dem  Abschnitte  über  die  „Bedeutung  der  topographischen  Verhältnisse 
für  den  Krieg  und  die  Operationen“,  sind  all'  jene  Begriffe  eingeflochten,  welche 
wir  gewisserinassen  zum  Verständnisse  strategischer  Studien  brauchen.  Alle.- 
ganz  kurz  und  knapp  durch  Beispiele  erläutert.  Das  Wesen  der  Kriegführuti.’ 
ist  nach  allen  Richtungen  hin  erörtert. 

Ein  besonderer  Abschnitt  ist  der  „Vorbereitung  des  Krieges“  gewidmet,  wobei 
auch  das  Heerwesen  besprochen  und  vergleichenden  Betrachtungen  unterzogen  ist 

Den  „Operationen“  wird  eine  eingehendere  Besprechung  zutheil,  zumal 
die  Verfasser  in  sehr  zweckentsprechender,  den  Verhältnissen  der  höheren  Carf 
richtig  angepasster  Weise,  zum  Theile  auch  Daten  aus  dem  operativen  General- 
stabs-Dienste  eingeflochten  haben. 

Der  Gebirgskrieg  ist  kurz,  aber  gut  behandelt;  dem  Volkskriege  und  deE 
Kriege  zur  See  sind  mehrere  Seiten  gewidmet. 

Der  Stoff  ist  somit  sehr  umfangreich,  ohne  dass  darum  ein  voluminöses 
Werk  entstanden  wäre,  die  Anordnung  des  Stoffes  ganz  zweckmässig ; fla»»iic 
Diction  fördert  die  Verständlichkeit.  Das  Buch  wird  bei  diesen  Eigenschaften, 
zweifellos  anch  ausserhalb  des  Kreises,  für  welchen  es  zunächst  bestimmt  i»t. 
Freunde  gewinnen,  wie  es  dies  vollauf  verdient.  Ir 


Commando-  und  Dispositions-Schema.  Von  Oberlieutenant  Zasch- 
koda.  Verlag  von  Zenker  in  Troppau. 

Seit  der  Errichtung  der  Corps-Officiersschulen  und  der  Einführung  de« 
Befähigungsnachweises  für  die  Stabsolficiers-Charge  mehren  sich  jene  Hilfsbüeher 
und  Büchlein,  welche  bei  Verfassung  von  taktischen  Arbeiten  zur  Unterstützunj; 
des  Gedächtnisses  dienen  sollen.  Die  vorliegende  „Harmonika“  (um  mich  eine* 
üblich  gewordenen  Ausdruckes  zu  bedienen)  soll  auch  eine  solche  Aufgabe  erfülle’'. 
Ihr  Inhalt  ist,  der  Hauptsache  nach,  ein  Auszug  aus  dem  zweiten  Theile  der 
Dienst-Reglements  für  das  k und  k.  Heer,  enthält  somit  Bekanntes  in  knapper, 
übersichtlicher  Fassung,  um  beim  Befehlen  und  Disponiren  auf  „nichts  zu  ver- 
gossen“. Neu  ist  darin,  dass  die  Marschleistungen  grösserer  Infanterie-Oolonntt 
(20A-JH)  von  jenen  der  Srhlachtvieh-Colonnen  übertroffen  werden. 
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Das  .Beispiel1'  für  die  Befehlsertheilung  bei  Entwicklung  eines  Bataillons 
zum  Gefechte  ist  nicht  sehr  glücklich  verfasst:  Greift  nur  das  eine  Bataillun 
an?  Und  das  erste  Treffen? 

Der  vorliegende  Behelf  enthält  im  allgemeinen  so  manches  Brauchbare, 
doch  scheinen  Inhalt  und  Preis  nicht  ganz  im  Verhältnisse  in  stehen.  Ir. 

Oie  Detail-Ausbildung  des  Infanteristen  für  das  Gefecht  als  Schütze 
und  im  Entfernungsschätzen  unter  Zugrundelegung  des  Exercier- 
lieglements  — Abdruck  1889  — und  der  Schiessvorschrift  vom 
9.  September  1893.  Von  S.  K.,  Hauptnianu  und  Compagnie- 
Chef.  Berlin  1895.  Li e bei. 

Unverdrossen  wird  überall  und  vorzugsweise  im  Deutschen  Heere  au 
Detail-Ausbildungsbehclfen  für  die  Infanterie  in  ihrer  vielseitigen  Verwendbarkeit 
weiter  gearbeitet  und  immer  kommen  da  und  dort  wieder  ein  paar  neue  Gedanken 
über  Unterricbtsmethodik,  manchmal  auch  über  Taktik  zum  Vorschein.  Vorläufig 
ist  auch  keine  Aussicht  vorhanden,  den  Stoff  in  absehbarer  Zeit  zu  erschöpfen,  weil 
seihst  die  Grundlagen  aller  Ausbildungsarbeit,  die  Exercier- Reglements,  die  Feld- 
dienst-  und  Schiessvorschriften,  obgleich  erst  vor  kurzem  in  Gebrauch  genommen, 
doch  noch  mancherlei  Änderungen  erfahren,  und  das  letzte  Wort  über  die  Richtig- 
keit ihrer  Bestimmungen  nicht  gesprochen  werden  kann,  so  lange  die  praktischen 
Erfahrungen  des  Krieges  — mit  den  gegenwärtigen  Kampf  in  itteln  fehlen. 

Grosse  Meinungsverschiedenheiten  über  die  voraussichtliche,  durch  die 
Umstände  gebotene  Führung  des  Infanterie-Gefechtes  existiren  wohl  nicht,  den- 
noch aber  gibt  es  immer  noch  einzelne  Principienfragen,  deren  Beantwortung 
offen  steht.  Eine  solche  ist  beispielsweise  die  von  den  Vor-  und  Nachtheilcn 
der  Salve,  gegenüber  jenen  des  Einzel-  oder  Sehützcufeuers,  welche,  je  nach 
der  Beurtheilung  des  Infanterie-Materials  in  Bezug  auf  nationale  Eigenart  und 
kulturelle  Entwicklung  der  grossen  europäischen  Armeen,  in  deren  Reglements 
divergirender  Auffassung  und  Behandlung  begegnet. 

So  zeigen  Russen  und  Franzosen  entschiedene  Vorliebe  für  die  Anwendung 
der  Salve,  sogar  noch  nach  dem  Übergänge  von  den  mittleren  auf  die  kleinen 
Distanzen.  Was  sich  in  dieser  Richtung  bei  den  Russen  aus  disciplinären  und 
kulturellen  Rücksichten  muthmasslich  empfiehlt,  scheint  bei  den  Franzosen  zur 
besseren  Überzeugung  von  grösseren  Vortheilen  der  Salve  geworden  zu  sein,  denn 
ihrer  Infanterie  kann  man  sonst  die  Veranlagung  zur  Gefechtsführung  in  der 
Schützenlinie  mit  Anwendung  des  Einzelfeuers  wohl  kaum  absprechcn.  Die 
Franzosen  haben  doch  zuerst  auf  diesem  Gebiete  Schule  gemacht. 

In  der  deutschen  Infanterie  ist  man,  wie  es  auch  aus  dem  vorliegenden 
Büchlein  entnommen  werden  kann,  seiner  Sache  in  Bezug  auf  die  Überlegenheit 
des  Schützenfeuers  vollkommen  sicher,  und  findet  die  hiefür  erforderlichen  Garantien 
in  der  einheitlichen,  der  besseren  allgemeinen  Volksbildung  angepassten  Gefechts- 
schule, welche  die  individuelle  Vorbereitung  als  höchstes  Ausbildungsziel  ver- 
folgt Damit  erscheint  es,  nach  unserer  Auffassung,  keineswegs  ausgeschlossen, 
dass,  wenn  in  der  Wirklichkeit  die  Salve  auf  welcher  Distanz  immer  sich  besser 
bewähren  sollte  als  das  Schützenfeucr,  man  nach  Einsicht  der  Compagnie-Chefs 
ohneweiters  wird  dazu  übergehen  können. 

Im  ersten  Thcile  des  in  Rede  stehenden  Büchleins,  nämlich  im  Abschnitte: 
„Ausbildung  für  das  Gefecht  als  Schütze“  ist  eine  Menge  guter  Winke  enthalten 
in  Bezug  auf  Beobachtung  und  Bekämpfung  schädlicher  Gewohnheiten,  die  sich 
im  Laufe  der  Ausbildung  bei  den  Soldaten  einzustellcn  pflegen.  Auch  lässt  sich 
aus  denselben  die  Lehre  ziehen,  keines  Mannes  Intelligenz  und  Thatkraft  im  vor- 
hinein gering  zu  schätzen,  denn  — in  den  Momenten,  wo  der  Charakter 
und  nicht  die  Intelligenz  den  Ausschlag  gibt,  zeigt  sich  erst  „der 
Beherzte,  der  die  anderen  mit  sich  nach  vorwärts  reisst“. 

Im  Treffen  von  Schweinschädel  am  2!).  Juni  1866  war  cs  der  Gemeine 
Niemetschke  des  ungarischen  Infanterie-Regimentes  Erzherzog  Joseph  Nr.  37, 
der  als  alle  Officiere  und  die  meisten  Unterofticiere  seiner  Compagnie  im  Moier- 
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hufe  todt  oder  verwandet  dalagen,  im  kritischen  Augenblicke  vor  die  Fron 
sprang  und  mit  dem  Rufe:  Elöre  magyarok!  als  Anführer  der  Compagnie  — de 
preassischen  Abtheilang,  die  in  den  Meierhof  cinzudringen  im  Begriffe  war,  cot 
gegenstürmte  and  sie  zurtkkwarf,  worauf  der  Meierhof  noch  lingere  Zeit  be 
hauptet  wurde.  Die  goldene  Tapferkeitsmedaille  war  sein  Lohn. 

Je  eifriger  die  Individualisirung  in  der  Elementar-Gefechtsschale  betriebet 
wird,  desto  eher  und  desto  mehr  werden  sich  Leute  finden,  die  durch  ihr  Beispio 
wirken,  daruuter  Öfter  solche,  von  denen  man  es  am  wenigsten  erwartet. 

Sehr  instructiv  ist  im  II.  Theile  des  Büchleins  der  Unterricht  „im  Ent 
femungssehätzen“  durchgearbeitet,  dessen  Methodik  zur  Beachtung  empfohlen 
werden  kann.  Aus  dem  Vergleiche  einiger  Reglements  geht  hervor,  dass  dct 
Dienst  der  Entfernungsschätzer  mit  jenem  der  Späher  und  Eclaireurs  wird  in 
Einklang  gebracht  werden  müssen.  Die  Compagnie  bekommt  damit  eine  Elit< 
von  Schützen  vor  ihre  Front,  welche  durch  rasche  Vermittlung  ihrer  Schätzungen , 
Beobachtungen  und  schliesslich  durch  die  Sicherheit  ihres  Auftretens  und  im 
Gebrauche  ihrer  Waffe,  der  nachrückenden  Abtbeilung  die  erspriesslicbsten  Dienste, 
je  nach  der  Beschaffenheit  und  Bedeckung  des  Terrains  zu  leisten  imstand- 
sein  dürften  Die  Sache  will  erwogen  sein.  Wenn  die  Compagnien  vorzügliche 
Leute  heranbilden,  müssen  sie  auch  die  entsprechende  Verwendung  für  sie  suchen 

Oberst  Finke. 

Der  theoretisch-praktische  Patrullen-  und  Meldedienst.  Instructions- 
buch für  den  Unterricht  und  die  Ausbildung  der  Nachrichten-, 
Marschsicherungs-,  Vorposten-  und  Gefechts-Patrullen  nebst  An- 
weisung über  das  Orientiren  und  Melden.  Mit  Rücksicht  auf 
das  neue  Gewehr  und  das  rauchschwache  Pulver,  unter  Zuhilfe 
uahme  der  Dienstvorschriften  und  der  besten  diesbezüglichen 
Werke  bearbeitet  von  J.  W.  Dritte  vollkommen  umgearbeitete, 
verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  Erstes  Heft : I.  Theil. 
Patrulleu  im  allgemeinen  und  Dienst  der  Nachrichten-Patrullen. 
Zweites  Heft:  II.,  III.,  IV.  Theil,  Sicherungs-Patrullen  im  all- 
gemeinen und  Marschsicherungs  - Patrullen,  Orientirung  im 
Terrain,  Meldungswesen.  Wien  1895.  L.  W.  Seidel  & Sohn. 

In  der  Vorrede  zur  dritten  Auflage  des  vorliegenden  Instructionsboche» 
wird  bemerkt,  dass  die  Einführung  des  rauchlosen  Pulvers  und  des  kleinkaliberigeu 
Gewehres  den  Verfasser  zur  vollkommenen  Umarbeitung  und  Vermehrung  der 
zweiten  Auflage  veranlasste.  wodurch  die  Behandlung  dieses  Ansbildungszweigo 
sich  noch  eingehender  nnd  überzeugender  gestaltet. 

Iin  ersten  Absätze:  „Einleitung  und  Vorgang  bei  der  Ausbildung“  wird 
nochmals  auf  den  Einfluss  der  eben  erwähnten  neuen  Kriegsmittel  .bingewiesen  and 
betont,  wie  durch  das  „Fortfallen“  des  verräterischen  Rauches  die  Erkundung  und 
Beobachtung  des  Feindes  schwierig  geworden  sei  und  znr  Vorsicht  zwinge,  ferner», 
wie  sehr  sich  für  den  praktischen  Unterricht  der  applicatorische  Vorgang  empfehle 
Das  ist  Alles  sehr  richtig,  allein  wir  haben  in  den.  mit  Aufmerksamkeit 
durchgelesenen  vier  Theilen  des  theoretisch  sehr  instructiven  Buches  vergeblich 
nach  jenen  charakteristischen  Merkmalen  der  Textirung  gesucht,  an  welchen  die 
Rücksicht  auf  den  Einfluss  des  rauchschwachen  Pulvers  und  des  kleinkaliberigen 
Gewehres  zu  erkennen  wäre 

Am  meisten  hätte  diese  im  IV.  Abschnitte  des  ü.  Theiles,  welcher  Tor 
den  „Gefechts-Patrullen“  handelt,  zur  Geltung  kommen  können,  weil  deren  Dienst 
im  engsten  Zusammenhänge  mit  dem  steht,  was  zur  Schule  des  Gefechte»,  withii 
zuin  Eicrcier-Reglement  gehört. 

Die  Ausführlichkeit  des  theoretischen  Unterrichtes  in  dem  hier  in  Rede 
stehenden  Instructionsbuehe,  besonder«  im  I.  Theile:  Patrullen  im  allgemeine» 
und  Nachrichtcn-Patrullen“,  unter  punktweiser  Berufung  auf  unsere  Reglements 
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und  unter  Beziehung  aut'  mehrere  anerkannt  gute  Fachschriften,  lässt  aller- 
dings nicht«  wünschen.  Wenn  aber  der  Verfasser  seine  Arbeit  zu  ihrer  grösseren 
Bedeutsamkeit  nach  der  praktischen  Kichtung  hin  — durch  einige  Beispiele  illustrirt 
hätte,  so  würde  er  der  Sache  selbst  einen  guten  Dienst  erwiesen  haben.  Ein  paar 
gute  Beispiele  wirken  für  kriegerische  Zwecke  mehr,  als  die  nachdrücklichsten 
Auseinandersetzungen  und  Wiederholungen  der  theoretischen  und  moralischen 
Erfordernisse. 

Ausser  dem  vom  Verfasser  selbst  im  Jahre  1882  in  der  Hcrcegovina  er- 
lebten Falle  im  Patrullcndicnste,  dann  dem  Befehlgebungsbeispicle  im  Marsch- 
sieherungsdionste  (II.  Theil,  Seite  7).  endlich  den  Meldungen  am  Schlüsse  des 
IV.  Theiles,  kommen  praktische  Beispiele  mit  Nutzanwendungen  der  Theorie  nicht  vor. 

Erst  mit  Hilfe  kriegsgeschichtlirher  Beispiele  aus  der  jüngsten  Zeit,  d.  h. 
aus  den  letzten  Feldzügen,  kann  man  dem  Unterrichte  im  Felddienste  für  die 
Gegenwart  und  Zukunft  neue  Seiten  abgewinnen.  Ohne  Beispiele  müsste  der 
Unterricht  sich  in  dem  alten,  noch  von  dem  berühmten  Radetzky’schen  Lcbr- 
buchc  geschaffenen  Geleise  bewegen,  was  ja  auch  in  der  Hauptsache  noch  immer 
geschieht.  Allerdings  bekommt  jede  Wissenschaft  ein  anderes  äusseres  Aussehen 
innerhalb  gewisser  Zeiträume,  die  mit  epochalen  Fortschritten  nach  einer  oder 
der  anderen  Richtung  hin  im  Zusammenhänge  stehen,  aber  die  Grundlagen 
der  exacten  Wissenschaften,  zu  welchen  auch  in  einem  gewissen  Sinuc  der  Feld- 
dienst gehört,  ändern  sich  nicht. 

Wenn  daher  Jemand  sich  die  Mühe  nimmt,  neue  militärische  Einführungen, 
auf  die  feststehenden  Grundsätze  des  Felddienstes  anzuwenden,  und  deren  voraus- 
sichtlichen Einfluss  in  Rechnung  zu  ziehen,  so  handelt  es  sich  immer  darum, 
diesen  Einfluss  recht  deutlich  zum  Ausdrucke  zu  briugeu 

Vielleicht  gibt  diese  Bemerkung  dem  Verfasser  die  Anregung,  seine  reichen 
Detail-  und  Sachkenntnisse  gelegentlich  nach  der  applicatorischen  Richtung  hin 
zu  verwerten  und  sein,  mit  dem  besten  Erfolge  herausgegebenes  theoretisches 
Lehrbuch  praktisch  zu  ergänzen.  0.  F. 

Oer  Patrullendienst  im  Felde,  unter  besonderer  Berücksichtigung 
russischer  Verhältnisse.  Zusammeugestellt  von  Frei- 
herr von  T.,  Premier-Lieutenant.  Mit  Abbildungen  im  Text. 
Berlin  1895.  Liebei. 

Die  kleine  nur  19  gewöhnliche  Octavseiten  füllende  Schrift  bringt  als 
Hauptinhalt  die  Truppcncintheilung,  Bekleidung  und  Bewaffnung,  dann  die  Grad-  und 
sonstigen  Abzeichen  der  russischen  Armee,  nach  den  Hauptwaffen  geordnet,  mit 
den  Abbildungen  der  Bataillons-,  Compaguie-  und  Kosaken-Fähnchen,  Beschrei- 
bung und  Zeichnung  der  Uniformen,  Distinctioncn  der  Officiere  u.  s.  w. 

Dann  folgt  in  Scblagworten  das  Nothwendigste  über  Marsch-  und  Vor- 
postendieust  mit  der  Skizze  einer  Compagnie-Vorpostenaufstellung,  der  Sicherung 
der  Unterkunft  und  einer  kurzen  Notiz  über  befestigte  Stellungen,  ferner  Einiges 
über  „Erkundungen  des  Geländes“,  mit  einzelnen  Andeutungen  aus  dem  Zeichen- 
schlüssel  zum  Lesen  russischer  Karten,  endlich  im  Absätze  „Erkundigungen  nach 
dem  Wege“,'  eine  ziemliche  Anzahl  der  üblichsten  Fragen  mit  danebenstehender 
Übersetzung  ins  Russische  mit  deutscher  Schrift.  Das  kleine  Heftcheu  enthält 
also  eine  Menge  Praktisches  für  den  Bedarfsfall  und  empfiehlt  sich  dessen  An- 
schaffung umsomehr,  als  der  Herausgeber  durch  seine  zahlreichen  Bearbeitungen 
und  Publicationen  russischer  militärischer  Fachschriften  auf  das  vortheilhafteste 
bekannt  ist.  0.  F. 

Taschenbuch  für  die  Feld-Artillerie.  Herausgegeben  von  Hauptmann 
Wernigk.  11.  Jahrgang  1895.  E.  S.  Mittler  & Sohn. 

Das  Büchlein  hat  sich  in  der  deutschen  Feld-Artillerie,  für  welche  es 
bestimmt  ist,  beliebt  gemacht,  sonst  wäre  es  nicht  zur  Herausgabe  eines  elften 
Jahrganges  gekommen.  Für  uns  hat  cs  mehr  den  Wert  eines  Nachschlagebnchos 
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hinsichtlich  vieler  auf  die  deutliche  Artillerie  Bezug  nehmenden  Detail».  Zehn 
Schiessaufgabcn  werden  deuen  erwünscht  »ein,  welche  »ich  für  die  .Schiessregeln 
der  deutschen  Feld-Artillerie  interessiren.  Auch  taktische  Momente  finden  ihre 
Beantwortung. 

Schliesslich  sind  einige  Daten  über  persönliche  Verhältnisse  des  Ofticiers 
gegeben,  welche  unseren  Leserkreisen  wohl  nur  für  vergleichende  Betrachtungen 
Anregung  bieten. 

Das  kleine  Taschenbuch  wird  für  Bibliotheken  der  Artillerie-Regimenter 
und  militär-wissenschaftlichen  Vereine  empfohlen.  Ir. 

Fortschritte  und  Veränderungen  im  Gebiete  des  Waffenwesens  in  der 
neuesten  Zeit.  (Als  Ergänzung  und  Fortsetzung  der  gemein- 
fasslichen  Waffenlehre.)  Von  Oberst  W.  Witte.  Berlin  1895. 
L i e b e 1. 

ln  den  letzten  zehn  Jahren  hat  das  Waffeuwesen  einen  ungeheueren  Auf- 
schwung genommen.  Der  Aufschwung  ist  charaktcrisirt  durch  l.dic  Ausbildung  und 
allseitige  Einführung  des  modernen  Repetirgewehrcs,  begleitet  von  einer  ausgiebigen 
Kaliberverminderung  und  der  Construction  eines  kräftigeren  und  rauchschwachen 
Pulvers,  2.  durch  die  Entwicklung  der  Mitrailleusen,  Schnellfeuer-Kanonen  und 
Pauzergcschützc,  und  3.  durch  die  Einführung  der  Brisanzgeschosse,  sowie  des 
rauchschwachen  Pulvers  auch  bei  den  Geschützen. 

Diese  neuen  Errungenschaften  haben  des  Verfassers  im  Jahre  1887  er- 
schienene vortreffliche  „gemeinfassliche  Waffenlehre“  veraltet  erscheinen  lassen, 
und  Einfluss  genommen  auf  die  Herausgabe  der  vorliegenden  „Ergänzung*,  die 
jedoch  — wahrscheinlich  mit  Rücksicht  auf  das  vermehrte  Interesse,  welches 
für  Neuerungen  auf  dem  Gebiete  des  Waffenwesens  allgemein  vorhanden  ist  — 
nicht  den  kurzen,  knappen  Styl  einer  gewöhnlichen  Waffenlehre  aufweist  Es  ist 
in  derselben  vielmehr  der  eigentliche  beschreibende  Theil  von  anregendes 
Reflexionen  durchsetzt,  die  das  leichte  Verständnis  der  .Sache  wesentlich  fördern, 
und  insbesondere  auch  einen  klaren  Einblick  in  den  ursächlichen  Zusammenhang 
der  Dinge  gewähren,  so  dass  das  Werk  nicht  nur  Jene  interessiren  wird,  welche 
die  Absicht  haben:  Waffenlehre  zu  studiren. 

Der  gesammtc  Stoff  ist  in  drei  Hauptt heile  gegliedert,  von  welchen  der 
erste  eine  kurze  geschichtliche  Darstellung  der  Entwicklung  der  Waffen,  sowie  der 
Kriegführung  und  der  Taktik  der  neuesten  Zeit,  dann  der  Ballistik  und  der  Scbiess- 
kuust  gibt,  und  weiters  im  allgemeinen  das  Schiessen  und  die  Wirkung  der 
Feuerwaffen  bespricht.  Der  zweite  Theil  umfasst  die  Fortschritte  und  Ver- 
änderungen, welche  sich  auf  die  Construction  der  Feuerwaffen,  dann  auf  die 
Treibmittel  und  Sprengstoffe  beziehen,  der  dritte  Theil  endlich  beschäftigt  sich 
mit  der  Verwendung  und  dem  Gebrauch  der  modernen  Waffen  im  Kriege. 

Sehr  interessant  sind  die  geschichtlichen  Notizen,  dann  die  Betrachtungen 
über  den  Einfluss  des  modernen  Waffenwesens  auf  die  Taktik  des  Feld-  und  des 
Fcstungskrieges,  sowie  die  Daten  über  die  mit  kleinkaliberigen  Gewehren  bereits 
im  Ernstfälle  erzielten  Ergebnisse. 

Gegenüber  den  vielen  Vorzügen  des  Buches  kann  jedoch  andererseits  der 
Vorwurf  nicht  erspart  werden,  dass  der  Inhalt  gar  zu  wenig  Wert  auf  die  Mit- 
arbeit der  österreichisch-ungarischen  Armee  auf  diesem  Gebiete  zu  legen  scheint 
So  ist  z.  B.  nicht  zu  ersehen,  dass  die  modernen  Repctirgewehre  (mit  alleiniger 
Ausnahme  des  Krag  - Jflrgensen  - Gewehres)  sich  aus  den  Versuchen  entwickelt 
haben,  die  in  der  damaligen  k.  und  k.  Armee-Schützenschule  in  Bruck  an  der  Leitha 
mit  dem  Repetirgewchr  mit  abnehmbarem  Magazin,  System  Lee,  vorgenonituen 
wurden,  welche  Versuche  den  nunmehrigen  Oberstlieutcnant  Kromar  und  den 
Artillerie-Zeugs-Official  Winklai  zu  der  Construction  eines  stots  repetir- 
bereiten  Gewehres  veranlassten,  was  dieselben  dadurch  zuwege  brachten,  da» 
sie  das  Lee'sche  Magazin  fixirten  und  in  dasselbe  die  Patronen 
packet  weise  ein  führten.  Das  Repetirgewchr,  System  Mannlicher,  repri 
sentirt  nur  eine  Verbesserung  des  Kromar-Winklar-Gewehres. 
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Di«  bei  jedem  wesentlicheren  Detail  vorkommenden  Hinweise  auf  die 
Quellen,  aus  welchen  der  Verfasser  geschöpft  hat,  werden  gewiss  vielen  Lesern 
erwünscht  und  nützlich  sein,  indem  sie  durch  dieselben  in  die  Lage  versetzt 
werden,  sich  über  dieses  oder  jenes  Thema  eingehender  zu  informiren.  Es  scheint 
jedoch  auch  hier  wieder,  dass  der  Verfasser  der  diesbezüglichen  österreiehisch- 
ungarischen  Literatur  nicht  genügend  nachgegangen  ist,  indem  er  unter  der 
Fülle  der  anderen  nur  zwei  oder  drei  österreichische  Fachschriftsteller  erwähnt, 
während  er  unser  nahezu  offlcielles  Fachorgan,  die  .Mittheilungen  des  k,  und  k, 
technischen  Militär-Comitä“,  ganz  unbeachtet  lässt,  und  überdies  gar  nicht  duvon 
Notiz  genommen  zu  haben  scheint,  dass  wir  in  Oberst  Kitter  von  Woich  eine 
hervorragende  Autorität  auf  dem  Gebiete  der  Ballistik  und  des  Schiesswesens, 
und  einen  kaum  zu  erreichenden  Meister  in  der  Kunst  besitzen,  schwierige 
technische  und  mathematische  Probleme  mit  wenig  Worten  derart  einfach  darzu- 
■tellen.  dass  auch  der  in  den  exacten  Wissenschaften  nicht  geschulte  Leser  sich 
darüber  ein  Urtheil  zu  bilden  vermag. 

So  erwähnt  der  Verfsser  z.  B.  neun  verschiedene  Mitrailleusen,  die  nach 
dem  Kriege  1870/71  da  oder  dort  erprobt  und  eingeführt  wurden,  sagt  aber  nicht 
ein  Wort  Über  die  bei  uns  eingeführte  und  vor  mehr  als  einem  Jahre  in  den 
Mittbeilungen  des  technischen  Militär-Comitd  beschriebenen  Mitrailleuse,  System 
Erzherzog  Karl  Salvator  — Major  Ritter  von  Dormus  (PatentSkoda). 

Offenbar  in  ähnlicher  Weise  hat  sich  auch  bei  Besprechung  des  öster- 
reichisch-ungarischen Gebirgsgeschfltzes  eine  Unrichtigkeit  eingeschlichen,  die 
dahin  berichtigt  sei,  dass  unser  7cm  Geschütz  nicht  nach  den  im  Jahre  1883 
durrbgeführten  Versuchen,  sondern  schon  im  Jahre  1875  (gleichzeitig  mit  unserem 
Feld-Artillerie-Material)  eingeführt  worden  ist. 

Die  Verwendung  der  Mitrailleusen  zur  Begleitung  der  Cavallerie  ist.  nicht, 
wie  in  dem  Abschnitte  „Zukunftsgeschütze"  angeführt  wird,  in  Österreich-Ungarn 
bereit«  versucht  worden,  wiewohl  es  übrigens  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass 
vielleicht  bei  nächster  Gelegenheit  derlei  Versuche  durchgeführt  werden. 

Einige  Stellen  des  Buches  hätten  übrigens  durch  präciser  gehaltene  Er- 
klärungen an  Verständlichkeit  gewinnen  können.  So  ist  z.  B.  der  Zusammenhang 
rwischen  den  drei  modernen  Gewehrfragen  (Repetirprincip,  Kaliberverminderung, 
kräftiges  Pulver)  nicht  vollkommen  klargelegt;  die  Beschreibung  des  Gewehres 
M 88  hätte  durch  Beigabe  noch  einiger  Zeichnungen  verdeutlicht  werden  können. 
Auch  die  Zusammenstellung  der  auf  fremdländische  Gewehre  bezughabenden  Daten 
ist  wenig  übersichtlich,  und  ermöglicht  dem  Leser  keinen  leichten  Vergleich  der 
einzelnen  Gewehre  untereinander. 

Den  Begriff  der  lebendigen  Kraft  des  Geschosses  erläutert  der  Verfasser 
mit  Zuhilfenahme  der  Fallgesetze,  was  aber  möglicherweise  bei  einem  oder  dem 
anderen  Leser  die  irrige  Vorstellung  wecken  könnte,  dass  die  Schwerkraft  zur 
lehendigen  Kraft  in  besonderer  Beziehung  stehe. 

Die  Bemerkung,  dass  mit  der  Verkleinerung  des  Kaliber  die  Quersohnitts- 
belastung  eine  nngünstigere  wird,  wenn  man  das  Geschoss  nicht  gleichzeitig 
verlängert,  sowie  jene  an  anderer  Stelle,  dass  mit  der  Zunahme  des  Kaliber  die 
relative  Länge  des  Geschosses  wächst,  sind  — an  und  für  sich  — ebenso  wenig 
verständlich  wie  der  Satz,  dass  beim  Progressivdrall  der  vordere  Theil  des  Ge- 
schosses stets  eine  schärfere  Drehung  erfährt  als  der  hintere. 

Bei  der  Aufzählung  der  Vorzüge  des  Richtbogens  ist  endlich  unter  anderem 
auch  angeführt,  dass  man  mit  demselben  den  Winkel  des  schiefen  Räderstandes 
messen  kann,  was  ja  doch  zweifellos  auch  schon  mit  dem  Quadranten  möglich  war. 

Wenn  nun  aber  auch  den  Mängeln  des  Buches  hier  eine  grössere  Zeilenzahl 
gewidmet  ist,  so  soll  dadurch  der  unleugbar  bed  e u ten de  W ert  des  Buches 
keineswegs  geschmälert  werden ; es  ist  dasselbe  unbedingt  eine  sehr  gute  Waffen- 
lehre  und  wird  auch  Officieren  nützlich  sein,  welche  sich  über  die  Fortschritte  im 
"affenwesen  im  laufenden  erhalten  wollen.  Diese  Zwecke  werden  auch  durch  die 
in  Aussicht,  gestellten  jährlichen  Ergänzungen  und  Nachträge  sehr  gefördert  werden. 

— e — . 
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Plan  im  Massstabe  1:25.000,  darstellend  den  Angriff  und  die  Ver- 
teidigung der  Forts  einer  modernen  Festung,  nebst  eingezeich- 
netem Batterieplan;  von  Premier- Lieutenant  Fro  dien.  Berlin  1895 
Li  e b el. 

Der  Plan  ist  eigentlich  nnr  eine  schematische  Darstellung  der  beim  Anirriff 
und  bei  der  Verteidigung  eines  festen  Platzes  verkommenden  Objecte  und  Bauten 
(Forts,  Batterien.  Parallelen,  feldmässige  Vertheidigungslinien,  Depots,  Communi- 
cationen  u.  s.  w.),  u.  z.  in  Anlehnung  an  die  modernsten  Ansichten  aber  den 
Festungskrieg.  An  Artillerie- Aufstellungen  gibt  es  nur  eine;  die  Parallelen  sind 
— den  deutschen  Vorschriften  entsprechend  — als  „Infanteriestellungen“  be- 
zeichnet, in  den  Forts-Intervallen  stehen  Batterien  u.  s.  f. 

Den  Gedanken  des  Benützers  lässt  der  Plan  mßglichst  weiten  Spielraum 
In  den  Intervall-Batterien  kann  man  sich  schwere  Fernk&mpfgeschütze  denken ; die 
Forts  sind  als  solche  nur  angedeutet,  die  Artillerie-Aufstellung  ist  durch  einen 
schraffirten  Gürtel  markirt,  die  Schussrichtung,  beziehungsweise  das  Ziel  der  Bat- 
terien ebenfalls  nicht  augegeben,  Terrain  nicht  eingezeichnet.  Das  Tableau  wird 
sonach  dem  Lehrer  des  Festungskrieges  hauptsächlich  während  seiner  allgemeinen 
Erörterungen  ein  geeigneter  und  erwünschter  Lehrbehelf  sein.  — e— . 

Taschenbuch  zum  praktischen  Gebrauch  für  Flugtechniker  und  Luft- 
schiffer, herausgegeben  von  Hermann  Moedebeck,  Hauptmann 
im  Schleswig-Holsteinischen  Feld -Artillerie -Regiment  Nr.  9. 
Berlin  1895.  Kühl. 

Dieses  Taschenbuch,  welches  über  die  neueren  Forschungen  und  Erfindungen 
im  Gebiete  der  Luftschifffahrt  orientiren  soll,  bringt  sehr  schätzenswerte  Daten 
betretlend  den  Ballonbau,  die  Ballonfahrten,  die  aörostatischen  Luftschiffe,  endlich 
den  heutigen  Standpunkt  der  militärischen  Luftschifffahrt. 

Der  Best  des  Taschenbuches  enthält  mitunter  Notizen,  welche  mit  dem  Bedarf? 
der  Flugtechniker  nur  in  sehr  bedingtem  Zusammenhänge  stellen.  Insbesondere 
scheint  die  Beigabe  der  Münz-Vergleichungstabelle,  der  Portotaxe  für  das  Deutsche 
Heidi  und  für  Österreich  u.  dgl.  den  Bedarf  der  Flugtechniker,  oder  wenigstens 
der  F'lugtechniker  der  Gegenwart  weit  zu  überholen.  Auch  die  Entwicklung  mathe 
mati8cher  Beweise  für  eine  ganze  Reibe  dynamischer  und  sonstiger  Luftschiffe, 
welche  nur  bis  zum  Stadium  des  Modelles  gelangt  sind,  oder  auch  dieses  nicht 
erreicht  haben,  dürfte  für  die  Mehrzahl  der  Leser  nur  bedingtes  Interesse  bieten 
Positive  Details  wären  dagegen  in  mancher  Richtung  sehr  erwünscht 
gewesen.  So  fehlt  z B.  jede  Angabe,  wo.  wann  und  von  wem  der  znr  bildlichen 
Darstellung  gebrachte  F’lug  (Seite  107.  108  und  109)  wirklich  ausgeführt  worden 
ist;  durch  den  Wortlaut  auf  Seite  107,  „Anleitung  zum  praktischen  Kunstfluee" 
und  auf  Seite  108  .„die  Figuren  14  und  15  geben  den  Verlauf  eine*  solchen 
SegelHuges“,  wird  der  Leser  förmlich  dazu  gedrängt,  Näheres  zu  suchen,  und  n»'t 
wiederholtem  Durchlcsen  der  drei  Seiten  die  Frage  zu  stellen,  ob  die  bildliche 
Darstellung  den  Thatsaclien  entspreche.  S. 

Neuester  Hand-Atlas  über  alle  Theile  der  Erde.  Mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  gesammten  Weltverkehres.  Entworfen, 
bearbeitet  und  gezeichnet  von  Eduard  G a e b 1 e r.  128  Karten 
und  Darstellungen  in  einheitlichen  Massstäben  nebst  alpha- 
betischem Namenverzeichnis.  Neue  Ausgabe,  enthaltend  eine 
knrzgefasste  allgemeine  Weltgeschichte  von  Fritz  Bayer. 
Hauptmann  und  Compagnie-Chef  im  Regiment  „Graf  Werder- 
Leipzig.  Eduard  Gaeblers  geographisches  Institut 
Lias  alphabetische  Namensverzeichnis  füllt  allein  33  Grossquart-Seiten  des 
Werkes  mit  etwa  21.000  Namen  -,  andere  40  Seiten  enthalten  den  ebenfalls  tiesi- 
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lieb  eng  gedruckten  geschichtlichen  Text,  wuvon  die  ersten  l'/t  Beiten  theilweise 
»aturgoschichtlichen  Inhalte,  tbeile  einigen  Aueffihrungeu  über  Weltverkehr  und 
Colonialeutwicklung  gewidmet  sind.  Auf  den  kartographischen  Theil  entfallen  — 
abwechselnd  mit  dem  Texte  — wieder  40  Seiten,  welche,  wie  oben  erwähnt  zur 
Reproduction  von  128  Karten  mit  vorzugsweise  vergleichendem  Zwecke,  z.  B.  der 
Colonialgehietc,  der  Städteaasdehnung,  einiger  Grössen  Verhältnisse  von  deutschen 
Seeflächen  und  Flussläufen,  einzelner  Gletscherparticn,  der  Länge  des  Gotthardt- 
tunuels  u.  s.  w.  verwendet  wurden. 

Was  den  einheitlichen  Massstab  anbelangt,  so  wurde  für  Europa,  nämlich 
den  ganzen  Welttheil  das  Mass  1 : 25,000.000 , für  Asien  1:50,000.000,  für 
Afrika  1 : 40,000.000,  für  Amerika  wurde  1 : 50,000.000,  dann  für  die  Mehrzahl 
der  europäischen  Staaten  das  Mass  1 : 5,000.000,  für  Österreich-Ungarn  1:3,500.000 
für  Deutschland  in  drei  Theilen  1 : 1,750.000,  für  Russland  (in  Europa)  1 : 15,000.000 
gewählt,  welche  Ziffern  den  Vergleich  ziemlich  erleichtern,  denn  die  strenge 
Durchführung  eines  einheitlichen  Massstabes  würde  bekanntlich  dem  Unterrichte 
aus  einem  darnach  eingerichteten  Hand-Atlas,  aus  anderen  Gründen  nicht 
förderlich  sein. 

Die  „Neue  Ausgabe“  bringt  eine  Fülle  von  Arbeit  und  Lehrmaterial,  welches 
ohne  Zweifel  in  deutschen  Schulen  die  gebührende  Beachtung  und  Verwertung 
linden  wird. 

Die  Verbindung  des  Geschichtlichen  mit  dem  Geographischen  in  Lehr- 
büchern ist  nicht  neu;  sie  wurde  schon  vor  50  Jahren  verwertet,  in  der  vor- 
trefflichen Militär-Geographie,  nach  welcher  an  unsern  altartigcn  Cadetten-Com- 
pagnien  zu  Olmütz,  Graz  und  Mailand  unterrichtet  wurde;  doch  in  der  Ein- 
schaltung in  kartographische  Werke,  oder  in  Schul  - Atlanten  in  dem  hier 
gebotenen  Umfange  erscheint  die  Sache  in  erweiterter  Form. 

Dass  es  bei  der  Bestimmung  diesor  Arbeit  für  deutsche  Schulen,  im  ge- 
schichtlichen Theilc  an  Kraftstellen  in  preussischer  Färbung  nicht  fehlt,  lässt 
sich  denken.  So  z.  B. : „1740  tritt  Treussen  in  den  Kampf  mit  Österreich.  In 
drei  Kriegen  behauptet  es  sein  Anrecht  auf  Schlesien“;  oder:  „in  dem  Be- 
freiungskämpfe 1813  bis  1815  stürzt  Preusscu,  unterstützt  von  ganz  Europa 
Jen  Corsen  u.  dgl.  Dagegen  findet  sich  in  der  historischen  Skizze  für  Österreich- 
Ungarn,  abgesehen  von  kleinen  Irrthümern,  viel  Wohlwollen  für  unsere  Armee  in 
Beurthcilung  der  Ereignisse  von  186G,  mit  dem  casuistischen  Abschlüsse:  Österreich 
ist  heute  gewissermassen  der  ursprünglichen  Bestimmung  wiedergewonnen,  welche 
Karl  der  Grosse  mit  der  Gründung  der  Ostmark  bezweckte:  ein  Wall  zu  sein 
gegen  das  Andrängen  halbci vilieirter  Völkerstämme  aus  dem  Osten,  eine  Kultur 
und  Civilisation  bringende  Macht  nach  dem  Osten“. 

Über  die  technische  Ausführung  der  Karten  und  Skizzen  , lässt  sich  nur 
Vortheilhaftes  berichten.  Deutlichkeit  in  Zeichnung  und  Schrift,  Übersichtlichkeit 
durch  Abgrenzung  politischer  oder  sprachlicher  Gebiete  mit  kräftigen  Farben- 
tüneri,  genügender  Ausdruck  der  Bodenplastik,  scharfes  Hervortreten  der  Eisen- 
bahnverbindungen etc.  geben  ein  gutes  Lehrmittel.  0.  F. 


Die  deutsche  Reiterei  in  den  Schlachten  und  Gefechten  des  Krieges 
1870/71.  Von  Kunz,  Major  a.  D.  Berlin  1895.  E.  S.  Mittler 
& Sohn. 

Der  Verfasser  ist  uns  schon  mehrfach  bekannt  durch  seine  Schilderung 
der  Thätigkeit  der  deutschen  Reiterei  in  der  Zeit  „vom  15.  bis  18.  August  1870 
vor  Metz“  und  „vom  19.  August  bis  zum  1.  September  während  des  Vormarsches 
gegen  die  Armee  von  Chälons“.  Auch  bat  derselbe,  wenn  wir  nicht  irren,  die 
Thätigkeit  der  beiderseitigen  Cavallcrien  1866  geschildert. 

Das  423  Seiten  starke  Buch  soll  eine  Übersicht  aller  Gefechtsleistungen 
bringen,  welche  die  deutsche  Reiterei  im  Kriege  1870/71  thatsäcblich  aufzu- 
weisen hat. 
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Nicht  weniger  sie  165  Attaken,  153  Scharmützel  und  kleine  Gefechte,  in 
welchen  die  deutsche  Reiterei  zur  Wirksamkeit  gelangte,  51  Fussgefechte.  eine 
Reihe  von  Vcrfulgungsgefechten,  52  Überfalle,  mehrere  grosse  Recognoscirungs- 
Gefechte  u s.  w.  bilden  den  Inhalt.  Sämmtliche  amtlichen  Druckwerke  über 
den  Krieg  1870/71,  alle  vorhandenen  Regimentsgescbichtchen  der  deutschen  und 
der  französischen  Reiterei  und  die  einschlägige  französische  Literatur,  ferner  das 
Kriegsarchiv  des  grossen  Generalstabes  in  Berlin,  die  dort  befindlichen  Original- 
Berichte  und  Kriegstagebücher  wurden,  wio  der  Verfasser  anführt,  als  (duelleu 
benützt. 

Die  deutsche  Reiterei  kann  diese  übersichtliche  Zusammenstellung  ihrer 
Thaten  mit  Dank  begrüssen.  Unsere  jungen  und  älteren  Reiteroffieiere  mögen 
dieselbe  fleissig  lesen  und  aus  der  Fülle  von  Beispielen  über  Reiteruuternehmungen 
jeder  Art:  Hinterhalte,  Überfalle,  Eisenbahn-  und  Telegraphcn-Zerstörungen, 
Attaken  auf  Infanterie,  Cavallerie,  Artillerie  und  Trains,  Recognoscirungen  und 
Patrullenrittc  — Anregung  und  Belehrung  ziehen.  Da  die  Darstellung  aber  auch 
einzelne  Misserfolge  deutscherseits  und  namentlich  einige  französischerseits 
gelungene  nächtliche  Überfälle  nicht  verschweigt,  so  lässt  sich  daraus  auch 
lernen,  wie  Manches  anders  und  besser  gemacht  werden  muss. 

Das  Buch  enthält  keine  Karten,  was  sich  bei  dem  Lesen  der  kleineren 
AfTairen  und  Scharmützel  kaum,  dagegen  aber  bei  den  grösseren  Affairen  unan- 
genehm fühlbar  macht. 

Die  Schlussfolgerungen  des  Verfassers  sind  sehr  zutreffend. 

Die  ganze  Darstellung  ist  frisch  und  lebendig  und  trägt  dem  schneidigen 
Zuge,  der  in  den  deutschen  Escadronen  bis  zum  letzten  Reiter  hinab  ge- 
herrscht haben  mag,  volle  Rechnung. 

Interessant  ist  die  Thatsaehe,  dass  das  schleswig-holsteinische  Husaren- 
Regiment  Nr.  16,  dessen  Chef  Seine  Majestät  unser  Kaiser  und  König  ist,  die 
meisten  Attaken  u.  z.  acht,  darunter  zwei  mit  je  vier  Escadronen,  am  16.  August, 
ausserdem  sechs  Fussgefechte  mitgemacht  hat.  Der  Instructor  und  der  Com- 
mandant  dieses  Regimentes  im  Beginne  des  Krieges  war  der  so  früh  verstorbene 
General  von  Schmidt,  welchem  die  gesummte  deutsche  Reiterei  für  seine  bahn- 
brechenden Gedanken  nach  dem  Kriege  dankbar  sein  musste. 

Der  Verfasser  verwechselt  leider  mitunter  den  kaltblütig  sein  sollender 
Standpunkt  des  Geschichtsschreibers  mit  dem  des  heissblütigen  jungen  Reiters- 
mannes, der  gerade  aus  einem  lustigen  Reitergefechtc  kommt,  in  welchem  es  ihm 
vielleicht  nicht  ganz  nach  Wunsch  erging.  In  dem  Unmut.)),  der  bei  diesem 
jungen  Reitersmann  erklärlich,  wird  vom  Verfasser  losgezogen  sowohl  über  die 
„ Verrät herei  des  französischen  Bauern“,  sobald  ein  solcher  den  Franctireurs  als 
Wegweiser  diente,  als  auch  über  die  „elenden“  und  „erbärmlichen*  Pistolen  der 
prenssischcn  Ulanen  und  Kürassiere  und  bei  der  nächsten  Gelegenheit  über  die 
verhassten  und  tückischen  Feinde  (Franctireurs).  (t) 

Die  Schlachtfelder  um  Metz  in  18  photographischen  Aufnahmen. 

Ausgeführt  von  dum  Hofphotographen  E.  Jakobi  in  Metz. 
Herausgegeben  auf  Veranlassung  der  kön.  preussischen  General- 
Inspection  des  Militär-Erziehungs-  und  Bildungswesens.  Berlin 
1894.  E.  S.  Mittler  & Sohn. 

Zur  Erläuterung  dieser  photographischen  Aufnahmen  dient  das  io  der- 
selben im  Titel  genannten  Buchhandlung  erschienene  Lehrbuch:  „Taktische 
Wanderungen  über  die  Schlachtfelder  um  Metz  vom  14.,  16.  und 
18.  August  1870.  Auf  Veranlassung  der  General  - Inspection  des  Militär- 
Erziehungs-  und  Bildungswesens  bearbeitet  von  Liebach,  Hauptmann  und 
Compagnie-Chef  im  Infanterie  - Rcgimente  Freiherr  Hillcr  von  Gaertringen 
(4.  Posen'sches)  Nr.  59,  vormals  Lehrer  an  der  Kriegsschule  in  Glogau. 

Da  diese  Photographien  aber  nicht  nur  zur  Erläuterung  des  hier  ange- 
zeigten Buches  allein,  sondern  überhaupt  als  nützlicher  Behelf  zum  Studium  jedes 
Werkes  über  die  grossen  Schlachten  um  Metz  zu  dienen  geeignet  sind, 
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su  lässt  sich  die  Selbständigkeit  ihrer  Herausgabe,  nämlich  ihre  Unabhängig- 
keit von  dem  für  die  Militärschulcn  bestimmten  Lehrbuche  nicht  in  Abrede 
stellen.  Es  kann  sonach  Jeder,  der  sich  mit  den  Schlachten  vom  14.,  16.  und 
18.  August  1870  zu  beschäftigen  hat.  aus  der  landschaftlichen  Dar- 
stellung des  Geländes,  auf  welchem  die  Hauptactionen  vorfielen,  den  ent- 
sprechenden Nutzen  ziehen,  gleichviel  welches  Werk  er  hiezu  benützt. 

Ungeachtet  des  Umstandes,  dass  die  besten  photographischen  Aufnahmen, 
und  mehrere  der  vorliegenden  Bilder  gehören  hiezu,  die  Bodenplastik  des  Wcllcn- 
und  Hügelgeländes,  mit  vereinzelten  Einschnitten  und  wieder  dazwischen  liegenden 
grösseren  Flächen,  nicht  in  demselben  Grade  wiederzugeben  vermögen,  wie  künst- 
lerische landschaftliche  Zeichnung  dios  im  Stunde  wäre,  sowie  dass  die,  trotz  aller 
Schärfe  der  Umrisse  in's  schwer  Erkennbare  sich  verlierenden  Perspectiven  nur 
mit  Zuhilfenahme  guter  Karten  und  Pläne  richtig  zu  erfassen  sind,  so  ist 
das  Gebotene,  hauptsächlich  wegen  der  Naturtreue  der  Bodenbedeckungen  dennoch 
sehr  geeignet,  dio  Vorstellungen  des  Lernenden  vom  Gelände,  auf  die  beste  Art  zu 
ergänzen  und  nach  Bedarf  zu  berichtigen,  abgesehen  von  der  Bedeutung  der 
jetzt  an  kriegerischen  Denkmalen  so  reichen  Gegenden  um  Metz  für  die  deutsche 
militärische  Jugend. 

Auf  jeder  der  im  ziemlich  grossen  Format  gehaltenen  Photographien, 
findet  sich  in  Schlagworten  die  Beschreibung  der  zum  Bilde  gehörigen  Sachlage 
an  den  verschiedenen  Schlachttagen,  dann  an  den  Rändern  der  Bilder  die  Be- 
nennung der  wichtigsten  Bodenbedeckungen,  als  da  sind:  Wege,  Strassen,  Gehölze, 
Ortschaften,  Gehöfte  etc.  etc.,  endlich,  was  besonders  zu  beachten  ist,  die  Angabe 
jener  Pläne  des  deutschen  Generalstabswerkes,  welche  dem  betreffenden  Bilde 
entsprechen,  daun  der  Truppentheilc,  die  hier  zur  Verwendung  kamen. 

Vom  Gelände  der  Schlacht  bei  Colombev-Nouilly  haben  vier,  von  jenen 
der  Schlacht  bei  Vionville-Mars  la  Tour  sieben,  für  Gravelotte-St.  Privat  eben- 
falls sieben  Aufnahmen  stattgefunden,  welche  sich  auf  die  Hauptmomente  an 
jedem  Scblachttage  beziehen. 

Es  ist  auzunehmen,  dass  die  Herausgabe  dieser  Photographien  auch  ausser- 
halb Deutschlands  vielem  Interesse  begegne;  am  meisten  lohnt  sich  die  An- 
schaffung derselben  jedenfalls  den  Besitzern  des  Gcneralstabswerkes. 

0.  F. 

Die  Generale  der  kön.  preuss.  Armee  von  1840  bis  1890  im  Anschluss 
an  die  Generale  der  Churbrandenburgischen  und  kön.  preuss. 
Armee  von  lt>40  bis  1840.  Zweite  Folge  und  Nachträge  für 
die  Jahre  1893  und  1894.  Leipzig  1895.  Zucksch  werdt  und 
Möschke. 

Obwohl  diese  Publication  näheres  Interesse  nur  für  die  deutsche  und  spcciell 
für  die  preusaisebe  Armee  bat,  so  lohnt  es  sich  doch,  in  fortgesetzter  vergleichs- 
weiser Beachtung  der  militärischen  Verhältnisse  und  Einrichtungen  bei  den  euro- 
päischen grossen  Armeen,  auch  diesem  Zweige  geschichtlicher  Arbeit,  bestehend 
in  kurzen  biographischen,  die  prenssische  Generalität  betretlenden  Aufzeichnungen, 
einige  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  wozu  die  jüngste  Ausgabe  des  Werkes, 
nämlich  die  „zweite  Folge  und  Nachträge  für  die  Jahre  1893  und  1894“  mancherlei 
Anlass  bietet. 

Nach  derselben  wurden  in  diesen  beiden  Jahren  143  General-Majore  ernannt 
and  davon  in  denselben  Jahren  wieder  38  „mit  Pension  zur  Disposition  gestellt“. 
Von  der  Gesammtzahl  der  Beförderten  haben  26  die  Kriegsakademie  (Kriegs- 
schule), 14  die  „vereinigte  Artillerie-  und  Ingenieur-Schule“  (höherer  Artillerie- 
und  Genie-Curs)  passirt  Von  den  26  Kriegsakadeniikcrn  haben  nur  12  dem 
Generalstahe  angehört 

Der  älteste  der  hier  in  Rede  stehenden  Generale  ist  im  Jahre  182fi,  der 
jöngste  im  Jahre  1847  geboren. 

Zwei  der  im  Buche  angeführten  Generale  haben  früher  in  der  österreichi- 
schen Armee  gedient,  u.  z. : Erwin  Kressncr  von  1853  bis  1867  in  der  Artillerie 
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und  Theobald  Graf  von  Geldern,  von  1854  bis  1875  in  der  Cavallerie,  der 
letztere  auch  in  Mexico. 

General  Jakob  Meckel,  gegenwärtig  Abtheilungs-Chef  im  grossen  General- 
stabe, war  als  Gencralstabs-Major  von  1884  bis  1888  in  Japan  beurlaubt  und 
ist  als  der  Begründer  der  gegenwärtig  dort  bestehenden  militärischen  Einrich- 
tungen anzusehen. 

Die  Ernennung  einzelner,  mit  Pension  zur  Disposition  gestellter  Generale 
zu  Commandanten  „grosser  Übungsplätze“  erinnert  uns  au  das  Bestreben  der 
preussiarhen  Kriegsverwaltung,  in  jedem  Corps- Bereiche  einen  solchen  Übungs- 
platz mit  dem  Flächenraume  von  lOOtw*,  nach  Möglichkeit  auch  darüber,  für 
die  grossen  Gefeclits-Schiessübungen  der  Infanterie  und  Artillerie  zn  erwerben. 
In  Russland  ist  man  bekanntlich  in  dieser  Angelegenheit  schon  weiter  vor,  weil 
natürlich  die  Erwerbung  solcher  Übungsplätze  dort  auf  weniger  Schwierigkeiten 
stösst  und  die  dadurch  bedingten  Kosten  gar  nicht  zu  vergleichen  sind  mit 
jenen,  die  hiezu  in  den  westeuropäischen  Ländern  erforderlich  sind.  0.  F. 

Bei  IW8.  Erinnerungen  aus  den  Günser  Manövertagen  1893.  Von  Ober- 
lieutenant Jankovieh.  Wien  1894.  L.  W.  Seidel  & Sohu. 

„Bei  uns“,  sollte  besser  heissen:  „Bei  der  Cavallerie“,  oder  auch:  „Bei 
den  Husaren“,  weil  der  Verfasser  auf  dem  Titelblatte  die  Waffe  nicht  nennt, 
welcher  er  angehört,  und  seino  Schrift  Specielles  und  nicht  Allgemeines  bringt, 
diese  Orientirung  von  vornherein  aber  ganz  gewiss  dem  Hefte  zu  gute  käme. 

Das  Heft  wird  voraussichtlich  den  wohlverdienten  Beifall  finden 

Eine  harmlose  gefällige  Plauderei,  die  sich  vom  Eintritte  in  die  Erzählung 
der  Günser-Manöver-Erlebnisse  zur  Höhe  der  Gestaltung  dramatischer  Bilder  des: 
„Krieges  im  Frieden“  entwickelt. 

Dabei  bewegt  sich  der  Verfasser  recht  sicher  auf  dem  Boden  des  traditio- 
nellen österreichisch-ungarischen  Armeewitzes,  und  vermeidet  es  mit  klugem 
Bedachte,  seinen  Schilderungen  der  cavalleristischen  Arbeit  während  der  Manöver, 
im  grossen  wie  im  kleinen,  irgendwelchen  Anstrich  reglementarischer  oder  tak- 
tischer Gelehrtheit  zu  geben,  wodurch  seine  Gefechtsbilder  an  Lebendigkeit  nicht 
nur  nicht  verlieren,  sondern  in  wirkungsvollster  Unmittelbarkeit  des  Eindruckes 
wechselnder  Erscheinungen  und  unvermeidlicher  Zwischenfälle,  zur  Geltung  kommen. 

Bekanntlich  hat  von  allen  Waffen  die  Cavallerie  bei  den  grossen  Friedens- 
manövern am  meisten  von  unliebsamen,  häufig  sogar  unglücklichen  Zwischen- 
fällen zu  leiden,  „wenn  unabsehbare  Staubwolken  den  Weg  der  mächtigen  Reiter- 
inassen kennzeichnen,  die  letzten  Escadrouen  das  Terrain  bereits  wie  abgehobelt 
finden,  die  Früchte  zu  Boden  gestampft,  Gräben  cingetreten,  junge  Bäume  zu 
Boden  geworfen  sind,  und  die  aus  der  Staubhülle  auftauchenden  herrenlosen  Ross« 
und  nachlaufenden  Reiter  den  Beweis  liefern,  dass  Letztere  sich  erst  nach  dem 
Sturze  von  ihren  Pferden  getrennt  hatten“. 

Ernstliche  Unglücksfällc  erfährt  man  erst  später. 

Dass  nach  des  Lagers  lärmendem  Gewühle,  sobald  einigennassen  nächtliche 
Ruhe  eingetreten,  der  Husar  nicht  vergisst,  bei  kaum  beendetem  Uekrutenjahre 
seine  Sehnsucht  nach  dem  Abschiede  in  „erst  leise  wehmuthsvoll,  dann  immer 
stärker  klagenden  Liedern“  zum  Ausdrucke  zu  bringen,  bestätigt  die  schon  öfter 
ausgesprochene  Thatsache,  dass  unser  den  östlichen,  minder  kultivirten  Volks- 
stämmen der  Monarchie  augehöriges  Soldatcmnaterial,  mehr  au  Heimweh  leidet, 
als  jenes  der  westlichen  civilisirteren  Bevölkerung.  Bei  dem  höheren  Kultur- 
menschen ist  es  kaum  mehr  anzutreffen. 

Je  nun,  das  lässt  sich  nicht  ändern  und  übt  keinen  Einfluss  auf  die  Er- 
haltung unserer  von  jeher  tüchtigen  Reiterei,  wenn  cs  nicht  zu  nachtheilig  auf 
die  Beschaffung  des  Nachwuchses  an  Untcroflicieren  einwirkt,  mit  welcher  Frag« 
sich  die  Schrift  natürlich  nicht  beschäftigt.  Gott  helfe  also  weiter  und  rollen 
unsere  Husaren  immer  so  bleiben,  wie  der  Verfasser  sie  uns  schildert.  Wir  haben 
die  Schrift  mit  Interesse  gelesen.  0.  F 
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Von  Löbell’s  Jahresberichte  Ober  die  Veränderungen  und  Fortschritte 
im  Militärwesen.  XXI.  Jahrgang  1894.  Von  Pelet-Narbonne, 
General-Lieutenant  z.  D.  Berlin.  E.  S.  Mittler  & Sohn. 

Verhältnismässig  früher  als  in  den  vergangenen  Jahren,  sind  heuor  die 
Löbell'schcn  „Jahresberichte  1894“  erschienen. 

Obwohl  abermals  ein  Weehsel  des  Herausgebers  zu  verzeichnen  ist,  wurde 
das  Programm  doch  im  allgemeinen  beibehalten  und  gereicht  es  uns  zur  be- 
sonderen Gcnugthuung,  dass  die  zuerst  im  „Organ“  angeregte  Verfassung  einer 
statistischen  Zusammenstellurg  des  Gesammtbestandes  der  bezüglichen  Armee, 
als  Einleitung  für  den  jeweiligen  Jahresbericht  Ober  dieselbe,  vom  nunmehrigen 
Herausgeber  als  sehr  „dankenswerte“  Einführung  bezeichnet  wird. 

Von  den  Berichten  über  das  Heerwesen  der  einzelnen  Staaten,  sind  jene 
über  China  und  Japan  diesmals  besonders  ausführlich  gehalten. 

Der  Bericht  über  die  „Taktik  der  Infanterie“  ist  ganz  interessant  ge- 
schrieben. obwohl  wir  den  im  allgemeinen  Theile  ausgesprochenen  Grundsätzen 
nicht  ganz  zustimmen  können  Die  Beurtheiluug  der  in  unserer  Infanterie  ein- 
geführten Vorschriften  und  Grundsätze,  ist  für  diese  sehr  schmeichelhaft. 

Über  die  „Taktik  der  Reiterei“  woiss  der  Berichterstatter  nicht  viel 
Neues  zu  sagen.  In  der  Zutheilung  von  Fusstruppen  an  die  grösseren  Cavallerie- 
körper,  erkennt  er  noch  immer  ein  Impediment.  Wir  glauben,  dass  diese  Frage 
nicht  so  allgemein  abgethan  werden  sollte. 

Über  die  „Taktik  der  Feld- Artillerie“  hält  sich  der  Berichterstatter  auch 
sehr  kurz.  Eingehender  ist  nur  von  der  Verwendung  reitender  Artillerie  die  Rede. 

Im  Abschnitte  „Taktik  des  Festungskrieges“,  ist  das  Werk  des  Majors 
Freiherr  von  Leitliner  ausführlich  besprochen. 

Über  „Handfeuerwaffen“  ist  ein  grösserer  Aufsatz  aufgenommen  und 
speciell  bei  Österreich-Ungarn  das  5 mm  Gewehr  besprochen. 

Hinsichtlich  des  „Materials  der  Artillerie“,  prognosticirt  der  Bericht- 
erstatter das  Schnellfeuergeschütz  als  Geschütz  der  Zukunft  und  bemerkt,  dass 
„die  Fortbildung  des  rauchlosen  Geschützpulvers*  langsamer  vor  sich  gehe,  als  mau 
früher  angenommen  habe. 

Über  „Festungswesen“  liegt  eine  ganz  interessante  Arbeit  vor  und  ver- 
dient besonders  eine  eingehende  Schilderung  der  grösseren  Befestigungs-Anlagen 
Frankreichs,  Beachtung.  Auch  die  Befestigungen  Tirols  linden  eine  detaillirte 
Besprechung,  wobei  auch  Kritik  geübt  wird. 

Über  „Feldbefestigung,  Brückenbau  und  Pionnierwcsen“  überhaupt,  siud 
einige  interessante  Angaben  enthalten. 

Der  „Militär-Telegraphie“  ist  nur  ein  kurzer  Aufsatz  gewidmet  und  hierin 
die  Neugestaltung  unseres  Kriegs  - Telegraphenwescns  besprochen.  Auch  dem 
Bildungswesen  sind  nur  knappe  Worte  gewidmet. 

Wer  über  kriegs-  und  heeresgeschichtliche  Literatur  orientirt  werden  will, 
findet  darüber  ein  reiches  Verzeichnis. 

Der  dritte  Theil  der  Jahresberichte  bringt  diesmal  eine  ausführlichere 
Arbeit  über  den  Krieg  in  Ost-Asien,  welche  aber  zum  Theile  schon  aus  den 
Tagcsblättern  bekannt  ist.  Einige  kleine  Skizzen  ergänzen  erklärend  den  Text. 

Die  Nekrologe  hervorragender  Militärs  schliessen  mit  jenem  für  unseren 
unvergesslichen  Artillerie-Inspector  weiland  Erzherzog  Wilhelm,  in  welchem 
dessen  hochbedeutsamem  Wirken  für  die  Waffe  Ausdruck  gegeben  und  vollbe- 
rechtigt gesagt  wird,  dass  die  österreichisch-ungarische  Artillerie  diesem  ihrem 
einstigen  General-Inspector  vor  allem  die  hohe  Stufe  der  Entwicklung  verdankt, 
auf  welcher  sie  heute  sich  befindet. 

Der  XXI.  Jahrgang  der  Jahresberichte  reiht  sich  würdig  an  die  voran- 
gegangeneu  Bände  an  und  spricht  für  die  glückliche  Wahl,  welche  mit  dem 
neuen  Herausgeber  des  Werkes  getroffen  worden  ist.  Ir. 

Organ  der  mllU.-wiMcnarhaftl.  Vereine.  L.  Baud.  18S5.  Bücher- Anzeiger.  14 
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Programm  und  Methode  zur  Ausbildung  der  Compagnie  im  Schiessen 

von  Hauptmann  Schnötziuger  des  k.  und  k.  Infanterie- 
Regimentes  Graf  von  Khevenhüller  Nr.  7.  Teschen  1895.  Karl 
Procbaska. 

Eine  kleine,  nur  32  Octavseiten  umfassende  vortreffliche  Schrift,  welche  wir 
mit  besonderem  Vergnügen  deshalb  begrüssen,  weil  den  bei  uns  über  das  Detail 
der  Infanterie-Ausbildung  im  Schiessen,  bisher  publicirten  Arbeiten  zumeist  die 
klare  und  eindringliche  Fassung  fehlt,  welche  die  vorliegende  Arbeit  auszeicbnet 

Der  Verfasser  hat  ganz  Recht,  die  Einleitung,  welche  er  seinen  Schiess- 
programmen  für  alle  drei  Schiessclassen  in  den  von  ihm  abgegreuzten  Perioden 
des  Unterrichtes  vorausschickt,  der  besonderen  Aufmerksamkeit  der  Leger  zu 
empfehlen.  Sie  enthält  eine  Menge  guter  Gedanken,  und  schadet  es  dem  Ansehen 
des  Verfassers  gar  nicht,  dass  er  ein  so  ausführliches  Citat,  wie  jenes  aus  einem 
Aufsatze  des  Lieutenante  Eisschill  vom  Jahre  1891  über  Schiessausbildung, 
in  sein  Buch  aufgenummen  hat,  denn  gerade  darin  findet  sich  viel  Wertvolles 
Man  nimmt  eben  das  Gute,  wo  man  es  trifft. 

Das  Ausbildungsprogramm  für  die  erste  Periode,  vom  1.  October  bis 
1.  December,  ist  selbstverständlich  sehr  detaillirt  entworfen.  Es  umfasst  51  Übuugs- 
tage  und  bietet  jedem  Unterabtheilungs-Comrnandanten  die  Gelegenheit,  seine 
eigene  Methodik  daraus  nach  Bedarf  und  Befähigung  seiner  Leute  angemessen 
zu  bereichern.  Ob  die  für  den  11.  Tag  und  einige  diesem  gleich  gestellte  Tage 
beantragte  dreistündige,  grösstentheils  theoretische  Nachmittags-Instruction,  für 
Rekruten  nicht  zu  viel  sei,  mag  der  Einsicht  der  Compagnie-Commandanteu  über- 
lassen bleiben. 

In  der  zweiten  Periode,  vom  1.  December  bis  Ende  März,  legt  das  nach 
allen  Richtungen  erweiterte,  daher  auch  nur  nach  Hauptpunkten  verfasste  Pro- 
gramm das  Hauptgewicht  auf  die  Arbeit  mit  dem  Zi el - Con trolap parst e, 
auf  den  langsamen  Vorgang  im  Übungsschiessen,  und  die  nach  Um- 
ständen und  Witterung  jetzt  schon  vorzunehmenden  Vorübungen  im  feid- 
mässigen  Einzelschiessen. 

Endlich  in  der  dritten  Periode,  vom  1.  April  bis  beiläufig  Mitte  August, 
eilt  die  Ausbildung  der  ersten  Schiessclasse  ihrem  Abschlüsse  zu. 

Das  Programm  verlangt  die  strenge  Unterscheidung  in  der  Ein- 
übung des  langsamen  und  lebhaften  Plänklerfeuers,  und  macht  dazu 
den  sehr  forderlichen  Vorschlag,  dass  beim  langsamen  Plänklerfeuer  der  Plänkler 
am  rechten  Flügel  jedes  Schwarmes,  beim  lebhaften  hingegen  der  Plänkler  am 
rechten  Flügel  jedes  Rottenpaares  zu  beginnen  habe,  während  die  anderen  nach 
der  Reihe  folgen  sollen. 

Durch  einen  solchen  Vorgang  wird  gewiss  bei  Friedensübungen  Ordnung 
und  Ruhe  in  das  Plänklerfcuer  gebracht  und  die  Feuerleitung  erleichtert.  Was 
aus  dieser  Schule  im  Ernstfälle  zur  Geltung  kommen  wird,  bleibt  aber  von  der 
„Intelligenz  und  Moral“  des  betreffenden  Truppenkörpers  abhängig.  Es  wird  sich 
dann  auch  zeigen,  ob  die  „Zugssalve  aus  der  Schwarmlin  ie“,  die  Haupt- 
mann Scbnötzinger  befürwortet,  mit  Vortheil  anzuwenden  sein  wird  oder  nicht. 

Die  Tendenz  dieser  recht  guten  Behandlung  deB  Gegenstandes  ist  ja,  wie 
auch  aus  den  Abschnitten:  Feuerdisciplin  und  Feuerleitung  hervorgeht, 
darauf  gerichtet,  die  Schiessausbildung  der  Infanterie  zu  solcher 
Vollendung  zu  bringen,  dass  damit  die  Erscheinungen  und  Ein- 
flüsse des  wirklichen  Gefechtes,  so  gut  als  irgend  erreichbar, 
durch  die  Macht  der  Gewohnheit  im  einzelnen  Soldaten,  wie  in 
den  Abtheilungen,  also  durch  höchste  Feuerdisciplin  paraljrsirt 
werden.  Jede  Schrift,  welche  diese  Tendenz  zur  Grundlage  hat,  ist  verdienstlich 
und  empfehlenswert,  besonders  wenn  sie  sich,  ohne  viele  Worte,  auf  demselben 
geistigen  Niveau  bewegt,  wie  die  vorliegende. 

Oberst  Finke. 
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Der  Patrullenführer.  Fortsetzung  der  praktischen  Anleitung  zur  Aus- 
bildung der  Compagnie  im  Felddienste,  für  den  jungen  Officier 
und  Unterofficier.  Von  Hans  Freiherr  von  K eitzenstein, 
Obcrstlieutenant  a.  D.,  früher  im  Füsilier- Regiment  Prinz 
Heinrich  von  Preussen  (Brandeuburgischen)  Nr.  35.  Dritte  ver- 
mehrte und  unter  Berücksichtigung  der  Felddienstordnung  1894 
verbesserte  Auflage.  Mit  15  lithographirten  Tafeln  und  Ab- 
bildungen im  Texte.  Berlin  1895.  E.  S.  Mittler  & Sohn. 

Die  Schule  des  Feld-  und  insbesondere  des  Patrullendicnstes  in  seinem 
ganzen  Umfange,  auf  dem  herkömmlichen  praktischen  Wege  der  Friedensöbung, 
wie  mit  Zuhilfenahme  des  applicatorischen  Unterrichtes,  in  Verbindung  mit  der 
Schule  im  Oricntiren  bei  Tag  und  Nacht,  im  Kartenlesen,  Croquiszeichnen,  im 
Verständnisse  für  Massstäbe  u.  s.  w , bietet  bekanntlich  die  beste,  ja  man  kann 
sagen  einzig  richtige  Methode,  zur  Heranbildung  von  Unterofficieren  für  den 
Zweck  ihrer  selbständigen  Verwendung  zu  gleichem  Dienste  im  Kriege.  Ja,  die 
mit  Recht  so  sehr  angestrebte  Sicherheit  der  Führung  aller  Theile  einer  Schwarm- 
linie im  Gefechte,  und  die  von  allen  Reglements  und  Lehrbüchern  verlangte 
Initiative  der  Unterführer  in  den  kleinsten,  wie  in  den  grössten  Verbänden, 
also  das  bewusste  Zusammenwirken  Aller  in  der  Gefechtsfront,  wird  am  aller- 
meisten durch  eine  strenge  Schule  des  Felddienstes  in  dem  oben  angedeuteten 
Sinne  gefördert.  Der  beflissene  Compagnie-Commandant,  dem  es  am  Antriebe 
und  an  der  Begabung  für  diesen  Zweig  der  Ausbildung  seiner  Abtheilung 
nicht  fehlt,  wird  seine  mühevolle  Thätigkeit  hier  durch  die  schönsten  Ergebnisse 
gelohnt  sehen. 

Wir  haben  in  dieser  Richtung  unsere  eigenen  Vorschriften.  Trotzdem 
schadet  es  Niemand,  wenn  er  auch  einmal  in  ein  fremdes  Hilfsbüchlein,  wie  z.  B. 
in  das  im  Titel  angeführte  hineinsieht,  welches  im  Abschnitte  „Die  Kenntniss 
des  Geländes  (Terrainkenntnis)“  mit  den  dazugehörigen  lithographirten  Tafeln 
und  Abbildungen,  recht  Ausführliches  bietet.  F. 


Vorträge  über  Festungskrieg.  Zusammengestellt  von  Major  Leopold 
Rollinger.  Zweite  Auflage.  Wien  1895.  In  Commission  bei 
Seidel  & Sohn. 

Zehn  Jahre  nach  dem  Erscheinen  der  ersten  Auflage  seiner  „Vorträge 
über  Festungskrieg“,  hat  sich  der  Verfasser  zu  der  vorliegenden  Neuauflage 
entschlossen,  nachdem  die  Neuerungen  auf  den  gcsaiumteu  militärischen  Gebieten, 
das  Wesen  des  Festungskrieges  so  bedeutend  beeinflusst  haben.  Allerdings  sind 
viele  dieser  Fragen  noch  nicht  spruchreif;  doch  glauben  wir  dem  Verfasser  Recht 
geben  zu  sollen,  wenn  er  die  Klärung  derselben  nicht  abwarten  wollte,  „denn 
der  nimmer  ruhende  Geist  militärischer  Forscher  wird  mittlerweile  aus  anderen 
Gebieten  der  stets  wachsenden  Industrie  schöpfen,  er  wird  abermals  neue  Er- 
findungen, Verbesserungen  und  Anregungen  dem  Kriege  dienstbar  machen“. 

Der  Verfasser  bekennt  selbst,  in  seiner  Arbeit  einem  mehr  conservativen 
Zuge  gefolgt  zu  sein,  was  in  dem  Buche  entschieden  Ausdruck  findet.  Gleichwohl 
streift  er  doch  vielfach  an  jene  modernere  Richtung,  welche  den  Festungskrieg 
mehr  unter  dem  taktischen  Gesichtspunkte  betrachtet  wissen  will,  und  nach 
welcher,  wie  der  Verfasser  selbst  sagt,  im  Festungskampfe  ein  frischerer  Zug 
zum  Ausdrucke  kommt. 

Zahlreiche  kleine  Beispiele  aus  den  neueren  Kriegen  beleben  in  vortheil- 
hafter  Weise  den  an  sich  ziemlich  trockenen  Stoff. 

Ein  kurzer  Abriss  der  Geschichte  des  Festungskrieges  bespricht  die  Ent- 
wicklung von  der  ältesten  Zeit  bis  in  die  heutige  Periode,  wobei  allerdings  die 
weitere  Vervollkommnung  und  Klärung  der  schwebenden  Fragen  einem  künftigen 
Feldzuge  anheimgegeben  wird.  In  diesem  Abschnitte  kennzeichnet  übrigens  der 
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artilleristische  Verfasser  seinen  Standpunkt  im  fortschrittlichen  Sinne  durch 
den  Ausspruch,  dass  auch  im  Fcstungskriege  die  Infanterie  als  Hauptwaffe 
gelte  und  nnr  in  einzelnen  — allerdings  langandauernden  — Stadien  des  Kampfes, 
dem  Artilleristen  und  Pionnier  die  Hauptrolle  zufalle,  ohne  dass  dieselben  aber 
jemals  der  kräftigen  Unterstützung  der  Infanterie  entbehren  können. 

Den  Schluss  des  Werkes  bilden  auszugsweise  Besprechungen  über  die 
Belagerungen  von  Seb&stopol,  Strassburg  und  Beifort,  sowie  über  die  Kämpfe 
um  das  verstärkte  Plevna. 

Wir  haben  dermalen  nicht  viele  Autoren,  welche  hinsichtlich  der  Thätigkeit 
der  Artillerie  im  Festungskriege,  einen  sehr  fortschrittlichen  Standpunkt  ein- 
nehmen, daher  das  vorliegende  Werk  immerhin  als  ganz  willkommen  bezeichnet 
werden  muss.  Ir. 


Taschenbuch  für  k.  und  k.  Artillerie-Officiere.  Von  Hauptmann 
Kor z en.  Zweite  Auflage.  Wien  1895.  Im  Selbstverläge. 

Das  Büchlein,  welches  für  den  Officier  der  Feld-  und  Festungs-  Artillerie 
eine  verlässliche  Gedächtnisbrücke  sein  soll,  ist  auf  Grund  aller  bisher  erschie- 
nenen Dienstbücher  und  Vorschriften  nicht  reservirten  Inhaltes  und  mit  Benötznng 
der  in  die  Fachliteratur  einschlagenden  Publicationen,  verfasst.  Das  Programm 
für  dessen  Bearbeitung  ist  begrenzt,  aber  reichhaltig  und  erschöpfend  behaudeh; 
Artillerie-Organisation  und  Material.  Beschirrung,  Ausrüstung  und  Packung  ein- 
gehend besprochen ; der  Dienst  im  Kriege,  darunter  die  Mobilisirungs-Tliätigkcit 
einer  Batterie,  wird  ausführlich  erörtert. 

Dem  Schiesswesen  und  den  Schiessregeln  sind  besondere  Abschnitte 
gewidmet. 

Die  taktischen  Notizen  und  die  Thätigkeit  der  Artillerie  im  Gefechte 
finden  eingehende  Berücksichtigung  und  Besprechung. 

Der  Festungskrieg  ist  etwas  flüchtiger  besprochen  ; insbesondere  wurde 
der  Abschuitt  „Angriffs-Batterien“  nur  kurz  behandelt,  weil  die  endgiltige  Fest- 
stellung einer  Normaltype  in  Aussicht  steht. 

Der  Abschnitt  über  Pferdewesen  ist  recht  reichhaltig. 

Eine  grosse  Zahl  von  Tafeln  ergänzt  in  zweckmässiger  Weise  das  Büchlein, 
welches  in  jeder  Hinsicht  empfohlen  zu  werden  verdient  lr. 


Artilleristisches  Taschenbuch.  Von  Hauptmann  Dolieczek.  Wien 
und  Leipzig  1895.  Braumüller. 

Das  vorliegende  Büchlein  bildet  den  Band  3 der  im  Verlage  der  Hof- 
und  Universitäts  - Buchhandlung  Braumüller  erscheinenden  „Militärischen 
Taschenbücher“.  Dem  Inhalte  nach  soll  es  nicht  nur  ein  Nachschlagebucb  für 
den  Fach-Artilleristen  sein,  sondern  für  Jedermann,  der  sich  über  artilleristisches 
Wissen  kurz  infonniren  will. 

Der  fachartilleristische  Theil  enthält  reichliche  Daten  über  Material  und 
Geschosswirkung,  sowie  die  Schiessregeln. 

Der  organisatorisch-administrative  Theil  bringt  sogar  einige  historische 
Daten,  welche  — wie  der  Verfasser  meint  — bei  Verfassung  von  Regiments- 
Geschichten,  u.  dgl.  nützlich  sein  dürften.  Wir  glauben,  dass  solchen  Zwecken 
wohl  andere  Quellen  dienen  dürften,  anerkennen  aber  immerhin  die  Absicht  des 
Verfassers. 

Recht  nützlich  dürften  sich  die  Abschnitte  über  Mobilisirung  einer  Unter- 
abtheilung der  Artillerie,  über  Verpflegung  im  Kriege  und  erste  Verpflegung 
einer  Batterie,  Packung.  Gebühren  etc.  erweisen. 

Auch  der  taktische  Theil  ist,  wenn  auch  etwas  kunterbunt,  so  doch 
ziemlich  gut  bearbeitet. 
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Über  Pferdewesen,  Beschirrung,  sowie  über  Sport  bringt  das  Büchlein 
gleichfalls  Anhaltspnnkte  ond  Winke,  nnd  schliesst  mit  einigen  Daten  über  die 
Artillerie  der  Grossmächte  im  Felde. 

Alles  in  allein  wird  viel  geboten  j jedenfalls  ist  das  Programm  ein  sehr, 
um  nicht  za  sagen,  zu  reichhaltiges.  Das  Büchlein  wird  zweifellos  und  verdienter- 
massen  Freunde  finden.  Ir. 

1895  Mai.  Seidel’s  kleines  Armee-Schema.  Dislocation  und  Einthei- 
lung  des  k.  und  k.  Heeres,  der  k.  und  k.  Kriegsmarine,  der 
k.  k.  Landwehr  und  der  kön.  ungarischen  Landwehr.  (Abgeschlossen 
mit  I.  Mai  1895.)  Die  nächste  Ausgabe  erscheint  im  November  1895. 
Wien.  L.  W.  Seidel  & Sohn. 

Aus  dem  kleinen  Armee-Schema  jüngsten  Datums  klafft  uns  bereits  die 
durch  den  Tod  des  Feldmarschalls  Erzherzog  A 1 b r e c h t gerissene  grosse  Lücke 
entgegen,  die  im  grossen  Schema  für  das  laufende  Jahr  noch  nicht  zum  Aus- 
drucke kommen  konnte.  Ausser  dem  obersten  Kriegsherrn  hat  die  Armee  keinen 
Feldmarschall  mehr. 

Wie  haben  sich  doch  die  Verhältnisse  geändert  Es  gab  Zeiten,  besonders 
im  vorigen  Jahrhunderte,  in  welchen  die  kaiserliche  Armee  mehr  Feldmarschälle 
zählte,  als  heute  Feldzeugmeister  und  Corps-Commaudanten  und  österreichische 
höbe  Generalschargen  eine  Art  von  Versorgung  für  jüngere  Prinzen  auswärtiger, 
vorwiegend  deutscher  regierender  Häuser,  und  auch  hocharistokratischer  aus- 
ländischer Familien  bildeten.  Mit  wenigen  Ausnahmen  commandirten  die  meisten 
dieser  Generale  selten  mehr  als  Truppenkörper  von  der  Stärke  eines  heutigen 
Armee-Corps,  mitunter  auch  nur  einer  heutigen  Truppen-Division. 

Das  war  damals  eine  kostspielige  Generalität.  Demungeachtet  gelang  es 
doch  in  den  langen  Kriegen  der  älteren  Zeiten  Einzelnen,  sich  sozusagen  von  der 
Pike  auf,  oder  aus  subalternen  Offioierschargen  zu  den  höchsten  Stellen  im  Heere 
aufzuschwingen  (Spork,  Laudon  u.  A.  m).  Glück  und  Gelegenheit  zur  Aus- 
zeichnung musste  aber  geboten  sein. 

Dem  verstorbenen  Feldmarscball  waren  die  Umstände  zur  Entwicklung 
seiner  vom  Vater  ererbten  grossen  militärischen  Eigenschaften  sehr  günstig.  Im 
Alter  von  32  Jahren  hatte  er  sich  bereits  in  zwei  Feldzügen  den  Ruhm  eines 
Generals  erworben,  dessen  theoretische  Bildung,  dessen  Klugheit  im  Felde  — 
welche  Bezeichnung  für  höhere  gute  Führung  man  in  älteren  Zeiten  sehr  gern 
brauchte  — , ganz  auf  der  Höhe  seiner  übrigen  soldatischen  Eigenschaften  stand. 
Und  so  ward  er  zum  siegreichen  Feldherrn  und  Feldmarschall,  dessen  Hingang 
ganz  Österreich-Ungarn  aufs  tiefste  betrauert. 

Gegenwärtig  ist  die  Leitung  unseres  Heerwesens  in  Bezug  auf  technische 
Fortbildung  im  kleinen  wie  im  grossen,  und  auf  Förderung  des  moralischen 
Elementes  in  allen  Gliedern  in  erprobte,  bewährte  Hände  gelegt,  das  wachsame 
Auge  des  Monarchen  waltet  aber  mit  unermüdlicher  Sorgfalt  über  den  Geschicken 
dieses  einzigen  Symbols  unserer  staatlichen  Einheit. 

Ein  ziemlich  gleichmässiges,  kräftiges  Leben  pulsirt  in  allen  Theilen 
unserer  Wehrmacht;  schon  im  jeweiligen  halbjährigen  kleinen  Armee-Schema  tritt 
dies  in  die  praktische  Erscheinung.  Jüngere  Kräfte  ringen  sich  hinauf,  und  die 
ältere  Generation,  zu  der  jetzt  fast  schon  Alle  gehören,  welche  die  Kriegs- 
mcdaille  tragen,  muss  — wie  es  stets  war  und  stets  sein  wird  — den  Platz 
räumen,  bis  auf  jene  Auserwählten,  die  sich  an  Körper  und  Geist  länger  als 
Andere  jung  erhalten  und  zwei  Generationen  überdauern. 

Von  den  im  letzten  halben  Jahre  vorgekommenen  Veränderungen  im  Heere, 
in  der  Marine  und  in  den  beiden  Landwehren  seien  hervorgehoben : 

Die  Ernennung  von  zwei  General-Truppen-Inspectoren  und  des  General- 
Inspectora  der  Militärerziehungs-  und  Bildungs-Anstalten.  Ferners  folgende  Neu- 
besetzungen auf  verschiedenen  Posten  und  Commanden,  u.  z.  6.  Abtheilung  des 
Reichs-Kriegs-Ministeriums,  Schriftenabtheilung  und  Bibliothek  des  Kriegs-Archivs: 
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des  11.  Corps-,  8.,  19.,  24.,  25.,  32, 33.,  36.  Infanterie-Truppen-Divisions-. 

7.,  10.,  15  , 16.,  21.,  24.,  26  , 29.,  31.,  49.,  56.,  64.,  67.  Infanterie-Brigade-, 
3.  und  6.  Infanterie-Gebirgs-Brigade-,  5 , 22  , 23.,  25..  34.,  42.,  45..  50.,  60  , 68.. 

63.,  69.,  71.,  77,  83.,  99.  Infanterie-Regiments-,  1.  Regiments  der  Tiroler- 
Kaiseijäger,  2.  bosn.-tierc.  Infanterie- Regiments-,  dann  der  1.,  4 und  20.  Jäg-er- 
Bataillons-Commandos ; 

ferner  des  Cavallerie-Divisious-Commandns  beim  11.  Corps;  des  11.  Cavallerie- 
Brigade-  und  des  5.,  13.  Dragoner-  8.  und  13.  Husaren-Regiments-Commandos : 
des  11.  Artillerie-Brigade-,  des  2.,  5.,  6.  Corps-Artillerie-,  des  1.,  17.. 

20.,  22.,  28.,  30.  Division*  - Artillerie  - Regiments-,  des  6.  Festungs-Artillerie- 
Regiments-Commandos . 

des  1.,  5.,  11.  Pionnier-Bataillons-Commandos  und  der  Cadettenschule  zu 
Temesvär. 

Eine  wichtige  Neuerung  bei  der  k.  und  k.  Kriegs-Marine  ist  die  Bildung 
einer  ausgerüsteten  k.  und  k.  Escadre  an  Stelle  der  bisher  bestandenen  Schiffs- 
Division.  Die  erstere  ist  zusammengesetzt  aus  2 Thurm-,  1 Casemattschiff.  aus  der 
Kreuzer-Division,  nämlich  3 Torpedo-Rammschiffen,  und  aus  der  Torpedoflotille, 
d.  i.  1 Torpedoschiff,  2 Torpedofahrzeuge,  12  Torpedoboote  erster,  31  zweiter. 
8 dritter  Classe. 

In  Mission  stehen  die  Fregatte  „Donau“  und  Corvette  „Aurora“. 

Bezüglich  der  k.  k.  Landwehr  ist  in  diesem  Schema  das  Verzeichnis  der 
k.  k.  Landsturm-Bezirks-Commanden  neu  eingestellt,  ansonsten  hat  hier  das 
Commando  einer  Division,  zweier  Brigaden  und  der  Regimenter  6 und  9,  bei  der 
königlich  ungarischen  Landwehr  nur  das  Commando  einer  Brigade  und  der 
Regimenter  2 und  28  gewechselt.  Das  letztere  Regiment  führt  jetzt  den  Kamm 
Esseger-  (statt  Vinkovcer-)  Regiment. 

Die  von  uns  vor  einem  halben  Jahre  beanstandete  Auslassung  der  Ba- 
taillons-Commandanten  bei  den  Infanterie-Regimentern  wurde  aufrecht  erhalten 
Bei  der  k.  k.  Landwehr  und  bei  der  kön.  ungarischen  Landwehr  sind  also  die 
Bataillons-Commandanten  wie  bisher  angegeben;  für  das  Heer  merkwürdiger- 
weise seit  1.  November  1894  andere  Ansichten  massgebend. 

Der  Garnisonswechsel  des  k.  und  k.  Infanterie-Regimentes  Nr.  29  von 
Peterwardein  nach  Brod  an  der  Save  ist  im  Schema  nicht  zur  Evidenz  gebracht, 
desgleichen  die  Verlegung  eines  Bataillons  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  70  von 
Brod  an  der  Save  nach  Peterwardein.  O.  F. 


Die  österreichisch-ungarischen  Manöver.  Sechs  Briefe  des  Militär- 

Correspoudenten  der  „Times“,  übersetzt  von  Freiherr  von 
G emmin  gen,  Major  des  Generalstabs-Corps.  Wien  1895. 
L.  W.  Seidel  & S o h n. 

Der  Gedanke,  die  vom  Militär-Correspondenten  der  „Times“  über  die  vor- 
vorjährigen Manöver  bei  Balassa-Gyarmat  veröffentlichten  Briefe  in's  Deutsche 
zu  übertragen,  muss  als  ein  ganz  glücklicher  bezeichnet  werden,  indem  dadurch 
das  Urtheil  eines  in  militärischen  Dingen  entschieden  klar  sehendtn  Zeitungs- 
Correspondenten  über  unsere  Wehrverhältnisse  und  über  den  Wert  unserer 
gesammten  Streitmacht,  allgemein  zugänglich  gemacht  wird.  Major  Freiherr  von 
Gemmingen  hat  diese  Aufgabe  auch  insofern  gut  gelöst,  als  er,  auf  Grund 
des  jüngst  erschienenen  officicllen  Manöverberichtes,  Irrthüiner  des  „Times“- 
Correspondenten,  kurz  berichtigt  hat.  Doch  wollen  wir,  auf  Inhalt  und  Wert  der 
Briefe  übergehend,  gleich  hier  sagen,  dass  uns  in  den  besagten  Briefen  die  Rich- 
tigkeit der  Auffassung  der  Situationen  geradezu  überrascht  und  den  Übersetzer 
berechtigter  Weise  zur  Anerkennung  des  militärischen  Scharfblickes  des  „Ver- 
fassers“ veranlasst  hat. 

Die  kurze  Schilderung  des  Manöververlaufes  übergehend,  wollen  wir  auf 
einige  Betrachtungen  des  Verfassers  der  besagten  Briefe  näher  eingehen,  zum 
Theile  im  zustimrnenden,  aber  auch  im  gegentheiligen  Sinne. 
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Vor  allem  wollen  wir  die  Beobachtung  eines  „Ausländers“  hervorheben, 
dass  unserer  Armee  „der  Mangel  eines  gemeinschaftlichen  Verständigungsmittcls 
im  Kriege  verhängnisvoll“  werden  könnte:  avis  au  lccteur  für  die  Gegner  der 
gemeinsamen  Armeesprache. 

Aus  der  an  sich  ganz  berechtigten  Forderung,  die  Thätigkcit  der  Unter- 
Commandantcn  nicht  zu  gängeln  — einerseits,  sowie  aus  der  Bedeutung  richtiger 
Verwendung  der  Reserven  für  den  Erfolg  — andererseits,  kommt  der  Verfasser 
zur  Forderung:  „Der  Aufenthalt  des  Commandanten  müsse  daher  bei  oder  in 
der  Nähe  der  Reserve“  gewählt  werden.  Dieser  zu  stricten  Ansicht  stellen  wir 
die  Bestimmung  unseres  Reglements  entgegen,  wonach  sich  die  Commandanten 
stets  dort  aufhalten  sollen,  „wo  sie  den  Feind  überblicken  und  das  Gefecht  am 
besten  zu  leiten  vermögen“.  Der  Verfasser  scbliesst  sich  diesem  Grundsätze 
übrigens  im  weiteren  Verlaufe  seiner  Betrachtungen  auch  zum  Theile  an,  indem 
er  von  den  Generalen  verlangt,  „dass  sie  sich  dort  aufhalten,  wo  sie  den  besten 
Überblick  über  ihre  ganze  Kraft“  haben. 

Sehr  richtig  betont  der  Verfasser  die  Bedeutung  eines  tüchtigen  Unter- 
Officierscorp8,  indem  er  sagt:  „In  den  Schlachten  der  Gegenwart,  mit  ihrer 
zersetzenden  Intensität  und  ihren  kurzen  Feuergefechten,  in  welchen  Truppen 
unter  tüchtiger  Aufsicht  in  ausserordentlichem  Vortheile  sich  befinden  werden, 
ist  der  Unterofficier  ein  noch  weit  wichtigerer  Factor,  als  er  cs  bisher  gewesen.“ 

Dass  der  Verfasser  unsere  Mannschafts-Blousen  aus  „gutem  Material“ 
erzeugt  befunden  hat,  spricht  nicht  für  seine  Kenntnisse  in  der  Tuchmanufactur. 
Auch  ist  sein  unbedingtes  Lob  unserer  blauen  Tuchmütze  nicht  zutreffend. 

Von  den  Waffen  beurtheilt  er  unsere  Cavallerie  am  besten;  in  einigem 
vielleicht  noch  besser  als  es  ihr  bei  Balassa-Gyarmat  gelungen  ist,  besonders 
hinsichtlich  der  Aufklärungsthätigkeit  der  Divisions-Cavallerie  (z  B.  15.  Infan- 
terie-Truppen-Division  am  19.  September).  Dagegen  unterschätzt  er  die  Feuer- 
thätigkeit  der  Infanterie  und  die  Leistungen  unserer  Artillerie,  zumal  die 
Beweglichkeit  der  reitenden  Batterien,  letztere  im  Gegenhalte  zur  englischen 
Artillerie. 

Vollends  anerkennen,  ja  sogar  verschärfen  müssen  wir  aber  seinen  Aus- 
spruch, hinsichtlich  des  Feuerns  der  Artillerie  auf  zu  grosse  Entfernungen,  wie 
es  bei  den  Balassa-Gyarmat- Manövern  hie  und  da  vorgekommen  ist,  sowie 
auch  betreff  der  Art  der  Massenverwendung  dieser  Waffe,  wie  solche  beim  Süd- 
Corps  die  Regel  gebildet  hat.  Dass  auf  solche  Weise  „Geschütze“  massirt  werden, 
ist  wohl  richtig;  darin  ist  aber  das  Kriterium  der  Artilleiie-Massenvcrwondung 
nicht  zu  suchen.  Dagegen  kämpfen  bei  dieser  Verwendungsart  der  Artillerie,  die 
Truppen-Divisionen  fast  immer  ohne  ihre  Batterien,  mit  welchen  eigenthüm- 
licher  Weise  meist  der  Artillerie-Brigadier  disponirt.  Es  wäre  an  der  Zeit,  diese 
Frage  ernstlich  zu  berichtigen,  nachdem  sie  schon  vielseits  in  anderem  Sinne 
gelöst  wird,  als  es  dem  Geiste  unserer  Vorschriften  entspricht. 

Die  Lectüre  der  vorliegenden  „Tiines“-Briefe  in  ihrer  correcten  Übersetzung 
hat  uns  sehr  interessirt  und  uns  den  erfreulichen  Beweis  geliefert,  dass  der 
zweifellos  militärisch  sehr  urtheilsfähige  Verfasser  derselben,  für  unsere  Heeres- 
verhältnisse grösstentheils  nur  Worte  der  Anerkennung  und  des  Lobes  gefunden 
hat,  ohne  jene  Mängel  zu  verschweigen,  für  welche  wir  selbst  auch  nicht  blind 
sind.  Da  er  seine  Briefe  mit  der  übrigens  vollberechtigten  Anerkennung  unserer 
Cavallerie  als  „beste  leichte  Cavallerie  Europa's“  schliesst,  und  weiters  sagt : 
„Wenn  man  berücksichtigt,  dass  man  die  Artillerie  mit  der  ersten  Enropa’s 
vergleichen  kann,  dass  die  Infanterie  sowohl  bewegungsfähig,  als  gut  disciplinirt 
ist,  dass  die  Bewaffnung  der  Truppen  wenig  zu  wüuschen  übrig  lässt,  dass  der 
Ergänzung*-  und  Nachschubsdienst  wohl  organisirt  ist,  dass  der  Generalstab  auf 
einer  hohen  Ausbildungsstufe  steht  und  dass  die  Führung  der  Truppen  sich  mit 
raschen  Schritten  der  höchsten  Stufe  nähert,  so  ist  es  offenbar,  dass  die  dualisti- 
sche Monarchie  weit  besser  für  einen  Krieg  gerüstet  ist,  als  zu  irgend  einer 
vergangenen  Periode  ihres  Bestandes“  — dürfen  wir  uns  mit  diesem  fremden 
Crtheiie  über  unsere  Wehrmacht  zufrieden  geben.  Ir. 
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Strategische  Grundsätze  in  ihrer  Anwendung  auf  den  Feldzug  in 
Italien  1866.  Von  F.  Z.  M.  Freiherr  von  Waldstätten. 
Wien  1895.  L.  W.  Seidel  4c  Sohn. 

Das  Buch  beabsichtigt  weder  eine  erschöpfende  Abhandlung  über  Strategie, 
noch  eine  Geschichte  des  Feldzuges  in  Italien  186G  zu  bieten,  sondern  nur,  wie 
der  Verfasser  in  dem  Vorworte  sagt,  „an  der  Hand  des  Feldzuges  ]$66  in 
Italien  — u.  z.  nur  soweit  er  die  österreichische  Armee  betrifft  — einige  der 
einfachsten  strategischen  Fragen  zu  erörtern. 

Zu  diesem  Zwecke  erklärt  der  Verfasser  in  einem  einleitenden  Abschnitte 
flüchtig  die  allgemeinsten  strategischen  Grundsätze  und  Begriffe,  während  tu 
dem  zweiten  Abschnitte  die  Entwicklung  des  Feldzuges  bis  zur  Schlacht  Ton 
Custoza  (welche  er  jedoch  als  „in  den  Bereich  der  Taktik  fallend“,  nicht  be- 
spricht), und  in  dem  dritten  Abschnitte  die  „Verwertung  des  Sieges*  behandelt 
ist.  Es  geschieht  dies  jedoch  nicht  in  jener  eingehenden,  systematischen  Weise, 
welche  das  Buch  als  Lernbehelf  für  Anfänger  geeignet  erscheinen  liesse,  sondern 
in  der,  dem  Verfasser  eigenen,  genialen  Art,  welche  die  Lectüre  anregend 
macht  und  zum  ergänzenden  Selbstdenken  auffordert  Damit  sei  kein  Mangel, 
sondern  nur  eine  Charakteristik  ausgesprochen,  welchen  Zwecken  das  Buch 
vorzüglich  dienen  kann  und  für  welche  es  daher  empfohlen  werden  soll. 


Deutschlands  Siege  1870 — 71.  Rückblick  auf  die  grosse  Zeit  der 
Aufrichtung  des  deutschen  Kaiserreiches.  Von  H.  von  der 
Loch  au.  Major  a.  D.  Berlin  1895.  Keinhold  Kühn. 

Der  Verfasser  beansprucht  mit  seiner  Arbeit,  welche  er  auf  dem  Umschlag- 
Titel  „Jubiläumsschrift“  nennt,  nicht  mehr  zu  bringen,  als  eine,  aus  den 
besten  Quellen  zusammengestellte  Statistik  der  Ereignisse  des  Krieges  1870 — 71, 
ent’,  altend:  Datum.  Charakter  der  Begebenheit,  beiderseitige  Stärke,  Ausgang, 
Verluste  — um  damit  dem  Mangel  einer  kurzen,  leicht  verständlichen  Übersicht 
des  Ganzen  abzuhelfen. 

Zur  Verbindung  der  Hauptpartien  des  Krieges  untereinander,  wird  nur 
das  Nothwendigste  gesagt. 

Die  Schrift  verdient  daher  mehr  als  „Überblick“,  denn  als  „Rückblick“ 
angesehen  zn  werden.  Unter  der  selbstverständlichen  Voraussetzung  der  möglichsten 
Gewissenhaftigkeit,  welche  der  Verfasser  durch  Nachweis  der  Richtigkeit  aller 
auf  Grund  mühsamen  Studiums  ermittelten  Zahlen  erhärtet,  dürfte  das  Huch  dem 
beabsichtigten  Zwecke  wohl  entsprechen. 

Bei  der  raschen  Aufeinanderfolge  von  20  Schlachten,  11  Treffen  und  beiläufig 
G00  grösseren  und  kleinern  Gefechten  in  der  Zeit  von  6'/t  Monaten,  wird  ein  solcher 
Naehschlagel  ehelf  vielseitig  willkommen  sein. 

Zur  Orientirung  über  die  innere  Anordnung  und  den  Umfang  der  Schrift, 
sei  noch  hinzugefügt,  dass  dieselbe  in  zwei  Hauptgruppen:  I.  Krieg  gegen  das 
französische  Kaiserreich.  II  Krieg  gegen  die  französische  Republik,  die  Einzelheiten 
wieder  nach  Zeitabschnitten  gliedert,  in  welche  die  Operationen  der  verschiedenen 
Armeen.  Armee-Abtheilungen,  etc.  fallen. 

Die  „Siege  im  Festungskriege“  sind  in  tabellarische  Nachweisungen  mit 
Angabe  der  Einwohner-  nnd  Geschützzahl  der  betreffenden  Plätze,  nebst  Hinzu- 
fügung der  vor  diesen  Plätzen  vorgefallenen  Kämpfe  gebracht. 

In  den,  bei  allen  Schlachten  und  Treffen  angegebenen  Kräfteverhältnissen, 
sind  nur  diejenigen  Truppen  inbegriffen,  welche  wirklich  am  Kampfe  theilgenommen 
oder  in  solcher  Nähe  sich  befunden  haben,  dass  sie  hätten  eingreifen  können,  wenn 
sie  hiezu  befehligt  worden  wären. 

Am  Schlüsse  des  Buches  gibt  der  Verfasser  noch  eine  recapitulirende 
Übersicht  der  beiderseitigen  Streitkräfte  an  bestimmten,  den  „Zeitabschnitten“ 
angepassten  Tagen.  Auf  den  beigegebenen  Karten  1 und  2,  im  Masse  von  1 : 222  222. 


Ir. 
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sind  die  grossen  Heereszüge,  die  Züge  der  Generale  von  Werder  und  von  der  Tann 
und  der  zweite  und  vierte  Zug  der  französischen  Nordarniee  dargestellt,  auf  dem 
Übersichtskärtchen  3 (1 : 7,500.000)  „die  Räumung  Frankreichs“  durch  graphische 
Abgrenzung  der  Räumungsgebiete  erläutert. 

Wir  glauben,  dass  dieser  nur  68  Seiten  umfassende  statistische  „Überblick“, 
wie  schon  bemerkt,  als  bequemer  Nachschlagebehelf  bestens. empfohlen  werden  kann. 

O.  F, 


Oer  japanesisch-chinesische  Krieg.  Erster  Theil.  Eine  kurze  Dar- 
stellung der  Ursachen  und  des  Verlaufes  des  Feldzuges  bis 
Ende  1894.  Mit  drei  Skizzen  der  Operationen  auf  Korea,  gegen 
Port  Arthur  und  in  der  Mandschurei,  nebst  einer  schema- 
tischen Darstellung  des  Seegefechtes  an  der  Jalu-Mündung. 
Bearbeitet  von  von  Kunowski  und  Fretzdorff,  Premier- 
Lieutenants  im  Inf.-Reg.  von  Courbiere,  commandirt  zur  Kriegs- 
Akademie.  Dritte  Auflage.  Leipzig.  Verlag  von  Znckschwerdt 
& M ö s c h k e.  1 895. 

Man  hört  oft  die  Meinung,  dass  die  Schilderung  kriegerischer  Ereignisse 
unmittelbar  nach  ihrer  Abwicklung,  wissenschaftlich  von  geringerem  Werte  sei, 
als  ihre,  auf  Grund  sorgfältiger  Detailstudien  nach  längerer  Zeit  herausgegebene 
kritische  Bearbeitung. 

Die  Sache  ist  doch  nicht  ganz  so.  Die  mitlebende  Welt  wünscht  vor  allem 
einmal  rasch  den  Zusammenhang  der  Begebenheiten  mit  Angabe  jener  Daten  in 
Bezug  auf  das  physische  und  muralische  Kraftverhältnis  der  streitenden  Parteien 
zu  erfahren,  über  welchen  sozusagen  kein  Zweilei  bestehen  kann,  weil  sie  aus  den 
'l'hatsachen  zu  erhärten  sind.  Welchen  Ursachen  dann  das  Mehr  oder  Weniger 
zuzuschreiben  ist,  das  auf  der  einen  oder  auf  der  anderen  Seite  bei  der  oder 
jener  Gelegenheit  in  Erscheinung  tritt,  kann  mitunter  nicht  einmal  durch  weit- 
läufige Untersuchungen  festgestellt  werden.  Man  ziehe  nur  beispielsweise  dio 
Schwierigkeiten  in  Betracht,  die  in  der  genauen  Feststellung  des  streitbaren 
Standes  an  einem  bestimmten  Tage  liegen.  Organisationsgemäss  sollten  beispiels- 
weise bei  einer  Truppcn-Division  so  und  so  viele  Streitbare  ausrücken  und  hintennach 
zeigt  sich,  dass  die  Trappen  von  allem  Anbeginn  an  kaum  auf  zwei  Drittel  des 
Organisationsgemässen  Standes  gebracht  waren.  Schliesslich  ändern  aber  derlei 
nachträgliche  Untersuchungen  nichts  an  der  Hauptsache,  nämlich  am  Erfolge  oder 
an  der  Niederlage.  Für  die  Wissenschaft  sind  die  spätem,  auch  nach  Jahrzehnten 
und  Jahrhunderten  kommenden  kriegsgeschichtlichen  Forschungen,  die  häufig  die 
Leistungen  der  Sieger  herabzusetzen  und  die  Fehler  der  Besiegten  zu  entschuldigen 
«ich  bemühen,  allerdings  von  Interesse,  allein  die  Welt  im  allgemeinen  kümmert 
sich  wenig  darum,  sie  ist  längst  darüber  zur  Tagesordnung  übergegangen. 

Auf  der  Seite,  die  im  Nachtheile  blieb,  erfreut  man  sich  allenfalls  noch 
an  ruhmvollen  Einzelheiten,  man  rafft  sich  auf,  um  Versäumtes  nachzuholen,  und 
hofft,  es  werde  ein  anderesmal  besser  gehen.  Auf  der  Seite  der  Sieger  lebt  mau 
sich  leicht  in  Selbstüberschätzung  hinein,  die  so  lange  dauert,  bis  es  wieder 
einmal  anders  kommt. 

Die  Unmittelbarkeit  der  den  Ereignissen  auf  dem  Fusse  folgenden  publi- 
cistischen  Berichterstattung  aus  sachkundiger  Feder  ohne  gelehrte  Abhandlungen, 
hat  der  einfachen  Information  halber  ihre  Berechtigung;  deshalb  sind  uns  die 
schon  jetzt  vorliegendeu  Arbeiten  über  den  japanisch-chinesischen  Krieg  durchaus 
nicht  unwillkommen. 

Dass  Japan  es  unternehmen  konnte,  das  an  Flächenraum  etwa  30-,  an 
Einwohnerzahl  fast  9 mal  grössere  China  mit  nicht  viel  mehr  als  zwei,  nach  deutschem 
Muster  organisirten  Armee-Corps  und  einer  notorisch  schwächeren,  aber  tüchtigeren 
Flotte  (17  Hochsee-Schiffe  und  20  Torpedoboote  gegen  21  Hocbsee-Schiffe  und 
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30  Torpedoboote)  anzugreifen,  beweist  wieder  einmal,  was  es  mit  den  za  allen 
Zeiten  in  der  Weltgeschichte  verkommenden  .Kolossen  auf  tbönernen  Fassen*, 
von  den  Persern  des  Xerzes  nnd  Darias  gegen  das  kleine  Griechenland  and 
Makedonien  bis  za  den  heutigen  Chinesen  für  eine  Bewandtnis  hat,  and  dass 
die  höchste  politisch-militärische  Weisheit  immer  darin  besteht,  zu  wissen,  mit 
wem  man  es  im  Kriegsfälle  zu  thun  haben  werde. 

Offenbar  kannte  man  in  Japan  seine  chinesischen  Pappenheimer  ganz  genau 
und  wusste,  dass  der  einzige  Mann  des  dortigen  dynastischen  und  Öffentlichen 
Vertrauens,  der  Yicekönig  von  Petshili.  Li-Hung-Chaog,  mit  dem  deutschen 
Hauptmann  von  Hanneken  an  der  Seite,  bei  den  verrotteten  Zuständen  des 
ungeheueren  Reiches,  trotz  moderner  Bewaffnung  nichts  werde  erzielen  können. 

Man  braucht  nur  Benko's  ausgezeichnetes  Werk:  .Die  Reise  S M.  Schiffes 
Zrinyi  nach  Ostasien  1890/91“  zu  lesen,  um  zu  begreifen,  dass  die  Japaner  ohne 
Bedenken  den  Krieg  beginnen  konnten.  Sie  hatten  sich  unter  der  Leitung 
des  preussUchen  Generalstabs-Majors  Me k e I durch  einige  Jahre  eben  mit  vollem 
Ernste,  und  nicht  mit  Widerwillen  gegen  alles  Europäische,  auf  den  Krieg  vor- 
bereitet und  glücklicherweise  auch  höhere  Truppentöbrer  gefunden,  die  ihrer 
Aufgabe  gewachsen  waren,  wozu  denn  auch  ihre  Flotte  Vorzügliches  leistete 

Die  einzige,  dem  ersten  Theile  des  vorliegenden  Buches  zu  entnehmende 
respektable  Tbat  auf  chinesischer  Seite  ist  das  Durchschlagen  des  Generals  Y e h 
durch  die  allerdings  nur  schwachen  japanischen  Vorposten,  um  aus  dem  Süden  der 
Halbinsel  Korea  zu  entkommen  und  sich  nach  einem  geschickt  durebgefuhrten 
Marsche  von  4001-»»  mit  der  chinesischen  Armee  zu  vereinigen. 

Am  17.  September  schlug  der  japanische  Admiral  Ito  die  chinesische 
Flotte  unter  Admiral  Ting  an  der  Jalu-Mündung.  Die  ziemlich  ausführliche 
Beschreibung  dieses  interessanten  Seegefechtes  ist  durch  eine  schematische  Skizze 
bei  voller  Benennung  der  chinesichen  Schiffe  ergänzt 

Die,  wie  der  Titel  des  Buches  sagt,  kurze  Darstellung  des  Verlaufes  des 
Feldzuges  bis  Ende  1894.  gibt  immerhin  ein  deutliches,  sachverständiges  Bild 
der  Operationen  von  Söul  an  den  Jalu-Fluss,  dann  vom  genannten  Flusse  auf 
chinesischem  Gebiete,  nämlich  in  der  Mandschurei  nach  Hai-tscheng  und  Xio- 
tschuan.  451m  östlich  der  nächsten  grösseren  Flusslinie  des  Ljao-ho,  mit  der 
Absicht,  nach  I'assirung  derselben  wieder  die  Anlehnung  an  das  Meer  zu  gewinnen 
und  längs  des  Meeresufers,  an  welchem  eine  Eisenbahn  hinzieht,  auf  Peking  zu 
marscliiren. 

Während  des  Marsches  durch  die  Mandschurei,  anfangs  December,  erkrankte 
Marscball  Yamagata:  General  Xodzu  übernahm  das  Commando  der  {.Armee. 

Inzwischen  war  die  II  japanische  Armee  unter  Marschall  Oyaiua  auf  der 
Halbinsel  Ljao-Tong  gelandet  und  hatte,  ungeachtet  ihrer  geringen  Stärke  von 
nur  einer  Division  und  einer  gemischten  Brigade,  jedoch  von  der  Flotte  wirksam 
unterstützt,  nach  ziemlich  regelrechtem  artilleristischem  Angriffe  am  21.  November 
mit  dem  geringen  Verluste  von  000  Mann  das  chinesische  Gibraltar,  den  auf  der 
Bandseile  schlecht  vertheidigten  Central-Hafen  der  chinesischen  Marine,  Port 
Arthur,  erobert,  worauf  die  Vereinigung  beider  Armeen  am  Ljao-bo  angestrebt 
werden  Sollte,  während  die  chinesische  Hauptkraft  unter  General  Sung,  etwa 
30.t'»»t  Mann,  diesen  starken  Abschnitt  halten  wollte,  um  nach  dem  F.iulangen 
von  Nachschüben  von  Peking  and  Tientsin  vielleicht  die  Offensive  ergreifen  tu  können. 
Damit  schliesst  der  1.  Theil  O.  F. 

Chinas  Wehrmacht.  Von  P.  W.  Putjata,  kais.  russischer  Oberst 

des  Generalstabes.  Aus  dem  Kussischen  übersetzt  von  St.  Ritter 
von  C r s y n - P r u s z y n s k i.  k.  und  k.  Rittmeister.  Wien  und 
Leipzig  1895.  Wilhelm  Braumüller. 

Die  vorli.  gende  Broschüre  bi’det  ein  Braehstück  des  kürzlich  vom  kais. 
russischen  Obersten  Putjata  berau-g.-gebenen  Werkes  über  .China*. 

Dieselbe  behandelt  ausschiies?Ueh  den  Abschnitt  „Heerwesen*  dieses 
Werkes  und  erscheint  insofern  v,.n  Interesse,  als  der  Verfasser  längere  Zeit 
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rassischer  Militär-Attache  in  Peking  war,  dessen  Ausführungen  demnach  auf 
authentischer  Grundlage  beruhen.  Die  Lectüre  der  Broschüre  gewährt  einen 
deutlichen  Einblick  in  den  Hecres-Orgnnismus  von  China,  wobei  ein  Rückblick 
auf  die  jüngsten  kriegerischen  Ereignisse  in  Ost-Asien  den  Gedanken  recht- 
fertigt, dass  die  Wirklichkeit  den  auf  dem  Papier  gegebenen  organisatorischen 
Truppenstärken  bei  weitem  nicht  gleichkommt. 

Die  Möglichkeit  einer  besonderen  Verwertung  der  Broschüre  liegt  nur  für 
Denjenigen  vor,  der  einen  detaillirten  Einblick  in  die  Machtfactoren  des 
einen  oder  des  anderen  der  beiden  kriegführenden  Theile  gewinnen-  will. 

— o — 


Der  General  der  Infanterie  von  Hindersin.  Ein  Bild  »eines  Lebens 
und  Wirkens,  bearbeitet  von  Barth olomae ns,  Premier- 
Lieutenant  im  Fuss-Artillerie-Regimente  Nr.  11.  E.  S.  Mittler 
& Sohn. 

Der  Hauptnutzen,  den  wir  ans  Biographien  bedeutender  Generale  fremder 
Armeen  ziehen  können,  besteht  in  der  daraus  zu  erwerbenden  näheren  Kenntnis 
wertvoller  Einzelheiten  kriegerischer  Ereignisse,  an  welchen  diese  Generale 
hervorragenden  Autheil  hatten,  oder  über  die  organisatorische  Entwicklung  der 
Waffe,  zu  der  sie  gehörten,  unter  ihrem  Einflüsse. 

In  ersterer  Beziehung  sind  es  hier  die  Erlebnisse  des  aus  der  Artillerie- 
waffe  hervorgegangenen  Generalstabs-Majors  Hindersin  im  Badischen  Feld- 
zuge 1849,  worunter  dessen  Gefangennahme  durch  die  Aufständischen  gelegent- 
lich einer  Becognoscirung  vom  Kirchthurme  in  Ladenburg,  besonders  aber  seine 
Thätigkeit  als  General-Lieutenant  und  „oberer  Leiter  des  Artillerie-  und  Ingenieur- 
Angriffes  gegen  die  Düppeler  Schanzen“  im  Jahre  1864,  welche  grösseres  Interesse 
bieten.  Düppel  war  wohl  kein  Sehastopol,  auch  kein  Plevna,  dennoch  aber  wird 
die  Belagerung  der  dortigen  Schanzen,  von  ihrer  Einschliessung  am  11.  Februar, 
bis  zum  Sturme  am  18.  April  stets  eine  höchst  lehrreiche  Studie  für  Unter- 
nehmungen ähnlicher  Art  bilden,  wozu  die  vorliegende  Biographie  einen  recht 
schätzenswerten  Beitrag  liefert.  Nach  diesem  Kriege  begann  die  Thätigkeit  des 
Generals  Hindersin  in  zweiter  Hinsicht,  nämlich  in  organisatorischer  Be- 
ziehung, indem  er  noch  in  demselben  Jahre  als  General-Inspector  der  Artillerie 
an  die  Spitze  seiner  Waffe  trat  und  die  auf  ihn  gesetzten  Erwartungen  im  Laufe 
der  Jahre  vollkommen  rechtfertigte. 

Den  Feldzug  1866  machte  er  im  grossen  Hauptquartiere  des  Königs  mft 
und  konnte  so  den  Unterschied,  der  damals  in  den  Leistungen  der  preussischen 
und  österreichischen  Artillerie  sich  bemerkbar  machte,  am  besten  würdigen  In 
gleicher  Anstellung  fand  der  seither  zum  General  der  Infanterie  beförderte  und 
geadelte  — von  Hindersin,  im  Kriege  1870/71  seine  fortgesetzte  reformatorische 
Arbeit  in  den  glänzenden  Erfolgen  seiner  Waffe  reichlich  gelohnt. 

Der  Übergang  vom  glatten  zum  gezogenen  Bohre,  wie  überhaupt  die 
Entwicklungsphasen  der  preussischen  Feld-Artillerie  sind  kurz  und  — trotz 
einzelner  Druckfehler  (z.  B.  300cm  mit  Kolbenverschluss  auf  Seite  33)  — ver- 
ständlich dargestellt,  nicht  minder  die  Förderung  des  Artillerie-Schiesswesens 
durch  General  von  Hindersin,  dessen  praktischer  Blick  schon  im  Jahre  1869 
herausgefunden  hatte,  dass  heute  der  Dienst  der  Festungs-Artillerie  mit  dem 
technischen  Belagerungs-  und  Festungsdienste  im  engsten  Zusammenhänge  ge- 
bracht werden  müsse,  dass  mit  einem  Worte  die  Festungs-Artillerie  gegen- 
wärtig zur  Hälfte  artilleristische,  zur  Hälfte  technische  Arbeit  des  Geniewesens 
leisten  müsse. 

So  hat  der  einfache  Pastorssohn  aus  Wernigerode  im  Harz  (geboren  1804) 
nach  fünfzigjähriger  Dienstzeit,  die  er  kaum  ein  Jahr  überlebte,  er  starb  1872, 
das  ehrenvollste  Andenken  hinterlassen,  denn  das  Pommerische  Fuss-Artillerß- 
Regiment  Nr.  2 führt  seinen  Namen  auf  immerwährende  Zeit. 


(jfti  le 
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Description  et  usage  d’un  appareil  elementaire  de  Photogrammetrie 

par  le  Commandant  V.  Le  gros.  Paris  1895.  Soeidtd  d’&iitioos 
scieutifiques.  Place  de  l’Ecole  de  Mddecine,  4.,  rue  Antoine 
Dubois,  4. 

Die  Photographie  hat  in  jüngster  Zeit  so  bedeutende  Fortschritte  zu 
verzeichnen  und  findet  heute  in  so  vielen  neuen  Gebieten  des  praktischen  Lebens 
und  der  Wissenschaft  Anwendung,  dass  es  wohl  ganz  natürlich  erscheint,  wenn 
dieselbe  auch  zur  bildlichen  Darstellung  von  Gegenständen  und  in  weiterer  Folge 
selbst  begrenzter  Theile  der  Erdoberfläche,  d.  h.  des  Terrains  Verwendung  findet, 
und  der  praktischen  Geometrie  dienstbar  gemacht  wird. 

Der  Gedanke,  auf  welchem  diese  neue  Verwendungsart  der  Photographie 
fusst  — aus  der  Photographie  die  Grund-  und  Aufrisse  der  dargestellten  Gegen- 
stände zu  construiren  — fand  nur  sehr  langsam  in  den  massgebenden  Kreisen 
Würdigung  und  entwickelte  sich  daher  nur  mühsam,  aber  dafür  umso  anerkennens- 
werter zu  dem  neuen  Wissenszweige  „Photogrammetrie“  oder  „Photo- 
graphische Messkunst“. 

Dieser  Wissenszweig,  dem  auch  die  vorliegende  Abhandlung  des  Majors 
V.  Legros  der  französischen  Armee  gewidmet  ist,  gewinnt  aber  immer  mehr 
Ausbreitung  und  die  Literatur  über  diesen  Gegenstand,  welche  bisher  eine  äusserst 
spärliche  war,  mehrt  sich  in  jüngster  Zeit.  Jede  Publication  über  neuere 
Errungenschaften  auf  diesem  Gebiete  kann  man  aber  nur  auf  das  freudigste 
begrüssen,  zumal  die  Photogrammetrie  auch  im  k und  k.  militär-geographischen 
Institute  seit  zwei  Jahren  als  Aufnahmemethode,  in  gewissen  Fällen  bei  der 
Militär-Mappirung  versuchsweise  in  Anwendung  kommt.  Dem  Vernehmen  nach 
soll  auch  heuer  der  Vorstand  der  technischen  Gruppe,  Major  Baron  Hfl  bl,  welcher 
bereits  durch  Construction  eines  „Ph  o to -T  h eod  ol  i ten“  in  Fachkreisen  sich 
bemerkbar  gemacht,  und  damit  für  den  besagten  Gegenstand  gewisse  Verdienste 
erworben  hat,  mit  dem  entsprechenden  technischen  Hilfspersonal  auf  zwei  Monat« 
zu  Versuchsarbeiten  in  die  schwierigeren  Partien  der  Hohen  Tatra  bestimmt  sein, 
um  den  Wert  der  neuen  Terrain-Aufnahine-Mcthode  klarzustellen. 

Major  Legros  weist  nun  in  der  vorliegenden  Abhandlung  mit  grossem 
Geschicke  nach,  dass  alle  wesentlichen  Erfolge  der  photographischen  Aufnahme- 
Methode  für  Planaufnahme,  welche  Oberst  Laussedat  in  Frankreich  einführte, 
ohne  jede  Schwierigkeit  auch  mit  Hilfe  des  in  den  Händen  von  Amateuren 
gewöhnlich  zu  trellenden  Aufnahme-Apparates  möglich  sind,  indem  man  an  dem- 
selben nur  einige  verhältnismässig  einfache  Theile  anbringt. 

Allerdings  wird  durch  die  geplante,  höchst  einfache  Modiflcation  im 
Charakter  des  gewöhnlichen  photographischen  Aufnahme-Apparates,  nicht  auch 
die  bei  der  deutschen  Vermessungs-Methode  vorgeschriebene  Durchführung  der 
Arbeit  ermöglicht,  weil  bei  der  deutschen  Vermessungs-Methode  Aufnahme- 
Apparate  verwendet  werden,  welche  bedeutend  complicirter  sind. 

Major  Legros  hat  seine  Idee  unbestritten  in  glücklicher  Art  gelöst  und 
damit  selbst  für  Mindergeübte  und  für  gewöhnliche  Bedarfsfälle  eine  Methode 
geschaffen,  welche  unvergleichlich  einfach  ist  und  dabei  doch  genau  und  pr&cise 
arbeitet. 

Der  sachliche  Inhalt  bringt  in  Form  von  21  Paragraphen  der  Keihe  nach: 
die  Grundidee  des  Apparates,  den  Theilkreis,  die  Regelung  des  Niveau  und  des 
Tlieilkreises,  die  Durchführung  des  Wechsels  in  der  Aufnabmestellung  etc  , die 
Bestimmung  der  Brennweite  des  Objectes,  der  Horizontalen  und  Vertiealen  aof 
der  Visirscheibe  als  Basislinien  etc. 

Diese  fleissige  Arbeit  ist  also  gewiss  des  Studiums  wert  und  empfehlen  wir 
die  Broschüre  bestens  Jedermann,  der  sich  für  solche  Arbeiten  interessirt. 

Oberstlieutenant,  0.  Volkmer. 
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Aus  Österreich.  Bagatellen.  Von  Jos6  Baronin  Schneider-Arno. 
Zweite  Auflage.  Wien.  L.  W.  Seidel  & Sohn. 

Das  einstimmige,  vorurtlieilsloso  Lob,  mit  welchem  die  bisher  an  die 
Öffentlichkeit  gelangten  Arbeiten  der  Verfasserin  von  der  Kritik  der  angesehensten 
Blätter  des  ln-  und  Auslandes  begrüsst  wurden,  kann  auch  dem  jüngsten  Kinde 
ihrer  dichterischen  Laune  nicht  vorenthalten  bleiben. 

Dasselbe  ausgezeichnete  Erzählertalent,  getragen  von  naturalistischer 
Frische  der  Auffassung  von  Dingen  und  Menschen,  im  edelsten  Sinne  dieses  viel 
missbrauchten  Begriffes,  dieselbe  feine  und  doch  scharfe  Zeichnung  von  Ge- 
sinnungen und  Handlungen,  welche  dem  Wesen  der  uns  vorgeführteu  Personen 
aller  Stände  auf  den  Leib  geschnitten  sind,  finden  wir  auch  in  den  „Bagatellen“ 
wieder.  Ein  umfassendes  literarisches  Wissen  bildet  bei  der  Verfasserin  die 
solide  Grundlage  ihrer  Eigenart. 

Dass  die  Baronin  als  Trägerin  eineB  in  der  österreichisch-ungarischen 
Armee  hoch  in  Ehren  gehaltenen  Namens,  als  Enkelin  eines  durch  seltene  That- 
kraft  und  Originalität  in  allen  Dieustcsstellungen  und  Lebensaltern,  vom  Fähnrich 
bis  zum  Feldmarschall-Lieutenant  hervorragenden,  höchst  verdienstvollen  Officiers, 
des  österreichischen  „Latour  d'Auvcrgne“,  sich  mit  dem  Leben  und  Weben,  oder 
besser  mit  dem  Denken  und  Fühlen  unserer  Armee  besonders  vertraut  gemacht, 
und  aus  dieser  manchen  Stoff  mit  sicherer  Hand  erfasst  hat,  ist  erklärlich,  uud 
ebenso  erklärlich  ist  es  auch,  dass  sie  damit  den  rechten  Weg  zur  Armee  zu 
finden  weiss. 

Nicht  nur  die  schon  im  Jahre  1889  erschienene  Biographie  ihres  Gross- 
vaters, also  die  Vergangenheit  ist  es,  mit  der  sie  unser  Interesse  erregt,  auch 
aus  der  Gegenwart  erzählt  sie  uns  Manches,  was  zu  würdigen  ist.  „Willst  Du 
wissen  was  sich  schickt,  so  frage  nur  bei  edlen  Frauen  an.“ 

Die  Baronin  steht  mit  ihrem  Dichtersinne  ganz  und  gar  „auf  classi- 
sebem  Boden“.  Die  reizende  Novelle  am  Eingänge  des  Buches,  mit  dem  diesem 
Sinne  wörtlich  entsprechenden  Titel,  gewährt  uns  einen  vollständigen  Einblick 
in  ihre  Dichterseele.  Schiller  geht  ihr  über  Alle,  und  ganz  treffend  ist  die 
Autwort  auf  die  an  die  Spitze  einer  Erzählung  gestellten  Frage : .Ist  Schiller 
noch  lebendig?  und  Goethe's  realistischer  Genius  bleibt  durch  die  Macht  seines 
Ausdruckes  hoch  erhaben  über  die  realistischen  Pygmäen  unserer  Zeit  ä la  Zola, 
Ibsen  etc.  So  sagt  sie. 

Ganz  einverstanden.  Was  heute,  mit  wenigen  Ausnahmen  in  der 
Kunst,  und  besonders  auf  dem  Gebiete  der  schönen  Literatur  und  nebenbei 
bemerkt  auch  auf  dem  der  Malerei  geboten  wird,  ist  zumeist  Modeware,  welche 
als  realistisch,  impressionistisch,  pleinairistisch  u.  s.  w.  bezeichnet  werden  muss. 

Die  Verfasserin  der  „Bagatellen*  gehört  mit  zu  Jenen  die  sich  von  der 
Mode  nicht  beherrschen  lassen,  und  im  Einfachen  und  Wahren  die  erste  Stufe 
zum  Schönen  erblicken.  Neigung  zum  Humoristischen  führt  sic  mitunter  wohl 
auf  das  tiefer  liegende  realistische  Feld  der  Schilderung  menschlicher  Schwächen 
und  Lächerlichkeiten,  mit  zuweilen  auch  tragischem  Ausgange,  aber  auch  auf 
diesem  Gebiete  entfernt  sich  der  Ton  der  Erzählung  niemals  von  der  Linie  des 
Anmuthigen  oder  des  Ergreifenden.  Der  Epilog  „fin  de  siicle“  ist  eine  geistreiche 
Betrachtung  über  die  grossen  Wandlungen  menschlicher  Kulturentwicklung  in 
den  einzelnen  Jahrhunderten  innerhalb  der  christlichen  Zeitrechnung,  hat  also 
mit  dem  trivialen  Sinne  dieses  landläufig  gewordenen  Ausdruckes  nichts  gemein. 

Das  Buch  ist  Ihrer  k.  und  k.  Hoheit  der  durchlauchtigsten  Frau  Erzher- 
zogin Marie  Valerie  als  hoher  Gönnerin  der  Verfasserin  in  tiefster  Ehrfurcht 
gewidmet;  schon  in  der  höchsten  Annahme  der  Widmung  darf  die  Anerkennung 
gefunden  werden,  welche  das  Buch  im  vollsten  Masse  verdient.  0.  F. 
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B.  Bibliographischer  Theil. 

Übersicht  der  neueren  literarischen  Veröffentlichungen  als  Oricntirungs- 
behelf  bei  der  Benützung  von  Bibliotheken  und  beim  Ankäufe  von 

Büchern. 

November  1894  bis  Ende  April  1895. 

Die  Im  BOcher-Anzeiger  unter  „A.  Kritischer  Theil“  besprochenen  Bücher  sind  in  dem  der  Biblio- 
graphie angeschlossenen  «Autoren- Verzeichnisse“  nachgewiesen. 


I.  Abtheilung.  Reine  Militär- Wlaaenaohaften. 

/.  Reglements,  Instructionen  etc.  — Nichtamtliche  Arbeiten  über  Heeres-  Verfassung, 

-Verwaltung,  -Verpflegung,  -Bekleidung , -Ausrüstung,  -Dislocation,  -Mobilisation  — 
Rang-  und  Stamm-Listen. 

Almanach  für  die  k und  k.  Kriegs-Marine  1895.  Mit  Genehmigung  des  k und  k. 
Keiehs-Kriegs-Ministeriums,  Marinesection,  herausgegeben  von  der  Redaction 
der  „Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens“.  Mit  161  Panzer- 
sebiffsskizzen.  Neue  Folge.  XV.  Jahrgang.  Pola  1895.  16.  Gebunden  in 
Leinwand  2 fl.  10  kr. 

Anclennetats-Liste  des  rossärztlichen  Personals  des  activen  Dienststandes  und 
des  Bcurlaubtcnstandes.  Nach  den  Armee-Corps  geordnet.  Zusammengestellt 
von  Obcr-Rossarzt  G.  Koenig.  Berlin  1894.  8.  36  kr. 

— Vollständige,  der  Officiere  des  deutschen  Rcichsheeres  und  der  kaiserlichen 
Marine,  mit  Angabe  des  Datums  der  Ernennung  zu  den  früheren  Chargen 
und  der  Armee-Eintheilung,  nach  den  verschiedenen  Waffengattungen 
zusammengestellt  von  Major  G.  W.  4 Abtheilungen  38.  Jahrgang.  Mit 
Anhang:  Vollständiges  Verzeichnis  der  activeu  Sanitäts  - Officiere  des 
Heeres  und  der  Marine.  14.  Jahrgang.  Burg  1895.  4.  3 fl.  75  kr. 

— Vollständige,  der  Officiere  der  Feld-  und  Fuss-Artillcrie  des  deutschen 
Keichsheeres  und  der  Zeug-  und  Feuerwerks-Officierc,  mit  Angabe  des 
Datums  der  Ernennung  zu  den  früheren  Chargen.  Burg  1894  4.  90  kr. 

Armee,  Die  japanische,  in  ihrer  gegenwärtigen  Uniformirung.  13  Tafeln  in  litho- 
graphischem Farbendruck  mit  95  Abbildungen  von  Officieron,  Soldaten. 
Chargeuabzeicheu  etc.  Nebst  Erläuterungen  über  Organisation,  Eintheilung 
und  Stärke.  Leipzig  1895.  8.  1 fl.  50  kr. 

Armee-Eintheilung,  Neueste.  Vollständige  Übersicht  der  gesummten  deutschen 
Reichsarmee  mit  Angabe  ihrer  Standquartiere  und  der  Corps-,  Divisions-, 
Brigade-  und  Regiments  - Coinmandeure.  30.  Jahrgang.  Potsdam  1894 
8.  18  kr. 

Balthasar,  Prem.-Lieut.  Der  Dienst  des  Unterofficiers.  4.  Heft.  4.  Auflage 
Berlin  1895.  12.  30  kr. 

Barsewioh,  Hauptmann  v.  Praktische  Bajonet-Fechtschule  auf  Grund  der 
Bajonetirvorschrift  für  die  Infanterie  vom  15.  August  1889.  2.  Auflage. 
Mit  18  Abbildungen.  Berlin  1895.  12.  48  kr. 

Baudienstvorschriften  für  das  k.  und  k.  Heer.  3.  Theil.  Administration  der 
in  Benützung  der  Heeresverwaltung  stehenden  Gebäude  und  Liegenschaften 
(Immobilien).  Wien  1895.  4 . 30  kr. 

Behelfe,  betreffend  die  Vorschrift  für  die  Verpflegung  des  k.  und  k.  Heeres. 
Wien  1895.  8.  36  kr. 

Bekleidungsvorschrift  für  Officiere  und  Sanitäts-Officiere  des  kön  preussischen 
Heeres.  I.  Theil.  Anzugsbestimmungen.  Entwurf.  Berlin  1895.  8.  12  kr 

Berndt,  Obcrlieutcnant.  Übersichtskarte  der  Dislocation  des  k und  k öster- 
reichisch-ungarischen Heeres  und  der  Landwehren  im  Jahre  1894.95 
1:1,500.000.  84  X 64cm.  Farbendruck.  Wien  1895.  1 fl. 
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Bestimmungen  über  die  Beschwerdeführung  der  Personen  des  Soldatenstandes 
der  kaiserlichen  Marine  vom  Deckofficier  abwärts.  Berlin  1894.  8.  9 kr. 
Blankner,  Oberstlieutenant.  Springende  Punkte  in  der  heutigen  Erziehung  und 
Ausbildung  unserer  Infanterie.  (Aus:  „Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee 
und  Marine“.)  Berlin  1895.  8.  48  kr. 

Braumüller's  militärische  Taschenbücher.  Wien  1895.  12.  I.  Baud.  Taschen- 
buch zum  Gebrauche  bei  taktischen  Ausarbeitungen,  Kriegsspieleo, 
taktischen  Übungsritten,  Manövern  und  im  Felde.  Von  Oberstlieutenant 
F.  Rohr.  4 Auflage  Mit  3 Beilagen,  4 Skizzentafeln  und  zahlreichen 
Figuren  im  Texte.  1 fl.  80  kr  — II.  Band.  Schule  des  Patrullendienstes. 
Mit  11  Figuren.  Gebunden  in  Leinwand.  1 fl. 

Brunn,  Oberst  v.  Anleitung  zum  Betriebe  von  Planübungen  der  Unterführer 
in  der  Compagnie,  Escadron  etc.  Mit  Beispielen,  1 Übersichtskarte  und 
einem  Plane  von  Schweidnitz  und  Umgebung  1 : 100.000.  Berlin  1895. 
12.  1 fl.  50  kr. 

Dienstordnung  für  die  Festungs-Bauschule.  Berlin  1895,  8,  54  kr. 
Dienstvorschrift  für  die  Infanterie-Schulen.  Berlin  1895.  8.  48  kr. 
Dienstvorschriften  für  die  k.  sächsische  Armee.  Ausgabe  1895.  Mit  1 Formular. 

Dresden  1895.  16  Gebunden  in  Leinwand.  48  kr. 

Dienstvorschrift  und  Instruction  für  das  Feldtelegraphenwesen  des  k und  k. 

Heeres.  III.  Theil.  Ökonomisch-administrativer  Dienst.  Wien  1895.  8.  40  kr. 
Eintheilung  und  Quartierliste  des  deutschen  neeres.  Nach  dem  Stande  vom 
25.  März  1895.  75.  Auflage.  Berlin  1895.  8.  21  kr. 

Eintheilung  und  Standorte  des  deutschen  Heeres  und  der  kais.  Marine.  Berichtigt 
bis  zum  1.  April  1895  von  C.  A.  29.  Jahrgang.  (1.  Ausgabe.)  Berlin  1895. 
8.  60  kr. 

Estorff,  Hauptmann  v.  Anleitung  zum  Unterrichte  über  Fahneneid,  Kriegsartikel 
und  Berufspflichten.  2.  Auflage.  Berlin  1894.  12-  42  kr. 
Exercier-Reglement,  Das,  der  französischen  Infanterie  von  1894.  Mit  Figuren 
und  2 Tafeln.  Leipzig  1894.  12.  1 fl.  HO  kr. 

— für  Schiffegeschütze  Nr.  39.  Berlin  1895.  12.  30  kr. 

Exner,  Oberstlieutenant  M.  Die  französische  Armee  in  Krieg  und  Frieden. 
2.  Auflage.  Berlin  1894.  8.  2 fl.  16  kr. 

Feldausrüstung,  Die,  des  Infanterie -Officiers  zu  „Pferd“  und  zu  „Fuss“. 
Leipzig  1894.  8.  36  kr. 

Friedens-  und  Kriegsmoral  der  Heere  am  Ausgange  des  19.  Jahrhunderts. 
Eine  Streitschrift  von  C.  v.  B.-K.  (Aus:  „Streffleur's  österr.  militärische 
Zeitschrift“.)  Wien  D94.  8.  50  kr. 

Garnisons-Karte  der  deutschen  Armee.  13.  Auflage.  45  X 60  5cm.  Farbendruck. 
Mit  ausführlicher  Liste  aller  Truppentheile  und  Landwehr  - Bataillons- 
Bezirke.  Leipzig  1895.  8.  60  kr. 

Gertsch,  Major  F.  Disciplin!  oder  Abrüsten!  1.  und  2.  Auflage.  Bern  1895. 
8.  75  kr. 

Gesetz  vom  10.  Mai  1894,  betreffend  die  Meldepflicht  von  Laudsturmpflichtigen 
der  im  Reichsrathe  vertretenen  Königreiche  und  Länder,  mit  Ausnahme 
von  Tirol  und  Vorarlberg,  nebst  der  bezüglichen  Verordnung  des  k k. 
Ministeriums  für  Landesvertheidigung  vom  20.  August.  Präs.  Nr.  1744. 
Wien  1894.  8.  30  kr. 

Handbuch  für  Offleiere  des  Beurlaubtenstandes  der  Infanterie.  4 Theile  in 
13  Abschnitten.  2.  Auflage.  Berlin  1895.  12.  In  Leinwand-Mappe.  3 fl.  60  kr. 
Hartmann,  Lieutenant.  Ratbgeber  in  allen  militärischen  Angelegenheiten  für 
angehende  Soldaten,  Reservisten  etc , nach  der  deutschen  Wehr-  und 
Heerordnung  zusammengestellt.  Berlin  1895.  8.  12  kr. 

Heckmann’s  F.  Der  einjährig-freiwillige  Militärdienst.  Umgearbeitet  nach  den 
letzten  Verordnungen.  6.  Auflage.  Frankfurt  a.  M.  1896.  12.  48  kr 
Helldorff,  Oberst  K.  v.  Dienstvorschriften  der  köu.  preussischen  Armee.  4.  Auflage. 
2.  Theil.  4.  Abtheilung.  Bureaudienst.  — 3.  Theil.  1.  Abtheilung.  Kassen- 
wesen. 2.  Abtheilung.  Besoldung  im  Frieden  Berlin  1894.  8.  4 fl.  92  kr. 
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Instruction  für  den  Cavalleristen  aber  sein  Verhalten  in  und  au-aer  Dienst. 
Von  einem  Stabsofficier.  Mit  1 Bildnis,  2 bunten  Unifonntafeln  and 
47  Abbildungen.  46.  Auflage  Berlin  1894.  12.  36  kr. 

Instruotionsbuch  für  den  Einjahrig-Freiwilligen  des  k.  und  k Heeres.  8 Tb  eile 
und  4 Beihefte  zum  7.  Theil  6.  Auflage  Wien  1894.  8.  5 fl  10  kr 

Jahrbuch  für  die  k.  k Gendarmerie  der  im  Reichsratbe  vertretenen  König- 
reiche und  Länder  für  das  Jahr  1895.  Redigirt  von  Rittmeister-Adj 
E.  Weitenweber.  1.  Jahrgang.  Mit  1 Bildnis.  Wien  1895.  16.  Gebunden 
in  Leinwand  1 fl  80  kr. 

— Militärisch-statistisches,  für  das  Jahr  1893.  Über  Anordnung  des  k.  und  k. 
Keicbs-Kriegs-Ministeriums  bearbeitet  und  herausgegeben  von  der  III  Sectiou 
des  technischen  und  administrativen  Militär-Comite.  Wien  1894.  4 1 fl  50  kr. 

Klausamann,  A.  0.  Der  Humor  im  deutschen  Heere.  2 Bände.  Berlin  1895.  8 
zu  2 fl.  40  kr. 

Knötel,  R.  Uniformenkunde.  Lose  Blätter  zur  Geschichte  der  Entwicklung  der 
militärischen  Tracht.  Herausgegeben,  gezeichnet  und  mit  kurzem  Terte 
versehen.  6.  Band.  (60  farbige  Tafeln  und  Mittheilungen.)  Rathenow  1895. 
8.  10  fl.  80  kr. 

Laue,  B Wie  erhält  der  Militär  Anwärter  eine  gute  Civilanstellung?  Wies- 
baden 1895.  8.  1 fl  20  kr. 

Le  Grand,  Le  capitaine  G.  Instruction  theorique  du  soldat  ou  theories  dans  les 
ehambrees.  Par  demandes  et  reponses.  8"  edition.  Paris  1895.  32.  45  kr. 

Leitfaden  für  den  Unterricht  der  Kanoniere  der  Fass- Artillerie.  8.  Auflage.  Mit 
1 Bildnis  und  136  Abbildungen.  Berlin  1894.  12.  36  kr 

— für  den  Unterricht  in  der  Dienstkenntnis  auf  den  königlichen  Kriegsschulen 
6 Auflage.  Berlin  1894.  4 96  kr. 

— für  die  Unterweisung  der  Heizer  und  Oberheizer  der  kaiserlichen  Marine. 
Berlin  1895  8.  78  kr 

Marche  de  l'instruction  2'  edition.  Paris  1894.  32.  45  kr. 

Marine-Ordnung  Militärische  Ergänzungsbestimniungen  zur  deutschen  Wehr- 
ordnung. Berlin  1895  8 1 fl  20  kr 

Menzel.  Ilauptmann  M.  Der  Dienstunterricht  für  den  deutschen  Infanteristen 
Ein  Lern-  und  Lesebuch  für  den  Soldaten.  Auf  Grund  der  neuesten  Vor- 
schriften bearbeitet.  Mit  1 Bildnis,  sowie  mit  Tafeln,  Zeichnungen  und 
sonstigen  Abbildungen  1. — 3.  Auflage.  (1 — 28  Taus  ) Berlin  1894.  8.  36  kr 

— Der  Einjahrig-Freiwillige  und  Officier  des  Beurlaubtenstandes  der  Infan- 
terie. Seine  Ausbildung  und  Doppelstellung  im  Heere  und  Staate.  Ein 
Lehr-  und  Lernbuch  Nach  den  neuesten  Vorschriften  behandelt.  Mit 
16  Tafeln  in  Federzeichnungen  und  4 Anlagen.  Ebendaselbst.  1 fl.  50  kr 

Merkls  Leitfaden  für  den  Unterricht  des  Ka0"niers  und  fahrenden  Artilleristen 
der  kün.  bayerischen  Feld-Artillerie.  6 Auflage.  Von  Hauptmann  H.  P ö 1 1- 
Mi  s n n Mit  Abbildungen.  München  1894.  8 45  kr. 

Militär  - Album  aller  Länder.  9. — 11  Heft.  23  farbige  Tafeln.  Mit  Test 
Leipzig  1895.  8.  2 fl.  40  Kr 

Militär-Vorschriften  Taschenausgabe.  (Zusammengestellt  für  deu  Feldgebrauch 
Wien  1895.  12.  - 3 Heft.  Vorschrift  über  die  Beurlaubung  der  itn  Gagc- 
bezuge  stehenden  Personen  des  k.  und  k Heeres  vom  Jahre  1894.  20  kt 
— 20  Heft  Organische  Bestimmungen  für  das  technische  Militär-Comit' 
vom  Jahre  1894.  20  kr.  — 31.  Heft.  Baudienstvorschriften  für  das  k.  und  k. 
Heer.  3.  Theil.  Administration  der  in  Benützung  der  Heeresverwaltung 
stehenden  Gebäude  und  Liegenschaften  (Immobilien)  45  kr  — 37.  Heft. 
Organische  Bestimmungen  für  den  Geniestab,  für  den  Militärbaudienst, 
die  Militärbau-Ingenieure  und  für  das  Hilfspersonal  für  den  Militärbaudiens". 
Neue  Ausgabe.  20  kr  — 89.  Heft.  Wehrvorscbriften.  3.  Theil.  Evidenz» 
Vorschrift,  betreffend  die  Personen  des  Mannschaftsstandes  des  Heeres  uzi 
der  Kriegsmarine.  (Berichtigt  bis  Ende  September  1891.)  50  kr.  — 90.  Hefk 
Organisation  der  administrativen  Militär-Fachcurie  vom  Jahre  1894.  20  kr  - 
91.  Heft  Bestimmungen,  betreffend  den  Nachweis  der  Kenntnisse,  welch;! 
die  auf  Beförderung  zum  Major  aspirirendeu  Hauptleute  (Rittmeister)  :■ 
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erbringen  liaben  vom  Jahre  1894.  10  kr.  — 92.  Heft.  Organisation  der 
technischen  Militär-Faehcursc  vom  Jahre  1894.  25  kr.  — 98  Heft.  Pienst- 
vorschrift  für  die  Milit&rban-Ingenieure  und  das  Hilfspersonale  für  den 
Militärbaudienst  vom  Jahre  1894.  40  kr. 

Mirus,  v.  Leitfaden  für  den  Cavaileristen  bei  seinem  Verhalten  in  und  ausser 
Dienst.  Bearbeitet  und  herausgegeben  von  G.  L.  G.  v.  Pc  let-Narbon  no. 
21.  Auflage.  Mit  30  Holzschnitten.  Berlin  1894.  12.  48  kr. 

Molord,  J.  Puissance  militairc  des  ötats  de  l'Europe.  Nouvellc  edition  entierement 
rcfondue  et  mise  a jonr.  Paris  1895.  12.  2 fl.  40  kr. 

Musterung,  Die  ökonomische.  Praktische  Winke  für  den  Compagniechef  von 
einem  älteren  Hauptmanne.  4.  Auflage.  Berlin  1895.  16.  30  kr. 

Neveu,  0.  et  A.  Jouan.  Service  administratif  ä bord  des  navircs  de  l'Etat. 
Manuel  du  commandant  comptablc  et  de  l'officier  d'administration. 
2'  ddition.  Paris  1895  . 8.  6 fl. 

Notizbuch  und  Zugsliste  für  Unterofticiere  uudZugscommandanteii.  Troppau  1895. 
12.  In  Leinwand  cartonirt.  30  kr. 

Organisations-  und  Dislocations-Überaioht  des  k.  und  k Heeres,  der  k.  k. 
und  kün.  ungarischen  Landwehr,  sowie  der  k.  k.  und  kßn.  ungarischen 
Gendarmerie.  3.  Ausgabe.  (November  1894.)  90  X 60em.  Linz.  25  kr. 

Pferdegelder-Vorsohrift.  Giltig  vom  1.  April  1895  ab.  Berlin  1895.  8.  9 kr. 

Quartiermaoher-Instruction  von  einem  activen  Offleier.  Nürnberg  1895.  16.  21  kr. 

Rangliste  der  kais.  deutschen  Marine  für  das  Jahr  1895.  (Abgeschlossen  am 
30.  November  1894.)  Kcdigirt  im  Marine-Cabinet.  Berlin  1894.  8.  1 fl.  50  kr. 

— der  kön.  sächsischen  Armee  für  das  Jahr  1895.  (Nach  dem  Stande  vom 
1.  Jänner).  Dresden  1895.  8.  Cartonirt  2 fl.  40  kr. 

Rangs-  und  Eintheilungsliste  der  k,  und  k.  Kriegsmarine.  Kicbtig  gestellt 
bis  15.  Februar  1895.  Wien  1895.  8.  70  kr. 

Rang-  und  Anciennetätsliste  des  Officierscorps  der  Inspection  der  Jäger  und 
Schützen  (einschliesslich  Reserve-  und  Landwehr-Officierc.  sowie  Portepee- 
Fähnriche)  und  des  reitenden  Feldjägercorps  1894.  Geschlossen  am  24.  Sep- 
tember 1894.  Berlin  1894.  8.  60  kr 

Rantzau,  Lieutenant  G.  Graf  zu.  Zur  Organisation  des  Militär-Uadfahrwesens. 
Berlin  1894.  8.  48  kr. 

Reserven,  Moderne,  von  C.  von  B.-K.  Berlin  1895.  8.  1.  fl.  20  kr. 

Schematismus  für  das  k.  und  k.  Heer  und  für  die  k.  und  k.  Kriegsmarine 
für  1895.  Amtliche  Ausgabe  mit  1 farbigen  Karte.  Wien  1895.  8.  Ge- 
bunden in  Leinwand  3 fl. 

— der  k.  k.  Landwehr  und  der  k.  k Gendarmerie  der  im  Keichsrathe  ver- 
tretenen Köuigreiche  und  Länder  für  1895.  Mit  1 farbigen  Karte.  Eben- 
daselbst. Gebunden  in  Leinwand  1 fl.  80  kr. 

Schott,  Major.  J.  Pas  französische  Heerwesen  1894.  Ergänzung  zu:  „Frankreich’s 
Kriegsvorbereitungen  seit  1889“.  (Aus:  „Jahrbücher  für  die  deutsche 
Armee  und  Marine“.)  Berlin  1895.  8.  18  kr. 

Schutz,  Oberlieutenant  A.  Vademecum  für  die  Ausbildung  der  Cavaileristen  zu 
Fuss.  Auszugsweise  im  Sinne  der  bestehenden  Reglements  verfasst. 
Wien  1894.  10.  60  kr. 

Schwartzkoppen,  Hauptmann  v.  Stichworte  für  Offleiere  und  Unterofficiere  der 
Infanterie  bei  Ertheilung  des  Dienstunterrichts.  2.  Auflage.  Berlin  1894. 
16.  In  Ledertuch  cartonnirt  36  kr. 

Schwarz,  Oberstlieutenant.  Der  Compagniedienst..  Ein  Handbuch  für  den  Com- 
pagniechef im  inneren  und  äusseren  Dienst.  Zugleich  als  6.  Auflage  von: 
Müller  „Der  Compagniedienst“.  Berlin  1895.  8.  2 fl.  40  kr. 

Seidel's  kleines  Armee-Schema.  Dislocation  und  Eintheilung  des  k.  und  k.  Heeres, 
der  k.  und  k.  Kriegsmarine,  der  k.  und  k.  Landwehr  und  der  kön.  unga- 
rischen Landwehr.  Nr.  37.  Mai  1895.  Wien.  12.  50  kr. 

Stechert's  Armee-Einthcilung  und  Quartierliste  des  deutschen  Reichsheeres  und 
der  kais.  Marine  für  1895.  Bearbeitet  vom  Prem. -Lieutenant  Heinze. 
36.  Jahrgang.  320.  Gesammtauflage.  Abgeschlossen  am  1.  April  1895. 
Berlin  1895.  8.  36  kr. 

Organ  der  mlllt.-wlesenachaftl.  Vereine.  I,.  Bend.  1S95.  ßdeher- Anzeiger.  15 
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Uniformen  and  Fahnen.  Die,  der  deutschen  Armee.  Leipzig  1895.  8.  1.  Ab- 
theilung.  Übersichtliche  Farbendarstellungen  der  Uniformen,  Fahnen  and 
Standarten  der  deutschen  Armee.  20.  Auflage  27  farbige  Tafeln.  Mit 
ausführlichen  Listen  der  Truppentheile,  Standquartiere  etc.  1 fl.  20  kr. 

Verwaltongsvorsobrift  für  die  Schiessplätze  der  Fuss-Artillerie.  Entwarf 
Berlin  1895.  8.  42  kr. 

Verzeichnis  der  in  Kraft  stehenden  und  der  in  Bearbeitung  befindlichen  Dienst- 
bücher und  Vorschriften  als  Anhang  I zur  Geschäftsordnung  für  da.- 
k.  und  k.  Heer.  (Abschluss  Ende  November.  Normal-Verordnungsblatt 
52.  Stück.)  Wien  1895.  Fol.  40  kr. 

— der  kün.  sächsischen  Officiere,  Sanitäts-Officiere,  Oberapotheker,  Ober- 
rossärzte  und  Rossärzte  des  Beurlaubtenstandes  nach  ihren  Patenten  bei 
Bestallungen.  Dresden  1895.  8.  45  kr. 

Vorschrift  für  die  Depötverwaltung  der  Artillerie-Prüfungscommission.  Berlin  1895 
8.  9 kr. 

— für  die  Pflege  der  in  Dienst  befindlichen  Schiffe  der  kaiserl.  Marine. 
Ebendaselbst,  30  kr. 

Wandtafeln  für  den  militärischen  Unterricht.  6 Tafeln.  Lithographirt,  um 
Theile  farbig.  Wien  1895.  2 fl.  10  kr.  Einzelne  Tafeln  zu  45  kr. 

Winkelmann,  Oberstlieutenant.  Der  Gendarmeriedienst.  Hilfsbuch  für  die  Vor- 
bildung auf  denselben  und  für  die  Probedienstzeit.  4.  Auflage.  Berlin  1895 
8.  60  kr. 

Zaschkoda,  Oberlieutenant  R Ratbgeber  in  allen  erdenklichen  Ofläciers- 
Angelegenheiten.  Wien  1895.  12.  Gebunden  in  Leinwand  2 fl. 


2.  Generalstabs-  Wissenschaß  und  Adjutanten- Dienst.  — Taktik.  Strategie.  Staaten- 

vertheidijung . (Felddienst,  Märsche,  Sicherheits-  und  Kundschaßsvccsen,  Manöver, 
theoretisch-taktische  Aufgaben,  Kriegsspiel.) 

Aufgaben,  Taktische,  mit  Gegenseitigkeit.  Von  Infanterie-Officieren  im  freien 
durchgeführt  im  Frühjahre  1894  (Aus:  .Organ  der  militär-wissenschaft- 
lichen Vereine“  ) Mit  7 Tafeln.  Wien  1895.  8.  2 fl. 

Bigge.  Major  v.  F M Graf.  Moltke's  Ansichten  über  Flankenstellungen.  Die 
Verwendung  der  Reserven  in  der  Schlacht,  von  Oberst  Liebert.  Mit 
1 Steindruck-Tafel  und  1 Skizze.  (Aus:  .Militär- Wochenblatt“.  Jahrgang  1895. 
Beiheft  1.)  Berlin  1895.  8.  54  kr. 

Bissing,  G.  M.  Freiherr  v.  Ausbildung,  Führung  und  Verwendung  der  Reiterei 
Mit  1 Skizze.  — Johann  Jakob  Wunsch  Von  G.  M.  A.  Pfister.  Mit 
1 Bildnis  im  Text.  (Aus:  .Militär-Wochenblatt*.  Jahrgang  1895.  Beiheft  g) 
Berlin  1895.  8.  60  kr. 

Buddecke,  Hauptmann  A.  Taktische  Entschlüsse  und  Befehle.  Studie  an  den 
Operationen  einer  selbständigen  Division,  nach  einer  auf  der  königlichen 
Kriegs-Akademie  gestellten  Aufgabe  Mit  1 Karte  1:100.000  und  einer 
Übersichtsskizze.  Berlin  1895.  8 1 fl.  80  kr. 

Chevalme,  A.  La  guerre  de  nuit  et  les  manoeurres  de  nuit.  Paris  1894.  18 
1 fl  20.  kr. 

Detail- Ausbildung,  Die,  des  Infanteristen  für  das  Gefecht  als  Schütze  und  im 
Entfernungsschätzen  unter  Zugrundelegung  des  Eiercier-  Reglements  — 
Abdruck  1889  — und  der  Schiess  Vorschrift  vom  9.  September  1893 
Berlin  1895.  12  48  kr. 

Felddienstordnung  Mit  Abbildungen  5 farbigen  Tafeln  und  4 Blatt  Erklä- 
rungen München  1894.  12.  Cartonirt  96  kr. 

Hart,  K 0 Reflections  of  the  Art  of  War.  London  1894.  8.  4 fl  32  kr. 

Hellfeld.  Hauptmann  v.  Die  Infanterie-Patrulle.  3.  Auflage.  Mit  5 Teitskixzen. 
Berlin  1895  8.  60  kr 

Herbstmonover.  Die,  des  IV.  Armeecorps  in  der  Urschweiz  1894.  Mit  Ab- 
bildungen und  1 farbigen  Karte  Zürich  1894.  8.  60  kr. 


Digitized  by  Google 


Bücher-Anzeiger. 


CI 


Jankovich,  Obcrlieutenant.  Erinnerungen  aus  den  Giinser  Manövertagen  1893. 
Wien  1895.  1?.  60  kr. 

Kleist,  Major  G.  v.  Die  Offlcier-I’atrulie  im  Rahmen  der  strategischen  Aufgabe 
der  Cavallerie.  9.  Auflage.  Berlin  1895.  8.  72  kr. 

Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Taktik  auf  den  kün.  Kriegsschulen. 
Neuabdruck  der  8.  Auflage.  1.  Lieferung.  Mit  35  Abbildungen.  Berlin  1894. 
4.  96  kr. 

Litzmann,  Obcrstlieutenant.  Beiträge  zur  taktischen  Ausbildung  unserer  Offi- 
ciere.  II.  Gefechtsübungen  mit  kriegsstarken  Zügen,  Compagnien  und 
Bataillonen.  Mit  3 farbigen  Skizzen.  Leipzig  1894.  8.  1 fl.  80  kr. 

Lütgendorf,  Hauptmann  C.  Freiherr  v.  Aufgaben -Sammlung  für  das  applicatorische 
Studium  der  Taktik.  Wien  1895.  8.  — 1.  Heft.  Aufgaben  für  Zugs-,  Unter- 
abtheilungs-  und  Abtheilungs-Commandanten.  Mit  2 Karten.  1 fl.  20  kr. 

Manöver,  Die  grossen,  1894  in  Böhmen  und  Ungarn.  Theilweise  umgearbeitet. 
Sonderabdruck  der  Manöverberiehte  der  „Reichswehr“.  Mit  2 Karten. 
Wien  1894.  8.  90  kr. 

— Die  österreichisch-ungarischen.  6 Briefe  des  Militär-Correspondenten  der 
„Times“,  übersetzt  von  Major  H.  Freiherr  v.  Gemraingen.  Mit  1 Skizze. 
Wien  1895.  8.  50  kr. 

Meckel,  G.  M.  Grundriss  der  Taktik.  3.  Auflage  der  „Elemente  der  Taktik“.  Mit 
Textabbildungen  und  2 Karten  in  Steindruck.  Berlin  1895.  8.  4 fl.  20  kr. 

Miksch,  Major  A.  Die  applicatorischen  Übungen  der  Feld-  und  Festungs- 
Artillerie.  Eine  Studie.  Wien  1894.  8.  1 fl 

Montechant,  A.  et  le  commandant  Z . . . Les  lois  du  nombre  et  de  la  vitesse 
dans  l'art  de  la  guerre.  Le  travail  des  armöes  et  des  flottes.  Paris  1894. 
12.  90  kr. 

Patrullendienst,  Der,  im  Felde,  unter  besonderer  Berücksichtigung  russischer 
Verhältnisse.  Zusainmengestellt  von  Premier-Lieutenant  Freiherr  von  T. 
Mit  Abbildungen.  Berlin  1895.  8.  18  kr. 

Patrullen-  und  Meldedienst,  Der  theoretisch-praktische.  Instructionsbuch  für 
den  Unterricht  und  Ausbildung  der  Nachrichten-,  Marschsicherungs-,  Vor- 
posten- (Verbindungs-l,  Gefechts-Patrullcn,  nebst  Anweisung  über  das 
Orientiren  und  Melden.  Mit  Rücksicht  auf  das  neue  Gewehr  und  das  rauch- 
schwache Pulver,  unter  Zuhilfenahme  der  Dienstvorschriften  und  der 
besten  diesbezüglichen  Werke  bearbeitet  von  J.  W.  3.  Auflage.  4 Theile 
in  2 Bänden:  1.  Patrullen  im  allgemeinen  und  im  Nachrichtendienste. 
2 — 4.  Sicherungs-Patrullen  im  allgemeinen  und  im  Marschdienste.  Orien- 
tirung  im  Terrain.  Meldungswesen.  Wien  1895.  12.  I 11.  20  kr. 

Pelet-N arbonne,  G.  L.  G.  v.  Über  Erziehung  und  Führung  von  Cavallerie, 
sowie  Übungen  gemischter  Truppen  im  Gelände.  Mit  17  Skizzen  im  Texte. 
Berlin  1894.  8.  2 fl.  25  kr. 

Reitzenateln,  Oberstlieutenant  H.  Freiherr  v.  Der  Patrullenführer.  Fortsetzung 
der  praktischen  Anleitung  zur  Ausbildung  der  Compagnie  im  Felddienste. 
3.  Auflage.  Mit  Abbildungen  und  15  lithographirten  Tafeln.  Berlin  1895. 
12.  90  kr. 

Renard,  G.  Critique  de  combat.  Paris  1894.  18.  2 fl.  10  kr. 

Studie,  Applicatorische,  über  den  Infanterie-Angriff,  nebst  durchgeführtem  Bei- 
spiele mit  einer  auf  7 Bataillone,  2 Batterien  und  1 Escadron  verstärktem 
Infanterie-Brigade.  Mit  6 Skizzenbeilagen  und  einer  Übersicht  des  Munitions- 
verbrauches und  der  Gefechtsdauer.  Wien  1895.  8.  1 fl.  20  kr. 

Thätigkett,  Die,  des  Compagnieführers  im  Gefechte.  Aus  der  Praxis  von  E.  D. 
Mainz  1895.  8.  45  kr. 

Vorschriften,  Die  neuen,  über  den  Aufklärungs-  und  Sicherungsdienst  der 
französischen  Armee.  Leipzig  1895.  12.  48  kr. 

Wedel's  v.  Officiers-Taschenbuch  für  Manöver,  Generalstabsreisen,  Kriegsspiel, 
taktische  Arbeiten.  Mit  Tabellen,  Signaturtafeln,  einem  Zirkel  mit  Mass- 
stäben  und  Kalendarium.  11.  Jahrgang.  Mit  Nachtrag.  Berlin  1894.  16.  Ge- 
buuden  in  Leinwand  1 fl.  50  kr.  Ohne  Zirkel  1 fl.  20  kr. 
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Woide.  G L.  K J>ie  SelbstrtäD-iiekeit  d>r  ftterfihrer  in  Krieg*  Atu  des. 

Ras-Bcben  roa  B Berlin  I895.  8.  1 fl  50  kr. 

Zaschkoda.  Oberlirutecant  B Cvmmindo-  und  Iris>*:;i  <t.--8-cfce*5».  a*f  Gras 
de»  Reglements  lusammeCiresteUt  *&d  mit  des  iixzgtbtrirea  Ihneo  rsm 
Peldgebrauehe  »ersehen.  Trot-pau  ls95.  12  3b  kr. 

3.  Artillerie-  und  Waffen- Ledert,  Scdtiea  netten.  — Krie^trmm  rwtiwf  Getane-  mmd 
fiemnier- H'eten  dental» -jtirrie-j  — Marita  ,.V«r  c fernem*  ViMaunrie>L 

Artillerie-Unterricht  für  Unterofäeiei*  und  Verseifter  der  Festaxca- Arlillcrie- 
Compagnien  Wien  1 >95.  8.  — 1.  Tbeii.  Ettrichtun s der  Geschütz*-  : Über- 
nahme und  Instandhaltung  des  Materials.  Vemchtusr  tv«  Lai-onr-  aai 
• Depötarbeiten  und  Gebrauch  der  SignalmineL  Mit  266  Figurem  slbJ 

1 TafeL  1 d.  60  kr 

Boado  y Castro.  El  fusil  Mauser  es:af>L  m-.-delo  de  1893.  Madrid  1895.  * 

2 fl.  88  kr. 

Brauchen  irir  Panzerkreuzer ? Zeitfrage  M dea  deutsche*  Reichstag,  restelh 
ton  einem  sachverständigen  Patrioten.  Berlin  1885  8.  1 fl  50  kr 
Capitaine.  E und  Pb  t Hertling.  Pie  Kri-gswaffe».  Eine  f. rtiaefende.  über- 
sicbtlich  geordnete  Zusammenstellung  der  gesammtc»  richmsswaÄe:. 
Krieirsfeuer.  Hieb-  und  Stichwaff-n  und  -Iastrumente.  sowie  Torpedo. 
Minen,  Panierungen  u.  dgl  seit  Einführung  tc»  Hinterlader»  6.  Baac 
8.  Heft.  Rathenow  lr95-  8.  8"  kr. 

Caspar!  Les  chronometres  de  marine  Paris  1884.  12  1 S.  50  kr 
Cours  pratique  de  construction  navaie.  prufesse  a l'Ec  le  superieure  de  aaaistraaee 
de  la  marine.  4'  partie:  Passage  au  bassin.  Mise  ä l'eaa-  Reparation.  In- 
stallation des  en.menagrments  et  des  serrices  prin.üpaai,  psr  M Garde 
Arec  338  graTures.  Paris  1885.  8.  10  fl.  80  kr.  La  1”  paräe  a j arn 
en  1884.  Le»  2"  et  3'  parties  nont  pas  encere  paru  ■ 

Croneau,  A.  Architeeture  navale.  Com.trueti.sn  pratique  des  aarires  de  sruerre 
Tome  II  Compammrntage.  Cuirassement.  Parois  ei  garie-cerps.  OuteniRi 
Paris  1885.  8.  9 fl 

Didelot,  C.  La  defense  des  cötes  d'Europe.  Etüde  deseriptite  au  d uhde  point 
de  me  militaire  et  maritime.  Avec  atlas  de  2’M  carte*.  Paris  189-4  8 
15  fl. 

Dienst  der  Anzeiger  beim  SchaRehiessen.  Berlin  1895.  12.  12  kr 
Dienstvorschrift  für  den  Waffenmeister  der  Feld-Artillerie.  Berlin  1895  8. 

1 ff  2 kr. 

Donat,  Major  F.  M.  t.  Die  Befestigung  und  Vertheidigung  der  deutsch  framö- 
sischen  Grenie.  4.  Auflage  lc94.  8.  60  kr 
Feldpionnier-Vorsehrift  fär  die  Infanterie.  Mi<  78  Abbildungen.  Berit»  1895. 
12.  30  kr. 

Frodien.  Premier-Lieutenant  Plan  im  Massstabe  1:25  000.  darstellend  den  An- 
griff und  die  Verthei  lignng  der  Forts  einer  modernen  Festung  nebst  ein- 
geteichnetem  Batterieplane  66  > 64cm.  Lithographirt.  Berlin  1885.  CO  kr 
Handbuch  für  die  l'nter-  ffi.-iere  der  Fass-Artillerie  3.  Auflage  Mit  1 Tabelle 
Berlin  1'94.  16  Gebunien  in  Leinwand  80  kr 
Instruction  sur  l'anr.eruent.  l-»s  munitions.  les  champs  de  tir  et  le  materiel  de 
lmfanteri-  7*  diition.  Paris  l'?4.  32.  36  kr. 

Beithner,  Oberstlieutenanr.  E Freiherr  v.  Die  Hauptgrund.-äue  d-  r n?'  -fernen 
be>tändisren  Befestigung.  'Aus:  .Mittheilungen  über  Ge-*'trstä»de  des 
Artillerie-  und  Genie-Wrsens*.i  Wien  1894.  8.  30  kr. 

— Die  Küstenbe'estieung  'Aus:  .Mittlieilungen  über  Gegenstände  der  Artil- 
lerie- und  Geniewesens-. i M:t  8 Figuren  und  4 Tafeln  Eben  Laue!  bst 
1 ti  20  kr 

Marine.  La.  frim-aise  au  printemps  de  1894.  (Eitrait  de  !a  .Manne  de  France- 

Paris  1895.  8 90  kr. 
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Maudry,  Hauptmann  H.  Leitfaden  zuui  Studium  der  elementaren  Ballistik.  Mit 
56  Textfignren  und  3 Tableaui.  Wien  1895.  8.  1 fl.  80  kr. 

Ortus.  Le  fusil  de  guerre  de  Tavenir.  Baris  1894.  8.  3 fl. 

Rehm,  Hauptmann  P.  Taktische  Betrachtungen  über  den  Festungsangriff  und 
die  permanente  Fortification  der  Gegenwart.  Eine  Studie.  Wien  1895.  8. 
85  kr. 

Rohne,  G M.  H.  Studie  über  den  Shrapnelschuss  der  Feld-Artillerie.  Mit  3 Bei- 
lagen in  Steindruck.  (Aus:  „Archiv  für  die  Artillerie  und  Ingenieur- 
Officicre“.)  Berlin  1894.  8.  96  kr. 

Schiess-Instruotion  für  die  Infanterie-  und  die  Jägertruppe.  3.  Auflage  der 
Instruction  vom  Jahre  1879  Mit  Figuren.  Wien  1895.  8.  25  kr. 
Sohiesstafeln  für  9em-Kanonen  M.  61.  Mit  1 Figur.  Wien  1895.  8.  12  kr. 

— für  12CTn-Kanonen  M.  61.  Mit  1 Figur.  Ebondaselbst.  12  kr. 

— für  15c»i-Kanonen  M.  61.  Mit  I Figur.  Ebendaselbst.  12  kr. 
Sehiessvoraehrift  für  den  Train.  Mit  Figuren.  Berlin  1894.  12  45  kr. 
Übungagerfttha- Vorschrift  für  Fuss-Artillerie.  Entwurf.  Berlin  1895.  8.  1 fl.  8 kr. 
Vallier.  Balistique  des  nouvelles  poudres.  Paris  1895.  12.  1 fl.  50  kr. 
Vorachrlft  für  die  Prüfung  von  Waffenmeistern.  Berlin  1894.  8.  12  kr. 
Vorachriften  für  das  Signalisiren  mit  dem  Semaphor  und  mit  Winkflaggen. 

Neuabdruck  unter  Einarbeitung  der  bis  November  1894  ergangenen  Er- 
gänzungen. Mit  Figuren.  Berlin  1895.  16.  12  kr. 

Witte,  Oberst  W.  Fortschritte  und  Veränderungen  im  Gebiete  des  Waffen- 
wesens in  der  neuesten  Zeit.  Mit  Abbildungen  im  Texte.  (In  3 Theilen.) 
1.— 3.  Theil.  Berlin  1894.  8.  2 fl.  88  kr. 

Wuich,  Oberst  N.  Bitter  v.  Repetirfrage,  Kaliberfrage  und  Pulverfrage  hei  den 
Handfeuerwaffen.  6 Vorträge.  Mit  1 Tabelle.  Wien  1895.  8.  1 fl,  20  kr. 


4.  Militär-Geographie  und  -Statistik.  Terrainlehre.  Situaliansteichnen.  Terrain- 
Kecognoscirung.  ( Aufnahme  und  Zeichnungalehre,  siehe  auch:  11.  Aufteilung,  3.) 

Glück.  Premier-Lieutenant.  Planzeichnen-Vorlagen  (1:25.000)  nach  den  Muster- 
bl&ttern  der  kön,  Landesaufnahme  und  unter  Berücksichtigung  der  Nach- 
träge zu  denselben,  zum  Gebrauche  für  Officiere,  Offlcier-Aspiranten, 
Unterofflciere  und  Einjährige  zusammengestellt  und  gezeichnet.  6 farbige 
Blätter  mit  8 Seiten  Text.  Metz  1896.  8.  1 fl.  44  kr. 

Ortus,  Le  colonel.  Madagasc&r  et  les  moyens  de  la  conqudrir,  (Hude  militairc  et 
politique.  Paris  1895.  8.  2 fl.  10  kr. 


5.  Geschichte  des  Kriegswesens  und  der  Kriegskunst.  — Kriegsgeschichte.  — Truppen- 
geschichte. 

Alonso,  B.  F.  Guerra  hispano-lusitana.  Madrid  1894.  4.  1 fl.  92  kr. 

Anleitung  zum  Studium  der  Kriegsgeschichte  von  den  General-Lieutenants  J.  von 
Hardegg  und  Th.  Freiherr  v.  Troschke.  Ergänzungsband.  4.  Haupt- 
schnitt, von  1866 — 1880.  2.  Heft.  Beispiele  aus  dem  deutsch-französischen 
Kriege  von  1870/71  und  dem  russisch-türkischen  Kriege  von  1877/78, 
bearbeitet  von  Major  K.  Endres.  Mit  Figuren,  Plänen  und  Karten. 
Darmstadt  1895.  8.  1 fl.  92  kr. 

Aublet,  E.  La  guerre  au  Dahomey.  2*  partic.  La  conquüte  du  Dahomey,  1893/94, 
d'aprbs  les  documents  offlciels.  Avec  carte  et  5 croquis.  Paris  1894.  8.  3 fl. 
Auger,  Le  capit.  L.  La  guerre  de  sdcession.  Avec  une  carte.  Paris  1894.  8. 

2 fl.  40  kr. 

Bähler,  F.  Die  letzten  Tage  des  alten  Bern  im  Kampfe  gegen  Brune's  Armee  1798. 
3.  Auflage.  Mit  einem  Porträt.  1 Abbildung  und  1 Schlachtplane.  Biel  1895. 
8.  48  kr. 

Belhomme.  Histoire  de  l’infanterie  en  France.  Vol.  II.  Paris  1894.  8.  3 fl. 
Bertin,  G.  La  Campagne  de  1812  d'aprbs  des  tdmoins  oculaires.  Paris  1895.  8. 

3 fl.  60  kr. 
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Björlin.  Oberstlieutenant  G.  Der  Krieg  in  Norwegen  1814.  Nach  amtlichen 
Quellen  und  Aufzeichnungen  dargestellt.  Autorisirte  deutsche  Ausgabe 
Mit  3 (farbigen)  Kartenbeilagen.  Stuttgart  1894.  8.  4 fl  80  kr. 

Bonacinl,  E.  Guerra  franco-gennanica  del  187071.  Con  4a  tavole  Firenze  1896 
4.  3 fl.  60  kr. 

Bredow,  Major  C.  Das  Husarenbuch.  Geschichte  der  preussischen  Husaren  von 
ihrer  Entstehung  bis  auf  die  Gegenwart  Mit  1 Uniformbild  von  R K nötel 
Köln  1895.  8.  72  kr. 

Campagne,  Une,  des  Portugals  en  Guinee.  (De  de  Bissau.)  Avec  un  croquis  da 
th£ütre  des  opörations.  Paris  1894.  8.  30  kr. 

Cardinal  v.  Widdern,  Oberst  G.  Der  kleine  Krieg  und  der  Etapendienst 
2.  Auflage.  Berlin  1894.  8.  — I.  Theil.  1.  und  2.  Abschnitt.  Mit  Karten 
und  Skizzen.  6 fl.  90  kr 

Carl  von  Österreich,  Erzherzog.  Ausgewählte  Schriften.  Herausgegeben  im 
Aufträge  seiner  Söhne,  der  Herren  Erzherzoge  A 1 b r e c h t und  Wilhelm 
6 Bände  Mit  Karten  und  Plänen.  Wien  1894.  8.  30  fl. 

Chnqnet,  A.  La  guerre  1870.71  Paris  1895.  8.  3 fl. 

Eder,  Hauptmann  F.  Das  kön,  bayerische  1.  Jäger- Bataillon  in  75  Jahren  seines 
Bestehens  1815  — 90  mit  einer  Geschichte  seinerStammabtheilungen_t813  — 15. 
Mit  1 Lichtdruck,  2 Farbendruck,  9 Skizzen  im  Text  und  2 Cbersichts- 
skizzen.  München  1895.  8.  7 fl.  20  kr. 

Einzelschritten,  Kriegsgeschichtliche.  Herausgegeben  vom  grossen  General- 
stabe, Abtheilung  für  Kriegsgeschichte.  Berlin  1895.  8.  — 17.  Heft 
Truppenfahrzeuge,  Colonnen  und  Trains  bei  den  Bewegungen  der  1 _ und 
II.  deutschen  Armee  bis  zu  den  Schlachten  westlich  Metz.  Mit  1 Über- 
sichtskarte und  4 Skizzen.  1 fl.  20  kr.  — 18.  Heft.  Das  General-Com- 
mando  des  III.  Armeecorps  bei  Spicheren  und  Vionville.  Mit  3 Plänen 
und  3 Skizzen.  1 fl.  80  kr. 

Envrard,  X.  Guerre  de  1870.  La  premiere  armee  de  l'Est.  Reconstitution  exacte 
et  detaillde  de  petits  combats.  Avec  cartes  et  croquis  Paris  1895.  8. 

3 fl.  60  kr 

Flanss,  R.  v.  Die  anf  deutschen  Fuss  errichteten  Regimenter  der  polnischen 
Kronarmee  in  Westprenssen  1717  — 1772  Marienwerder  1895.  8.  1 fl  20  kr 

Glmbel,  Lieutenant  K Tafeln  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Schutz-  und  Trutz- 
waffen in  Europa  mit  Ausschluss  der  Feuerwaffen  vom  8.  bis  17.  Jahr- 
hundert. 7 Lichtdrucktafeln  mit  Text.  Baden-Baden  1895.  Fol.  und  4 In 
Mappe.  18  fl. 

Görski,  K.  Historja  jazdy  polskiej  (Mit  3 Tafeln  ) Krakau  1894.  8.  4 fl  50  kr 

Guntermann,  A Mit  Badens  Wehr  für  deutsche  Ehr.  Die  badischen  Truppen 
und  ihre  Antheilnahme  am  Einigungskriege.  (In  etwa  10  Lieferungen). 

1.  und  2.  Lieferung.  Freiburg  im  B.  1895.  8.  zu  15  kr. 

H&nneken,  G.  L H.  v Marschall  Bazaine  und  die  Capitulation  von  Metz. 
Darmstadt  1894  8.  48  kr. 

Herbert,  W.  V.  The  Defence  of  Plewna  1877.  London  1895.  8-  13  fl.  8 kr 

Herzog,  H.  Bilder  aus  den  Kriegsjahren  in  der  Schweiz  1798 — 1800.  Mit 
Illustrationen.  Aarau  1895.  8.  8.  1 fl.  68. 

Hoenig,  F.  Gefechtsbilder  aus  dem  Kriege  187071.  Berlin  1894.  8.  — III  Band 
Die  Gefechte  von  Ladon  und  Maizieres  am  24.  November  1870.  Mit 
1 Plane.  1 fl.  80  kr. 

— Zur  Geschichte  der  Verthoidigung  des  Kirchhofes  von  Beaune  la  Rolande. 
Ergänzungsbeft  zum  „Volkskrieg  an  der  Loire“.  Berlin  1894.  8.  72  kr. 

Krieg,  Der,  von  187071.  Dargestellt  von  Mitkämpfern.  2.  Band.  München  1894. 

8 1 fl.  20  kr. 

Kriege,  Die  deutschen,  von  1864,  1866,  1870  71  in  wohlfeiler  Bearbeitung 
nach  den  Werken  des  grossen  Generalstabes.  Mit  zahlreichen  Karten. 
Schlachtenplänen  und  Porträts  Berlin  1894.  8.  — 2 Band.  Der  Krieg 
1870/71.  Bearbeitet  von  Major  J.  Schcibert.  Mit  44  Karten  und 
Schlachtenplänen  und  24  Porträts.  Gebunden  1 fl. 
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Kortzfleisoh,  Hauptmann  v.  Des  Herzogs  Friedrich  Wilhelm  von  Braunschweig 
Zug  durch  Norddeutschland  im  Jahre  1809.  Mit  1 Bildnis,  2 Gefechtsplänen, 

1 Übersichtskarte  und  2 Textskizzen.  (Aus:  .Militär-Wochenblatt“,  Jahr- 
gang 1894,  Beiheft  9 und  10.)  Berlin  1894.  8.  1 fl.  5 kr. 

Kosohwitz,  Dt.  E.  Französische  Volksstimmungen  während  des  Krieges  1870/71. 
2.  Auflage.  8.  90  kr. 

Knnowski,  v.  und  Fretzdorff,  Premier-Lieutenants.  Der  japanesisch-chinesische 
Krieg.  1.  'l'heil.  Mit  Skizzen.  Leipzig  1895.  8.  96  kr. 

Kunz,  Major.  Die  deutsche  Keiterei  in  den  Schlachten  und  Gefechten  des 
Krieges  von  1870/71.  Berlin  1895.  8.  4 fl.  50  kr. 

Kuropatkin,  General.  Kritische  Rückblicke  auf  den  russisch-türkischen  Krieg 
1877/78.  Bearbeitet  von  G.  M.  Kr  ahm  er.  6.  Heft,  Die  Blockade  von 
Plewna.  2.  Auflage.  Mit  2 Plänen.  Berlin  1894.  8.  1 fl.  50  kr. 

Laux,  M.  Über  die  Schlacht  bei  Nancy.  Mit  1 Plan.  Berlin  1895.  8.  48  kr. 

Lecomte,  Lang-Son.  Combats,  retraite  et  negociationa.  Avec  31  pliotogravures 
et  atlas  de  19  cartes  et  3 planches.  Paris  1895.  8.  12  fl. 

Lochau,  Major  H.  von  der.  Deutschland's  Siege  1870/71.  Hiezu  3 farbige 
Original-Karten  mit  den  Heereszügen.  Berlin  1*95.  8.  96  kr. 

Maag,  Dr.  A.  Geschichte  der  Schweizertruppen  in  französischen  Diensten  vom 
Rückzüge  aus  Russland  bis  zum  2.  Pariser  Frieden  „1813 — 1815“.  Mitöchromo- 
lithograpbirten  Tafeln,  3 Porträts,  3 Übersichtskarten  und  einem  Namens- 
register. Biel  1894.  8.  6 fl. 

Manuscrit,  Le,  des  Carabiniers,  1792—1894.  Publication  de  la  Societö  „La 
Sabretache“.  Paris  1894.  8.  3 fl. 

Marenzi,  Major  F.  Graf.  Kritische  Beiträge  zum  Studium  des  Feldzuges  1812 
in  Russland.  Wien  1895.  8.  40  kr. 

Minckwitz,  A.  v.  Die  ersten  kursächsischen  Leibwachen  zu  Ross  und  zu  Fuss 
und  ihre  Geschichte.  Herausgegeben  von  Oberst  G.  v.  Schimpff. 
Dresden  1894.  8.  2 fl.  40  kr. 

Hüller,  Lieutenant  v.  Der  Krieg  zwischen  China  und  Japan  1894/95.  Auf 
Grund  authentischer  (Quellen  bearbeitet.  Mit  Skizzen  und  Karten.  1.  Theil : 
L>as  Jahr  1894.  1.  und  2.  Auflage.  Berlin  1895.  8.  72  kr. 

Ossbahr,  C.  A.  Das  fürstliche  Zeughaus  in  Schwarzburg.  Mit  Abbildungen. 
Rudolstadt  1895.  8.  3 fl. 

Pöroz  Au  Niger.  Recits  de  campagnes  (1891/92).  Avec  carte.  Paris  1895.  8. 
4 fl.  50  kr. 

Rambaud,  A.  Russes  et  Prussiens.  Guerre  de  sept  ans.  Avec  10  dessins  d'uni- 
formes,  4 cartes  et  7 plans  de  bataillc.  Paris  1895.  8.  6 fl. 

Rayeur,  J.  A.  La  trouöe  des  Ardennes.  Histoire  militaire  d’un  departement 
franfais.  Paris  1894.  8.  2 fl.  70  kr. 

Robinson,  C.  N.  The  British  Fleet.  The  Growth,  Achievements  and  Duties  of 
the  Navy  of  the  Empire.  London  1894.  8.  7 fl.  50  kr. 

Rnppersberg,  Oberlehrer.  A.  Saarbrücker  Kriegschronik.  Ereignisse  in  und  bei 
Saarbrücken  und  St.  Johann,  sowie  am  Spicherer  Berge  1870.  Mit  vielen 
Zeichnungen  v.  K.  Röchling,  1.  und  2.  Lieferung.  Saarbrücken  1895. 
8.  zu  30  kr. 

Russell,  W.  H.  The  great  War  with  Russin:  The  Invasion  of  the  Crimea. 
London  1895.  8.  3 fl.  60  kr. 

Scheven,  Hauptmann  P.  v.  Offlcierstaramrollen  und  Ranglisten  des  kön.  preussi- 
schen  Kaiser  Franz  Garde-Grenadier-Regiments  Nr.  2.  1814—1894.  Berlin 
1894.  8.  7 fl.  20  kr. 

Scherach,  Hauptmann  C.  Die  Geschichte  des  k.  und  k.  Corps-Artillerie- 
Regiments  „Erzherzog  Wilhelm“  Nr.  3.  Im  Auftrago  des  Regiinents- 
Cummandos  nach  Feldacten  und  sonstigen  authentischen  Quellen  bearbeitet. 
Von  der  Errichtung  des  Regimentes  im  Jahre  1854  bis  zum  Jahre  1894. 
Mit  1 Bildnis  Graz  1895.  8.  1 fl.  65  kr. 
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Soherff,  General  W.  v.  Kriegslchren  in  kriegsgeschichtlichen  Beispielen  der 
Neuzeit.  Berlin  1894.  8.  — 2.  Heft.  Betrachtungen  über  die  Schlacht  tob 
Vionville-Mars  la  Tour.  Mit  1 Plan  und  4 Skizzen  in  Steindruck,  sowie 
1 Teitskizze.  3 fl.  90  kr. 

Schimpff,  Oberst  G.  v.  1813.  Napoleon  in  Sachsen.  Nach  des  Kaisers  Corre- 
spondenz  bearbeitet.  Mit  2 Kartenskizzen.  Dresden  1894.  8.  3 fl.  60  kr 

Schlachten-Atlas  des  19.  Jahrhunderts,  vom  Jahre  1828 — 1885  Pläne  aller 
wichtigeren  Schlachten , Gefechte . Treffen  und  Belagerungen  in  Europa. 
Asien  und  Amerika.  Mit  Kartenskizzen  um!  begleitendem  Texte,  nebst 
Übersichtskarten  und  Skizzen  mit  compendiösen  Darstellungen  des  Verlauf.' 
der  Feldzfige.  Nach  authentischen  Quellen  bearbeitet.  42.  — 43.  Lieferung 
Iglau  1894.  Fol.  Subscriptionspreis  zu  1 fl.  33  kr.;  Ladenpreis  za  2 fl.  63  kr 

Sohlachtfelder,  Die,  um  Metz  in  18  photographischen  Aufnahmen  Mit  einem 
Blatt  Text.  Berlin  1894.  Fol.  13  fl.  50  kr.  — Erläuternder  Text:  Takti- 
sche Wanderungen  über  die  Schlachtfelder  um  Metz  vom  14.,  16  und 

18.  August  1870.  Bearbeitet  von  Hauptmann  Liebach.  Mit  1 Karte 
Ebendaselbst  12.  96  kr. 

Siebert,  Major  Über  den  Streifzug  Thielmann's  im  Feldzuge  1813.  Mit  einer 
Skizze.  Nach  Acten  des  k.  und  k Kriegsarchivs.  (Aus:  „Mittheilungen 
des  k.  und  k.  Kriegsarchivs“.)  Wien  1895.  8.  80  kr. 

Snoak  Hnrgronje,  C.  De  Atjehers.  Deel  II  Batavia  1894.  8.  2 fl.  10  kr. 

Stein,  Premier-Lieutenant  F.  v.  Geschichte  des  russischen  Heeres  vom  Ursprünge 
desselben  bis  zur  Thronbesteigung  des  Kaisers  Nikolaus  I.  Pawlowitsch. 
Neue  wohlfeile  (Titel-)  Ausgabe.  Leipzig  1894  8.  4 fl.  80  kr. 

Thouvenin,  Le  capit.  T.  E.  Prdcis  historique  illustre  du  train  des  equipages 
militaires.  Paris  1895.  8.  1 fl.  50  kr. 

Trochu.  L'armee  fran<;aise  en  1867.  Paris  1894  8.  1 fl.  20  kr. 

Waldstätten,  F.  Z.  M.  J.  Freiherr  v.  Strategische  Grundsätze  in  ihrer  An- 
wendung auf  den  Feldzug  in  Italien  1866.  Mit  Textskizzen  und  1 Karte. 
Wien  1895.  8.  2 fl. 

Wald-  und  Ortsgefecht,  Das.  Eine  kriegsgeschichtlich-taktische  Studie.  Mit 
in  den  Text  gedruckten  Abbildungen  und  3 Kartenskizzen.  Berlin  1895. 
8.  3 fl.  60  kr. 

Werthern,  Oberst  Freiherr  v.  Die  hessischen  Hilfstruppen  im  nordamerikaniseben 
Unabhängigkeitskriege  1776  — 1883.  Mit  1 Karte.  Cassel  1895.  8.  60  kr. 

Wissmann,  Major  v.  Afrika  Schilderungen  und  Itathschläge  zur  Vorbereitung 
fiir  den  Aufenthalt  und  den  Dienst  in  den  deutschen  Schutzgebieten.  (Aus: 
„Militär-Wochenblatt“).  Berlin  1895.  8.  72  kr. 

n.  Abtheilung.  Hllfawisaenach&ften. 

t,  Allgemeine  und  Staaten  - Getehichle.  — Geechichte  der  Kultur , der  Literatur, 
der  Künste  und  Wissenschaften.  — Biographien,  Memoiren,  Tagebücher 

Andrae,  A.  Erinnerungen  eines  alten  Mannes  aus  dem  Jahre  1848  Biele- 
feld 1895.  8.  60  kr. 

Andrews,  E.  B.  History  of  the  United  States.  With  Maps.  2 vols.  New- 
York  1894.  8.  13  fl.  90  kr. 

Annegarn's  Weltgeschichte  in  8 Bänden.  Neu  bearbeitet  und  bis  zur  Gegenwart 
ergänzt  von  DD.  A.  Enck  und  W.  Huyskens,  7.  Auflage.  (In  32  Liefe- 
rungen). 1.  Lieferung.  Münster  1895.  8.  30  kr. 

Archiv  für  österreichische  Geschichte.  Herausgegchen  von  der  zur  Pflege  vater- 
ländischer Geschichte  aufgestelltcn  Commission  der  kaiserlichen  Akademie 
der  Wissenschaften.  81.  Band.  2.  Hälfte.  Mit  2 Tafeln.  Wien  1895.  8. 

1 fl.  95  kr. 

Askenazy,  8.  Die  letzte  polnische  Königswahl.  Göttingen  1895.  8.  2 B 40  kr. 

Ayroles,  J.  B.  L.  La  vraie  Jeunne  d'Arc  I.  La  Pucelle  devant  l’öglise  de  son 
temps.  II  La  Paysnnne  et  l'inspiree.  Paris  1894.  4.  18  fl 

Bain,  F.  W.  The  English  Monarchy  and  its  Bevolutions.  London  1894-  8. 

4 fl  32  kr. 
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B&in,  R.  N.  Gustavus  III  and  bis  contemporarics,  1746—92.  2 vols.  London  1894. 
8.  15  fl. 

Barail,  Le  göndral  du.  Mes  Souvenirs.  Tome  II,  1851 — 64.  Avec  portrait. 
Paris  1895.  8.  4 fl.  50  kr. 

BarthClemy.  Papiers  de  Barthölemy,  ainbassadeur  de  France  en  Suissc,  1792—97, 
publils  par  J.  Kaulek.  Tome  V.  Paris  1894.  8.  12  fl. 

Bartolomaeus,  Premier-Lieutenant.  DerG.  d.  I.  von  Hindersin.  Ein  Bild  seines 
Lebens  und  Wirkens.  Mit  1 Textskizze.  Berlin  1895.  8.  36  kr. 

Bauer,  Dr.  M.  Unter  rothgekreuzten  Standarten  im  Felde  und  Daheim.  Erinne- 
rungen an  1870/71.  Berlin  1895.  8.  1 fl.  20  kr. 

Bjeljetzki,  A.  Die  Judenbildungfrage  unter  der  Regierung  Kaisers  Nikolaus 
Pawlovritsch  I.  St.  Petersburg  1894.  8.  2 fl.  40  kr.  (In  russ.  Sprache.) 

Bluntschli,  Oberst.  F.  C.  Karl  Johann  Herzog,  General  nnd  eidgenössischer 
Waflen-Chef  der  Artillerie.  Zürich  1895.  4.  1 fl.  65  kr. 

Bosquet,  Lcttres  du  maröchal  Bosquet,  1830—  58.  Paris  1894.  8.  3 fl. 

Brandenburg,  Dr.  E.  Die  Gefangennahme  Herzogs  Heinrichs  von  Braunschweig 
durch  den  Schmalkaldischen  Bund  (1545).  Leipzig  1894  . 8.  90  kr. 

Briefe  und  Aoten  zur  Geschichte  des  30jährigen  Krieges  in  den  Zeiten  des 
vorwiegenden  Einflusses  der  Wittelsbacher.  Herausgegeben  durch  die  histo- 
rische Commission  bei  der  kön.  Akademie  der  Wissenschaften.  6.  Band. 
Vom  Reichstag  1608  bis  zur  Gründung  der  Liga.  Bearbeitet  von  F.  Stieve. 
München  1895.  8.  12  fl. 

Broo,  Le  vicomte  de.  La  vie  en  France  sous  le  premier  empire.  Paris  1895.  8. 
4 fl.  50  kr. 

Brunet,  L La  Franco  ä Madagascar,  1815 — 95.  Paris  1896.  12.  2 fl.  10  kr. 

Bussler,  Militär-Ober-Pfarrer  W.  Preussische  Feldherren  und  Helden.  Kurz- 
gefasste Lebensbilder  sämmtlicher  Heerführer,  deren  Namen  preussische 
Regimenter  führen.  3.  Band.  Gotha  1895.  8.  3 fl. 

Cabands,  Le  Dr.  Le  cabinct  secret  de  l'histoire  entr’  ouvert  par  un  medecin, 
prdcödö  d’unc  lettre  de  V.  Sardou.  Paris  1895.  12.  2 fl.  10  kr. 

Ghiala,  L.  Politica  secreta  di  Napoleone  III  e di  Cavour  in  Italia  ed  in  Ungheria 
(1850—61).  Turin  1895.  16.  1 fl.  80  kr. 

Ooleociön  de  doemnentos  indditos  para  la  historia  de  Espana  par  de  la  Fuen- 
santa  del  Valle.  Torno  CX.  Madrid  1894.  4.  10  fl.  80  kr. 

Coroleu,  J.  Amdrica.  Historia  de  su  eolonizaeiön,  dominaeiön  et  independenzia. 
Tomo  I.  Con  grabados.  Barcelona  1894.  4.  4 fl.  80  kr. 

Correspondenz,  Politische,  Friedrich’s  d.  G.  XXI.  Band.  Berlin  1894.  8.  9 fl. 

Danvers,  F.  C.  The  Portuguese  in  India,  being  a History  of  the  Rise  and 
Decline  of  thoir  Eastern  Empire.  2 volumes.  London  1894.  8.  30  fl. 

Diercks,  Dr  G.  Geschichte  Spaniens  von  der  frühesten  Zeit  bis  auf  die  Gegen- 
wart. (In  2 Bänden.)  1.  Bd.  Berlin.  1894.  8.  4 fl.  50  kr. 

Donovan,  C.  H.  W.  With  Wilson  in  Matabeleland,  or  Sport  and  War  in  Zam- 
besia.  London  1894.  8.  12  fl.  90  kr. 

Drygalskl,  A.  v.  Unsere  alten  Alliirten.  Scenen  und  Typen  aus  dem  Friedens- 
leben der  russischen  Officiere.  Nach  russischen  Originalen.  Berlin  1894. 
8.  2 fl.  40  kr. 

Ducrot.  La  vie  roilitaire  du  göndral  Ducrot,  d’apres  sa  correspondance  (1839 — 71), 
publiöe  par  ses  enfants.  2 vol.  avec  3 portraits  et  1 carte.  Paris  1894.  8.  9 fl. 

Duval,  G.  Napoldon  III.  Enfance.  Jeunesse.  Paris  1894.  8.  2 fl.  10  kr. 

Erben,  Dr.  W.  Die  Frage  der  Heranziehung  des  deutschen  Ordens  zur  Ver- 
tlieidigung  der  ungarischen  Grenze.  (Ans:  „Archiv  für  österr.  Geschichte“.) 
Wien  1895.  8.  80  kr. 

Feldzugs-Erinnerungen  eines  Kriegsfreiwilligen  der  25.  (hessischen)  Division. 
Aus  Tagebuchblättern  und  Briefen  zusammengestellt  und  herausgegeben 
von  Dr.  M.  Mit  2 Karten.  Augsburg  1895.  8.  Gebunden  in  Leinwand 
1 fl.  80  kr. 

Figueur.  La  vraie  madame  Sans-Gene.  Lcs  campagnes  de  Thdriisc  Figueur, 
dragon  aux  15e  et  9»  regiraents,  1793 — 1815,  tScrites  sous  sa  dietöe  par 
Saint-Germain  Leduc.  Pröface  d’E.  Cd  re.  Paris  1894.  12.  2 fl.  10  kr. 
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Fink,  Dr.  K.  Lazare-Nicolas-Marguerite  Carnot.  Sein  Leben  und  seine  Werke 
Nach  den  Quellen  dargestellt.  Tübingen  1894.  8.  1 fl.  56  kr. 

Fischer,  Dr.  E.  Georg  Derfflinger,  Bruchstflck  seines  Lebensbildes.  (Aus : „Militär- 
Wochenblatt“,  Jahrgang  1894,  Beiheft  11.)  Berlin  1894.  8 60  kr. 

Fitzgibbon,  M.  A.  A Veteran  of  1812:  The  Life  of  James  Fitzgibbon.  London 
1895  8.  5 fl  40  kr. 

Födransperg,  Oberstlieutenant  H.  Kitter  v.  40  Jahre  in  der  österreichischen  Armee. 
Erinnerungen  eines  österreichischen  Officiers  von  seinem  Eintritte  in  die 
Armee  bis  zur  Gegenwart.  1854  — 94.  Aus  dem  Gedächtnisse  erzählt 
II  Band.  Vom  Mai  1866  bis  1894.  Dresden  1894.  8.  2 fl.  40  kr. 

Fontane,  Th.  Kriegsgefangen.  Erlebtes  1870.  3.  Auf],  Berlin  1895.  8 1 fl.  80  kr. 

Fongöres,  G.  La  vie  publique  et  privde  des  Grecs  et  des  Romains.  Album  con- 
tenant  environ  885  gravures,  plans,  vues  etc.  Avec  des  sommaires  et  des 
lögendes  explicatives.  Paris  1894.  4.  Cart.  9 fl. 

Girandean.  F.  Napolöon  III.  intime.  Paris  1895.  8.  4 fl.  50  kr. 

Qirod  de  l'Ain,  M.  Grands  artilleurs:  Drouot-Senarmont-Eble.  Avec  4 portraits. 
Paris  1895  8.  4 fl.  80  kr. 

Grandin.  Le  dernier  marechal  de  France.  Canrobert.  Avec  50  compositions. 
Paris  1895  8.  3 fl. 

Gravillon,  A.  de.  Le  gönie  de  Jeanne  d'Arc.  Paris  1895.  8.  1 fl.  20  kr. 

Gonneville,  Le  colon  Souvenirs  militaires  du  colonel  de  Gonneville,  publies 
par  la  comtcsse  de  Mirabeau,  sa  Alle,  et  pröcödös  d'une  ötude  par  le 
göneral  baron  Aubert,  3*'  Edition.  Paris  1895.  12.  2 fl  10  kr. 

Gundry,  R.  S.  China,  present  and  past.  London  1895.  8.  7 fl.  50  kr. 

Helden.  Unsere.  Lebensbilder  für  Heer  und  Volk.  Salzburg  1895.  8.  — I.  F.  M 
Erzherzog  Albrecht  von  Dr.  E.  Emmer.  3.  Auflage.  Mit  Bildnis  30  kr 

Heyer  v.  Rosenfeld,  Hauptmann  F.  Die  Staatswappen  der  bekanntesten  Länder 
der  Erde.  Nebst  deren  Landesflaggen  und  Cocarden.  Nach  durchaus  amt- 
lichen Mittheilungen  herausgegeben.  (In  3 Lieferungen.)  1.  und  2 Lieferung 
(10  farbige  Tafeln.)  Frankfurt  a.  M 1894.  4.  4 fl. 

Hirschberg,  Corvetten-Capit.  19  Monate  Commandant  S.  M.  Kreuzer  „Schwalbe* 
während  der  militärischen  Action  1889  — 90  in  Deutsch-Ostafrika  Aus  den 
hinterlassenen  Papieren  herausgegeben  von  seiner  Witwe.  Mit  1 Kupfer- 
druck und  zahlreichen  Abbildungen  und  Karten  im  Text.  Kiel  1894.  8. 
1 fl.  80  kr. 

Histoire  de  la  Russie  par  un  ancien  offleier  d'artillerie  russe.  Avec  20  gravures. 
Paris  1894.  8.  1 fl.  20  kr. 

Hymmen,  Hnuptmann  v Prinz  Louis  Ferdinand  von  Preussen.  Historisch-biogra- 
phische Skizze.  Mit  1 Bildnis  und  1 Gefechtsplan.  Berlin  1894.  8.  60  kr. 

Imbert  de  Salnt-Amand.  La  rövolution  de  1848.  Paris  1894.  12.  2 fl.  10  kr. 

Jahrbuch  der  k.  k.  heraldischen  Gesellschaft  „Adler“.  Neue  Folge.  4 Band 
Mit  1 Illustration  und  3 Tafeln.  Wien  1895.  8.  8 fl. 

Juritach,  Dr.  G.  Geschichte  der  Babenberger  und  ihrer  Länder.  (976  — 1276.) 
Mit  1 genealogischen  Tabelle.  Innsbruck  1894.  8.  6 fl.  40  kr. 

Kaufmann  Dr.  I).  Die  Erstürmnng  Ofens  und  ihre  Vorgeschichte,  nach  dem 
Berichte  Isak  Schulhofs  (1650—1732)  (Megillath  Ofen)  herausgegeben 
und  biographisch  eingeleitet  von  K.  Trier  1895.  8.  1 fl.  35  kr 

Kekule,  Dr.  S.  Über  die  Bedeutung  der  Heraldik,  Sphragistik  und  Genealogie 
und  ihre  Beziehungen  zu  anderen  Wissenschaften  und  Künsten.  Berlin 
1894.  8.  48  kr. 

Kleist,  Oberst  B.  v.  Die  Generale  der  preussischen  Armee  von  1840—90,  im  An- 
schluss an : Die  Generale  der  churbrandenburgischen  und  kön.  preussischen 
Armee  von  1640  -1840,  von  K.  W.  Schöning  zusammengestellt.  2 Hälften, 
nebst  1.  Folge  und  Nachträgen  für  das  Jahr  1891  und  1892.  2.  (Titel-) 
Ausgabe.  Leipzig  (1891.  93).  8.  13  fl.  80  kr. 

Knechtei,  O.  Erinnerungen  eines  75ers  aus  dem  Feldzuge  1870/71.  Bremen  1895 
8.  1 fl.  50  kr. 

Kugler,  F.  Geschichte  Friedrich's  d.  G.  Mit  400  Illustrationen,  gezeichnet  von 
A.  Menzel.  4.  Auflage.  10  Lieferungen.  Leipzig  1895.  8.  zu  36  kr. 
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Lacrolx,  C.  de.  Souvenirs  du  comte  de  Montgaillard,  agent  de  la  diplomatie 
secr&te  pendant  la  rdvolution,  l'cmpire  et  la  restauration.  Publies  d'apr^s 
des  doouraents  inldits.  Paris  1895  8.  4 fl.  50  kr. 

Laferrtöre  H.  de.  Les  deux  cours  de  France  et  d’Angleterre.  Une  Ducbesse 
d'Uz£s  du  XVI«  siicle.  La  chasse  ii  courre  au  XVI«  siede.  Marie  Stuart. 
La  cour  et  les  favoris  de  Jacques  I»r.  Paris  1895.  8.  4 fl.  60  kr. 

Larlvidre,  Ch.  de,  Catherine  II  et  la  rdvolution  fram;aise  d’apres  de  nouveam 
decuments.  Avec  prdface  de  A.  Ratnbaud.  Paris  1895.  12.  2 fl.  10  kr. 

Larue,  Ch.  de.  Histoire  du  18  fructidor.  La  ddportation  des  dipuWs  a la 
Gujane,  leur  dvasion  et  leur  retour  en  France.  Avec  portr.  Paris  1895.  8.  3 fl. 

Las  Cases,  Le  comte  de.  Le  mdmorial  de  Sainte-H41ine,  suivi  de  „Napoleon 
dans  l'exil“  par  O'Meara  et  du  sdjour  du  Dr.  Antomarchi  ä Sainte-Helhne. 
Tome  I.  Paris  1894.  12.  2 fl.  10  kr. 

Low,  C.  Alexander  111  of  ltussia.  London  1894.  8.  4 fl.  32  kr. 

Lukeä,  J.  Unsere  Soldatengräbcr.  Verschollene  — erhaltene  — vergessene  . . . 
Wien  1895.  8.  68  kr. 

Maag,  Dr.  A.  Erinnerungen  des  Herrn  Obersten  Bernhard  Isler  v.  Wohlen,  weil. 
Lieutenant  im  napoleonischen  Dienst.  Nach  seinen  Aufzeichnungen  heraus- 
gegeben. Mit  1 Bild.  Aarau  1895.  8.  1 fl.  8 kr. 

Marie  Antoinette.  Reeueil  de  lottres  authentiques  de  la  reine,  public  par  M. 
de  la  Rocheterie  et  le  marquis  de  Beaucourt.  Vol.  I.  1767 — 1780. 
Paris  1895.  8.  6 fl. 

Martineau,  A.  Madagascar.  Nouvelle  Edition.  Paris  1894.  12.  2 fl.  10  kr. 

Maurer,  J.  Tiroler  Helden.  Mit  Abbildungen.  Mönster  i.  W.  1894.  8.  1 fl.  44  kr. 

Maury,  D.  H.  Recollections  of  a Virginian  in  the  Mexican-,  Indian-  and  Civil 
Wars.  London  1894.  8.  5 fl.  40  kr. 

Mautort.  Mdmoires  du  Chevalier  de  Mautort,  capitaine  au  r^giment-  d’Austrasie, 
chcvalier  de  Saint-Louis  (1752 — 1802),  publiüs  par  son  petit-neveu,  le 
baron  Tillette  de  Clermont-Tonnerre.  Avec  portrait.  Paris  1895. 
8.  4 fl.  50  kr. 

Meister,  Dr.  W.  Aus  den  Papieren  eines  alten  Officiers.  Ein  Lebensbild  Christian 
Normann's,  kurfürstlich  hessischen  Obersten,  Commandant  der  Bundes- 
Artillerie  im  schleswig-holstein’schen  Feldzuge  1849  etc.  Hannover  1894. 
8.  1 fl.  44  kr. 

Mbmoires  du  gtin^ral  baron  Roch  Godart  (1792  — 1815)  publtes  par  J.— B.  An- 
toine. Paris  1895.  8.  Cart.  4 fl.  20  kr. 

Metzner,  Schuldirector  A.  Osterreich's  Regenten  in  Wort  und  Bild.  Ein  Lebr- 
und  Lesebuch  für  Schule  und  Haus.  2.  Aufl.  Teschen  1895.  8 Kart,  1 fl. 

Montegut,  E.  Le  marechal  Davont,  son  caractere  et  son  ggnie.  La  duchesse  et 
le  duc  de  Newcastle.  Paris  1895.  16.  2 fl.  10  kr. 

Morreau  de  Jonn6s.  Aventures  de  guerre  au  temps  de  la  Rdpublique  et  du 
Consulat.  1791  — 1805.  Paris  1894.  8.  5 fl.  40  kr. 

Nioot,  L.  et  de  Pardiellan.  L'Alsacc-Lorraine  et  Tannde  framjaise.  Paris  1895. 
12.  2 fl.  10  kr. 

Notovich,  N.  Alexander  III  und  seine  Umgebung.  Übersetzung  v.  0.  Marschall 
v.  Bieberstein.  Leipzig  1894.  8.  2 Ü.  40  kr. 

Osman-Bey,  K.-Z.,  Major.  Tod  Alexanders  III.  und  Alexanders  II.  Mit  einem 
Porträt  Alexanders  III.  Bern  1894.  8.  72  kr. 

Paulin.  Les  Souvenirs  du  gin^ral  baron  Paulin  (1782 — 1876)  publids  par  le 
capit.  Pau  1 i n - R u el  1 e,  son  petit  neveu.  Paris  1895.  12.  2 fl.  10  kr. 

Petersdorff,  H.  v.  General  Johann  Adolph  Freiherr  v Thielmann,  ein  Charakter- 
bild aus  der  napoleonischen  Zeit.  Mit  Bildnis.  Leipzig  1894.  8.  4 fl  80  kr. 

Peyre,  R.  L'empire  romain.  Avec  gravures.  Paris  1894.  8.  2 fl.  40  kr. 

Pfister,  G.  M.  A.  Johann  Jakob  Wunsch.  Mit  1 Bildnis  im  Text.  — Ausbildung, 
Führung  und  Verwendung  der  Reiterei.  Von  G M.  Freiherr  v.  Bissing. 
Mit  1 Skizze.  (Aus:  „Militär-Wochenblatt“,  Jahrgang  1895.  Beiheft  2.) 
Berlin  1895.  8.  60  kr. 

Pisko,  Vice-Consul  .1,  Skanderbeg.  Historische  Studie.  Wien  1894.8.  2 fl.  40  kr. 
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Porth,  W.  Oberst.  Denkwördigkeiten  aas  dem  Leben  des  k.  und  k.  F.  M.  L. 

Ludwig  Freiherr  v.  Kudriaffsky.  Mit  Bildnis.  Wien  1895.  8 2 fl.  50  kr. 
Professione,  A.  Storia  moderna  e contemporanea,  dalla  pace  d'Aquisgrana  ai 
giorni  nostri  (1815—95).  Turin  1895.  8.  2 fl  10  kr. 

Raimes,  G.  Soldats  de  France.  Aetions  heroüques.  Avec  illustrations  de  Pille 
et  C b ap e ro n.  Paris  1894.  8.  Tome III.  Algtfrie. Crimie.  Italie. Meiique.  6 fl 
Reed.  T.  B.  Kilgorman.  A story  of  Ireland  in  1798.  London  1894  . 8.  4 fl.  32  kr. 
Ricasoli,  B.  Lettere  e docnmenti  pubblicati  per  cura  di  M.  Tabarrini  e 
A.  Gotti.  Vol.  X.  Florenz  1894.  8.  4 fl.  80  kr. 

Riedt,  L.  Heiteres  und  Ernstes  im  Krieg  und  Frieden  aus  meinem  Soldaten- 
leben 3.  Auflage.  Ravensburg  1895.  8.  60  kr. 

Ritter,  M Deutsche  Geschichte  im  Zeitalter  der  Gegenreformation  und  des 
30jährigen  Krieges.  (1555  — 1648.)  II.  Band.  (1586—1618).  Stuttgart  1895 
8.  3 fl.  60  kr. 

Roon,  Kriegsminister  v , als  Redner.  Politisch  und  militärisch  erläutert  von 
G.  L.  W.  Graf  v.  Roon.  1.  Band.  Breslau  1895.  8.  3 fl.  60  kr. 

Rose,  J.  H.  The  Revolutionary  and  Napoleonic  Era,  1789—1815.  London  1894. 
8.  3 fl.  24  kr. 

Schiler,  Wachtmeister  F.  Die  Schreckenstage  von  Worth  im  Kriege  1870  71. 

Rückblicke  eines  Elsässers  auf  22  Jahre.  4.  Aufl.  Strassburg  1894.  8.  60  kr. 
Schöler,  H.  Militärische  Schreckensbilder  in  Friedenszeiten.  Eine  auf  Thatsaehen 
beruhende  wahrheitsgemässe  Schilderung.  Stuttgart  1895.  8.  — I.  Theil. 
Zwei  Jahre  Infanterist.  — II.  TheiL  Ein  Jahr  Arbeitssoldat.  Zu  36  kr. 
Schriller,  F.  Einwanderung  der  Sachsen  nach  Siebenbürgen.  Hermannstadt  1895. 
8.  20  kr. 

Selbitz,  H.  v.  Aus  grosser  Zeit.  Kleine  Erinnerungen  aus  dem  Feldzuge  1870/71. 
Von  Mitkämpfern  zusammengestellt.  (Tn  etwa  20  Lieferungen.)  1.  und 

2.  Lieferung.  Ansbach  1895.  8.  zu  24  kr. 

Seuron,  A.  Graf  Leo  Tolstoi.  Intimes  aus  seinem  Leben.  Mit  Einleitung  von 
E.  Zabel.  Mit  Bildnis.  Berlin  1895.  8.  1 fl.  20  kr. 

Sherman  Letters.  Correspondence  between  General  and  Senator  Sherman, 
from  1837  to  1891.  London  1894.  8.  11  fl.  52  kr. 

Slehmacher's,  J.,  grosses  und  allgemeines  Wappenbuch  in  einer  neuen , voll- 
ständig geordneten  und  reich  vermehrten  Auflage  mit  heraldischen  und 
historisch-genealogischen  Erläuterungen  6.  Band,  8.  Abtheilung.  Nürn- 
berg 1894.  4 27  fl. 

Simon,  E.  Le  capitaine  de  la  Tour  d'Auvergne,  premier  grenadier  de  la  R?- 
publique.  Paris  1895.  12.  2 fl.  10  kr. 

Spaniers  illustrirte  Weltgeschichte.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Kultur- 
geschichte. Unter  Mitwirkung  bewährter  Fachmänner  neu  bearbeitet  und  bis 
zur  Gegenwart  fortgeführt  v.  DD.  0.  Kaeramel  und  K.  Sturm  hoefel. 

3.  Auflage.  VIII.  Band.  Leipzig  1895.  8.  5 fl.  10  kr. 
Strakosch-Grassmann,  G.  Geschichte  der  Deutschen  in  Österreich-Ungarn. 

Wien  1894.  8.  1.  Band.  Von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Jahre  955  Mit 
Sachregister.  6 fl. 

StrOhl,  H.  G.  Österreichisch-ungarische  Wappenrolle.  Die  Wappen  I.  I.  k.  und  k. 
Majestäten,  die  Wappen  der  durchlauchtigsten  Herren  Erzherzoge,  die 
Staatswappen  von  Österreich  und  Ungarn,  die  Wappen  der  Kronländer 
und  der  ungarischen  Coinitate;  die  Flaggen,  Fahnen  und  Cocarden  beider 
Reichshälften,  sowie  die  Wappen  des  souveränen  Fürstenthums  Liechten- 
stein. Gezeichnet  und  erläutert.  194  Wappen  und  Fahnen  auf  20  Tafeln 
in  Schwarz-  und  Buntdruck,  nebst  16  Textillustrationen.  2.  Auflage. 
Wien  1895.  Fol.  Kart.  15  fl 

Tanera,  Hauptmann  C.  Ernste  und  heitere  Erinnerungen  eines  Ordonnanz- 
Ofticiers  im  Jahre  1870  71.  2.  Reihe.  Mit  Übersichtskarte.  5.  Auflage 
München  1894  8.  1 fl.  8 kr. 

Taschenbuch,  Genealogisches,  der  adeligen  Häuser.  1894.  Bearbeitet  von  A. 
Freiberrn  v.  Dachenhausen  (19.  Jahrgang.!  Mit  5 Farbendruck-Wappen 
und  1 Wappen  in  Schwarzdruck.  Brünn  16.  Gebunden  io  Leinwand  4 fl. 
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Tausln,  II.  Supplement  au  Dictiomiaire  des  dövises  bistoriques  et  böraldiques, 
2 vol . Avec  table  alpbab.  des  noms.  Paris  189b.  12.  6 ft. 

Tenber,  0.  P.  M.  Erzherzog  Albrecht.  Ein  Lebensbild.  Mit  einem  farbigen  l’ortait 
and  3 Textbildern.  Wien  1895.  8.  60  kr. 

Thirria,  H.  Napoleon  avant  l'Empire.  La  genese  de  la  restauration  de  l'Empire. 
Tome  I.  Paris  1895.  8.  4 fl.  80  kr. 

Tiemann,  H.  Vor  25  Jahren.  Feldzugserinnerungen  eines  Kriegsfreiwilligen. 
Hrauuschweig  1895.  8.  72  kr. 

Viokers,  R.  H.  History  of  Bohemia.  With  Maps  and  lllustr.  London  1895.  8. 
11  fl.  52  kr. 

Von  Lüneburg  bis  Langensalza.  Erinnerungen  eines  hannoverischen  Infanteristen. 
2.  Auflage.  Mit  den  Bildnissen  der  bei  Langensalza  gefallenen  hannoveri- 
schen Offleiere  und  Untorofttciere.  Mit  2 Tafeln.  Bremen  1895.  8.  1 fl.  20  kr. 
Weroschtschagln.  W.  W.  Auf  dem  Schlachtfelde  in  Asien  und  in  Europa. 
Erinnerungen.  , Moskau  1894.  8.  4 fl  80  kr.  (In  russischer  Sprache.)  — 
In  deutscher  Übersetzung  von  L.  A.  Hauff.  Leipzig  1895.  8.  1 fl.  44  kr. 
Willo,  G.  M.  R.  Vor  dreissig  Jahren.  Lose  Tugebuchblätter  aus  dem  Feldzüge 
gegen  Dänemark.  Berlin  1894.  8.  3 11.  60  kr. 

Wolohowskl,  M.  G.  Die  russische  Geschichte  in  Biographien  dargestellt.  Mit 
Abbildungen.  St.  Petersburg  1894.  8.  2 fl.  40  kr.  (In  russ.  Sprache.) 
Zeisaberg,  H.  Kitter  v.  Belgien  unter  der  Gencralstatthalterschaft  Erzherzog 
Karl's  (1793/94).  III.  Tbeil.  (Aus:  „Sitzungsberichte  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften“,)  Wien  1894. ..8.  1 fl.  90  kr. 

— H.  Ritter  v.  Erzherzog  Karl  von  Österreich.  Ein  Lebensbild,  im  Aufträge 
seiner  Söhne,  der  Herren  Erzherzoge  Albrecht  und  Wilhelm  verfasst. 
Wien  1895.  8.  — 1.  Band.  2 Hälften.  Mit  3 Photograv.,  3 Plänen  und 
2 Karten.  10  fl. 

Zeitz,  K.  Kricgscrinnerungen  eines  Feldzugsfreiwilligen  aus  den  Jahren  1870/71. 
Illustrirt  von  R.  Starke.  2.  (Titel-)  Auflage.  9.— 19.  Lieferung.  Alten- 
burg 1894.  8.  zu  30  kr. 


2.  Geographie.  Topographie.  Statulik.  Völkerkunde.  Reue&eechrcibvngcn. 
Karlenicesen. 

Allard.  L.  E.  L'immigration  fran<;aise  ii  Madagascar.  Paris  1895.  8.  60  kr. 
Bamberg'sK.  Wandkarte  der  Balkanhalbinsel.  1 :800.000.  12Blatt  ä38'5X  46'5cni. 
Farbendruck.  Berlin  1894.  7 fl.  80  kr. 

Benoit,  F.  Madagascar.  Etüde  öconomique,  geograpbiquo  et  ethnographique. 

Avec  carto  et  traeö  topogruphique.  Paris  1895.  8.  1 fl.  20  kr. 

Beringer,  H.  Notizen  und  Zahlen.  Statistisches  Nachschlagebüchlein.  Berliu  1895. 
12.  15  kr. 

Bewegung  der  Bevölkerung  der  im  Reichsrathe  vertretenen  Königreiche  und 
Länder  im  Jahre  1892.  Herausgegeben  von  der  k.  k.  statistischen  Central- 
Commission.  Wien  1895.  8.  3 fl. 

Catat,  Le  Dr.  L.  Voyage  a Madagascar  (1889/90).  Avec  pl.  et  grav.  Paris  1895. 
4.  15  11. 

Coleon,  Le  lieut.  Guide  do  Madagascar.  Avec  carte  et  plans.  Paris  1895.  12. 
2 fl.  10  kr. 

Couitöas,  B.  La  Grice  apr£s  la  faillite.  Paris  1895.  12.  2 fl.  10  kr. 

Daten,  Statistische,  über  die  Stadt  Wien  für  das  Jahr  1892.  Wien  1894.  16. 
20  kr. 

Explorers,  Great,  of  Africa.  2 vols.  London  1895.  8.  18  fl. 

Fltzner,  K.  Die  Regentschaft  Tunis.  Streifzüge  und  Studien.  Mit  Illustrationen 
und  1 Karte.  2.  Auflage.  Berlin  1895.  8.  3 fl.  60  kr. 

Foa,  E.  Le  Dahomey.  Avec  17  planehes.  Paris  1894.  8.  7 fl.  20  kr. 

Frapoint,  G.  Les  Vosges.  Avec  160  dessins.  Paris  1894.  8.  6 fl. 

Frlsoh,  R.  J.  Lo  Maroc.  Geographie,  Organisation,  politique.  Avec  carte.  Paris  1895 
18.  2 fl.  10  kr, 


Digitized  by 


CX1I 


Bücher-Anzeiger. 


Fromme’s  Orts-Lexikon  von  Österreich-Ungarn  und  Bosnien-Hercegovina.  Von 
Post-Official  H.  Mayerhofer.  (In  etwa  20  Lieferungen.)  1.  Lieferan* 
Wien  1895.  8.  32  kr. 

Gaebler,  E.  Neuester  Handatlas  über  alle  Theile  der  Erde  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung des  gesammten  Weltverkehres.  128  Karten  und  Darstel- 
lungen in  einheitlichen  Massstäben,  nebst  alphabetischem  Namenverzeichnis 
Neue  Ausgabe  enthaltend  eine  kurzgefasste  allgemeine  Weltgeschichte  von 
Hauptmann  F.  Bayer.  40  farbige  Kartenseiten  und  40  Seiten  Text 
Leipzig  1894.  4.  3 fl. 

Grissinger,  Dr.  K.  Kleines  Orts-Lexikon  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie, 
enthaltend  alle  Orte  mit  mehr  als  2.000  Einwohnern,  sowie  sonstige  für 
Verkehr,  Handel  und  Verwaltung  wichtige  Ortschaften  mit  Angabe  der 
Meereshöhen.  2.  Ausgabe  mit  geographisch-statistischen  Vergleichungs- 
tabcllen  von  Dr.  K.  Pcucker.  Wien  1895,  12.  Gebunden  70  kr. 

Guillaumet,  E.  Le  Soudan  en  1894.  La  verite  sur  Tombouctou.  L'osclavage  au 
Soudan.  Paris  1895.  12.  1 fl.  20  kr. 

Handbüehlein,  Geographisches,  für  die  Soldaten.  Mit  1 Bildnis  und  3 farbigen 
Karten.  Leipzig  1894.  8.  21  kr. 

Herrlch,  A.  Generalkarte  von  Grossbritannien  und  Irland.  1 : 500.000.  85  X 01  5c». 
Farbendruck.  Glogau  1895.  90  kr. 

— Karte  von  Ost-Asien.  Japan,  Korea,  Ost-China  und  südöstlicher  Theil  des 

asiatischen  Russlands.  1:4,000.000.  Mit  Nebenkarten:  1.  Golf  von 

Pe-Tschi-Li  und  die  weitere  Umgebung  von  Peking.  1 : 2,250.000.  2.  Um- 
gegend von  Söul.  1:1,606.666.  3.  Umgegeud  von  Tokio.  1 : 1,000  000 
63  5 X 80  5cm.  Farbendruck.  Glogau  1895.  60  kr. 

— Neue  Specialkarte  von  Madagascar.  1:4,000.000,  mit  politischer  Über- 
sichtskarte von  Afrika,  1 : 90,000.000.  Nach  französischen,  deutschen  und 
englischen  Quellen  bearbeitet.  43  X 35  5cm.  Farbendruck.  Glogau  1894. 
30  kr. 

— Wandkarte  des  Weltverkehres,  Aequatorial-Massstab  1 : 22,000.000.  4 Blatt 
zu  70  X 95cm.  Farbendruck.  Glogau  1895.  In  Mappe  7 Ö.  20  kr. 

Hirai,  K.  R.  M.  Japan,  wie  es  wirklich  ist.  Deutsch  von  M.  Klittke.  Mit 
9 Tafeln.  Leipzig  1895.  8.  72  kr. 

Hoyos  jun  . E.  Graf.  Zu  den  Aulihan.  Reise-  und  Jagd-Erlebnisse  im  Somalilande 
Mit  10  Lichtdruck-Bildern  und  1 Karte.  Wien  1895.  8.  5 fl. 

Humbert,  G.  Madagascar.  I.  L’ile  et  ses  habitants  ; renseignernents  historiques, 
göographiques  et  militaires.  II.  La  dernierc  guerre  franco-hova  (1883—1885) 
d’aprcs  les  docuiucnts  du  ministerc  de  la  marine.  Avec  cartes  et  nn 
vocabulaire  franeo-malgache  d'apres  les  indications  de  M.  Subcrbic. 
Paris  1895.  8.  2 fl.  40  kr. 

Kiepert,  H.  Politische  Wandkarte  von  Afrika.  1 : 8,000.000  Neu  bearbeitet  von 
IJ.  Kiepert.  5.  Auflage.  6 Blatt  zu  42  X 59cm.  Farbendruck  und  color. 
Berlin  1895.  4 fl.  80  kr. 

— Politische  Schulwaudkarte  von  Asien.  1 : 8,000.000.  Zeichnung  von  F. 
Kiepert.  4.  Auflage.  9 Blatt  zu  46  X 56'5cm.  Farbendruck  und  color. 
Ebendaselbst.  7 fl.  20  kr. 

— Wandkarte  des  deutschen  Reiches.  1:750.000.  9.  Auflage.  Revision  von 
Dr.  R.  Kiepert.  9 Blatt  zu  48'5  X 62cm.  Farbendruck  und  colorirt. 
Berlin  1894.  6 fl. 

— Generalkarte  von  Europa.  1 : 4,000.000.  4.  Auflage.  Revision  von  Dr  E. 
Kiepert.  9 Blatt  zu  46  X 56  5cm.  Lithographirt  und  colorirt.  Ebendaselbst. 
7 fl.  20  kr. 

Kiepert,  R.  Wandkarte  der  deutschen  Colonicn.  1 : 8,000.000.  2 Blatt  zu  87  X 59c». 
Farbendruck  und  colorirt.  Ebendaselbst.  3 fl. 

Lanessan,  J.  L.  de.  La  colonisation  francaise  en  Indo-Chine.  Avec  une  carte 
Paris  1895.  12.  2 fl.  50  kr. 
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Liebenow,  W.  Signaturen  zum  Planzeicbnen.  Nach  den  für  die  Aufnahmen  des 
kön.  preussischen  Generalstabes  geltenden  Bestimmungen  mit  Berück- 
sichtigung des  früheren  Ruthen-  und  jetz.  Metermasses  zusammengestellt. 
Neue  Ausgabe  1895.  41  X 40'5em.  Farbendruck.  Berlin.  1 fl.  90  kr. 
Löwenberg,  J.  Geschichte  der  geographischen  Entdeckungsreisen.  Mit  über 
300  Abbildungen  und  Kärtchen  und  G grösseren  Karten.  Wohlfeile  (Titel-) 
Ausgabe.  2 Theile  in  1 Band.  Leipzig  1895.  8.  8 fl 
Madrolle.  En  Guinäe.  Cöte  occidentale  d’Afrique,  Cassraance,  Uuinäe  portugaise, 
Guinee  franfaise,  Fouta-Diallo,  Sierra-I.öone,  Soudan  fran;ais  et  Haut-Niger. 
Avec  22  cartes  et  300  dessins.  Paris  1895.  8.  7 fl.  20  kr. 

Martlneau,  A.  Madagascar.  Avec  gravures  et  une  carte.  Paris  1894.  18. 
2 fl.  10  kr. 

Monarchie,  Die  österreichisch-ungarische,  in  Wort  und  Bild.  218.— 223.  Lieferung. 
Wien  1896.  4.  zu  30  kr. 

Orleans,  H.  Ph.  d'.  A Madagascar.  Paris  1894.  12.  60  kr. 

Peters,  K.  Das  Deutsch-ostafrikanische  Schutzgebiet.  Mit  23  Vollbildern  und 
21  Textabbildungen,  sowie  3 Karten.  München  1895.  8.  10  fl.  20  kr. 
Perthes,  J.  See-Atlas.  Eine  Ergänzung  zu  J.  Perthes'  Tascheu-Atlas,  entworfen 
und  bearbeitet  von  H.  Habe  nicht.  24  colorirte  Karten  in  Kupferstich 
mit  127  Hafenplänen.  Mit  nautischen  Notizen  und  Tabellen  von  E. 
Knipping.  Mit  48  Seiten  Text.  Gotha  1894.  16.  Gebunden  in  Lein- 
wand 1 fl.  44  kr. 

Philippson,  A.  und  Professor  L.  Neumann  DD.  Europa.  Eine  allgemeine 
Landeskunde.  Hcrausgegeben  von  Dr.  W.  Sievers.  Mit  166  Abbildungen 
im  Texte,  14  Kartenbeilagen  und  28  Tafeln  in  Holzschnitten  und  Farben- 
druck. Von  F.  T.  Compton,  Th.  v.  Eckenbrecher,  H.  L.  Heubncr 
und  A.  Leipzig  1894.  8.  Gebunden  in  Halbfrz.  9 fl.  60  kr. 

Pogio,  M.  A.  Korea.  Aus  dem  Russischen  von  Rittmeister  S.  Ritter  von  Ursyn- 
Pruszyiiski.  Mit  1 farbigen  Karte.  Wien  1894.  8.  2 fl. 

Rauchberg,  Dr.  H.  Die  Bevölkerung  Österreichs  auf  Grund  der  Ergebnisse  der 
Volkszählung  Yom  31.  December  1890  dargestellt.  Mit  10  Kartogrammen  und 

2 Diagrammen.  Wien  1895.  8.  5 fl.  50  kr. 

Reich,  Das  deutsche,  und  die  Sklaverei  in  Afrika ! Leipzig  1895.  8.  24  kr. 
Ritter’s  geographisch  - statistisches  Lexikon.  8.  Auflage.  12.  — 17.  Lieferung. 
Leipzig  1895.  8.  zu  60  kr. 

Rothaug,  J.  Politische  Wandkarte  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  und 
der  angrenzenden  Ländergebietc.  1 : 900.000.  8 Blätter  zu  57  X 76cm. 
Farbendruck.  Wien  1895.  Auf  Leinwand  in  Mappe  7 fl.  50  kr. 

Sohmldt,  R.  Deutschlands  Colonien,  ihre  Gestaltung,  Entwicklung  und  Hilfs- 
quellen. I.  Band.  Mit  über  100  Bildern  und  2 Karten.  Berlin  1895.  8. 

3 fl. 

Schweiger-Lerohenfeld,  A.  Freiherr  v.  Die  Donau  als  Völkerweg,  Schifffahrts- 
strasse und  Reiseroute.  Mit  etwa  250  Abbildungen,  darunter  zahlreichen 
Vollbildern  und  50  Karten,  letztere  zum  Theile  in  Farbendruck.  (In 
30  Lieferungen.)  1.  Lieferung.  Wien  1895.  8.  25  kr. 

Simonoff.  La  Russie  inconnue.  Dans  les  inonts,  dans  ies  forets,  dans  les  neiges. 
Paris  1894.  8.  2 fl.  10  kr. 

Specialkarte  der  Halbinsel  Korea.  Mit  Plänen  von  Söul  und  den  Häfen 
Yuensan,  Fusan  und  Chemulpo.  Auf  Grund  der  neuesten  Vermessungen, 
entworfen  und  ausgearbeitet  von  P.  0.  v.  Möllen  dorf  u.  A.  2 Blatt. 
90  X 62cm.  Farbendruck  und  colorirt.  Shangai  1894.  2 fl.  40  kr. 
Topographie  von  Niederösterreich.  (Schilderungen  von  Land,  Bewohnern  und 
Orten.)  Nach  den  besten  Quellen  und  dem  neuesten  Stande  der  Forschung 
bearbeitet  und  hcrausgegeben  vom  Vereine  für  Landeskunde  von  Nieder- 
österreich. 4.  Band.  Wien  1894.  4.  zu  1 fl. 

Vibert,  P.  La  rüpublique  d'Haiti,  son  präsent,  son  avenir  economique.  Paris  1895. 
12.  1 fl.  80  kr. 
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3.  Mathematik.  Aufnahme.  Zeichnungelehre.  (Terrainlehre  und  Situaliourxeichnen, 
liehe  auch:  I.  Abtheilung,  4.)  — Naturtciiiemchaflen.  — Technologiichei. 

Angot,  A.  Les  aurores  polaires.  Avec  gravures.  Paris  18%.  8.  Cart.  3 fl.  60  kr 
Barvif,  Dr.  H.  Zwei  mineralogische  Notizen.  (Aus:  .Sitzungsberichte  der  kön. 

böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften“.)  Prag  1894.  8.  6 kr. 
Bibliotheca  zoologica.  Original-Abhandlungen  aus  dem  Gesainratgebiete  der 
Zoologie.  Herausgegeben  von  R.  Leukart  und  C.  Chun.  Mit  Tafeln 
and  Erklärungen.  Stuttgart  1895-  4.  19.  Heft.  1.  Lieferung.  Subscriptions- 
preis. 16  fl.  80  kr.,  Einzelpreis  19  fl.  20  kr. 

Brotschneider,  Hauptmann  M.  Lehr-  und  Übungsbuch  der  allgemeinen  Arith- 
metik und  Algebra  für  den  III.  Jahrgang  der  k und  k.  Militär-Unter- 
realschulcn.  Wien  1894.  8.  Gebunden  in  Leinwand  1 fl. 

Enoyklopftdie  der  Naturwissenschaften,  herausgegeben  von  W.  Förster, 
A.  Kenngott,  A.  Ladenb urg  etc.  Breslau  1894  8.  II.  Abtheilung. 
86.  Lieferung.  III.  Abtheilung.  23.  und  24.  Lieferung,  zu  1 fl.  80  kr. 
Eckenroth,  Dr.  H.  Die  chemische  Untersuchung  des  Weines.  Mit  22  Abbil- 
dungen und  vielen  Tabellen.  Würzburg  1895.  12.  In  Leinwand  cartonirt 
1 fl..  8 kr. 

Falb,  Ii.  Über  Erdbeben.  Ein  populärer  Vortrag.  Wien  1894.  8.  1 fl.  50  kr 
— Kritische  Tage,  Sintfluth  und  Eiszeit.  Ein  populärer  Vortrag.  Ebendaselbst 

1 fl.  50  kr. 

Haas,  Dr.  H.  Quellenkunde,  Lehre  von  der  Bildung  und  vom  Vorkommen  der 
Quellen  und  des  Grundwassers.  Mit  45  Abbildungen.  Leipzig  1894.  8. 

2 fl.  70  kr. 

Handbuoh  der  Physik,  unter  Mitwirkung  von  F.  Auerbach,  F.  Braun, 
E.  Brodhun  und  A.  herausgegeben  von  A.  Winkelmaun.  Mit  Ab- 
bildungen. III.  Band.  23.  und  24.  Lieferung.  Breslau  1894.  8.  zu  2 fl.  16  kr. 
Handwörterbuch  der  Chemie,  herausgegeben  von  A.  Ladenb  urg.  77.  Lieferung. 
Braunschweig  1894.  8.  1 fl.  44  kr. 

Hertwlg,  Dr.  R.  Lehrbuch  der  Zoologie.  3.  Auflage.  Mit  568  Abbildungen. 
Jena  1894.  8.  6 fl.  90  kr. 

L&ska,  W.  Sammlung  von  Formeln  der  reinen  und  angewandten  Mathematik 
Mit  Tafeln.  Braunschweig  1894.  8.  15  fl.  60  kr. 

Lommel,  Dr.  E.  v.  Lehrbuch  der  Experimentalphysik.  2.  Auflage.  Mit  430  Fi- 
guren. Leipzig  1894.  8.  3 fl  84  kr. 

Trabort,  Dr.  W.  Zur  Theorie  der  elektrischen  Erscheinungen  unserer  Atmosphäre. 
(Aus:  „Sitzungsberichte  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften“.)  Mit  zwei 
Figuren  Wien  1895.  8.  35  kr 

Weis,  Dr.  L.  Lehrbuch  der  Mineralogie  und  Chemie  in  2 Theilen.  2.  (Titel-) 
Ausgabe.  Bremen  (1891).  8.  3 fl.  24  kr. 


4.  Baukunde.  — Telegraphie.  Eilenbahnen.  Lufitchifffahrt.  Verkehrtweien.  Handel 

und  Gewerbe. 

Andri,  A.  L’emploi  de  l'acier  dans  le  materiel  des  chemins  de  fer.  Paris  1895. 
8.  2 fl.  40  kr. 

Anney,  J.  P.  La  luini£re  ölectrique  et  ses  applications.  Paris  1895.  8.  1 fl.  20 kr. 

Beichte,  Die,  eines  Thoren.  Bekenntnisse  eines  zum  Börsenspiele  Verführten  aus 
der  neuesten  Zeit.  Hagen  1894.  8.  24  kr. 

Bericht,  Officieller,  der  k.  k.  österreichischen  Central-Commission  für  die  Welt- 
ausstellung in  Chicago  im  Jahre  1893.  4 Bände.  Mit  Figuren  und  Tafeln 
Wien  1895  8.  29  fl. 

Bläöan,  Professor  W.  Constructionen  für  den  praktischen  Elektrotechniker,  nach 
ausgeführten  Maschinen,  Apparaten,  Vorrichtungen  etc.  Ein  Hilfsmittel 
zum  Entwerfen  und  Construiren,  sowie  für  den  Unterricht.  2.  Lieferung. 
6 Tafeln  mit  illostrirtcm  Texte.  Leipzig  1894.  4.  90  kr. 

Boariet,  C.  Traitö  des  bicycles  et  bicyclcttes,  suivi  d'une  application  ii  la 
construction  de  völodromes.  Paris  1895.  12.  1 fl.  50  kr. 


Digitized  by  Google 


Bücher-Anzeigcr. 


CXV 


Brioka,  C.  Cours  de  chemins  de  fer  professd  ä l’äcole  nationale  des  ponts  et 
chaussdes.  Tome  II.  Materiel  roulant  et  traction.  Paris  1894.  8.  12  fl. 
Concours  pour  l’cxposition  universelle  de  1900.  Projets  exposäs  au  Palais  de 
l'Industrie.  Avec  atlas  de  68  planches.  Paris  1895.  4.  24  fl. 

Engler,  M.  Die  Photographie  als  Liebhaberkunst.  Genaue  Anleitung  zur  prak- 
tischen Ausübung  der  gebräuchlichsten  photographischen  Verfahren.  Mit 
53  Abbildungen.  Halle  1895.  12.  1 fl.  20  kr. 

Fleming,  J.  A.  Electric  Lamps  and  electric  Lightning.  London  1894.  8.  5 fl.  40  kr. 
Fried,  R.  Der  Hydrant,  seine  Einrichtung,  Benützung  und  Behandlung,  nebst 
Übungs-Vorschriften.  Mit  Figuren.  München  1894.  8.  24  kr. 

Gelbcke,  F.  A.  Wie  macht  man  Eisenbahn-Vorarbeiten?  München  1895.  8.  36  kr. 
Gentsoli,  Ingenieur.  W.  Gasglühlicht.  Dessen  Geschichte,  Wesen  und  Wirkung. 

Mit  Figuren.  Stuttgart  1895.  8.  1 fl.  44  kr. 

Graetz,  Dr.  L.  Die  Elcktricitfit  und  ihre  Anwendungen.  Ein  Lehr-  und  Lesebuch. 

5.  Auflage.  Mit  377  Abbildungen.  Stuttgart  1895.  8.  4 fl.  20  kr. 
Grawinkel,  C.  und  K.  Streoker.  Hilfsbuch  für  die  Elektrotechnik.  Unter  Mit- 
wirkung von  Fink,  Goppelsroeder,  Pirani,  v.  Renesse  und 
Seyffert  bearbeitet  und  herausgegeben.  4.  Auflage.  Mit  Figuren. 
Berlin  1895.  8.  Gebunden  in  Leinwand  7 fl.  20  kr. 

Grey,  A.  F.  Electric  Light  and  Power.  London  1894.  8.  3 fl.  60. 

Gnilhaumon,  J.  B.  Rüsumü  de  tbäorie  du  navire.  Avec  29  figures  et  1 planche. 
Paris  1894.  8.  1 fl.  50  kr. 

Hedgep,  K.  American  electric  Street  Railways.  London  1894.  Fol.  9 fl. 

Heine,  H.  Die  Verfälschungen  der  käuflichen  Futtermittel.  Stuttgart  1895.  8.  60  kr. 
Hiokmann,  Professor  A.  L.  Neueste  Münzenkunde  aller  Staaten  der  Erde. 
Naturgetreue  Darstellung  aller  coursirenden  Münztypen,  deren  Prägungs- 
nnd  Ümrechnungsverhältnisse,  sowie  Masse  und  Gewichte,  Flächeninhalt 
und  Einwohnerzahl  sämmtlicher  Länder.  42  farbige  Tafeln  mit  43  Blatt 
Text.  1 Tabelle  und  1 farbigen  Karte.  Wien  1895.  8.  1 fl. 

Klasen,  Ingenieur  L.  Handbuch  der  Fundirungsmethoden  im  Hoch-Brücken-  und 
- Wasserbau.  2.  Auflage.  Mit  580  Abbildungen.  Leipzig  1894.  8.  9 fl. 
Kotzauer,  Official.  W.  Die  Luftschiffahrt  und  ihre  Zukunft.  Mit  16  Figuren. 
Wien  1895.  8.  1 fl. 

Kral,  Ober-  Postverw.  J.  Elemente  des  Staats-Telegraphendienstes.  19.  Auf- 
lage. Mit  91  Holzschnitten.  Budweis  1895.  8.  2 fl. 

Kratzert,  Ingenieur  H.  Grundriss  der  Elektrotechnik.  Für  den  praktischen  Gebrauch 
und  zum  Selbststudium.  Wien  1894.  8.  II.  Theil.  Mit  281  Abbildungen.  4 fl. 
Kühl,  W.  H.  Aeronautische  Bibliographie  1670 — 1895.  Berlin  1896.  16.  15  kr. 
Lueger’a,  0.,  Lexikon  der  gesammten  Technik  und  ihrer  Hilfswissenschaften.  Im 
Vereine  mit  Fachgenossen  herausgegeben.  Mit  zahlreichen  Abbildungen. 
I.  Band.  Stuttgart  1895.  8.  Gebunden  in  Halbfrz.  18  fl. 

M&nfal,  Ingenieur  E.  Das  gelüste  Problem  der  Aüronautik.  Mit  6 Figuren. 
Wien  1895.  8.  1 fl. 

Müller,  Ober-Inspector  E.  Exercier-Reglement  für  die  Wiener  Berufsfeuerwohr. 
Herausgegeben  vom  Commando  der  Wiener  städtischen  Feuerwehr. 
Im  dienstlichen  Aufträge  ausgearbeitet.  Mit  156  Illustrationen.  Wien  1895. 
8.  2 fl.  50  kr. 

Naeher,  J.  Die  militär-architektonische  Anlage  der  mittelalterlichen  Städte- 
Befestigung.  Mit  107  Abbildungen  und  1 Bildnis.  Dachau-München  1895. 
8.  1 fl.  35  kr. 

Riehl,  A.  Eine  Avenue  Tegetthof-St.  Stephan  in  Wien.  2.  Auflage.  Mit  1 Skizze, 
3 Lichtdruck-Tafeln  und  2 Plänen.  Wien  1895.  8.  1 fl.  50  kr. 

Ritter,  Dr.  A.  Elementare  Theorie  und  Berechnung  eiserner  Dach-  und  Brückcn- 
constructionen.  5.  Auflage.  Mit  495  Abbildungen.  Leipzig  1894.  8.  6 fl. 
Ritter,  Professor  W.  Der  Brückenbau  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 

Mit  60  Figuren  und  12  Tafeln.  Zürich  1895.  8.  2 fl.  76  kr. 

Steohert,  Dr.  C.  Das  Marine-Chronometer  und  seine  Verwendung  in  der  nautischen 
Praxis.  Im  Aufträge  der  Direction  der  deutschen  Seewarte  bearbeitet. 
Mit  Figuren  und  1 Tafel.  Hamburg  1895.  4.  1 fl.  80  kr. 
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6.  Slaalncitientchaft.  Parlamentaritchc*.  Völkerrecht.  Militär-  und  Civil- Rechte- 

pflege,  f’inamweten. 

Appleton,  H.  Des  effets  des  annexions  de  tcrritoires  sur  les  dettes  de  l'dtat  de- 
tnembrö  ou  anneitS  et  sur  celles  des  provinces,  depurtements  etc  annexös 
Paris  1895.  8.  2 fl.  40  kr. 

Björklund,  6.  Friede  und  Abrüstung.  Kritische  Darstellung  der  aus  allen 
civilisirten  Ländern  eingegangenen  Antworten  auf  die  schwedische  Preis- 
frage: Wie  kann  eine  kräftige  internationale  Strömung  gegen  den  herr- 
schenden Militarismus  auf  passendste  Weise  hervorgerufen  werden? 
Berlin  1895.  8.  90  kr. 

Oleinow,  Generalmajor  G.  Zur  Frago  des  Militär-Strafverfahrens  in  Deutschland 
und  Österreich-Ungarn.  2.  Auflage.  Berlin  1895.  8.  50  kr. 

Cyon,  E.  de.  M.  Witte  et  les  tinances  russes,  d’apres  des  docnments  officiels  et 
inödits.  Paris  1895.  8.  3 fl. 

Dlmtschoff,  ß.  M.  Das  Eisenbahnwesen  auf  der  Balkanhalbinsel.  Eine  politisch- 
volkswirtschaftliche  Studie.  Mit  1 Karte  und  27  Tafeln.  Bamberg  1894 
8 3 fl.  60  kr. 

Dogel,  M.  Die  juristische  Stellung  des  Individuums  im  Landkriege.  Die  Com- 
battanten.  Kasan  1894.  8.  4 fl.  80  kr.  (In  russischer  Sprache.) 

Färber.  Internationale  Rechtsverhältnisse  der  Kriegs-  und  Handelsschiffe  im 
Krieg  und  Frieden.  Kiel  1894.  4.  72  kr. 

Flürsoheim,  M.  Währung  und  Weltkrise.  Ein  Versuch  zur  Beseitigung  des  Geld- 
monopols. Wien  1895.  8.  60  kr. 

Geerling,  K.  F.  Militär-Anwärter  im  Polizei-  und  Gendarmerie-Dienst.  5.  Auflage 
Leipzig  1895.  8.  Gebunden  in  Leinwand  96  kr. 

Grabsoheidt,  F.  v.  Der  moderne  Staat  und  seine  Aufgaben.  Wien  1894.  8.  75  kr. 

Grasserie,  R.  de  la.  Des  moyens  pratiques  pour  parvenir  ä la  Suppression  de 
la  paix  armöe  et  de  la  guerre.  Paris  1894.  8.  1 fl.  20  kr. 

Hoenlg,  F.  Die  Scharnhorst'sche  Heeresreform  und  die  Socialdemokratie.  Berlin 
1894.  8.  90  kr. 

Hron,  K.  Egypten  und  die  egyptische  Frage.  Mit  1 Stammtafel.  Leipzig  1895. 
8.  2 fl.  40  kr. 

Köhler,  Dr.  J.  Über  das  Negerrecht,  namentlich  in  Kamerun.  Stuttgart  1895. 
8.  1 fl.  20  kr 

Korwin-DzbaAskl,  Major-Auditor  Dr.  S.  Ritter  v.  Zur  Reform  des  Militär-Straf- 
und  ebrenräthlichen  Verfahrens  in  Österreich-Ungarn.  Wien  1895.  8.  80  kr. 

Krieg,  Der,  mit  den  Millionenheeren.  Eine  militärisch-politische  Studie.  Von 
einem  alten  Soldaten.  (Aus:  „Allgemeine  schweizerische  Militär-Zeitung'1.) 
Basel  1895.  8.  72  kr. 

Lacoln  de  Vilmorin,  A.  Les  Anglais  et  les  Russes  an  centre  de  l'Asie.  La  poli- 
tique  ötrangöre  en  Perse.  Paris  1894.  8.  1 fl.  20  kr. 

Lejeune,  A.  Monnaics,  poids  et  mesures  des  principaux  pays  du  monde.  Paris 
1894.  8.  2 fl.  10  kr. 

Meenta,  E.  Die  Idee  der  Majeslätsbeleidigung.  Berlin  1895.  8.  1 fl.  20  kr. 

Mörlgnhac,  A.  Traitö  theorique  et  pratique  de  l'arbitrage  international.  Le 
röle  du  droit  dans  le  fonctionnement  actuel  de  l'institution  et  dans  ses 
destinees  futures.  Paris  1895.  8.  6 fl. 

Meyer,  Dr.  M.  Gold-  oder  Doppelwährung?  In  gemeinfasslicher  Weise  beant- 
wortet. 3.  Auflage.  Berlin  1895.  8.  60  kr. 

Namensverzeiohnia,  Alphabetisches,  der  k.  und  k.  österreichisch-ungarischen 
Consular-Functionäre,  und  Consnlar-Amter  im  Auslande.  Februar  1895. 
Zusammengestellt  im  k.  und  k.  Ministerium  des  kais.  Hauses  und  des 
Äussern.  Wien  1895.  8.  20  kr. 

— der  Mitglieder  des  Abgeordnetenhauses.  (XI.  Session.)  9.  März  1895.  Mit 
Plan  des  Sitzungssaales.  Wien  1895.  8.  40  kr. 

Novloow,  J.  La  guerre  et  ses  prötendus  bienfaits,  PariB  1894.  12.  1 fl.  50  kr 

— Les  gaspillages  des  societös  modernes.  Contribution  u l'etude  de  la 
questiou  sociale.  Paris  1894.  8.  3 fl. 
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Pfeil,  Graf  L.  Geld  und  Währung.  Breslau  1895.  8.  30  kr. 

Sohmidt,  C.  0.  Die  allgemeine  Arbeitslosigkeit,  ihre  Ursachen  und  Beseitigung. 
Berlin  1895.  8.  12  kr. 

Sohvarcz,  J.  Elemente  der  Politik.  Versuch  einer  Staatslehre  auf  Grund  der 
vergleichenden  Staatsrechtsnissenschaft  und  Kulturgeschichte.  Berlin  1895. 
8.  2 fl.  40  kr. 

Sieglitz,  C.  Die  Goldwährung  und  ihr  Einfluss  auf  unser  Erwerbsleben.  Gera 
1895.  8.  36  kr. 

Teifen,  T.  W.  Das  sociale  Elend  und  die  besitzenden  Classen  in  Österreich. 
Wien  1894.  8.  1 fl. 

Verzeichnis  der  Mitglieder  des  Herrenhauses.  (XI.  Session.)  6.  März  1895. 
Wien  1895.  8.  40  kr. 

Winiaraki,  L.  Les  finances  russes  (1867—1894).  Paris  1895.  8.  2 fl.  40  kr. 

6.  SaniUUnceten.  — Pfcrdeteeten.  Pferdesucht.  Pemontirunj.  Veterinärkunde. 
Hufbeschlag.  Peilen.  Fahren.  Fechten.  Turnen.  Schwimmen.  Sporttreten. 

Album  berühmter  Rennpferdo.  1894.  20  Photogravuren  mit  20  Blatt  Teit. 

Berlin  1895.  4.  Gebunden  in  Leinwand.  15  fl. 

Alexander,  Dr.  R.  Die  Desinfectionspraxis.  Leitfaden  für  Desinfectoren  und 
Anleitung  zur  Desinfection  im  Hause.  Mit  3 Abbildungen.  Berlin  1894  8.  60  kr. 
Andersen,  E.  L.  Curb,  Snaffle  and  Spur.  A Method  of  Training  Horses  for  the 
Cavalry  Service  and  for  general  Use  under  the  Saddle.  With  32  Photo- 
graph». Edinburgh.  1894.  8.  4 fl.  32  kr. 

Andreae,  V.  Influenza.  Populär-hygienische  Studien  über  septische  und  anti- 
septische Einflüsse  Genf  1895.  8.  36  kr. 

Band,  M.  Handbuch  des  Radfahrsport.  Technik  und  Praxis  des  Fahrrades  und 
des  Radfahrens.  Mit  120  Abbildungen.  Wien  1895.  12.  Gebunden  in 
Leinwand  2 fl.  70  kr. 

Bayr,  Dr.  E.  Wissenschaft  und  Wasscrcur?  Physiologische  Studio  für  Mediciner 
und  gebildete  Laien.  Mit  6 litb.  Abbildungen.  Nördlingen  1895.  8.  1 fl.  80  kr. 
Bebber,  Dr.  W.  J.  Hygienische  Meteorologie.  Für  Arzte  und  Naturforscher. 

Mit  42  Abbildungen.  Stuttgart  1895.  9.  4 fl.  80  kr. 

. Beckers,  Dr.  H.  Die  Verstaatlichung  des  Heilwesens.  Hannover  1895.  8.  48  kr. 
Bericht,  Ärztlicher,  des  k k.  allgemeinen  Krankenhauses  zu  Prag  v.  J.  1892 
und  1893.  2 Theile  in  1 Band.  Mit  Tabellen.  Prag  1895.  8.  2 fl. 
Bestimmungen  über  die  Aufnahme  in  die  kOn.  preussischen  militär-ärztlichen 
Bildnngsanstalten  zu  Berlin.  Berlin  1895.  12.  9 kr. 

Beyer,  J.  Lebe  naturgemäss!  Gesammelte  Aufsätze  über  naturgemässc  Lebens- 
weise. Leipzig  1895.  8.  60  kr. 

Born,  Corps-Rossarzt,  L.  und  H.  Müller  PP.  DD.  Handbuch  des  Pferdes.  Für 
Officiere  und  Landwirte  bearbeitet.  4.  Auflage.  Mit  217  Holzschnitten. 
Berlin  1895.  8.  Gebunden  in  Leinwand  5 fl.  40  kr. 

Boy-Teissler.  De  la  sdnilitd  en  gdndral.  Paris  1894.  8.  3 fl.  60  kr. 

Brenning,  Dr.  M.  Die  Vergiftungen  durch  Schlangen.  Monographisch  bearbeitet. 

Mit  einem  Vorwort  von  Dr.  L.  Levin.  Stuttgart  1895.  8.  3 fl. 

Cadiot,  P.  J.  Les  exercices  de  Chirurgie  hippique  ä l'dcolc  d’Alfort.  Avec  56  fig. 
Paris  1895.  8.  2 fl.  40  kr. 

Conte.  Police  sanitaire  vdtdrinaire.  Paria  1895.  8.  3 fl. 

Crooker,  E.  R.  The  Education  of  the  Horse.  Glasgow  1894.  8.6  fl.  12  kr. 
Damioo,  F.  Secours  anx  noyds,  asphyxigs  et  blessds.  Organisation  du  Service  ä 
Paris  et  dans  le  ddpartemont  de  la  Seine  (1740 — 1894).  Avec  36  flg. 
Paris  1894.  8.  2 fl.  10  kr. 

Dienstemweisung  zur  Beurtbeilung  der  Militär-Dienstfahigkeit  und  zur  Aus- 
stellung von  militär-ärztlichen  Zeugnissen.  Vom  1.  Februar  1894.  Alpha- 
betisches Sachregister.  Berlin  1896.  8.  9 kr. 

Dtising,  Dr.  Künstlicher  Irrsinn  Eine  Warnung  vor  Irrenanstalten.  Leipzig  1894. 
8.  60  kr. 

Ernst,  W.  Eine  Schädelschussverletzung.  Mit  1 Taf.  Freiburg  in  B.  1895.  8.  60  kr. 
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Eamarch,  Dr.  F.  v.  Die  erste  Hilfo  bei  plötzlichen  Unglücksfälleu.  In  6 Vor- 
trägen. 12.  Auflage.  45.  Tausend.  Mit  144  Abbildungen.  Leipzig  1895.  8 
Kart.  1 fl.  8 kr. 

Eydam,  Dr.  W.  Samariterbuch  für  Jedermann.  Allgemein  verständliche  Anleitung 
zur  ersten  Hilfeleistung  bei  Unglücksfällen.  6.  Auflage.  Mit  73  Abbildungen 
Braunschweig  1895.  12.  Gebunden  in  Leinwand.  60  kr. 

Fisoher.  Thierarzt  H.  Die  Krankheiten  der  Hunde  und  ihre  homöopatische  Be- 
handlung. £ine  Anleitung  zum  Gebrauche  der  homöopatischen  Haus- 
apotheke. Hohenstein-Ernstthal  1895.  8.  60  kr. 

— Die  Krankheiten  der  Pferde  und  ihre  homöopathische  Behandlung.  Eine 
Anleitung  zum  Gebrauche  der  homöopatischen  Stall-Apotheke.  Ebend.  tjO  kr. 

Frank,  Dr.  Th  Über  Diphteriebehandlung  mit  Heilserum.  Potsdam  1895.  8 36  kr. 

Freund,  Dr.  W.  A.  Wie  stohts  um  die  Nervosität  unseres  Zeitalters?  Leipzig 
1894.  8.  48  kr. 

Getreide  und  Hülsenfrüchte  ab  wichtige  Nahrungs-  und  Futtermittel  mit 
besonderer  Berücksichtigung  ihrer  Bedeutung  für  die  lleeresvorpflegung. 
Herausgegeben  im  Aufträge  des  kön.  preussischen  Kriegsministerinms. 
Berlin  1895.  8.  — I.,  allgemeiner  Theil.  Mit  13  Tafeln  in  Farbendruck  (in 
besonderem  Umschlag).  6 fl. 

Gillet,  H.  La  pratique  de  la  serothörapie  et  les  traitements  nouveaux  de  la 
diphtdrie.  Avec  35  fig.  Paris  1895.  16.  2 fl.  40  kr. 

Gorges,  H.  Kleiner  homöopathischer  Thierarzt.  2.  Auflage.  Leipzig  1894.  8.  36  kr. 

Grabowaky,  Dr.  N.  Katechismus  des  ehelosen  Standes.  Leipzig  1894.  8.  24  kr 

— Die  Magenleiden  und  ihre  Behandlung  ohne  giftige  Arzneimittel.  Ein 
praktischer  Leitfaden  für  alle  Magenkranken.  Ebendaselbst.  24  kr. 

Guten&oker,  Lehrer  F.  Die  Lehre  vom  Hufbeschlag  Eine  Anleitung  für  die 
Praxis  und  die  Prüfung.  4.  Aufl.  Mit  236  Holzschn.  Stuttgart  1894  8 1 fl  80  kr 

HartClius,  T.  J.  Traitement  des  maladies  par  la  gymnastique  suedoise.  Avec 
100  figures.  Paris  1894.  8.  3 fl.  60  kr. 

Hunde-Sportzeitnng,  Illustrirte  österreichisch-ungarische,  lierausgegeben  und 
redigirt  von  Dr.  G.  Tichy.  Wien  1895.  4.  Vierteljährlich  1 fl.  50  kr. 

Jahresbericht,  14.,  der  Wiener  freiwilligen  Rettungsgesellschaft  (1894).  Stati- 
stischer und  finanzieller  Theil.  Wien  1895.  8.  1 fl. 


Kamp,  Dr.  F.  S.  Eine  sichere  Verhütung  syphilitischer  Ansteckung.  München 
1894.  8.  90  kr. 

Kassowitz,  Dr.  M.  Wie  steht  es  mit  der  Serumbehandlung  der  Diphterie?  (Aus: 
„Wiener  medicinische  Wochenschrift“  ) Wien  1895.  8.  50  kr. 

Kneipp.  S.  Mein  Testament  für  Gesunde  und  Kranke.  Mit  Abbildungen 
Kempten  1894.  8.  1 fl.  68  kr. 

— päpstlicher  Geheimkämmerer,  Pfarrer  S.  Wasser  thut's  freilich!  Öffentlicher 
Vortrag.  Zürich  1895.  8.  30  kr. 

Kneipp-Führer.  Die  Anstalten  in  Wort  und  Bild.  Nebst  Einleitung:  Wann,  wo 
und  wie  ist  eine  Kneipp’sche  Kur  am  besten  zu  gebrauchen?  Von  Dr.  A. 
Baumgarten.  Münster  1895.  12.  72  kr. 

Kirchner,  M.  Militär-Gesundheitspflege.  10.  Lieferung.  Braunschweig  1895.  8. 
1 fl.  20  kr. 

Koch,  Dr.  J.  L Das  Nervenleben  des  Menschen  in  guteu  und  bösen  Tagen. 
Eine  Schrift  zur  Belehrung,  zu  Rath  und  Trost.  Ravensburg  1894.  8 
1 fl.  80  kr. 

Kochtizky,  Major  C.  Freiherr  v.  Die  Erziehung  des  Hundes.  Aufzucht,  Pflege 
und  Dressur.  Mit  23  Rassenbildern.  3.  Aufl.  Oranienburg  1894.8.  1 fl  20  kr 

Köhler,  B.  Die  Heilbarkeit  der  Lungenschwindsucht,  der  Tuberculose  und  der 
Krebskrankbeiten.  Bitterfeld  1895.  8.  18  kr. 

— Kleines  Lehrbuch  der  Naturheilkunde  und  Hygiene.  Leichtverständliche 
Anleitung  zur  naturgemässen  Vorbeugung  und  Heilung  aller  acuten  und 
chronischen  Krankheiten.  Mit  Abbildungen.  2.  Auflage  Ebend.  30  kr. 

Labhart,  H Der  Schreibkrampf.  Wesen,  Ursachen  und  Behandlung,  sowie  einige 
Winke  zur  Verhütung.  (Aus:  „Fortschritt“.)  Zürich  1894.  8.  12  kr. 
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Länderer,  A.  Mechanothcrapie.  Ein  Handbuch  der  Orthopaedie,  Gymnastik  und 
Massage  Mit  193  Abbildungen.  Leipzig  1894.  8.  6 fl. 

Larsen,  M.  und  H.  Trier.  Über  den  Alkohol  und  seine  Wirkungen.  Übersetzung 
von  E.  Frandsen.  Wien  1894.  8.  30  kr. 

Läufer,  Dr.  F.  Rathschläge  zur  rationellen  Pflege  der  Zähne.  Pressburg  1894. 
8.  30  kr. 

Legrand,  M.  A.  L'hygiene  des  troupes  curopeennes  aux  colonies  et  dans  les 
eipöditions  coloniales.  Avec  14  fig.  Paris  1895.  8.  3 fl. 

Lnngwitz,  Thierarzt  A.  Der  Lehrmeister  im  Hufbeschlag,  7.  Auflage,  Mit 
141  Holzschnitten.  Dresden  1895.  8.  Gebunden  in  Leinwand.  1 fl.  20  kr. 
Morktafeln  für  das  Turnen  der  Infanterie,  bearbeitet  nach  der  neuen  „Turn- 
vorschrift für  die  Infanterie“  vom  December  1894  Metz  1896.  16.  9 kr. 
Mosselmann,  G.,  et  G.  Hebrant.  Precis  de  toxicologie  vötürinaire.  Avec 
23  flgures.  Paris  1894.  8.  3 fl.  60  kr. 

Oberländer.  Die  Dressur  und  Führung  des  Gebrauchshundes.  Mit  Abbildungen. 

Neudamm  1895.  8.  Gebunden  in  Leinwand.  3 fl. 

Oettingen.  Landstallmeister  B.  v.  Das  Vollblutpferd  in  seiner  Bedeutung 
für  die  Halbblutzucht.  Berlin  1895.  8.  90  kr. 

Pfeiffer,  J.  Dem  Irrenbaus  entsprungen!  Leben  und  Schicksale  des  J.  Pfeiffer. 
Zwölf  Jahre  bei  vollem  Verstände  im  Irrenbause  Zwiefalten.  Von  ihm 
selbst  erzählt  als  Flüchtling  im  Auslande.  Stuttgart  1895.  8.  1 fl.  8 kr. 
Pferdefreund,  Der.  lllustrirte  Wochenschrift  für  Pferdezüchter  und  Liebhaber. 
Berlin.  Vierteljährlich.  1 fl.  20  kr. 

Poeche,  Dr.  J.  Wie  soll  man  leben?  und  weshalb  lebt  man?  Wegweiser  für 
Gesunde  und  Kranke.  Mit  1 Tafel.  München  1894.  8.  1 fl.  80  kr. 
Puttkammer,  Premier-Lieutenant  Freiherr  v.  Das  Militär-Fahrrad.  Gleichzeitig 

E arteiloser  Rathgeber  bei  Anschaffung  von  Fahrrädern.  Mit  34  Figuren, 
eipzig  1895.  8.  72  kr. 

Reine,  Dr.  H.  Die  einfachste  und  unblutige  Beseitigung  der  Warzen,  Hühner- 
augen und  eingewachsenen  Nägel.  Mühlheim  a.  R.  1895.  8.  30  kr. 
Richard,  Th.  Selbsthilfe  nach  neuester  Heilmethode  ohne  Arznei,  Salben, 
Bäder  u.  dgl.,  besonders  bei  chronischen  (langwierigen)  Krankheiten.  Mit 
1 Tafel.  Saarlouis  1895.  8.  72  kr. 

Rouxel.  Les  reinödes  seereis.  Paris  1895.  12.  60  kr. 

Schnüe,  W.  Mechanische  Selbstbehandlung  des  Schnupfens.  (Naturheilverfahren.) 

Mit  Abbildungen.  Moskau  (Riga)  1895.  8.  1 fl.  20  kr. 

Schönthal,  Dr.  C.  Die  Krankheit  des  Garen  Alexander  III.  Eine  Belehruug  für 
Nierenkranke  und  über  verwandte  Zustände.  1. — 5.  Abdr.  Neuwied  1894. 
8.  48  kr. 

Schreiber,  Dr.  Bedeutet  das  neueste  Diphteriemittel  „Heilserum“  Heil  oder 
Unheil?  Frankfurt  a.  M.  1895.  8.  30  kr. 

Stokes,  F.  W.  Sterility  in  Men  and  allied  functional  Disorders.  London  1894. 
8.  3 fl.  60  kr. 

Szeohönyi,  Graf  D Beitrag  zum  Reitunterrichte.  3.  Auflage.  Wien  1894.  8. 
Gebunden  in  Leinwand  1 fl.  70  kr. 

Tagebnch  für  die  thierärztliche  Praxis.  3.  Auflage.  Mit  Register.  Berlin  1894. 
4 Gebunden  in  Leinwand  4 fl.  50  kr. 

Tobold,  Dr.  Anleitung  zur  Gesundheitspflege  für  den  Soldaten.  Berlin  1894.  8.  12  kr. 
Tratte  theorique  et  pratique  du  haschich  et  autres  substanccs  psychiques. 
Cannabis.  Plantcs  narcotiques  anesthesiques,  Opium,  morphine,  ether, 
cocaine,  etc.  Paris  1894.  12.  1 fl.  80  kr. 

Waohtler,  G.  Ritter  v.  Zur  Abwehr  gegen  die  Broschüre  des  Herrn  Dr.  Wilckens 
„Arbeitspferd  gegen  Spielpferd“.  Wien  1894.  8.  50  kr. 

Werner,  Dr.  Der  Nerven-  und  Rückenmarkskranke.  Wegweiser  zur  Verhütung, 
Behandlung  und  Heilung  der  Nerven-  und  Rückenmarksleiden.  Gemeinver- 
ständlich dargestellt.  Düsseldorf  1894.  12.  45  kr. 

Wichmann,  Dr.  R.  Das  Wesen  der  Nervenkrankheiten.  Braunschweig  1895.  8. 
48  kr. 
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Wie  man  Querulant  wird  und  in's  Irrenhaus  kommt.  Leidensgeschichte  de-. 
J.  W.  Kurz,  Zimmermann  aus  Aalen,  Veteran  von  1866  und  1870.  Stutt- 
gart 1894.  8.  12  kr. 

Wrangel,  Graf  C.  G.  Das  Buch  vom  Pferde.  Ein  Handbuch  für  jeden  Besitzer 
und  Liebhaber  von  Pferden.  3.  Auflage.  Mit  875  Abbildungen  in  Holz- 
schnitten, 20  Kunstbeilagen  und  1 Porträt.  2 Bände.  Stuttgart  1894.8.  12  fi 
— Ungarns  Pferdezucht  in  Wort  und  Bild.  Mit  Holzschnitten.  24.  Lieferung 
Stuttgart  1894.  1 fl.  20  kr. 

Year  of  Sport  and  Natural  History : Shooting,  Hunting,  Coursing,  Falconry  and 
Fishing.  London  1895.  4.  15  fl. 


7,  Militär  - UnlerricJUtwesen.  Ertiehungs-  und  Bildungsschriften.  W issenscha fllich e 
Vereine.  Bhilosophie.  Theologie. 

Aufnahme-Bestimmungen  und  Lehrplan  des  kOn.  sächsischen  Cadettcncorps. 
Mit  2 Formularen.  Dresden  1895.  8.  30  kr. 

Book  v Wülfingen,  Major  A.  Die  geschmähten  Cadettencorps.  Ein  Wort  der 
Entgegnung  zur  Schrift  „Unsere  Cadettencorps“  von  *„*.  Dresden  1894 
8.  45  kr. 

Bouvier,  A.  Le  Maitre  des  orateurs  populaires.  Etüde  sur  la  predieation  de 
Jdsus.  2«  Edition.  Paris  1895  16.  1 fl.  20  kr. 

Carl,  weiland  Erzherzog,  von  Österreich.  Religiöse  Betrachtungen.  (Aus: 
„Ausgewählte  Schriften“.)  Wien  1895.  12.  Gebunden  in  Leinw.  2 fl.  50  kr. 

Dühring,  Dr.  E.  Der  Wert  des  Lebens.  Eine  Denkerbetrachtung  im  Sinne  heroi- 
scher Lebensauffassung.  5.  Auflage.  Leipzig  1894.  8.  3 fl.  60  kr. 

Krebs,  Hauptmann  G.  Militärische  Sprichwörter  und  Redensarten.  (Der  Redens- 
arten und  KunstausdrQcke  neue  Folge ) Gesammelt  und  mit  den  noth- 
wendigen  Erläuterungen  herausgegeben.  Wien  1895.  8.  1 fl. 

Leitfaden  für  den  Unterricht  im  Militär-Schreibwesen  (Geschäftsstyl  und  Kenntnis) 
auf  den  kön.  Kriegsschulen.  9.  Auflage.  Mit  10  Anlagen.  Berlin  1895.  4 
84  kr. 

Tolstoj,  Graf  L.  Meine  Beichte.  Deutsch  von  W.  Lilienthal.  5.  Auflage. 
Berlin  1895.  8.  60  kr. 

— Graf  L.  Widersprüche  der  empirischen  Moral.  Deutsch  von  L.  Flachs. 
Berlin  1895.  8.  60  kr. 

T'Serolaes,  de.  Le  Pape  Leon  XIII,  sa  vic,  son  action  röligieuse.  politique  et 
sociale.  2 vol.  Avec  gravures  et  portraits.  Paris  1894.  8.  12  fl. 


III.  Abtheilung.  Allgemeine  Encyklop&dlen.  Sammelwerke. 

Sprachenkunde.  Verschiedenes. 

t.  Allgemeine  militärieche  und  sonstige  Enzyklopädien.  — Sachicörter/mcher. 

Akademie  der  Wissenschaften,  Die  kaiserl.,  zu  Wien.  1894—1895.  4.  und  8. 

— Denkschriften.  Mathematisch-naturwissenschaftliche  Classe.  61.  Band. 
Mit  25  Figuren,  67  Tafeln  und  9 Karten.  Gebunden  35  fl.  50  kr. 

— Sitzungsberichte.  Mathematisch-naturwissenschaftliche  Classe. 

— Abtheilung  I.  Mineralogie,  Botanik,  Zoologie,  Geologie,  physische  Geo- 
graphie und  Reisen.  103.  Band.  6.  und  7.  Heft.  2 fl. 

— Abtheilung  Ha.  Mathemathik,  Astronomie,  Physik,  Meteorologie  und 
Mechanik.  103.  Band.  6.-8.  Heft.  6 fl.  15  kr. 

— Abtheilung  II b.  Chemie.  103.  Band.  6. — 10.  Heft.  2 fl.  90  kr. 

— Abtheilung  III.  Anatomie  und  Physiologie  der  Menschen  and  Thiere, 
sowie  theoretische  Medicin.  103.  Band  5. — 10.  Heft.  2 fl.  30  kr. 

— Philosophisch-historische  Classe.  131.  Band.  Mit  2 Tafeln.  5 fl.  20  kr. ; — 
Register  zu  den  Bänden  121—130.  50  kr. 

— Al  man  ach.  (Der  Akademie.)  44.  Jahrgang.  Mit  3 Bildnissen.  2 fl. 
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Brockhaus'  Conversations-Lexikon.  14.  vollständig  neubearbeitete  Aufl.  XII.  Bd. 
Mit  83  Tafeln,  darunter  10  Chromotafeln,  26  Karten  und  Plänen  und 
211  Textabbildungen.  Leipzig  1894.  8.  Halbfranz.  6 fl. 

Dtotionnaire  militaire.  Encyclopödie  des  Sciences  militaires  rödigee  par  un  co- 
rnitd  d'offlciers  de  toutes  armes.  Paris  1895.  4.  2°  livraison : Armee  — 
Batterie.  1 fl.  80  kr.  (L’ouvrage  aura  environ  20  livraisons.) 
Flaxnm&rion,  C.  Dictionnaire  encyclopüdique  universel.  Vol.  II.  Paris  1894.  8. 
7 fl.  20  kr. 

Meyer’s  Conversations-Lexikon.  6.  Auflage.  8.  Band.  Leipzig  1895.  8.  Gebunden 
in  Halbfranz.  6 fl. 


S.  Sprachlehren.  Wörterbücher.  — Bücher-,  Schriften • und  Kartenkunde.  Archie- 
und  BiblioÜiekeueten.  Zritunge-Repertorien. 

Adalberg,  S.  Ksiyga  przyslow,  przypowiesci,  wyrazen  przyslowiowych  polskich. 
Warszawa  1894.  4 . 7 fl.  20  kr. 

Alfieri,  Dr.  C.  Neues,  ausführliches  Taschenwörterbuch  der  italienischen  und 
deutschen  Sprache.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  aller  modernen  und 
technischen  Ausdrücke  und  Betonung  der  Aussprache.  2 Theile.  2.  Auflage. 
Berlin  1894.  16.  zu  1 fl.  8 kr. 

AUori,  A.  Piccolo  dizionario  eritreo- italiano-arabo-amarico.  Mailand  1894.  8. 
1 fl.  50  kr. 

Arnold.  P.  Traitü  de  la  prononciation  et  de  l’accentuation  de  la  languc  anglaise. 
Paris  1894.  18.  1 fl.  80  kr. 

Auskunftsbuch.  Militärisches.  Ein  nach  Schlagworten  geordnetes  Verzeichnis 
militärischer  Buchliteratur.  5.  Jahrgang.  1894  — 95.  München.  12.  24  kr. 

Badings,  A.  H.  L.  Neues  Wörterbuch  der  deutschen,  malaischen  und  hollän- 
dischen Sprache.  Amsterdam  1894.  8.  4 fl.  8 kr. 

Bartholomäus,  Rector  W.  Verdeutschungs-Wörterbuch.  Unter  Mitwirkung  von 
Gymnasial-Director  C.  Schmelzer  bearbeitet  und  herausgegeben.  Biele- 
feld 1895.  8.  1 fl.  80  kr. 

Basten,  J.  Französisch-russisches  Wörterbuch.  St.  Petersburg  1894.  8.  7 fl.  20  kr. 

Borohardt,  W,  Die  sprichwörtlichen  Redensarten  im  deutschen  Volksmunde,  nach 
Sinn  und  Ursprung  erläutert.  In  gänzlicher  Neubearbeitung  berausgegeben 
von  G.  Wustmaun.  5.  Auflage.  Leipzig  1894.  8.  3 fl,  60  kr. 

Brynildsen,  J.  Deutsch-norwegisches  (dänisches)  Wörterbuch.  1. — 3.  Heft.  Chri- 
stiania  und  Kopenhagen  1895.  8.  zu  30  kr. 

Fleischhauer,  Dr.  W.  Praktische  französische  Grammatik.  Nach  den  neuen 
Lehrplänen  bearbeitet.  Leipzig  1895.  8.  60  kr. 

Fodor,  N.  Theoretisch-praktischer  Lehrgang  der  ungarischen  Sprache,  nebst 
einem  vollständigen  Schlüssel  zu  den  ungarischen  und  deutschen  „Übungen“ 
für  den  Selbstunterricht.  Budapest  1894.  8.  1 fl. 

Grimm,  J.  und  W.  Deutsches  Wörterbuch.  Leipzig  1894.  8.  9.  Band,  2.  Lieferung. 
1 fl.  20  kr. 

Helnsius.  W.  Allgemeines  Bücher-Lexikon.  19.  Band.  1889  bis  Ende  1892.  Heraus- 
gegeben von  K.  Bolhoevener.  2 Abtheilungen.  Leipzig  1894.  4. 
36  fl.  90  kr. 

Konjugationstafeln,  Französische,  nach  Kennformen  und  Ableitungen  zusammen- 
gestellt. Passau  1894.  4.  18  kr. 

Könnye,  Professor  F.  Deutsch-ungarisches  und  ungarisch-deutsches  Taschen- 
wörterbuch. 2.  Auflage.  W'ien  1894.  8.  Gebunden  in  Leinwand  85  kr. 

Kordgien,  Professor  C.  G.  und  Dr.  C.  Michaelis  de  Vasconcellos.  Portu- 
giesischer Sprachführer.  Conversatiuns-Wörterbnch  mit  Berücksichtigung 
des  Brasilischen.  Leipzig  1895.  16.  Gebunden  in  Leinwand  3 fl. 

Kübnert,  Dr.  F.  Die  chinesische  Sprache  zu  Nanking.  (Aus:  „Sitzungsberichte 
der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften“.)  Mit  2 Taf.  Wien  1895.  8.  85  kr. 

KunBt,  Die,  der  Polyglottie.  Eine  auf  Erfahrung  begründete  Anleitung,  jede 
Sprache  in  kürzester  Zeit  in  Bezug  auf  Verständnis,  Conversatiou  und 
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Schriftsprache  durch  Selbstunterricht  sich  anzueignen.  Wien  1895.  18. 
Gebunden  in  Leinwand  zu  1 fl.  — 1.  Die  Kunst,  die  englische  Sprache  sich 
anzueignen.  Von  R.  Clairbook.  5.  Aufl.  — 3.  Die  Kunst,  die  italienische 
Sprache  schnell  zu  erlernen.  Von  Prof.  L.  Fornasari  Edler  v.  Verce. 
5.  Aufl.  — 5.  Die  Kunst,  die  spanische  Sprache  schnell  zu  erlernen.  Von 
Don  J.  M.  Avalos  unter  Mitwirkung  von  Dr.  F.  Booch-A  rkossy. 
3.  Auflage.  — 21.  Praktisches  Lehrbuch  der  rumänischen  Sprache.  Von 
Th.  Wechsler.  2.  Auflage. 

Langer,  Professor  0.  Über  die  Klarheit  der  französischen  Sprache.  Linz  1894. 
8.  40  kr. 

Mann,  F.  Kurzes  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache.  4.  Auflage.  Langensalza  1895. 
8.  1 fl.  50  kr. 

Michaelis,  H.  Neues  Taschenwörterbuch  der  italienischen  und  deutschen  Sprache. 
2 Theile.  Leipzig  1895.  8.  3 fl.  60  kr. 

Murray 's  new  English  Dictionary.  4th  Section.  London  1894.  4.  4 fl.  32  kr. 
Palm,  Hanptmann,  Dr.  R.  Russisches  Lehr-  und  Übungsbuch  unter  besonderer 
Berücksichtigung  des  Kriegswesens.  Mit  Anmerkungen  und  Accenten  ver- 
sehen. (In  3 Lieferungen.)  1.  Lieferung.  Berlin  1895.  8.  72  kr. 
Parlez-vous  bulgare?  Ouvrage  dans  lequel  les  mots  bulgares  sont  representes 
avec  leur  prononciation  en  lettres  franjaises  et  accentudes  par  ***. 
Sophia  1895.  12.  1 fl.  65  kr. 

Pohl,  Hanptmann  W.  Russisch  für  Offleiere.  Praktisches  Lehrbuch  der  russischen 
Sprache:  Grammatik,  Lesebuch,  Gesprächsübungen.  (In  6 Lieferungen.) 
1.  Lieferung  Berlin  1895.  8.  60  kr. 

Smith,  B.  E.  The  Cyclopaedia  of  Nantes.  A pronouncing  and  etymological  Dic- 
tionary of  Nantes  in  Geography,  Biograpby,  Mythology,  History,  Ethno- 
logy,  Art  etc.  London  1894.  Fol.  30  fl. 

VAfia,  Lehrer  J.  English  Reader.  Gesammelte  Erzählungen,  Gedichte  und  kurze 
Artikel  verschiedenen  Inhalts  für  den  Gebrauch  beim  Sprachunterrichte. 
Prag  1895.  8.  80  kr. 

Vierteljahrs-Katalog  der  Neuigkeiten  des  deutschen  Buchhandels.  Kriegs- 
wissenschaft, Pferdekunde  und  Karten.  Jahrgang  1894.  3.  Heft,  Juli  bis 
September.  Leipzig  1894.  8.  9 kr. 

Victor,  W.  Elemente  der  Phonetik  des  Deutschen,  Englischen  und  Französischen. 

3.  Auflage.  2.  Hälfte  mit  1 Tafel.  Leipzig  1895.  8.  2 fl.  40  kr. 

Welse,  Dr.  0.  Unsere  Muttersprache,  ihr  Werden  und  ihr  Wesen.  Berlin  1895. 
8.  Gebunden  in  Leinwand  1 fl.  44  kr. 

Weise,  Hanptmann  K.  Lehrbuch  der  russischen  Sprache  für  militärische  Zwecke. 
Mit  2 Zeichentafeln.  Berlin  1895.  8.  Gebunden  in  Leinwand  1 fl.  80  kr. 


3.  Hof-,  Staats-  und  genealogische  Handbücher.  — Verschiedenes.  ( Schreiben , Frei- 
handzeichnen, Stenographie,  Photographie,  Font-  und  Jagdwesen,  Kalender  etc.) 

Alge,  S.  Lehrbuch  der  Stolze'schen  StenogTaphie.  Schlüssel,  herausgegeben  von 
S.  Alge  und  H.  Bebie.  2.  Auflage.  Leipzig  1895.  12.  Cartonirt  48  kr. 

Bocken,  A.  Lehrbuch  der  Gedächtniskunst  (Mnemotechnik).  3.  Auflage.  Leipzig 
1895.  8.  1 fl.  20  kr. 

David,  Hauptmann  L.  Rathgeber  für  Anfänger  im  Photographircn.  Behelf  für 
Fortgeschrittene.  3.  Auflage.  Mit  68  Holzschnitten,  2 Tafeln  und  Etiketten. 
Halle  1895.  12.  90  kr. 

Erdelyi,  Lehrer  V.  Lehrbuch  der  Stenographie  auf  Grundlage  des  vom  Professor 
C.  Faulmann  vereinfachten  Gabelsberger'schen  Systems.  Wien  1895.  8. 
1.  Theil:  Vollschrift.  50  kr. 

Handbuch  des  Allerhöchsten  Hofes  und  des  Hofstaates  Seiner  k.  und  k.  Apo- 
stolischen Majestät  für  das  Jahr  1895.  Wien  1896.  8.  Gebunden  in  Lein- 
wand 2 fl. 

Hof-  und  Staats-Handbuch  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  für  das 
Jahr  1895.  Ebendaselbst.  Gebunden  in  Leinwand  6 fl.  80  kr. 
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Kennerknecht,  Dr.  D.  Leitfaden  der  Stenographie  nach  Gabeleberger’a  System. 
2.  Auflage.  Bamberg  1895.  8.  72  kr. 

Korb,  Lehrer  J.  Lehrbach  der  Arends'schen  Stenographie,  nach  den  Beschlössen 
des  System-Ansschusses  bearbeitet.  Mit  8 Taf.  Magdeburg  1894.  8.  GO  kr. 
Lajeune-Vilar.  Les  coolisses  de  la  presse.  Paris  1895.  18.  2 fl.  10  kr. 
Myworda,  Dr.  Der  Untergang  des  Lloyd- Dampfers  „Elbe“  am  30.  Jänner  1895. 
Mit  Abbildungen.  Nach  authentischen  Quellen  dargestellt.  Leipzig  1895. 
8.  60  kr. 

Sooin,  Dr.  A.  Lehrbuch  der  vereinfachten  Stenographie.  2.  Aufl.  Basel  1895. 
8.  96  kr. 

TrOmel,  M.  Belege  über  die  UemeinnQtzigkeit  der  Stenographie  und  der  Vor- 
trefllichkeit  des  Gabelsberger-Systems.  Nebst  einem  Anhang  v.  E.  Budau. 
II.  Abtheilung.  Dresden  1894.  8.  1 fl.  20  kr. 

Ueberholz,  W.  Lehrgang  einer  einheitlichen  Stenographie  (ohne  Siegel),  Nebst 
Schlflssel  und  Lehrschreibheft.  Fulda  1895.  8.  2 fl.  40  kr. 

Ziemer.  H.  Correspondenz-Stenographie.  2.  Auflage.  Paderborn  1895.  12.  48  kr. 
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Autoren- Verzeichnis 

der  im  „kritischen  Theile“  des  Bücher  - Anzeigers  (Band  L)  be- 
sprochenen Werke,  nebst  dem  Hinweis  auf  die  betreffende  Seite'). 


Applicatortsohe  Studie  über  den  Infanterie-Angriff.  Von  H.  T.  — 71. 
Artaria’s  Eisenbahn-  und  Post-Communicationskarte  von  Österreieh- Ungarn  1895 
- 20 

— — kleines  Orts-Leiikon  von  Österreich-Ungarn.  — 62. 

Arz,  siehe  ßockenheiiu. 

Aufklar onga-  und  Sicherungsdienat  der  französischen  Armee  (Die  neuen  Vor- 
schriften Ober  den).  - 47. 

Bartholomaeus,  der  General  der  Infanterie  von  Hindersin.  — 93. 

Bartusch,  die  Ausübung  des  Verpflegsdienstes  bei  der  Truppe  iin  Kriege.  — 50 
Bayer,  siehe  Gaebler. 

Berndt,  siehe  Freytag. 

Bookenheim  und  Arz,  Vorträge  über  Grundbegriffe  der  Strategie.  — 72 
Boesser,  Erziehung  und  Unterricht  im  königlich  preussischen  Kadettencorps. 

- 32. 

Brunn,  die  Ausbildung  der  Infanterie  im  Schiessen.  Fünfte  vollständig  um- 
gearbeitete Auflage.  — 6. 

Carl  von  Österreich,  siehe  Karl  von  Österreich. 

Cläre  Hart,  siehe  Hart. 

Conrady,  Leben  und  Wirken  des  Generals  der  Infanterie  und  commandirenden 
Generals  des  (kOn  preuss.)  V.  Armee-Corps,  Karl  von  Grolmann.  — 15. 
Dictionnaire  militaire,  siehe  Encyclopödie. 

Dislocation  des  k und  k.  österreichisch-ungarischen  Heeres  und  der  Landwehren, 
siehe  Übersichtskarte. 

Dolleczek,  artilleristisches  Taschenbuch.  — 86. 

Donat,  die  Befestigung  nnd  Vertheidigung  der  deutsch-französischen  Grenze.  — 12 
Einzelschriften,  siehe  Kriegsgeschichtliche. 

Encyclopedie  des  Sciences  militaires.  2V  livraison.  Armüe-Batterie.  — 61. 

Eier  der- Kegle  ment  (das),  der  französischen  Infanterie  von  1895.  — 47. 
Feldausrüstung  (die),  des  Infanterie-Officiers  zu  „Pferd“  und  zu  Fuss.  — 42 
Frangaise  (1895).  Carte  de  la  röpartition  et  de  l'emplaceinent  des  troopes  de 
l’armöe.  — 62. 

Französische  Armee,  siche  Aufklärungs-  und  Sicherungsdienst. 

— — Infanterie,  siehe  Eiercier-Iteglement. 

Fretzdorff.  siehe  Kunowski. 

Freytag,  der  Weltverkehr.  Karte  der  Eisenbahn-,  Dampfer-,  Post-  und  Tele- 
graphen-Linien.  — 58. 

Freytag  und  Berndt,  Übersichtskarte  der  Dislocation  des  k.  und  k.  österreichisch- 
ungarischen  Heeres  und  der  Landwehren  im  Jahre  1894/95.  — 20. 
Frodien,  Plan  im  Massstabe  1:25.000,  darstellend  den  Angriff  und  die  Vcr* 
theidigung  einer  modernen  Festung,  nebst  eingezeichnetem  Batterieplan 

- 78. 

Fromme’s  Kalender-Literatur.  — 22. 

Qaeblor,  Neuester  Hand-Atlas  über  alle  Theile  der  Erde.  Neue  Ausgabe,  ent- 
haltend eine  kurzgefasste  allgemeine  Weltgeschichte  von  Fritz  Bayer.  — 78 

•)  Die  Seitenzahlen  des  Bücher- Anzeigen»  aind  hier  atatt  mH  römiaeben  Zahlzeichen  mH 
arabischen  Ziffern  angegeben. 
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Gemmingen,  die  Österreichisch-ungarischen  Manöver  hei  Balassa-Gyarmat  1894. 

- 88. 

Generale  (die),  der  kön.  preuss.  Armee  von  1840  bis  1890  im  Anschlüsse  an 
die  Generale  der  churbrandenburgischen  und  kön.  preuss.  Armee  von  1640 
bis  1840.  Zweite  Folge  und  Nachträge  für  die  Jahre  1893  und  1894.  — 81. 
Gertsoh,  Disciplin  oder  Abrüsten.  — 26. 

Getreide  und  Hülsenfrüchte  als  wichtigste  Nahrungs-  und  Futtermittel,  mit 
besonderer  Berücksichtigung  ihrer  Bedeutung  für  die  Heeresverpflegung. 
Erster  allgemeiner  Theil.  — 65. 

Glasenapp,  Geschichte  des  Schleswig-Holsteinischen  Ulanen- Regimentes  Nr.  15. 

— 13. 

Hartmann,  militärischer  Dienstunterricht  für  Einjährig-Freiwillige,  Reserve- 
Offieiers-Aspiranten  und  Officiere  des  Beurlaubtenstandes  der  (preussischen) 
Pionniere.  — 3. 

Hart,  Reginald  Cläre,  reflection  on  the  art  of  war.  — 3. 

Heysman  de  Huysmans,  Entwurf  zu  einer  Reorganisation  der  polnischen  Armee 
1789,  von  Griesheim,  Oberstlieutenant  der  litauischen  Cavallerie.  — 18. 
— — Geschichte  der  Kriegskunst  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit.  II.  Theil, 
1.  Buch.  — 1. 

Hoenlg,  die  En1  scheidungskämpfe  des  Main-Feldzuges  an  der  fränkischen  Saale.  — 54. 
H T.  Applicatorische  Studie  über  den  Infanterie- Angriff  — 71. 

Hülaenfrüchte  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Heeresverpflegung,  siehe  Getreide. 
Jakobi,  die  Schlachtfelder  um  Metz  in  18  photographischen  Aufnahmen.  — 80. 
Jankovlch  Bei  uns.  Erinnerungen  aus  den  Günser  Manövertagen  1893.  — 82. 
Jomini,  siehe  Lecomte. 

Karl  von  Österreich,  ausgewählte  Schriften  des  Erzherzogs.  Sechster  Band.  - 23. 
Klaussmann.  Der  Humor  im  deutschen  Heere.  II.  Theil.  46. 

Kortzflelsch,  des  Herzogs  Friedrich  Wilhelm  von  Braunschweig  Zug  durch  Nord- 
deutschland im  Jahre  1809.  — 33. 

Korwin-Dzbaüski,  zur  Reform  des  Militär-  Straf-  und  ehren  räthlichen  Ver- 
fahrens in  Österreich-Ungarn.  — 56. 

Korzeü,  Taschenbuch  für  die  k.  und  k Artillerie-Officiere.  — 86. 

Krebs,  militärische  Sprichwörter  und  Redensarten.  — 64. 

Krieg  (der)  mit  den  Millionenheeren.  — 26 

Krlegsgesohichtliche  Einzelschritten , herausgegeben  vom  (kön.  preuss.) 

Grossen  Gcneralstabe,  17.  Heft.  — 37.  18.  Heft.  — 39. 

Kunowski  und  Fretzdorff,  der  japanesisch-chinesische  Krieg.  Erster  Theil.  — 91. 
Kanz,  die  deutsche  Reiterei  in  den  Schlachten  und  Gefechten  des  Krieges  1870/71. 

- 79. 

Lecomte,  prdeis  de  l'art  de  la  guerre,  par  le  Baron  de  Jomini.  — 50. 

Legros,  description  et  usage  d'un  appareil  dlömentaire  de  Photogrammetrie.  — 94. 
Leitfaden  für  den  Unterricht  a)  in  der  WaftVnlehre,  i)  in  der  Feldkunde 
tTerrainlehre,  Planzeichen,  Aufnahme)  auf  den  kön.  (preussischen)  Kriegs- 
schulen. — 7. 

Litzmann,  Beiträge  zur  taktischen  Ausbildung  unserer  Offii  iere.  II.  Gefechts- 
übungen. — 29. 

Lochau,  Deutschlands  Siege,  1870/71.  — 90. 

Löbell's  Jahresberichte  über  die  Veränderungen  und  Fortschritte  im  Militär- 
wesen. XXI.  Jahrgang  1894.  Von  Pelet-Narbonne.  — 83. 

Lttkeä,  unsere  Soldatengräber.  Verschollene  — erhaltene  — vergessene.  — 12. 
Lütgendorf,  Aufgabensammlung  für  das  applicatorische  Studium  der  Taktik. 
I.  Heft.  - 71. 

Harenzl,  kritische  Beiträge  zum  Studium  des  Feldzuges  1812  in  Russland.  — 62. 
Maudry,  Leitfaden  zum  Studium  der  elementaren  Ballistik.  — 40. 

Meckel,  Grundriss  der  Taktik.  — 29. 

Miksch,  die  applicatorischen  Übungen  der  Feld-  und  Festungs-Artillerie.  — 29. 
Millionenheeren.  Der  Krieg  mit  den.  — 26. 

Moedebeok,  Taschenbuch  zum  praktischen  Gebrauche  für  Flugtechniker  und 
Luitschiffer.  — 78.  ' 
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Orts-Lexikon,  siehe  Österreich-Ungarn. 

Österreioh-Ungarn  (Kleines  Orts-Lexikon  von).  — 62. 

Patrullendienst  im  Felde,  unter  besonderer  Berücksichtigung  rassischer  Ver- 
hältnisse. Von  T.  — 75. 

Patrullen-  und  Meldedienst  (der  theoretisch-praktische).  — 74. 
Pelet-Narbonne,  siehe  Lobeil. 

Porth,  Denkwürdigkeiten  aus  dem  Leben  des  k.  und  k.  Fcldmarschall-Liente- 
nants  Ludwig  Freiherr  von  Kudriaffsky.  — 43. 

Proohaska's  189n«r  Eisenbahnkarte  von  Österreich-Ungarn  und  Prochaska's  Ver- 
zeichnis aller  in  Österreich-Ungarn  vorhandenen  Post-,  Eisenbahn-  und 
Telegraphen-Stationen.  — 21. 

Pntjata,  Chinas  Wehrmacht,  übersetzt  von  Ursyn-Pruszynski.  — 92. 
Puttkammer,  das  Militär-Fahrrad.  — 65. 

Pttttmann,  Französisches  Lehr-  und  Übungsbuch.  — 33. 

Rantzau,  die  Organisation  des  Radfahrwesens.  — 31. 

Regenspursky,  die  Kämpfe  bei  Slivnica  vom  17.,  18.  und  19.  November  1885. 

- 55. 

Rehm,  taktische  Betrachtungen  über  den  FestungsangritT  und  über  die  perma- 
nente Fortification  der  Gegenwart.  — 59. 

Reitzenstein,  der  Patrullenführer.  — 85. 

Rooohi,  le  origini  della  fortiiicazione  moderna.  — 42. 

Rollinger,  Vorträge  über  Festungskrieg.  — 85. 

Scherff,  Kriegslehren  in  kriegsgeschichtlichen  Beispielen  der  Neuzeit.  II.  Heft. 

- 35. 

Sohneider-Arno,  Bagatellen.  — 95. 

Schnötzinger,  Programm  und  Methode  zur  Ausbildung  der  Compagnie  im 
Schiessen.  — 84. 

Seidel's  kleines  Armee-Schema,  Mai  1895.  — 87. 

Sioherungsdienst  der  französischen  Armee  (die  neuen  Vorschriften  über  den). 

- 47. 

Siebert,  über  den  Streifzug  Thielinann's  im  Feldzuge  1813.  — 54. 

S.  K.,  die  Detail-Ausbildung  des  Infanteristen  für  das  Gefecht  als  Schütze  und 

im  Entfernungsschätzen.  — 73. 

Statistischer  Veterinär-Sanitätsbericht  über  die  preussisehe  Armee  für  das 
Rapportjahr  1893.  — 19. 

T.  Der  Patrullendienst  im  Felde  unter  besonderer  Berücksichtigung  russischer 

Verhältnisse.  — 75. 

Terrainlehre  (Unterricht  in  der),  siehe  Leitfaden. 

Teuber,  Feldmarschall  Erzherzog  Albrecht.  — 52. 

Toilow,  Studie  über  Länderbefestigung.  — 8. 

Unterricht  in  der  Terrainlehre,  siebe  Leitfaden. 

— — in  der  Waffenlehre,  siehe  Leitfaden. 

Ursyn-PmszyAski,  siehe  Putjata. 

Übersichtskarte  der  Dislocation  des  k.  und  k.  Österreichisch-ungarischen  Heeres 
und  der  Landwehren  im  Jahre  1894/95.  — 20. 

Veterinär- Sanitätsbericht,  siehe  Statistischer  Veterinär-Sanitätsbericht. 
Viglezzl,  il  fucile  russo  da  tre  linee.  — 7. 

Waffenlehre  (Unterricht  in  der),  siehe  Leitfaden. 

Waldstätten,  strategische  Grundsätze  in  ihrer  Anwendung  auf  den  Feldzug  1866 
in  Italien.  — 90. 

Wernigk,  Taschenbuch  für  die  Feld-Artillerie.  11.  Jahrgang  1895.  — 75. 
Wissmann,  Afrika.  Schilderungen  und  Rathschläge  zur  Vorbereitung  für  den 
Aufenthalt  und  Dienst  in  den  deutschen  Schutzgebieten.  — 45. 

Witte,  Fortschritte  und  Veränderungen  im  Gebiete  des  Waffenwesens  in  der 
neuesten  Zeit.  — 76. 

Wuich,  Repetirfrage,  Kaliberfrago  und  Pulverfrage.  — 47. 

Zaschkodn,  Commando-  und  Dispositions-Schema.  — 72. 

— — Rathgeber  in  allen  erdenklichen  Officiers-Angelegenheiten.  — 63. 
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XXXVIII.  REPERTORIUM 

DER 

MILITÄR -JOURNALISTIK. 

(1.  Juli  bis  31.  Deccmber  1894.) 


Dieses  Repertorium  schliesst  an  die  im  XII.  bis  XLIX.  Bande 
des  „Organs“  veröffentlichten  Repertorien  I bis  XXXVII  an,  und  um- 
fasst das  Repertorium  nunmehr  im  ganzen  die  seit  I.  Jänner  1876 
bis  Ende  December  1894  in  den  jeweilig  nachgewiesenen  Zeitschriften 
erschienenen  beachtenswerteren  Artikel. 

Benützte  Zeitschriften: 

1.  Streffleur's  österreichische  militärische  Zeitschrift.  Wien.  September— December. 

9.  Organ  der  militär-wissenschaftlichen  Vereine.  Wien.  Bd.  XLIX,  Heft  1— ß. 
3.  Mittheilungen  des  k.  und  k.  Kriegs-Archivs.  Wien.  Nicht  erschienen. 

4 Mittheilungen  über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie-Wesens.  Wien. 
Heft  10—12. 

5.  Mittheilungen  des  k.  und  k.  militär-geographischen  Institutes.  Wien.  Nicht 

erschienen. 

6.  Militär-Zeitung.  Wien.  Nr.  31 — 46. 

7.  Armee-Blatt.  Wien.  Nr.  31 — 52. 

8.  Mittheilungen  aus  dem  Gobicto  des  Seewesens.  Pola.  Vol.  XXII.  Nr.  10 — 12. 

9.  Minerva.  Nebst  dem  Beiblatte:  „Militär-Blatt“.  Wien.  Nr.  13 — 24. 

10.  Reichswehr.  Nebst  der  Sonntagsbeilage:  „Der  Kamerad“.  Wien.  Nr.  657 — 716. 

11.  Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und  Marine.  Berlin.  Juli— December. 

12.  Militär-Wochenblatt.  Nebst  Beiheften.  Berlin.  Nr.  67 — 108,  Beiheft  Nr.  11. 

13.  Neue  militärische  Blätter.  Berlin.  Juli — December. 

14  Allgemeine  Militär-Zeitung.  Darmstadt.  Nr.  61 — 103. 

15.  Deutsche  Heeres-Zeitung.  Berlin.  Nr.  61  — 104. 

16.  Internationale  Revue  über  die  gesammten  Armeen  und  Flotten.  Dresden. 

September— December. 

17.  Archiv  für  die  Artillerie-  und  Ingenieur-Offlciere  des  deutschen  Reichsheeres. 

Berlin.  LVHI.  Jahrgang.  Heft  9 — 12. 

18.  Jahresberichte  über  die  Veränderungen  und  Fortschritte  im  Milit&rwesen 

Berlin.  XX.  Jahrgang.  Erschien  vollständig  im  I.  Semester. 

19.  Militärisch-politische  Blätter.  Leipzig.  2.  Jahrgang.  Nr.  7 — 12. 

20.  Wojennij  Sbornjik*).  St.  Petersburg.  Juli — December. 

21.  Artillerijskij-Journal ').  St.  Petersburg.  Juli — December. 

22.  Ingenieuraij-Journal ').  St.  Petersburg.  Juni — Docember. 

23.  Aruzenij  Sbornjik.  St.  Petersburg.  Nichts  eingelangt. 

24.  L'avenir  militaire.  Paris.  Nr.  1.911 — 1.960. 

25.  Journal  des  Sciences  militaires.  Paris.  Juli — December. 


*)  Di«  Titel  der  Aufsätze  sind  In  deutaeber  Sprache  angegeben. 

Organ  der  milU.-wiitenvohaftl.  Vereine.  L.  Band.  l89o.  Repertorium.  1 
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26.  Revue  du  cercle  militaire.  Paris.  Nr  28 — 52 

27.  Le  spectateur  militaire.  Paris.  Serie  V,  Nr.  91 — 102. 

28.  Revue  militaire  de  l'ütranger.  Paris.  Nr.  903  —806. 

29  Revue  d'artillerie.  Paris.  Juli — December. 

30.  Revue  de  cavalerie.  Paris.  Juli — December. 

31.  Revue  militaire  universelle  Paris  Nr.  32—36 

32.  Rivista  militare  italiana.  Rom.  XXXIX.  Jahrg.  Nr.  14  — 21. 

33.  L'esercfto  italiano.  Rom  Nr.  83 — 151. 

34.  Rivista  d'artiglieria  e genio.  Rom  Juli — December. 

35.  Journal  of  the  Royal  United  Service  Institution.  London.  Nr.  197  — 2<>. 
36  Minutes  of  Proceedings  of  the  Royal  Artillery  Institution.  London.  Vol.  XX  i 

Nr.  7—12. 

37.  Journal  of  the  United  States  Artillery.  Monroe.  Vol.  III.  Nr.  3,  4 

38.  La  Belgique  militaire.  Bruxelles.  Nr.  1.214 — 1.236 

39.  Revue  de  l'armde  beige.  Liege.  Juli  — December. 

40.  Allgemeine  Schweizerische  Militär-Zeitung.  Basel  Nr.  31 — 52. 

41.  Schweizerische  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie.  Fraucnfeld.  Juli— Deceiul 

42.  Schweizerische  Monatsschrift  für  Offleiere  aller  Waffen.  Frauenfeld.  Nr.  7 — 1 1. 

43.  Revue  militaire  suisse.  Lausanne.  Nr.  7—12. 


I.  Heerwesen.  (Organisation.  Administration.  Verpflegung.  Bekleidung. 
Ausrüstung.)  Dislocation.  Mobilisation.  Geist  und  Moral. 

Auinerkaug:  Die  den  Titeln  der  Aufsätze  heigefflgten  Ziffern  bezeichnen  die  Kummer  dea 
Heften  oder  Blattes.  Bd.  = Band,  8.  — Serie,  Big.  = Beilage,  Bespr.  = Besprechung 


lm  allgemeinen. 


(Militärischer  Geist  und  Moral  ins- 
besondere.) 

Streffleur'a  österr.  milit.  Zeitschrift. 

Ein  nüchternes  Wort  zur  Dienst- 
zeitfrage. Sept. 

— Dislocationskarte  der  Heere  Europas 
(Bespr.)  Sept. 

— Skizzen  aus  der  Hecros-Organisatiou 
der  Grossmächte,  von  Hauptmann 
M.  Hauser.  Oct. 

— Ergo  vero  censeo ! von  Oberst  W. 

P o r l h (betreffend  Geist  und  Moral 
im  Heere).  Nov. 

— Ergänzung  und  Organisation  der  be- 
waffneten Macht,  von  A.  Rediger. 
II.  Theil.  Nov. 

— Friedens- u.  Kriegsmoral  der  Heere  am 
Ansgange  des  XIX.  Jahrhunderts  Dec. 

Organ  der  milit  -wissenschaftl.  Vereine. 

Das  Radfahren.  Die  militärische  | 
Brauchbarkeit  des  Rades  und  seine 
Verwendung  in  den  Militärstaaten 
(Bespr.)  XLIX.  Bd.  4 

— Dislocationskartc  der  Heere  Europas 
(Bespr.).  XLIX  Bd  4. 

Militär  Zeitung.  Zum  Studium  des  Militär- 
V'erpflegswesens  imKriegel Bespr.).32. 

— Das  Kriegsbudget  Frankreichs  und 
Deutschlauds.  42. 


| Armeeblatt.  Cher  die  Fleischzubereitung 
im  Kriege.  50. 

— Das  Schneeschuhlaufen  und  dessen 
militärische  Verwendbarkeit.  51 

Minerva.  Militärische  Rundschau.  Bei- 
blatt 13-20. 

— Uber  die  Organisation  und  Verwen- 
dung des  Fahrrades  in  den  euro- 
päischen Armeen  1894.  19,  20. 

— Ergänzung  und  Organisation  der  be- 
waffneten Macht  ( Bespr.).  Beibl.  21.22 

— Uber  den  Wert  der  moralischen  Fao 
toren  im  Kriege  der  Zukunft,  von 
Hauptmann  V.  v.  Trexler.  23.  24. 

— Cber  Heeresverpflegung  im  Kriege 
23,  24. 

Reichswehr.  Die  Militärärzte  in  Deutsch- 
land und  bei  uus.  668 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Arme« 
und  Marine  Die  Organisation  der 
technischen  Waffe  (Bespr.).  Dec. 

Allgem.  Militär-Zeitung  Das  Radfahren 
(bei  den  Truppen)  (Bespr.).  69. 

— Über  die  Ehre  und  falsche  Ehr- 
begriffe (Bespr.).  78. 

— L'ctat  militaire  des  principales  puis- 
sances  Itrangeres  au  printemps  de 
1894  (Bespr.).  79. 

— Die  Verpflegung  von  Heeresmassen 
und  die  Herstellung  vou  Armee- 
Conserven.  83,  84. 
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Militärisch-politische  Blätter.  Neues  aus 
verschiedenen  Armeen.  7 — 10,  12. 

— Über  die  Ehre  und  Ehrbegriffe,  von 
A.  Freiherr  v.  E bergt  ein.  9. 

Wojennlj  Sbornjik.  Die  reitende  Artil- 
lerie, von  „Horseman“.  Aug.  bis 
Oct. 

— Die  neuesten  Veränderungen  bei  den 
Armeen  der  Balkanstaaten  (Türkei, 
Bulgarien,  Griechenland,  Serbien  und 
Rumänien),  von  W.  N e d s w i e d z k i. 
Aug. 

— Du  nornbre  dans  la  composition  et 
le  fonctionnement  de  l'armee  (Bespr.). 
Dec. 

L’avenir  militaire.  Unit  es  tactiques  en 
1894.  1925 

— Allemands  et  fran^ais  des  effectifs). 
1 926,  1.929,  1.935. 

— Les  armties  europeennes.  1.936 

— Lesarmöes  au  1er  janvier  1895. 1-959. 

— La  Cooperation  de  consommation 
dans  les  arraäes  (revue).  1.959. 

Journal  des  Sciences  militaires.  La  vdrite 
sur  le  röle  social  de  l’officier.  Dec. 

Revue  d’artillerie.  LVtat  militaire  des 
principaleg  puissances  ätrangeres  au 
printemps  de  1894  (revue).  Nov. 

Revue  de  cavalerie.  Idöes  pratiques  sur 
l'education  et  Tinstruction  du  soldat 
et  du  cavalier  en  particulier.  Sept., 
Oct. 

Revue  militaire  universelle.  Le  corps 
d’officiers  des  principales  puissances 
europeennes,  par  le  commandant 
Francfort  (suite).  82—34. 

Rivista  militare  italiana.  L'evoluzione 
sociale  e la  disciplina.  39.  Jahrg.  22. 

L’esercito  italiano.  Condizioni  dei  vari 
eserciti.  102. 

— Le  economie  delle  nazioni  armate.  1 13. 

— Alpini  e chasseurs.  115. 

Journal  of  the  Royal  United  Service 
Institution.  Military  Notes  (smnma- 
rizing  any  important  Information 
regarding  Army  Services).  197—202. 

— National  Methodes  of  obtaining  a 
Suppiy  of  Seamen,  by  Lieutenant 
W.  C.  Crutch'.ey.  199. 

— L'etat  militaire  des  principales  puis- 
gances  ötrangeres  au  printemps  de 
1894  (review).  201. 

Journal  of  the  United  States  Artillery 

The  Artillery  ofThree  Armies.  Vol. 

III  3. 

Allgem.  schweizerische  Militär-Zeitung. 

Die  'zunehmende  Verwendung  des 
Fahrrades  im  deutschen  Heere  und 
anderwärts.  38. 


Ailgem.  schweizerische  Militär-Zeitung. 

LVtat  militaire  des  principales  puis- 
sances iltrang&res  au  printemps  de 
1894.  (revue)  43. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 

Dienstzeit  der  Infanterie  verschie- 
dener Staaten.  Dec. 

Österreich-Ungarn 
(nebstBoanien  undderHercegovina). 

Streffleur’s  österr.  milit.  Zeitschrift. 

Die  k.  k.  Österreichische  und  die 
kOn.  ungarische  Landwehr  Sept. 

— Selbsterkenntnis!  Fortschritt!  von 
Oberst  W.  Portb.  Sept. 

— Logarithmentafel  und  Einreichungs- 
protokoll (betT.  die  Beförderungen 
im  Anneestande).  Oct. 

Organ  der  milit.-wisaenschaftl.  Vereine. 
Seidel's  kleines  Armee-Schema  No- 
vember 1894  (Bespr.).  XLIX.  Bd.  5 
Militär-Zeitung.  Zur  Unterofficiersfrage. 

31. 

— Jubiläumsstiftung  des  Erzherzogs 
Albrecht  für  die  „Albrechter“.  31. 

— Quousque  tandera  V (betreffend  die 
Demonstrationen  gegen  die  Armee). 

32,  33. 

— Mcldungspflicht  der  Landsturmpflich- 
tigen. 32. 

— Zur  Eröffnung  der  Delegationen.  33. 

— Änderungen  in  der  Ausrüstung  der 
Artillerie.  33. 

— Der  Heeresvoranschlag  für  1895.  34. 

— Wechsel  in  den  höheren  Commanden. 
34 

— Erzherzog  Albrecht  bei  seinem  Re- 
giment. 34. 

— Aus  den  Delegationen.  35,  36. 

— Neue  Regiments-Inhaber.  35. 

— Rekrutirungs-Ergebnisse.  36. 

— Ehrenbezeigungen  für  F.  Z.  M.  Frei- 
herr v.  Schönfeld.,  37. 

— Eine  neue  Landwehr-Brigade.  37 

— Der  Wechsel  im  Corps-Commando 
Wien.  37. 

— Organische  Bestimmungen  für  den 
Genicstab,  den  Militärbaudienst  etc. 
38. 

— Die  Landwehr  -Reorganisation.  38. 

— Neue  Artillerie-Inspectoren.  39. 

— Das  November-Avancement.  39. 

— Eidesleistung.  40. 

— Stärke  der  Honv^d.  40. 

— Das  Rekrutengesetz  im  Abgeord- 
netenhause. 41. 

— Erzherzog  Albrecht-Stiftung  für  das 
4.  Dragoner-Regiment.  41. 

1* 
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Militär-Zeitung.  Standeserhöhung  hei  der 
Infanterie  und  der  Gebirgs-Artillerie. 
41. 

— Veränderungen  bei  den  Feldjäger- 
Bataillonen.  43. 

— Aluminium- Trommeln.  43. 

— Dislocationskarte  des  Heeres.  42. 

— Unsere  Infanterie -Regimenter.  43. 

— Neue  Regiments-Inhaber.  43. 

— Übercomplete  Mannschaft  und  Pferde 
bei  der  Cavallerie.  43. 

— Reorganisation  des  technischen  Mi- 
litär-Comite.  43. 

— Unterofficier-Dienstespräraien.  44. 

— Landsturm-Legitimationen.  44. 

— Reorganisation  des  Armeestandes.  44. 

— Wcihnachtswünschc  (Pecuniäre  Ver- 
besserungen). 45. 

— Die  neuen  Vorschriften  für  den 
Militärbaudienst.  45. 

— Kreyssern-Stiftung  für  die  Theresia- 
nische Militär-Akademie.  45. 

— Das  Weihnachts-Avancement  der 
Reserve-Officiere.  46. 

Armeeblatt.  Corps  -Artillerie  -Regiment 
„Erzherzog  Wilhelm“  Nr.  3.  32. 

— Die  Rothschild-Stiftung.  32. 

— Verstärkung  der  k.  k.  Landwehr.  33. 

— Die  Reorganisation  der  k.  k.  Land- 
wehr. 34.  35. 

— Erhöhung  der  Cadetten-Gebühren.  34. 

— Fahnenweihe  beim  40.  Infanterie- 
Regimente.  35. 

— Das  Heerwesen  der  österreichisch- 
ungarischen Monarchie  (Bespr.).  37. 

— Zur  Organisation  des  landwehrärzt- 
lichen Dienstes.  38. 

— Erzherzog  Albrecht  bei  seinem  In- 
fanterie-Regimente.  38. 

— Kriegsminister  Edler  v.  Krieghammer 
lund  die  Delegationen).  40. 

— Ehrenbezeigungen  für  F.  Z.  M.  Frei- 
herr v.  Schönfeld.  41. 

— Das  Beschwerderecht.  43. 

— Das  November-Avancement.  44. 

— Der  Geniestab  und  die  Bau-Inge- 
nieure. 45,  47. 

— Erzherzog  Albrecht-Stiftung  für  das 
4.  Dragoner-Regiment.  47. 

— Das  Tragen  der  Genfer  Armbinden, 
47. 

— Erhöhung  des  Friedensstandes  bei 
der  Infanterie,  den  Jägern  und  den 
Gebirgs-Batterien.  47. 

— Aluminium-Trommeln.  48. 

— Standesveränderungen  bei  der  Jäger- 
truppe. 48. 

— Landwehrärzte.  48. 


Armeeblatt.  Standeserhöhung  bei  der 
Cavallerie.  49. 

— „Kaiser  Franz  Joseph  L Militär- 
Stiftungshaus.  49. 

— Reorganisation  des  technischen  Mi- 
litär-Comite.  49. 

— Ein  Reiter-Philosoph  (betreffend  „die 
Friedensarbeit  der  österreichisch- 
ungarischen Cavallerie“).  51. 

Minerva.  Die  Meldepflicht  der  Land- 
sturmpflichtigen. Beibl.  13,  14. 

— Neue  bosnisch-hercegovinische  In- 
fanterie-Compagnien, Beibl.  13,  14 

— Erzherzog  Albrecht-Stiftung  für  das 
44.  Infanterie-Regiment.Beibl.  15, 16. 

— Zur  Landsturm-Meldepflicht.  Bei- 
blatt 15,  16. 

— Zur  Reorganisation  der  k.  k.  Land- 
wehr. 17,  18. 

— Stand  der  ungarischen  Landwehr. 
Beibl.  17,  18. 

— K.  k.  Landwehrärzte  (Stand).  Bei- 
blatt 17,  18. 

— Aluminium-Trommeln.  Beibl.  17, 18. 

— Die  Friedensarbeit  der  Cavallerie. 
(Bespr.)  Beibl.  17,  18. 

— Unser  Heeres-Budget  für  1895  19,80 

— Erherzog  Albrecht-Stiftung  für  das 
4 Dragoner-Regiment.  Beibl.  19,  20 

— Standeserhöhung  der  Infanterie 
Beibl.  19,  20. 

— Das  technische  Miiitär-Comite  und 
die  Fachcurse.  Beibl.  21.  22. 

— Übercomplete  Mannschaft  und  Pferde 
der  Cavallerie.  Beibl.  21,  22. 

— Organische  Bestimmungen  für  das 
Artillerie-Zeugswesen.  Beibl  83,  24 

Reichswehr.  Zum  ewigen  Gedenken! 
(k.  und  k.  Corps-Artillerie-Regiment 
Erzherzog  Wilhelm  Nr.  8).  657. 

— Civilpraxis  der  Militärärzte.  668. 

— Unsere  fahrenden  Batterien.  660. 

— Die  Reorganisation  der  k.  k.  Land- 
wehr. 660. 

— Zum  18.  August  (Seiner  k.  und  k.  Apo- 
stolischen Majestät  Geburtstag).  661 

— Landwehr  und  Landsturm  Cisleitha- 
niens.  661.  662. 

— Die  Ausmusterung  1894.  663. 

— Armee-Inspectionen.  664,  672. 

— Die  Activirung  zum  Berufsofficier 
664. 

— Armee- und  Waffen-Inspectorate.  664 

— Ritterliche  Ehrung  (betreffend  die 
Offieiere  des  Ruhestandes).  664. 

— Änderungen  im  Wachdienste.  664 

— Jnnge  und  alte  „Diener“.  666. 

— Nachträge  zur  Reorganisation  der 
k.  k.  Landwehr.  667. 
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Reichswehr.  Die  Landsturm-Meldepflicht. 
668. 

— Die  protestantische  .Seelsorge  im 
Heere.  669. 

— Garnisonswechsel.  669—672,  674. 
679. 

— Von  den  Delegationen.  671,  674, 
677,  679. 

— Ans  der  Rothschild-Stiftung  671. 

— Capitulantenmangel.  671. 

— Bildung  von  Gruppen  im  Tiroler 
Jäger-Regimente.  672. 

— Das  Jubelfest  der  tapferen  „Al- 
fa rechter“.  Extra-Beilage  za  673. 

— Das  Kriegafaudget  für  1895.  674,  675. 

— Die  Veränderungen  in  der  hohen 
Generalität.  674 

— Die  dritte  Militär-Akademie.  674. 

— Erzherzog  Albrecht  bei  seinem  Re- 
gimente.  674. 

— Zur  Behandlung  der  Unterofficiere. 
676. 

— Das  Aluminium  bei  den  Militär- 
Musikcapellen.  678. 

— Die  Vertretung  der  Wehrmacht  in 
unseren  Volksvertretungen.  679. 

— Ein  ewiges  Wahrzeichen  iZum  Na- 
mensfeste Seiner  k.  und  k.  Aposto- 
lischen Majestät).  680. 

— Strafvollzug  an  wehrpflichtigen  Per- 
sonen. 681. 

— Ein  Curiosum  aus  der  Civilver- 
sorgungungs- Praxis  (ein  Feldwebel 
im  Range  vor  einen  Hauptmann  ge- 
stellt). 681. 

— Eine  innerungarisebe  Stimme  Uber 
unser  Heeresbudget.  682. 

— Die  Ehrenbezeigungen  für  F.  Z.  M. 
Freiherr  v.  Schonfeld.  683. 

— Epilog  zu  den  Delegationen.  684. 

— Landwehrtruppen  - Rechnungsföhrer. 
684. 

— Casino  und  Generalstab.  685. 

— Standesbehandlung  der  anstellungs- 
berechtigten, dauernd  beurlaubten 
Unterofficiere.  686. 

— Fahnen  hoch!  (Fahnen  für  die  k.  k. 
Landwehr.)  688. 

— Geniestab  und  Militärbauwesen.  690. 

— Der  gesammte  Friedensstand  der 
Honvödtruppen.  690. 

— Zur  Frage  der  Qualificationslisten. 
691. 

— Das  November-Avancement.  692. 

— Das  Landwehrbudget  1895.  692. 

— Hervorragende  Leistung  einer  Kriegs- 
hündin. 692. 

— Die  Eidesleistung  der  Rekruten.  693.  J 


Reichswehr.  Das  November-Avancement 
der  beiden  Landwehren  693. 

— Vermehrung  des  k k.  Wiener  Mi- 
litär-Wacbcorps.  694. 

— Beförderungsschmerzen.  695,  698, 

708,  710. 

— Schnürschuh  oder  Stiefel?  695. 

— Schutzlos?  (Die  Armee  im  Parla- 
mente). 697. 

— Armeestand  und  Militärlehrer-Corps. 
697. 

— Erzherzog  Albrecht-Stiftung  (für  das 
4.  Dragoner-Regiment).  698. 

--  Wünsche  und  Hoffnungen  der  Feld- 
Artillerie.  700. 

— Selbstmorde  in  der  gemeinsamen 
Armee  und  in  der  Honvödschaft.  701. 

— Die  neue  Ara  (Organisation).  704,707. 

— Standesvermebrung  bei  der  Caval- 
lerie.  704. 

— Stiftung  für  ein  Invalidenhaus.  704. 

— Leben  wir  vielleicht  im  Auslande? 
(betreffend  die  Offieiersgagen).  706, 
713. 

— Ausrüstung  der  Cavallerie-Pionniere. 
707. 

— Gesetz  und  Pflicht  (betrifft  die  Kos- 
suth-Affairen  in  Ungarn).  709,  710. 

— Die  Musiken  der  Tiroler  Kaiseijäger. 

709. 

— Militär -Bau-Ingenieure  und  Hilfs- 
personal. 711. 

— Unser  Weihnachtswunschzettel  (ver- 
schiedene Verbesserungen).  712. 

— Die  neue  Urlaubsvorschrift.  714. 

— Das  Weihnachts-Avancement  und  die 
Activirungen  714. 

— Der  Besuch  der  k.  k.  Hoftheater. 
Beibl.  zu  714. 

— Übersichtskarte  der  Dislocation  des 
k.  und  k.  Heeres  und  der  beiden 
Landwehren  1894  95  (Bespr  ).  Big. 
zu  714. 

— Commentare  zur  Militär-Statistik. 
715. 

— Die  Adjustirung  des  Geniestabes  und 
der  Militär-Bauwesensorgane.  715. 

— Die  cooperative  Landsturmpflicht  der 
Militär- Veteranen-Vereine.  715 

--  Eine  Novelle  zum  Wehrgesetze?  716. 
Militär-Wochenblatt.  Eidesleistung  der 
Cadettenschüler.  67. 

— Die  Honviid-Cavallerie.  70. 

— Verständigung  über  Todesfälle,  72. 

— Landwehr-Mannschaften  in  den  Leib- 
garden. 72. 

— Neu-Organisation  der  k.  k.  Land- 
wehr. 77. 

— Ausmusterung.  83. 
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Militär-Wochenblatt.  Rothschild-Stiftung. 

83. 

— Erzherzog  Albrecht-Stiftung  (für  das 
44.  Infanterie-Regiment).  83. 

— Winterstationen  der  Mappirungs- 
Abtheilungen.  83. 

— I.andwehrtruppen  -Rechnungsführer. 
96. 

— Errichtung  eines  Landwehr  - Infan- 
terie-Brigade-Commandos.  96. 

— November-Avancement.  99. 

— Wollhandschuhe.  101. 

— Mitführen  von  Heu.  101. 

— Stärke  der  Honvüd.  102. 

— Wiener  Militär- Wachcorps.  103. 

— Neuordnung  des  Geniewesens.  105. 
Allgem.  Militär-Zeitung. Die  Umgestaltung 

der  k.  k.  Landwehr.  67. 

— Das  neue  Armee- und  Marine-Budget. 
74. 

— Neue  Bestimmungen  für  den  Genie- 
stab, den  Militärbaudienst  und  die 
Militär-Bau-Ingenieure.  90. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Organische  Be- 
stimmungen für  den  Geniestab,  den 
Militärbaudienst  und  die  Militär- 
Bau-Ingenieure.  88. 

— Dio  Landwehr-Reorganisation.  88. 

— Das  November-Avancement.  91. 
Internationale  Revue.  Das  Kriegsbudget 

für  1895.  Nov. 

WojenniJSbornjlk.  Die  Militärausgaben 
im  laufenden  Jahre,  von  W.  Neds- 
wiedzki.  Sept. 

L'avenir  mllilaire.  Tambours  en  alurai- 
nium.  1.955. 

Revue  du  cercle  milltaire.  Modifications 
a la  tenue  de  la  landwehr,  28. 

— La  transfurmation  du  corps  d'offi- 
ciers  de  l'artillerie.  31. 

— Augmentation  des  troupes  de  Bosnie- 
Herzegovine.  31. 

— Le  rcnforcement  de  la  landwehr  i.  r 
34. 

— Inspections  d’armee.  35. 

— Nouvelle  Organisation  de  Tdtat-major 
du  gänie.  46. 

— Les  modifications  ä la  tenue.  47. 

— Les  effectifs  de  paiz  et  de  guerre.  47. 

— Tambours  en  aluminium.  49. 

— Les  ri'gles  d'avancement  dans  la 
landwehr.  51. 

Le  spectateur  militaire.  Changement  de 
tenue.  91. 

— L'administration  militaire,  son  Or- 
ganisation et  son  fonctionnement  en 
temps  de  paiz  et  en  temps  de 
guerre  (revuej.  95. 


Revue  militaire  de  l'etranger.  La  questioo 

des  sous-officiers.  84 >4. 

Revue  d’artillerie.  L'administration  mili- 
taire (revue).  Juli 

— Separation  definitive  de  l'artilleri? 
technique.  Sept. 

Revue  de  cavalerie.  Reorganisation  de 
la  landwehr.  Nov. 

Rivista  milltare  italiana.  Movimenti  nel 
personale.  39.  Jahrg.  14,  15,  19. 

— Nuovo  equipaggiamento  da  zappatori 
di  fanteria  e dei  cacciatori.  39.  Jahre 
14. 

— Obbligo  di  presentazione  per  gli  in- 
dividui  del  Landsturm.  39  Jahrg.  15. 

— Aumento  delle  truppe  boano-erze- 
govesi.  39.  Jahrg.  15. 

— Modificazione  all’  uniforme  della 
landwehr.  39.  Jahrg.  15. 

— Reclufamento  delle  guardie  del  corpo. 
39  Jahrg.  16. 

— Reclufamento  di  ufficiali  fra  i vo- 
lontari  di  un  anno.  39.  Jahrg  17. 

— Nomine.  39.  Jahrg.  17. 

— 11  bilancio  della  guerra  pel  1895. 
39.  Jahrg.  19. 

— Bilancio  della  marina.  39.  Jahrg.  19 
Riordinamento  dello  stato  maggiore 
del  genio.  39.  Jahrg.  22. 

— Cambiamenti  vari.  Promozioni. 
39.  Jahrg.  22. 

— Gli  Honved  dal  1884—94.  39.  Jahrg 
23. 

L’esercito  italiano.  Istituto  per  ufficiali 

invalid!  96. 

— L'Arciduca  Alberto  (pel  44“  fanteria, 

102. 

— Riorganizzazione  della  landwehr  i.  r. 
111, 128. 

— I bilanci  militari.  115. 

— I.'avanzamento.  128. 

— II  velocipede  nell’  esercito.  137. 

— Effettivi  di  pace  e di  guerra.  144. 
Rivista  d'artiglieria  e genio.  Riorganizza- 
zione dell’  artiglieria  tecnica,  Juli, 
Aug. 

— Bilancio  della  guerra  nel  1895.  Oet. 

— Separazione  definitiva  dell' artiglieria 
tecnica.  Nov. 

— Riordinamento  dello  stato  maggiore 
del  genio.  Nov. 

— Riordinamento  del  servizio  del  genio 
militare.  Dec. 

— Organico  del  comitato  tecnico  militare 
e dei  corsi  speciali  tecnici  militari. 

Dec. 

La  Belgique  militaire.  Adoption  de  gant.- 
en  laine  brune.  1.283 
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U Belgique  militaire.  Suppression  du 
repas  de  foin  porte  par  hes  chevaus. 
1.233. 

— Tambours  en  alutuinium.  1.235. 
Allgem.  Schweiz.  Mllltärzeltung.  Versuche 

mit  verschiedenfarbigen  Mänteln.  31. 

— Aphorismen  Ober  die  k.  und  k.  Ca- 
vallerie  (Bespr.).  32. 

— Beförderungen.  46. 

— Neue  Artillerie-Inspectoren.  47. 

— Reorganisation  der  Militär-Sanität. 
48. 


Belgien  saramt  Congo- Staat. 

Militär  - Zeitung.  Neue  Infanterie-Aus- 
rüstung.  42. 

Armeeblatt.  Die  Congo-Truppen.  33. 

— Neue  Bekleidung  der  Infanterie.  44. 

— Änderungen  im  Wehrgesetze.  52. 
Minerva.  Neue  Infanterie -Ausrüstung. 

21,  22. 

Reichewehr.  Ein  Artillerie-Officier  als 
socialdemokratischer  Vertreter.  701. 

— Belgische  Officiere  im  Congo.  715. 
Militär-Wochenblatt.  Belgien  im  Falle 

eines  Krieges  (Organisation).  73. 

— Ausrüstung  der  Infanterie.  96. 

— Stärke  der  Musikcorps.  104. 

Allgem.  Militär- Zeitung.  Beabsichtigte 

Umgestaltung  des  Heerwesens.  97. 
Deutsche  Heeres  Zeltung.  Versuche  mit 
einer  neuen  Infanterie- Ausrüst  ung. 88. 
L’avenir  militaire.  Nouvelles  militaires 
beiges.  1.922.  1.940. 

— La  question  militaire  et  la  question 
congolaise  (revue).  1.951. 

— La  rdforme  des  institutions  mili- 
taires. 1.952. 

Revue  du  cercle  militaire.  Le  personnel 
de  ravitaillement  en  munitions.  2^. 

— Nouvel  equipement  du  fantassin.  41. 

— Les  musiques  militaires.  45 

— Les  projets  de  reforme  du  gendral 
Brassine.  49. 

Le  spectateur  militaire.  Plainte  en  con- 
trefagon  contre  un  general  (le  gdn. 
Brewer).  92,  95. 

— La  comptabilite  en  Campagne.  97 

— Reorganisation  de  Uarmee.  102. 
Revue  militaire  de  l’etranger.  Le  nouvel 

equipement  du  fantassin  803. 
Rlvista  militaire  italiana.  Riduzione  del 
carico  del  soldato.  39.  Jahrg.  21 

— Progetti  di  riorganizzazione.  39  Jahrg. 
24. 

La  Belgique  militaire.  Les  ddcords  de 

l'ordre  de  Ldopold.  1.214. 


La  Belgique  miiitaire.  Administration. 
1.214. 

— I’ensions  militaires.  1.214,  1.215, 

1.217,  1.220— 1 222,  1.224. 

— Sergents  surveillants  du  bataillon 
d'administration.  1.215. 

— Avancement.  1.215,  1.228,  1.231, 
1.233. 

— Service  de  garnison.  1.216. 

— Des  agents  de  casemement.  1.217. 

— A propos  de  la  tenue  des  gdneraui. 

1.217, 

— Sous-officiers  maitres  d'armes.  1.217. 

— Les  indemnitds  de  ddplacement. 

1.218,  1 220,  1.223. 

— La  tache  d’huile  (organisat.).  1.218. 

— Cadre  de  Vintendance.  1.218. 

— La  comptabilitd  en  Campagne.  1.219. 

— Au  bataillon  d’administration.  1.220. 

— Objets  du  trousseau.  1.220. 

— La  caserne  Baudouin.  2.221. 

— Officiers  electeurs,  1.221. 

— Le  nouvel  dquipement  du  fantassin. 
1.223 

— Abus  des  deritures.  1,223. 

— Les  commandants  des  depöts  d’in- 
fanterie.  1.224. 

— Escadron  de  la  garde  civique.  1.224. 

— Sous-officiers  des  pupilles.  1.225. 

— Crdation  d’artillerie  ä cbeval.  1.225. 

— Cautionnements.  1.225,  1.227,  1.229. 

— Pensions  militaires.  1.226,  1.227. 

— Instruction  des  recrues.  1.226, 1.227, 

— Solidaritd  militaire.  1.227 — 1.229. 

— Musiques  militaires.  1.228,  1.233. 

— Instruction  des  illettrds  dans  l’annee. 
1.229. 

— Le  commandement  du  ddpOt  et  les 
conseils  d'administration.  1.230, 
1.231,  1.233. 

— Le  caban  1.230,  1.234. 

— Une  iniquitd  h faire  disparaitre  (ä 
propos  de  la  remonte  des  capi- 
taines).  1.230,  1.232. 

— Organisation  de  l’armde.  1.231, 1.232. 

— Patrie  (L’idee  de).  1.232. 

— Officiers  de  garde.  1.232. 

— Question  de  tenue.  1.232. 

— Regiment  du  train.  1.232. 

— Les  choiz  des  gdndraux.  1.233. 

— L’unification  des  traitements.  1.233, 
1.236. 

— A propos  de  la  rdorganisation  mili- 
taire. 1.234. 

— Opinion  de  la  presse  sur  les  projets 
de  rdformes  militaires  du  gouverne- 
ment.  1.234,  1.236. 

— Effets  des  miliciens.  1.234. 
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La  Belgiqoe  militalre.  Contingent  de 
l'armee  pour  1895.  1.235,  1.236. 

— A nos  lecteurs  — 1894  — (rüsuroc: 
des  ameliorations  dans  lärmde).  1 .236. 

— Modifications  aux  lois  de  recratement 
et  reorganisation  de  l'armee.  1.236. 

Revue  de  l’armee  beige.  L’babillement 
et  l’üquipcment  du  fantassin  (fiu.l. 
Juli,  Aug. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie 

Neue  Infanterie-Ausrüstung.  Dec. 

Schweizerische  Monatschrift  f.  Offleiere 
aller  Waffen.  Hcercs-Refonnplänc.  10. 
Revue  militaire  suisse.  Nouvcl  equipe- 
ment du  fantassin.  10. 

— Le  projet  de  budget  de  1895.  12. 


Bulgarien. 

Armeeblatt.  Die  Streitmacht  des  Landes. 
31. 

Reichswehr.  Corrcspondcnz  aus  Sofia 
(Verschiedenes).  670,  701. 

Neue  militärische  Blättar.  Bulgarische 
Armeeskizzen,  von  E.  v,  Kählig. 
Juli,  Aug. 


Dänemark. 

Armeeblatt.  Das  Marine-Budget  für 
1895/96.  45. 

Mitthellungen  aus  dem  Gebiete  des  See- 
wesens. Das  dänische  Marine-Budget 
1895/96.  Vol.  XXII.  12 
Reichswehr.  Das  Marine -Budget  für 
1895/96.  695. 

L'avenir  militaire.  Nouvclles  militaires 
danoises.  1.928. 

Deutsches  Reich  (nebst 
Deutsch-Ost- Afrika). 

Organ  der  milit.-wissenschaftl.  Vereine. 

Versuche  mit  Aluminium  zur  Ent- 
lastung der  Infanterie.  XLIX.  Bd.  3. 

— Das  active  Militär  in  Elsass-Loth- 
ringen  XLIX.  Bd.  3. 

— Die  Rang-  und  Quartierliste  der 
reussischen  Armee  und  deswürttem- 
ergischen(XlI  I. ) A rrnceeorps(Bcspr). 

XLIX.  Bd.  3. 

— Der  Officiersstand  des  Reichsheeres. 
XLIX.  Bd.  4. 

Militär -Zeitung.  Silberne  Gürtel  für  die 
preussischcn  Officiere.  31,  33. 

— Ergänzung  des  Heeres.  32. 


Militär-Zeitung.  Der  Luxus  in  der  Armee. 
33, 

— Krümperpferdc  (über  den  Stand  ge- 
führte). 34. 

— Schützenabzeichen.  34. 

— Fahnenverleihung.  39. 

— Die  Eheschliessung  von  Militär- 
Personen.  39. 

— Neue  Eintheilung  des  grossen  Ge- 
neralstabes. 39. 

— Neuerungen  in  der  Armee.  41. 

— Invaliden-Pensionen.  42 
— Das  Kriegsbudget.  42 
— Meldereiter-Detachements.  43. 

— Militär-Pensionsgesetz.  43. 

— Der  Militär-Etat  für  1895/96.  45. 

— Etatsstärke  des  Heeres.  45. 

— Petition  von  Militär-Invaliden  an 
den  Reichstag.  45. 

— Der  Reichs-Invalidenfonds.  45. 

— Ergebnisse  der  Rekrutenprüfungen 
für  das  Ersatzjahr  1893/94.  46 

Armeeblatt.  Verbesserung  der  Mann- 
schaftsverpflegung. 50. 

Minerva.  Die  neuen  Probeuniformen  der 
Infanterie.  13,  14. 

— Schlafsack.  17,  18. 

— Die  Marine-Vorlage  1895.  21,  22 

— Heeresbudget  1895  96.  Beibl.  21,22 

Reichswehr.  Die  Analphabeten  im  Heere. 
659. 

— Concurrenz  zwischen  Civil-  und  Mi- 
litärcapellen. 661. 

— Kochgeschirr  aus  Aluminium.  622. 

— Ein  „Todesmarsch“  (in  Ulm).  667 

— Ein  neuartiger  Tornister  (Bayern). 
667. 

— Eine  bemerkenswerte  Folge  der 
zweijährigen  Dienstzeit  (Preussen). 
673. 

— Eine  Sedan-Denkmünze?  674- 

— Die  bayerischen  Cavallerie-Inspee- 
tionen.  679. 

— Die  Massenverhaftungen  in  Berlin. 
680,  688. 

— Elsass-Lothringens  Militär -Flücht- 
linge. 681. 

— Die  Oberfeuorwerker-Schule  in  Berlin 
682. 

— Die  Unruhen  in  der  Berliner  Ober- 
feuerwerkerschulc  und  der  Militir- 
Strafcodei.  684. 

— Das  Officierscorps  der  Reserve  und 
der  Landwehr.  685. 

— Merchingen  in  Lothringen  (Stand 
der  Garnisonstruppen)  686 

— Der  bayerische  Militär-Max-Joseph- 
l Orden.  688. 
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Reichswehr.  Über  das  Festungsleben  in 
Spandau.  689. 

— Der  „blaue  Brief“  (Pensionirung). 
695. 

— Sechs  Söhne  bei  der  Fahne.  697. 

— Der  silberne  Officiersgürtel.  698. 

— Die  Meister  der  preussischen  Muni- 
tions-  und  Gewehrfabriken.  700. 

— Avancement  • Verhältnisse  in  der 
Kriegsmarine.  706 

— Zur  geplanten  Veränderung  in  der 
Truppenverpflegung.  707. 

— Eintritt  von  türkischen  Officieren 
in  die  Reichsarmee.  709. 

— Analphabeten  in  der  Armee  und 
Marine.  712. 

— Die  Pensionisten  des  Heeres  und  der 
Marine.  Big.  zu  714. 

— Streiflichter  aus  dem  Soldatenleben 
in  Deutsch-Ostafrika,  von  Freiherr 
Sch  r en  k - No  t z i n g.  715. 

Militär-Wochenblatt.  Comroandiren  und 
militärisches  Sprechen.  67. 

— Bilder  von  der  Schutztruppe  für 
Deutsch-Südwestafrika.  68 

— Schlafsack.  68. 

— Französisches  Urtheil  über  die  Be- 
schwerdevorschrift. 73. 

— Der  Ruhetag  in  der  Ortsunterkunft. 
74. 

— Verkaufsstelle  für  Pferde  verabschie- 
deter etc.  Officiere.  74. 

— Garnisons-Veränderungen.  75. 

— Blaue  Überröcke  für  Artilleric- 
Officiere.  80. 

— Pro  Gloria  et  Patria  (Fahnen- 
weihe). 88. 

— Die  neuen  Fahnen.  89. 

— Die  Schnmhorst’sche  Heeresreform 
und  die  Socialdemokratie.  92. 

— Über  Dienstunterricht  bei  der  In- 
fanterie. 99,  100. 

— Meldereiter.  100. 

— Weihnachtsgabe  für  die  Veteranen 
aus  dem  Befreiungskriege.  103. 

— Rossärztliches  Militärpersonal.  104. 

— Zum  Jahreswechsel  (Fortschritte  im 
Jahre  1894).  108. 

Neue  militärische  Blätter.  Etatsstärke 
des  Heeres  1894  95.  Juli.  Aug. 

— Zahl  der  Analphabeten.  Juli,  Aug. 

— Etat  der  Marine  1894/95.  Juli,  Aug. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Beabsichtigte 

Verstärkung  der  Pionnier-Bataillone 
von  4 auf  5 Compagnien.  61. 

— Versuche  der  Einführung  frischer 
Seefische  als  Militär-Nahrungsmittel. 
61. 

— Eine  Ergänzung  der  4.  Bataillone.  62. 


Allgem.  Militär-Zeitung.  Schulbildung 
der  (bayerischen)  Rekruten.  62. 

— Kochkessel  oder  Küchenwagen?  65. 

— Neuerungen  in  der  Feldausrüstung 
der  Truppen.  65. 

— Erfahrungen  eines  Truppenführers 
(Bespr.).  66. 

— Die  Änderungen  in  der  Ausrüstung 
und  Uniformirung  der  Infanterie. 
68,  76 

— Neue  Uniformen  und  Waffen.  68  — 70. 

— Stiftung  für  Angehörige  des  1.  (bayeri- 
schen) Ühlanen-Regimentes  69. 

— Beabsichtigte  Vermehrung  des  Ma- 
rine-Personals. 71. 

— Versuche  mit  einer  neuartigen  Stiefel- 
sohle. 72. 

— Fahnenverleihung  an  die  4.  Batail- 
lone der  Infanterie  -Regimenter 
Nr.  115-118.  73,  84. 

— Ergebnisse  der  Bildung  eines  Reserve- 
Bataillons  nur  aus  Reichsländern.  76. 

— Statistisches  über  die  Heeresergän- 
zung von  1893.  77. 

— Die  Anfertigung  der  Uniformen  für 
Kaiser  Wilhelm  II.  79. 

— Neue  Militärbaracken  und  Zelte.  79. 

— Die  Zahl  der  Offleiere  des  Beur- 
laubtenstandes. 80. 

— Scbiessauszeichnungen  für  die  Trup- 
pen. 82. 

— Die  Bewaffnung,  Ausrüstung  und 
Bekleidung  der  Infanterie  von  1871 
bis  1894,  von  A.  v.  Boguslawski. 
83,  84. 

— Über  die  Umgestaltung  des  Ein- 
jährig-Freiwilligen Dienstes.  85. 

— Fahnenübergabe  an  die  4.  Bataillone 
(Bayern).  85. 

— Neue  Bestimmungen  über  die  In- 
standhaltung der  Fahnen  und 
Standarten.  88. 

— Die  Corps-Bekleidung'sämter.  92. 

— DerMilitär-Marine-Etat  für  1895/96. 
92. 

— Verbesserung  der  Mannschaftsver- 
pflegung. 94. 

— Fahnenübergabe  an  die  4.  Bataillone 
(in  Sachsen).  97. 

— Beabsichtigte  Wiedereinführung  von 
Inspeeteuren  der  Fuss-Artillerie.  98. 

— Umwandlung  der  Directorstellen  der 
Corps-Bekleidungsämter  in  solche 
für  active  Stabsofficiere.  98. 

— Errichtung  von  drei  Meldereiter- 
Abtheilungen.  98. 

— Bevorstehende  Einreihung  von  15  tür- 
kischen Officieren  in  das  Reichs- 
heer. 98. 
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Allgem.  Militär-Zeitung.  Die  Weihe  der 
neuen  württembergischen  Fahnen.  99. 

— Ergebnisse  der  Heeresergänzung 
von  1893.  100. 

— Ersetzung  der  Controlofficiere  durch 
ßezirksofficiere.  100. 

— Änderungen  in  der  Fuss-Artillerie. 
100. 

— Die  Organisation  des  Militär-Rad- 
fahrwesens. 101. 

— Ergebnisse  der  Rekrutenpröfungen. 
101. 

— Zur  Erleichterung  des  Infanterie- 
Gepäcks.  102. 

— Veränderungen  der  Bestimmungen 
über  die  Pensionen  der  Militär-In- 
validen. 103. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Ober  die  deut- 
sche Infanterie.  03. 

— Schutztruppe  für  Deutsch-Ostafrika. 
65. 

— Über  die  äussere  Erscheinung  un- 
serer Reiterei.  68. 

— Graue  Mäntel  (Sachsen).  68. 

— Krflmperpfcrde.  68 

— Zur  Bekleidung  des  Heeres.  68. 

— Das  neue  Kochgeschirr  aus  Alumi- 
nium. 68. 

— Feldbinde  für  Officiere.  70. 

— Beschwerdeführung  der  Unterärzte, 
Einjährig  - freiwilliger  Ärzte  und 
Militär-Krankenwärter.  70. 

— Garnisons-Veränderungen  72.  86. 

— Lehr-Infanterie-Bataillon.  72. 

— Rekruteneinstellung  1893  72. 

— Beurlaubungen  zur  Aushilfe  bei 
Erntearbeiten.  72.' 

— Schiessauszeichnungen  74. 

— Die  neuen  Versuchsstücke  der  Aus- 
rüstung und  Bekleidung  der  Infan- 
terie. 74. 

— Überrocke  von  blauer  Farbe.  76. 

— Freifahrtscheine  an  Urlauber.  77. 

— Die  Vorkommnisse  auf  der  Berliner 
Oberfeuerwerker-Schule.  80. 

— Ankäufe  der  Proviantämter.  81. 

— Zur  Weihe  der  132  neuen  Fahnen. 
83,  86. 

— Das  Fahrrad  im  Heere.  83. 

— Die  „Militärisch-politische  Corre- 
spondenz“  und  das  Warenhaus  für 
Armee  und  Marine  84. 

— Die  Eheschliessung  von  Militär- 
personen. 85. 

— Abzeichen  für  Feldwebel  etc.  86. 

— Die  Cantinenordnung  im  Heere.  87. 

— Beschwerdeführung  (bei  der  Marine). 
90. 

— Die  Invaliden-Pcnsionen.  91. 


Deutsohe  Heeres-Zeitung.  Die  Corps-Be- 
kleidungsämter 92. 

— Unterscheidung  der  gleichlautendes 
Stunden  der  Tageshälften  (im  schrift- 
lichen Verkehr).  96 

— Tafelgelder  für  die  Marine  96. 

— Unsere  Marine  im  nächsten  Ruichs- 
haushalte.  97. 

— Die  diesjährige  Marinevorlage.  100 

— Der  Militär-Etat  1895/96.  100. 

— Freiwilligeneinstellung  1895.  101 

— Der  Etat  der  Marineverwaltung.  102. 

Internationale  Revue.  Armee- E in  theilunz 

und  Quartierliste  des  Reichsheeres 
und  der  kais.  Marine  (Bespr.l.  Sept 

— Die  deutschen  Schutztruppen  nach 
ihrer  gegenwärtigen  Stärke  und  Or- 
ganisation. Dec. 

Militärisch-politische  Blätter.  Der  Luids 
und  die  Armee.  7,  8. 

— Der  Offleier  als  Erzieher  des  V olkes  7 

— Die  neue  Beschwerdeordnung  7. 

— Die  Vorgänge  in  der  Oberfeuer- 
werker-Schule in  Berlin.  10. 

— Das  Warenhaus  für  Armee  und 
Marine.  10. 

— Die  4.  Bataillone.  11. 

— Meldereiter.  12. 

— Die  Feinde  des  Berufsofficiers.  12 

Wojennij  Sbornjik.  Über  die  Lebens- 
weise der  Officiere  der  deutschen 
Armee  (Forts.).  Aug. — Dec 

— Die  Militärausgaben  im  laufenden 
Jahre,  von  W.  Nedswiedzki.  Sept 

— Die  Militärpensionen,  von  W.  Neds- 
wiedzki. Oct. 

L’avenir  militaire.  Les  manvais  traite- 
ments  dans  l'armüe.  1.913.  1.917. 

— Appel  de  la  classe  1894.  1.914 

— Le  sous-officier.  1.920. 

— Nouvel  üquipement  de  l'infanterie. 
1.921. 

— Meldereiter-Abtheilung.  1.921. 

— Information  ä contröler  (suppression 
de  lu  cavalerie!)  1.928 

— Un  bataillon  d'alsaciens  - lorrains 
1.931. 

— Arrestation  de  sous-officiers.  1.933. 
1.935,  1.955. 

— Mutinerie  des  räservistes  du  80*  nt- 
giment  d’infanteric,  1.935. 

— Le  service  de  deux  ans.  1 935. 

— Les  effectifs  de  1'arinee.  1 936. 

— Annuaire  des  officiers  de  reserve  et 
de  landwehr.  1.936,  1.938. 

— La  garnison  de  Morhange.  1.938 

— Afl'ranchissement  des  lettres  adressees 
ä des  militaires.  1 940. 

— Abus  du  droit  de  puuir.  1.943. 
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L’avenir  militaire.  La  nouniture  da  Soldat. 
1.944. 

— La  garnison  de  Molsheim.  1.947. 

— Reorganisation  du  grand  etat-major. 
1.947. 

— Nou  veile.-:  militaires  allemandes. 

1.947. 

— Aptitude  au  service  militaire  (en 
Alsace-Lorraine).  1.950. 

— Secours  am  veuves  et  am  enfants 
des  militaires.  1 960. 

— La  garnison  de  Schlettstadt.  1950. 

— CaserneB  projetees  ä Haguenau. 
1.950. 

— Le  sous-officier  alleraand.  1.952. 

— Nonveiles  militaires  d'Alsace -Lor- 
raine. 1.954. 

— Les  effectifs  de  1895.  1.955. 

— Augmentation  des  dlpenses  budge- 
taires.  1.955. 

— IsraSlites  dans  l’arinee  prussienne. 
1 957. 

— Amdlioration  de  la  nourriture  du 
soldat.  1.958. 

— Les  illettrtfs  du  contingent  1893  94. 
1.959. 

— Appel  de  151.000  r£servistes  au 
1«  avril  1895  1 960. 

— Comparaison  (des  allocations  du 
sous-officier  allemand  et  de  celles 
du  sous-officier  franjais  rengag^s). 
1 960. 

Revue  du  cercle  militaire.  Les  officiers 
les  plus  dtfcores  de  l'annüe  prus- 
sienne. 28. 

— Etuis  de  marmite  pour  la  cavalerie. 
28. 

— Officiers  turcs  dans  l'armee  prus- 
sienne. 29. 

— Le  „paquetage  d’attaquc“  dans  le 
nouvel^quipement  de  l’infanterie.  31. 

— Une  nouvelle  cuisine  de  Campagne. 
31. 

— Renforcement  des  bataillons  de 
pionniers.  32. 

— Essai  d'alimentation  des  troupes  par 
le  poisson  de  mer.  32. 

— La  nouvelle  ceinture.  33. 

— Service  de  garde.  35. 

— L allegement  du  paquetage.  36. 

— Un  accident  cause  par  la  lnuce.  36. 

— Semelles  d'un  nouveau  modele.  39. 

— Capotes  de  nuance  bleue.  39. 

— Tentes-baraques.  41. 

— Le  nombre  des  officiers  du  Beur- 
laubtenstand.  43. 

— Nouvelle  Organisation  du  grand  litat- 
major.  44. 


Revue  du  cercle  militaire.  Les  resultats 
du  6ervice  de  dem  ans.  46. 

— Le  prochain  budget  de  la  marine.  48. 

— L'effectif  de  l'armde.  50. 

— Le  budget  de  l'exercicc  prochain.  50. 

— Le  nouvel  annuaire  de  la  marine.  52. 

Le  spectateur  militaire.  Plaintes  et 

reclamations.  91. 

— L 'annuaire  militaire  prussien- wurtem- 
bergeois.  92. 

— Modifications  de  tenue.  94. 

— Le  service  de  2 ans  et  les  effectife. 
95. 

— Mutinerie  ä l’ecole  des  artificiers 
(a  Berlin).  98,  99. 

— Un  capitaine  assomü  par  les  soldats. 
98. 

— Grand  titat-major  gdngral  (modifica- 
tions). 99. 

— Gratification  am  officiers  admis  ä 
la  retraite.  100. 

— Officiers  instructeurs  au  Chili.  101. 

— Les  conscrits  refractaires  en  Alsace- 
Lorraine.  102. 

Revue  militaire  de  l'etranger  Liste  d’an- 
ciennetü  des  officiers  du  Beurlaubten- 
stand. 803. 

— Les  frais  d’un  volontariat  d’un  an.  803. 

— La  remise  des  drapeaux  aux  qua- 
triirmes  bataillons.  803. 

— Le  recrutement  et  la  Situation  des 
sous-officiers.  804. 

— Modifications  dans  l’organisation  du 
Grand  etat-major  g^nCral  prussien. 
804. 

— Les  troupes  coloniales  de  l’Est- 
africain  allemand  et  leurs  procddCs 
de  combat.  805. 

— Convocation  du  Beurlaubtenstand 
en  1895/96.  806. 

— Modification  dans  l'tiquipement  du 
cavalier.  806. 

Revue  d’artillerie.  Budget  de  la  guerre 
pour  l'exercice  1894/95.  Juli. 

— Pochette  pour  les  officiers  destinde 
au  transport  des  cartes.  Aug. 

— Ceinture  de  Campagne  pour  officiers. 
Oct. 

— Manteau  de  couleur  bleue  pour  les 
officiers  de  l'artillerie  de  Campagne. 
Oct. 

Revue  de  cavalerie.  Changements  de  gar- 
nison. Aug. 

— Creation  d'estafettes.  Sept. 

— Nouveau  depöt  de  remonte.  Sept. 

— Modifications  dans  riquipement.  Oct. 

— Les  Krümper-Pferde.  Dec. 


Digitized  by  Google 


XII 


Rivista  mllitare  italiana.  Istruzione  eie-  | 
mentare  delle  reclute  bavaresi. 
39.  Jahrg.  15. 

— II  diritto  di  reclamare  per  la  bassa 
forza  in  Prussia.  39.  Jabrg.  16. 

— Materiale  d'equipaggiamento.39.  Jhg. 
16,  17. 

— Uniforme.  39  Jabrg.  20. 

— Battaglione  di  riserva  costituitod’al- 
saziani  e lorenesi.  39.  Jabrg.  20. 

— Consegna  di  bandiere.  39.  Jahrg.  20. 

— Innovazione  nel  grande  stato  mag- 
giore.  39.  Jahrg.  22. 

— Krümperpferde.  39.  Jahrg.  22. 

— Artiglieria  a piedi  con  pariglie. 
39.  Jahrg.  22. 

L’eserclto  itallano.  Gli  ufficiali.  83. 

— 11  bilancio.  83,  128. 

— Schutztruppe  (per  l'Africa  orien-  ■ 
tale).  83. 

— II  diritto  di  reclamare.  85. 

— Punizioni  rigorose  contro  i cattivi  . 
trattamenti  ai  soldati.  105. 

— La  gavetta  d'alluminio.  105. 

— Forza  bilanciata  delle  unitä  prus-  j 
siane.  107. 

— Disordini  alla  scuola  pirotecnica  di 
Berlino.  116,  117,  118,  122. 

— Consegna  di  bandiere.  121,  122. 

— Bilanci  militari  pel  1895/96.  146. 

— Condanne  di  sottufficiali.  146. 

Rivista  d’artiglieria  e genlo.  Artiglieria 

ä piedi  con  pariglie.  Juli,  Aug.,  Oct. 

— Aumento  del  genio.  Sept. 

La  Belgique  militaire.  Travailleurs  de 
l'artillerie.  1.216. 

— Affranchissement  des  lettres  adressöes 
ä des  militaires.  1.230. 

— Resultats  du  Service  de  deux  ans. 
1.232. 

— L'effectif  de  l’armtle.  1.235. 

Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Neue 

Offleierschärpe.  33. 

— Das  Kochen  im  Felde.  33. 

— Seefische  als  Verpflegungsartikel.  35. 

— Neue  Uniform  der  Luftschiffer- 
abtheilung.  37. 

— Die  Verhaftungen  in  der  Oberfeuer-  i 
werker-Schule.  40. 

— Uniformirungs-Anderung.  41. 

— Das  Fahrrad  im  IX.  Armee-Corps  41 

— Über  das  Beschwerderecht.  45- 

— Versuche  mit  Schuhwerk.  46 

— Über  die  neue  Ausrüstung  der  In- 
fanterie. 49. 

— Fürsorge  für  die  Hinterbliebenen  | 
der  Personen  des  Soldatenstandes.  1 


Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Mili- 
tärischer Bericht  aus  dem  Deutscher. 
Reiche  (Verschiedenes).  60. 

— Überdie  Corps-Bekleidungsämter.  52 
Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  und 

Genie.  Zur  Fussbekleidungs  frage,  Juli 

— Contingenten-Bewilligung  f.  Schiess- 
übungen. Oct. 

— Der  neue  Leibgurt.  Oct. 

Schweiz.  Monatschrift  für  Offleiere  aller 
Waffen.  Zur  Fussbekleidungsfrage  S. 
Revue  militaire  suisse.  Augmentation  i~. 
l’armöe.  8.  — du  gönie.  8. 

— Nouvelle  ä Sensation!  (suppressioc 
de  la  cavalerie).  9. 

— Tentes.  10. 

— Service  des  remontes.  11. 


Frankreich  sammt  Colonien. 

Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  ii. 
Geniewesens.  Neuorganisation  der 
Feld- Artillerie.  Heft  10. 

Militär-Zeitung.  Das  Marine-Budget  für 
1895.  33. 

— Veränderungen  in  der  Artillerie.  37. 

— Die  Ergebnisse  der  Heeresergänxunr 
im  Jahre  1893.  38 

— Neueintheilung  der  Artillerie  des 
6.  Armee-Corps.  40. 

— Die  Fremdenlegion.  41. 

— Beförderungen  in  der  Generalität.  41 

— Zur  Berittcnmachung  der  Haupt- 
leute 41. 

— Das  Kriegsbudget.  42. 

— Zur  Unterofficicrsfrage.  44 

— Beförderungsvorschrift  für  ehemalig? 
Generalstabs-Offlciere.  44. 

Armeeblatt.  Sahara-Truppen.  31. 

— Angriffe  auf  Wachposten.  31. 

— Das  Vclociped  in  der  Armee.  33 

— Fahrrad  mit  darauf  befestigtem  Ge- 
wehre. 35. 

— Organisation  der  Colonialarmee.  36 

— Statistisches  (über  die  Rekruten).  85 

— Versuchte  Brandstiftung  in  eineni 
ärarischen  Etablissement.  47. 

— Betheilung  der  Festungs-Artillerie- 
Bataillone  mit  Eisenbaiinmaterial  47 

Minerva.  Rekrutirungs-Ergebnisse.  Bei- 
blatt 15,  16. 

— Verminderung  der  Zahl  der  Resetve- 
Officiere  und  der  länger  dienendes 
Unterofficiere.  Beibl.  21.  22. 

— Militär-Gouvernement  Lyon.  Bei- 
blatt 21,  22. 

— Erleichterung  der  Ausrüstung.  Bei- 
blatt 23,  24. 
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Minerva.  Veterinär-Commission.  Beibl.  23, 
24. 

— Vermehrung  des  Intendantur-Per- 
sonals im  Kriegsfälle.  Beibl.  23,  24. 

— Wechsel  in  den  Dienststellungen  der 
Generale.  Beibl.  23,  24. 

Reichswehr.  Ein  Officier  als  Hochver- 
räther  (Hauptmann  Dreyfus).  696, 
713,  716. 

— Der  „innere  Dienst"  auf  der  Bfihne. 
697. 

— Eine  verbrannte  Regimentsfahne. 
704,  713. 

— Heimkehrende  Fremden -Legionäre. 
— Eine  neuerliche  Warnung.  706. 

— Analphabeten  im  Heere.  706. 

— Das  üfficierscorps  der  Infanterie.  716. 
Militär- Wochenblatt.  Militärische  Prtl- 

fungs-Commission  für  Erfindungen. 
67. 

— Die  Colonial-Medaille.  68,  101. 

— Prüfung  zum  Musikmeister.  68. 

— Flottenhaushalt  für  1895.  69. 

— Farbenton  der  Knöpfe  an  Generals- 
Uniformen.  73. 

— Neueste  Beförderungen.  73. 

— Dienstleistungen  der  Territorial- 
ärzte. 73. 

— Uniform  der  Zuaven-Officiere.  73. 

— Heeresergänzung  1894.  74. 

— Garnisonen  der  Genie-Bataillone.  75. 

— Untermässige  Militärpflichtige.  77. 

— Ergänzung  der  Colonialtruppen.  77, 

86. 

— Unfreiwillige  Entlassung  von  Renga- 
girten.  77. 

— Dienstverpflichtung  pensionirter  ren- 
gagirter  Unterofficiere.  77. 

— Feldverpflegung.  77. 

— Kapotte.  79. 

— PensionsansprOehe  der  Fremden- 
regimenter. 79. 

— Tragweise  des  Karabiners.  79. 

— Kosten  der  Colonialmed&ille.  79. 

— Abschiedsgeschenke  Untergebener. 
79. 

— Versetzung  von  Brigadiers  der  Ca- 
vallerie  zum  Train  79. 

— Petroleum  zum  Einfetten  der  Vor- 
rathseisen. 80. 

— Die  neuen  Artillerie-Regimenter.  81. 

— Dienstpflichtige  der  Altersclasse 
1893.  81. 

— Verstärkung  von  Jäger-Bataillonen. 
81. 

— Abschiedsgesuche  von  Officieren  des 
Beurlaubtenstandes.  81,  82. 

— Rekrutirung  im  Seine-Departement. 
81. 


Militär  - Wochenblatt.  Heeresergänzung 

1894.  82. 

— Artillerie  des  6.  Armeecorps.  82. 

— Sabara-Truppen.  82. 

— Zahl  der  Dreijährig-Freiwilligen.  83. 

— Militäranwärter.  83. 

— Entlassungsanzug.  83. 

— Rationen  für  inactive  Generale.  84. 

— Vereinigung  von  Dienststellen  bei 
der  Cavallerie.  84. 

— Aufstellung  von  zwei  Reserve-Ca- 
vallerie-Regimentern.  86,  87. 

— Ergebnisse  der  Heeresergänzung  im 
Jahre  1893.  89. 

— Neuorganisation  der  Artillerie.  90. 
--  Ehrendenkmünzen.  91. 

— Fahnen  der  Pontonniere.  92. 

— Einstellungen  auf  ein  Jahr.  92. 

— Rationen  der  Infanterie-Hauptleuto. 
93. 

— Beförderung  von  Generalen.  93. 

— Von  der  Generalität.  94. 

— Ergänzung  der  Geniewaffe.  95. 

— Tornister.  99. 

— Alpenbesatzung  im  Winter.  99. 

— Preise  für  Futterstoffe.  99. 

— Sehschärfe  der  Officieranwärter.  100. 

— Zurückgestellte  Militärpflichtige.100. 

— Betreten  von  Räumen  der  Heeres- 
verwaltung durch  Nichtmilitärs.  100. 

— Rekruteneinstellung.  100. 

— Unterofficiere  für  die  Fremdenlegion. 
101. 

— Beförderung  der  Officiere  des 
6.  Armeecorps.  101. 

— Fleischpreise  in  belagerten  Plätzen. 
102. 

— Eintritt  in  die  Marine- Truppen.  102. 

— Der  Heereshaushalt  für  1895.  103. 

— Unterofficier-Laufbahn.  103. 

— Beförderung  von  Officieren  des  Be- 
urlaubteDstandes.  103. 

— Gendarmerie  in  Indo-China.  103. 

— Dauer  des  Aufenthaltes  im  Soudan. 

103. 

— Ambulanzen  der  Cavallerie.  104. 

— Eisenbahndienst  der  Fuss-ArtiUerie. 

104. 

— Aluminium-Kochgeschirre.  105. 

— Rekrutenvertheilung.  105. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Feldflaschen  und 
Feldschüsseln  aus  Wolframium.  72. 

— Der  gegenwärtige  Stand  des  Heeres- 
und Marinewesens.  74  —77. 

— Anfstellungsversucb  von  zwei  Ke- 
serve-Cavallerie-Regimentern.  76. 

— Das  Grüssen  in  der  Armee.  86. 

— Zusammensetzung  der  Militär- 
inusiken.  90. 
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Allgem.  Militär -Zeitung.  Ein  Process 
wegen  einer  Koclikessellieferung.  98 

— Beabsichtigte  Veränderung  in  der 
Organisation  der  Trappen  an  der 
Ost-  und  Südost-Grenze.  100. 

— Verordnung  betreffend  die  Einberu- 
fung der  Mannschaft  des  Beurlaubten- 
standes. 101. 

— Die  Sahara-Truppen.  103. 

Deutsche  Heeres -Zeitung.  Personalver- 
änderungen. 61. 

— Reorganisation  der  Geniewaffe.  61. 

— Reorganisation  der  Artillerie.  61. 

— Schulbildung  (der  Rekruten).  62. 

— Das  Sapeur-Pionnier-Regiment.  62. 

— Eine  französische  Stimme  über  Re- 
serve-Officiere.  67. 

— General  Mercier's  Erklärungen  vor 
der  Budget-Commission.  67. 

— Für  das  Wohl  der  Mannschaft  des 
12.  Armeecorps.  72. 

— Veränderungen  in  der  Artillerie.  79. 

— Rekrutirung  1893.  80. 

— Reserve-Cavalierie -Regimenter.  81. 

— Ncueintheilung  der  Artillerie  beim 
6.  Armeecorps.  83. 

— Beförderungen  in  der  Generalität.  89. 

— Berittenmachung  der  Hauptlente.  89. 

— Grenzgarnisonen.  89. 

— Die  Unterofficiersfrage.  92. 

— Der  neue  Heereshaushalt.  100. 

— Der  neue  Tornister  M.  1893.  103,104. 
Internationale  Revue.  Die  chasseurs  alpins 

und  die  italienischen  alpini.  Sept. 

— Die  Effectivstärke  für  1895  und  der 
Grenzschutz.  Dec. 

Militärisch-politische  Blätter.  Neues  Na- 
tionalfest. 7. 

Wojennlj  Sbornjik.  Briefe  eines  fran- 
zösischen Officiers  über  die  eigene 
Armee,  von  J.  Richard.  Dec. 
L’avenlr  militaire.  Les  retraites  propor- 
tionnelles.  1.911,  1.915,  1.920. 

— Nouvelles  lois  militaires.  1.911. 

— La  proinotion  du  11  juillet.  1.911. 

— Comroandement  supörieur  de  l'Ou- 
banghi  (en  Afrique).  1.911. 

— Chevaliers  et  mödaillds  du  14  juillet. 

1.911. 

L'armöe  au  parlement.  i.Sll- 1.915, 
1.942—1.946,  1 848-1.958. 

— Le  cavaleric  et  la  loi  de  recrute- 
ment.  1.912. 

— Anciennetös  des  capitaines  et  des 
lieutenants.  1.912. 

— La  mödaiile  coloniale.  1.912. 

— Les  troupes  coloniales.  1.912,  1.913. 

— Paquet  individuel  de  pansement. 

1.912. 


L’avenir  militaire.  Ouvriers  de  la  guerre 
1.912 

— Appel  des  aides-vbtörinaires  de  rt- 
serve.  1.912. 

— Etat  du  corps  du  gönie  pour  1894. 

1.912. 

— Le  vivres  de  l'eipedition  Monteil 

1.912.  1.913. 

— Fournisseurs  algöriens.  1.913. 

— Crödits  euppldmentaires  1.913. 

— Obdissance  du  soldat.  1.913. 

— Marques  de  respect  des  musiciens. 

1.913. 

— Civils  et  militaires.  1.914,  1.936. 

— Les  militaires  et  l’anarohie.  1.914 

— Prescriptions  rigoureuses  (sur  le  Ser- 
vice). 1.914 

— Les  emploU  civils.  1.914. 

— Legs  Perrin-Brichambault.  1.914 

— Le  contingent  de  1894  et  le  budget. 
1.915. 

— Viande  ä soldat.  1.915,  1.917,  1.920, 
1.922,  1.948. 

— Le  commis  principal  (du  ministcre 
de  la  guerre)  Fönöon  (mdld  am 
accusds  d’anarchie).  1.917,  1.918 

— Infractions  am  ri-gles  de  la  disci- 
line.  1.917. 

e soldat  Leblanc  et  Caserio.  1.917. 

— Nouveau  tarif  des  rations  de  four- 
rages.  1.917. 

— Recrutement  de  l’armde  coloniale. 
1.918. 

— Le  contingent  de  1893.  1.918 

— Bons  nnmdros  des  classes  1891 
et  1892.  1.918. 

— La  capote  grisc.  1.918,  1.921 

— Ustensiles  de  campement.  1.918, 
1.926. 

— Commandement  des  corapagnies  ra- 
eantes.  1.918. 

— Secours  ä la  masse  d'habillemeut. 
1.918. 

— Engagements  et  rengagements  daus 
l'armde  coloniale.  1.918. 

— Soldats  d'nn  an,  candidats  officiers 
de  röserve.  1.919. 

— Bonnes  intentions.  — Fluctuations. 
— Tergiversations  (concernant  Tor- 
ganisation).  1.919. 

j — La  taie  militaire.  1.919,  1.943. 

; — Les  secours  aux  familles  des  rdser- 
vistes.  1.919. 

— Mathurin  et  officicr  du  grand  corps 
1.920. 

— Faiblesse  de  l’autoritd  militaire 
1.920. 

— Avancement  des  officiers  de  röservc 
et  de  l'armee  territoriale.  1.920. 
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L'avenir  mllitaire.  Fixation  raisonnde  des 
forces  de  terre  et  de  mer  1.920. 

— Le  reerotement  en  1893.  1.981. 

— Cbevnux  des  capitaines  du  cadre 
complementaire.  1.921. 

— Üddoublement  de  la  sous-intendance 
de  Lagbouat.  1.921. 

— Freres  au  Service.  1.921. 

— Reorganisation  de  l'artillerie.  1.921 

— Officiers  de  rdserve  reprisentants  de 
commerce.  1.922. 

— Officiers  de  reserve  sortant  de  l'ecole 
polytechnique.  1.922. 

— Unites  squelettes  1.922. 

— L'armccal'exposition  de  1900.  1.922. 

— Allocat ion  de  fourrage  aux  gcneraux 
et  coloneis  en  retraite.  1.922. 

— Repartition  en  rdgiments  des  52  bat- 
teries  du  6 corps.  1.923. 

— Sous-officier  rengage  devenu  gen- 
darme  et  ceasant  de  1’etre.  1.923. 

— Simple  constatation  (sur  l'inspection 
gdndrnle).  1.923. 

— Garnisons  ä remplacer.  1.923. 

— Avant  la  caseme  (education).  1.923. 

— Mouvements  de  troupes  d'artillerie. 

1.923. 

— Les  classes  1891  et  1892.  1.924. 

— Gants  blaues  aux  manoeuvres.  1.924. 

— Fonctions  des  capitaines  d’artillerie. 

1.924. 

— Lubies  et  abus  d'autorite  (Finten- 
dance  en  Alg£rie).  1.924. 

— Habillement  des  hommes  libiires. 

1.924. 

— Rdcompenses  pour  actes  de  courage 
et  de  d£voueinent,  1.924. 

— Commandement  interieur  de  l'es- 
cadron.  1.925. 

— Fonctionnaires  de  l’intendance  et 
fournisseurs.  1.925. 

— Capitaines  demontes.  1.925. 

— Jeunes  et  vieux  soldats.  1.926 

— Conseils  de  regiment  et  demaudes 
de  rengagement.  1.926. 

— Compagnies  squelettes.  1.926. 

— Le  sous-officier.  1.927. 

— Nouvelles  hesitations  (concernant  1c 
rcrivoi  de  la  classe  1892).  1 927, 1 .929 

— Effectifs  sur  lc  papier.  1.928. 

— Fractionnement  do  l'artillerie  du 
6«  corps.  1.928. 

— Capitaines  demontes.  1.928. 

— Etat  civil  des  militaires.  1.929. 

— Mouvements  de  troupes.  1.929,  1.931. 

— Quatre  questions  interessant  les 
classes  1891  et  92.  1.930. 

— L’uniforme  des  pompiers  de  Paris. 
1.930. 


L'avenir  mllitaire.  Formation  temporaire 
de  2 rdgimenU  de  cavalerie  1.930 

— Economie  des  deniers  publics.  1.930. 

— Les  etendards  des  pontonniers.  1930. 

— Maintien  des  boursiers  au  Prytanee 
militaire  au-dela  de  19  ans  1.930. 

— Renvoi  anticipe  des  classes  1891  et 
1892.  1.931. 

— Reorganisation  de  1’tHat-major  general 
de  la  marine.  1.931. 

— Le  boucher  d’Abbeville  (la  viande 
a soldat).  1.931. 

— Bataillons  de  Paris  de  l'infanterie 
de  marine.  1.931. 

— Formation  du  61e  regiment  de  Chas- 
seurs 1.931,  1.934. 

— La  circulaire  du  1er  aoüt  (recrute- 
ment).  1.932. 

— Formation  du  45*'  regiment  de  dra- 
gons.  1.932. 

— Artillerie  et  genie.  1.932. 

--  L'dquivoque  des  effectifs.  1.933. 

— - L’article  5 de  la  loi  de  recrutement. 
1.933,  1.937. 

— Indgalitd  des  pensions.  1.933. 

— Application  inexacte  de  la  loi  de 
recrutement.  1.933. 

— Soldats  d'un  an.  1.933. 

— Pain  a soldat.  1.934. 

— Rations  de  fourrages.  1.934. 

— La  tunique  des  Flechois.  1.934. 

— Le  rengagement  des  soldats.  1.934. 

— Commissions  de  classement.  1.934, 
1.940. 

— Etnplois  inutiles  dans  l'intendance. 

1.935. 

— llepenses  improductives.  1 935. 

— ün  emule  du  boucher  d'Abbeville 
(viande  de  cheval  de  troisieme  qua- 
lite).  1935. 

— Dissolution  du  21'  regiment  d'artil- 
lerie-pontonniers.  1.935. 

— Los  effectifs  de  l'armee.  1.936. 

— La  promotion  du  9 oct.  dans  l'ätat- 
inajor  general.  1.936. 

— Fcuillets  de  note  des  officiera  1.936. 

— Prix  d'estimation  des  chevanx  requi- 
sitionnes.  1.936. 

— Les  chevaux  des  officiers  du  cadre 
complementaire.  1.936,  1.944. 

— Administration  de  Cochincbinc. 

1.936. 

— Garnisons  frontieres.  1.936. 

— Les  effectifs.  1.987. 

— Budget  de  la  guerre  1895.  1.937. 

— Monture  des  capitaines  de  reserve. 
1.93m 

— La  tempdrance  dans  l’armee.  1.938. 

— Les  anciennetes  au  11  octobre.  1.938. 
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L’avenir  milltaire.  Vacances  chez  les 
officicrs  d'administration.  1.938. 

— Le  aervice  des  prisons  militaires.  1 .938. 

— Un  transport  de  troupea  en  Co- 
chinchine.  1.938. 

— L’avancement  de  1894.  1.988. 

— Le  budget  de  la  guerre.  1,939. 

— Le  detachement  de  Fontevrault.  1 .939. 

— Le  6'1  sergent.  1.939. 

— Emplois  reservds  am  sons-officiers. 

1.939. 

— Les  effectifs  et  ia  Commission  de 
l'armße.  1.940. 

— C'ontrevisite  des  ajournds  des  classes 
1891  et  1892.  1.940. 

— La  garnison  de  Lure.  1.940,  1.942. 

— Sergent  de  recrutement  cantonal. 

1.940. 

— PropositioDS  ponr  l'avancement  des 
officiers  de  rtSserve.  1.940. 

— L’ech4ance  du  8 novembre  (la  que- 
stiondeseffectifs).1.941, 1.942, 1.944. 

— Exploitation  du  militaire  par  le  civil. 

1.941. 

— Frbres  sous  les  drapeaox.  1 941. 

— Capotes  de  soldat  aux  adjudants. 

1.941. 

— Candidats  officiers  de  rdserve.  1.941. 

— L’incorporation  du  contingent.  1.941. 

— A propos  de  militarisme.  1.941. 

— Les  appels  en  1895.  1.941. 

— Sections  de  commis  et  ouvriers  mi- 
litaires d'administration.  1.941. 

— Sous-officiers  retraites.  1.941. 

— La  question  des  sous-officiers.  1.942, 
1 943. 

— Le  g(5n<?ral  Philebert  et  l’autoritd 
des  capitaines.  1.942. 

— Injures  ä l’armde.  1.942. 

— Campement  en  aluminium.  1.942. 

— .L’affaire  Dreyfus.  1.942,  1.943, 

1.946-1.950,  1.952,  1.954—1.958, 
1.960. 

— Service  militaire  des  ddputds.  1.943. 

— Obtention  de  la  mbdaille  coloniale. 

1.943. 

— Volontaires  des  troupea  de  la  ma- 
rine. 1.943 

— Kenvoi  anticipe  du  8 novembre.  1.943. 

— La  libertd  de  la  moustache.  1.944. 

— Echos  de  la  Commission  de  l'armce. 

1.944. 

— Comddie  parlementaire.  1.944. 

— La  tenue  des  gardes  d'artillerie.  1.944. 

— Fraude  snr  les  fournitures  militaires. 

1.944. 

— Les  foumisseurs  de  viandes  mal- 
saines.  1.945. 

— Port  de  la  pelisse.  1.945. 


L'avenir  militaire.  Les  emplois  civil* 

1.945. 

— La  thdorie  des  mojennes  (organisat ) 

1.945. 

— Officiers  et  soldats  volontaires  pour 
l'expedition  de  Madagaskar.  1.945 

— Les  paquets  de  pansement.  1.945. 

— Rdpartition  de  la  classc  1893.  1.945. 

— Lequartdeplace  aux  retraites.  1.945 

— Lemariagedes  chefs-armuriers.  1.945 

— I/augmentation  du  cadre  des  v6W- 
rinaires  militaires.  1.946. 

— Le  contingent  de  la  ßdunion;  la 
question  des  effectifs.  1.946. 

— Les  cadres  de  conduite  en  Algdrie. 

1.946. 

— Cantonnement  des  tronpes  dans  les 
ddpendances  des  voies  ferrdes.  1.946. 

— „Le  sous-officier“  (revue).  1.946. 

— Les  ordonnances  et  la  discipline. 

1.947. 

— La  Situation  future  de  l'infanterie. 
1 948. 

— Mutations  des  officiers  gdneraux. 

1.948. 

— Regiment  des  tirailleurs  de  Mada- 
gascar.  1.948. 

— Les  crddits  pour  Madagascar.  1.948, 

1.949.  1.952. 

— Deplacements  abusifs  des  gen- 
darmes.  1.849. 

— Les  dlevcs  vdterinaires.  1.949. 

— Reorganisation  des  compagnies  de 
discipline.  1.949. 

— Le  corps  expeditionnaire  de  Mada- 
gascar. 1.950. 

— Revision  des  propositions  pour  l'avan- 
cement  1.950. 

— Tenue  des  gardes  d’artillerie.  1.950 

— Nos  batteries  squelettes.  1.951. 

— Un  fournisseur  de  viande  de  Beifort. 
1.951. 

— Fraudes  surles  fournitures  militaires. 
1.951. 

— Cavalerie  ä tout  faire.  1.952. 

— Reintegration  des  effets  des  soldats 
libdr^s.  1.952. 

— Controle  de  la  viande  destinee  ä 
l’armöe.  1.952. 

— Fournisseurs  militaires.  1.953. 

--  Le  budget  ä la  Chambre.  1.953. 

— L’affaire  Allez  (fraude  en  fournitures 
militaires).  1.953,  1.955,  1.957. 

— Ecoulement  des  effets  en  magasin. 
1.954. 

— Modifications  proj4t4es  h la  tenue 
de  l'infanterie.  1.954, 

— Rdmaniement  des  subdivisions  al- 
gdriennes.  1.954. 
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L’avenir  militaire.  Boucheries  militaires. 
1.854. 

— Engagements  volontaires.  1.954. 

— Le  galoo  des  qnartiers-maitres  de 
marine.  1.955. 

— Les  dispens^s  de  l’article  23.  1.955. 

— A propos  des  recrues  a casier  judi- 
ciaire.  1.955. 

— Annuaire  de  l’infanterie  pour  1895. 

1.956. 

— Personncl  empruntd  par  l’admini- 
nistration  centrale  aux  corps  de  trou- 
pes.  1.956. 

— L’article  84  de  la  loi  de  recruteraent. 

1 956. 

— Organisation  des  troupes  sahariennes. 

1.956,  1.857. 

— La  ltfgion  d'honnear.  1.957. 

— La  promotion  des  gdntiraux  du  22  d<5- 
cembre.  1.957. 

— Suppression  des  revues  d’appel.  1.957. 

— Le  Service  de  dem  ans.  1.957. 

— L'armie  coloniale.  1.957. 

— Reorganisation  de  l'artillerie  terri- 
toriale. 1.957. 

— Consignes  des  sentinelles  dans  les 
prisons.  1.957. 

— Condamnation  d'un  espion  (le  noinmd 
v.  Schoenebeck).  1.957. 

— Changement  de  corps  des  grades 
casses.  1.958. 

— Les  effectifs  au  31  ddcembre  1894. 

1 958. 

— Les  anciennetds  au  31  ddcembre  1894 
1 959. 

— Maintien  sous  le  drapcauz  de  24.000 
hommes  de  la  classe  1892.  1.959. 

— Domesticitd  militaire  et  Service  ob- 
ligatoire.  1.959. 

— Decentralisation  bureaucratique.1.959. 

— Le  boucher  de  Gap  (condamnation 
pour  Iivraison  de  viandes  avarides). 

1.959. 

— Ancien  sous-officier.  1.959. 

— Les  fondements  de  l’armee.  1.960. 

— A propos  des  sonneries  militaires. 
1.960.. 

— Comparaison  (des  allocations  du  sous- 
officier  allemand  et  de  celles  du 
sous-officier  franrais  rengagiis).  1 .960 

— Fixation  du  nombre  des  sous-offi- 
ciers  rengagds.  1.960. 

— Responsabilitc  des  militaires.  1.960. 

— Droits  de  l’dpouse  divorcde  ä la  ii- 
versibilite  de  la  pension  de  retraite. 

1.960. 

— Diminution  des  ecritures  dans 
l'armde.  1.960. 

Organ  der  milit.-wiisennchaftl.  Vereine  L.  Ba 


Journal  des  Sciences  militaires.  Les 

troupes  coloniales,  par  le  gdndral 
Lewal  (suite).  Juli,  Aug. 

— Commandement  interieur  d'une  es- 
cadron  de  cavalerie  (revue).  Nov. 

— „Dernier  effort“,  par  le  gdndral  Phile- 
bert  (organisat.)  (suite).  Juli,  Sept. 
bis  Dec 

— Les  cadres.  Sept. 

— Deux  questions  d’dducation  morale. 
Nov.,  Dec. 

Revue  du  cercle  militaire.  Les  troupes 
sahariennes.  28. 

— La  mddaille  du  Tonkin.  28. 

— Le  Service  militaire  des  dtudiants.  28. 

— Les  gardiens  de  batteries  et  sous- 
chefs  artificiers.  28. 

— La  tente  moddle  1894  pour  le  Ser- 
vice des  subsistances.  29. 

— Tenue  de  Campagne  pour  les  officiers 
et  adjudants  d'infanterie.  31. 

— Suppression  de  la  monture  des  capi- 
taines  du  eadre  complementaire  d'in- 
fanterie. 31. 

— Tenue  des  officiers  de  reserve  et  de 
l’armde  territoriale.  31. 

— Les  sapeurs-pompiers.  31. 

— - La  viande  conservde  h court  terrne. 
31. 

— Les  reservistes  ouvriers  de  l’artil- 
lerie  de  marine.  31. 

— Organisation  de  l'armde  coloniale.  32. 

— Les  daases  1891,  1892  et  1893.  32. 

— La  ^Organisation  de  1'artillerie.  33. 

— Les  demandes  de  rengagement  ou 
de  Commission.  33 

— Les  rations  de  fourrages  des  generaux 
du  cadre  de  rdserve  et  des  colonels  en 
retraite.  33. 

— Ordre  de  route  pour  les  jeunes  sol- 
dats.  34. 

— Rdformes  ndcessaires  (revue).  34. 

— Les  sous-officicrs  des  troupes  colo- 
niales. 35. 

— Nouvelles  compagnies  de  chasseurs 
ä pied.  35. 

— L’effectif  rdel  et  l'effectif  des  dispo- 
nibles pour  les  cxerciccs.  36. 

— Proportion  des  lieutenants  territo- 
riaux.  36. 

— Reorganisation  du  corps  des  dquipages 
de  la  flotte.  36. 

— Le  bdnefice  des  campagnes  de  guerre. 
36. 

— Mouvements  de  troupes.  37,  38. 

— Fractionnement  de  l'artillerie  du 
6®  corps.  37. 

— Les  dtendards  des  regiments  d'ar- 
tillerie-pontonniers.  38. 

iS.  1895.  Repertorium.  2 
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Revue  du  cercie  militaire.  Cadre  com- 
plementaire.  38. 

— Le  contingent.  38. 

— Lea  ecoles  d'instructions.  38,  41, 
42,  44. 

— Les  bicyclettes  inilitaires.  39 

— Commissions  de  classement.  40. 

— Regiments  de  ca  Valerie  derdserve.  40. 

— Cartes  d'identitd.  41. 

— Reorganisation  de  l’infanterie  de 
marine  41. 

— Le  classement  des  officiers  subal- 
ternes h bord  des  paquebots.  41. 

— L’entrde  dans  los  dtablisseraents 
inilitaires.  42. 

— Les  capitaiues  du  cadre  compld- 
mentaire  et  l’indemnitd  de  monture. 
42. 

— L’exdcution  du  salut  par  les  cy- 
clistes  inilitaires.  43. 

— Les  engagös  volontaires.  44. 

— Devoirs  des  niaires  et  des  munici- 
palitds  eu  ce  qui  concerne  l’armde 
(revue).  44. 

— L'infanterie  de  marine  a la  Guyane. 
45. 

— La  gendarmerie  eu  Indo-Cliine.  45. 

— Les  cadres  d'infanterie  en  France 
et  en  Espagne.  46. 

— Modiflcations  a la  tenue.  46. 

— Les  demandes  de  passage  de  l'armde 
de  terre  dans  l'armde  de  mcr,  ou 
inversement.  46. 

— Le  contingent  de  1893.  47. 

— La  mddaille  coloniale  et  la  Co- 
cliinchine.  47. 

— L’organisation  des  compagnies  de 
discipline.  48. 

— Le  commandement  des  batteries 
d’artillerie  de  marine.  48. 

— Modiflcations  a la  tenue  des  dqui- 
pages  de  la  flotte.  49. 

— Engagements  et  rengagemcnts  dans 
les  troupes  coloniales.  49,  51. 

— Los  appeh  en  1895.  50. 

— Consignes  des  sentinelles  dans  les 
prisons.  50. 

— Le  pain  de  guerre.  52. 

— Remonte  des  officiers  stagiaires  d'dtat- 
inajor.  52. 

— Sonscription  en  vue  d'offrir  uu  prd- 
sent  a l’Empereur  de  Itussie.  52. 

— L’arbre  de  Noöl  des  Alsaciens- 
Lorrains.  52. 

Le  spectateur  militaire.  Le  recrutement 
rdgional , par  le  sous-iutendant 
C.  Boissonnet.  91. 

— Le  prix  des  fourrages.  91. 

— Nos  effectifs  sur  la  frontiere.  91, 


Le  spectateur  militaire.  Le  sous-officiers 
rengagds  et  la  loi  des  cadres.  S>1. 

— Le  recrutement  de  l'armde  de  1893. 
par  L.  Brun.  92. 

— L’engagement  ddcennal.  92. 

— La  loi  sur  le  Service  des  ponts.  92. 

— L’affaire  Edon.  93. 

— Les  articles  39  et  46  de  la  loi  sur 
le  recrutement.  93. 

— Les  troupes  sahariennes.  93. 

— Les  eiperts  inilitaires.  93. 

— Viandes  et  conservcs.  93. 

— Un  tresorier  infidele  93. 

— Sur  lacavalcrie,  par  un  Fantassin 
94. 

— A propos  de  viande.  94. 

— Renvoi  anticipe.  94,  99.  — Les  pre- 
teudus  inconvenients  de  cctte  mesure 
94. 

— Rdformes  nöccssaires  (revue).  94. 

— Capote  de  guerre  pour  officiers.  93. 

— Le  casque  d'infanterie.  95. 

— Le  port  des  cartouches  de  revolver.  95 

-■  Seconde  portion  et  rcnvois  anticipe; 

96. 

— A propos  do  cartouches  de  sürete.  96 

— Annuuirc  de  l'ecole  polytechniquc 
(revue).  96. 

— Une  lettre  de  M.  Musany  (a  propos 
de  l'article  „Sur  la  cavalerie“).  97, 
101. 

— La  protcstation  des  etudiants  tau 
sujet  des  articles  39  et  46  de  la  loi 
sur  le  recrutement).  97. 

— Equivoques  sur  les  vieux  soldats, 
par  N.  Desmay  sons.  98  — 100 

— Les  capitaines  du  cadre  complömen- 
taire  et  leurs  cbevaux.  98. 

— L'uugmentation  de  la  solde  des  ca- 
pitaines.  98. 

— Une  rövision  de  la  loi  du  15  juil- 
let  1889  (organisat.)  98. 

— Les  effectifs.  99. 

— La  classe  de  1893.  99. 

— Le  rajeunissement  de  la  presse.  99. 

— L’affaire  Dreyfus.  100. 

— La  pelisse.  100. 

— Allögement  de  la  Charge  du  fan- 
tassin. 100. 

— Repartition  du  contingent  en  1894. 
100. 

— Nos  generaux.  101. 

— Le  service  milituire  a la  Reunion. 
101. 

— Lesapprovisionnementsdekepis  102 

— Transfonnation  de  la  tunique  et  de 
la  veste.  102. 

— L’inspection  de  la  viande.  102. 

— A propos  de6  porcs.  102. 
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Revue  d’artlllerie.  Composition  des  re- 
giment«  d'artillerie  ä la  date  du 
15  novembie  1894.  Nov. 

Revue  de  cavalerie.  Mouvements  de 
troupes.  Sept. 

— Le  45»  dragons.  Oct. 

— Convocation  de  dem  rögiments  de 
röserve  de  cavalerie.  Nov. 

— L’avancement  des  lieutenants  de  ca- 
valerie et  Saumnr.  Nov. 

— Commandement  intdrieur  d’un  esca- 
dron  de  cavalerie  irevue).  Nov. 

— Modifications  dans  l'organisation  de 
la  cavalerie.  Dec. 

Revue  mllitaire  universelle.  Notice  sur 
la  boueherie  militaire  de  Verdun,  par 
E.  Marchal.  32—36. 

Rivlsta  militare  italiana.  Riorganizzazione 
dell'  artiglieria  e genio.  39.  Jahrg.  17. 

— Reggimenti  di  Cavalleria  di  riserva. 
39.  Jahrg.  17. 

— L’artiglieria  del  6°  corpo  d'armata. 
39.  Jahrg.  19. 

— Le  ultime  promozioni.  39.  Jahrg.  21. 

— Riduzione  del  peso  dello  zaino. 
39.  Jahrg.  21. 

— 11  cavallo  ai  ca’pitani  del  quadro 
complementare  dei  corpi  di  fanteria. 
39.  Jahrg.  21. 

— Reclutamento  dell’  esercito  coloniale. 
39.  Jahrg.  24. 

— Modificazione  al  riassoldamento. 
39.  Jahrg.  24. 

— Aumento  di  stipendio  al  capitano. 
39.  Jahrg.  24. 

— Nuova  gavetta  d’alluminio.  39.  Jahrg. 
24. 

L'esercito  Italiano.  Provvedimenti  per 
Testate.  83. 

— Gendarmeria.  84. 

— La  fanteria  di  marina  a Parigi.  85. 

— Servizio  di  scorta.  88. 

— Moralitä  e patriottismo  dei  provve- 
ditori!  90. 

— II  commissariato  della  marina.  90. 

— Le  truppe  del  Sahara.  92. 

— Troppe  precauzioni  (uniforme).  93. 

— Mobilitazione — Sospetti.  97. 

— L'affare  Edon.  97. 

— Cavalli  di  generali.  97. 

— Come  si  mantiene  la  disciplina.  101. 

— Aumento  dell’  artiglieria.  101. 

— Reclutamento  nel  1893.  104,  137. 

— II  cappotto  grigio  pegli  ufficiali.  107. 

— La  Legione  d'onore.  113. 

— Reggimenti  di  Cavalleria  di  riserva. 
116. 

— Quanto  paga  ogni  francese  per  le 
spese  militari?  121. 


L'esercito  italiano.  Soldati  raffermati. 
121. 

— Un  ordine  del  giorno  mitologico.  121. 

— Forza  degli  effettivi.  121,  128. 

— Promozioni  a generale.  128, 

— Impieghi  dei  sottufficiali.  128. 

— L'affare  del  capitano  Dreyfus.  128, 
134,  149. 

— L’artiglieria.  131. 

— Limite  di  eta  pei  generali.  135. 

— II  14»  corpo  d'armata.  146. 

— Una  bandiera  bruciata.  150. 

Rivista  d’artiglieria  e genio.  Riordina- 
mento  dell’  artiglieria  e del  genio. 
Juli,  Aug. 

— Cappotto  pegli  ufficiali.  Juli,  Aug. 

— Artiglieria  campale.  Sept. 

— Nuove  guarnigioni  invernali  alpine. 
Nov. 

— Sede  del  14"  corpo  d'armata  Dec. 

La  Belgique  militaire.  Reorganisation  de 
Tartillerie.  1.216. 

— L'espionnage  organise.  1 231. 

Allgem.  schweizerische  Militär  ■ Zeitung. 

Parlamentarismus  und  Armee,  mit 
Nutzanwendung.  32. 

— Neues  von  der  französischen  Armee. 
33. 

— Die  Generale.  33. 

— Über  die  Wichtigkeit  des  Fahnen- 
kultus. 35. 

— über  den  militärischen  Gruss.  35. 

— Der  oberste  Kriegsrath.  37. 

— Artillerie  und  Genie.  40. 

— Ernennungen.  40- 

— Klagen  über  das  Fleisch.  44. 

— Verweigertes  Quartier.  44. 

— Überwachung  der  Kasernen.  45. 

— Das  Kriegsbudget  für  1895.  48. 

— Die  Affaire  Dreyfus.  48. 

— Die  Schildwachen.  60. 

— Über  eine  Officiersbestrafung  (Oberst 
Urion).  51. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 

Die  Anciennetät  in  den  oberen  Com- 
mandostellen.  Juli. 

— Wichtige  Neuerungen  im  Jahre  1893. 
Oct. 

— Zur  Reorganisation  des  Genie  und 
der  Artillerie.  Oct. 

— Abzeichen  der  Reserve-Regimenter. 
Oct. 

— Vertheilung  der  Fuss-Artillerie.  Dec. 

Revue  militaire  suisse.  L'ordonnance  et 
la  mode.  7. 

— Les  effectifs  de  Farmte.  9. 

— Casque  ou  Kepi.  10. 

— Creation  de  deui  nouveuux  rögiments 
d’artillerie.  10. 
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Griechenland. 

Reichswehr.  Türkische  und  griechische 
Soldaten  auf  Grenzcordon,  von  H. 
Alnned.  664. 

— Aus  Griechenland,  von  H.  Ahmed 
(Verschiedenes).  694.  (Berichtigung. 
697). 

L'avenir  mllitaire.  Affaire  de  „l'Acro- 
polis“.  1.939. 

Allgem  schweizerische  Militär-Zeitung. 

Die  griechische  Armee.  39. 

— Überfall  auf  eine  Redaction.  45. 

Grossbritannien  sammt  Co- 
lonien. 

Militär-Zeitung.  Stärke  des  Heeres.  42. 
Armeeblatt.  Stand  der  indischen  Truppen. 

33. 

— Disciplinlosigkeit  der  Freiwilligen. 
38. 

— Freiwillige  für  China  und  Japan.  39. 

— Die  Armee  im  Jahre  1893.  40. 
Reichswehr.  Insubordination  unter  den 

Freiwilligen.  667. 

— Die  Cavallerie.  687. 

— Die  Taschenbibel.  691. 

— Zur  Reorganisation  der  indischen 
Armee.  693. 

— Die  englische  Armee  Ende  1894. 
716. 

Militär  - Wochenblatt.  Mässigkeitsbewe- 
gung  (in  Ostindien).  69. 

Neue  militärische  Blätter.  Das  Flotten- 
budget für  1894-— 95.  Oct. 

— Die  eingeborene  Cavallerie  in  Indien. 
Nov. 

— Die  Armee  und  Marine.  Dec. 
Allgem.  Militär  - Zeitung.  Das  Marine- 
budget der  nächsten  10  Jahre.  67. 

— Beabsichtigte  Umgestaltung  der  ost- 
indischen Armee.  86. 

— Die  Stärke  und  Vertheilung  des 
stehenden  Heeres  im  Jahre  1894. 
103. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Durchschnitt- 
liche Stärke  des  Heeres.  88. 
Internationale  Revue.  Die  Armee  und 
Marine.  Sept.  bis  Dec. 

— Die  Mobilmachung  der  Armee.  Sept. 
Wojennij  Sbornjik.  Britanniens  Kampf- 
mittel, von  W.  N e ds  wj ez k i.  Juli. 

Revue  du  cercle  mllitaire.  A propos  de 
la  rüorganisation  de  l’armüe  de 
1'Inde.  47. 

Le  spectateur  militalre.  Comite  de  dd- 

fense.  91. 


Revue  mllitaire  de  i’etranger.  Composi- 
tion  de  l'arm£e  de  Campagne  803 

— Coraitd  de  düfense  milit&ire  et 
naval.  806. 

Rivista  militare  italiana.  Comitato  di 
difesa  nazionale.  32.  Jahrg.  17. 

L'esercito  italiano.  Le  truppe  nell' 
India.  144. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  li- 
stitution.  The  Training  ofVolunteer 
Officers,  by  Colonel  T.  S t n r m y 
Cave.  199. 

Proceedings  of  the  Royal  Artillery  Insti- 
tution. Artillery  Mobilisation,  by 
Major  F G.  Stone  (continued 
Vol.  XXI.  8. 

— A Scheine  for  the  Better  Training 
of  the  Voluntecr  Artillery.  by  C-ap- 
tain  C.  P.  Märtel.  Vol.  XXI.  8. 

Journal  of  the  United  States  Artillery. 

A New  Ordnance  Corps.  Vol  III  4 

Schweizerische  Zeitschrift  für  Artillerie 
und  Genie.  Körperstrafen.  Juli. 


Holland  sammt  Colonien. 

Armeeblatt.  Annahme  ausländischerFrei- 
willigeu  bei  der  Colonialarmee.  32 

— Credite  für  die  Beschaffung  von 
Waffen.  51 

Reichswehr.  Von  der  holländischen 
Bürgerwehr.  664. 

— Schlamperei  in  den  indischen  Kriegs- 
magazinen. 694. 

— Die  Werbungen  für  die  Colonial- 
armee.  702. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Über  die  An- 
nahme ausländischer  Freiwilliger 
bei  der  Colonialarmee.  65. 

Italien  (nebst  der  erythrä- 
ischen  Colonie). 

Militär-Zeitung.  Afrika-Medaille.  46 

— Ersparnisse  im  Militär-Budget  46. 

Armeeblatt.  Rekrutenmass.  32. 

— Ein  verwerfliches  Attentat  (bei  den 
Übungen).  35. 

— Mobilmiliz  in  Erythräa  43. 

— Ersparnisse  im  Heeresbudget.  45,  51 

Minerva.  Generalstab.  Beibl.  13,  14. 

— Änderung  in  der  Ergänzung  der 
Alpini-Officiere  Beibl.  15,  16. 

— Marine-Commission  Beibl.  31,  22 

Reichswehr.  Eine  Blüthe  der  Spiouitis 

(Vice-Adiniral  Magnaghi  im  eigenen 
Lande  als  Spion  verhaftet).  699. 
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Reiohswehr  Rekruteneinstellung.  701. 

— Friedensarbeit  der  Soldaten.  701. 

— Der  Fall  r Romani“.  703. 

— Die  Wehrkraft  der  erythräischen 
Colonie.  713. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Die  Armee  and  Flotte  im 
ersten  Semester  1894.  Nov. 

Militär  - Wochenblatt.  Bcförderungs- 
tabellen.  67. 

— Entlassung  der  Reserven.  76. 

— Änderungen  der  Verpflegungsvor- 
schrift. 81. 

— Theilweise  Erhöhung  des  Mindest- 
masses. 83. 

— Vorzeitige  Entlassung  auf  unbe- 
grenzten Urlaub.  87. 

— Personalveränderungen.  88. 

— Consiglio  superiore  della  marina.  91. 

— Gewöhnliche  Freiwillige.  102. 

— Reorganisation  des  Marineministe- 
riums. 102. 

— Beurlaubung  und  Entlassung.  107. 

Allgem.  Militär  - Zeitung.  Die  Budget- 

Ersparnis-Commission.  62. 

— Ersparungen  im  Heerwesen.  85. 

— Der  Entwurf  des  neuen  Rekruti- 
rungs-Gesctzes.  85. 

— Änderungen  in  der  Rekrutenein- 
stellung. 92. 

— Bevorstehende  Veränderungen  im 
Heerwesen.  96. 

Deutsche  Heeres  - Zeitung.  Cadres  der 
Alpentruppen.  61. 

— Afrika-Medaille  101. 

— Ersparnisse.  101. 

luternationale  Revue.  Italienische  Cor- 

respondenz,  von  Pellegrino.  Sept. 
bis  Dec. 

— Die  französischen  chasseurs  alpins 
und  die  alpini.  Sept. 

L’avenir  militalre.  Arrestation  d'un  offi- 
ciers  fram;ais  (le  lieut.  Rose}.  1.915. 

— Le  lieut.  Blanc  devant  le  tribunal 
de  Padoue.  1.917,  1.942. 

— Perquisitions  relatives  au  fusil  ä 
röpdtition.  1.923. 

— Le  capitaine  Romani  en  police  cor- 
rectionnelle.  1.931,  1.937,  1.941, 
1.948,  1.949,  1.953,  1.957,  1.959. 

— Soldats  alpins  bloquds  par  la  neige. 
1.937. 

— Renforeement  des  garnisons  de  la 
frontifcre  fram;aise.  1.943. 

— Appel  des  classes.  1.944. 

— Amiral  pris  pour  un  espion.  1.945. 

— Rdformes  militaires.  1.951. 

— Procds  d'espionnage  (ä  Turin).  1.953. 

— Les  troupes  alpines.  1.955. 


Revue  du  cercle  militalre.  Les  officiers 
alpins.  28. 

— Insignes  pour  les  observateurs  d’elite 
dans  l'artill.  de  cute  et  de  forteresse. 
28. 

— Les  formations  alpines.  30. 

— Le  budget  de  la  guerre.  32. 

— Vente  de  fusils  modele  1891.  32. 

— Le  Service  de  vivres.  33. 

— L’avancement  des  officiers  de  com- 
plement.  39. 

— Mutations  dans  l'dtat-major  gdndral. 
39. 

— Les  cadres  de  l'infanterie.  40. 

— Les  demandes  de  rengagement.  40. 

— Les  carabiniers.  41. 

— Appel  de  la  classe.  41,  43. 

— Les  officiers  en  Position  de  service 
auxiliaire.  42. 

— Le  recrutement  des  officiers  de 
compldment.  43,  44. 

— Suppression  du  major  gdndral  com- 
missaire.  43. 

— Les  engagements  volontaires.  44 

— La  taxe  sur  la  richesse  mobilere. 
44. 

— Nouveau  projet  de  loi  sur  le  recrute- 
ment. 45. 

— Appel  de  la  classe  de  1874.  45. 

— La  mddaille  d'Afrique.  46. 

— Le  procäs  de  Brescia  (vols,  achats 
et  rccels  de  fusils  et  cartouches).  47. 

— L'administration  centrale  du  mini- 
stere  de  la  guerre.  48. 

— La  rcorganisation  de  l’armde.  49  bis 
51 

Le  spectateur  militalre.  Soustraction  de 
fusils  nouveau  modele.  95. 

— Mauvais  traitements.  — Condamna- 
tion  d’un  officier.  95. 

— Appel  des  recrues.  99. 

— ■ Grandes  röformes  dans  l'organisation 
de  l'arinde.  101. 

Revue  militaire  de  l’etranger.  Appel  de 
la  classe  de  1874.  804. 

— Armement  des  agents  de  chemins  de 
fer  de  la  Sardaigne.  805. 

— Les  troupes  coloniales  de  l’Ery- 
thrde.  806. 

— Le  haut  commandement  dans  l’ar- 
mee.  806. 

— Reorganisation  de  1’armde.  806. 

Revue  d’artillerie.  La  tenue  de  l'artill. 

de  montugne.  Juli. 

— Insignes  pour  les  observateurs  d'dlite 
dans  l’artill.  de  fortercsse  et  de 
cöte.  Nov. 

Revue  de  cavalerie.  La  cavalerie  ita- 
lienne  (suite).  Juli,  Sept.,  Nov. 
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Revue  de  cavalerie  Etendards  decords. 
Juli. 

Rivieta  militare  Italiana.  Notiziepolitico- 
militari.  39.  Jahrg.  14  — 24. 

— I bersaglieri.  Essere  o non  essere, 
pel  capitainoL.  M e narini.  39.  Jahr- 
gang. 16,  18,  19. 

— II  servizio  del  vestiario.  39.  Jahrg. 
16. 

— Alcune  considerazioni  sul  corpo  sani- 
tario militare, pel  ten.-med.  A.  Viale. 
39.  Jahrg.  16. 

— La  nuova  legge  di  reclutamento. 
39.  Jahrg.  21  bis  23. 

— Le  matematiche  e l'avanzamento 
nell’  artiglieria,  pel  cap.  C.  Mala- 
vasi.  39.  Jahrg.  21. 

— II  libro  del  soldato,  pel  ten.  A. 
Olivieri  Sangiacomo.  39.  Jahr- 
gang. 23. 

L'esercito  italiana.  Ancora  del  matri- 

monio  degli  ufficiali.  83. 

— Riforme  nella  marina.  83,  107. 

— La  situazione  militare.  84. 

— Tomiamo  all’  antico.  Bersaglieri  ed 
alpini.  85 

— Alto  tradimento  e spionaggio.  85. 

— Le  proposte  della  commissione  dei 
generali.  85. 

— Congedamenti  e chiamate.  85,  91, 
95,  100.  110,  121,  123,  125,  127. 

— Cambi  di  guarnigione.  86. 

— Statura  dei  coscritti.  86,  88. 

— Economie.  87,  100.  121,  131,  140. 

— Giudizio  sui  concorrenti  alla  scelta. 

88. 

— Appunti  (diversi).  88,  100,  123,  124, 
127—129,  131,  136,  141,  150. 

— Scrivani  locali.  88,  124 

— Avanzamento  dei  tenenti  medici.  88. 

— Prnmozioni  negli  ufficiali  dei  distretti. 
88. 

— La  commissione  dei  generali  e le 
spese  militari.  89,  115. 

— Gl'impieghi  civili  pei  sottufficiali. 

89,  96,  129. 

— Diversitä  di  metodi  (le  spese  mili- 
tari,). 90. 

— II  processo  contro  il  tenente  Blanc. 

90,  91,  93,  101. 

— L'affare  dei  nuovi  fucili  (vendita). 
90,  92-98,  100,  101,  104,  105, 
122,  181. 

— Sülle  licenze.  90, 

— Armi  rapide  e delinquenza.  91. 

— Le  societa  ferroviarie  e gli  exmili- 
tari.  91. 

— L'esercito  e ia  sua  missione.  92. 

— Medici  e farinacisti  aggiunti.  92. 


L’esercito  Italiano.  La  nazione  armata. 
93. 

— La  delinquenza  nell’  esercito.  ,95. 

— Le  guardie  dei  finanza.  95. 

— Avanzamento  degli  ufficiali  di  com- 
plemento,  di  milizia  mobile  e terri- 
toriale. 95,  127 

— Le  economie  della  commissione.  96. 

— L'avanzamento  dell'  artiglieria.  97, 
102. 

— Pensate  alla  disciplina.  99. 

— I militari  e le  liste  elettorali.  99. 
— La  sorveglianza  al  confine.  98,118. 

— Mobilitazione  sulla  carta.  100. 

— II  corpo  sanitario  militare.  100, 
102,  112. 

— Avanzamento  degli  ufficiali  in  con- 
gedo.  100. 

— Le  truppe  indigene  d’Africa.  101. 

— Gerarchia  e disciplina  militare.  101. 

— La  Cavalleria.  101. 

— La  earriera  dei  medici.  101. 

— La  leva  marittima  sui  nati  del  1872. 

103. 

— II  problema  militare.  104 

— Gli  allievi  di  Modena  e di  Caserta. 

104. 

— Pensioni  civili  e militari.  104. 

— II  ministro  della  guerra  e l'indi- 
rizzo  militare.  105. 

— L’ultimo  bollettino  e l'avanzamento. 

105. 

— La  legge  di  reclutamento.  105,  106, 
108,  113,  115,  119,  122,  123,  126, 
131. 

— La  prefettura  apostolica  nell’  Eritrea. 

106.  113,  116 

— Avanzamento  dei  ragionieri  geometri 
del  genio.  107. 

— II  servizio  di  guardia  107. 

— Gli  ufficiali  in  congedo  ed  i corsi 
d’istruzione.  108. 

— I collocamenti  in  ausiliaria.  108. 

— Tabelle  delle  9tanze  dei  corpi  al 
15  settembre  1894.  109.  — al 
15  novembre  1894  135. 

— La  tassa  militare.  111. 

— Un  processo  in  vista  (alto  tradimento). 
111,  114. 

— La  religione  e Parte  nell'  educazione 
morale  dell’  esercito.  112. 

— Sülle  requisizioni  militari.  113. 

— Nomine  a sottotenente  di  fanteria. 
113. 

— Rafferme.  113,  123. 

— Le  ricompense  per  l'Africa.  115. 
j — Le  anticipazioni  di  stipendio.  115. 

— Ricchezza  mobile  sugli  assegni  mi- 
1 litari.  115. 
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L’esercito  italiano.  Tecnicismo  cd  ammi- 
nistrazione.  117. 

— La  legge  sulle  pensioni.  117. 

— Disparitä  di  trattamento  nelle  in- 
dennitii  fra  impicgati  e militari.  117 

— I trasferimenti  per  domanda.  118. 

— La  religione  nell’  esercito.  118, 

119,  128. 

— La  cooperazione  dell'  esercito.  119, 

120. 

— La  situazione  dell'  esercito.  119. 

— L'umrainistrazione  del  veBtiario.  119, 

120,  124,  125. 

— Ritenute  sulla  paga.  119. 

— II  bilancio  della  guerra  pel  1895/96. 
120. 

— I reati  di  sangue  e la  disciplina 

121. 

— Süll-  amministrazione  centrale.  121. 

— La  tassa  di  famiglia.  123,  125. 

— L’aitra  campana  (disciplina).  124, 
125. 

— Capitani  medici  alle  cliniche.  126. 

— Per  la  cottura  del  rancio.  126. 

— Processo  del  capitano  (francese) 
Romani  (spionaggio).  126,  127,  130. 
135,  136,  138,  142. 

— I debiti  dello  stato.  128. 

— L’avventura  dell’  ammiraglio  Ma- 
gnagbi  (sospettato  di  spionaggio). 
128,  130. 

— Per  gli  ufficiali  a riposo.  128. 

— L'uniforme.  128,  131,  134,  144. 

— Soppressione  dei  ferrovieri  in  Africa 
128. 

— Avanzarnento  a scelta.  129. 

— La  raedaglia  d’Africa.  129  — 131. 

- — La  relazione  della  commissione  dei 
generali.  130. 

— Le  guarnigioni  di  confine.  130 

— L’esercito  e l'unitä  nazionale.  131. 

— II  ministero  della  marinu  in  Italia 
ed  all'estero.  131. 

— La  disciplina.  131,  135. 

— Certificati  di  servizio.  131. 

— La  tassa  militare.  133. 

— L'abito  borgbese.  133. 

— Ancora  discussioni  militari?  184. 

— II  salato.  134. 

— Pensioni  militari.  134. 

— Aspettando  (riguarda  le  leggi  or- 
ganichep  135. 

— Legge  di  reclutamento.  135,  142. 

— Musiehe  militari.  135. 

— 1 colonnelli,  126. 

— Riforme  aH’amministrazione  mili-  i 
tare.  136. 

— La  legge  sull'  avanzarnento.  136,  ] 
143,  147. 


L'esercito  italiano.  Legge  sullo  stato 
degli  ufficiali.  137. 

— Avanzarnento  deg'i  ufficiali  contabili. 
137,  149. 

— Riduzione  del  personale.  137. 

— Le  truppe  dell’  Eritrea.  138,  141, 
142. 

— La  spcsa  per  la  marina.  138. 

— Riforme  nel  servizio  del  vestiario. 
140,  144. 

— Spese  per  Cassala.  140. 

— Lordinamento  Mocenni  ed  i quadri. 
140,  144. 

— La  leva  sotto  le  armi.  141. 

— II  processo  pei  fucili  (Brescia).  141. 

— I precedenti  delle  economie  mili- 
tari. 142. 

— Un  processo  per  alto  tradinrento  a 
Torino.  142,  143. 

— La  questione  degli  Btabilimenti 
militari.  142. 

— Relazione  del  ministro  sui  decreti- 
legge.  143. 

— Abolizione  degli  ispettorati  generali. 
144. 

— II  corpo  di  commissariato  militare. 
144.  146. 

— La  leva  del  1875.  144. 

— Ancora  sullo  stato  dei  sottnfficiali. 
144. 

— La  legge  sul  matrimonio  degli  uffi- 
ciali. 145. 

— II  cardinale  Sanfelice  al  ministro 
della  guerra.  145. 

— Una  eloquente  riprova  (la  forza 
minima).  146. 

— II  corpo  contabile.  146,  148. 

— Leva  di  mare  sui  nati  nel  1874.  146. 

— Bilancio  della  guerra  pel  1895—96. 
146. 

— II  bilancio  dell'  Eritrea.  146. 

— Gli  ufficiali  contabili.  148. 

— La  truppa  coloniale  e le  scuole.  149. 

— Per  l’arma  del  genio.  149. 

— Promozioni  a tcmpo.  150. 

— Stato  dei  sottufficiali  e sulle 
rafferme.  150,  151. 

— I generali  d’esercito  e la  nnova  legge 
sull’  avanzarnento.  150. 

— Reclutamento  dei  sottufficiali.  150. 

— Pei  capi  musica.  150. 

— Promozioni  e onorificenze  pel  capo 
d'anno.  151. 

Rivista  d'artiglieria  e genio.  Sull'  uni- 
forme del  cannoniere  da  campagna, 
pel  tenente  1*.  Badoglio.  Sept. 
Allgem.  Schweizerische  Militär-Zeitung. 

Militärisches  aus  Italien  (Verschie- 
denes). 31. 


/• 
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Allgem.  Schweizerische  Militär-Zeitung. 

Die  Ziele  der  Heeresbudget-Reformer. 
35. 

— Zar  Herstellung  des  Gleichgewichts 
(im  Budget).  49. 

— Veränderungen  im  Heerwesen.  52. 

Revue  militaire  suisse.  La  tenue  de 
1’artillcrie  de  montagre.  7. 


Portugal  sammt  Colonien. 

Militär -Zeitung.  Rekruten-Contingent.  42. 

— Reitende  Batterien.  45. 

Armeeblatt.  Trainwesen.  35. 

— Reitende  Batterien.  36. 

Minerva.  Das  Heerwesen  Portugals.  13, 
14. 

Reichswehr.  Anleihe  (Ankauf  von  Kriegs- 
schiffen). 695. 

Militär-Wochenblatt.  Reitende  Artillerie. 
85. 

— Verstärkung  der  Besatzung  von 
Louren^o  Marques.  95. 

— Zahl  der  Rekruten.  98. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Errichtung  von 
reitenden  Batterien.  92. 

Revue  du  cercle  militaire.  Le  train  dans 
l'armee  portugaise.  32. 

— Creation  de  batteries  a cheval.  33. 

— La  maison  militaire  du  roi.  35. 

— L'incorporation  des  recrues.  43. 

— La  gamison  de  Louren^o  Marques. 
47. 

Revue  de  cavalerie.  Cräation  de  2 batteries 
ä cheval.  Nov. 

Rivista  militare  italiana.  Nuova  com- 
pagnia  d'amministrazione  militare. 
39.  Jahrg.  23. 

— Batterie  ä cavallo.  39.  Jahrg.  23. 

Rivista  d’artigllaria  e genio.  Formazione 
di  batterie  a cavallo.  Oct. 


Rumänien. 

Armeeblatt.  Die  Vertheilung  der  Grenz- 
truppen. 39. 

Militär-Wochenblatt.  Officier-Ersatz.  84. 

L'avenir  militaire.  L’annuaire  de  l’armde. 
1947. 

Revue  du  cercle  militaire.  I.es  promo- 
tions  de  l'Ecole  des  offieiers.  37. 

— Construction  de  casernes.  41. 

- L’annuaire  de  l'armee.  45. 

Rivista  militare  italiana.  Movimenti  nell’ 
alto  personale.  39.  Jahrg.  14. 

L’esercito  Italiano.  I quadri  dell'  cser- 
cito.  135. 


Rivista  dartiglieria  e genio.  Fern 
bilanciata  dell'  artiglieria  e del  genic. 
Juli,  Aug. 


Russland. 

Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie- 1. 
Genie-Wesens.  Jagdcomm&nden  der 
Warschauer  Festungs  - Bataillone 
Heft  10. 

— Reorganisation  der  Genietruppe,  von 
Major  Bussjäger.  Heft  11,  12 

Militär  - Zeitung.  Truppen  - Verschiebun- 
gen. 37,  40,  44. 

■ — Festungs  - Luftschiffer  -Abtheilungen 

— Militär-Elektrotechniker.  44. 

— Regiments-Fest.  46. 

Armeeblatt.  Neu  - Uniformirung  der 

Festungs-Infanterie.  33. 

— Rekruten-Contingent  für  1894.  37. 

— Cavallerie-Sapeur-Detachements.  37 

— Neu-Organisation  der  Genietruppt. 
45. 

— Dislocation  russischer  Truppen.  46. 

— Die  Westarmee.  46,  48. 

— Die  Truppen -Dislocation  an  der 
chinesischen  Grenze.  49. 

— Luftschiffer-Abtheiiungen.  50. 

— Die  Rekrutirung.  51. 

Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  See- 
wesens. Das  Mariuebudget  1894. 
Vol.  XXII,  11. 

Minerva.  Miscellen  aus  Russland.  (Ver- 
schiedenes). 13—24. 

— Militärische  Neuerungen  aus  Rwst- 
land.  17,  18. 

— Die  neue  Organisation  der  techni- 
schen Truppen.  19,  20. 

— Das  Detachement  am  Pamir.  Beibl. 
23,  24. 

— Beschränkung  der  Freizügigkeit  der 
Reservisten.  Beibl.  23,  24. 

— Zum  Avancement  der  Officiere  mit 
höherer  Fachbildung.  Beibl.  23,  24 

Reichswehr.  Correspondenz  aus  St.  Pe- 
tersburg (Verschiedenes).  659,  663, 
667,  676,  679,  697,  705,  715. 

— Patronatsfest  der  Militär-Luftschiffer 
(der  Prophet  Elias).  660. 

— Militärdörfer.  663 

— Für  die  „Russalka‘-Hinterbliebenen 
679. 

— Hochverraths-Process  in  Kiew.  681. 

— Die  Reorganisation  der  Genietruppe 
685. 

— Der  Posten  am  Pamir.  686. 
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Reichswehr.  Die  Westarmee  und  ihre 
Führer.  687,  698. 

— Truppen-Dislocationen.  692. 

— Verpflegung  und  Ausrüstung  der 
Officiere  im  Felde.  701. 

— Die  Suite' des  Caren.  711. 

— General  Dragomirow  über  den 
Dienst  der  Truppe  hei  Assistenz- 
Commandcn.  715. 

— Meuterei  einer  Sapeur-Compagnie. 
716. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Ueber  die  Umformung  der 
Genietruppe.  Dec. 

— Militärisches  aus  Russland  (Verschie- 
denes). Dec. 

Militär  - Wochenblatt.  Radfahrer  - Com- 
mando.  67. 

— Einstellung  der  dienstpflichtigen 
Krim-Tartaren  in  die  Regimenter  der 
14.  und  der  34.  Division.  68. 

— Rekrutirung  für  1894.  68. 

— Neu-Ausrüstung  für  die  Garde-In- 
fanterie. 73. 

— Losung  der  Dienstpflichtigen.  83. 

— Radfalirer-Commanden.  84 

— Cavallerie-Inspection  im  Warschauer 
Militärbezirke.  86. 

— Officiersvacanzen  bei  der  Mobil- 
machung der  Garde-  und  Artillerie- 
Abtheilungen  der  Kosaken.  87. 

— Neue  Patrontaschen.  91. 

— Verlegung  der  38.  Division  vom  Kau- 
kasus nach  den  Westgebicten.  93. 

— Reorganisation  der  Sapeurs.  102. 

— Die  Mobilmachung  der  Armee.  103, 
101. 

Allgemeine  Militär-Zeitung.  Errichtung 
des  19.  Armeecorps  und  Bildung  von 
Reservotruppen.  80 

— Umgestaltungen  und  Neuformationen 
bei  den  Sapeur-ßatailloncn.  83. 

Deutsche  Heeres-Zeitung,  Truppen-Ver- 
schiebungen.  87. 

— Bildung  von  Festungs-LuftschilTer- 
Abtheilungen  95 

— Militär-Elektrotechniker.  96. 

— Die  Reorganisation  der  Genietruppe. 
103,  104. 

Internationale  Revue.  Über  die  Kriegs- 
bereitschaft der  Armee.  Nov.,  Dec. 

Militärisch-politische  Blätter.  Russlands 
Streitkräfte  im  Amurgebicte.  10. 

Wojennij  Sbornjik.  I >as  Vcrwnltungs- 
geschäft  bei  den  Stäben  und  bei  den 
Administrations-BehOrden.  Juli. 

— Das  Grundbuch,  von  Th.  Dazkow. 
Juli. 


Wojennij  Sbornjik.  I>ie  Emeritalcassa 
der  Landarmee.  (Änderungen.)  Juli. 

— Das  Seecadeten-Corps.  Ang. 

— Die  Militärpflicht  im  Reiche.  Eine 
statistische  Erörterung  von  P. 
Krizki.  Scpt , Oct. 

— Über  die  Bestimmungen  vom  20  Mai 
(1.  Juni)  1894  betreffend  die  Eme- 
ritalcassa der  Landarmoe.  Oct. 

— Zur  Instruction  über  die  Control- 
Versammlungen.  Oct.,  Dec.  Eine  Be- 
merkung zu  diesem  Aufsatze.  Dec. 

— Organisation  und  Stand  der  Feld- 
Genietruppen.  Oct. 

— Die  elektro-technische  Militärschule. 
Oct.,  Nov. 

— Das  „Kaserneu-Buch“,  von  T.  Bu- 
njäkin.  Dec. 

— Das  Anneetrain  auf  Schlitten,  von 
Hauptmann  Karlaschovr.  Dec. 

Artillerij8kij  Journal.  Der  Feuerwerker- 
Geschützvormeister,  von  K.  G u d i m a. 
Juli. 

Ingenieurnij  Journal.  Betreffend  die  Unter- 
officiere  der  Sapeur-Bataillone,  von 
W.  Mallychin.  Aug. 

— Eine  Bemerkung  über  die  Rechnungs- 
legung bei  den  Festungstelegraphen, 
von  Lieutenant  P.  Jestiljojew. 
Sept. 

— Nochmals  die  Sapeur-Unterofficiere, 
von  W,  Mallychin.  Dec. 

L’avenir  militaire.  Conseil  de  guerre  ä 
Kief.  1.933 

— Officiers  suspects  de  nihilisme.  1.944. 

Revue  du  cercle  militaire.  Le  nouvel  uni- 
forme de  l’infanterie  de  forteresse.  31. 

— Electriciens  militaires.  33. 

— Reorganisation  des  troupes  du  gönie. 
41. 

— Les  uniformes  de  l’empereur  Ale- 
xandre III.  51. 

Le  spectateur  militaire.  Electriciens  mili- 
taires. 96. 

Revue  militaire  de  l’etranger.  Rüpartition 
du  contingent  de  1894  entre  les 
gouvernement8  et  provinces  de  l’em- 
pire.  803. 

— Crüation  du  19'  corps  d'armüe  et 
räpartition  actuelle  des  grandes 
unites  de  commandement  de  l'armöe. 
804. 

— Emplacement  döfinitif  des  troupes 
du  19”  corps  d'armüe.  805. 

— Agrandissement  du  territoire  Je  la 
circonscription  de  Varsovie.  805. 

— Cröation  d’un  coinmandant  en  chef 
de  la  cavalerie  dans  la  circonscrip- 
tion de  Varsovie.  805. 
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Revue  militalre  de  l'etranger.  Creation 
Je  deui  nouveaui  regiments  de  mor- 
tiers.  806. 

Revue  de  cavalerie.  L’officier  des  cosa- 
ques  du  Don,  par  P.  Lehautcourt. 
Aug. 

— Grand  commandement  de  cavalerie. 
Dec. 

Rivista  mllitare  Italiana.  La  leva  in  Fin- 
landia.  39.  Jahrg.  15. 

— Istruzione  elementare  delle  reclute. 
39.  Jahrg.  15. 

— Formazione  del  19“  corpo  d'armata. 
89.  Jahrg.  23. 

— Nucleo  speciale  di  Cavalleria  nella 
circoscrizione  militare  di  Varsavia. 
39.  Jahrg.  23. 

— Kiordinamento  del  genio.  39.  Jahrg. 
23. 

L’esercito  italiano.  I battaglioni  di 
Plastuni.  88. 

— Elettrotecnici  militari.  101. 

— Condanne  par  alto  tradimento.  121. 

— Un  nuovo  corpo  d'armata.  149. 
Rivista  d’artiglieria  e genio.  Effettivi 

delle  unita  tecniclie  territoriali.  Juli, 
Aug. 

— Sezioni  di  aerostieri  da  fortezza. 
Sept. 

— Riordinamento  delle  truppe  del  genio. 
Oct. 

— Elettrotecnici.  Oct. 

Journal  of  the  United  States  Artillery. 

Changes  in  the  Composition  of  Ar- 
tillery Parks.  Vol.  111.  4. 

La  Belgique  militalre.  Nouvel  equipe- 
ment  pour  l'infanterie  de  la  garde. 
1 223. 

— Rdservistes.  1.231. 

— L'armde  rnsse  (revue).  1.232. 

Allgem.  Schweiz.  Militär -Zeitung.  Von 

der  russischen  Armee.  45. 

— Das  Wehrpflichtgesetz.  49. 

Sohweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 

Das  Geniecorps.  Oct. 

Revue  militalre  suisse.  La  nonvelle 
Organisation  des  troupes  du  günie. 
12. 


Schweden  und  Norwegen. 

Armeeblatt.  Das  ausserordentliche  Mili- 
tärbudget. 31. 

Reichswehr.  Aus  dem  (schwedischen) 
Marinebudget  für  1895.  699. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Fahnenverleihung 
an  das  Gota-üarde-Regiment.  64. 


Allgem.  Militär  - Zeitung.  Beabsichtigte 
Hebung  der  Marine  und  Verstärkung 
des  Artillerie-Materials.  85. 

— Die  Sammlungen  für  die  Landesver- 
theidigung  in  Bergen  und  Cliristiania. 
90. 


Schweiz. 

Militär-Zeitung.  Zahl  der  Officiere.  31 

— Zur  militärischen  Lage  der  Schweiz. 

35. 

Reichswehr.  Die  Rekruten.  677. 

— Für  die  „Sicherheitswache“  der  Be- 
festigungen. 691. 

— Einführung  der  Blouse.  700. 
Militär-Wochenblatt.  Abzeichen  der  Ent- 

fernungsseliätzer  der  Infanterie.  7* 

— Zahl  der  Officiere.  75. 

— Beibehaltung  des  Waffenrockes.  87. 

— Schulbildung  der  Rekruten.  91. 

— lnspcction  und  Unterricht  des  Land- 
sturmes. 105. 

Neue  militärische  Blätter.  Die  Kosten  der 
Armee-Reorganisation.  Oct. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Über  die  Beklei- 
dung der  Armee.  93 
Deutsche  Heeres  • Zeitung.  Zur  militäri- 
schen Lage.  74. 

— Gotthard -Truppen  (Sicherheits -Be- 
satzung). 98. 

L’avenir  milltaire.  La  rixe  du  Gothard 

(snldats  indisciplinds).  1.935. 

— Nouvelles  inilitaires  suisses.  1.939 

— Officiers  et  sous-oificiers  insolvables. 
1.941. 

— La  ^Organisation  militairc.  1.952. — 
Renvoi  du  projet.  1.955. 

Revue  du  cercle  mllitaire.  Le  recrute- 

ment.  35,  43, 

— Les  officiers  et  sous-officiers  insol- 
vables on  sous  tutelle.  44. 

— Les  peines  disciplinaires  dans 
l'armee.  48,  49. 

— L'habillement  du  fantassin.  48. 

— La  reorganisation  de  l'armö«  et 
l’appel  des  classes.  50. 

Le  spectateur  militalre.  Actes  d'indis- 
cipline.  98. 

Revue  de  cavalerie.  La  cavalerie.  Ang. 
Rivista  militare  italiana.  Proposta  di 
inodificazioni  all'  uniforme  de]  sol- 
dato.  39.  Jahrg.  24. 

Allgem.  Schweiz.  Militärzeitung.  Zahl  der 

Officiere.  32. 

— Über  die  Organisation  einer  Luft- 
schiffer-Compagnie. 34. 

— Watl'enrock  oder  Blouse?  37. 
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Allgem.  Schweiz.  Militärzeitung.  Über 
unsere  Slilitär-Dienstsprache.  38. 

— Beabsichtigte  Veränderung  in  den 
Gotthard-Trnppen.  42,  48. 

— Inspection  und  Unterricht  des  Land- 
sturms. 44.  52. 

— Die  Verwaltung  in  der  Schiessscbule 
in  Wallenstedt.  44. 

— Beschwerde  der  israelitischen  Wehr- 
männer. 45. 

— Nationalräthliche  Budget  - Commis- 
sion. 48. 

— Die  Zahl  der  1895  in  die  Wieder- 
holungsenrse  A einzuberufenden  Jahr- 
gänge. 50. 

— Grundtarif  für  die  neuen  Beklei- 
dungs-  und  Ausrüstungsstücke.  50. 

— Die  Budgetberathnng  im  Stände- 
rath. 50. 

— Militär-Reorganisation  51. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 

Auszug  aus  dem  Bericht  des  Mili- 
tär-Departements vom  Jahre  1893, 
soweit  es  die  Artillerie  und  das 
Genie  betrifft.  (Schluss.)  Juli. 

— Das  Militärbudget  für  1895.  Nov. 

Schweizerische  Monatschrift  f.  Offleiere 

aller  Waffen.  Bericht  des  Waffen- 
chefs  der  Infanterie  Uber  den  Ge- 
schäftsumfang seiner  Verwaltung,  7. 

— Die  Rekrutirung  unserer  Armee.  8. 

— Zur  Bekleidnngsvorschrift.  8. 

— Änderungen  in  der  Bekleidung 
unserer  Truppen.  9. 

— Abgabe  des  Militär -Verordnungs- 
blattes an  das  Instructions  - Per- 
sonal. 9. 

— Unsere  Officicrsbriden.  10. 

— Regulativ  für  Aspiranten  auf  In- 
structorstellen  bei  der  Infanterie.  10. 

— Zur  Heeresreform , von  Dr.  H. 
B i r c h e r.  11. 

— Uber  den  Militärorganisations-Ent- 
wurf.  1893.  11. 

— Ein  kurzes  Wort  über  zukünftige 
leichte  Infanterie.  11. 

— Einige  Vorschläge  zur  Organisation 
unseres  Trainwesens,  von  Haupt- 
inann  J.  Piaget.  11. 

— Unsere  Officiers-Bedienten.  11. 

— Die  Bezeichnung  unserer  Regimenter 
11. 

— Neue  Verordnung  betreffend  die 
Feldpost.  11. 

Revue  militaire  suisse.  Que  doit  faire 
la  SociUtC  des  sous-officiers  pour  le 
(Uveloppement  de  l’instruction  du 
landsturm?  7. 

— Varense  ou  tunique?  9. 


Revue  militaire  suisse.  La  poste  militaire 
en  Campagne  (Organisation  et  Ser- 
vice). 10. 

— Souliers  d'ordonnance.  11. 

— Landsturm.  12. 

— Reorganisation  militaire.  12. 


Serbien. 

Militär-Wochenblatt.  Grenzwachcorps.  79. 
Revue  de  cavalerie.  Organisation  de  la 
cavalerie.  Sept. 


Spanien. 

Armeeblatt.  Aufstellung  eines  neuen  In- 
fanterie-RegimenteB  für  Afrika.  35. 

— Uniformirungs-Änderungen.  37. 

— Reorganisation  der  Festungs-Artil- 
lerie in  Melilla.  39. 

— Zustände  in  der  Armee.  43. 

Minerva.  Das  Heerwesen  Spaniens.  13, 14. 

Reichswehr.  Reorganisation  des  spani- 
schen Heeres.  665. 

Militär-Wochenblatt.  Zahl  der  Generale. 
71. 

— Berittenmachung  mit  Hengsten.  100. 

Allgemeine  Militär  • Zeitung.  Errichtung 
eines  4.  afriknnischenRegimentcs.  62. 

Deutsohe  Heeres-Zeitung.  Die  Armee.  85. 

Internationale  Revue.  Die  spanische 
Armee.  Sept. 

L'avenir  militaire.  Le  bataillon  d'honneur 
du  petit  roi.  1.936. 

Revue  du  cercle  militaire.  CrCation  d'un 
nouveau  r^giment  d'Afrique.  31,  32, 
38. 

— Modifications  ä la  tenue  dans  la 
cavalerie.  32,  35. 

— Reorganisation  du  13“  bataillon 
d'artillerie  de  place.  36. 

— Les  officiers  subalternes  de  l'artill. 
et  du  genie.  37. 

— La  revue  annuelle  des  r^servistes.  39. 

— Les  effectifs  du  mois  de  novembre 
1894  au  mois  de  raars  1895.  45. 

— Les  cadres  de  l'infant.  en  France  et 
en  Espngne.  46. 

— L'escadron  de  Chasseurs  de  Melilla. 
46. 

— Les  permissions  de  NoiT  et  du  Jour 
de  l'an.  50. 

— Les  cadres  de  l'infanterie.  51. 

Revue  militaire  de  l’etranger.  I.e  budget 

de  Farmte  pour  1894/95.  803. 

— Liberations  par  anticipation.  804. 
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Rlvista  militare  italiana  Dett&glio  e con-  | 
tabilitä  di  campagna.  39.  Jahrg.  14.  I 

— Reclntamento.  39.  Jahrg.  IG, 

— Rafferine  ed  impiegbi  dei  sottuffi- 
ciali.  39.  Jahrg.  16. 

— Kiduzione  nello  stato  maggiore  ge- 
nerale. 39.  Jahrg.  16. 

— Promozioni.  39.  Jahrg.  16. 

— Bilancio.  39.  Jahrg.  16. 

— Nuovo  reggimento  (d'Africa). 

39.  Jahrg.  16 

— Riorganizzazione  dell'  esercito. 

39.  Jahrg.  20. 

— Guarnigioni  d'Africa.  39.  Jahrg.  20 
L’esercito  Italiano.  Riorganizzazione  dell' 

esercito  spagnnolo.  108. 

Altgem.  Schweiz.  Militär  - Zeitung.  Die 
Gebirgs-Artillerie.  31. 

Schweizerische  Monatsohrift  für  Offleiere 
aller  Waffen.  Vorschläge  zur  Reor- 
ganisation derspanischenArtillerie.9. 
Revue  militaire  suisse.  Reorganisation 
du  13'  bataillon  d'artili.  de  place  ä 
Mclilla.  10. 

Türkei. 

Militär-Zeitung.  Zur  Reorganisation  der 
Artillerie.  31. 

Reichswehr.  Ersatz-,  Depot-  und  Land- 
sturm-Bataillone, von  H.  Ahmed. 

658. 

— Correspondcnz  aus  Constantinopcl, 
von  H Abmed.  (Verschiedenes). 

659,  661,  665,  666,  672,  675,  679, 
690,  697,  707,  711. 

— Türkische  und  griechische  Soldaten 
auf  Grenzcordon,  von  H.  Ahmed. 
664. 

— Militärischer  Bilderbogen  vom 
Bospliorus,  von  H.  Ahmed.  671 

— Renegaten  in  der  Armee.  675. 

— Die  Versorgung  von  Officiersharems- 
damen.  676. 

Neue  militärische  Blätter.  Türkei  (Cre- 
dite),  Juli.  Aug 

L'avenir  militaire.  Les  Bataillons  de 
redif  et  de  mustahfiz.  1.923. 

Revue  militaire  de  l’etranger.  L’organi- 
sation  militaire  de  1‘empire  ottoman 
(suite)  803-806. 

Revue  d'artillerie  Formation  de  deux 
regiments  d'artili.  pourvusd'obusiers. 
Dec. 

L’esercito  italiano.  Nuovi  reggimenti 
d'artiglieria  133. 

Rivista  d’artiglieria  e genio.  Formazione 
di  2 reggimenti  d'artiglieria  campale 
con  obici  da  12cm.  Oct. 


Ausser  europäische  Staaten. 

Militär-Zeitung.  Die  chinesische  Armee 
32,  33. 

— Die  japanische  Armee.  34 

— Die  madagassische  Armee.  45. 

Armeeblatt.  Effectivstand  der  (mexi- 
kanischen) Armee.  31. 

— Japan  s Streitmacht.  32,  34. 

— Exerciermeisterinnen  (in  Australien 
39. 

— Vermehrung  der  Infanterie  und  der 
Artillerie  (Nordamerika).  44. 

— Armeebndget  (Nordamerika)  46 

— Chinesische  Soldaten  und  See- 
festungen. 48. 

Reichswehr.  Militärische  Titel  in  Ame- 
rika. 667. 

— Militärisches  aus  Tripolitanien.  681. 

— Die  Mannschaften  der  chinesischen 
Flotte.  684. 

— Die  Löhnung  der  chinesischen 
Soldaten.  688- 

— Pensionswesen  der  Vereinigten 
Staaten.  691. 

— Nachrichten  aus  Persien,  von  H. 
Ahmed.  693. 

— Erhöhung  desArmee-Friedensstandrs 
(Nordamerika).  695. 

— Ein  Beitrag  zur  Milizfrage  (Buenos- 
Ayres).  695. 

Militär  - Wochenblatt.  Die  japanische 

Armee.  75. 

— Über  die  chinesische  Armee.  81. 

--  Geschenke  an  die  Flotte  (Nord- 
amerika). 82. 

— (Nordamerikanische)  Officiere  auf 
dem  ostasiatischen  Kriegsschau- 
plätze. 82. 

— Die  amerikanische  Reiterei.  86 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Gutachten  des 

General  Shefleld  über  die  Umge- 
staltung der  Armee  (Nordamerika!. 
86. 

— Verstärkung  des  stehenden  Heenes 
(Nordamerika).  87. 

— Ausrüstung  der  japanischen  Soldaten 
mit  Schweizer  Uhren.  103. 

Deutsche  Heeres-Zeltung.  Die  mexikani- 
sche Armee.  65. 

— Die  japanische  Armee.  65,  67. 

Die  chinesische  Armee.  66 

L'avenir  militaire.  Renseignements  di- 
vers sur  la  Chine.  1.923. 

— Effeetifs  de  1‘armöe  japonaise.  1.923. 

— Le  repos  du  ditnanebe  dans  Farme« 
(des  Etats-Unis).  1.960. 

Revue  du  cercle  militaire.  Reformes  dans 
l'armöe  et  la  marine  (brösiliennes).  28 
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Revue  du  cercle  militaire.  Le  bil  Outh- 

waite  (rüorganisations  aux  Etats- 
Unis).  29. 

— Les  forces  militaires  et  navales  du 
Japon.  3t). 

— 1!  «Organisation  de  l'infant.  (anx 
Etats-Unis).  30. 

— Augmentation  des  effectifs  dans  l'in- 
fanterie  et  l'artillerie  (aux  Etats- 
Unis).  41. 

— Augmentation  de  Tannde  (aux  Etats- 
Unis).  43. 

— Budget  de  l'armee  et  du  service  des 
fortifications  (aux  Etats-Unis).  44. 

— Les  gardes  nationaux  de  la  Rd- 
publique  Argentine.  44. 

— Le  recrutement  de  l’armee  (argentine) 
et  les  .mujeres  del  cuerpo“.  47. 

Rivista  militare  italiana.  Riorganizzazione 
(al  Brasile).  39.  Jahrg.  16. 

— Rapporto  annuale  del  generale  She- 
field  (America  del  Nord).  39.  Jahrg. 
24. 

L’esercito  italiano.  Le  truppe  degli  Stati 
Uniti.  88,  91. 

— Riorganizzazione  dcll'  esercito  degli 
Stati  Uniti.  104. 


Proceedings  of  the  Royal  Artillery  In- 
stitution. A Russian  Opinion  of  the 
Chinese  Army.  Vol.  XXI.  10. 

La  Belgique  militaire.  La  milice  am<5ri- 
caine.  1.215. 

— Reorganisation  de  l’infanterie  ameri- 
caine. 1.218. 

— Quelques  mots  sur  l’armde  (chinoise). 
1.230. 

— Reorganisation  de  TarintSe  (des  Etats- 
Unis^.  1.235. 

Allgem.  Schweiz.  Militär -Zeitung.  Die 

Streitkräfte  China's  und  Japan’s.  32. 

— Exerciermeisterinnen(in  Australien). 

35. 

— Näheres  über  Japan's  Armee  und 
Flotto.  37. 

— Nordamerikanische  Officiere  in  Ost- 
asien. 40. 

Schweizerische  Zeitschrift  für  Artillerie 
und  Genie.  Die  japanische  Armee, 
von  G.M  Krahiner.  Sept. 

— Koreanische  Soldatesca,  von  E.  v. 
Hesse  - Wartegg.  Oct. 

Revue  militaire  suisse.  Augmentation 
de  l'arraüe  (aux  Etats-Unis).  12. 


2.  Instructionen  und  Dienstvorschriften.  (Ausbildung  und  Schulung  der 
Truppe.)  — Taktik  und  Strategie,  Kundschafts-  und  Sicherheits- 
dienst. — Staaten-Vertheidigung,  Kriegführung  überhaupt.  Gefechts- 

mässiges  Schiessen. 


StrefT  leur’s  österr  milit.  Zeitschrift. 

Einige  Worte  zu  unserem  Exercier- 
Reglement,  von  Oberlieutenant  R. 
Zaschkoda.  Sept. 

— Die  Befehlgebung.  Oct, 

— Das  Gefecht  nach  der  Zukunfts- 
taktik. Oct. 

— Elemente  der  Kriegführung  (Bespr.). 
Oct. 

— Befehlgebung  im  Felde  bei  einem 
Detachement  (Bespr.).  Oct. 

— Kann  unser  gegenwärtiges  Infan- 
terie-Exercier-Reglement  auch  fortan 
bestehen  bleiben?  (Bespr  ).  Oct. 

— Der  Patrullendienst  bei  den  Infan- 
terie-(Jäger-)Truppe  (Bespr.).  Oct, 

— Untersuchungen  über  die  Taktik  der 
Zukunft  (Bespr  ).  Nov. 

— Form  und  Geist,  von  Lieut.  M.  von 
8chönowsky.  Dec. 

Organ  der  milit.-wlssenschaftl.  Vereine. 
Meldereiter  bei  der  Infanterie. 
XLIX.  Bd.  1. 


Organ  der  mllit.-wissenschaftl.  Vereine. 

Der  Patrullendienst  bei  der  Infan- 
terie-(Jäger-)Truppe  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  Meldedienstes 
; (Bespr.).  XLIX.  Bd.  2. 

— Instructionsbehelf  im  Sicherungs- 
und Aufklärungsdienste  (Bespr ). 
XLIX.  Bd  2. 

— Das  Kampfgleichgewicht  im  Feld- 
und  im  Festungskriege  (Bespr.). 
XLIX.  Bd.  3. 

— Einige  Taktik-  und  Felddienstauf- 
gaben (Bespr.).  XLIX.  Bd.  4. 

— Beiträge  zur  taktischen  Ausbildung 
! unserer  Offleiere  (Bespr  ).  XLIX.Bd.4. 
I — Über  Verfolgung  (Bespr).  XLIX.Bd.4. 

— Taktische  Aufgaben  mit  Gegen- 
seitigkeit. Von  Infanterie-Offlcieren 
im  freien  durchgeführt  im  Früh- 
jahre 1894.  XLIX  Bd.  5. 

j — Die  Erziehung  der  Compagnie(Bcspr.). 
I XLIX.  Bd.  5. 
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Mittheil.  Qb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie- Wesens.  Taschenbach  zum  Ge- 
brauche bei  taktischen  Ausarbei- 
tungen etc.  (Bespr.).  Heft  10. 

— Übersetzen  von  Flüssen  durch  Ca- 
vallerie,  von  Hauptmann  Regele. 
Heft  11,  12. 

— Befehlsgebung  ira  Felde  bei  einem 
Detachement  (Bespr.)  Heft  11,  12. 

Militär-Zeitung.  Die  Manöver  bei  Lands- 
kron  (Österreich).  31,  32. 

— Ergänzungen  zum  Dienstreglement 
(Österreich).  32. 

— Corpsmanöver  (in  Bulgarien).  33. 

— Die  Revue  bei  Chateaudun.  34. 

— Die  Manöver  in  Ungarn.  34. 

— Abtransport  der  Manövertruppen 
(Österreich).  35. 

— (Schweizer)  Manöver.  36. 

— Unglücksfälle  bei  den  (österreichi- 
schen) Manövern.  36. 

— Die  nächstjährigen  Kaisermanöver 
(in  Österreich).  37. 

— Das  Fahrrad  bei  den  diesjährigen 
(deutschen)  Manövern.  37. 

— General  Dragomirow's  Urtheile.  42. 

— Meldereiter.  44. 

— Mobilmachung  einer  Kosaken-Divi- 
sion.  44 

— Die  Artillerie  und  die  übrigen 
Waffengattungen.  46. 

Armeeblatt.  (Belgische)  Herbstmauöver. 
32. 

— Flussübergang  von  (französischer) 
Cavallerie.  35. 

— Die  Manöver  bei  Landskron.  37. 

— Zur  Vorbereitung  der  russischen 
Reservetruppen  für  den  Krieg.  37. 

— Kann  unser  Exercier-Reglement  auch 
fortan  bestehen  bleiben ? von  Oberst 
Porth.  38. 

— Manöver  in  Algier.  38. 

— L'unitd  de  bataille  dans  l'offensivc 
tactiquo  (Bespr.).  42. 

— Unfälle  während  der  (französischen) 
Manöver.  42. 

— Der  Patrullendienst,  von  Oberlieute- 
nant Go  Hob.  43  bis  45. 

— Velocipedisten  in  Verwendung  beim 
Feuergefechte  (Deutschland).  43. 

— Befehlsgebung  im  Felde  bei  einem 
Detachement  (Bespr.).  45 

— Die  Winterübungeu  von  Foldbatterien 
(Frankreich).  45. 

— Waffenübungen  der  k.  k.  Landwehr, 
(im  Jahre  1835).  51. 

Minerva.  Anleitung  zum  wissenschaft- 
lichen Studium  der  Taktik  (Schluss). 
15,  16. 


Minerva.  Die  Manöver  des  1.  und  $ 
(österreichischen)  Corps  bei  Lan-1-- 
kron,  1894.  17,  18. 

— Der  Patrullendienst  bei  der  Infan- 
terie (Bespr.).  Beibl.  17,  18. 

— Die  Kaisermanöver  in  Ungarn  1894 
19,  20. 

— Englisches  Urtheil  über  die  öster- 
reichisch-ungarischen Manöver  1894 
21,  22. 

— Flussübersetzung  durch  (französi- 
sche) Artillerie.  Beibl.  21,  22 

— Lunite  de  bataille  dans  1'offensiTr 
tactique  (Bespr.).  Beibl.  21,  22. 

— Die  Friedensarbeit  der  österreichiscl- 
ungarischen  Cavallerie,  von  G.  M 
C z e r 1 i e n (Erwiderung  auf  Nr  703 
der  „Reichswehr“).  23,  24 

Reichswehr.  Die  Übung  im  Kriegs- 
regimente.  661 

— Eine  Übung  mit  Landstunnforma- 
tionen  (in  Deutschland).  661. 

— Manöver  des  4.  schweizerischen 
Armeecorps.  662. 

— Ein  Gebirgsmarsch  in  Tirol.  663 

— Flussübergang  durch  preussisch- 
Feld-Artillerie.  666. 

— Die  Kaisermanöver  bei  Landskron 
668,  669,  672-675,  677—680 

— Deutsche  Kaisermanöver.  669.  671 
681. 

— Bulgarische  Manöver,  670,  671. 

— Die  diesjährigen  Manöver  in  Süd- 
dalmatien. 671. 

— Die  Manöver  der  14.  Infanterie- 
Truppen-Division  (Österreich).  671. 

— Über  fahrende  Infanterie.  672. 

— Schweizer  Manöver  1894.  676,  677 

— Die  (Österreich.)  Manöver  zwisch« 
Donau  und  Eipel.  681 — 689. 

— Die  deutschen  Kaisermanöver  1895 
683. 

— Von  den  Manövern  in  Spanien  688 

— Flussübersetzung  durch  Cavallerie 
und  Artillerie  (Russland).  697. 

— Die  Schulung  des  Offlciers  (Öster- 

reich). 701. 

— Zur  Taktik  und  Praktik  unserer 
Cavallerie.  703. 

— Kann  England  Krieg  führen?  705 

— (Correspondenz  aus)  Bern  (betreffend 
den  diesjährigen  Truppenzusammen- 
zug  in  der  Schweiz).  707. 

— Die  Ausbildung  und  Taktik  der  In- 
fanterie. Vortrag  von  Oberst  W 
Porth.  709. 

— Die  Waffenübuugen  der  k.  k.  Land- 
wehr im  Jahre  1895.  709. 
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Reichswehr.  Die  eidgenössischen  Manöver 
im  Jahre  1895.  709. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Die  neuen  Vorschriften  für 
ilie  Ausbildung  der  schweizerischen 
Reiterei.  Juli. 

— Untersuchungen  über  die  Taktik  der 
Zukunft  (Bespr.).  Juli. 

— Änderungen  im  französischen  Exer- 
cier-Reglement  für  die  Infanterie, 
von  Hauptmann  Peter  mann.  Aug. 

— Die  intensivere,  methodische  Aus- 
bildung der  Infanterie  unter  Berück- 
sichtigung der  Principien  der  ratio- 
nellen Gymnastik.  Oct. 

— Wie  können  wir  die  Zweckmässigkeit 
unserer  Feuertaktik  im  Frieden 
prüfen  ? von  Oberst  A.  S p o h r.  Oct. 

— Der  Patrullendienst  bei  der  Infan- 
teric-(Jäger-)Truppe  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  Meldedienstes 
(Bespr  ).  Nov. 

— Springende  Punkte  in  der  heutigen 
Erziehung  UDd  Ausbildung  unserer 
Infanterie,  von  Oberstlieutenant 
B 1 än kn e r.  Dec. 

Militär-Wochenblatt.  Einiges  über  das 
Iufanteriegefecht.  67. 

— Belgische  Herbstübungen.  67. 

— Übungen  der  Territorial-Festungs- 
Artillorie-Officiere  (in  Italien).  67, 69. 

— Übungen  der  Reichswehr  (in  Russ- 
land). 67. 

— (Italienische)  Feldmanöver.  68. 

— Manöver  und  Übungen  des  Beur- 
laubtenstandes (Italien).  68. 

— Übungen  der  (russischen)  Opol- 
tschenie,  1893.  68. 

— i Italienische)  Generalstabsreise.  69. 

— Ein  französisches  Urtheil  über  die 
Verwendung  der  Cavallerie  bei  den 
Kaisermanövern  in  den  Reichslanden, 
1893.  72. 

— Die  französischen  Übungen  bei  Bldrö 
im  Herbste  1893.  72. 

— Fortbildung  der  Officiere  des  Beur- 
laubtenstandes (in  Frankreich).  72. 

— Die  neue  französische  Felddienst- 
ordnung. 73. 

— Errichtung  eines  Übungslagers 
(Frankreich).  74. 

— Oavallerie-Übung  (Frankreich).  74. 

— Verhalten  bei  den  grossen  Herbst- 
übungen (Frankreich).  76. 

— Fortbildung  der  Cavallerie-Officiere 
des  Beurlaubtenstandes  (Frank- 
reich). 77. 


Militär  - Wochenblatt.  Einberufung  der 
russischen  Fähnriche  l Vicefeldwebel) 
der  Reserve  zu  einer  zweiten  Übung. 
78. 

— DieFelddieustordnung  v.  20.  Julil894 
(Deutschland).  80. 

— Herbstübungen  des  4.  (schweizeri- 
schen) Armeecorps.  80. 

— Des  neue  (französische)  Exercier- 
Reglement.  81. 

— Die  Vorbereitung  des  Infanterie- 
Angriffes  durch  Artillerie.  82. 

— Das  neue  französische  Exercier- 
Reglement.  82. 

— ( Rumänische)  Herbstübungen.  82. 

--  Provisorisches  Manöver  (Moskau).83. 

— Beschleunigte  Ausbildung  der  Ca- 
vallerie-Rekruten  (Frankreich).  84. 

— Bemerkenswertes  aus  dem  Lager 
bei  Krassnoje  Selo.  85. 

— Übersetzversuche  von  (französischer) 
Feld-Artillerie.  85. 

— Die  Militärfragc  im  Frieden  und  im 
Kriege  (Bespr.).  87. 

— Französische  Gedanken  über  die 
Verwendung  der  Turkos  in  künftigen 
Kriegen.  87. 

— Unterricht  der  Officiere  des  Be- 
urlaubtenstandes in  Algerien.  87. 

— Das  neue  französische  Exercier- 
Reglement.  88. 

— (Französische)  Alpenmanövcr  an  der 
italienischen  Grenze.  88. 

— Äusserungen  über  die  Kosaken-Lawa. 
89. 

— (Russische)  Cavallerie-Übuugen.  90. 

— Überblick  über  den  Verlauf  der 
(deutschen)  Kaisermanöver  1894.  91, 
93,  101-103. 

— Die  neue  französische  Instruction 
über  Munitionsersatz.  91. 

— Das  Lager  von  Avor,  91. 

— Mobilmachung  von  Kosakcntruppeu. 
91. 

— (Russischer)  Recognoscirungsritt.  91. 

— Über  allgemeine  Taktik  und  die  Ver- 
bindung der  Waffen.  93. 

— Artilleristische  Manöverbetrach- 
tungen. 94. 

— Ein  französisches  Urtheil  über  das 
Decret  vom  11.  Mai  1894  (betreffend 
den  Aufklärungs-  und  Sicherheits- 
dienst bei  der  Cavallerie).  94. 

— Fortbildung  der  (französischen)  Re- 
serve- und  Territorial-Officiere.  94. 

— Über  die  Thätigkeit  der  Schieds- 
richter gegenüber  der  Feld-Artillerie 
bei  den  Manövern.  95. 
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Militär-Wochenblatt.  Übung  von  Reser- 
visten (Russland).  96 

— Die  grossen  Manöver  in  Frankreich. 98. 

— Übungen  d.  Beurlanbtcnstandes  1895 

(in  Frankreich).  99. 

— Noch  einmal:  „Der  kürzeste  Weg 
nach  Constantinopel“.  101. 

— Cavalleristische  Lebensfragen.  102. 

— Herbstmanöver  (in  Bulgarien).  102. 

— Besichtigung  der  Opoltschenie  im 
Moskauer  Militärbezirke.  102. 

— Manöver  in  Rumänien.  106. 

Neue  militärische  Blätter.  Streifzug  einer 
Cavallerio  - Brigade  während  der 
grossen  Manöver  am  Narew  im  ver- 
gangenen Jahre.  Juli,  Aug. 

— Winterübungen  in  den  Militärbe- 
zirken von  Moskau  und  Warschau. 
Juli,  Aug. 

— Aus  den  Befehlen  des  Generals 
Dragomirow.  Juli,  Aug. 

— Das  gefechtsmässige  Einzelschiessen 
der  Infanterie.  Oct. 

— Strategisch-taktische  Aufgaben.  II. 
Oct.,  Dec. 

— Die  Kritiken  des  Generals  Drago- 
mirow. Dec. 

— Grundsätze  über  die  Führung  im 
Gefecht  und  die  Ausbildung  der 
Artillerie  (in  Russland).  Dec. 

— Bemerkungen  über  stattgefundene 
Besichtigungen  (Russland).  Dec. 

— Ordonnanzen  auf  Fahrrädern  bei  den 
russischen  Übungen.  Dec. 

— Meldedienst.  Marschdisciplin  und 
Aufmärsche  zum  Gefecht  (in  Russ- 
land). Dec. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Der  neue  Übungs- 
platzd.  (preussischen) Gardecorps.  61. 

— Schwimmübung  der  deutschen  Ca- 
yatlerie  auf  der  Unter-Elbe.  61. 

— Über  Verfolgung  (Bospr.).  62. 

— Die  Herbstübungen  des  15.  und  16. 
(deutschen)  Armeecorps.  64. 

— Kaiser  Wilhelm  im  Lager  von  Aldcr- 
shot.  66,  67. 

— Die  grossen  Truppenübungen  bei 
Smolensk.  66. 

— Das  Ergebnis  der  diesjährigen  Ma- 
növer (in  Schweden).  69. 

— Schwimmübung  (preussischer)  rei- 
tender Artillerie.  70. 

— Instructionsbehelf  im  Sicherungs- 
nnd  Aufklärungsdienst  (Bespr.).  70. 

— Die  Übungen  des  (russischen)  Garde- 
corps. 71. 

— Militärstudienreise  von  (italien.)  Ge- 
neralstabs-Offlcieren  nach  Deutsch- 
land. 72. 


Allgem.  Militär-Zeitung.  Die  neue  Feld- 
dienstordnung für  das  (deutsche) 
Reichsheer.  75. 

— Ein  ausländisches  Urtheil  über  die 
deutschen  Truppenübungen.  76. 

— Eine  Speisung  von  7.500  Mann  wäh- 
rend der  Manöver  (Deutschland  (.  77 

— Thätigkeit  der  Radfahrer  bei  den 
Manövern  (Deutschland).  77. 

— Der  deutsche  Zukunftskrieg.  79. 

— Die  neue  französische  Vorschrift  für 
den  Munitionsersatz.  81. 

— Skizzen  von  den  französ.  Herbst- 
manövern. 82,  83. 

— Bevorstehende  Winterübungen  (fran- 
zösischer) Feldbatterien  in  den  Alpen. 
84. 

— Das  Meldewesen  und  der  Felddienst. 
87. 

— Beispiele  zu  Dispositionen  für  klei- 
nere felddicnstliche  Übungen  (Bespr  I. 
90. 

— Ein  Truppenübungsplatz  für  ds» 
13.  (württembergische)  Amieecorps. 
102. 

Deutsche  Heeres -Zeitung.  Der  Angrid 
der  Infanterie  (Bespr.).  61. 

— Französische  Manöver  1894.  61,  67, 
70,  72,  75,  77,  81,  91. 

— Die  „Feldmanöver“  (in  Italien).  64. 

— Die  Strategie  zur  Zeit  Napoleons 
und  in  unserer  Zeit  (Bespr.).  65. 

— Eine  russische  Studie  über  den  Auf- 
klärungs-  und  den  Sicherheitsdienst 
der  Cavallerie.  65,  66, 

— Die  Verwendung  der  Feld-Artillerie 
68,  69. 

— Französische  Alpenmanöver.  69. 

— Die  Felddienstordnung  1 S94(  Deutsch- 
land). 72-76. 

— Über  die  französ.  Herbstübungen.  79 

— Die  deutschen  Kaisermanöver  in 
französischer  Beleuchtung.  79. 

— Artillerie  - Massenmanöver  (Frank- 
reich). 81. 

— Eine  Kritik  vor  den  französischen 
Manövern.  82. 

— Das  Feuer  der  Infanterie.  83. 

— Die  Militärspionage.  85. 

— Fernsprecher  beim  Manöver  (Frank- 
reich). 86. 

— An  der  Grenze  (Frankreichs).  87. 

— Die  Strategie  der  Zukunft.  88. 

— Von  den  französ.  Manövern.  91. 

— Moderne  Reserven.  91 — 104. 

— Übungen  der  Officiere  des  Beur- 
laubtenstandes (in  Frankreich).  91 

— Neues  Manöver-Reglement  für  die 
französische  Infanterie.  93,  94. 
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Deutsche  Heeres-Zeitung.  Der  „Rassische 
Invalide'  (General  Dragomirow’s 
Urtheile).  93,  94. 

— Mobilmachung  einer  Kosaken-Divi- 
sion,  96. 

Internationale  Revue.  Das  neue  franzö- 
sische Exerricr- Reglement  für  die. 
Infanterie.  Sept. 

— Der  Nahkampf  der  Artillerie  und 
Artillerie-Bedeckungen.  Oct. 

— Die  Kaisermanöver  des  17.  und  1 
(deutschen)  Arrneecorps.  Oct.,  Nov. 

— De  Tinfanterie  commc  soutien  de  1» 
eavalerie.  Oct.,  Nov. 

— Der  Angriff  der  Infanterie  (Bespr.). 
Oct. 

— Der  Ncuabdruck  der  Fclddicnstord- 
»ung  (Deutschland).  Nov.,  Dee. 

— Die  neue  französische  Felddienst- 
ordnung. Nov 

Militärisch-politische  Blätter.  Ober  Ver- 
folgung (Bespr.).  8. 

— Zur  Frage  der  Artillerie-Taktik.  9. 

— Strategie  zur  Zeit  Napoleons  I.  und 
in  unserer  Zeit.  10. 

— Die  Gewohnheit  des  Exereierplatzcs. 
10. 

--  Die  französ,  Herbstübungen  1894. 
11,  12. 

Wojennij  Sfaornjik.  Einige  Worte  zum 
Verständnis  der  Broschüre:  „Die  Stra- 
tegie zur  »apoleonischcu  und  zu 
unserer  Zeit“.  Mit  Bezug  auf  den 
Aufsatz  von  A.  Petrow.  „Die 
Aufgaben  der  jetzigen  Strategie“, 
von  E.  Martynow.  Juli,  Aug. 

— Strategische  und  taktische  Fragen, 
von  A.  N.  Petrow  Juli,  Aug 

— Der  Infanterie-Angriff,  von  L.  Baj- 
kow.  (Forts  ) Juli.  Sept,  Nov. 

— Ein«  Versucbsstudie  über  die  Taktik 
von  Massen -Armeen,  von  P.  Heys- 
man  (Forts.).  Aug.  — Dec. 

— Zur  Vereinfachung  unseres  Infan- 
terie-Reglements. — I.  von  N,  J c- 
pantschin.  — II.  von  N.  Jugn- 
n o w Oct. 

— Die  Friedensmanöver  und  ihr«  Be- 
deutung, von  K Wojde.  (Schluss). 
Nov. 

— Bemerkungen  über  die  (russischen) 
Reserve-Fähnriche  und  über  die 
Mannschaften  der  Opoltschenie,  von 
Skugarewski.  Nov. 

— Über  das  neue  französische  Iofan- 
terie-Eiercier-Reglement,  von  W. 
Markow.  Nov. 


Wojennij  Sbornjik.  Die  heurigen  grossen 
Manöver  in  Deutschland,  Österreich- 
Ungarn  und  Frankreich,  von 
W.  Nedswiezki.  Nov. 

— Manövereindrücke  eines  Truppcn- 
offieiers,  von  W.  Berdäjew.  Dec. 

— Die  reitende  Artillerie  im  Verbände 
der  Brigade,  Division  und  zusammen- 
gesetzter Truppenkörper.  Dee. 

Artiilerijskij  Journal.  Die  Abrichtung 
der  Mannschaft  der  Festungs-  und 
der  Belagerungs-Artillerie,  von  A. 
D.  Staschewsk  i (Forts.  (Juli,  Aug. 

— Die  Feld-Artillerie  im  Verbände  mit 
den  übrigen  Waffengattungen.  (Forts.) 
Juli -Dec. 

— Die  in  neuester  Zeit  actuell  gewor- 
denen Fragen,  betreffend  die  Ver- 
wendung der  Feld-Artillerie,  von 
T Bjeljäjew.  Aug. 

— Die  Gefechtsausbildung  der  Feld- 
Artillerie,  von  A.  Baumgarten. 
(Forts  ).  Sept.,  Dec. 

— Das  neue  Reglement  der  deutschen 
Feld-Artillerie.  Oct. 

— Die  Verwendung  der  Gebirge-Ar- 
tillerie im  Felde.  Oct. 

— Betrachtungen  über  die  Kriegs- 
kunst (Bespr.).  Dec. 

Ingenieurnlj  Journal.  Rcfleetions  on  tbe 
Art  of  War.  (Bespr.)  Dec. 

l’avenlr  militaire.  Eclaireurs  au  Ser- 
vice de  Tinfanterie  (aux  manoeuvres 
alleniundes).  1.912. 

— Manoeuvres  du  143”  d’infanterie 
(allemand).  1.914. 

— Grandes  manoeuvres  des  Dr  et  7'  cerps 
(allemands)  1.914. 

— Tirs  de  guerre  (en  Alsaco-Lorraine). 
1,916. 

— Le  rüglement  de  manoeuvre  de  l’in- 
fautcrie  (France).  1.917,  1.918,  1.922, 
1.928. 

— Manoeuvres  däutomne  (franfaises). 
1.918-1.923.  1.925,  1.926,  1.928. 

— Manoeuvres  de  eavalerie  (France). 
1.918,  1.921,  1.923. 

--  Excrcices  des  ofticiers  de  rüserve 

(France).  1,918. 

— Manoeuvres  (franyaises)  dans  les 
Alpes.  1.919. 

— Manoeuvres  de  masse  d'artillerie  (au 

camp  de  Chülona).  1.920. 

— Manoeuvres  (allemandes)  de  1894. 
1.921,  1.922,  1.925. 

— Observalions  eritigues  sor  les  ma- 
nueuvres  (alieiuandee)  de  1893. 1.921. 

— I.cs  manoeuvres  des  l”  et  11”  corps 
(frauyais).  1.922,  1.930. 
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L'avenir  militaire.  Nouvelle  instruction 
(frantjaise)  sur  le  remplacetneot  de» 
mimitions.  1.923. 

— Le  telüphone  am  manoeuvres  (fran- 
^aiscs).  1.924. 

— Trop  d'instructions  (au  sujet  des 
grandes  manoeuvres  fran(,taises).l  .928. 

— La  tactique  de  l’infanterie.  1.929. 

— Les  Boules  d’iustruction  (franyaises). 
1.932,  1 947 

— Le  tülephone  rügimentairc  (aux  ma- 
noeuvres franvaises).  1 .933. 

— Manoeuvres  d'armde  (Franre).  1 934, 
1.935. 

— Considerations  sur  In  taetique  de 
combat  des  trois  armos(revue).  1.934. 

— Strategie  de  demain.  1.935. 

— Les  compagnies  de  cbcmins  de  fer 
aux  manoeuvres  de  la  Beauce  (France). 
1.935. 

— A la  fronttere  (de  France).  1.936. 

— Marcheset  opürations  denuit  t revue). 
1 .936 

— Discipline  de  marchc  1.938. 

— Les  maile  uvrcs  de  la  4«  division 
(beige).  1.940. 

— Itefiections  on  the  art  of  war  (revue). 
1.947. 

— Manouevrcs  de  nuit  (en  Alsace  Lor- 
raine). 1.950. 

— La  guerre  de  nuit  et  les  manoeuvres 
de  nuit  (revue).  1.952. 

Journal  des  Sciences  militaires.  Quelques 
dvolutions  de  la  Strategie  par  lc 
gen.  Leer.  Juli. 

— Apercu  sur  le  feu  et  les  procüdüs 
de  l’infanterie  au  combat,  par  lc 
gen<Sral  Libermann.  (Fin).  Juli. 

— Considerations  sur  la  tactique  de 
combat  des  trois  armes.  Aug. 

— L'artilleric  ä cheval  dans  lc  combat 
de  cavaleric,  par  le  coinmandant 
Ducassü.  Aug.,  Sept. 

— Des  Operation»  de  nuit  dans  la 
guerre  do  Campagne.  Aug. 

— L'attaque  de  rinfanterie  (revue).  Aug. 

— L'objet  de  la  Strategie.  Sept. 

— L'instruction  individuelle  du  soldat 
et  les  simplifications  neccssaires, 
par  A.  G erva  is.  Sept. 

— De  l’emploi  de  l'artillerie.  Sept. 

— L’enseignement  de  la  Strategie.  Oct. 

— Rüflexions  sur  la  tactique  actuelle 
de  la  cavalerie.  Oct. 

— Principe»  gendranx  des  plans  de 
Campagne.  Oct , Nov. 

— l’n  nouveau  r^glcment  militaire 
(franyais)  Oct. 

— Les  Elements  de  la  Strategie.  Nov. 


\ 


Journal  des  scienoes  militaires.  b« 

Cavallerie  - Unterführer  vor  den 
Feinde  (revue).  Nov. 

— L’esprit  du  regiement  de  manoetnr- 
(franyais)  (1894)  par  lc  gdn.  Lewal 
Dec. 

. — Les  Operation»  des  partisans  (tem 
Dec. 

— Das  Nachtgefecht  im  Feld-  uni 
Festungskriege  (revue)  Dec. 

— Les  lignes  d'opüration  interieuro. 
leurs  avantages  et  leurs  incoavt 
nients  (revue).  Dec. 

Revue  du  cercle  militaire  L'in»trorti«j 
des  milices  russes.  28 

— Lc  cliamp  de  manoeuvres  de  la  garie 
(prussienne).  28. 

— Kiercices  et  manoeuvres  de  nui' 
(revue).  28. 

— Une  manoeuvro  a 1'intention  Jfc 
offleiers  de  rdserve  et  de  l'aruie 
territoriale  (France)  29. 

— Modification  ii  l’extrait  du  servil-; 
interieur  (en  France).  29. 

— Les  cavaliers  cstafettes  (atu  tti»- 
nocuvres  allemandes).  29. 

— Les  manoeuvres  de  cani|agiic  fita- 
liennes)  en  1894  29. 

— La  manocuvre  de  Vineennes  30-3: 

— Les  manoeuvres  d’automne  (en  Bel- 
gique).  30. 

— Marches  et  manoeuvres  dan»  1« 
Alpes  31—34. 

— Les  accideuts  aux  manoeuvres  (in- 
liennes).  32. 

— Les  grandes  manoeuvres  (suissol 
de  1894.  34. 

— Une  critique  allemande  de  not« 
nouveau  regiement  d'infanterie  SS 

— Le  nouveau  rbglemeut  allernand  »ur 
le  Service  en  Campagne.  35. 

— Grandes  manoeuvres  de  l‘arniee(fr*s- 
yaise).  35,  38. 

— Manoeuvres  en  Beauce.  37. 

— Les  manoeuvres  du  1< r corps  d'arnn't 
(espagnol).  37. 

— Le  nouveau  rbglement  de  discipline 
(portugais).  39,  40. 

— Les  grandes  manoeuvres  de  1«  bh- 
gade  de  Tunisie.  39. 

— Les  vülocipüdistes  emplnycs  comts« 
combattants  (en  Allemagne)  40 

— La  mobilisation  d’une  division  cos»*):' 

(a  Smolensk).  40, 

— Le  combat  de  l'infanterie.  41. 

— Nouveau  champ  de  manoeuvres  i 
Saint-Cyr.  42. 

— Lc  vülocipide  aux  manoeuvres  (alb- 
mandes).  42. 
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Revue  du  cercle  mllitalre  Manoeuvres 
de  cavalerie  (anglaises).  43. 

— La  tactique  de  l’infanterie.  45 — 52. 

— Ecoles  d'instruction  de  cavalerie  (en 
France).  45. 

— Etüde  d’un  ofticier  anglais  sur  la 
„Lava“  des  cosaqne».  4t». 

— L’extension  des  camps  d’instruction 
(en  Allemagne)  46. 

Le  spectateur  mllitalre.  Grandes  ma- 
noeuvres  (russes).  91. 

— Instruction  pour  le  combat  de  l’in- 
fanterie  russe  (revue).  91. 

— Nos  procliaines  grandes  inanoeuvres. 
93. 

— Le  nouveau  rigloment  de  inanoeuvres 
derinfanterie(franvaise),parL.Brun. 
94  - 97. 

— La  manoeuvre  de  Viucennes.  94. 

— Grandes  inanoeuvres  des  4°  et  11® 
corps  (franyais),  par  N.  D Camay- 
sons.  95. 

— Le  ravitailleincnt  en  muuitions  pen- 
dant  le  combat  (France)  95. 

— Instructions  tactiques  de  l’empereur 
(Alleinagne).  95. 

— Les  instructions  du  gdridral  de 
Gallifet.  96. 

— Quelques  details  de  ces  instructions. 

96. 

— Les  indiserdtions  de  la  presse  (au 
sujet  des  opdrations  inilitaires).  96. 

— Grandes  nianoeuvreB  et  reportage 
(Belgique).  96. 

— Estafettes  d'infant.  (aux  manoeuvres 
allcmnndes).  96. 

— Abus  de  manoeuvres.  97 

— Les  arbitres  (aux  inanoeuvres).  97. 

— Essais  aux  grandes  manoeuvres  (allc- 
mandes).  97. 

— Transports  de  troupes  en  chemin  de 
fer  (aux  manoeuvres  autricbienncs). 

97. 

— Le  nouveau  regiement  de  manoeuvres 
de  l'infanterie  (frau^aise),  par  L. 
Brun.  98—100. 

— Les  grandes  manoeuvres  des  4®  et 
9®  corps  d'armde  (fran^ais)  en  1891, 
par  L Brun.  101,  102. 

— Aide-indrooire  de  l'offieier  d’infante- 
rie  en  Campagne  (revue).  102. 

Revue  mllitalre  de  l’etranger.  Les  vdlo- 
cipddistes  pendant  les  manoeuvres 
austro-hongroises.  803. 

— Manoeuvres  de  Krasnote-Sdlo.  803 

— Manoeuvres  de  l'armde  suedoise.  803. 

— Le  rdglement  allemand  du  20  juil- 
let  1894  sur  le  service  en  Campagne. 
805,  806. 


Revue  d’artillerie  Emploi  de  l'artillerie 
snr  le  cliamp  de  bataille  en  France 
et  ii  Fdtranger  (Allemagne,  Autriche, 
liussie),  par  le  lieutenant-coloncl 
G.  Lebon.  Juli. 

— Manoeuvres  (italiennes).  Juli. 

— Du  rille  de  l'artillerie  en  liaisou 
avec  les  autres  armes.  Dec. 

Revue  de  cavalerie.  Le  nouveau  service 
en  Campagne  de  la  cavalerie  (fran- 
yaise).  Juli. 

— Manoeuvres  de  cavalerie  (italiennes). 
Juli,  Aug. 

— La  tactique  gdncrale  et  la  liaison 
des  armes,  par  l'anteur  de  ,Lcttres 
d'un  cavalier“.  Aug. 

— Le  rdglement  provisoirc  du  11  mai 
1894  et  l'instruction  pratique  du 
10  juillet  1884  (en  France).  Aug. 

— Passage  de  rividre  (par  le  4®  de 
bussards  fran^ais).  Aug. 

— Cavalerie  contre  cavalerie.  — De  la 
Charge.  Sept. 

— Du  service  de  siiretd.  Dec. 

— Expdriences  de  passage  de  rivieres 
par  la  cavalerie  (fran^aiso).  Sept. 

— De  l'escadron  divisionnaire  dans  le 
cas  d une  mobilisation.  Oct. 

— Passage  de  cours  d'eau  par  la  cava- 
leric  allemande.  Oct. 

— Lettres  d’un  cavalier  — 2®  partie : 
La  preparation.  Nov.  — L'instruc- 
tion et  la  preparation  ä la  mobili- 
sation, 2®  pdriode.  Dec. 

— Les  passages  de  cours  d'eau  dans 
la  cavalerie  russe.  Nov. 

— Passage  de  cours  d’eau  par  l'ar- 
tillerie ä cheval  (allemande).  Nov. 

— Encorc  quelques  mots  sur  les  pas- 
sages de  ri  viere.  Dec. 

Rivista  milltare  italiana  Esperimenti 
vari  alle  grandi  manovre  (tedosche). 
39.  Jahrg.  14. 

— Le  grandi  manovre  tcdeschc  nell’ 
autunno  1893  (fine).  39.  Jabrg.  15. 

— Alcuui  particolari  sulle  prossime 
manovre  (tedesehe).  39.  Jahrg.  15. 

— Stafette  militari  (alle  manovre  te- 
dcsche).  39.  Jahrg.  16. 

— La  Cavalleria  nella  odiorna  guerra 
di  masse,  pel  ten.  colonello. 
0.  Lugli.  39.  Jahrg.  18,  19 

— L'attacco  e la  difesa  dal  punto  di 
vista  tattico  e strategico  (recen- 
sione).  39.  Jahrg.  18. 

— Manovre  autunnuli  (francesi).  39. 
Jahrgang.  19. 

— Impiego  dibatteriecampali  (francesi) 
in  terreno  di  montagna.  39  Jahrg.  19. 

3* 
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Rlviata  militare  italiana.  II  regolamento 
di  esercizi  per  la  fanteria  francese 
dopo  le  ultime  modificazioni , pel 
magg.  L.  L a d e r c h i 39  Jahrg.  20,22. 

— Regolamenti  militari  tedescbi. 
39.  Jahrg.  21. 

— Le  grandi  manovre  (in  Rumcniai 
39.  Jahrg.  23. 

L'esereito  italiano.  Campi  e manovre 
(in  Italia).  83, 84, 87, 88,90 — 95,  106. 

— Gli  alpini  franeesi  sul  Colle  della 
Croce.  87. 

— Le  trappe  di  marina  alle  mauovre 
dell’  esercito  (in  Francia).  90. 

— Manovre  (rasse).  91. 

— Manovre  pegli  ufficiali  di  riserva  e 
territoriali  (franeesi).  93. 

— I regolamenti  e l'istruzione  inten- 
»iva.  94. 

— Manovre  franeesi.  99,100,108,113. 

— Manovre  tedesche.  104. 

— L’imperatore  Guglielino  al  campo  di 
Aldershot.  104. 

— Grandi  manovre  (svizzere).  105,  115. 

— Iiuportanti  manovre  in  Algeria.  109. 

— Manovre  alpine  franeesi.  111,  112. 

— Le  grandi  manovre  (anstriache).  112. 

— II  regolamento  distruzione  e di  ser- 
vizio  intemo  (in  Italia).  113,  115. 

— Gli  alpini  bloccati  dalla  nevc.  118. 

— Le  grandi  manovre  in  Germania.  118. 

Rivista  d'artlglieria  e genio.  L'artiglieria 

campale  in  manovra  ed  in  guerra. 
Juli,  Ang. 

— Esercitazioni  di  masse  d'artiglieria 
(franeesi).  Juli,  Aug. 

— Marcia  in  montagna  (di  batterie 
franeesi).  Juli,  Aug. 

— Passaggio  di  eorsi  d'aequa  (Francia). 
Juli,  Aug. 

— I velocipodisti  (tedescbi)  impiegati 
come  combattenti.  Oct. 

— Impiego  dell’  artiglieria  sul  campo 
di  battaglia  in  Francia,  Germania, 
Austria  e Russia.  Nov. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  In- 
stitution. The  Firing  Line  und  how 
to  keep  it  Organically  Subdivided 
to  tbe  Last,  by  Lieutenant-colonel 
H.  A.  Sawyer.  197. 

— Allgemeine  Lehre  von  der  Truppen- 
fiihrung  im  Felde  (review).  197. 

— Attaek  or  Defence  Strategically  and 
Tactically  Considered,  by  Captain 
Maude.  198. 

— Der  kürzeste  Weg  nach  Constan- 
tinopel.  Ein  Beispiel  für  das  Zu- 
sammenwirken von  Flotte  und  Heer 
(review).  199. 


! Journal  of  the  Royal  United  Service  b- 
stitution.  The  Great  War  in  Englar' 
in  1897  (review).  199. 

— Some  Methods  of  Eieeating  Infan tr 
Fire  on  tbe  Battlefield,  by  Capta:i: 
C.  B.  May  ne  200 

— The  Training  of  Volunteer  Infam: 
by  Lieut.-eol.  C.  G.  A Mavhev 
202. 

— A Volunteer  Brigade  Camp,  by  Maj  • 
B.  A Sa tt er t h wa i t e.  202. 

Proceedings  of  the  Royal  ArtiNery  Insttts 
tion.  What  is  the  Best  Tactical  Or- 
ganisation and  System  of  Trainin; 
Massed  Batteries  of  Horse  and  Fitli 
Artillery  ? („Duncan-  Gold  Meiai 
Prize  Essay,  18941.  by  Maj  J L 
Keir.  — (Silver  Medal  Prize  Essav 
1894).  by  Maj.  A M Murrav  1 
(Commended  Essav.  1894),  bv’  Hi 
E.  S.  May.  Vol.  XXI.  7. 

— The  Military  Training  of  Field  Ar- 
tillery (eontinued).  Vol  XXI.  7.  II 

— Emplnyment  of  Groond  Scouts,  Cob 
bat  Patrols,  and  Orderlies  of  Ar- 
tillcrv.  Compiled  bv  Maj  E A Lam- 
bart  Vol.  XXI.  12. 

Journal  of  the  United  States  Artiller» 
The  Principle8  of  Strategv  (reviev 
Vol.  III.  3. 

— Fire-practice  with  80  Field  Guri!- 
Russia.  Vol.  III.  4. 

— Influcncc  of  Small  Caliber  Rifles  -n 
the  Occupation  of  Defensive  Po.-i- 
tious.  Vol.  III  4. 

La  Belgique  militalre.  La  taetique  de 
Tinfantcrie  en  1893  (suite)  (Autriehe 
Hongrie,  France).  1.214.  — (Rnssir 
Angleterrc,  Belgique).  1.217 

— Les  prochaines  manoeuTres  (en  Bd- 
gique).  1.214,  1.216,  1.218. 

— Voyage  d’dtat  - major  (Belgiqacl 
1.214. 

— A propos  des  marches  d’entrain- 
ment.  1.216. 

— Eclaireurs  au  Service  de  l'infanterie 
(auz  manoeuvres  allemandes).  1.318 

— Les  manoeuvres  (beiges)  de  1891 
1.219. 

— Les  grandes  manoeuvres  allemande- 
des  l«r  et  17'  corps.  1219. 

— La  mobilisation  et  les  mauoeuvres  de 
la  41'  division  de  1‘armee  de  Cam- 
pagne (en  Belgique).  1.221  — 1^27 

— L’unitd  de  bataille  dans  l'offeurive 
taetique  (revue).  1.221. 

— Grandes  manoeuvres  (en  Tunisici 
1.223. 
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La  Belglque  militaire.  Emploi  de  l'ar- 
tillerie  ä cheval  dans  le  combat. 
1.230,  1.231. 

— Marches  et  opörations  de  nuit.  1.231 

— De  la  mobilisation  et  des  manoeuvres 
en  terrain  variö  de  1894  (Belgique). 
1.233,  1.235,  1 236. 

Revue  de  l'armee  beige.  A propos  de  la 
rdvision  de  notre  Service  de  l’artil- 
lerie  sur  le  champ  de  bataille,  par  le 
uajor  A.  B ert rang  (fin),  Juli,  Aug. 

— Le  combat  en  retraite.  Sept.,  Oct. 

— Les  conflns  germano-russes  et  austro- 
russes.  Etnde  stratügique  (suite). 
Sept.,  Oct. 

— Notes  relatives  ä l'infanterie  et  ä la 
oavalerie.  Sept.,  Oct. 

— Marches  et  Operation»  de  nuit  (revue). 
Sept , Oct. 

— Rapport  sur  la  tactique  en  1893 
(revue).  Nov.,  Dec. 

Allgem.  schweizerische  Militär-Zeitung. 

Zum  Kaiserrnanöver  (1894  in  Deutsch- 
land). 31. 

— Marschmanöver  des  1.  Tiroler  Landes- 
schützen-Bataillons. 31. 

— Das  Nachtgefecht  im  Feld-  und 
Festungskrieg  (Bespr.).  33. 

Der  Cavallerie-Unterführer  vor  dem 
Feinde  (Bespr  ).  33. 

— Die  (französischen)  Alpenmanövcr.  33. 

— Herbstübungen  des  IV.  (schweize- 
rischen) Armeecorps.  34,  36—41. 

— DieProbevcrsuche  bei  den  diesjährigen 
deutschen  Herbstmanövern.  35. 

— Über  den  Marsch  von  zwei  (schwei- 
zerischen) Gebirgsbatterien  in  den 
Berner-Alpen.  35. 

— Ein  bewunderungswürdiger  Gebirgs- 
marsch  (der  Tiroler  Kaiserjäger).  36. 

— Herbstmanöver  des  II.  (schweizeri- 
schen) Armeecorps.  38—40 

Über  eine  Übung  des  6.  (schweizeri- 
schen) Dragoner-Regiments.  39. 

— Die  Schule  der  Führung  für  Olficiere 
der  Fusstruppen  (Bespr  ).  40. 

— Schrittezahl  (während  der  Manöver). 
40. 

— Inspection  oder  blosses  Defiliren  bei 
den  Truppenzusammenzügen  ? 40. 

— Übungen  zur  systematischen  Aus- 
bildung einer  Eseadron  im  Feld- 
dienste (Bespr.).  41. 

— Ausbildung  der  (russischen)  Armee 
im  Winter.  41. 

— Übungen  der  8.  (schweizerischen)  Di- 
vision am  6.  und  7.  Sept.  1894.  42,  43. 

— Truppenzusatumenzug  1894  (in  der 
Schweiz).  42. 


Allgem.  schweizerische  Militär -Zeitung. 

Die  neue  Felddienstordnuug.  44. 

— Befehle  Dragomirow'e  44. 

— Der  Dienst  des  Generalstabes  (Bespr.). 
45-47. 

— Manöver-Betrachtungen  von  einem 
Unbetheiligten  (Schweiz).  49. 

— Oberstlieut.  F.  v.  Tscharner  über 
den  Truppenzusammenzug  1894  (in 
der  Schweiz).  50 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 

Bemerkungen  des  Gen.  Dragomirow. 
Juli. 

— Meldereiter,  von  Oberstl.  E.  Gad. 
Sept. 

— Feld  massiges  Schiessen  der  russi- 
schen Artillerie  nächst  Moskau  im 
Jahre  1893.  Oct. 

— Bei  deutschen  Manövern.  Nov.,  Dec. 

— Meldereiter  Dec. 

— Über  die  Thätigkeit  der  Schieds- 
richter gegenüber  der  Feld-Artillerie 
bei  den  Manövern.  Dec. 

— Bevorstehende  Winterübungen  von 
(französ.)  Feldbatterien  in  den  Alpen. 
Dec. 

Schweizerische  Monatschrift  für  Offleiere 
aller  Waffen.  General  v.  Scherff  und 
das  deutsche  Eiercier-Reglement  für 
die  Infanterie  (Schluss).  7. 

— Herbstübungen  des  IV.  (schweizeri- 
schen) Armeecorps.  8. 

— Meldereiter  bei  den  (deutschen) 
Manövern.  9. 

— Eine  Felddienstübung  der  Gebirgs- 
Artillerie  (in  der  Schweiz),  von 
Oberstlieutenant  v.  Tsc  h am  e r.  10. 

— Ein  Wort  über  Besetzung  vonHöhen- 
strllungen.  10. 

— Über  Verfolgung  (Bespr.).  10. 

Revue  militaire  suisse.  Le  regiement 

franfais  sur  le  Service  des  armees 
en  Campagne.  7. 

— Manoeuvres  d'automne  (suisses).  8. 

— Artillerie  de  montagne  (suisse.  — 
Marche-manoeuvre).  8. 

— Appel  des  riservistesetlandwehriens 
(Allcmagne).  8. 

— ltavitaillement  des  inunitions 
(France).  9. 

— Les  manoeuvres  du  4H  corps  (suisse). 
9—11. 

— Marche-manoeuvre  d'un  bataillou  de 
recrues  (suisse).  10. 

— Passage  de  riviöre  (en  France).  11. 

— Les  manoeuvres  de  la  8*  dirisiun 
(suisse),  par  le  Lieut.-eol.  R e p o n d.  12. 

— Les  vülocipödistes  pendant  les  ma- 
noeuvres austro-hongroises.  12. 


Digitized  by  Google 


XXXVIII 


3.  Artillerie-  und  WafTenwesen.  Munition  und  Schiessen,  Feuer- 
werkerei. (Nebst  den  einschlägigen  Dienstvorschriften.) 


Organ  der  milit.-wissenschaftl.  Vereine. 

Neu«  Gewehre  (Bespr.).  XLIX.Bd.  2. 

— Gepanzerte  Geschütze  zur  Verthei- 
diguug  vorbereiteter  Stellungen,  von 
Hauptmann  K.  Kuk.  XLIX.  Bd.  3. 

— Ein  Beitrag  zum  Feldgeschütz  der 
Zukunft  (Bespr.).  XLIX  Bd.  3. 

— Das  russische  Dreilinien-Gcwebr  und 
seine  Schussleistungen  (Bespr.). 
XLIX.  Bd.  4. 

— Studie  über  den  Shrapnelschuss  der 
Feld-Artillerie  (Bespr  ).  XLIX.  Bd.  5. 

Mittheil.  Ob.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens.VerschlüssederSchnell- 
feuer-Kanonen,  von  Prof.  G.  Kaiser. 
Nachtrag.  Heft  10. 

— Die  neuen  Versuche  mit  sechs- 
pfündigen  Schnellfeuer-Kanonen,  von 
Hauptmann  Eichinger.  Heft  10. 

— ElektrischerDistanzmesser,  von  Ober- 
lieutenant Hnevkovsky.  Heft  10. 

— Distanzmesser  Sonehier.  Heft  10. 

— Versuche  mit  verschiedenen  Gewehr- 
geschossen, von  Hauptmann  A. 
Weigner.  Heft  11,  12. 
Schiessversuche  gegen  Panzerplatten 
in  Russland.  Heft  11,  12. 

Militär-Zeitung.  Schiessversuche  auf  einen 
Ballon  captif  (Österreich).  31. 

— Schiessvereine  (in  Frankreich).  36. 

— Das  Normalpnlver  der  (schwedischen) 
Fabrik  zu  Landskrona.  41. 
Taschen-Distanzmesser  (Belgien).  42. 

— Kugelfeste  Schilde  (in  England).  42. 
Neues  Infanterie-Gewehr  (Holland). 
43. 

— Landsturm-Schützenschulen  (Öster- 
reich). 44. 

— Revolver-Kanonen  (in  England).  44. 
Armeeblatt.  Durchbiegung  langer  (Ge- 
schütz-) Rohre  (Russland).  31 

— Wirkung  russischer  Geschosse  gegen 
englische  Panzerplatten  31. 

— Neubewaflnung  der  (spanischen)  Ar- 
mee. 31. 

— Schiessversuche  gegen  Fesselballons 
(Österreich).  32. 

— Ein  neues  Pulver  in  Spanien.  32. 

— (Deutsche)  Schiessversuchc  mit  spa- 
nischen und  mit  italienischen  Ge- 
wehren. 33. 

— Neue  Metalle  in  der  Wuffeutechnik 
(Frankreich).  33. 

— Über  rauehsch waches  Pulver.  36. 


Armeeblatt  Versuche  mit  Panzerplattes 
(in  Nord-Amerika).  37. 

— Die  heimische  Panzerindustric.  38 

— Unglücksfall  auf  einem  (belgischen 
Schiessplatze.  38. 

— Die  Ausrüstung  der  (italienischen 
Truppen  mit  dem  neuen  Gewehr.  38 

— Austausch  von  Marine-Geschützen 
(Nordamerika).  39. 

— Mit  Schwarzpulver  geladene  Patron«: 
(England).  39. 

— Bersten  einer  Kanone  (in  Hullaa: 
40,  43. 

— Das  Krag  - Jörgensen  - Gewehr  (ii 
Nord-Amerika).  40. 

— Das  Apyrit  (in  Schweden).  40. 

— Das  rauchlose  Geschtltzpulver  in 
Österreich-Ungarn.  41. 
Repetirgewchrc  für  den  Landsturm 
(Österreich).  42. 

— Die  Wirkung  des  Cordit  auf  Ge- 
wehrläufe.  42. 

— Der  ausständige  Bedarf  an  Gewehrcti 
(in  der  Türkei).  42. 

— Die  Schnellfeuer  - Kanonen  des 
Systems  Skoda  in  Pilsen.  43 

— Das  rauchlose  Pulver  für  Jagdzwecie 

44. 

— Boynton’s  Stuhlschild  (England)  4t 

— Die  Neubewaffnung  der  holländisch«. 
Infanterie.  44. 

— Explosion  in  einer  Kaserne  (Nica- 
ragua). 44. 

— Das  neue  Armeegewehr  (Spanien 

45. 

— Normaipulver  der  (schwedisches) 
Fabrik  zu  Laudskrona.  47. 

— Waffenlieferungen  der  Firma  Loe»c 
nach  Südamerika.  48,  49 

— Marine-Schnellfeuer-Kanonen.  48. 

— Zur  Frage  der  Neubewaflnung  unserer 
Feld-Artillerie.  49. 

— Gewehrläufe  aus  Nickelstahl  (io 
Nordamerika).  49. 

— Das  neue  französische  Feld-Artillerie- 
Material,  System  Deport.  50. 

— Österreichische  Wufl'enfabriks  - Ge- 
sellschaft. 50. 

— Das  Försterpulver  (Deutschland).  50 

51. 

— Französische  Küstenbatterien.  50. 
Neuerungen  an  Geschossen  für  klein- 
kaliberige  Waffen  (in  Nord-Amerika 
50 
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Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  See- 
wesens. Sclnessversuehe  mit  einer 
I2cm-Bofors-Schnellfeuer-Kanone  in 
Panzerlaffete.  Vol.  XXII.  10. 

— Erprobung  einer  Carnegie-Panzer- 
platte (zu  Indian  Headj.  Vol.  XXII. 
10. 

— Die  pneumatische  Dynamit-Kanone. 
Vol.  XXII.  11 

— Russische  Schiessversuche.  Vol.  XXII. 

11. 

— Ober  Harveysirung  starker  Panzer- 
platten. Vol.  XXII.  12. 

Minerva.  Das  BeBchiessen  von  Fessel- 
ballons. 15,  16. 

— Sichtbarkeit  der  Farben  auf  grösseren 
Entfernungen.  15,  16. 

— Cordit  (in  England)  16,  16. 

— Heranziehung  von  Privatfabriken  zur 
Erzeugung  von  Artillerie -Material 
(Russland),  17,  18. 

— Rauchschwaches  Geschützpulver  für 
grosse  Kaliber  (Österreich).  Beibl. 
17,  18. 

— Die  Percussionswirkung  der  Ge- 
schosse bei  den  Hand-Feuerwaffen, 
von  Oberst  R.  v.  Wuich.  21,  22 

— Neues  Feldgeschütz  (Frankreich). 
Beibl.  21,  22. 

— Kriegs-Taschenmunition  (Russland). 
Beibl.  21,  22. 

— Allgemeine  Obersicht  über  den  ge- 
genwärtigen Stand  der  Bewaffnung 
mit  Gewehren,  von  Oberst  N.  Ritter 
v.  Wuich.  23,  24. 

— Schussfester  Schild  (in  England). 
23,  24 

— Versuchsmaterial  der  (französischen) 
Fuss-Artillerie.  23,  24. 

— Neues  Infanterie-Gewehr  (in  Holland). 
23,  24. 

— (Rumänische)  Schiessversuche  mit 
verschiedenen  Pulversorten.  23,  24. 

— Neue  Schnellfeuer  - Kämmen  (in 
Spanien).  23,  24. 

Reichswehr.  Französische  Distanzmesser 
in  der  deutschen  Armee.  657. 

— Neubewaffnung  des  norwegischen 
Heeres.  657. 

— Nochmals  der  Dowe'sche  Panzer. 
659. 

— Was  ein  Schuss  aus  einem  llOfu- 
Geschütze  kostet  662. 

— Aluminiumgeschosse  (in  Frankreich). 
663. 

— ( Amerikanische)  Schiessversuche  mit' 
Schnellfeuer-Geschützen.  065. 

— Die  Waffenfabrik  in  Haujang.  668. 


Reichswehr.  Deutsche  Fuss-Artillerie- 
Schiessschule.  670. 

— Amerikanische  Panzerplatten.  672. 

— Auf  der  Krupp'schen Gussstahlfabrik. 
681. 

— Das  Mannlicher-Gewehr  in  der  hol- 
ländischen Armee.  683. 

— Das  Universal-Gewehr.  687 

— Versuche  mit  d.  Maxim-Geschütz.  687. 

— Die  Bewaffnung  des  Landsturmes 
(Österreich-Ungarn).  688. 

— Neue  Versuche  mit  pneumatischen 
Kanonen.  691. 

— Das  Kriegsgewehr  der  Zukunft.  694. 

— Die  Turpin’schen  Erfindungen.  694. 

— Neue  Gewehre  (Nord-Amerika).  695. 

— Lord  Armstrong  über  Schnell- 
feuer-Geschütze. 696. 

— Bemerkungen  zur  Schiessausbildung. 

699.  . 

— DasKleinkaliler-Gewehr  (in  Spanien). 
699. 

— Das  Durcbschlagsvermögen  der  mo- 
dernen Handfeuerwaffen  705. 

— Die  Neubewaffnung  der  holländischen 
Armee.  705. 

— Das  russische  Gewehr.  716. 

— Vergleichschiessen  mit  Schnellfeuer- 
Kanonen  (in  Schweden).  716. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine  Traitö  d’artillerie  U 1‘usage 
des  officiers  de  marine  (Bespr.).  Juli. 

— Das  russische  Dreilinien  - Gewehr 
(Bespr.).  Aug. 

— Los  fusilea  modernes  en  Austria- 
Hungaria  (Bespr.).  Aug. 

— Das  russische  Dreilinien-Gewehr  und 
seine  Verwendung.  Sept. 

— Umschau  . auf  militär-technischem 
Gebiete,  von  J.  Schott,  Sept.,  Dec. 

— Ein  Beitrag  zum  Feldgeschütz  der 
Zukunft.  (Bespr.).  Nov. 

— Fortschritt  und  Rückschritt  des  In- 
fanterie-Gewehres. (Bespr.)  Nov. 

Militär-Wochenblatt.  Seitengewehr  oder 
Bajonet  (Deutschland).  67. 

— Draht-Kanonen  in  Nordamerika.  68. 

— Ruuchschwaches  Jagdpulver.  68. 

— Das  französische  Gewehr  Modell 
1886/93.  68. 

— Festungs  - Artillerie  - Haubitzen 
(Österreich).  69. 

— Artilleric-Schiesscursus  (in  Italien). 
71. 

— Kugelfester  Schild  (England).  72. 

— Übersicht  der  neuesten  Erfindungen 
auf  militär-chemischem  und  -tech- 
nischem Gebiete,  von  G M.  v.  II  er  ge  t. 
72  -77,  81,  82. 
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Militär-Wochenblatt.  Vergleichsschiessen 
zwischen  dem  bisherigen  and  dem 
neu  einzuführenden  italienischen 
Gewehre.  73. 

— Schiessversuche  mit  einer  12cm- 
Schnellfeuer-Scbiffskanone  in  Pan- 
zerlaffete  in  Schweden.  74. 

— Pike  oder  nicht?  (Russland.)  74. 

— Fahrpanzer  (=  Laffeten).  76. 

— Schiessen  der  Primärschüler  (Frank- 
reich). 81. 

— Telemeter  Pavese  (Italien).  81. 

— Verausgabung  des  neuen  Gewehres 
(Nordamerika).  81. 

— Versuchsrnaterial  bei  der  (französi- 
schen) Fuss-Artillerie.  90. 

— Neuer  Reflector  zur  Untersuchung 
der  Gewehrläufe  (Frankreich).  90. 

— Cursus  an  der  Infanterie-Scbiess- 
schule  für  Officiers-Aspiranten  (Ita- 
lien). 92. 

— Neues  Gewehr  (Niederlande).  93. 

— Kugelfester  Schild  (England).  93. 

— Bewaffnung  des  ungarischen  Land- 
sturmes. 96. 

— Sichtbarkeit  der  Farben  der  Uni- 
formen (Frankreich).  99. 

— Gewehre  der  Nationalgarde  (in  Ar- 
gentinien). 104. 

— Neue  Gewehre  und  Karabiner  (Hol- 
land). 104. 

- Artilleristisches.  108. 

Neue  militärische  Blätter.  Die  kommen- 
den Feldgeschütze  (Bespr.).  Juli, 
Aug. 

— Allerlei  über  Feld-Artillerie.  Sept., 
Nov. 

— Umdrohungs- Geschwindigkeit  von 
abgefeuerten  Geschossen.  Sept. 

— Die  italienische  Schiess-Instruction 
von  1894.  Oct. 

— Fortschritte  und  Rückschritte  des 
Infanterie  Gewehres.  (Bespr.).  Nov. 

— Trinitrorosorcin,  Nov. 

— Eine  Sprengung  mit  1.000%  Dyna- 
mit (in  Pennsylvanien).  Nov. 

Allgem.  Militär- Zeitung.  Fortschritt  und 
Rückschritt  des  Infanterie-Gewehres 
(Bespr  ).  64. 

— Der  Dowe'sche  Panzer.  66,  74. 

Ein  Beitrag  zum  Feldgeschütz  der 
Zukunft.  66. 

— Beabsichtigte  Errichtung  einer  Fuss- 
Artillerie-Schiessschule  in  Jüterbogk. 
70. 

— Zur  angeblichen  Einführung  eines 
neuen  Infanterie-Gewehres  (Deutsch- 
land). 72. 

Das  Bujunet.  73. 


Allgem.  Militär-Zeitung.  Ausrüstung  des 
Mittclgrundforts  bei  Kopenhagen.  77. 

— Verbesserung  des  Feld -Artillerie- 
wesens durch  Arinstrong&Comp. 
(England).  79. 

— Beschicssungsversuche  eines  (engli- 
schen) Torpedobootes.  79. 

— Die  Infanterie-Schiessschulc  zu  Ruli- 
leben-Spandau.  80,  81. 

— Der  neue  Artillerie-Schiessplatz  des 
(preussischen)  Gardecorps.  80. 

— Einführung  des  Mannlicher-Gewehres 
(Niederlande).  82. 

— Ausrüstung  der  Infanterie  mit  neuen 
Mehrladern  (Nordamerika).  87. 

— Allerlei  über  Feld-Artillerie.  93-  96. 

— Beabsichtigte  Einführung  eines  neuen 
Geschützmaterials  in  der  Feld-Artil- 
lerie (Frankreich).  94. 

— Verbesserung  des  Lebel-Gewehres.96. 

— Sichtbarkeit  der  Uniformfarben 
(Frankreich).  96. 

— Die  Durchschlagskraft  der  neuen 
Inlänterie-Gewehre.  98,  99. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Eine  bemer- 
kenswerte Erprobung  englischer 
Panzerplatten  (in  Russland).  62. 

— Cavallerie-Karabiner  und  Patronen 
(Rumänien).  63. 

— Die  preussische  Fuss  - Artillerie- 
Schiessschule.  71. 

— (Dowe'sche  Panzer-)  Schiessversuche 
(in  Deutschland).  73. 

— Das  Zukunftsgewehr.  77. 

— Die  Pulverfabrik  von  Maxv. Förster 
(in  Berlin).  79. 

— Neues  Gewehr  (Holland).  80,  99. 

— Die  artilleristische  Festungsübung 
(bei  Thom).  81. 

— Distanzmesser  Strobants.  88. 

— Neues  Gewehr  für  die  (norwegische) 
Infanterie.  88. 

— Das  Normalpulver  der  Fabrik  zu 
Landskrona  (in  Schweden).  89. 

— Revolverkanoncn  (in  England).  92. 

— Das  (englische)  Cordit.  92. 

— Das  Förster-Pulver  (in  Deutschland). 

93,  94. 

— (Nordamerikanische)  Versuche  mit 
einem  neuen  pneumatischen  Ge- 
schütze 93,  94. 

— Neues  Gewehr  (in  Nordamerika).  93, 

94. 

— (Frankreichs)  Küstenbatterien.  95. 

— Das  französische  Artilleriematerial. 
99. 

— Prüfung  verschiedener  Gewehr- 
systeme durch  eine  chilenische  Com- 
mission und  deren  Ergebnisse.  99. 
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Archiv  f.  die  Artillerie-  u.  Ingenieur-Offt- 
ciere.  Studie  über  den  Shrapnelschuss 
der  Feld  - Artillerie,  von  G.  11.  H. 
Rohne.  58.  Jahrg.  9— 12. 

— Fortschritt  und  Rückschritt  des  In- 
fanterie-Gewehres (Bespr.).  58.  Jahrg. 
9,  10. 

— Die  Hyperbel  als  ballistische  Curvc, 
von  E.  Oekingbaus  (Fortsetzung). 
58.  Jahrg.  11,  12. 

— Ein  neuer  Schnellfeuer- Verschluss 
(Nord-Amerika).  58.  Jahrg.  11,  12. 

— Neue  15cm-Haubitzen  in  Österreich- 
Ungarn.  58.  Jahrg.  11,  12. 

Militärisch-politische  Blätter.  Neue  Zün- 
dung für  Metallpatronen.  7. 

— Zur  Pulverfrage.  8. 

— Ein  neues  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Geschützrohren  und  anderen 
rohrfiirmigen  Hohlkörpern , von 
G.  M.  R.  Wille.  9. 

— Keilräderbremse(Skodain  Pilsen).  9. 
Neue  Zeitzünder  (Tilley  in  Bir- 
mingham). 9 

Wojennij  Sbornjik.  Die  Ausrüstung  der 
modernen  Armeen  mit  Munition, 
von  Th  Makschejew.  Juli. 
Artilleristische  Bemerkungen,  von 
A.  Baumgar teu.  Nov. 

ArtillerijskiJ  Journal.  Die  Zünder  mit 
doppelter  Wirkung,  Mod  1877,  für 
die  6 - zölligen  Feldmörser  und 
Mod.  1891  für  die  Feldgeschütze 
(Russland)  Juli. 

— (Russische)  Versuche  mit  elektrischen 
Zündern.  Juli. 

— Mechanische  Prüfung  des  Metalles 
der  Stablshrapnels  für  leichte  Ge- 
schütze (Russland).  Juli. 

— Uber  die  Erzeugung  von  gusseisernen 
Granaten  und  Bomben.  Juli. 

— Versuche  mit  den  Zündern  des 
G.  M.  Tcnner(in  Petersburg).  Juli. 

— Die  Schiessübungen  der  Feld-Artil- 
lerie im  Warschauer,  Odessaer  und 
im  kaukasischen  Militärbezirke  Juli. 

— Gemeinsame  Übungen  der  Artillerie 
und  der  Sapeurs  auf  dem  Polygone 
von  Wilna.  Juli. 

— Instruction  über  die  Schulung  im 
Richten  und  die  Ausbildung  der  Vor- 
meister der  (russischen)  Feld-  und 
Gebirgs-Artillerie.  (Bespr ).  (Schluss), 

Aug. 

— Schiessversuche  mit  dem  57  *nm- 
Küsten-Geschütze  (Russland).  Aug. 

— Das  75 mm  - Maxim  - Nordenfelt- 
Sehnellfeuergeschütz  auf  Feldlaflete. 
Aug. 


ArtillerijskiJ  Journal.  Versuche  mit 
breiten,  kupfernen  Fflhrungsringen 
(Russland).  Aug. 

— Der  Schussbeobachtungs- Apparat  des 
Hauptmanns  Weprizki.  Sept 

— Die  wichtigsten  in  Österreich  im  Laufe 
der  Jahre  1891  und  1892  vorge- 
nommenen artilleristischen  Versuche. 
Sept. 

— Schiessversuche  mit  grobkörnigem 
Pulver  (in  Russland).  Sept. 

— Resultate  eines  Probeschiessens  mit 
Messing-Kartätschen  (in  Russland), 
Sept. 

— Gemeinsame  Übungen  der  Artillerie 
und  der  Sapeurs  auf  den  (russischen) 
Artillerie-Schiessplätzen.  Sept. 

— Studie  übcrdieVerbrennung8processe 
der  Explosiv-Stofle  von  A.  Ni  Ins. 
Oct. — Dec. 

— Über  die  Verschlüsse  der  leichten 
(russischen)  Geschütze.  Oct. 
Änderungen  beim  57mm-Geschütz 
(Russland).  Oct. 

— (Russische)  Versuche  mit  dem  Nor- 
denfelt-Shrnpnel.  Oct. 

— Über  die  Mörserlallete,  System 
Kokorin.  Oct. 

— (Russische)  Versuche  mit  elektri- 
schen Zündern.  Oct. 

— Studie  überdieWirkungdesShrapnel- 
feuers,  von  S.  Delwig.  Nov. 

— Das  artilleristische  Ideal  (betreffend 
das  Artilleriefeuer),  von  J.Kobosew. 
Nov. 

— Die  Ergebnisse  des  Schiessens  mit 
gusseisernen,  stählernen  uud  nach 
französischem  Muster  hergestellten 
Shrapnels,  ans  dem  (russischen) 
leichten  Geschütz.  Nov. 

— Schilde  für  die  Laffeten  der  (russi- 
schen) Küstengeschütze.  Nov. 

— (Russische)  Versuche  mit  Zündern, 
hergestellt  aus  einer  Mischung  von 
gewöhnlichem  mit  rauchlosem  Pulver. 
Nov. 

— Über  ein  allgemeines  Programm  ge- 
meinsamer Übungen  der  Artillerie 
und  der  Sapeurs  (in  Russland).  Nov. 

— Über  die  leichteste  Methode,  die 
Oberfläche  eines  Geschosses  zu  be- 
rechnen, von  A.  Koslowski.  Dec. 

— Über  die  Töne,  welche  den  Flug  des 
Geschosses  begleiten  (Bespr  ).  Dec, 

— (Russische)  Versuche  mit  der  auto- 
matischen Maxim-Mitrailleuse.  Dec. 

— Versuche  mit  der  Laffete  Canet  für 
9-zöllige  Geschütze  (Russland).  Dec. 
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Artillerljskij  Journal.  Über  Ladungen 
von  schwarzbraunem  Pulver  (Russ- 
land). Dec. 

— Betreffend  den  10-Secunden-Tempir- 
zilnder  für  die  (russische)  GebirgB- 
Artillerie.  Dec. 

— Das  Beobachtungs-Instrument  des 
Hauptmannes  Wepritzki  (Russ- 
land). Dec. 

Ingenieurnij  Journal.  Hauptmann  „Boyn- 
ton'B“  kugelsicherer  Schild.  Sept. 

— Das  normale  rauchlose  Pulver  in 
Schweden  und  in  der  Schweiz.  Oct. 

— Einführung  des  rauchlosen  Pulvers 
in  Österreich  Oct. 

— Die  15cm-Haubitzen  in  den  Festungen 
Galiziens.  Oct. 

— Noch  ein  Wort  über  Boynton’s 
Schilde.  Nov. 

L’avenir  militaire.  L'inventeur  Turpin. 
1915.  1.917. 

Shrapnel  et  hydrogene  phosphort1 
liquide.  1.917. 

— Canon  de  20em  h tir  rapide  (Angle- 
terre).  1.917. 

— L'invention  de  M.  Turpin,  1.918, 
1 919. 

— Eclatement  d'un  obua  (ii  Brasschaet, 
Belgique).  1.922,  1.924. 

— Explosion  au  parc  adrostatique  de 
Chalais.  1 923. 

— Explosion  d’un  canon  (en  liollamle). 
1.9*8. 

— Armenient  des  batteries  d’artillerie 
affectdes  k de  nouveaux  regiments. 
1.929. 

— Imitations  des  cuirasses  Dowe.  1.931. 

— R^flecteur  k miruir  (France).  1.931 

— La  visibilite  dts  Couleurs.  1.939. 

— Cartouches  d'exercice  (France).  1.940. 

— Socidte  de  tir  au  canon  de  Paris. 
1.943 

— Le  fusil  de  guerre  de  l’aveuir  (revue). 
1.945. 

Renouvelleinent  du  matcriel  d'artil- 
b-ric  (frauyais).  1,947. 

— Notice  sur  l’instruction  du  tir  au 
12*  corps  (franyais).  1.948. 

— Canon  automatique  Maxim  de  37 mm. 
1.961. 

— Nouvelle  sürie  d'explosifs.  1.953. 

— Canons  Driggs-Schroeder  de  Cam- 
pagne et  de  düharquement  k tir 
rapide  (aux  Etats-Unis).  1.956. 

— Canon  k tir  rapide,  Systeme 
Schneider  modele  1.893,  1.959. 

— Distribution  du  fusil  de  pet.it  calibre 
(Italic).  1.960. 


Journal  des  Sciences  militaire«.  Da- 
kleinste Gewehrkaliber  (revue).  D« 

Revue  du  cercle  militaire.  Les  canon- 

k tir  rapide.  27—29. 

— Epreuves  des  plaques  de  cuirasse 
ment  (Russie).  28. 

— Socidtd  de  tir  au  canon  ( Francs  i 
29,  39,  42. 

— Tourelles  cuirassees  mobiles  pt.ur 
renforcer  les  tranchdes  pour  tirail- 
leurs  (Allemagne).  29. 

— Le  nouvel  armement  (en  Espaguei 
29. 

— Cours  de  tir  pour  l’artillerie  de 
siege  (Italie).  29. 

— Concours  de  tir  (France).  30. 

— Rejet  de  la  cuirasse  Dowe  (Alle- 
magne).  30. 

— La  rdadoption  de  la  balonnette  (All« 
mugne).  30. 

— Ecole  centrale  d'artificiers  (en  Es- 
pagne).  30. 

— Chevalet  de  pointage  Wanderpep« 
(Belgique).  32. 

— Changements  dans  l’artillerie  de 
marine  (aux  Etats-Unis).  32 

— Le  canon  et  la  cuirasse.  33,  34 

— Le  tir  daus  les  dcoles  primair«-- 
(France).  33. 

Les  socidtds  du  tir  h la  cible  national 
(Italie).  33. 

— Manuel  pratique  d’dlectricitd  (revuei 
33 

— A propos  de  la  cuirasse  Dowe  S4 

— Fusde  k eehappement  de  liquide 
(en  Belgique).  34. 

— Les  inventeurs  de  cuirasses.  35. 

— Essais  de  mitrailleuses  pour  la  cs- 
valerie  (Allemagne).  35. 

Ecole  de  tir  pour  l'artillerie  (alle- 
mande)  k Juterbogk  37. 

— L'dcole  centrale  de  tir  pour  l'artil- 
lerie de  Campagne  (en  Italie)  37 

— Nouveau  reflecteur  k ruiroir  (France 

38. 

— L'adoption  d’un  nouveau  fusil  i«> 
Allemagne).  39. 

— Une  nouvelle  disposition  de  la 
gächette  du  fusil  (en  Anglerem) 

39. 

— Un  nouveau  modele  de  fusil  ia«i 
Etats-Ums).  39. 

— Le  bouclier  Boynton  (Angleterrci 

40.  41. 

— Les  tdlemetres.  41,  43,  4 t. 

— Les  poudres  sans  fumee.  4L 

— Le  nouvel  armenient  de  l’iufaat 
(hollandaisej.  41. 
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Revue  du  cercle  militaire.  Les  fusil# 
K rag- Joergensen  (aux  Etats- Unis)  42. 

— I,e#  poudres  sans  fumtie.  (eu  Alle- 
magne.)  43. 

— Le  canon  pneumatique  Za)in#ki. 
43. 

— I/armement  du  landsturm  hongrois. 
43. 

— Le  fusil  de  petit  calibre  (en 
Espagne).  44. 

— A propo#  des  ranons  a tir  rapide 
(Angleterre).  40. 

— I/armement  des  carabiniers  (doua- 
nicrs,  en  Espagne).  40. 

Le  fusil  de  guerre  de  l’avenir  (revue), 
46. 

— La  puissance  de  penetration  des 
fusil#  modernes.  47. 

— Cauons-revolvers  pour  la  cavalerie 
anglaise).  49. 

— Les  effets  des  fusil#  modernes.  51. 

— Modification  de  l'approvisionnement 
en  projectiles  des  batteries  de  Cam- 
pagne (suedoises).  51. 

Le  spectateur  militaire.  Notrc  ferraille, 
par  L.  Brun  (armes  et  boucliers). 
91. 

— Les  ddculassements.  91. 

— La  nouvelle  balonnette  (eu  Alle- 
magne).  91. 

— Nouvelle  baguette  de  fusil  (alle- 
mande).  93. 

— Euoore  la  cuirasse  Dowe.  93. 

— Un  nouveau  canon  a tir  rapide 
(AngleterTc).  95. 

— Un  nouvcl  babit-cuirasse  (aux  Etats- 
Unis).  95. 

— Baionuette  ou  canon  (en  Alleinagne) 
96. 

— Nouveau  fusil  (en  Hollande).  99. 

— Le  fusil  de  l'avenir,  par  L.  Sarnion. 
100. 

— Un  nouveau  canon  (France).  101. 

— Les  canons-revolver#  dans  la  cavalerie 
(anglaise).  102. 

Revue  militaire  de  letranger.  Essais 
d'un  canon  ä tir  rupide  (aux  Etats- 
Unis).  803. 

— Nouvel  armement  de  l'armee 
(espagnole).  804. 

— Essai  d’un  nouveau  projectile  de 
rupture  (en  Bussie).  805. 

Revue  d’artilierie.  Vue  g<5ndrale  sur  l’ar- 
tillerie  actuelle,  par  le  capitaine 
Moch  (lin).  Juli. 

— Kdsuine  des  principales  experiences 
exeeuU'e#  par  rartilleriaautriehieime 
en  1891  et  1892  (lin).  Juli. 


Revue  d’artilierie.  Organisation  des  buts 
a l’aide  de  uiiroirs  pour  representer 
le  feu  des  batteries  adverses  (en 
Allcmagne).  Juli. 

— Küste  de  culot  de  la  Compagnie 
(espagnole)  Placencia.  Juli. 

— Balistica  abreviada  (revue).  Juli. 

— La  mitrailleuse  (autrichienne)  mo- 
dele 1893.  Aug. 

— De  l'intiuence  de  l'inclinaisou  des 
tilets  de  la  vis  de  culasse  sur  la 
rtsistance  de  l'tcrou,  par  l’ingenieur 
P.  Laurent.  Aug.— Nov. 

— Materie!  de  l'art illerie  a pied  alle- 
mande,  par  le  capitaine  A.  M ich  a u t. 
Aug. — uct.,  Dec. 

— Silhouette  tombante  (pour  les  poly- 
goni  s de  tir),  par  le  capitaine  L. 
H.  Jouinot.  Aug. 

— Essais  du  mattriel  pendant  les 
manoeuvres  (allemandes)  de  1894 
Aug. 

— Tourelle  transportable  Krupp-Gruson 
pour  canon  de  5 T (eu  Allemagne). 
Aug. 

— Renseignements  concernaut  le  fusil 
(allemand)  modele  1880.  Aug. 

— Adoption  des  pitces  nouvelles  (en 
Autriche).  Aug. 

— Adoption  d'une  poudre  sans  furnte 
(en  Autriche).  Aug 

— Adoption  de  l’emmensite  poui  le 
chargement  des  projectiles  (aux 
Etats-Unis).  Aug. 

— Cour#  de  tir  pour  Uartillerie  de  siege 
(en  Italie).  Aug. 

— La  poudre  sans  fuiute  „normale“ 
(en  Suüde  et  Suisse).  Aug. 

— Intluence  de  la  rotation  de  la  terre 
sur  le  mouvement  des  projectiles 
(revue)  Aug. 

— Clefs  de  rtglage  automatiques  ponr 
fusees  a cadran  (resume)  Sept. 

— Pondre  sans  fumee  pour  Uartillerie 
de  Campagne  austro-hongroise,  par 
le  capitaine  E.  Bol  lin  Sept. 
Experiences  (anglaise#)  relatives  ii 
un  nouveau  materiel  destine  aux 
batteries  a cheval.  Sept. 

— Les  nouveaux  obusiers  de  15*  (Au- 
triehe).  Sept. 

— Au  sujet  de  la  Conservation  de  la 
balistite  (Italie).  Sept. 

— De  la  pression  des  ga*  de  la  poudre 
sans  futnee  dans  l'äuie  des  canon# 
(revue)  Sept. 

— Appareil  de  pointage  eonvergent,  par 
le  capitaine  I).  Kroissart.  Oct. 
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Revue  d’artillerie.  Coup  d’oeil  d'ensemble 
sur  l'armement  de  l'infanterie  des 
differentes  puissances,  par  le  capit. 
R.  Lauth.  Oet. 

— L’dcole  de  tir  de  l’artillerie  a pied 
(allemande).  Oct. 

— Le  canon  sons-marin  Ericson-Jaques. 
Oct. 

— Valeur  de  la  rdsistance  de  l'air  dans 
le  cas  de  grandes  vitesses  initiales, 
par  le  colonel  N.  Sabudski;  suivi 
d'une  „Note  sur  la  loi  de  la  resi- 
stance  de  l'air“,  par  le  chefd'escadron 
Chapel.  Nov. 

— Visibilitö  des  Couleurs  ii  distance. 
Nov. 

Composition  et  emploi  de  la  cordite 
(en  Angleterre).  Nov. 

— Matdriel  de  Campagne  de  75mm  a tir 
rapide  systdme  Schneider,  mo- 
dele 1893.  Dec. 

— Les  explosions  de  Waltham-Abbey. 
Dec. 

— Expdriences  de  tir  contre  les  ballons 
(en  Antriebe).  Dec. 

— Canons  a fils  d’aeier  (aux  Etats- 
Unis).  Dec 

— Le  fusil  de  guerre  de  l'avenir  (revue). 
Dec. 

— Recherehes  sur  les  explosifs  (revue). 
Dec. 

Revue  de  cavalerie.  Les  mitrailleuses 
de  la  cavalerie  (anglaise).  Nov. 

— Les  mousquetons  de  la  cavalerie 
(roumaine),  itiod.  1893.  Nov. 

Revue  militaire  universelle.  Les  arme- 
ments  de  l'avenir:  oü  s’arrötera-t-on  ? 
par  le  colonel  Thomas.  35. 

Rivista  militare  italiana.  „Le  istruzioni 
sul  tiro  dei  5 piü  importanti  eser- 
citi  europei“.  Note,  pel  colonnello 
Airaghi.  39.  Jahrg.  15,  16,  18. 

— Adoxione  degli  obici  da  15c«*  (in 
Austria).  39.  Jahrg.  15. 

— L’armamento  (inGennnnia).  39.  Jahrg. 
15. 

— Verifica  dei  nuovi  fucili  (in  Russia). 
39.  Jahrg.  15. 

— Nuovo  armamento  (spagnuolo). 
39.  Jahrg.  16. 

— Le  mitragliatrici  della  cavalleria 
(tedesca).  39.  Jahrg.  17. 

— Apprezzamento  delle  distanxe  nel 
tiro  di  fanteria,  pel  capit.  G. 
Falle tti.  39.  Jahrg.  20 

— Corazxa  Dowe  (in  Germania). 
39.  Jahrg.  20. 

— Istiuzione  degli  ufticiali  d'artiglieria 
(Germania).  39.  Jahrg.  22 


L’eserclto  Itallano.  Questioni  tecnicl 
83. 

— Tiro  a segno  (in  Italia).  83,  85,  116 
129,  131,  145 

— La  baionetta  (in  Germania).  83,  101 

— Nuova  mitragliatrice  (in  German 
83. 

— Visibilita  dei  colori  ä grau  di  distanr- 
87. 

— Istruxione  sul  tiro  d'assedio  (Italic 
87. 

— Ancora  dei  Vetterli  e dei  fucile  d» 
6mm5.  88. 

— L'invenzione  Turpin.  88,  91,  93. 

— Nuovo  projettile  perforante  ii 
Russia).  88. 

— Nuovi  obici  austriaci  da  15em.  91 

— Pel  bersaglio  Magini.  91 

— Condotta  dei  fuoco  nel  tiro  d'irt! 
glicria.  92. 

— Grave  esplosione  al  forte  di  MonW 
calvo.  93. 

— La  ruota  cannone  (Francia).  93. 

— Istruzione  sul  tiro  per  1'artigUena 
da  campagna,  a cavallo  e da  m*- 
tagna  (Italia).  100,  107,  109,  US, 
120,  121,  124 

— Regolamento  (italmno)  solle  matern- 
esplodenti.  102. 

— La  nuova  istruxiune  sul  tiro  dei)' 
artiglieria  (italiana).  104. 

— Un  colpo  di  cannone  da  1 10  ton- 
nellate  105. 

— L'alluminio  nelle  cartucce  pei  str 
vixi  di  publica  sicurezza  (German!» 
105. 

— I proiettili  Holtzer  „magnetici“  (in 
Russia).  105. 

— Armamento  di  forti  (spagnuoli).  106 

— Nuova  corazza  inglese.  107. 

— Nuovo  cannone  pella  catallen» 
(tedesca).  107, 

— Scoppio  di  nn  cannone  (in  ölandai 
107. 

— II  cannone  pneumatico  aiuericais 
115. 

— Moditicazioni  ai  grilletti  dei  fneili 
(inglesi).  117. 

— Nuovo  fucile  (agli  Stati  Uniti).  111 

— Telemetro.  119. 

— Tiro  in  inassa  dell'  artiglien» 
(italiana).  120 

— Per  la  rigatura  dei  pezzi.  133. 

— Nuovo  cannone  da  campagna  (ran- 
cese.  137. 

— L'artiglieria  campalc  francese.  l'o 

— Cannoni  a tiro  rapido  (in  Franci»! 
144. 
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Rivista  d'artiglieria  e genio.  Delhi  ri- 
gatura  delle  moderne  artiglierie, 
pel  tenente  A.  Matt  ei.  Juli,  Aug. 

— Circa  la  Bcnola  centrale  di  tiro  di 
Nettuno,  pel  capit.  A.  Casclla. 
Juli,  Aug. 

— 11  congegno  di  chiusura  Flctcher 
per  cannoni  a tiro  rapido  Juli,  Aug. 

— I.e  cartucce  dei  fucili  da  guerra. 
Juli,  Aug. 

— Esperienze  ruinene  cou  polvcrc  in- 
fame. Juli,  Aug. 

— Adozione  di  obici  da  15cm  (in  Austria). 
Juli,  Aug. 

— Eaperimenti(aua(riaci)  con  un  cannonc 
a tiro  rapide  da  7 cm  5,  sistema  Skoda. 
Juli,  Aug. 

— Cavalletto  di  puntainento  Wandcr- 
pepen  (Belgio).  Juli,  Aug. 

— Experiment i di  tiro  {franccsi)  con 
un  nuovo  obice  da  eampagna.  Juli, 
Aug. 

— Scoppio  al  campo  di  Clintons.  Juli, 
Aug. 

— Riadozione  dclla  baionetta  (in  Ger- 
mania). Juli,  Aug. 

— Gli  esplosivi  di  Kolf  (Germania). 
Juli,  Aug. 

— Lo  scudo  Boy  n ton.  Juli,  Aug. 

— Nuovo  fucile  per  la  fanteria  (nor- 
vegese).  Juli,  Aug. 

— Armamento  col  nuovo  fucile  (Ru- 
menia).  Juli,  Aug. 

— Esperienzc  (russe)  con  piastre  di 
corazzatura.  Juli,  Aug. 

— Esperienze  di  tiru  a mitraglia 
(Russia),  Juli,  Aug. 

— Circa  il  fucile  (russo)  da  3 linee, 
M.  91.  Juli,  Aug. 

— Tiro  di  gara  d’artiglieria  al  poli- 
gono  di  Krassnoje  Selb.  Juli,  Aug. 

— Cannoni  d’acciajo  con  nicbelio  (agli 
Stati  Uniti).  Juli,  Aug. 

— La  polvere  normale  (svedese)  della 
fabbrica  di  Landskrona.  Juli,  Aug. 

— Cartucce  con  polvere  infume  (Tur- 
chia).  Juli,  Aug. 

— Nuovo  cannone  a tiro  rapido  cam- 
pale  da  7cm,  5 (Mazim-Nordenfelt). 
Sept. 

— La  scuola  di  tiro  dell'  artiglieria  a 
piedi  tedexca.  Sept. 

— Esperienzc  di  tiro  dell’  artiglieria 
campale  inglese.  Sept, 

— Nuovo  cannone  par  l’artiglieria  a 
cavallo  russa  Sept. 

— Experiment!  di  tiro  contro  aerostati 
(in  Austria).  Sept. 


Rivista  d’artiglieria  e genio.  Spoletta  ad 
offlusxo  di  liquido  (in  Relgio).  Sept. 

— Le  battcrie  da  costa  franccsi.  Sept. 

— Precauzioni  da  usnrsi  nell'  impiego 
degli  esplosivi  (Francia).  Sept. 

— Esperienzc  di  materiali  durante  lc 
manovre  (tedesche)  del  1894.  Sept. 

— Bersagli  con  specchi  rappresentanti 
la  vampa  dei  cannoni  nemici  (Ger- 
mania). Sept. 

— Corazza  Dowe  (Germania).  Sept. 

— I cannoni  revolver  pella  Cavalleria 
(inglese).  Sept. 

— Moschetti  pella  Cavalleria  trumena) 
e cartucce,  mod.  1893.  Sept. 

— Dati  sulle  bocche  da  fuoco  (russe). 
Sept. 

— Incurvamento  di  bocche  da  fuoco 
lungbe  (Russia).  Sept. 

— Esperienze  con  cannoni  pneumatici 
(agli  Stati  Uniti).  Sept. 

— Piastre  di  corazzatura  (americane). 
Frodi  nclla  costruziouc.  Sopt. 

— Composiziouc  dclla  folgorite  (R. 
Pictct).  Sept. 

— Tiro  indiretto  della  fanteria,  pel  ten. 
A.  Ottolengbi.  Oct. 

— 11  nuovo  cannoue  Hotclikiss  da 
75mm  a tiro  celere  da  eampagna. 
Oct. 

— Obice  «la  12mm  du  eampagna  a tiro 
rapido.  Oct. 

— Kicerche  sugli  esplosivi.  Oct.,  Nov. 

— L'affusto  a scomparsa  Buffington- 
Crozicr.  Oct, 


— Esperienze  di  tiro  comparative  su 
piastre  di  acciajo.  Oct. 

— Cannonc  campale  a tiro  rapido, 
sistema  Ducros  (Francia).  Oct. 
Nuovo  obice  campale  (franceae)  da 
120mm.  Oct. 

— Muuizionamento  della  fanteria  (fran- 
cese).  Oct. 

— Torretta  trasportabile  Krupp-Gruson 
per  cannoni  da  6‘7em.  Oct. 

— Impiego  dell’  alzo  ordinario  nel  tiro 
da  costa,  pel  tenente  A.  Cal  ich  io- 
pulo.  Nov. 

— Studio  di  un  quadrante  a livello  di 
precisione,  pel  ten.  B.  Zironi.  Nov. 

— Le  recenti  artiglierie  campali  Arm- 
strong. Nov. 

— Quadrante  a livello  modello  1894  pel 
cannone  campale  svizzero.  Nov. 

— Torri  corrazzate  da  eampagna.  Nov 

— Mortajo  da  7 pollici  ainericano.  Nov. 

1 — Cannone  a tiro  rapido  da  12cm, 

dello  stabilimento  Bofors.  Nov. 
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Rivista  d’artiglieria  e genio.  I cannoni 
di  filo  d’aeciajo  degli  Stati  Uniti 
Not. 

— Dati  sali'  arroamento  della  fantcria 
presso  diversi  stati.  Nov. 

— II  cannone  sottomarino  Ericson- 
Jacques.  Nov. 

— Le  grandi  velocita  iniziuli.  Nov. 

— Nuoto  bersaglio  a scomparsa.  Not. 

— Polvere  infume  da  cannone  (Austria). 
Nov. 

— Nuoto  sistema  d'accensione  per  le 
cartuece  metalliche  (in  Belgio).  Nov. 

— I nuovi  cannoni  campali  (francesi). 
Nov. 

— Cannoni  a tiro  rapido  campali 
sistema  Darmancier.  Nov. 

— Pericoli  ncl  trasporto  c inaneggio 
della  melinite.  Nov. 

— Ancura  il  processo  della  cordite  (in 
Inghilterra).  Nov. 

— Scudo  Boynton  (in  Inghilterra).  Nov. 

— Esperienze  (rnssc)  con  piastre  di 
corazzatura.  Nov. 

— II  fueile  di  piccolo  calibro  (in 
Ispagna).  Nov. 

— Cannoni  pncumatici  (agli  Stati  Uniti). 
Nov. 

— Esperienze  (americatic)  con  cannoni 
a tiro  rapido.  Nov. 

— Circa  la  conservazione  dcl  materiale 
nei  rcggimenti  d’artiglieria  da  cum- 
pagna,  pei  eapitani  I'.  A n n i b a 1 i 
e A.  Casella.  Dcc. 

— Due  argomenti  importanti  dell’ 
artiglicria  d’assedio,  pel  magg.  L.  De 
Fco.  Dec. 

— Della  ricerca  approssimata  dcl  eentro 
di  gravita  di  bocehc  da  fuoco  e di 
proietti  in  studio,  pel  tencntc  A. 
M a 1 1 e i.  Dec. 

— Valore  della  resistenza  dell’  aria 
nel  caso  di  grandi  velocita  iniziali. 

Dec. 

— II  nuovo  fueile  a ripetizione  adottato 
pell’  esercito  degli  Stati  Uniti.  Dec. 

— Potenza  di  penetrazione  dei  fucili 
moderni.  Dec 

— Tiri  contro  corazze  (Austria).  Dec. 

— 11  nuovo  cannone  a tiro  rapido  cam- 
pale  (francese).  Dec. 

— Cannone  de  120mm  su  aflusto  a scom- 
parsa della  ditta  Saint-Chamond. 
Dec. 

— Ccrchiatura  longitudinale  delle 
boccbe  da  luoco  (francesi).  Dec, 

— Apparecchi  per  sollevare  i pezzi  da 
montagna  in  posizioni  inaccessibili 
ai  muH  (Francia).  Dec. 


Rivista  d’artiglieria  e genio.  Mortai  cd 

obici  da  campagna  (tedeschi).  Dec 

— Torrette  trasport&bili  (in  Germania). 
Dcc. 

— Esperienze  con  polvcri  (IngbiUerrai 
Dec. 

— I’rojetti  perforati  Krnka  - Hehler 
Dec. 

— Nuova  polvere  infume  (agli  Stati 
Uniti).  Dec. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  In 
Stitution.  Researches  on  Modem  Ex- 
plosives, by  W.  M a c n a b and  E 
Eistori.  11*9. 

Journal  of  the  United  States  Artillery. 

Detters  on  Sea  - coast  Artillerv 
Vol.  III.  3. 

— Notes  on  Armor,  by  I"  Dient  E 
M.  Wcawer  (continued).  Vol  01.3. 

— A New  Method  of  Indirect  Daring 
für  Field  Artillery,  by  Capt.  II.  v 
Brilli.  Vol.  III.  3. 

— Tbc  Nccessity  for  a Firing  Test  te 
prove  Preliminary  Training  Complet« 
Vol.  III.  3. 

’ — The  Hotchkiss  6-pdr  Rapid  Firing 
Gun  of  r>0  Calibrcs.  Vol.  III  3 

— Armor.  The  Exhibit  at  the  Worbis. 
Columbian  Exposition.  Experiments 
Vol  III.  3. 

— Progress  in  War  Matericl,  1893. 
Vol.  III.  3. 

— White  Powder.  Vol.  III.  3. 

— Smokeless  Powders-Turkey.Vol.llL  3. 

— Celluloid  Cartridge  Cases  — Austro- 
Hungary.  Vol.  III  3 

— New  Explosives.  Vol.  III.  3. 

— Powder  Factory-Italy.  Vol.  III.  3. 

— Apyrite-Sweden.  Vol.  III.  3,  4. 

— Cordite  in  Warm  Countries-India 
Vol.  III.  3. 

— Modern  Ameiican  Pistols  and  Re- 
volvers (review).  Vol.  III.  3. 

— Artillery : Its  Progress  and  Present 
Position  (review).  Vol.  III.  3. 

— Some  Tests  of  the  Magnetic  Quali- 
ties  of  Gunstcel,  by  P*  Lient.  G.  0 
Squier.  Vol.  III.  4. 

— Practical  Suggestions  Concerning 
the  Armament  for  Sea-eoast  Forti- 
fieations,  by  I“  Lieut.  G.  N.  Whist- 
ler. Vol.  III.  4. 

— The  Pack  Mule  and  Mountain  Ar- 
tillery, by  Capt.  C.  D Schenck 
Vol.  III.  4. 

— Range  Tablc  for  tbe  fi-incb  B L 
Rifle,  by  Lieut.-col.  A.  C.  M Pen- 
nington.  Vol.  III.  4. 
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La  Belgique  militalre.  Los  Ecoles  ii  feu 
de  notre  artilloric  en  1894  1.224, 
1.225. 

— Le  tElemi'tre  du  capitaine  Stroo- 
baut  8.  1.228. 

* — Le  fusil  de  guerro  de  1’avenir 
(revue).  1230. 

— Tir  de  cavalerie  (cn  France).  1.231. 

— Penetration  des  projcctiles  des  nou- 
veiles  armes  portatives.  1 234. 

— VisibilitE  des  couleurs.  1 234. 


Journal  of  the  United  States  Artillery. 

The  Artillery  of  the  U.  S National 
Gnard,  by  Colonel  E.  C.  Brusli. 
Vol.  III.  4. 

--  Coast  Artillery  Firc  Instruction,  by 
Captain  J.  L.  T i e r n o n,  aDd  I“  Lieu- 
tenants E.  M.  Weaver  and  C.  I). 
Parkburst.  Vol.  III.  4. 

— The  Artillery  oftlie  Future.  Vol  III.  4. 

— The  Best  Type  of  Field  Gun  for  the 
British  Service,  Including  the  Quc- 
stion  of  Q.  F.  (Quiek  Firing)  Guns, 
(reprint),  by  Capt.  J.  II  c ad  1 am. 
Vol  III.  4 

— Field  and  Horse  Artillery,  Germany. 
Vol.  III  4. 

— Armor  and  Projectiles.  Experiments- 
Russia.  Vol.  III.  4. 

— Tests  of  an  Armored  Train  for  the 
Defense  of  the  Coasts- England. 

Vol.  III.  4. 

— Canet's  Central-pivot  Quick-Firing 
Gnn  Carriage.  Vol.  III  4. 

— Electric  Motors  (for  Guns  — U.  S N). 

Vol  III.  4. 

— Sights-Pedrazzoli-Italy  Vol.  III.  4. 

— Transportation  of  Amniunition 
Vol.  III.  4. 

— „Aide  - Tircur“  Hange  Finder. 
Vol  III.  4. 

— The  PaschwitzTeleinetcr.Vol.III.  4. 

— The  Crampton-Smith  Position  Finder. 
Vol  III  4. 

— The  Souchicr  (Telemeter).  Vol.  III  4. 

— DynamiteGnns-United  States.  Vol  III. 

4. 

— Cordite,  Ballistic  Propcrties-Eng- 
land.  Vol.  III.  4. 

— SmokelessPowder-Koumania  Vol.  III. 
4. 

— Smokeless  Powder-Germany.  Vol.  III. 
4. 

— Elements  of  the  Elastic  Strength  of 
Guns  (review).  Vol.  III.  4. 

— Los  fusiles  inodernoB  en  Austria- 
Ungäria  (review).  Vol.  III.  4. 

La  Belgique  militalre.  Des  divers  Eche- 
lons de  voitures  dans  les  batteries 
de  Campagne  1.215. 

— Chevalet  de  pointage  Wanderpepcn. 
1.216. 

— Mitrailleuses  de  cavalerie  (enSuisse). 
1.216. 

— La  rEadoption  de  la  bai'onnette  (cn 
Allemagne).  1.219. 

--  Coupoles  cuirassEes  de  champ  de 
bataille  (en  Allemagne).  1.219. 

— Le  nouveau  fusil  (italieu).  1.223. 


Revue  de  l’armee  beige.  Le  materiel  de 
guerre  de  la  sociEte  Cockerill  a 
l'Eiposition  universelle  d’Anvers. 
Juli  - Oct. 

— KapiditE  du  tir  de  Partillerie  de 
Campagne.  Juli,  Aug. 

— Le  uiatEriel  de  Campagne  anglais 
transforme.  Juli,  Aug. 

— ConsidErations  sur  le  fusil  de  Pin- 
fautcric,  par  lc  capitaine  Hart. 
Sept.,  Oct. 

— Halistica  abreviada  (revue).  Sept., 
Oct. 

— Note  concernant  les  canons  a tir 
rapide  de  7* '5,  de  Campagne, 
Nordcnfelt.  Nov.,  Dcc. 

— Le  matEriel  de  guerre  de  la  Com- 
pagnie des  Forges  et  AciErics  de  la 
Marine  de  St.  Chaiuoml  (Loire)  ä 
l'Eiposition  universelle  d'Anvers. 
Nov.,  Dec. 

— Pistolet  ii  rEpEtition,  Systeme  Bor- 
chard,  par  lc  capit.  F.  Ledere q. 
Nov.,  Dec. 

— Mauser  modelo  argentino  1891.  Nov., 
Dec. 

— Le  canon  de  catnpugne  ii  tir  rapide 
(revue).  Nov  , Dec. 

— Notes  relatives  ii  Partillerie  et  a la 
questiun  des  forteresses(  revue).  Nov  , 
Dec. 

— Le  fusil  de  guerre  de  l'avenir  (revue). 
Nov.,  Dec. 

Allgem.  Schweiz.  Militärzeitung.  Ein 

Putzstock  oder  eine  Putzschnur?  33. 

— Einführung  des  Bajonets.  (L  cutsch- 
land).  33. 

— 15cm-Panzer-Haubitze  (Österreich). 
33. 

— Über  die  Erfindung  Turpin’s.  34. 

— Alte  und  neue  Zerstörungsmittel.  35. 

— Das  Stehendschiessen.  37. 

— Deutsche  Fuss-Artillerie-Schule.  37. 

— (Deutsche)  Schiessversuche  auf  den 
Dowe’schen  Panzer.  38. 

— Neue  schwere  Geschütze  hei  der 
Feldarmee  (Deutschland).  39. 
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Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Neu- 
bcwaffnung  des  Heeres  (Niederlande). 
44 

— Für  die  Bewaffnung  des  Landsturms 
(Österreich).  46. 

— - Neubewaffnung  (in  Spanien).  47. 

— Die  Erfindungen  Turpin’s.  f>0. 

— Explosion  (in  Belgien).  51. 

— Das  kleinste  Kaliber  oder  das  zu- 
künftige Infanterie  - Gewehr.  An- 
hang 1 (Be.-pr.).  52. 

— Die  Schiessschulen  (in  der  Schweiz). 
52. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 

Änderungen  im  Artillerie-Material 
(Schweiz).,  Juli. 

— Thätigkeit  der  Artillerie- Versuchs- 
station (in  der  Schweiz).  Juli. 

— Schiessvcrsuche  mit  einer  12cm- 
Schnellfeuer-Schiffskanonc  in  Panzer- 
laffete  (Schweden).  Juli. 

— Der  l’aschwitz'sehe  Distanzmesser. 
Juli. 

— Sichtbarkeit  der  Farben.  Juli. 

— Elektrische  Mitraillcusc(Frankreicb). 
Juli. 

— Erprobung  einer  8cm -Gebirgs- Hau- 
bitze (in  Österreich).  Juli. 

— Erprobung  von  7'5cm-Schnell,feuer- 
Kanonen,  System  Skoda  (in  Öster- 
reich). Juli. 

— Reform  der  (spanischen)  Artillerie 
(Materiall.  Juli. 

— Hypophosphit-  und  Chlorat-Pulver. 
Juli. 

— Quadrant  für  das  schweizerische 
Feldgeschütz,  Mod.  1804.  Sept. 

— Die  Entwicklung  und  Verwirklichung 
der  Idee  des  Einheitsgesebosses  für 
die  Feld-Artillerie.  Sept. 

— Unfall  am  Geschütz  (in  Frankreich). 
Sept 

— Neue  Zündung  für  Metallpatronen 
(in  Frankreich).  Sept. 

— Zersetzung  von  Patronen  (Holland). 
Sept. 

— Kugelfester  Schild  (Englund).  Sept. 

— Schweizerische  Artilleric-Ycrsuchs- 
station.  Oct. 

— Selbstregistrireude  Zielscheiben. 
Oct. 

— Broncirung  preussischer  Gussstahl- 
rohre. Oct. 


Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Geait 

Leichte  Mitrailleuse  (Frankreich 
Oct. 

— Geschosswirkung  auf  Torpedoboot; 
(englische  Versuche).  Oct. 

— Neue  Sprengstoffe  (England).  Oct 

— Verbesserung  des  (englischen)  F-*ld- 
Artilleriewesens.  Oct 

— Feuergeschwindigkeit  der  russischen 
Artillerie.  Oct. 

— Neuer  Patronenwagen  (Russland. 
Oct. 

— Maschinen  - Geschütz  (Amerik.v 
Oct. 

— Neues  (französisches)  Feldgeschütz 
Material.  Nov.,  Dec. 

— Das  Normalpulvcr  der  Fabrik  zc 
Landskrona  (in  Schweden).  No». 

— (Schweizerischer)  Infanterie-Muni- 
tionswagen. Dec. 

— Beobachtungen  über  die  Sichtbar- 
keit der  Farben  der  Uniform- 1 
(Frankreich).  Dec. 

— Verwendung  einer  Legirung  »i- 
Aluminium  und  Chrom  (in  Frank- 
reich). Dec. 

— Das  Gewehr  des  Zukunftskriege; 
(Frankreich).  Dec. 

— Revolver-Kanonen  (England).  Dec 

— Das  Kordit  (England).  Dec. 

— Amerikanische  Panzergeschoss; 
Dcc. 

Schweizerische  Monatschrift  für  Öftrerer* 
aller  Waffen.  Unser  Infanterie-Off- 

ciers-Säbel.  8. 

— Festschiessen  der  kön.  bayerisches 
Schiessschule  auf  detn  Lechfeld 
1894.  8. 

— Unser  Revolverschiessen.  9. 

— Bevorstehende  Wiedereinführung  de.* 
Bajonets  (Deutschland).  10. 

— Entfernungsschätzer  (Deutschland 
10. 

— Officiers  - Revolver  statt  Säbel 
(Schweiz).  11. 

Revue  milltaire  suisse.  La  cartouch- 
d'infauterie,  par  le  Lieutenant-colone! 
Rubin.  8. 

— Keadoption  de  la  baionnett*  (eu 
Allcmagne).  8. 

— Tirs  cantonaux  et  federaux  |e« 
Suisse),  par  A.  van  Muyden.  11. 

— Nouvcaux  canons  (en  France).  12 
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4.  Ingenieurwesen.  Befestigungskunst.  Festungskrieg.  Minirkunst. 
Pionnier-  und  Brückenwesen.  Eisenbahnwesen,  Telegraphie,  Telephonie, 
Signalwesen.  Luftschifffahrt.  Brieftauben.  Verkehrswesen  überhaupt. 
(Über  Festungen  und  Eisenbahnen  auch  die  Aufsätze  in  strategischer 
und  militär-  geographischer  Beziehung.)  Baukunde  im  allgemeinen. 

Technologisches. 


Streffleur's  österr.  milit.  Zeitschrift.  Die 

beständige  Befestigung  und  der 
Festungskrieg  (Bespr.).  Sept. 

Organ  der  milit.-wissenschaftl.  Vereine. 
Die  beständige  Befestigung  und  der 
Festungskrieg  (Bespr.).  XLIX.  Bd.  1. 

— Le  qucstion  de  Nancy  et  Ia  ddfense 
nationale  (Bespr.).  XLIX.  Bd.  1. 

Mittheil.  Sb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens.  Die  Beleuchtung  mit 
carburirtcn  Gasen,  von  Hauptmann 
F.  Walter.  Heft  10. 

— Gesetzliche  Bestimmungen  über 
Aichung  und  Stempelung  von  Elek- 
tricitlts  - Verbrauchmessern,  von 
Hauptmann  Blaim.  Heft  10. 

— Dampfturbinen , von  Hauptmann 
Blaim.  Heft  10. 

— Legen  einerTeIephonleitung(Deutsch- 
land).  Heft  10 

— Militär-Luftschifffahrt  (Frankreich). 
Heft  10. 

— • Der  Flusseisenguss  (Fa^onguss)  aus 
der  Birne  nach  Walrand  und 
Ldgenisel.  Heft  10. 

— Mauerecken-Scbutz,  von  A Berla 
in  Wien.  Heft  10. 

— Hausschwamm  in  Gypsdieleu.  Heft  10. 

— Dio  Festungsmanüver  bei  Paris  im 
Jahre  1894.  Nach  öffentlichen  Quellen 
zusammengestellt  von  Hauptmann 
J.  Fornasari  Edl.  v.  Verce. 
Heft  11,  12. 

— Neue  Nickel-Legirungen.  Heft  11, 12. 

— Aradi’sche  Blech-Eindeckung,  von 
Hauptmann  Maudry.  Heft  11,  12. 

— Der  russische  Zweiinvere-Cannl  (das 
Baltische  mit  dem  Schwarzen  Meere 
verbindend).  Heft  11,  12. 

— Canäle  und  Kanonenboote  zur  Ver- 
theidigung  fester  Plätze  (in  Frank- 
reich). Heft  11,  12. 

— Praktische  Übungen  im  Lager  von 
Ustj  Izora  (Russland).  Heft  11,  12. 

— Zusammengesetzte  Ingots  fürPanzer- 
und  andere  Verkleidungsplatten. 
Heft  11,  12. 

— Untersuchungen  von  Schlacken- 
cement.  Heft  11,  12. 

— Seilverbindung.  Heft  11,  12. 


Militär-Zeitung.  Eine  interessante  Ballon- 
fahrt (Österreich).  32. 

— Brieftauben  zu  Kriegszwecken.  32. 

— Befestigungen  (in  der  Schweiz).  33, 

30. 

— Zur  Befestigung  von  Südtirol.  33. 

— Französische  Brieftauben  im  Mittel- 
meere. 37. 

— Professor  Boltzmann  über  Luft- 
schifffahrt. 38. 

— (Englische)  Signalvorrichtung  38. 

— Neue  Eisenbahnstrecken  (in  Italien). 
38. 

— Armee-Doppel-Aerostat  (Österreich). 

40. 

— Brieftaubenschutz  (in  Deutschland). 

41. 

— Rollendes  Eisenbahnmaterial  (in 
Russland).  42. 

— Russische  Staatsbahnen  42. 

— Segelradversuche  und  Luftschrauben 
(Österreich).  42. 

— Neue  schmalspurige  strategische 
Eisenbahn  (in  Frankreich).  43. 

— Neugruppirung  der  (französischen) 
Festungen.  43. 

Armeeblatt  Neuerungen  für  Feldbahnen. 

31. 

— Betrieb  und  Verwaltung  der  Militär- 
Eisenbahnen  (in  Deutschland).  31. 

— Die  Befestigungen  von  Kopenhagen. 
31. 

— Die  beständige  Befestigung  und  der 
Festungskrieg  (Bespr.).  33. 

— Aluminium  - Brücken  (Deutschland). 
33. 

— Ein  neues  Fort  (in  Italien).  33. 

— Verwendung  von  Bicyclistcn  zum 
Courierdienst  (in  Nordamerika).  33. 

— Brückenmanöver  (in  Frankreich).  35. 

— Der  Telegraph  und  das  Telephon 
(Frankreich).  30. 

— Die  beständige  Befestigung  und  der 
Festungskrieg.  II.  Bd.  (Bespr  ).  36. 

— Die  Neuarmirung  der  festen  Plätze 
(Frankreich).  30. 

— In  den  Befestigungswerken  von  Paris. 
38. 

— Die  transsibirische  Eisenbahn.  38. 
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Armeeblatt,  Entwurf  einer  Schulinstruc- 
tion für  die  neue  Pionniertruppe 
(in  Österreich),  von  Oherlieutenant 
B a c h 1.  46. 

— Die  Fortification  und  der  Festungs- 
krieg. 49. 

— Aus  dem  technischen  Unterricht  für 
die  k.  und  k.  Fusstruppen.  49—52. 

— Telegraph  ohne  metallische  Verbin- 
dung (Deutschland).  49. 

— Die  Versorgung  des  Haupt-Kriegs- 
hafens Pola  mit  Trinkwasser  50. 

Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 
Über  die  Umwandlung  von  Seewasser 
in  Trinkwasser,  von  Linienschiffs- 
Lieutenant  E.  Unschuld.  Vol.  XXII 
10. 


— Neue  Doppel-Fernrohre  für  Hand- 
gebrauch. Vol.  XXII.  11. 

— Petroleumbriquetts.  Vol.  XXII.  12. 

— Der  Weiterhau  des  Panama-Canals. 
Vol.  XXII.  12. 

— Warmlauf-  u.  Feuermelder.  Vol.  XXII. 

12. 

Minerva.  (Frankreichs)  Eisenbahnen. 
Beibi.  13,  14. 

— Mit  Petroleum  - Motor  betriebene 
Eisenbahnwagen  (Deutschland).  15, 
16. 


— Zur  Verbesserung  von  Stahlpanzer- 
platten (Österreich).  17,  18. 

— Ein  neuer  Fesselballon  der  Luft- 
scbiffer-Abtheilung  in  Berlin.  23,  24. 

— Beleuchtung  vonMinengängen  mittels 
Heliographen  in  Russland.  23,  24. 

— Benützung  schmalspuriger  Bahnen 
im  Mobilisirungsfalle  (Frankreich). 
Beibi.  23,  24. 

— Canalprojecte  (in  Russland).  Beibi.  23, 
24. 

— Von  der  sibirischen  Bahn.  Beibi.  23, 
24. 


— Eisenbahnwesen  (in Russl.).  Beibi.  23, 
24. 

Reichswehr.  Eine  unfreiwillige  Luftfahrt 
(Oberlieutenant  Dvorak).  668. 

— Tiroler  Bahuen.  670. 

— Die  Königsberg  umgebenden  Forts. 
675. 


— Das  „Mittelgrundfort“  (Dänemark). 
677.  ' 

— (Russische)  Rekrutentransporte  im 
Amur-  und  Priamur-Gebiete.  699. 

— Militärische  Vertheidigung  des  Jura. 
700. 


— Die  Vertheidigungsmittel  von  Peking. 
702. 

— Oberstlieut.  Freiherr  v.  Leithner 
über  die  Befestigungsfrage.  701. 


Reichswehr.  Die  Prcdil- Tauern -Bahn 
713. 

— Technische  Studien  deutscher  Öffi- 
ciere.  714. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Frankreichs  Grenzschutz, 
von  Major  Graf  v.  Häslingen. 
Juli,  Aug. 

— Applications  de  la  fortification  passa- 
gAre  (Bespr.)  Aug. 

— Die  strategische  Bedeutung  der 
canadischen  Pacific- Bahn.  Sept. 

— La  question  de  Nancy  et  la  ddfense 
nationale  (Bespr,).  Oct. 

— Österreichische  Ansichten  und  Vor- 
schläge in  Bezug  auf  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  beständigen  Be- 
festigung. von  Oberstlieutenant  H 
F rohen i us.  Nov. 

— Die  Anforderungen  der  Strategie 
und  Taktik  an  die  Eisenbahnen 
(Bespr.).  Nov. 

Militär  - Wochenblatt.  Festungs  • Kriegs- 
Übungen  (in  Frankreich).  72. 

— (Französische)  Bauten  in  der  Sahara 
79. 

— Pyrenäen-Tunnels.  80 

— Neue  italienische  Eisenbahnstrecken. 
81. 

— Das  moderne  Befestigungswosen.  83. 

— Festungs-Eisenhahn  Brest.  83. 

— Bau  von  Chausseen  (in  Russland).  84 

— (Russische)  Eisenbahnen.  86. 

— Schienenwege  im  Festungskriege 
(Frankreich)  91. 

— Telegraphenleitung  im  (französisch.) 
Sudan.  92. 

— Rollendes  Eisenbahnmaterial  (Russ- 
land). 96. 

— Eisenbahn  Toul-Nnncy.  99. 

— Strategische  Eisenbahn  (Annecy- 
Faverges-Albertville).  99. 

— Rumäniens  Eisenbahnnetz.  101. 

— Die  Befestigungen  von  Maubeuge. 
103. 

— Eisenbahnen  auf  Java.  104. 

— Festungsrayon  Paris.  105. 

— Die  Ausrüstung  moderner  Festungen 
106. 

Neue  militärische  Blätter.  Noch  ein  Wort 
zur  Gotthardbefestigung  und  zur 
Neutralität  der  Schweiz,  von  Oberst 
E.  F.  Juli,  Aug. 

— Cours  de  fortification  passagere 
(Bespr).  Juli,  Aug. 

— Gegen  das  Platzen  von  Luftballons 
Juli,  Aug. 

— Elektrische  Beleuchtung  der  Luft- 
ballons. (Italien).  Juli,  Aug. 
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Neue  militärische  Blätter.  Uber  diu  elek- 
trische Beleuchtung  der  Schlacht- 
felder, von  Dr.  F.  Wächter.  Oct. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Die  neue  Feld- 
Eisenbahn  bei  Klausdorf  und  Speren- 
berg.  65. 

— Eine  militärische  Ballonfahrt  (Russ- 
land). 65. 

— Die  grossen  Festungsmanöver  bei 
Paris.  70. 

— Nene  Dienstordnung  für  den  Betrieb 
etc.  der  Militär-Eisenbahn  (Deutsch- 
land). 73. 

— Ein  französischer  Versuch  zum  Über- 
schreiten von  Wusserläufen  mit  Holz- 
rahmen. 74. 

— Die  Anforderungen  der  Strategie 
und  Taktik  an  die  Eisenbahnen, 
von  Mil  es  Ferrarius.  76. 

— Beabsichtigte  Anlage  von  Befesti- 
gungen in  Norrland  (Schweden). 
95. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Der  Batterie- 
bau in  Russland.  69. 

— Festungsmanöver  bei  Paris.  67,  69, 
77. 

— Die  elektrische  Vorfeldbeleuchtuug 
und  deren  Anwendung  im  Festungs- 
kriege (Bespr.).  67. 

— Schleifung  von  Landrecies.  68. 

— Die  Befestigungen  von  Nancy.  69. 

— Die  beständige  Befestigung  und  der 
Festungskrieg  (Bespr.),  75. 

— Französische  Brieftauben  im  Mittel- 
meer. 76. 

— Neue  schmalspurige  strategische 
Eisenbahn  (Recouvrance  - Conquet). 
86. 

— Heliographische  Stationen  (in  Portu- 
gal). 89. 

— Brieftaubenschutz  (in  Deutschland). 
90,  102. 

— Die  Arbeiten  an  der  sibirischen 
Bahn.  93,  94. 

— Gegenwärtiger  Stand  der  (russischen) 
Staatsbahnen.  93,  94. 

— Aufstieg  des  Ballon  „Streik“  in 
Warschau.  95. 

— Neue  Befestigung  (in  der  Schweiz). 
103,  104. 

Internationale  Revue.  Die  orientalische 
Frage  und  die  Vertheidigung  Con- 
stantinopels.  Oct  — Entgegnung 
(hiezu),  von  Capitän  Stenzei. 
Oct. 

— Die  strategische  Bedeutung  der 
Alpenbahnen.  Nov.,  Dec. 


Archiv  für  die  Artillerie-  und  Ingenleur- 
Offlciere.  Der  Dienst  der  russischen 
Festungs-Artillerie  bei  der  Vertheidi- 
gung der  Festungen.  58.  Jahrg.  11, 
12. 

— Neue  Construction  einer  Wagenachsc. 
58.  Jahrg  11,  12. 

— Die  beständige  Befestigung  und  der 
Festungskrieg  (Bespr.).  58.  Jahrg. 
11,  12. 

Wojennij  Sbornjik.  Eisenbahnleistungs- 
Versuche  zu  militärischen  Zwecken, 
von  A.  v.  Wendrich.  Aug. 

— Die  Bedeutung  und  die  Methoden 
der  Maskirung,  von  A.  Juschke- 
witsch.  Sept. 

— Die  Fortification  im  Kampfe  mit 
den  modernen  Handfeuerwaffen,  von 

D.  Papkewitsch.  Nov. 
Artillerijakij  Journal.  Leuchttelegraphcn 

für  die  (russisohe)  Festungs-Artil- 
lerie. Juli. 

— Licht  und  Elektricität.  Nach  Max- 
well und  Hertz.  Eine  Bemerkung 
von  Poincard.  Aug. 

— Erik  Gdrard  über  die  Elektricität 
(Bespr.).  Sept. 

— Thdorie  des  projecteurs  dlectriques 
(Bespr.).  Sept. 

— Versuche  von  Beobachtungsleitern 
mit  Metallreflectoren  (in  den  russi- 
schen Festungen).  Sept. 

— Die  automatische  Handlampe  des 
Stabs  - Hauptmanns  Nowikow 
(Russland).  Oct. 

— Die  elektrische  Lampe  des  Haupt- 
manns A n drej  e w (Russland).  Oct. 

— Comparative  Versuche  mit  Lampen 
verschiedener  Systeme  (Russland). 
Oct. 

— Die  Leuchtkraft  der  Lichtprojectore. 
Nov. 

— Die  Ausrüstung  und  Bewaffnung  der 
(russischen)  Festungs-Artillerie,  von 
R.  Muratow.  Dec. 

— Zur  Bearbeitung  des  Stahles  nach 
dem  System  Temar.  Dec. 

Ingenieurnij  Journal.  Die  Vertheidigung 
der  modernen  Landfestungen,  von 

E.  Engmann  (Forts.).  Juni  — Nov. 

— Der  Einfluss  der  allerletzten  Neue- 
rungen im  Waffenwesen  auf  diu  Feld- 
befestigung, von  N.  Bujnitzki. 
Juni,  Juli. 
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Ingenieurnij  Journal.  Da»  Gebäude  für 
Geisteskranke  beim  Nikolaj’schen 
Militärspital  in  Petersburg,  von 
W.  Wassiljew.  Juni,  Juli. 

— Die  Verwendung  von  Accumulatoren 
bei  der  elektrischen  Beleuchtung, 
von  L.  S w en t orz e z k i.  Juni,  Juli. 

— Vorschrift  über  die  Anlage  von 
Friedens-Pulvermagazinen  (Bespr.). 
Juni,  Juli. 

— Beschreibung  eines  Friedens-Pulvcr- 
und  Munitions-Magazines  (Bespr.). 
Juni,  Juli. 

— Die  Grundsätze  der  neuesten  preussi- 
schen  Methode  zur  Bezwingung 
einer  grossen  Festung  (Bespr.).  Juni, 
Juli. 

— Kurze  Charakteristik  einer  grossen 
deutschen  Festung  (Bespr.).  Juni, 
Juli. 

— Zum  Betriebe  des  Eisenbahndienstes 
im  Kriege  (Bespr.).  Juni,  Juli. 

— Traitü  pratique  d’ülectricitö  indu- 
strielle (Bespr.).  Juni,  Juli. 

— Die  Phototypie.  Praktische  Anleitung 
zur  Vcrgrösserung  von  Zeichnungen, 
Plänen  etc.  (Bespr.).  Juni,  Juli. 

— Küchenherde  für  die  Truppen,  von 
L.  Maljejew.  Juni,  Juli. 

— Untersuchungen  über  die  Frost- 
widerstandsfähigkeit verschieden- 
artigen Mauerwerkes.  Juni,  Juli. 

— Der  Beton  in  seiner  Anwendung  bei 
Fortiflcationsbauten,  v.  J.  Sabot  in. 
Juni,  Juli. 

— Rollason's  Windmotor.  Juni,  Juli. 

— Zur  Frage  der  Organisation  des 
Festung»  - Eisenbahn  - Betriebes  zur 
Kriegszeit,  von  N.  Krjukow.  Aug. 

— Die  im  März  1893  auf  der  Sandbank 
vor  der  Dünamündung  durchgeführten 
Sprengungen  von  Eisbergen,  von 
Lieut.  Scrbino witsch.  Aug. 

— Die  Anwendung  der  comprimirten 
Luft  bei  Grundbauten  in  Verbindung 
mit  anderen  Methoden  derlei  Arbei- 
ten durebzuführen , sowie  bei  den 
Taucherglocken , von  E.  D u n d- 
berg.  Aug. 

— Die  Bohrung  von  Öffnungen  grosser 
Weite,  um  einen  Felsen  in  der  Nähe 
von  Sebastopol  durch  Sprengpatronen, 
mittels  eines  neuvorgeschlagenen 
Ilobrinstrumentes  zu  zerstören,  von 
Haupt  manu  L.  A.  Sol  1 o t a re  w.  Aug 

— Ober  die  Portlandeemente  und  ihre 
Bedeutung  in  der  Bautechnik  der 
Gegenwart  (Bespr.).  Aug. 


Ingenieurnij  Journal.  Die  Baumaterialien 
der  Provinz  Ferghana  und  des 
Pamirs,  von  A.  S e rebre n n j iko  w. 
Sept. 

— Die  beständige  Befestigung  und  der 
Festungskrieg.  (Bespr.).  Sept. 

— Die  Bewässerung  und  Entwässerung 
von  Grundstücken  im  Anschluss  an 
öffentliche  Anlagen  dieser  Art. 
(Bespr.).  Sept. 

— Der  Reinigungsofen  zur  Verbrennung 
von  Stroh  im  Nikolaj'schen  Militär- 
spital zu  St.  l’etersburg,  von  Oberst 
W.  Wassiljew.  Sept. 

— Eine  Feld-Hängebrücke  auf  Draht- 
seilen, von  D.  Papkewitsch.  Oct. 

— Die  Berechnung  der  Eisenbahn-Erd- 
arbeiten bei  quer-abschüssiger  I.age 
der  Örtlichkeit,  von  W.  Sapolski. 
Oct. 

— Das  Schiesspulver  aus  Salpeter, 
Schwefel  und  Kohle,  das  Dynamit 
und  das  Pyroxylin  als  Sprengstoffe, 
von  A.  K a r p c n k o - L a g w i n o w. 
Oct. 

— Handbuch  für  Genie-  und  Sapeur- 
Officiere  (Forts.)  (Bespr.).  Oct. 

— Über  Kriegs  - Communicationcn 
(Bespr.).  Oct. 

— Die  im  Jahre  1894  im  J.ager  zu 
Ustj-IshoraconstruirteBeobachtungs- 
warte,  von  Lieut.  Ignatowitscb. 
Oct. 

— Die  Befestigungen  von  Kopenhagen. 
Oct. 

— Die  Fcstungsmanöver  bei  Tliorn.  Oct. 

— Ein  einfaches  Mittel  behufs  Con- 
statitung  des  Unreinlichkeitsgehaltcs 
der  Brunnen.  Oct. 

— Geräuschloses  Pflaster.  Oct. 

— Die  Züricher  Conferenz  v.  Jahre  1895 
zur  Prüfung  von  Baumaterialien. 
Oct. 

— Über  Kautschuk,  von  A.  Ban- 
ke wski.  Nov. 

— Die  bautechnische  Abtheilung  der 
Gewerbe- Ausstellung  in  Lemberg 
1894.  Nov. 

— Cbcmins  de  fer  funieulaires  (Bespr.). 
Nov. 

— Eine  Feldbrücke  auf  Seilen,  von  A. 
Goljejewski  Nov. 

— Eine  Pontonnier-Beobaclitungswarte, 
von  Lieutenant  Chudsinski.  Nov, 

— Die  Küstenbefestigung  (Bespr.).  Dec. 

— Zur  Vermeidung  von  Rauchansamm- 
lungen  in  befestigten  Räumen,  von 
N.  Herassimow.  Doc. 
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Ingenieurnij  Journal.  Der  Einfluss  der 
Veränderungen  des  Kohlenstoffes 
und  des  Eisens  auf  die  Eigenschaften 
des  Stahles,  von  A.  Butusow.  Dec. 

— Der  gefesselte,  der  freischwebendc 
und  der  lenkbare  Luftballon,  sowie 
die  mechanischen  Bedingungen  ihres 
Gleichgewichtes  und  ihrer  Bewe- 
gung, von  M.  Pamorzew.  Dec. 

— Zu  Papkewitsch's  Aufsatz:  „Eine 
Feld-Hängebrücke“,  v.  N.  K rj  u k o w. 
Dec. 

— Praktische  Anleitung  zur  Construc- 
tion  von  Dynamo-Maschinen  mit 
c.ontinuirlichem  Strome  (Bespr.).  Dec. 

— Der  Stahl  als  Bau-  und  Maschinen- 
bau-Material. Versuch  einer  syste- 
matischen Anleitung  zu  Ausnützung 
des  Stahles  (Bespr.)  Dec. 

— Sange's  Tacheometer,  von  A . 0 r 1 o w. 
Dec. 

L’avenir  mllltaire.  Matdriel  de  pontage 
(de  la  rdpublique  argentine),  1912. 

— Statistique  des  chemins  de  fer  (du 
inonde  entier).  1913. 

— Vdhicules  sans  chevaux  (ä  Paris). 

1.914. 

— Montre  pbonotdlemdtre  Thouvenin. 

1.915. 

— Les  manoeuvres  de  forteresse  du 
gouvemement  de  Paris.  1.917,1.919, 
1.924,  1.925,  1.929-1.931. 

— Manoeuvres  de  sidge  (en  Alsace- 
Lorraine).  1.918. 

— La  machine  volantc  de  M.  Maxim. 
1919. 

— Inauguration  d’une  voie  ferrde  de 
1.940  kilometres  (en  Saide).  1 920. 

— Exercices  d’embarquement  (France). 
1.921. 

— Manoeuvres  de  forteresse  (ä  Thorn). 
1.921. 

— Paris  port  de  mer.  1.924. 

— Pigeons  voyageurs.  1.925. 

— Le  Transibdrien.  1 926,  1.935. 

— Chemin  de  fer  de  Laufen  a Porren- 
truy  (Suisse).  1.934. 

— Ligne  stratdgique  (Annecy-Faverges- 
Albertville).  1.937. 

— L’enceinte  liquide  du  gdndral  Riu. 
1.942. 

— Le  tunnel  du  Simplon.  1.942. 

— Les  fortifications  de  Maubeuge. 
1.942. 

— Le  chcmin  de  fer  de  Maevntanana 
ä Tanarive  (Madagascar).  1.946, 
1 953. 

— Nouveau  manuel  de  fortification  per- 
manente (revue).  1,950. 


L’avenir  militalre.  Le  canal  de  la  Mer 
du  Nord  ii  la  Baltiquc.  1.961. 

— La  route  de  Pigna  a Ilezzo  (Italie). 
1.951. 

— Communications  tdldgraphiques  entre 
la  France  et  ses  colonies  1.953. 

-*■  Parcours  annuel  des  locomotivcs. 
1.955. 

— Doublement  des  chemins  de  fer  de 
Troycs  h Saint-Julien.  1.955. 

Journal  des  Sciences  militaires.  Röle  des 
fortifications  de  la  Meuse  beige  et 
des  places  franyaises  du  Nord  dans 
le  cas  d'une  guerre  franco-allemande, 
par  le  commandant  Jobs  et.  Nov., 
Dec. 

Revue  du  cercle  miiitaire.  Manoeuvres 
de  forteresse  (en  France).  30—38. 

— Le  pont  demontable  du  colonel 
Henry.  30. 

— Les  chemins  de  fer  (en  Italie).  30, 

37. 

— La  machine  volante  de  M.  Maxim. 

32,  34,  36. 

— Les  fortifications  de  Copenhague.  32. 

— Exercices  d’embarquement  (France). 

33. 

— Chemin  de  fer  de  Campagne  (en 
Alleinagne).  34. 

— Routes  et  chemins  de  fer  (en  Italie). 
34 

— Les  stations  hdliographiques  (en 
Portugal).  34. 

— Chemin  de  fer  stratdgique  ä voie 
dtroite  (en  France).  35. 

— Les  coupoles  des  forts  de  la  Meuse 
et  de  la  position  d’Anvers.  36. 

— A propos  de  la  raachine  volantc.  37. 

— La  transmission  directe  des  signaux 
electriques  ä travers  l’espace.  39. 

— Ecoles  d’instruction  du  gdnie  (en 
France).  46. 

— Les  projecteurs  dlectriqueB  et  leur 
emploi  ä la  guerre.  47 — 51. 

— Les  travaux  du  transibdrien.  49,  52. 

— Le  rdseau  ferrC  (russe).  49. 

— La  boussolc-jumelle  du  lieutenant 
Gdraud.  52. 

— Les  travaux  d’utilisation  des  chutes 
du  Niagara.  52. 

Le  spectateur  miiitaire.  Tours  cuirassdes 
(en  Allemagne).  93. 

— Le  matdriel  roulant  des  chemins  de 
fer  (allemands).  94 

— Manoeuvres  de  forteresse  (allc- 
mandes).  94. 

Revue  miiitaire  de  l’etranger  Nouvelle 
ligne  ferrde  en  prnjet  (Suisse).  803. 
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Revue  militalre  de  l’etranger.  Ouvertüre 
de  la  ligne  de  Salonique  ü Monastir. 

804. 

— Installation  du  block-system  sur  la 
ligne  Gänes-Sarzana  (Italic).  805. 

— Projet  de  reglement  sur  les  trans- 
ports  militaires  par  chemins  de  fer 
et  par  bateaux  ii  vapeur  (Suisse). 

805. 

Revue  d’artlllerle.  Passage  des  cours 
d'eau  et  ponts  militaires  (revue). 
Juli. 

— Manoeuvres  de  forteresse  (a  Thom). 
Aug. 

— Application  de  la  fortificatiuD  passa- 
gäre  (revue).  Aug. 

— Die  beständige  Befestigung  und  der 
Festungskrieg  (revue).  Sept. 

— La  representation  artistique  des 
animaux  (revue).  Sept. 

— Distribution  des  deformations  dans 
les  mltaux  soumis  h des  efforts,  par 
le  chef  d'eseadron  L.  Hart  mann. 
Nov.,  Dee. 

— Chemins  de  fer  strategiques  de  la 
Foret-Noire.  Dec. 

Rivlsta  milltare  italiana.  Le  ferrovie 
russe.  39.  Jahrg.  15. 

— Die  beständige  Befestigung  und  der 
Festungskrieg(recensione).  39.  Jahrg. 
20. 

L’eaerclto  italiano.  La  questione  d'oriente 
e la  difesa  di  Costantinopoli.  83. 

— La  linea  (ferroviaria)  Parma-Spezia. 
88,  91. 

— I palloni  postali.  88. 

— Aerostati  militari  (francesi).  90. 

— La  frontiera  francese  delle  Basse 
Alpi.  90. 

— Reti  di  ferrovie  ed  ampliamento  dei 
porti  in  Tunisia.  91. 

— Coloinbi  francesi  sul  Mediterraneo. 
91. 

— Manovre  di  pionnieri  nelle  Alpi 
(Svizzera).  95. 

— Manovre  dei  pontieri  (francesi).  97. 

— Ferrovia  (svedese)  di  1.940  chilo- 
metri.  101. 

— Un  nuovo  tunnel  fra  la  Francia  e 
l'Italia.  102,  108. 

— Fortificazioni  di  Copenaghen.  103. 

— La  galleria  dei  Seinpione.  105,  124. 

— Dn  viaggio  forzato  in  pallone 
(Austria).  107. 

— Parigi  porto  marittimo.  107. 

— Ferrovie  di  campagna(tedesche).  108. 

— Telefono  transatlantico.  111. 

— Le  manovre  di  fortezza  sotto  Parigi. 

112. 


L’eserclto  italiano.  Manovre  di  fortma 
(tedesche).  116. 

— Nuove  fortificazioni  svizzere.  135 

Rivista  d’artiglieria  e genio.  Maccb:;  - 

dinamo-elettriche , pel  magg.  F 
Pescetto.  Juli,  Aug. 

— Nuova  sala  per  veicoli  d'ogni  specie 
Juli,  Aug. 

— Ponte  sollcvabilea  Chicago.  Juli.  Aue 

— Manovre  di  fortezza  (in  Belgio 
Juli,  Aug. 

— Le  fortificazioni  di  Copenaghen.  Juli. 
Aug. 

— Manovre  di  fortezza  (a  Pari  tri  j 
Juli—  Sept. 

— Scuola  di  telegrafin  ottica  (Francis 
Juli,  Aug. 

— Esperienze  con  palloni  aerostatiei 
(in  Germania)  Juli,  Aug. 

— Macehina  per  zappare  (in  Inghil 
terra).  Juli,  Aug. 

— Preservativo  contro  la  rnggine.  Juli. 
Aug. 

— Macchina  volante  di  Maxim.  JuL 
Aug. 

— Modificazioni  al  freno  Westinghouse 
Juli,  Aug. 

— Induttanza  e reattanza  Juli.  Aug 

— Vettura  elettrica  (agli  Stati  Uniti 
Juli,  Aug. 

— Nuovo  sistema  di  trazione  elettrica 
(agli  Stati  Uniti).  Juli,  Aug. 

— Saggio  di  studio  di  un  problema  .!i 
resistenza  dei  mnteriali,  pel  ten.  colon- 
nello  C.  Caveglia.  Sept. 

— La  fortificazione  delle  coste  (suntoi 
Sept. 

— Pulegge  accoppiate  per  alberi  4. 

trasmissione,  pel  capotecnieo  F. 

Mazza.  Sept. 

— Manicotti  di  frizione,  pel  capoteenic 
F.  Mazza.  Sept. 

— Torpedine  terrestre  Pfund-SchmiJ 
Sept. 

— Telefono  Marr.  Sept. 

— Le  cupole  dei  forti  della  Mosa  e di 
Anversa.  Sept. 

— Ferrovia  strategica  a scartament" 

ridotto  (da  Brest  a Conqoet  in 

Francia).  Sept. 

— Manovre  di  fortezza  (a  Thom).  Sept 

— II  criostasio  (in  Germania).  Sept. 

— Ascensione  dei  pallone  „Strellis  a 
Varsavia.  Sept. 

— Passage  des  cours  d'eau  et  ponts 
militaires  (recensione).  Sept. 

— La  guerra  di  fortezza.  (L'axione  dell 
artiglieria),  pel  magg.  E.  Roccbi 
Oct.,  Nov. 
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Rivista  d’artiglierla  e genio.  Esercitazioni 
d'attacco  e difesa  attorno  Farigi. 
Oct. 

— Nuovo  processo  di  repurazione  chi- 
mica  delle  acque  di  fogna.  Oct. 

— Le  fortificazioni  di  Copenhagcn.  Oct. 

— Linea  strategica  Annecy-Faverges- 
Albertville.  Oct. 

— Radiazione  della  fortezza  di  Lnnd- 
recies.  Oct. 

— Esercitazioni  dei  ferrovieri  (tedeschi). 
Oct. 

— II  ponte  di  Fordon  (sulla  Vistola). 
Oct. 

— Trasporto  di  energia  elettrica  a 
Foligno.  Oct. 

— Nuova  lega  (metallica,  in  Ispagna). 
Oct. 

— Eliogramnia  traamcsso  a 295  clilm. 
(Stati  Uniti).  Oct. 

— Galleria  del  Sempione  (in  Isvizzera). 
Oct. 

— Sulla  densitk  dell’  aria,  pcl  capitano 
C.  Parodi.  Not. 

— II  telettrofoto.  Nov. 

— La  terapera  dell’  acciajo  mediante 
immersiune  nel  piombo  fuao.  Nov. 

Effetti  d'nn  grosso  fornello  da  mina 

carico  di  dinamite.  Nov. 

II  binoccolo-bussola.  Nov. 

— Puleggia  folle  a labrificazione  auto- 
matica.  Nov. 

II  ponte  della  torre  a Londra.  Nov. 

— Nuovi  termometri  (francesi).  Nov. 

— Ferrovia  militare  (germanica,  Ber- 
lino — Cummersdorf— Jüterbog).  Nov. 

Stendimento  di  nna  linea  telefonica 

(da  Berlino  a Potsdam).  Nov. 

— Unitk  elettriche.  Nov. 

Comunicazione  telegTaflca  senza  filo 

(in  Inghilterra).  Nov. 

— Prove  col  teleautografo  (Inghilterra). 
Nov. 

Pila  minuscola  (America).  Nov. 

Tubi  di  pasta  di  legno  (America). 

Nov. 

Pali  telegrafici  di  carta  (America). 

Nov. 

Progetto  di  una  nnova  linea  ferro- 

viaria  (in  Isvizzera,  Laufen-Porren- 
truy).  Nov. 

L'impiego  della  fortificazione  e delle 

truppe  del  genio  sul  cainpo  di  bat- 
taglia  e sulle  linee  d’investimento, 
pel.  magg.  E.  Rocchi.  Dec. 

Comunicazione  telegrafica  senza 

linea  metallica.  Dec. 

— Accumulatori  portatili.  Deo. 


Rivista  d’artlglleria  e genio.  Inaugurazionc 
della  ferrovia  Jüterbog  - Treuen- 
brietzen.  Dec. 

— Preservazione  del  ferro  contro  la 
ruggine  mediante  il  caoutchouc.  Dec. 

— Impianto  d’illuminazione  elettrica 
eseguito  da  truppe  del  genio  (russe). 
Dec. 

— Posto  telefonico  mobile  (in  Austria). 
Dec. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  In- 
stitution. Steam  Transport  on  Roads, 
by  Lieut.-col.  Templer.  198. 

— Signalling:  Present  Defects  and 

Suggested  Improvements,  by  Lieut.- 

. col.  A.  Stewart  Harrison.  200. 

Prooeedings  of  the  Royal  Artillery  In- 
stitution. Attack  of  a Modern  Land 
Fortress,  by  Major  H.  P.  H i c k in  a n. 
Vol.  XXI.  9. 

Journal  of  the  United  States  Artillery. 

Professional  Papers  of  the  Corps  of 
Royal  Engineers  (review).  Vol.  III.  3. 

— The  Mechanical  and  othcr  Properties 
of  Iron  and  Steel  in  Connection 
with  their  Chemical  Composition 
(review).  Vol.  III.  3. 

— Die  elektrische  Vorfeldbeleuchtung 
und  deren  Anwendung  im  Festungs- 
kriege (Bespr  ).  Vol.  III.  4. 

La  Belglque  milltaire.  Modifications  am 
forts  existants  (Italie).  1.216. 

— Transports  militaires  (en  Belgique). 
1.217,  1.219. 

— Les  coupoles  des  forts  de  la  Meuse 
et  d’Anvers.  1.218. 

— Le  pont  ddmontable  du  col.  Henry 
(France).  1.219. 

— Manoeuvrea  de  forteresse  (France). 
1.219. 

— Pigeons  vovageuis  (France).  1.219. 

— Force  motrice,  rivale  de  la  vapeur, 
par  le  major  L.  Waelput.  1.221. 

— Manoeuvres  de  forteresse.  1.222. 

— Le  pont  Pfund.  1.226. 

— Forts  de  la  rive  gauche  de  l’Escaut. 
1 233. 

Revue  de  l'armde  beige.  Le  canal  mari- 
time russe  joignant  la  Mer  Baltique 
k la  Mer  Noire,  par  le  capit.-commdt. 
D.  S.  Juli,  Aug. 

— De  la  ddfense  extdrieure  des  places 
fortes,  par  le  lieut.-col.  X.  Juli,  Aug. 

— La  fortifleation  permanente  et  la 
guerre  de  sidge,  d'aprds  les  sources 
les  plus  rdeentes.  Juli,  Aug.,  Nov., 
Dec. 
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Revue  de  l’armee  beige.  De  l’emploi 
des  mines  foröes  ä charges  allongöes 
dans  la  guerre  de  siege,  par  le 
capit.  Janiotte,  Sept.,  Oct. 

— Les  cmplois  de  1'aluiniiiium.  Sept., 
Oct. 

— Cours  de  fortification  passagere 
(revue).  Sept.,  Oct. 

— Notes  relatives  a l'artillerie  et  ä ia 
question  des  forteresses  (revue). 
Nov.,  Dec. 

Allgem.  schweizerische  Militär -Zeitung. 

Brückenschlag-Übungen  (in  Frank- 
reich). 33. 

— Pionnier-Übungen  (in  der  Schweiz). 
39. 

— Über  das  neue  (schweizerische) 
Transport-Reglement.  44. 

— Grimselstrasse  in  der  Schweiz, 
(fortificatorische  Sperrung),  51. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie 

Neugruppirung  der  französischen 
Festungen.  Oct. 

— Ein  französischer  Versuch  zuin  Über- 
schreiten von  Wasserläufen  mit  Holz- 
rahnien.  Oct. 

— Neue  Doppelfernrohrc  für  Hand- 
gebrauch. Oct. 


Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Getif 

Pontonnier-Übung  (Österreich).  Oe: 

— Die  englischen  unterseeischen  Kabei- 
gesellschaften.  Oct. 

— Die  deutsche  Feldbefestigungs-V« 
Schrift  (1893).  Nov. 

— Eine  Eisenbahn  von  grosser  strate- 
gischer Bedeutung)  Annecy-Faverg-  •• 
Albertville).  Dec. 

— Die  Eigenschaften  des  reinen  Chrom- 
Dec. 

— Fortschritte  des  Telegraphen  Dm 

Schweiz.  Monatschrift  für  Officiere  aller 

Waffen.  Die  Brieftaube,  ihre  Zucht. 
Pflege,  Abrichtung  und  Verwendan; 
im  Kriege.  7,  8. 

— Die  Kunkelpass-Strasse  (Schweizl.  9 

— Die  neuen  Fluss-Übergangsmittr 
für  die  Cavallerie.  10. 

— Unsere  Eisenbahnen  ini  Kriegsfall 

11. 

Revue  militaire  suisse.  La  question  d. 
Nancy  et  la  ddfense  national 
(revue).  7. 

— Navigation  aerienne  (anglaise).  8 

— Töldphone  (Potsdam-Berlin).  10 


5.  Militär-  Unterrichtswesen,  Berufsprüfungen.  Bildungsschriften. 
Kriegsspiel.  Literatur.  Bibliothekenwesen.  Wissenschaftliche,  gesellige 
und  ökonomische  Vereine.  Miscellen. 


Streffleur'a  österr.  milit.  Zeitschrift. 

Erziehung.  Militär-Erziehung  (Be- 
sprechung). Oct. 

Organ  der  milit. -wissenschaftl.  Vereine. 

Polnische  Militärsprache  (Bospr). 
XLIX  Bd.  3. 

— v.  Löbell’s  Jahresberichte ete.  20.  Jhg 
1893  (Bcspr.).  XLIX.  Bd.  4. 

— XXXVII.  Repertorium  der  Militär- 
Journalistik  (I.  Semester  1894). 
XLIX.  Bd.  4. 

— Bibliographischer  Theil.  (Mai  bis 
Ende  Oct.  1894).  XLIX.  Bd.  6. 

— Autorenverzeichnis  der  im  Bd.  XLIX 
des  „Organs“  besprochenen  Werke. 
XLIX.  Bd.  6. 

Mittheil.  ü.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens  Schulen  für  Artillerie 
und  Genie  (in  Portugal).  Heft  10. 
Militär-Zeitung.  Einjährig  -Freiwilligen- 
Prüfnng  (Österreich).  32,  36. 

— Prämiirtc  militärische  Werke  (Öster- 
reich). 33. 


Militär  - Zeitung.  Neue  Corpsschnlee 
(Österreich).  35. 

— Zulassung  zur  Kricgsbochschuk 
(Frankreich).  3G. 

— Die  Marburger  Cadettenscbule 
(Österreich).  36. 

— Heranbildung  von  Lehrkräften  för 
die  Cadettenscbulen  (Österreich)  37. 

— Instructive  Ausbildung  unseres  Offi- 
eierseorps.  42. 

— Die  Corps-Officiersschulen  (in  Östet 
reich).  44. 

— Der  Eintritt  in  die  (spanische 
Kriegsschule.  45. 

Armeeblatt.  Die  (russische)  „Constantin- 
Schule“.  33. 

— Neue  Milit&rschule  in  Brasilien  37 

— Die  rumänische  Militärschule.  39 

— Die  Marburger  Infanterie-Cadetten- 
schule  (Österreich).  41. 

— Reorganisation  der  (rumänischen 
Kriegsschule.  41. 

— Änderungen  im  Lehrpinne  der  (deut- 
schen) Marine-Akademie.  42. 
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Armeeblatt.  Nene  Unterofficiersehule  (in 
Brasilien).  46. 

— Artillerie-,  Genie-  und  administra- 
tive Fachcurse  (in  Österreich).  49. 

— Pflege  fremder  Sprachen  und  Besuch 
der  Kriegs-Akademie  (Deutschland). 
f>0. 

Minerva.  Die  Prüfung  zum  Militär- 
Unter-Intendauten  (Österreich).  Bei- 
blatt. 13,  14. 

Reichswehr.  Aus  aller  Welt  (Ver- 
schiedenes). 659,  674,  687,  705. 

— Informationscurs  für  Geschichts- 
lehrer  (Österreich).  665. 

— Die  v.  Löbell'scbcn  Jahresberichte 
(Bespr.).  665. 

— Der  Offleiersverein  des  russischen 
Gardecorps.  671. 

— Soldat  und  Wissenschaft.  676. 

— Änderungen  in  der  Ablegung  der 
Prüfung  zum  Einjährig-Freiwilligen 
(Österreich).  679,  686,  689. 

— Die  k.  und  k.  Infanterie-Cadetten- 
schnle  zu  Marburg.  682. 

— Regelung  der  Einjährig-Freiwilligen- 
Sehulen  (Österreich).  689. 

— Eine  neue  Cadettenschule  in  Deutsch- 
land (Naumburg  a.  S.).  689. 

— Die  neue  Truppenschulen  - Instruc- 
tion (in  Österreich).  700. 

Britische  Regiments-Zeitungen.  709. 

— Erziehung  und  Militär -Erziehung 
(Bespr.).  Big.  zu  714. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Dictionnaire  militaire  (Be- 
sprechung). Sept. 

— v.Löbell's  Jahresberichte  etc.  XX. 
Jahrg.  1893  (Bespr.).  Oct. 

Militär-Wochenblatt.  Die  Auflassung  des 
Stabsofficiers-Curses  (Österreich).  67. 

— Die  Schulen  für  Artillerie  und  Genie 
in  Portugal.  70. 

— Besuch  der  Kriegsschule  zu  Ixelles 
(Belgien).  71. 

— Die  Umgestaltung  der  russischen 
Militär-Akademien.  76,  106. 

— Boinamen  der  Jahrgänge  1894  von 
Saint-Cyr  und  Saint-Maixent.  79. 

— Polytechnische  Schule  (Frankreich). 
80,  82. 

— Unterrichtsergebnisse  (Frankreich). 
81. 

— Seemannsmission  (England).  82. 

— Höhere  Kriegsschule  (Rumänien). 
82. 

— Lehrplan  der  (spanischen)  Kriegs- 
schule. 84. 

— Die  Infanterie-  und  Cavalleric-Schule 
(in  Portugal).  86. 


Militär  - Wochenblatt.  Preisgekrönte 
Schriften  (Österreich).  86. 

— Umformung  der  russischen  Constan- 
tin-Infanterie-Kriegsschule  zu  einer 
Artillerie-Schule.  91. 

— Austritt  aus  der  Cavallerie-Schule 
von  Saumur.  91. 

— Militär-Prytaneum  (Frankreich).  91. 

— Cavallerie-Schule  von  Saumur.  93. 

— Prüfung  zum  Einjahrig-Freiwilligen  - 
dienste  (in  Österreich).  96. 

— Infanterie -Cadettenschule  zu  Mar- 
burg (Österreich).  96. 

— Einjährig-Frciwilligonschulen(Üstcr- 
reich).  99. 

— Besuch  der  Accademia  Militare  (Ita- 
lien). 101. 

— Major-Examen  (in  Italien).  101. 

— Erweiterung  der  Kriegsschule  (Öster- 
reich). 102. 

— Verpfleg8schule  (Österreich).  102. 

— Wissenschaftliche  Bildung  der  Offi- 
ciersanwärter  (in  Spanien).  103. 

— Fortbildungsschulen  für  Infanterie- 
Officiere  des  Beurlaubtenstandes  (in 
Frankreich).  105. 

— Zeitschrift:  „Der  Militär-Anwärter“. 
107. 

— Semaphoristen-Schule  (in  Italien). 
107. 

— Aufnahmeprüfung  für  die  militär- 
juristische  Akademie  (in  Russland). 
107. 

Neue  militärische  Blätter.  Überblick  über 
die  in  der  russischen  Militär-Lite- 
ratur während  des  Jahres  1893  be- 
handelten Streitfragen.  Nov. 

Allgem.  Militär- Zeitung.  Umwandlung 
der  Constantin-Militärschule  (Russ- 
land). 61. 

— Die  russischen  Kriegs-Archive  und 
ihre  Benützung.  63. 

— Die  Wertung  nach  Punkten,  von 
Na t z m e r- S i e b 1 eben.  64. 

— Die  Kriegsakademie  in  Berlin  und 
ihre  Erweiterung.  68,  72. 

— Errichtung  einer  Militärschule  (in 
Brasilien).  72. 

— Gegenwärtiger  Stand  des  (russischen) 
Officiers-Vereines.  73. 

— Änderungen  im  Lehrplane  der  Ma- 
rine-Akademie (Deutschland).  78. 

— Eröffnung  des  neuen  Curses  der 
(deutschen)  Kriegsakademie  und  be- 
absichtigte Erhöhung  des  Etats 
derselben.  79. 

— Abkürzung  des  Curses  der  Unter- 
officiers-Schulon  (Deutschland.)  80, 
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Allgem.  Militär-Zeitung.  Änderungen  in 
der  Einjährig- Freiwilligen-Prüfung 
(Österreich).  83. 

— Unsere  Cadetten-Corps.  88,  89. 

— Der  Wort  der  fremden  Sprachkennt- 
nisse  im  Officiers-Corps  und  der 
Besuch  der  Kriegsakademie  (Deutsch- 
land). 91. 

— Neue  Unteroffieiers-Schule  (in  Brasi- 
lien). 91. 

— Englische  Regiments-Zeitungen.  98. 

— Erziehung  und  Unterricht  im  preussi- 
schen  Cadetten-Corps  (Bespr.).  100. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Umformung 
der  Constantin  - Kriegsschule  (in 
Russland).  68. 

— Die  italienische  Kriegsschule.  70. 
Ist  eine  Reform  der  Kriegsakademie 
nöthig?  (Deutschland.)  78. 

— Vorbereitung  zur  Aufnahmeprüfung 
für  die  Kriegsakademie  (Deutsch- 
land). 81. 

— Änderungen  des  Lehrplanes  der 
Marine-Akademie  (Deutschland).  86. 

— Erweiterung  der  Kriegsschule  (Öster- 
reich). 88 

— Einjährig-Freiwüligenschulcn  für  den 
Militär-Verpflegsdienst  (Österreich). 
88. 

— Änderung  des  Studiumprogrammes 
der  (spanischen)  Kriegsschule.  89. 

— Unterofficiers-Schule  in  Rio  de  Ja- 
neiro. 93,  94. 

— Eine  Antwort  auf  die  Broschüre: 
„Unser  Cadetten-Corps“.  102 — 104. 

Internationale  Revue.  Löbell’s  Jahres- 
berichte etc.  XX.  Jahrg.  1893  (Bespr.) 
Üct. 

Militärisch-politische  Blätter.  Kieler  Aus- 
stellung. 7. 

— „Polnische  Militärsprache“  (Bespr.).7. 

— Das  „Militär-Wochenblatt“.  9. 

— Gedanken  über  eine  Reform  der 
Kriegsakademie  (Deutschland).  9. 

Wojennij  Sbornjik.  Über  die  Verbreitung 
der  Kenntnis  fremder  Sprachen  im 
Officierscorps,  v.  A.  Mironitsch. 
Nov. 

— Die  Entwicklung  der  Militär-Schul- 
bildung in  den  westeuropäischen 
Armeen  (Preusscn,  Österreich,  Frank- 
reich und  Italien),  von  W.  Neds- 
w ie  zki.  Dec. 

L’avenir  militaire.  L’dcole  de  guerre 
(fran^aise).  1.911. 

— Les  „Oeuvres  militaires“  du  gtSnöral 
Hanrion.  1.912. 

— Revolution  de  lacryptographie.  1.928. 

— Cryptographie  pratique.  1.930. 


L'avenir  militaire.  Reorganisation  des 
Colleges  militaires  (italiens).  1.948. 

Journal  des  Sciences  militaires.  Les  «- 
chives  modernes  du  depüt  de  U 
guerre,  par  D.  Hugnenin  (suitr . 
Sept. 

Revue  du  cercle  militaire.  L'acaderoie 
de  guerre  berlinoise.  28,  29,  41  — 43 

— L'dcole  de  guerre  d’Ixelles.  29. 

— L’dcole  de  guerre  italienne.  30,  3! 

— Les  Colleges  (espagnols)  de  la  garde 
civile  et  des  carabiniers.  30. 

— Transformation  de  l'dcole  militaire 
Constantin  (en  Russie).  30. 

— I/dcole  de  sergents  de  Rio  de  Ja- 
neiro. 33. 

— Le  eollbge  militaire  de  Trojill- 
(Espagne).  33. 

— Modifications  au  Programme  d'dtndes 
de  l'dcole  de  guerre  (espngnole)  34 

— A l’dcole  militaire  (italienne).  36 

— Oeuvres  militaires  du  gdnöral  Han- 
rion (revue).  36. 

— L'dcole  supdrieure  de  guerre  (en 
Roumanie).  37. 

— L'Association  tonkinoise  (ä  Paris).  39 

— Ecoles  du  gdnie  (franyaises).  40. 

— Modifications  au  plan  d'etudes  de 
Facaddmie  navalc  (allemande).  42 

— L’enseignement  militaire  supdrieur 
en  Allemagne.  44. 

— Les  ezamens  du  choix  pour  le  grad- 
de  major  (en  Italie).  44. 

— Reorganisation  des  Colleges  militaire? 
(italiens).  47. 

Le  spectateur  militaire.  Dictionnaire  mi- 
litaire (revue).  93. 

— L'acaddmie  de  guerre  (allemande) 
100. 

— Les  dcoles  des  sous-officiers  (en  Alle- 
magne). 101. 

— Nouvellc  dcole  de  cadets  (allemande1 
101. 

Revue  militaire  de  l’etranger.  Programm' 
d’dtudes  de  l’dcole  snpdrieure  de 
guerre  (espagnole).  804 

— Cours  biennal  ä l'acaddmie  d'dtat- 
major  Nicolas  (en  Russie).  804 

— Cours  de  langue  chinoise  ä Vladi- 
vostok.  804. 

Revue  d'artillerie.  Modifieation  ä l’or- 
ganisation  des  dcoles  militaires 
(russes).  Nov. 

Revue  de  cavalerie.  La  cavalerie  ä l'In- 
stitut  (Acaddmie  franyaise)  Nov. 

Revue  militaire  universelle.  Chroniqnr 
mensuelle.  32—36. 
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Rivista  militare  italiana.  I/ordinamento 
dei  nostri  istituti  militari,  pel  capit. 
C.  Degli  Oddi.  39.  Jahrg,  14, 
16. 

— Innovazioni  nell’  accademia  di  gucrra 
(tedesca).  39.  Jahrg.  14. 

— La  scnola  di  gucrra  (italiana). 
39.  Jahrg.  24. 

L’esercito  italiano.  Societä  militari  (ita- 
liane).  85,115,121  — 123,  126-128, 
130.  131,  135,  136,  140,  147, 
161. 

— Le  scuole  ed  i collegi  militari  (Ita- 
lia).  107,  110,  115,  117. 

— Un’  accademia  militare  in  Ungheria. 
116. 

— Gli  allievi  degli  istituti  e licei  nelle 
scuole  militari  (in  Italia).  129. 

— Riordinamento  dei  collegi  militari 
(italiani).  133,  141. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  In- 
stitution. v.  Lobell's  Annual  Reports, 
1893  (review).  200. 

Proceedings  of  the  Royal  Artillery  In- 
stitution. dift  of  Dickson  Manti- 
scripts  and  Notes  to  the  Royal 
Artillery  Institution.  Vol.  XXI.  9. 


Journal  of  the  United  States  Artillery. 

Naval  War  College,  Session  of  189L 
Vol.  III.  3. 

— The  Royal  Artillery  College.  Vol.HI.  3. 

— An  Army  Officer's  Examiner  (review). 
Vol  III.  3. 

La  Belgique  militalre.  L'association  beige 
d'ancicns  officiers  et  sons-offieicrs  de 
l'arnide.  1.219. 

— Transformation  de  l'dcole  mililaire 
Constantin  (en  Russie).  1.219. 

— Soci£t£  centrale  des  combattants 
ddcords  de  1830  (Belgique).  1.223. 

— Une  nouvelle  coopdrative  (en  Bel- 
gique). 1.227. 

— L’ecole  des  pupilles  de  l’armde 
(beige)  (revue).  1.227. 

Revue  de  l’armee  beige.  Le  jeu  de  tir 

de  rartillerie  (revue).  Sept.,  Oct. 

Schweiz.  Monataohrift  für  Offleiere  aller 
Waffen.  Schweizerische  Üfficicrs- 
Gesellschaft.  Preisaufgaben  f.  1895. 7. 

— v.  LöbclTs  Jahresberichte,  XX.  Jahrg. 
1893  (Bespr.).  9. 

Revue  militalre  suisse.  Socidte  des  offi- 
ciers de  laConfdddration  suisse.  7—9, 
11,  12. 

— Socidtd  fdddrale  des  sous-officier».  10. 


6.  Sanitätswesen. 


Streffleur's  österr.  milit.  Zeitschrift. 

Der  Sanitätsdienst  bei  einer  Infan- 
terie-Truppen-Division  im  Felde,  von 
Major  A.  Hausen  blas.  Nov. 
Organ  der  milit.-wissenschaftl.  Vereine. 
Statistique  mddicale  del’armde  beige 
(Bespr).  XLIX.  Bd.  2. 

— Die  G'onserven,  deren  Wert  für  die 
Verpflegung  operirender  Armeen,  und 
deren  Fabrikations  -Verfahren,  von 
Hauptmann  F.  W al  t er.  XLIX.  Bd.  4. 

— Der  Militärarzt  als  Erzieher  in  den 
Militär-Bildungsanstalten,  von  Regi- 
ments-Arzt Dr.  E.  Hollerung. 
XLIX  Bd.  4. 

Mittheil.  iib.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens.  Sanitäts- Verhältnisse 
bei  der  Mannschaft  des  k.  und  k. 
Heeres  im  Monate  Juni,  Juli,  Aug. 
und  Sept.  1894.  Heft  10,  11,  12. 
Militär-Zeitung.  Das  Fahrrad  zum  Ver- 
wundeten-Transport.  33. 

— Der  Armeefilter  (auf  dem  Wiener 
Naturforscher-Congresse  1894).  35. 

— So  werdet  Ihr  alt!  (Bespr.)  37. 


Militär-Zeitung.  Organisation  der  frei- 
willigen Krankenpflege  für  das 
deutsche  Heer.,  39,  40. 

— Französische  Obungeu  im  Sanitäts- 
dienst. 43. 

— Heilserum  (für  die  Armee  in  Frank- 
reich). 44. 

Armeeblatt.  Officielle  Liste  der  Sterbe- 
fälle im  k.  und  k.  Heere.  Juli,  Aug., 
Sept.,  Oct.,  Nov.  1894.  31,  35,  40, 
44,  48. 

— Verzeichnis  der  Verstorbenen  der 
k.  k.  Landwehr.  32,  42,  46,  50. 

— Nähr-  und  Wehr- Ausstellung  (in 
Wien  1894).  38. 

— Zum  Transport  von  Verwundeten  auf 
dem  Schlachtfelde  (Nordamerika).  39. 

— Der  Naturforscher-  und  Arztetag  (in 
Wien,  1894).  40. 

— Die  Armeefilterfrage  auf  dem  66.  Na- 
turforscher- und  Arztetage.  42. 

Minerva.  Über  die  Nähr-  und  Wehr-Aus- 
stellung in  Wien  1894  (Forts.).  13, 
14,  17—20. 

— Sterbefälle  im  k.  und  k.  Heere.  Bei- 
blatt 13—16. 
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Minerva.  Verzeichnis  der  Verstorbenen 
der  k.  k.  Landwehr.  Beibl.  13—10. 

— Anticoin.  17,  18. 

— Das  Sanitätswesen  der  russischen 
Armee  31,  22. 

— Sanitär-Statistisches  (vom  französi- 
schen Heere).  23,  24. 

— „Weisses  Kreuz“  (in  Österreich- 
Ungarn).  23,  24. 

Reichswehr.  Amtliches  Verzeichnis  der 
Verstorbenen  der  k.  k.  Landwehr. 
658,  674,  682,  696,  707. 

— Amtliche  Liste  der  Stcrbefälle  der 
Honved.  662,  688,  698,  707. 

— Amtliche  Liste  der  Sterbefälle  der 
k.  und  k.  Officiere,  Militär-Geist- 
lichen und  Beamten  im  Monate  Aug., 
Sept.,  Oct.,  Nov.,  Dec.  1894.  665, 
080,  691,  703,  713. 

— Sanitäts-Verhältnisse  bei  der  Mann- 
schaft des  k.  und  k.  Heeres  im  Mo- 
nate Juni,  Juli,  Aug.,  Sept.,  Oct.  1894. 
667,  679.  701,  704,  713. 

— Mortalität  im  preuss.  Officierscorps. 
670. 

- Nähr-  und  Wehr-Ausstellung  in  der 
(Wiener)  Rotunde  1894.  672. 

— Militär-ärztliches  vom  Naturforscher- 
tagc  (in  Wien).  678,  679. 

— Die  Armeefilter-Frage.  695. 

— Die  Wanderung  eiuer  Kugel  im 
Körper.  697. 

— Mortalität  unter  den  preuss.  Militär- 
Pensionisten.  704. 

— Die  Wirkungen  des  japanischen 
Murata-Gewehres.  707. 

— Das  chinesische  Sanitätswesen.  709. 
Über  dieGeschosswirkung  des  schwei- 
zerischen kleinkaliberigen  Gewehres. 
715. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 

Marine.  Garnisons  - Beschreibungen 
vom  Standpunkte  der  Gesundheits- 
pflege (Bespr.).  Sept. 

Militär  - Wochenblatt.  Todtenliste 
(Deutschland).  67,  69,  74,  76,  85, 
93,  96,  99. 

— Das  Boroglycerinlanolin.  68. 

— Sterblichkeit  in  Sierra  Leone  (West- 
afrika). 69. 

— Die  Marschgeschwulst  oder  der  so- 
genannte „Oedem  des  Mittelfusses“. 
75. 

— Organisation  der  freiwilligen  Kran- 
kenpflege für  das  deutsche  Heer.  88 

— Medicinalstatistik  des  (französischen) 
Heeres  für  das  Jahr  1891.  94 

— Institut  antirabiqne  ( Krank r.)  95 


Militär-Wochenblatt.  Heilserum  gegen 
die  Diphtheritis  (Frankreich).  102. 

— Heilserum  (in  der  frauzös.  Armer 
103. 

— „Rothes  Kreuz“  (Österreich).  106 

— Japan's  „Rothes  Kreuz“.  104. 

Neue  militärische  Blätter.  Die  Conserven- 

verpflegung  im  Kriege,  von  Dr 
A.  Thurnwald.  Sept.. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Die  Wirkuff 
der  neuen  Infanterie-Geschosse  asf 
den  menschlichen  Körper.  72. 

— Die  Schusswirkung  der  klein- 
kaliberigen  Infanterie-Gewehre.  100 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Zum  Transporte 
von  Verwundeten  auf  dem  Schlacht- 
felde  (Nordamerika).  70. 

— SanitätsBbungen  (Frankreich).  86,89 

— Bericht  über  den  Gesundheitszustand 
des  französischen  Heeres.  103 — 104 

Militärisch-politische  Blätter.  Die  Wir- 
kung der  Mantelgeschosse  der  kleis- 
kaliberigen  Handfeuerwaffen.  7. 

L'avenir  militaire.  La  viande  malade 
Movens  pratiques  de  la  reconnaitre 
(revue).  1.915. 

— Mesures  contre  les  insolations  (AUe- 
magne).  1.917. 

— Manoeuvres  du  Service  de  santc  de 
gouvernement  de  Paris.  1.935,1.936 

— Etat  sanitaire  de  Farm  de  (franfiUe 
en  1891.  1 937. 

— Le  8<Srum  diphterique  dans  l’armee 
(franfaise).  1.946. 

— La  vaccination  dans  l'armde  (fran- 
yaise).  1.952. 

Revue  du  cercle  militaire.  Les  exercire> 
spdeiaux  du  Service  de  santd  (en 
France).  28,  34. 

— Le  conseil  supöricnr  de  statistiqne 
et  le  Service  de  santc  de  Farme«  (en 
France).  30. 

— Mesures  präventives  contre  les  epi- 
dömies  (France).  34. 

— De  l'usage  du  tabac  dans  Farmte 
(en  France)  (revue).  41. 

— La  bicyclette  d'ambulanee  (am 
Etats-Unis).  42. 

— La  sörumthörapie  dans  les  höpitant 
militaires  (franpais).  46. 

— Les  effets  du  fusil  (japonais)  Murata 
51. 

Le  spectateur  militaire.  Pröcautions  hy- 
gidniques  (en  Allemagne).  94 

Rivista  militare  itallana.  Lazione  vulnc- 
rante  del  fueile  modello  1891.  pei 
capitani  E.  Mangianti  ed  A 
Pasqualigo.  39.  Jahrg.  14. 
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Rivista  militare  italiana.  Prccauzioni 
igieniche  dnrante  lo  marco  estive  (in 
Germania).  39.  Jahrg.  15. 

L'esercito  italiano.  Effetti  delle  armi  di 
piccolo  calibro.  84. 

— Croce  rossa  italiana.'  98,  100,  129. 

— Esercitazioni  pei  servizi  di  sanitä 
(Francia).  107. 

— Le  malattieincontrate  in  Africa.  141. 
Proceedings  of  the  Royal  Artlllery  Insti- 
tution. The  Sanitary  Care  of  the 
Soldier  by  bis  Officer  A Reply,  by 
Surgeon  Lieut.-colon.E.  Nicholson. 
Vol.  XXL  9. 

Allgem.  schweizerische  Militär-Zeitung. 

Über  Schusswirkungen  des  Infan- 
terie-Gewehres. 31. 

— Anleitung  zur  ersten  Hilfeleistung 
bei  plötzlichen  Unfällen  (Bespr.).  33. 


Allgem.  schweizerische  Militär-Zeitung. 

Fremde  Körper  in  einer  Wunde.  40. 

— Oberst-Corpsarzt  Dr.  P i r e h e r über 
die  Schnsswirkung  kleinkaliberiger 
Waffen.  50. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  und 
Genie.  Die  Geschosswirkung  der 
neuen  Handfeuerwaffen.  Juli,  Sept. 

— Zweirad  zum  Transporte  von  Ver- 
wundeten (in  Nordamerika).  Dec. 

Schweiz.  Monatschrift  für  Offleiere  aller 
Waffen.  Der  Entwurf  für  eine  Revision 
der  „Genfer  Convention“.  7. 

Revue  militaire  suisse.  „Croii-Rouge“ 
(suisse).  8. 

— Les  ble88urcs  de  guerre.  10. 

— Les  höpitaux  de  Campagne  (anglais). 

12. 


7.  Kriegsgeschichte.  (Geschichte  der  Kämpfe  zu  Land  und  zur  See.) 
Geschfchte  des  Kriegswesens:  Militär-Museen  und  -Ausstellungen 
inbegrifen.  Heeres-  und  Truppengeschichte.  Revolutionäre  Bewe- 
gungen. Kriegsdenkmäler. 


Streffleur’8  österr.  milit.  Zeitschrift. 

Die  Entwicklung  der  Taktik,  von 
K.  Bleibtreu.  Oct. 

— Kriegslehren  in  kricgsgcschiehtlichen 
Beispielen  der  Neuzeit  (Bespr.).  Oct. 

— Blätter  und  Blüthen  aus  der  Kriegs- 
geschichte aller  Völker  und  Zeiten, 
von  H.  Albcrtball  (Forts.).  Nov., 
Dec. 

— Die  Schlacht  von  I.oigny-Pourpry 
im  Jahre  1870  (Bespr.).  Nov. 

— Die  Schlacht  von  Orleans  im  Jahre 
1870  (Bespr.).  Nov. 

— Die  Schlacht  bei  Zorndorf  am  25.  Au- 
gust 1758  (Bespr.).  Nov. 

— Campagne  de  la  Loire  en  1870/71, 
(Bespr.).  Doe. 

— Die  Bewegungen  und  das  Entkom- 
men des  13  französischen  Armee- 
corps (Gen.  Vinoy)  1870  (Bespr.).  Dec. 

— Die  Ursachen  der  Siege  und  Nieder- 
lagen im  Kriege  1870  (Bespr.)  Dec. 

Organ  der  milit.- Wissenschaft!  Vereine. 
Schlachten-Atlas  des  19.  Jabrh.  vom 
Jahre  1828—1885  (Bespr).  XL1X. 
Heft  1. 

— Der  Feldzug  1870  bis  an  die  Mosel, 
von  C.  v.  fl.  XLIX.  Heft  2 

— Die  Verthcidigung  d.  Grazer  Sehloss- 
berges  unter  Commando  des  Majors 
Franz  Hacker  zu  Hart  im  Jahre  1809. 


Ein  Ehrenblatt  a.  Österreichs  Kriegs- 
geschichte, von  Major  A.  Kram  m. 
XLIX.  Heft  3. 

Organ  der  milit.-wissenschaftl.  Vereine. 

Geschichto  des  k.  und  k.  Infanterie- 
Regimentes  Guidobald  Graf  von 
Starhemberg  Nr.  13  (Bespr.). 
XLIX  Heft  3. 

— Ausgewählte  Schriften  weiland  Seiner 
kaiserl.  Hoheit  des  Erzherzogs  Karl 
v.  Österreich.  V.  Bd.  (Bespr.).  XLIX. 
Heft  4. 

— Geschichte  des  k.  und  k.  Infanterie- 
Regimentes  Alt-Starhemberg 
Nr.  54  (Bespr  ).  XLIX.  Heft  4. 

— Die  Wirkung  der  Feldgeschütze  1815 
bis  1892  (Bespr.).  XLIX.  Heft  5. 

Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens  Die  Linien  (Linien- 
Verschanzungen)  in  Mittel-Europa 
im  17.  und  18.  Jabrh.  (Bespr  ).  Heft  10. 

— Anleitung  zum  Studium  der  Kriegs- 
geschichte (Bespr  ).  Heft  11,  12. 

— Das  Treffen  bei  Kissingen  am 
10.  Juli  1866  (Bespr  ),  Heft  11,12. 

Militär-Zeitung.  Jubiläum  des  k.  und  k. 
Infanterie -Regimentes  „Erzherzog 
Albrecht“.  31 

— Der  chinesisch -japanische  Krieg. 
35,  45. 

— Die  Seeschlacht  am  Yalu.  36,  37. 


Digitized  by  Google 


LXII 


Militär-Zeitung  Museum  des  k.  und  k. 

Infanterie-Regimentes  Nr.  52.  4L 

Armeeblatt.  „Alt-Starheinberg“  (k.  und  k. 
Infanterie-Regiment  Nr.  54)  (Bespr.). 
SL 

— Geschichte  des  Feldzuges  1814  gegen 
Frankreich  (Bespr.).  3L 

— Nochmals  „Betrachtungen  über  den 
Feldzug  1866  in  Italien“.  32. 

— Eine  italienische  Stimme  über: 
„ Betrachtungen  über  den  Feldzug  1860 
in  Italien“.  34. 

— Das  150jRhrige  Jubiläum  desk.  und  k. 
Infanterie  - Regimentes  „Erzherzog 
Albrecht“.  35. 

— Die  Verluste  der  spanischen  Armee 
(bei  Melilla).  32. 

— Über  den  Verlust  an  französ.  Offi- 
cieren  in  den  wichtigsten  Schlachten 
von  1805-1815.  33. 

— Fritz  Hoenig  über  die  Schlacht  von 
Custoza  (1866).  32. 

— Der  ostasiatische  Krieg  und  Marine- 
fragen, von  Reia.  40, 

— Die  Seeschlacht  an  der  Yalu-Miin- 
dung.  4L 

— Bemerkungen  zur  Seeschlacht  an  der 
Yalu-Mündung,  von  Reia.  43, 

— Der  Krieg  im  Jahre  1859  (Bespr.).  4fL 

— Elemente  der  Kriegführung  (Bespr.). 
4L 

— Das  k.  und  k.  10.  Corps-Artillerie- 
Regiment.  47, 

— Die  Belagerung  von  Landau,  1702 
bis  1703  (Bespr.).  4L 

— Eine  Episode  aus  dem  Krieg  im 
Osten  (betreffend  die  Anschaffung 
von  Kriegsschiffen).  5£L 

— Die  Wirkung  der  Feldgeschütze  1815 
bis  1892  (Bespr.).  52, 

Minerva.  Die  Elemente  der  Kriegführung 
(Bespr.).  lg,  14. 

— Die  Entwicklung  der  Handfeuer- 
waffen im  österreichischen  Heere, 
von  Hauptmann  A.  Dolleczek 
(Forts.).  13-22. 

— Der  chinesisch-japanische  Krieg.  15. 
16,  21,  22. 

— Militärische  Operationen  im  König- 
reiche Polen  im  Jahre  1863.  15,  11L 

— Wandlungen  in  derStrategie(Schluss). 
17,  11L 

— Madagascar.  Beibl.  2L  22. 

— Wasiristan  (von  den  Engländern 
erobert).  Beibl.  23,  24 

Reichswehr  Zum  Kriege  auf  Korea. 
657 — 659. 

— Das  Russendenkmal  auf  dem  St.  Gott- 
hard. 657. 


Reichswehr.  Der  Krieg  der  Vendee  geget 
die  französische  Republik  1793  — 1796. 
(Bespr.)  659. 

— Der  letzte  Sieg  der  Spanier 
Mindanao.  660. 

— Nochmals  offieiöse  Geschichtsbeui- 
theilung  (betreffend  die  Schlacht  ros 
Custoza  1866).  661. 

— Das  150jährige  Jubiläum  des  k.  n.  L 
44.  Infanterie-Regimentes.  666. 

— Vom  Kriegsschauplätze  in  Nieder- 
ländisch-Indien.  669,  686. 

— Vom  Kriegsschauplätze  in  Ostasien 
669,  670,  676,  693,  705. 

— Bivonac  in  Korea.  671. 

— Das  Bombardement  von  Simonoseki 
(1864).  674. 

— Die  „Neutralität“  der  Engländer  aof 
d.  ostasiatischen  Kriegsschauplatz« 
675. 

— Die  Soldaten  der  Pharaonen.  676 

— Die  Rüstung  der  Jeanne  d'Arc.  677 

— Der  Nachrichtendienst  vom  ostatia- 
tischen  Kriegsschauplätze.  678. 

— Das  „Helgoland“  Japans.  680 

— „Admiral  Sterneck  über  die  See- 
schlacht an  der  Yalu-Mündung“.  680. 

— Die  Seeschlacht  an  der  Y'alu-Mön- 
düng.  682. 

— Zur  Lectüre  der  Berichte  vom  ott- 
asiatischen  Kriegsschauplätze  (chi- 
nesische geographische  Bezeichnun- 
gen). 682. 

— Eine  Massen  - Insubordination  im 
Jahre  1862  (zu  Graudenz).  683 

— Zwei  Plünderungen  (1531  in  Peru 
und  1860  in  China).  684. 

— Die  „Dronning  Maria“.  685. 

— Die  Kriegsbegeisterung  in  Japan 
686 

— Ein  neuesSchlachtcn-Panorama(„Dcr 
Übergang  über  die  Beresina.  1812*)- 
687. 

— Prcisausschrcibung  des  Arsenals  von 
Shangai  (zum  koreanischen  Kriege). 
687. 

— Der  Feldzug  1859  vom  Standpunkt« 
der  — Gemeinheit.  691. 

— Die  preuss.  Armee  vom  Jahre  1794 
694. 

— Der  Hova-Krieg.  696. 

— Nachklänge  zum  Siege  vunAghordat. 
696. 

— Campagne  de  la  Loire  cn  1870  71 
(Bespr  ).  698 

— Nikolaus-Dragoner.  699. 

— Die  Schwierigkeiten  der  französischen 
Expedition  nach  Madagascar.  701. 
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Reichswehr.  Ein  Sieg'  der  deutschen 
Sebutztruppe  in  Ostafrika  (Kairenga). 
702. 

— Zum  25jäbrigen  Bestände  des  k.  u.  k. 
technisch  - administrativen  Militär- 
Comitö.  703 

— Der  Ritterschlag  beim  preassiseben 
Leibkürassier-Kegiment.  705. 

— Kosaken  im  Vereine  mit  regulärer 
Cavallerie.  708. 

— Lohn  und  Strafe  in  China  (betreffend 
die  letzten  Kämpfe).  708. 

— Über  die  Revolution  in  Peru  709. 

— Die  Kriegfflhrung  Japans  vom  Stand- 
punkte der  Menschlichkeit.  711. 

— Das  Los  der  kriegsgefangenen  Chi- 
nesen. 711. 

— Aus  den  Kinderjahren  der  deutschen 
Flotte  (vor  50  Jahren).  712. 

— Des  Herzogs  Friedrich  Wilhelm  von 
Braunschweig  Zug  durch  Nord- 
deutscbland  im  Jahre  1809  (Bespr). 
713. 

— Gustav  Adolph's  Militärgerichte. 
Big.  zu  714 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 

Marine.  Aus  denEiercier- Vorschriften 
der  ersten  Republik  und  des  ersten 
Kaiserreiches.  Juli— Nov. 

— Zur  Geschichte  der  Adjnstirung  der 
österreichischen  Armee,  von  Haupt- 
mann A.  Di tt rieh.  Juli,  Ang. 

— Zwei  reitende  Batterien  in  Notb 
(Secessionskrieg.  1804).  Juli. 

— Kleine  heeresgeschichtliche  Mitthei- 
lungen, von  Oberstlieutenant  E. 
S ch nack enburg.  Juli— Oct. 

— Die  preussische  Garde  - Artillerie 
(Bespr.).  Juli. 

— Über  die  Wehrverfassung  von  Stift 
und  Stadt  Osnabrück  in  früherer  Zeit, 
von  Dr.  F.  Philippi  Aug. 

— Der  verhängnisvolle  Minenkrater  bei 
Petersburg  Episode  aus  dem  Seees- 
sionskriege,  von  Major  J.  Schei- 
be rt.  Aug. 

— Der  Krieg  der  Vendöe  gegen  die 
französische  Republik  1793  — 1790. 
(Bespr.).  Aug . 

— Die  Verteidigung  des  Klosters  La- 
bischin  (in  Polen,  am  29.  Sept.  1794). 
Sept.,  Dec. 

— Kriegslehren  in  kriegsgeschichtlichen 
Beispielen  der  Neuzeit  (Bespr.). 
Sept. 

— Per  2.  punische  Krieg  (Bespr). 
Sept. 


Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 

Marine  Die  Aufgaben  der  Cavallerie- 
Detachementstaktik  im  Balkanfeld- 
zuge von  1877/78  und  die  russische 
Cavallerie  - Division  im  Zukunfts- 
kriege. Oct.  bis  Dec. 

— Geschichte  des  Feldzuges  1814  gegen 
Frankreich  unter  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Antheilnahmc  der 
kön.  württembergischen  Truppen 
(Bespr.).  Oct. 

— Der  preussische  „Leonidas“.  Zur 
Erinnerung  an  das  Gefecht  von  Sel- 
mitz  am  19.  Nov.  1744,  von  Oberst- 
lieutenant E.  Schnackenburg. 
Nov. 

— Über  Cavallerie-Regiinentsgeschich- 
ten,  von  Rittmeister  Junk  Nov. 

— Zum  100jährigen  Jubiläum  der  bayeri- 
schen Militär- Verdienstmedaille.  Nov. 

— Mittheilungen  des  k und  k.  Kriegs- 
archivs. N F.  VIII.  Bd.  (Bespr  ).  Nov. 

— IinprovisirteBefestigungen,  v.  Oberst- 
lieutenant R.  Wagner.  I>ec. 

— Anleitung  zum  Studium  der  Kriegs- 
geschichte (Bespr  ).  Dec. 

Militär-Wochenblatt.  Kriegslebren.  68,69. 

— Korea.  71. 

— Der  27.  Aug , ein  Gedenktag  des 
30jährigen  Krieges  (die  Schlacht  bei 
Lutter  1626).  72. 

— Feindseligkeiten  im  Sudan.  72,  76. 

— Afrika.  Über  Ausbildung  ostafrikani- 
scher Truppen,  von  Seconde-Lieut. 
Bronsart  von  Schellendorf. 
77,  79. 

— Die  Einnahme  von  Cassala.  81. 

— Verproviantirung  des  Forts  Mac- 
Mahon  (Algerien).  84. 

— Mittheilungen  des  k.  und  k Kriegs- 
archivs (VIII.  Bd.)  (Bespr).  85. 

— Afrika  (Aus  einem  Privatbrief).  85. 

— Afrika:  Aufsätze  des  Maj.  v.  Wiss- 
mann  — I Vorbereitungen  zum 
Colonialdienst.  — II.  Anweisung  über 
Ausrüstung  des  Europäers  86.  — 
III.  Angriffsgefecht  regulärer  Truppen 
gegen  Eingeborene.  87.  — IV.  Angriff 
auf  eine  afrikanische  Befestigung.  88. 
— Va.  Kriegsmärsche  und  Lager- 
dienst in  Afrika.  90.  — Vb.  Ver- 
folgung, Verteidigung  und  Rückzug 
in  Afrika.  91.  — VI.  Feld-Pionnier- 
dienst  in  Afrika  92.  — Vlla.  Aus- 
bildung des  schwarzen  Soldaten.  93. 
— Vllb  Behandlung  des  Negers. 
— c.  Bewaffnung.  Ausrüstung  und 
Verpflegung  des  schwarzen  Soldaten. 
94.  — VIII.  Was  hat  der  Europäer, 
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speciell  der  Officier,  bei  Erfüllung 
seiner  Pflichten  in  unseren  Colonien 
besonders  zu  berücksichtigen  ? 9G. 
— IX.  Wie  kann  sich  der  Officier 
und  Beamte  in  den  Colonien  auch 
fürd.  Wissenschaft  verdient  machen  ? 
<J7-  — X.  Afrikanische  Jagd.  99,  100. 

XI.  Einige  wichtige  Lebensregeln 
für  Afrika.  101. 

Militär-Wochenblatt.  Zum  Exercieren  der 
Infanterie  unter  Friedrich  Wilhelm  I 
86,  87. 

— Die  französiche  Fremdenlegion.  86. 

— Torpedowirkung  (im  brasilianischen 
Aufstande).  86. 

— Gefecht  in  der  Sahara.  87. 

— Kämpfe  gegen  Witbooi.  90. 

— Pharaouische  Soldaten.  91. 

— Carnotville  (in  West-Afrika).  91. 

— Madagascar.  94,  100,  106. 

— Stand  der  Operationen  bei  Loinbok 
94,  98. 

— Zur  Schlacht  von  Bcaune  la  Rolande 
(Eine  Studie).  96. 

— Über  die  letzten  Kämpfe  mit  Hendrick 
Witbooi.  Big.  zu  97. 

— Einnahme  von  Tjakra  Negara.  100. 

— Die  Schlacht  von  Orleans.  102,  103. 

— Ein  Völkerschlachtdenkmal  bei  Leip- 
zig. 103. 

— Die  Panzerfrage  am  Yalu.  104. 

— Die  Bocche  di  Cattaro.  105,  106. 

— Zum  Waldgefecht  bei  Pourpry  am 
3.  Dcc.  1870.  106. 

Errichtung  eines  Aussichtsthurmes 
auf  den  Schlachtfeldern  vor  Metz 
107. 

Die  Wirkung  der  Feldgeschütze 
(1815-92)  (Bespr.).  107,  108. 

Neue  militärische  Blätter.  Die  Cavallerio- 
Divisionen  der  deutschen  III.  und 
Maas-Armee  und  die  Operationen 
gegen  die  Armee  von  Chälons  (s.  M.) 
Juli— Nov. 

— Friedrich  der  Grosse  und  seine  Jäger, 
von  Oberst  K.  v.  Helldorf(Forts.). 
Juli,  Aug. 

— Bazainc's  Rettung  (Metz,  1870). 
Juli — Sept. 

— Die  Bewegungen  und  das  Entkommen 
des  13.  französischen  Corps  (Vinoy) 
1870  (Bespr  ).  Sept. 

— Campagne  de  la  Loire  en  1870  71 
(Bespr.).  Sept. 

— Der  Krieg  in  Ostasien  1894.  Oct. 
bis  Dec. 

— Die  militärgeschichtliche  Bedeutung 
der  oberen  Rhonc-Defilds.  Oct.,  Nov.  I 


Neue  militärische  Blätter.  Kritische  Be- 
trachtungen über  die  Operation«, 
im  Feldzuge  1864  bis  zur  Einnahuc 
der  Dannewerke.  Dec. 

— Die  Einnahme  Kassalas  durch  die 
Italiener  am  17.  Juli  1894.  Dec 

Allgem.  Militär  - Zeitung.  Die  Schlacht 
von  Wörth  und  General  v.  Waith  • 
62—64. 

— Die  Amazonen  von  Dahomey.  63. 

— Ein  Bericht  des  Grafen  Waldenee 
an  König  Wilhelm  I.  über  die  fran- 
zösische Armee  bei  Ausbruch  de- 
Krieges  1870/71.  65. 

— Geschichto  des  Militär-Erziehungs- 
und  Bildungswesens  in  den  Land« 
deutscher  Zunge.  III  . Bd.:  Österreich 
(Bespr).  65. 

— Der  Festungskrieg  (Bespr.).  67—72 

— General  Dodds  über  den  Feldzug  in 
Dahomey.  68. 

— Dio  Belagerungen  von  Landau  ia 
den  Jahren  1702  u.  1703  (Bespr.).  68 

— Zur  Geschichte  der  Frankfurter  No- 
vembertage des  Jahres  1813.  Er*i- 
derung  an  Dr.  Roloffv.  W.  Oncken 
69—71. 

— Napoleon's  Übergang  über  d.  Niemee 
im  Jahre  1812.  71,  72. 

— Die  russischen  Militärposten  am 
Pamir.  72. 

— Das  Türkendenkmal  im  Stephan- 
domc  zu  Wien.  75. 

— Die  Seeschlacht  bei  Yalu  am  17  Sep- 
tember 1894.  80—82. 

— Darstellungen  aus  der  bayerischen 
Kriegs- und  Heeresgeschicbte.  3,  Heft 
(Bespr.).  80. 

— Nochmals  der  Festungskriog.  82. 

— Die  letzten  deutschen  Feldzüge  and 
ihre  Beurtheilung  in  der  Presse  86 

— Das  1.  bayerische  Jäger- Bataillon 
in  75  Jahreu  seines  Bestehens,  1815 
bis  1890  (Bespr.).  86. 

— Ein  Schreiben  Königs  Wilhelm  1 
über  die  Heeresreform  vom  Jahre 
1862.  86. 

Das  2.  Leib-Husarcn-Regim.  (Prenss.) 
(Historische  Daten).  87. 

— Friedrich  derGrosse  und  derürsprang 
des  siebenjährigen  Krieges  (Bespr  1. 
89,  90. 

— Geschichte  des  deutsch-französischen 
Krieges  von  1870,71  (Bespr).  89. 
Einige  Lehren  des  japanisch-chine- 
sischen Krieges.  91. 

— Der  Krieg  im  Jahre  1859  (Bespr.),  91. 

— Elemente  derKriegsführung(Bespr  ). 
92,  93. 
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(gern.  Militär  - Zeitung.  Das  geistige 
Leben  in  den  Officierscorps  der  Krieg- 
führenden  der  Revolutionszeit,  von 
Lieut.  R.  Günther.  93,  94. 
Aufstellung  einer  altrömischen 
Schmiedewerkstatt  im  bayerischen 
Nationalmuseum.  93. 

Frankreich  und  Madagascar.  95—97. 

— Die  Ober-Militär-Examinations-Com- 
mission  zu  Berlin.  95. 

Auffindung  eines  römischen  Castells 
bei  Cannstadt.  95. 

— Der  Ritterschlag  beim  1.  preussischen 
Kürassier-Regiment.  96. 

— Die  Schlacht  am  Yalu  und  ihre  Er- 
fahrungen mit  dem  Schnellfeuer- 
geschütz. 97. 

— Der  Krieg  in  Norwegen  1814  (ßespr.). 
97. 

Anleitung  zum  Studium  der  Kriegs- 
geschichte (Bespr.).  98. 

— Einsetzung  eines  Comitd  zur  Errich- 
tung eines  Aussichtsthurmes  auf  den 
westlichen  Schlachtfeldern  von  Metz. 
99. 

— Die  bayerische  Artillerie  von  ihren 
ersten  Anfängen  bis  zur  Gegenwart 
(Bespr  ).  99. 

— i’aris,  Thiers,  le  plan  Trocliu  et  l’Hay, 
du  2 au  29  uovembre  1870  (Bespr.). 
102. 

Des  Herzogs  Friedrich  Wilhelm  von 
Braunschweig  Zug  durch  Nord- 
deutschland  im  Jahre  1809  (Bespr.). 
103. 

Deutsche  Heereszeitung.  Beiträge  zur 
Geschichte  des  zweiten  schlesischen 
Krieges  1744/45,  von  F.  v.  d.  Wen- 
gen (Forts  ).  61—66. 

— Die  Fahne  in  der  Geschichte  und  in 
der  Gegenwart.  63. 

— Das  Seegefecht  im  gelben  Meere.  64. 

— Ein  Bericht  des  Grafen  Waldersee 
über  die  französische  Armee  bei 
Ausbruch  des  Krieges  1870/71.  65. 

— Zum  Kriege  in  Ostasien.  66. 

— Löschung  der  Denkschrift  auf  dem 
Monumente  von  Talant  (bei  Dijon). 
68. 

— Niederländisch-Ostindien.  70. 

— Zur  Geschichte  der  Vertheidigung 
des  Kirchhofes  von  Bcaune  laRolaude, 
von  F.  Hoenig.  71—80. 

Die  Expedition  gegen  Lombok.  73, 76. 

— General  Baratieri’s  Bericht  über  die 
Einnahme  von  Kassala.  76. 

— Die  Seeschlacht  bei  Hai-Yung-Tau. 
78. 


Deutsche  Heereezeitung.  Die  Gefechte  von 
Ladon  und  Maizieresam24.  Nov.  1870, 
von  F.  Hoenig.  80 — 90. 

— Admiral  Freiherr  v.  Sterneck  über 
die  Schlacht  an  der  Yalu-Mündung. 
80. 

— Die  Seeschlacht  bei  Yalu.  82. 

— Geschichte  des  Feldzuges  1814  gegen 
Frankreich  (Bespr.).  83. 

— Ausgewählte  Schriften  weil.  Seiner 
kaiserl.  Hoheit  des  Erzherzogs  Karl 
von  Österreich  (5  Bd.)  (Bespr  ).  88. 

— Die  W'irkung  der  Feldgeschütze  1815 
bis  1892  (Bespr.).  89. 

— Die  Italiener  bei  Kassala.  92. 

— Nochmals  Y’alu.  95. 

— Madagascar.  96,  98,  99. 

— Der  Volkskrieg  an  der  Loire.  Er- 

gänzungsheft (Bespr.).  97. 

— Einige  Betrachtungen  zur  Einnahme 
von  Port  Arthur.  98. 

— Ein  Schreiben  Yamagata's  an  den 
Mikado.  — Ein  Bericht  über  die 
Schlacht  bei  Ping-Yang.  98. 

— Guerre  de  1870/71.  Paris,  Thiers,  le 

plan  Trochu  et  l'Hay,  2—29  no- 

vembre  1870  (Bespr.).  101. 

Internationale  Revue.  Die  Unruhen  in 
Korea.  Sept. 

— Die  Ursachen  der  Siege  und  Nieder- 
lagen im  Kriege  1870  (Bespr.).  Sept. 

— Vom  Kriegsschauplätze  in  Ostasien, 
v.  Reia.  Oct. — Dec. 

— Der  Krieg  der  Vendäe  gegen  die 
franz.  Republik  1793 — 1796  (Bespr.). 
Oct. 

— Kriegslehren  in  kriegsgeschichtlichen 
Beispielen  der  Neuzeit  (Bespr.).  Oct 

— Betrachtungen  über  den  Feldzug  1866 
in  Italien  (Bespr.).  Oct. 

Archiv  f.  die  Artillerie-  und  Ingenieur-Offl- 
ciere.  Anleitung  zum  Studium  der 
Kriegsgeschichte  (Bespr.).  58.  Jabrg. 
11,  12. 

Militärisch-politische  Blätter.  Das  grosse 
Hauptquartier,  von  A.  Freiherr  v. 
Eberstein  7. 

— Bei  der  Landwehr;  vor  Metz  und  die 
Schlacht  von  Beaune  la  Rolande 
(Bespr.).  10. 

— Was  lehrt  uns  die  Seeschlacht  an 
der  Mündung  des  Yralu-Flusses  V von 
Contre-Adm.  B.  v.  Werner.  11. 

— Der  Fall  Kamerun.  11. 

— Der  Feldzug  gegen  Madagaskar.  12. 

— Die  kaukasische  Kosaken-Brigade 
iin  Balkan-Feldzuge  1877/78  (Be- 
sprechung). 12. 

5 


Organ  der  mUit.-arlasenachafU.  Voreine.  L.  Hand.  1895.  Keperiorium. 


Digitized  by  Google 


LXVI 


Wojennij  Sbornjik.  Das  Eriwan'sche  Re- 
giment (13.  Leib  - Grenadier-)  in 
der  Schlacht  von  Basch- Kadyklar 
[ain  19.  (31.)  November  18.r>3],  von 
P.  Babrowsk  i.  Juli. 

— Die  Verpflegseinrichtungen  der  russi- 
schen Armee  auf  dem  Donau-Kriegs- 
schauplatze im  Feldzuge  1877,  von 
A.  Paliwanow.  Juli— Nov. 

— Das  moralische  Element  vor  Soba- 
stopol,  von  S.  Herschelm  ann 
(Forts.).  Juli— Sept. 

— Die  Leistungen  der  Kosaken  im  Ver- 
bände mit  der  regulären  Cavallcrie, 
von  P.  Krassnow  Juli. 

— Über  den  gleichzeitigen  Angriff, 
1870-1871  (Bcspr.).  Juli. 

— Untersuchungen  über  die  Taktik  der 
Zukunft,  entwickelt  aus  der  neueren 
Kriegsgeschichte  (Bespr.).  Aug.,  Sept. 

— Die  Vertheidigung  des  Sciiipka. 
Kampf  und  Leben  der  Artillerie  am 
Schipka,  von  einem  Theilnehmer 
(Forts  ).  Sept.,  Oct. 

— Das  17.  (russische!  Jäger-Regiment 
(1801  — 1816),  von  P.  Babrowski. 
Oct.,  Nov. 

— Sammlung  kriegshistorischer  Mate- 
rialien. 7.  Heft  (Bespr.).  Oct. 

— Die  Grodnoer  Unternehmung  bis  zur 
Concentrirung  der  Verbündeten  am 
Niemen  (1704/1705).  Nach  den  von 
A Th.  Bytschkow  publicirten  Docu- 
m enteil  zusammengestellt,  von  D. 
M a s s 1 o w s k i.  Dec. 

Artillerijskij  Journal.  Über  das  Alterder 
(russischen)  Artillerie-Brigaden.  Oct. 

Ingenieurnij  Journal.  Rechte  und  Pflichten 
der  (russ.)  Militär -Ingenieur-Offi- 
eiere,  (Historisch-juridische  Studie), 
von  Oberst  Jewdokiraow.  Sept. 

— Die  Stadt  Perejasslawl  (im  Gou- 
vernement l’oltawa)  und  ihre  alten 
Festungswerke,  von  A.  Ssaweljew, 
Nov. 

— Geschichtliche  Skizze  der  Gcnic- 

. corps-Leitung  in  Russland  111.  Theil 

(Bespr.).  Dec. 

L’avenir  militalre.  Les  Italiens  ä Kas- 

sala.  1.913.  1.913. 

— Dans  1’Extremc  - Sudalgerien.  1.912. 

— Le  drapeau  du  13-  de  Ugue  (fran- 
yais).  1.913. 

- Les  grandes  bataillcs  de  Pempirc 
(ofliciers  tues  ou  blosses),  1 mg. 

— Colonies  (fran-aiscs): 

Algerie.  1 912,  1.9gg,  1 920  1 9g9 
1.932,  1,941,  1.945,  1.951,’  1.952,' 
1.954. 


I Indo-Chine.  1.915. 1 923, 1.927,1.9“ 
1.931,  1.935,  1.943,  1.945,  19;/ 
1.953.  1 958,  1.959. 

Soudan.  1.915,  1.917,  1.918,  1.92- 
1.923,  1.926,  1.947. 

Congo  fran«;ais.  1.922,  1.923.  1.9A  j 
1.938,  1.940. 

Martinique,  1 931. 

Dahomey.  1.934. 

Guyane.  1.941,  1.943.  1 949 
Madagascar  1,944. 1.945. 1.959,1.9*1 

L’avenir  militalre.  Les  munitions  alt- 
mandes  eu  1870.  1.912. 

— Europe  et  Afrique.  1.913. 

— Inauguration  des  monuinents 
Cbälons-s.-M  et  de  Charny.  1 97 

— La  gnerre  en  Coree.  1.914,  1.91; 
1.918,  1 926,  1 929,  1 930,  l.itt 
1.935,  1.937,  1.941,  1.945.  1 958 

— Les  mobiles  de  I'Aube  an  siege 
Paris  (1870).  1.914. 

— Franfais  et  beiges  au  Congo.  1.M5 

— L’expcdition  de  l'Ouelle  - Mak  .* 
(Congo).  1.915. 

— Les  bataillcs  de  1870  sous  Metz.  1 91> 

— Le  monument  de  Banyuls.  1 919 

— Monument  de  Choisy-ie-Roi.  1 92i' 
1.921. 

— Convention  entre  le  Congo  « U 
France.  1.920. 

— Monument  de  Batiliy.  1.921 

— L’armtie  alleinandc  de  1874  ä 1S8 
1.923. 

— Dcfaite  de  Lombock.  1.924. 

— Revolte  au  Maroc.  1.926. 

— Physiologie  de  la  guerre.  — Napol- 
et  la  Campagne  de  Rnssie  (revar 
1.928. 

— Service  de  süret<5  au  Soudan.  1.922 

— Madagascar.  La  question  de  1 ‘*32 
1 943,  1.945—1.952,  1.954. 

— L (Stendard  des  pontonniers  (fraa- 
yais).  1.932. 

— Les  dtendards  des  pontonniers  (fraa- 
yais)  aus  Invalides.  1.934. 

— La  Campagne  de  1815  (revue).  1.9>4 

— Campagne  du  Dahomey  1892—1814 
(revue)  1.934. 

— Le  plan  Trochu  et  l’Hay.  2—29  »c- 
vembre  1870.  1.935. 

— La  surprise  de  Tjakra-Negara  (Indes 
liollandaises).  1.936. 

— Declaration  de  guerre  du  Japon.  1 .93* 

— Les  zouaves  pontifieaux  1.939. 

— Expedition  de  1830  et  prise  d'Alg  • 
par  les  franyais  (revue)  1.942 

— LVxpcdition du  Tonkin  (revue)  1.94g 

— L’armee  sous  la  rdvolution  (revue 
1943. 
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L'avenlr  milltaire.  Lc  manuscrit  des 
carabiuiers  (revue).  1.947. 

— Prise  de  Port  Arthur.  1.949. 

— Lo  Dahomey  (revue).  1.949. 

— Concentrations  de  troupes  u Kar- 
thoum.  1.950. 

— Les  forces  de  derviehes  a porWe  de 
Kassala.  1.951. 

— La  guerre  de  Sdcession  (1861  — 1865) 
(revue).  1.951. 

— Historique  du  vaisseau  „La  Couronne“ 
(revue).  1.952. 

— Les  responsabilittSs  de  1870.  1.955. 

— Mortalite  en  Campagne.  1.955. 

— L’Armee  du  Nord  (1870,71),  Cam- 
pagne du  gen.  Faidberbe  (revue).  1 .957. 

— La  guerre  avec  les  Hovas.  1.958. 

— Lang-Son.  Combats,  retraite  et  n<5- 
gociations  (revue)  1.958. 

Journal  des  Sciences  militaires.  La  Cam- 
pagne de  1814  (d'apres  les  documents 
des  archives  imperiales  et  royales 
de  la  guerre  ä Vienne),  par  le  com- 
mandant  Weil  (suite).  Aug.,  Oct.— 
Dec. 

— ROle  des  divisions  de  cavalerie  alle- 
mandes  du  8 aoüt  au  1«  sept.  1870 
((ln).  Juli. 

— La  guerre  au  Mexique,  par  lc  lieut.- 
eol,  Bourdeau  (suite).  Juli — Oct. 

— Ln  conception  de  la  victoiro  eher 
les  grands  günüraux,  par  le  capit. 
D er v i en  (fin).  Aug. 

— Le  combat  offensif,  d'apres  les  Ope- 
ration* du  gen.  Skobeleffa  Lovtcha, 
Plevna  et  Sche'inovo  (revue).  Aug. 

— L’expedition  de  Formose  (revue).  Aug. 

— Histoire  abregüo  des  campagnes 
uiodernes  (revue).  Oct. 

— Le  combat  de  Nuits  (18.  dec.  1870), 
par  lecommandant P al a t. Nov., Dec. 

— Frontalschlacht  und  Flügelschlacht. 
Betrachtungen  über  die  deutsche 
Gefechtsführung  in  den  Schlachten 
bei  Amiens  und  an  derHallue  (revue). 
Nov. 

— Cours  abregd  d'histoire  de  l'art  mi- 
litaire  au  moyeu  äge  et  danx  les 
temps  modernes  (revue).  Dec. 

Revue  du  cercle  militalre.  Aux  colonies 
(suite).  27 — 29. 

— Les  hollandais  a Lombok.  28,  31, 
35,  36,  39,  40,  42,  45-48. 

— L'expedition  du  Soudau  fran^ais, 
1892,93  29. 

Aper<;u  historique  sur  lo  service  des 
transports  militaires  (revue).  30. 

— I carabinierireali  (historique)  (revue). 
31. 


Revue  du  cercle  militaire.  La  guerre 
chez  les  Maures : la  bataille  de 

Sehoutelma.  39,  40. 

— La  guerre  sino-japonaise.  40,  41. 

— Campagne  du  Dahomey  (revue).  41. 

Le  spectateur  militaire.  L'esprit  de  la 

guerre,  par  L.  Samion.  91. 

— Huningue,  par  C.  Wolf.  91. 

— Envoi  de  troupes  de  renfort  (alle- 
mandes)  en  Afrique.  91. 

— L'ancien  ütat  de  l’armtfe  (franfaise), 
par  le  sous-intend.  C.  Boissonnet, 
(fin).  92-98. 

— Les  dcolcs  d'enfants  de  troupe  (histo- 
rique) (revue).  93. 

— Apercu  historique  sur  le  Service  des 
transports  militaires  (revue).  95. 

— Campagne  de  la  Loire  en  1870/71. 
Josnes,  Vendöme.LeMans(revue),  96. 

— Le  fort  d'Aboukir  et  les  attaques 
dont  il  fut  l'objet  pendant  les 
anmies  1789  et  1801.  97. 

— Campagne  de  la  Loire  en  1870,71. 
— Josnes,  Vendomc,  I.e  Mans,  par 
F.  Th.  de  Guymarais.  97. 

— Relation  et  Journal  du  siege  de  Jaffa 
(en  1799),  par  le  col.  J.  G.  99. 

— Historique  de  la  ddfense  dn  fort 
Julien  et  des  attaques  dirigties  contre 
cet  ouvrage  en  uvril  1801  par  les 
troupeB  anglo-turques.  100. 

— Preparatifs  de  l’expddition  de  Syrie. 
101. 

— Paris,  Thiers,  le  plan  Trochu  et 
l’Hay  (2  — 29  novembre  1870),  par 
N.  Desmaysons.  101. 

— Madagascar.  101. 

— A l'assaut  du  pays  des  Noirs,  le 
Dahomey  (revue).  101. 

— L'anciennc  armee  (fram;aise),  par  lc 
sous-intendaut  C.  Bois  sonn  et. 
102. 

Revue  militaire  de  l’etranger.  La  Coree 
et  les  origines  du  coqflit  sino-japo- 
nais.  803. 

— La  guerre  sino-japonaise.  805. 

Revue  d’artillerie.  Depot  aux  Invalides 

desetendards  des  rdgiments  d'artill.- 
pontonniers.  Oct. 

— Die  Entwicklung  der  Feld-Artillerie 
in  Bezug  auf  Material,  Organisation 
und  Taktik,  von  1815— 1892  (rovue). 
Dec. 

— Campagne  du  Dahomey  1892 — 1894 
(revue).  Dec. 

Revue  de  cavalerie.  Marches  de  la  ca- 
valerie fram;aisi'CnTurquie  d’Europe, 
1854-1855.  Juli,  Aug.,  Oct. 
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Revue  de  cavallerle.  Prdcis  liistoriqne 
de  la  cavalerie  fran^-aise  par  nSgiments 
(Buite).  Juli. 

— Les  renforts  de  cavalerie  et  les  re- 
montes  h la  Grande  Amide,  180G/7 
(suite).  Aug.,  Oct.,  Dec. 

— I carabinieri  reali  (historique)  (re- 
vue).  Aug. 

— Les  pertes  de  chevaux  en  Campagne. 
Nov. 

— La  prisc  de  Sarreguemines  en  1870. 
Nov. 

Revue  militaire  universelle.  Expedition 
de  Sardaigne  et  Campagne  de  Corse, 
par  le  capit.  Espdrandieu  (1792). 
32—36. 

— La  question  du  Touat,  par  le  colonel 
Mal  her.  33—35. 

Rivlsta  militare  italiana.  Attorno  a Na- 
poleone  I“  (saggi  di  storia  militare), 
pol  eap.  A.  Chaperon  (continua- 
zione).  39.  Jahrg.  14—16,  18. 

— Considerazioni  sulla  guerra  d'Italia 
del  1866  (recensione).  39.  Jalirg.  14. 

— Perdite spagnuole  a Melilla  39.  Jahrg. 
16. 

— Relazione  del  Gen.  0.  Baratieri  sulla 
presa  di  Cassala.  39.  Jahrg.  17,  19. 

— Le  colonie  spagnuole.  39.  Jahrg.  18. 

— A proposito  di  Cassala.  39.  Jahrg  22. 

— La  presa  di  Susa  c la  campagna  in 
Piemontc  nel  1690,  pel.  col.  G.  Per- 
rucchetti.  39.  Jahrg.  23,  24. 

L'esercito  itallano.  La  presa  di  Cassala. 
86-88,  90,  94,  97,  98,  102,  105, 
107,  114 

— La  Germania  in  Africa.  86. 

— II  generale  Morra  in  Sicilia.  87,  96. 

— LTtalia  in  Africa.  87,  90,  93,  94, 
98,  102,  106.  108,  111,  112,  117, 
120,  125,  127,  128,  130,  138,  140, 
141,  143,  146,  147,  149,  150. 

— La  guerra  sino-giapponese.  87,  89 
bis  97,  99,  101-107,109,  110,113, 
115-  119,  121,  129,  131,  137,  138, 
149. 

— Le  grandi  battaglio  dell’  impero 
(francesc)  91. 

— La  Francia  in  Africa.  91. 

— Gli  eserciti  colossali.  97. 
Madagaacar.  97,  108,  121,  122,  131, 
135,  136. 

— Munomento  ai  soldati  ruasi  caduti 
al  Ponte  del  Diavolo  (in  Isvizzcra). 
101. 

— I soldati  dei  Faraoni.  108. 

— Waterloo.  108. 

— Notizie  gravi  da  Loinboli.  112. 


L’esercito  Itallano.  La  battaglia  di 
Magenta  (4  giugno  1859),  pel  gene- 
rale Deila  Rocca.  125. 

— Dobbiamo  incominciare  ora  a te- 
merc  sbarchi?  (A  proposito  della 
battaglia  di  Jalu).  126. 

— Cassala  c la  Mahadia.  129. 

— L'Italia  al  Marocco.  129. 

— Le  vittorie  giapponesi.  131. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  Insti- 
tution. The  Moral  Element  in  Stra- 
tegical  Science  of  the  Niueteeutli 
Century,  by  Lieut.  R.  G.  Burton. 

197. 

— The  Rock  Fortresses  of  Velez  de  la 
Gomera  and  Alhucemas,  by  Lieut,. 
col.  J.  C.  Dalton.  197, 

— The  Italien  Operations  at  Agordat, 
in  the  Eastern  Sudan:  Notes  and 
Documents  by  Gen.  E.  Arimondi. 

198. 

— Le  Soudau  Franyais,  and  Uecent 
French  Operations  on  the  Upper 
Niger,  by  Capt.  S.  Pasfield  Oli- 
ver. 199. 

— History  of  the  British  Standing  Army, 
A.  I).  1600  to  1700  (review).  200 

— Kriegslehren  in  kriegsgeschichtlichcu 
Beispielen  der  Neuzeit  (review).  200. 

— Die  Verluste  der  deutschen  Armee 
ira  Kriege  gegen  Frankreich,  1870/71 
(review).  200. 

— The  Campaigns  of  Saxe,  by  Lieut,- 
col.  E.  M Lloyd.  201. 

— The  Battle  of  Custoza : a Tactical 
Study  (review).  201. 

— Un  Unrecordcd  Chapter  of  the  Indian 
Mutiny  (review).  201. 

— The  Defeat  of  the  Spanish  Armada 
irewiew).  201. 

— Lessons  from  the  Past.  for  the  Pre- 
sent, by  Lieut. -col.  H « n d e r s o n.  201. 

— The  (British)  Adiniralty  Flag,  by 
Vice-Adin.  Bloomfield.  202. 

— Strategische  Briefe  (review).  21)2. 

— L’armde  sous  la  Evolution,  1789—94 
(review).  202. 

— The  British  Fleet:  the  Growtb, 
Achievements,  and  Duties  of  the 
Navy  of  tbe  Empire  (review).  202. 

Proceedings  of  the  Royal  Artillery  In- 
stitution. The  French  Soudan,  by 
Captain  S.  I’.  Oliver  (contjnned). 
Vol.  XXL  9. 

— Sonic  Sites  of  Battle,  by  Captain 
C.  E.  Call  well.  Vol  XXL  12. 

On  the  Revision  of  Kanc's  List  of 
Officers  Royal  Artillery,  by  Lieut. - 
col.  J C Dalton.  Vol.  XXL  12. 
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Journal  of  the  UnitedStatesArtillery.  lirazil 

and  its  Naval  Lessons.  Vol,  III.  4. 

— Torpedo  and  Baltleship-Brazil.  V'ol. 

m.  4. 

La  Belglque  militaire.  L'art  militaire  ä 
l'Exposition  universelle  d'Anvers 
de  1894  (suite).  1.214—1.218,1.220, 
1.221,  1 228-1.230. 

— Congo  Beige.  1.215,  1.221. 

— Chine  etjapon.  1.216,  1.222,  1228. 

— Les  munitions  allemandes  en  1870. 
1.218. 

— Les  grandes  batailles  de  l’Empire. 
1.219. 

— Campagne  du  Dahomey  (1892  —94) 
(revue).  1.224. 

— Histoire  sommaire  de  l'infanterie 
prnssienne  (revue).  1.230. 

— Histoire  des  troupes  liögeoises  pen- 
dant  le  18*  sifccle.  1.234. 

Revue  de  l'armee  beige.  L'art  militaire 
ä l'Exposition  d’Anvers  (suite).  Juli, 
Aug.,  Nov.,  Dec. 

— De  l'ötendue  du  front  pendant  la 
campagDe  de  1871.  Juli,  Aug. 

— De  la  nöcessitö  de  troupes  de  rem- 
placement  (historique).  Juli,  Aug. 

— Cours  abrögö  d'bistoire  de  l'art  de  la 
guerrc  au  moyen-üge  et  dans  les  temps 
modernes.  2'  partie  (revue).  Juli,  Aug. 

— Le  Congo.  — Le  retour  de  Dahnis.  — 
La  guerre  arabe,  par  Lord  Wall. 
Sept. — Dec. 

— Campagne  du  Dahomey  (1892—94) 
(revue).  Sept.,  Oct. 

— Histoire  du  döveloppement  des  forces 
militaire»  prusso  allemandes  pendant 
le  XIX*  siöcle.  Nov.,  Dec. 

Allgem.  Schweiz.  Militär  - Zeitung.  Das 
Knssendenkmal  am  Gotthard.  31,  37. 

— Der  Krieg  zwischen  Japan  und  China. 
32,  33,  36,  43,  48,  49,  51. 

— Mittheilungen  des  k.  und  k.  Kriegs- 
archivs. N.  F.  7.  Bd.  (Bespr.).  36,  37. 

— Sterblichkeitsstatistik  in  Folge  von 
Kriegen  (Frankreich).  38. 

— Skizzen  zur  Geschichte  und  Wür- 
digung  der  St.  Luzisteig  (in  der 
Schweiz).  (Bespr.).  39. 


Allgem  Schweiz.  Militär  - Zeitung.  Ein 

Bericht  des  Grafen  Waldersee  an 
König  Wilhelm  I.  (über  die  fran- 
zösische Armee,  1870).  39- 

— Die  Seeschlacht  am  Yalu-Flusse.  41. 

— „L’armee  de  l'Est:“  20  däc.  1870 
— 1«  ftfv r.  1871  (Bespr.).  47. 

— Bei  der  Landwehr.  Vor  Metz  und 
die  Schlacht  von  Beaune  la  Bolande 
(Bespr.).  48. 

— Die  Einnahme  von  Port-Arthur.  61. 
Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u Genie 

Eine  russische  Gebirgsbatterie  (am 
Pamir,  im  Sommer  1892).  Sept. 

— Die  Schlacht  an  der  Yalu-Mündung. 
Oct. 
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— Die  preussische  2.  Infanterie-Brigade 
bei  Vionville  (Bespr  ).  10. 
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Militär-Zeitung.  J.  Freiherr  v.  Mundy. 
Nekr.  31. 


Digitized  by  Google 


LXX 


Militär  - Zeitung.  General  - Stabsarzt  | 
Dr.  J.  Podrazky.  Nekr.  31. 

— F.  M.  L.  v.  Bujanuvics.  Nekr.  33. 

— Major  J.  Schmidt  Edler  v.  Fussina. 
Nekr.  34. 

— Der  neue  (rumänische)  Kriegsminister 
(General  •0.  Poenaru).  37. 

— Major L.  Freiherr  v.  Dillner.  Nekr.  37. 

— General  Saussier.  38. 

— Oberet  v.  Deines.  39. 

— F.  Z.  M.  Freiherr  Lenk  v.  Wolfs- 
berg. Nekr.  39. 

— F.  M.L.J  Bitter  v.  Wagner.  Nekr.  39. 

— G.  M.  Graf  C.  Coreth  v.  Coredo 
und  Starkenberg.  Nekr.  39. 

— Kaiser  Alexander  III.  v.  Russland. 
Nekr.  40. 

— Kaiser  Nikolaus  II.  41. 

--  Fürst  zu  Hohenlohe  - Langenbnrg, 
der  neue  Statthalter  für  Eisass- 
Lothringen  41. 

— Dmitrij  Masslowski.  Nekr.  42. 

— F.  M.  L.  H.  Schemel  Edler  v.  Kühn- 
ritt. Nekr.  42. 

F.  Z.  M.  H.  Freiherr  Gicsl  v.  Gies- 
lingen.  43. 

— Major  W.  Gcissler.  Nekr.  43. 

— (Deutsche)  Veteranen  aus  den  Be- 
freiungskriegen. 44 

— Oberst  A.  Kitter  v.  Koch.  Nekr.  44. 

— König  Franz  II.  von  Neapel.  Nekr.  46 
Armeeblatt.  Erzh.  Wilhelm.  Nekr.  31. 

— Oberstlieutenant  A.  Lindenmayer. 
Nekr.  31. 

— Domprobst  Stuck  mann.  32. 

— G.  d.  C.  Prinz  Croy.  Nekr.  34. 

— General-Stabsarzt,  Dr.  J.  Podrazky. 
Nekr.  36. 

— Zoe  Gräfin  Wallmoden.  Nekr.  36. 

— Oberstl.  E.  Wittmann.  Nekr.  v. 
Oberstl.  F.  Bieger.  40. 

— Major  M.  Homolacz.  Nekr.  47. 

— Regimentsarzt  F.  Persky.  Nekr.  52. 

— Überraschende  Begegnungen  (Erin- 
nerungen aus  dem  Feldzüge  1866 
in  Böhmen).  52. 

Minerva.  Erzherzog  Wilhelm.  Nekr.  13, 14. 

— G.  d C.  Prinz  L.  Croy.  Nekr.  13,  14. 

— Erzherzog  Franz  Ferdinand  v Öster- 
reich-Este. 15,  16. 

— Der  neue  (dänische)  Kriegsminister 
(G.  L.  A.  F.  Thornsen).  Beibl.  15,  16. 

— Car  Alexander  III  Nekr.  17,  18. 

— General  Graf  Heyden.  17,  18. 
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- General  Karl  v.  Grolman.  91 — 94. 
■ G L Herzbruch.  Nekr.  93. 

~ Vor  dreissig  Jahren  (Bespr  ).  94. 


Allgem.  Militär  - Zeitung.  Kaiser  Ale- 
xander III.  und  seine  Umgebung. 
95-98. 

— Oberst  v.  Cohausen.  Nekr.  97. 

— Zum  300jährigen  Geburtslage  des 
Königs  Gustav  Adolph  von  Schweden. 
98 — 100. 

— Der  kais.  russische  St.  Georgs-Orden. 
99. 

— Der  kön.  niederländische  Willems- 
Orden.  99. 

— Die  geistigen  Urheber  des  Suez- 
Canals.  100. 

— General  v.  Thielmann  (1765 — 1824). 
101,  102. 

— 40  Jahre  in  der  österreichischen 
Armee.  2.  Bd.  (Bespr.).  101. 

— Die  Zeugbüeher  des  Kaisers  Maxi- 
milian I.,  v.  W.  Boe h e i m.  101  — 103. 

Deutsche  Heeree-Zeitung.  G.  d.  I.  Graf 
v.  Bose.  Nekr.  61. 

— Erzherzog  Wilhelm.  Nekr.  63. 

— G.  d. , I.  v.  Oppeln-Bronikowski. 
Nekr.  67. 

— Deutsche  Kriegertugend  in  alter  und 
neuer  Zeit.  69. 

— G.  L.  A.  v.  Schoeler.  Nekr.  70. 

— G d.  I.  v.  Cranach.  Nekr.  76. 

— G.  L.  Freiherr  von  dem  Busche- 
Haddenhausen.  Nekr.  76. 

— Graf  v.  Wedel  (deutscher  Gesandter 
in  Stockholm).  76. 

— Neuer  Kriegsminister  in  Rumänien, 
(General  C.  Poenaru).  76. 

— Erinnerungen  aus  den  Feldzügen 
1859  und  1866  (Bespr.).  77. 

— General  Dnrando.  Nekr.  79. 

— F.  M.  Graf  Yamagata.  80. 

— G.  L.  F.  v.  Alvensleben.  Nekr.  81. 

— G.  L.  v.  Haenlein.  Nekr.  81. 

— G.  L.  W.  ■ Herwarth  v.  Bittenfeld, 
Nekr.  84. 

— General  Saussier.  84. 

— Das  Herz  des  berühmten  französi- 
schen Seehelden  Duquesne.  84. 

— Yice-Admiral  v.  Henk.  Nekr.  86. 

— G.  L.  v.  Triebig.  Nekr.  86. 

— G.  L.  v.  Bessel.  Nekr.  87. 

— G.  L.  A.  Freiherr  v.  Freyberg.  Nekr. 
87. 

— Kaiser  Alexander  III.  Nekr.  89. 

— G.  M.  Graf  v.  Keller.  Nekr.  92. 

— G.  L.  F.  A Gebauer.  Nekr.  98. 

— Admiral  M C.  Symonds.  Nekr.  101. 
Internationale  Revue  Der  Beitritt  Öster- 
reich'» zur  Coalition  im  Jahre  1813. 
Sept. 

— G.  L.  Ferdinand  v.  Witzleben.  Nekr. 
Oct.,  Dec. 
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Internationale  Revue.  Kaiser  AlexanderllJ. 

Nekr.  Dec. 

— Lebensbilder  berühmter  Feldherren 
des  Alterthums.  2.  Heft:  Cajns  Ju- 
lius Cäsar  (Bespr.).  Dec. 

— Organisation  des  colonies  fran^aises 
et  des  pays  de  protectorat  (Bespr.), 
Dec. 

Archiv  für  die  Artillerie-  und  Ingenieur- 
Offlciere.  Bis  in  die  Kriegsgefangen- 
schaft. Erinnerungen  aus  d.  J 1870/71 
(Bespr.).  58.  Jabrg.  11,  12. 

— Feldniarsehall  Moltke.  1.  Theil : 
Lehr-  und  Wanderjahre  (Bespr.). 
58.  Jahrg.  11,  12. 

Militärisch-politische  Blätter.  Die  russ.- 
englischen  Beziehungen  in  der  Ver- 
gangenheit. 12. 

Wojennij  Sbornjik.  Kaiser  Alexander  III. 
Nekr.  Dec. 

Artillerijskij  Journal.  G.  L.  J.  I’.  Kanna- 
bich.  Nekr.  Dec. 

L'avenir  militaire.  Soldat  centcnaire 
(Nicolas  Savin).  1.912. 

— Le  caporal  Tressy  (survivant  de  Sidi- 
Brahim).  1.912. 

Le  general  Briand.  Neer.  1.912. 

— Le  lieut.-col.  Mercier.  Nticr.  1.912. 

— Un  historien  de  la  guerre  de  1870 
(M.  Duquet).  1.913,  1.914. 

— Mömoires  pour  servir  ä l'histoire  de 
Napoleon  1«  depuis  1802  a 1815 
(revue).  1.914. 

— Le  mddecin  en  chef  Maillot.  Ni5cr. 

1.914. 

— L'Archiduc  Guillaumc.  Neer.  1.915. 

— Le  colonel  Francois.  Neer.  1.915. 

— Le  inddeoin  principal  Lacroniquc. 
Nticr.  1.915. 

— Le  mddecin  major  de  Voisins.  Nticr. 

1.915. 

— Lechefd'escadron  Pierre.  Nticr.  1.917, 

— Le  chef  de  bataillon  Lapostolet. 
Neer.  1.917. 

— Le  general  Frelaut.  Neer.  1.919. 

— Napoleon,  son  caractere,  son  gtinie 
(revue).  1.920. 

— Le  tambour  d'Arcole,  1.920. 

— Le  nouveau  ministre  de  la  guerre 
(danois,  le  general  Thomson).  1.920. 

— Dessous  diplomatiques (revue).  1.920. 

— Monument  de  Tempereur  Guillaume 
a Gravelotte.  1.921. 

— Dncument  historiquo.  Un  incident 
de  1871  (entre  le  gtin  de  Manteuiiel 
et  le  marechal  de  Mac-Mahon).  1,921.  j 

— Memoires  d'une  inconnue  (1780  bis 
1816)  revue.  1.921. 


L’avenir  militaire.  La  statue  de  Tamm 
Ruyter  ä Flcssingue.  1.922. 

— Le  general  Cretin.  Neer.  1 922 

— Le  commandant  Peyre.  Nticr.  1.92J 

— Napoleon  de  1812  ä 1815.  1.924 

— Lacaptivitd  de  Sainte-Helene  (revo. 

1.924. 

— La  colonel  Duvivier.  Neer.  1 924. 

— Le  roi  Behanzin  ä la  MartiniqS’ 

1.925. 

— Triple  alliance  africaine  (Francr, 
Portugal  et  Turquie).  1.926. 

— Le  comte  de  Paris.  1.927. 

— Le  commandant  Schwab.  Neer.  1.92" 

— Le  colonel  Pobeguin.  Neer.  1.92? 

— M.  de  Freycinet.  1.930. 

— Le  commandant  Picard.  Neer.  1.63A 

— Le  commandant  du  7*  corps  d'arm<< 
(le  gen.  Pierron).  1.931. 

— Hoche  et  la  lutte  pourl’Alsaoe.  1931 

— Le  commandant  Duclaux  de  l'Estoile 
Neer.  1.931. 

— Le  colonel  Neymet.  Neer.  1.933 

— Le  commandant  Chabaud.Necr.  1.935 

— Le  docteur  Villemin.  1.934. 

— Le  general  Frisch.  Neer.  1.934. 

— Le  medecin  inspecteur  Widal  Neer 
1 934. 

— Le  colonel  Clicquot  de  Mentqor 
Neer.  1.934. 

— Le  dernier  marechal  de  France  (Can- 
robert).  1 936. 

— Souvenirs  de  Sebastopol  Irevue' 
1.939. 

— Le  gendral  de  Quälen.  Neer.  1.939 

— Le  chef  de  bataillon  Beaumon; 
Näcr.  1.939. 

— Le  marechal  Bosquet.  1 940. 

— Le  lieut.-col.  Larroque.  Neer.  1.940 

— Inauguration  de  la  statue  du  marechii 
Bosquet  a Pan.  1.941. 

— Los  memoire«  militaire«  et  l'histoire. 
1.943. 

— I/empereur  Nicolas  II.  1 943 

— Le  colonel  Thevenet  Näcr.  1 943. 

— Le  lieut.-col.  Campion.  Näcr.  1.943. 

— Le  general  Pean.  Neer.  1.944. 

— Le  lieut.-col.  Comba.  Neer.  1 944 

— Les  nihilistes  (en  Russie).  1.945 

— Le  genäral  Linn.  Neer.  1.945 

— Le  chef  de  bataillon  Pegna  Ne« 

1.945. 

— Le  chef  de  battaillon  Roge.  Näcr 

1.946. 

— Le  general  de  Laveaucoupet.  1 94S. 

— Le  cald  El-Hadj  Zighem  ben  El- 
Fatmi,  Näcr.  1.948. 

— Le  chef  de  bataillon  Noceto.  Neer 
1.948. 
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L'avenir  militalre.  Quatre  fram;ais 
prisonniers  des  Touareg  (Soudan). 
1.949. 

— Le  colonel  de  Geranlt  de  Laugalerie. 

Neer.  1.949. 

— Le  chefde  bataillon  Blais.  Ndcr.  1.949. 

— Le  chef  de  bataillon  Grillet.  Ndcr. 

1 .949 

— Le  colonel  de  Valliere.  Neer.  1.949. 

— Le  cald  M’himed  ould  Si  Ahmed 
ould  Cadhi.  Neer.  1.950. 

— Bonaparte  et  la  republique  de  Saint- 
Marin  en  1797.  1.951. 

— Le  gent-ral  Belin.  Ndcr.  1.951. 

— Les  attachös  militaires  ä Paris.  1.952. 

— Cession  de  l'ile  de  Peregil  aux 
Anglais.  1.952. 

— Le  colonel  Ramolino  Coli’  Alto. 

Neer.  1.952. 

— Le  chef  d’escadr.  Audouard.  Neer. 

1.952. 

— Le  general  Klein.  Neer  1.953 

— Le  lieut.-col.  Raffln.  Nticr.  1.953. 

— Le  lieut.-col.  Truchy.  Neer.  1 953. 

— Le  chef  de  bataillon  de  Kerloguen. 
Ndcr.  1.953. 

— Le  cbef  de  bataillon  Piellard.  Neer. 

1 .953. 

— Le  gdndral  Mercier.  1.954. 

— L'alliance  de  l’Anglcterre  et  de  l’lta- 
lie.  1.954. 

— Le  colonel  Jacob.  Neer.  1.964. 

— La  chef  de  bataillon  Voidey.  Neer. 

1 954. 

— Le  chef  d’escadron  Douradou.  Neer, 

1.954. 

— Le  chef  de  bataillon  Ringuc.  Neer. 

1.954. 

— Le  lieut.  Savin  (ägd  de  125  ans). 

Neer.  1.954. 

— Le  controleur  general  Blondean. 
Neer.  1.965. 

— L’alliance  anglo-  italienne  (lans  la 
Jldditerrannee,  1.956. 

— Feld-marechal  Gourko.  1.956. 

— La  question  de  zones  (franches,  en 
Suisse).  1.956. 

— Le  general  Corrdard.  Neer.  1.956. 

— Le  colonel  Chätillon.  Ndcr.  1,956. 

— Le  lieut.-col.  Beilot.  Neer.  1.956. 

— Le  troisieme  centenaire  de  Gustave 
Adolphe  (celebre  en  Allemagne). 

1 957. 

— Le  colonel  Ligier.  Neer.  1.957. 

— Le  colonel  Heysch.  Neer.  1.957. 

— L’intendant  Viguier.  Neer.  1.967. 

— Le  chef  de  bataillon  Castera.  Neer. 
1.957. 

— Le  lieut.-col.  Fourcy.  Neer.  1.958.  I 


L'avenir  militaire.  Le  general  Moeder. 
Neer.  1.958. 

— Le  general  Pestitch.  Neer.  1.958. 

— Le  roi  Francois  II  (de  Naples). 
Neer.  1.959. 

— La  vie  militaire  du  general  Ducrot. 
1.959. 

— Le  colonel  Hdrstel.  Neer.  1.959. 

— Memoires  du  sergent  Francois  La- 
vaux  (1793—1814)  (revue).  1.960. 

— Le  general  Couston  Neer.  1.960. 

— Le  general  Segaud.  Neer.  1.960. 

— Le  lieut.-col.  Dortu.  Neer.  I 960. 
Journal  des  Sciences  mllitalres.  Memoires 

militaires  du  baron  Seruzier,  colonel 
d'artill.  legere  (1769  — 1825)  (revue). 
Oct. 

— Jean-Gaspard  Vence,  corsairc  et 
ainiral  (1747—1808)  (revue).  Oct. 

Revue  du  oercle  militaire.  Le  nouveau 
ministre  de  la  guerre  (en  Roumanie, 
le  general  C.  Poenaru).  31. 

— Le  centenaire  de  Lavoisier.  35. 

Le  spectateur  militaire.  Le  President 
Carnot.  Neer.  91. 

— Le  lieut.-col.  Goepp.  Neer.  92. 

— Memoires  militaires  du  baron  Seru- 
zier, colonel  d'artill.  lagere,  pnr 
F.  Th.  de  Guymarais.  92. 

— Encore  les  memoires  de  Constant 
par  N.  I) esm ay son s.  93. 

— Les  ombres  des  morts,  par  C.  B o i 8- 
sonnet.  99—101. 

— La  mort  du  Tzar.  100. 

— Les  Bourcet  et  leur  röle  dans  les 
guerres  alpines,  par  le  lieut.-col. 
A.  de  Rochas.  102. 

— Le  4U  etdernier  volume  des  Memoires 
de  Constant,  par  N.  Desmaysons. 
102. 

Revue  d'artillerie.  Le  general  de  Mont- 
Inisant.  Neer.  Juli. 

— Le  colonel  Hutean.  Neer.  Aug. 

— Le  lieut.-col,  Smet-Jamar.  Neer.  Aug. 

— Les  ordres  de  chevalerie  autorisds 
en  France  (revue).  Nov. 

Revue  de  oavalerie.  Souvenirs  — 30  aoflt 
1870.  Aug. 

— La  prise  de  Sarreguemines  en  1870. 
Aug. 

— Lefons  de  chic.  — Souvenirs  et  tradi- 
tions  militaires.  Sept.,  Nov. 

— Le  colonel  Pobdquin.  Neer.  Sept. 

— Le  general  de  IJuelen.  Neer.  Oct. 

— Le  colonel  Heysch.  Neer.  Dec. 

— Le  colonel  comte  de  Treil  de  Par- 
dailhan.  Neer.  Dec. 

— Le  gen.  de  cav.  de  Moeder.  N4cr.  Dec. 
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Revue  militaire  universelle  Le  marechal 

Bosqnet,  par  lecolonelTho  mag.  32. 

— L'Inde  et  1s  qnestion  anglo-rnsse, 
par  le  commandant  Palst.  36. 

Rivista  militare  italiana  II  gen.  d.  fant. 
v.  Bose.  Xe  er.  39.  Jafarg.  16. 

— II  gen.  G.  Durando.  Neer.  39  Jahrg. 
17. 

— II  gen.  F.  Charles.  Neer.  39.  Jahrg. 
17. 

— Brünn  in  Moravia,  pel  cap.  A.  Ra- 
bat ti,  39  Jahrg.  19. 

— L'iniperatore  Alessandro  III*.  Xecr. 
39.  Jahrg.  23. 

— Memoires  militaires  da  colonel  baron 
de  Seruzier  (1769— 1823)  (recensione). 
39.  Jahrg.  24. 

— Lettres  da  marechal  Bosqnet  (1830 — 
1850)  (recensione).  39.  Jahrg.  24. 

— General  da  Barail.  — Souvenirs.  Tome 
l*-r  (1820—1851)  IreeensioDe). 
39-  Jahrg.  24. 

L’esercito  itaiiano.  II  maggiore  G.  Raj. 
Neer.  87. 

— I ministri  della  guerra  (spagnuoli 
dal  1475  al  1893).  88 

— L'Arcidnca  Guglielmo  Neer  90 

— II  eapitano  S.  Vigiia.  Neer.  90. 

— L'impero  germanic«  nel  tempo  di 
Bismarck  (recensione).  91. 

— A Duguesclin  (nna  statua).  91 

— II  generale  Butterfield.  Neer.  97. 

— II  generale  G Durando.  Neer.  99. 

— II  colonnello  F.  Mussi  Neer.  99. 

— II  tamburino  d'Areole  101. 

— Le  Tittime  (srizzere)  del  10  agosto 
1792.  101. 

— II  generale  F Charles.  Neer.  101. 

— L'abdiearione  (al  trono  di  Snagnat 
del  re  Amedeo  (11  feblrajo  1873i. 

104. 

— II  generale  Saussier.  104 

— II  colonnello  A.  Maglia  Neer  104. 

— II  colonnello  conte  P.  Cista  Asinari 
di  Gresy.  Neer.  104. 

— II  ministro  Mucenni  i.Ilalial  106. 

— LasituarionepoliticadeU'Europa  111 

— II  colonnello  Pobeguin  Neer.  111. 

— l'na  statua  al  grande  Cond*.  111. 

— II  magg  - gen.  medico  G.  Peceo. 
Neer.  111. 

— II  magg  L.  Gatta.  Neer.  111 

— D coIonelloL.  V.  Mandelli.  Neer  111. 

— Un  monumento  al  gen.  Kami  114. 

— Morte  di  un  maggiore  austria-o  a 
Bologna,  P.  de  Marsauo'.  119 

— II  eapitano  di  fregata  G.  Millelire. 
Neer.  124 

— II  maestro  E.  Hubseh.  Neer  126. 


L'esercitu  itaiiano.  Lo  Zar  AlessanärtlL' 
Neer.  127. 

— t II  cav.  P.  Comaglia  Neer  129 

— II  generale  G.  Cavalli  Neer  IS' 

— 11  generale  C.  Civitelli.  Neer  1 '. 

— II  rolonello  P.  Spangar.'  Neer.  1 

— L'Inghilterra  ed  il  Sudan  135 

— Cno  storico  illostre.  (Vittorw  Iran 
139. 

— Raimondo  Montecuecoli  141 

— II  maggiore  caT.  P.  Gberardi.  N«r 
141. 

— Un  prigioniero  del  Mahdi  (0  jai: 
P.  Rossignoli).  141. 

— II  generale  Giacomo  Durando  14: 

— II  padre  Denza.  Neer.  146 

— II  tenente-col.  marchese  M Tokce- 
Biffi.  Neer.  149 

— II  tenente  N.  Savin  Neer.  149. 

— Cn  monumento  militare  al  Bia- 
(pel  generale  Osorioi 

— II  conte  Emanuele  di  Mirafiori  Neer 

150. 

— II  re  Francesco  II»  di  Napoli  N«: 

151. 

lournal  of  The  Royal  United  S«me< 

Institution.  Memoires  pour  servir  . 
l'histoire  de  Napoleon  I,r,  depuis  ltft 
jusqu'ä  1816  (review).  199. 

— Souvenirs  de  Sdbastopol  (reviev 
199. 

— Cromwell  (review).  201. 

— L'empire  liberal : etudes.  reeits,  ks- 
venirs  (reTiew).  202. 

— Daysof  a Soldier's  Life  (review).  2K 

— Lettens  from  Camp  during  the  Shf 
of  Sebastopol  (review).  202 

Proceedlngj  of  the  Royal  Artillery  IwS 
tutiou.  Lieut -colonel  S G.  Fa' 
lough.  Neer.  Vol.  XXI.  7. 

— Colonel  G.  A.  Maude.  Neer.  Vtl 
XXI.  7 

— Colonel  G.  C.  H.  Parlbv.  Xecr. 
Vol.  XXI.  7. 

— Colonel  C.  H Campbell  Xeer. 
Vol.  XXI  8. 

— Major  W.  P.  Platt.  Neer.  Vol  XXI. 4 

— Major  - general  G.  Rotton.  X» 
VoL  XXI  8. 

— The  Brome-Walton  Family,  by  M»j* 
R.  H Murdocb  (conclnsion).  Vd 
XXI  9. 

— Colonel  G.  R.  Gambier.  Neer.  Vol 
XXL  9 

— Major-general  R.  C-  Römer.  Neer 
VoL  XXI.  9. 

— An  Episode  in  the  Life  of  Major- 
General  G.  H.  Vesev.  bv  Colon? 

T B Tvler.  VoL  XXI  10. 
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Proceedings  of  the  Royal  Artilljery  In- 
stitution. Colonel  C.  A.  I’urvis.  Neer. 
Vol.  XXI.  10 

— Extracts  from  the  Diary  of  Lieut, 
F.  W.  Stubbs,  Bengal  Artillery, 
in  1857 — 1858,  bv  Major-General 
F.  \V.  Stnbbs.  Vol.  XXI.  11,  12. 

— A Letter  from  Li  Hong  Chang  to 
Lieut.-col.  C.  G.  Gordon.  Vol.  XXI.  11. 

— Major  Ch.  E.  Coffcy.  Neer.  Vol.  XXI. 
II. 

— General  D.  E.  Wood.  Neer.  Vol.  XXI. 

11. 

— Lieut.-col.  J.  P.  Condill.  Neer.  Vol. 
XXI  12. 

Major-General  R.  Curtis.  Neer.  Vol. 
XXL  12. 

La  Belgique  militaire.  Le  gdnlral  Renson. 

Ndcr.  1.215. 

— Le  lieutenant-colonel  Van  Isegbem. 
Ndcr.  1.216. 

— Le  colonel  Dcrive.  Ndcr.  1.217. 

— Le  major  Reinemund.  Ndcr.  1.219. 
Le  lieut.-gdnera)  Brialmont  (renonce 
ä la  vie  politique).  1.223. 

— Le  lieutenant  Dhanis.  1 225,  1.228. 

— Le  lieutenant  Baert.  Ndcr.  1.226. 
Le  monument  de  Bruvne.  1.231. 

Le  sous-lieut.  de  Heusch.  Ndcr.  1.231 

— Le  lieut.  Seheerlinck.  1.232,  1.234. 

— Le  lieut.  -gönöral  6’  Sullivan  de 
Terdeck.  Nöcr  1.235. 

Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  G.  d.  I. 
Graf  J.  v.  Bose  Nekr.  31. 

— Erzherzog  Wilhelm.  Nekr.  32. 

— Im  Reiche  des  Geistes  (Bespr.).  33. 

— Der  preuss.  Compagnie-Chirurgus 
Hensel  am  24  Mai  1794.  33. 

— Napoleon  auf  St.  Helena.  31. 

— Major  A.  Bovy.  Nekr.  35. 

— G.  d.  I.  von  Oppeln-Bronikowski. 
Nekr.  35. 

— Dr.  Baron  Mondy.  Nekr.  35. 

— H.  Müllhaupt.  Nekr.  36. 

— Trompeter- Instructor  R.  Bär  (öOjähr. 
Dienstjubiläum).  37. 

Instructor  J.  Gammenthaler.  Nekr.  37. 


Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  General 

de  Nögrier  37. 

— Der  alte  Dessauer  und  die  Univer- 
sität Halle.  38. 

— G.  M H.  Köhler.  Nekr.  39. 

— Oberstlieutenant  F.  Lotz.  Nekr.  42. 

— Oberstlieutenant  J.  Vonmatt.  Nekr.  42. 

— Oberstlieutenant  A.  BQrkli.  Nekr. 
43,  44. 

— General  F.  v.  Schumacher.  Nekr.  43. 

— Oberst  F.  Hofer.  Nekr.  47. 

— Ernte  des  Todes  (die  französischen 
Generale  von  Sedan  1870).  47. 

— Oberst  von  Deines.  48. 

— G.  M.  Graf  v.  Keller.  Nekr.  48. 

— General  v.  Bessel.  Nekr.  48. 

— Ferd  v.  Witzleben.  Nekr.  48. 

— F.  M.  L.  Ritter  v.  Wagner.  Nekr.  48. 

— Commandant  J.  Buchli.  Nekr.  49. 

— G.  d.  I.  Alchasow  und  G.  d.  I.  Paw- 
low.  49. 

— Oberst  Th.  de  Valliere.  Nekr.  50. 

— General  Duchcsne.  50. 

— Oberst  A.  Böhler.  Nekr.  51. 

— Oberst  Th.  Wirth.  Nekr.  51. 

— Ein  berühmter  Kriegsberichterstatter 
(J.  E.  Hilary  Skinners).  Nokr.  51. 

— Trauerfeier  für  einen  Kriegsbericht- 
erstatter (Kumayosi  Yamasita,  in 
Japan).  51. 

— General  F.  v.  Schumacher.  Nekr.  52. 

— General  Dragomirow.  52. 

Schweizerische  Zeitschrift  für  Artillerie 
und  Genie.  Oberst  Th.  de  Vallifre. 
Nov. 

Schweizerische  Monatechrlft  für  Offleiere 
aller  Waffen.  Heinrich  Müllhaupt. 
Nekr.  9. 

Revue  militaire  suisee.  Mes  Souvenirs  (par 
le  gön.  Du  Barrail)  (revue).  7. 

— Le  major  Bovy.  Nöcr.  8. 

— Le  comte  de  Paris.  Nöcr.,  par  le 
colonel  F.  Lecomte  9. 

— Le  colonel  T.  de  Valliere.  Nöcr.  12. 

— La  vie  militaire  du  genöral  Ducrot 
d'apris  sacorrespondance  (revue).  12. 

— Le  capitaine  Morhain.  Ndcr.  12. 


9.  Allgemeine  und  Militär-Geographie.  Völkerkunde.  Reisebeschrei- 
bungen. Terrainlehre  und  Aufnahme.  Kartenwesen.  Mathematik. 
Naturwissenschaften. 

Organ  der  milit.-wissenschaftl.  Vereine. 

Kartographische  Studien,  von  Oberst 
G.  Bancalari.  XLIX.  Bd.  1. 

— Geografie militara (Bespr.).  XLIX.Bd. 

1. 


Streffieur’s  österr.  milit.  Zeitschrift. 

Signes  conventionnels  et  lecture  des 
cartes  franyaiscs  et  etrang^res 
(Bespr.).  Oct. 

— Kartographische  Studien,  von  Oberst 
K.  Schikofsky.  Dec. 
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Organ  der  mllit.-wissenschaftl.  Vereine. 

Die  österreichisch-ungarische  Mon- 
archie in  Wort  und  Bild  (Tirol  und 
Vorarlberg)  (Bespr.).  XLIX.  Bd.  3. 

— Atlas  zum  Studium  der  Militär-Geo- 
graphie Ton  Mittel-Europa  (Bespr  ). 
XLIX.  Bd.  5. 

— Zwei  Fahrten  in  das  nördliche  Eis- 
meer (Bespr.).  XLIX.  Bd.  5. 

Mittheil.  Sb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie- Wesens.  Die  Erdumseglung 
S.  M.  Schiffes  »Saida“  in  den  Jah- 
ren 1890  bis  1892  (Bespr  ).  Heft  10. 

— Signes  conventionnels  et  lecture  des 
cartes  franeaises  et  etrangeres 
(Bespr  ).  Heft  11,  12. 

Militär -Zeitung.  Die  Bevölkerung  des 
Deutschen  Reiches.  38. 

Armeeblatt.  Professor  A.  L.  Hickmann’s 
Diagramme.  42. 

Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Die  Fortschritte  d.  Photogrammetrie, 
von  Professor  F.  Sehiffner.  Vol. 
XXII,  10. 

Minerva.  Croquir  - Apparat  Seiler  (in 
Deutschland).  15,  16. 

Reichswehr.  Die  gegenwärtigen  Polar- 
expeditionen. 657. 

— Nach  Otocac.  676. 

— Die  Militär-Kartographie  (auf  dem 
Wiener  Naturforschertage  1894).  679. 

— Ein  Ortslexikon  von  Österreich.  680. 

— Aus  der  Seechronik,  von  G.  J.  Col- 
bron  (Reise-Episoden).  686. 

— Madagasear.  689. 

— Der  derzeitige  Kriegsschauplatz  in 
Ost-Asien.  694. 

— Unsere  Kriegskarte.  696. 

— (Die  Bucht  von)  Teodo.  704,  709, 
710. 

— Eine  neue  Bodensee  - Karte  (vom 
k.  und  k.  militär-geographischen 
Institute).  708. 

— Die  Zukunft  Madagascar's.  713. 

— Korea  (Bespr.).  713. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Militär -touristische  Wahr- 
nehmungen imSandschak  Novibazar, 
in  Montenegro  und  der  Krivosije, 
von  Hauptmann  J Baumann.  Juli. 

Militär-Wochenblatt.  Neuentdeckte  Klip- 
pen (im  Jahre  1893).  72. 

— Kusten-Atlas  des  Congo.  73. 

— Bezirk  Ubangi  (im  Congogebiete). 
73. 

— Der  Raven  Riga-Dünaburg.  81 

— Entartung  der  Bevölkerung  (Öster- 
reich-Ungarn). 101. 


Militär-Wocbenblatt.(Franxösiscbej  kr  I 

von  Timbuctu.  102. 

— (Italienische)  Karte  von  Aethiof 
107. 

Neue  militärische  Blätter.  Kleio-A 
aus  der  Vogelschau  (Bespr  i 8 ; 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Ein  Beitrag  - 
Anthropologie  der  Japaner  67 

— Signes  conventionnels  et  lecture  a- 
cartes  franyaises  et  etrang 
(Bespr.).  77. 

— Korea  und  die  Koreaner.  77.  78 

--  A.  L.  Hickmann's  geographb 

statistischer  Tasche n-Atlas  (Be-;: 
95. 

— Sammlung  Göschen.  Kartenk. 
(Bespr  ).  96, 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Sehwierigkri: 
für  militärische  Operationen  - 
Madagaskar  (militär-geogrspbb:' 
87. 

Wojennij  Sbornjik.  Der  Anadyr-K: 
(Ost-Sibirien),  von  Oberst  Ragj.-i 
Aug.,  Sept. 

Artillerijskij  Journal.  Einige  Worte  r 
dem  Aufsatze:  »Der  mittlere  W>." 
und  die  arithmetische  Mitte“.  * 
S.  Delwig.  Sept. 

Ingenieurnij  Journal.  Rumäniens  strxv.' 
sehe  Bedeutung,  von  S.  N.  B a n k ’ 
Sept. 

— Neue  graphische  Methode,  i- 
Flächeninhalt  der  geometrischer,  fr 
guren  zu  berechnen,  von  K. 
Gabbin.  Nov. 

— Der  Pamir  und  die  Pamirchxnii 
Militärisch-geographische  und  tor- 
graphische Skizze,  von  Hauphn- 
Serebrennjikow.  Nov..  Der 

— Die  Erdbeben  im  russischen  Re 'V 
(Bespr.).  Nov. 

— Die  Arbeiten  der  (russischen)  t"Pv 
graphisch-geodätischen  Commis;: 
im  Jahre  1893.  1.  Lieferung.  (Bttfr- 
Nov. 

L’avenir  militaire.  Service  hydrop»!1, 
que  de  la  marine  (francäise)  1- D- 
1.926,  1.935. 

— Mouvement  de  la  populatian  "■ 
Allemagne).  1.920. 

— Service  gdographique  de  I’*»* 
(framjaiae).  1.928. 

— Le  Maroc  (revne).  1 934. 

— Observations  pendulaires  d»t>-  R 
Dauphinä  1.938. 

— Accroissement  de  population  (ab’- 
mattde).  1.939. 

— Le  Japon  contcmporain  (revuej  1 W 

— La  Coree  (rövuoi.  1.940. 
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L'avenir  militaire.  Madagascar  (revue). 
1.946. 

— La  carte  (italienne)  de  l'Etbiopie. 
1.950. 

— Les  cartes  de  Madagascar.  1.957. 

Revue  du  cerote  militaire.  La  ddlimi- 
tation  de  la  frontiüre  italo-franyaise. 
52. 

Le  spectateur  militaire.  Les  perfectionne- 
ments  de  raluminium.  93. 

— Notice  sur  la  boussole  rapporteur 
et  directrice  et  la  r&gle  topographique 
de  Campagne  (revue).  97. 

— Accroissement  de  la  population 
(allemande).  99. 

Revue  militaire  universelle.  Le  Morvan, 
par  le  capit.  E.  Luzeux  (suite). 
32  bis  36. 

L'esercito  italiano.  11  passo  dell'  Avanzä 
(sulla  atrada  del  Moncenisio).  88. 

— II  movimento  della  popolazione 
(Italia).  113,  129. 

— La  posizione  di  Cassala.  117. 

— Aumento  della  popolazione  (germa- 
nica). 128. 

— Delimitazione  della  frontiera  italo- 
francese.  148. 

— Dali’  Uelle’  al  Nilo.  150. 


Rivista  d'artiglieria  e genio.  Sopra  la 
rifrazione  geodetica,  pell'  ing.  A. 
Loperfido,  Juli,  Aug. 

— Applicazione  della  meteorologia  all’ 
arte  militare,  pel  magg.  L.  B e n n a t i. 
Dec. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  In- 
stitution. Military  Topography,  by 
Major  W i 1 1 o u g h b y V e r n e r.  197. 

Proceedings  of  the  Royal  Artillery  In- 
stitution. Notes  on  Places  of  Mili- 
tary Interest  in  the  United  States, 
by  Captain  J.  F.  Manifold.  Vol. 
XXL  11. 

La  Belgique  militaire.  Les  femmes  au 
Congo.  1.215. 

— La  topograpbie  et  la  cartographic 
ä l'Eiposition  d’Anvers.  1.219,  1.220. 

— Institut  cartographique  militaire 
beige,  1.228. 

— Ddggndrescence  physique  de  la 
population  (en  Autriche-Hongric). 
1.233. 

Revue  militaire  beige.  Prdcis  du  cours 
de  gdologie  de  l’Ecole  d'application 
(revue).  Juli,  Aug. 

Schweiz.  Monatsschrift  für  Offfeiere 
aller  Waffen.  Croquir  - Apparat 
(Deutschland).  9. 

— Neumann's  Orts-Lexikon  des  Deut- 
schen Reiches  (Bespr.).  50. 


10.  Staatswissenschaft.  Parlamentarisches.  Gesetzgebung.  Rechtspflege. 

Finanzwesen. 


Streffleur's  österr.  milit.  Zeitschrift. 

Phantasie  und  Recht,  von  Oberst- 
lieutenant-Auditor  Dr.  E.  Dangel- 
m a i e r.  Oct. 

— Das  Duell  vor  dem  Richterstuhle 
der  Religion,  der  Moral,  des  Rechtes 
und  der  Geschichte  (Bespr.).  Dec. 

Militär- Zeitung.  Wie  sollen  wir  die  Social- 
demokratie bekämpfen?  (Bespr.).  33. 

— Änderungen  im  (deutschen)  Militär- 
Strafgesetzbuche.  45. 

Armeeblatt.  Anarchistengesetze  und 
Heerwesen.  32. 

— Militär-Strafgerichtsordnung  (in  der 
Schweiz).  45. 

Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens 

Internationale  Rechtsverhältnisse  der 
Kriegs-  und  Handelsschiffe  im  Krieg 
uud  Frieden  (Bespr  ).  Vol.  XXII.  12. 
Reichswehr.  Die  Ausländsanleihen  China’s 
und  Japans.  658. 


Reichswehr.  Zur  Interpretation  des 
deutschen  Spionagegesetzes.  669. 

— Beschwichtigungen  (betreffend  die 
Reform  des  Militär-Strafverfahrens 
in  Österreich).  678. 

— Wie  sollen  wir  die  Socialdemokratie 
bekämpfen  ? (Bespr.).  696. 

— Zur  Frage  des  Militärstrafverfahrons 
in  Deutschland  und  in  Österreich- 
Ungarn,  von  Dr.  E.  F.  Weisl. 
714. 

— Die  obligatorische  Civilehc  inüngarn. 
Big.  zu  714. 

iahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Die  Einwirkung  des  Krieges 
auf  die  täglichen  Bedürfnisse  der 
Bevölkerung,  von  J.  v.  Bloch.  Oct. 

— - Das  russische  Gesetz  über  Öfficier- 
Duellc.  Nov. 

— Die  Scliarnhorst'sehe  Heeresreform 
und  die  Socialdemokratie  (Bespr  ). 
Dec. 
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Militär  - Wochenblatt.  Offieiers  - Duell- 
Codex  (Russland),  ti'.i. 

— Ist  der  Krieg  unabänderliches  Völker- 
geschick? 79,  80. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Über  das  deutsche 
Militärstrafverfahren.  61. 

— Stand  der  Reform  des  Militär-Ge- 
richtsverfahrens (in  Deutschland). 
72. 

— Der  Krieg  auf  national-ökonomischem 
Gebiete  nach  Eintritt  des  Kriegs- 
zustandes. 77. 

— Zur  Einführung  einer  neuen  Militär- 
StrafprocesBordnung  (in  der  Schweiz). 
89. 

Deutsche  Heeres- Zeitung.  La  acicnce  du 
point  d'honneur  (Bespr.).  68. 

— Die  Scharnhorst’sche  Heeresreform 
und  die  Socialdemokratie  (Bespr.). 
95. 

Internationale  Revue.  Die  neuesten  Fort- 
schritte auf  dem  Gebiete  des  Kriegs- 
rechtes (Bespr.).  Nov. 

— Zur  Krage  des  Militär-Strafverfahrens 
in  Deutschland  und  Österreich- 
Ungarn  (Bespr.).  Dec. 

— Über  die  Öffentlichkeit  im  künfti- 
gen deutschen  Militär-Strafprocesse 
(Bespr.).  Dec. 

Militärisch-politische  Blätter.  Die  dop- 
pelte Vorzugskarte.  Socialpolitische 
Paradebetrachtung  (Deutschland).  9. 

— Das  Recht  zur  Opposition.  10. 

— Die  deutsche  Kanzlerkrisis.  11. 

— Die  Autorität  der  öffentlichen  Ge- 
walten. 12. 

Wojennij  Sbornjik.  Ausgewählte  Ent- 
scheidungen des  obersten  (russ.) 
Kriegsgerichtes  vom  Jahre  1894. 
Nr.  30,  35  und  36.  Juli.  — Nr.  37. 
Sept.  — Nr.  38  bis  40.  Oct.  — 
Nr  41.  42.  Nov.  — Nr.  43  bis  48, 
64,  67  bis  70.  Dec. 


Wojennij  Sbornjik.  Das  Duell  in  (russ.) 
Officierskreisen.  (Nach  dem  Gesetze 
vom  13.  (25.)  Mai  1894),  von 
P.  K a 1 i n j in.  Aug. 

L'avenir  mllitaire.  Reforme  de  la  pro- 
cedure  militaire  (en  Allemagne). 
1.919. 

— L'esprit  chröticn  et  le  patriotisinc 
(revue).  1.925. 

— La  peine  de  mort  dans  l'armeo 
(opinions).  1.950. 

— La  guerre  et  ses  prdtendus  bienfaits 
(revue).  1.957. 

Journal  des  Sciences  militaires.  Das 

Militär-Strafverfahren  in  Russland, 
Frankreich  und  Deutschland  (revue) 
Sept. 

Revue  militaire  de  l’etranger.  Reglement 
sur  le  ducl  entre  offieiers  (en  Russic). 
804. 

Rivista  militare  itallana.  Idee  ehe  cor- 
rono  sulla  guerra  c sugli  eserciti, 
per  C.  Fabris.  39.  Jahrg.  20. 

L'esercito  italiano.  Le  industrie  della 
guerra.  83. 

— La  moda  e la  guerra.  90. 

— Legge  sullo  spionaggio  (in  Francia). 
150. 

Journal  of  the  Royal  United  Service 
Institution.  La  Science  du  point  d'hon- 
neur (review).  201. 

— Die  Scbarnhorst'scbe  Heeresreform 
und  die  Socialdemokratie  (review). 
201. 

La  Belgique  militaire.  La  Situation  (po- 
litiquc).  1.233. 

— Le  droit  penal  de  la  guerre.  1.233. 

Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Gesetz 
über  die  Disciplinar- Strafordnung 
(in  der  Schweiz).  42. 

— Der  Krieg  mit  den  Millionenheeren. 
44  bis  47. 


If.  Pferdewesen  und  -Zucht.  Remontirung.  Veterinär-  und  Cur- 
schmiedkunde.  Reiten.  Fahren.  Schwimmen.  Fechten.  Turnen.  Sport- 
wesen überhaupt. 


Streffleur's  österr.  militär.  Zeitschrift. 

Über  die  Pferdezucht  in  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Nord-Amerika 
(Bespr.).  Dec. 

Organ  der  milit.-wissenschaftl.  Vereine 

Systematisches  Lehrbuch  für  den 
Unterricht  im  Säbelfechten  aus  der 
Hocb-Tierce-Auslage  (Bespr  ).  XLIX. 
Bd.  5. 


Militär  - Zeitung.  Remontenbcdarf  (in 
Frankreich).  36. 

— Ein  interessanter  Ritt  (Sarajevo).  42. 

— Reiterausbildung  der  Reserve-Infan- 
terie-Üfflciere  (in  Frankreich).  44. 

— Pferdemusterung  (in  Frankreich).  44. 

— Distanzritt  (der  russischen  Üfficiers- 
Cavallerie-Schule).  46. 
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vrmeeblatt.  Distanzritt  (Lieut.  Maller). 

31. 

— Arroeesport  (Österreich).  31. 

— Die  Pferdezucht  in  Cisleithanien. 
38  bis  40. 

— Bedarf  an  Pferden  und  Maulthieren 
(England).  42. 

— Augengläser  für  Pferde  und  Hunde. 
50. 

— Arabische  Theorien  (über  die  Farbe 
des  Pferdes).  50. 

linerva.  Die  Pferdeergänzuug  in  der 
russischen  Armee  im  Frieden  und 
im  Kriege.  15,  16. 

— Hufbeschl&ge  aus  Aluminium  (Frank- 
reich). 15,  16. 

— Die  Bedeutung  des  Kaineels  im 
Kriegswesen.  17,  18. 

leichswehr.  Distanzritt  durch  Persien 
nnd  Afghanistan  (Oherstlieutenant 
Fukushiraa).  667. 

— Sport.  661,  664,  666,  668,  702. 

— In  zwei  Wochen  über  sieben  Alpen- 
pässe geritten  (Schweiz).  667. 

— Kennen  des  k.  k.  Landwehr- Dragoner- 
Regimentes  Nr.  3.  673. 

— Die  Remontirung  der  türkischen 
Armee,  von  H.  Ahmed.  691. 

lahrbüoher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Über  die  Pferdezucht  in 
den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
(Bespr.).  Sept. 

— Hippologischo  Gedanken  (Bespr.). 
Sept. 

Militär  - Wochenblatt.  Grundsätze  der 
Dressur  und  über  die  Reitkunst 
■ Bespr.).  84,  85. 

— Pferdeputzen  (Frankreich).  85. 

— Ergebnisse  der  Pferdezucht  in 
Frankreich  im  Jahre  1893.  94. 

— Brandzeichen  für  Stuten  (Deutsch- 
land). 95. 

— Bayerische  Campagne  - Reitergesell- 
schaft. 101. 

— Die  beim  Militär- Reitinstitut  in 
Hannover  am  12.  Juli  1894  ge- 
rittene Schleppjagd.  105. 

— Die  Reitbahn.  107,  108. 

— Herbstfernritt  der  (russ.)  Officier- 
Cavallerieschule.  107. 

Neue  militärische  Blätter.  Wichtig  für 
Radfahrer.  Juli,  Aug. 

— Bis  zu  welchem  Alter  können  Hengste 
mit  Nutzen  zur  Zucht  verwendet 
werden?  Juli,  Aug. 

— Die  Grundzüge  der  Remontereiterei. 
Nov.,  Dec. 

Allgem.  Militär- Zeitung.  Ein  Schnellig- 
keits-Wettritt (in  Russland).  65. 


Allgem.  Militär-Zeitung.  Die  Pferdezucht 
in  Cisleithanien  (Bespr.).  78. 

— Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des 
Sattels  und  Steigbügels.  79,  80. 

— Schwimmen  als  Kunst  und  Sport 
(Bespr.).  84. 

— Hebung  der  Pferdezucht  (Deutsch- 
land). 96, 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Betrachtungen 
über  die  „Commandirungen  zur  Reit- 
schule in  Hannover“.  61. 

— Hippologische  Gedanken.  — Über 
die  Pferdezucht  (Bespr.).  62. 

— Corse  di  resistenza  (Bespr.).  64. 

— Remontirung  (Frankreich).  68. 

— Bericht  des  (englischen)  Veterinär- 
departements 1893/94.  88. 

— Pferde  und  Hufbeschlag.  90. 

— Ungam’s  Pferdezucht  in  Bild  und 
Wort  (Bespr.).  93,  64. 

— Mais  als  Pferdefutter  (Deutschland). 
96. 

Internationale  Revue.  Militärische  Reiter- 
geschichten aus  älterer  Zeit.  (Fort- 
setzung). Sept. 

— Zur  Geschichte  der  Reitkunst. 
I.  Xenophon.  Nov. 

Wojennij  Sbornjik.  Noch  ein  Wort  über 
die  Trense,  von  E.  Hahn.  Nov. 

— Achttausend  Werst  (8.634tm)  mit 
dem  Packsattel,  von  M.  Grum- 
Grzimailo.  Dec. 

Artlllerijsklj  Journal.  Über  die  vom 
Hauptmann  Gawri(jenko  vorgeschla- 
genen Hufeisen  (Russland).  Oct. 

L’avenir  mllltaire.  Recensement  des 
chevaui  (en  France).  1.912. 

— Chevaui  d'infanterie  (France),  1.928. 

— Le  mors  parleur.  1.932. 

— Bicyclettes  ä grande  vitesse  (France). 
1.953. 

— Sport  vdlocipödique.  1.956,  1.958. 

Journal  des  Sciences  militalres.  Les 

races  chevalines,  avec  une  dtude 
speciale  sur  les  chevaui  russes 
(revue).  Sept. 

— Puissance  comparative  en  chevaui 
des  difförents  <!tats,  par  le  doct.  de 
S imonoff.  Oct. 

Revue  du  cercle  militaire.  La  semaine 
militaire.  27  bis  52. 

— Un  raid  franfais.  30. 

— Reorganisation  du  Service  de  la 
remonte  en  Allemagne.  31  bis  33, 
36. 

— Cours  compldmentaire  d’öquitation 
(Italic).  35. 

— Ferrure  ä glace  pour  les  chevaui 
de  1'infanterie  (France).  36. 
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Revue  du  cercle  militaire.  Les  Etalons 
et  le  Service  de  la  remonte  (Espagne). 
42. 

— Ecolc  d'instruction  des  vetärinaires 
(France).  46. 

Revue  d'arlillerie.  Uno  cour.se  de  distance 
exf-cutce  par  rartillerie  autrichienne. 
Juli. 

Revue  de  cavalerie.  Des  courses  dans 
lärmte  (fran^aise)  (suite).  Juli,  Nov. 

— Eqoitation  militaire  et  dcuyers 
civils,  par  le  comte  R.  de  G on t au t- 
Bi  ro  n.  Juli.  RdponscdeF.  Mossnv. 
Sept. 

— Une  marche  de  räsistance  d’ Agram 
a Vienne.  Juli. 

— Le  g^ndral  Annenkoff  sur  les  cava- 
liera  franyais.  Juli. 

— La  remonte  en  Allemagne.  Juli. 

— Course  de  rdsistance  de  StallupOnen 
a Berlin.  Juli. 

— Un  cheval  carnivore.  Juli. 

— Sport  militaire.  Juli-Dec. 

— Nouveau  regiement  sur  la  remonte 
(en  Allemagne).  Aug. 

— La  limite  füge  des  dtalons.  Aug. 

— Les  allnres  du  cheval  ddvoil^es  par 
la  mithode  experimentale.,  par  J. 
Len  üble  du  Teil  (suite).  Sept., 
Oct. 

— Le  raid  de  Haguenau  ä Rome.  Sept. 

— La  remonte  de  l’armde  des  Indes 
neerlandaises.  Sept. 

— Le  cheval,  par  un  dleveur  (suite). 
Oct. 

— Officiers  d<Hach£s  a l’ecole  de  ca- 
valerie (en  Allemagne).  Oct. 

— Course  ä longue  distance  d'officiers 
de  la  garde  Irusse).  Oct. 

— Faire  un  eavalier  en  aussi  peu  de 
temps  que  pnssible.  Dec. 

— Un  carrousel  ä la  Cour  d’Autricbc, 
ar  le  commandant  de  Cossd- 
rissac.  Dec. 

Rivista  militare  italiana  Le  corse  di 
resistenza.  39.  Jahrg.  14. 

— Nuovo  regolamento  per  le  rimonte 
(Germania).  39.  Jahrg  14. 

— L'allevamento  equino  in  Ungheria. 
39.  Jahrg.  19  bis  21. 

— Decadenza  della  razza  cquina  dei 
cosacchi  del  Don.  39.  Jahrg.  23. 

— I cavalli  dell’  esercito  spagnuolo. 
39.  Jahrg.  23. 

L'eaercito  Italiano.  Rivista  generale  dei 
cavalli  e muli  (in  Italinj  nell’  otto- 
bre  1894.  85. 

--  Corse  di  resistenza  c norme  per 
esegnirle  (reeensione).  90,  102,  113. 


L'esercito  italiano.  Sport.  115,  120,  135. 

— Ginnastica  e seberma.  181. 

— „Military“  in  Italia.  128. 

— La  ginnastica  e le  nuove  teorie.  137 
Rivlata  d’artiglieria  e genio  Congegno 

Siddn  per  economizzare  le  forzo  dei 
cavalli  nel  traino.  Juli,  Aug. 

— L'equitazione  delle  reclute  nelle 
batterie  campali,  pel  ten.  colonnello 
E.  Caire.  Sept. 

— Esperimenti  (svizzeri)  con  biada 
compressa.  Dec. 

Journal  of  the  Royal  United  Service 
Institution.  School  Svrordplay,  hy 

Captain  A Hutton.  199. 
Proceedings  of  the  Royal  Artillery  In- 
stitution. The  Breeding  Stud  of  an 
Indian  Prince,  by  Colonel  T.  B. 
Tyler.  Vol.  XXI.  8. 

— Stahle  Management,  by  Veterinary 
Lieut.-col.  W.  B.  Walters.  Vol. 
XXI  8. 

— Clipping  Battery  Horses,  by  Colonel 
T.  B.  Tyler,  Vol.  XXI.  9. 

— Saddlery.  and  the  Causes,  Preven- 
tion, and  Treatement  of  Sore  Backs, 
by  Veterinary  Lieut.-col.  W.  B. 
Walters.  Vol.  XXI.  10. 

— Short  Notes  on  the  Care  of  tbe 
Troop  Horse:  for  Toung  Officers 
and  N.-C.  (Non-Commissioned)  Offi- 
cers,  by  Major  J.  Hotham.  Vol. 
XXI.  12. 

La  Beigique  militaire.  Un  raid  franyais. 
1.219. 

Aligem.  Schweiz.  Militär  - Zeitung.  Die 

Rennen  des  schweizerischen  Renn- 
vereines.  33. 

— Die  Sieger  im  schweizerischen  Offi- 
ciers-Jagdrenncn.  37. 

— Ein  Distanzritt  Agram-Wien.  38. 

— Über  das  Alter  der  Pferde.  38. 

— Militär-Rennen  (in  der  Schweiz).  40. 
Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 

Zahl  und  Alter  der  Pferde  im 
Deutschen  Reiche.  Juli. 

— Ein  gutes  Pferd  (Eigenschaften). 
JulL 

— Über  ReithandbQcher  und  das  Lesen 
derselben.  Sept. 

— Tränkeimer,  zugleich  Futtersack. 
(Österreich).  Sept. 

— Zur  Warnung  (Verkauf  eines  rotz- 
verdächtigen Pferdes).  Sept. 

— Robur  (neues  Kraftfuttcrmittel)  Sept. 

— Schutzmittel  gegen  Bremsen  und 
Fliegen.  Sept. 

— Dressur  und  Abrichtung.  Nov. 

— Eine  französische  Traberstute.  Nov. 
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Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u Genie.  ■ 

Augengläser  für  Pferde  und  Hunde. 
Nov. 

— Der  Stolleubeschlag.  Nov. 

— Stutzen  der  Pferdeschweife.  Nov. 

— Zur  Ernährung  der  Gebrauchspferde. 
Nov. 

— Arabische  Theorien  (über  die  Farbe 
des  Pferdes).  Nov. 

— Abzeichen  und  Farben  der  Pferde. 
Dec. 

— Pferde-Ausfuhr  (Frankreich).  Dec. 


Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 

Bcrittenuiachung  des  (spanischen) 
Heeres  mit  Hengsten.  Dec. 

— Verhalten,  um  bei  Feuersgefahr 
Pferde  zum  schnellen  Verlassen  des 
Stalles  zu  bringen.  Dec. 

— Auf  das  Pferd  bezügliche  Redens- 
arten. Dec. 

Revue  mllltaire  suisse.  Hygiene  et  ali- 
mentation  du  chcral  en  Campagne, 
par  lc  capitaine-veterinaire  V ol  et. 
11,  12. 


12.  Marine  und  Kästenvertheidigung.  Schifffahrt  im  allgemeinen. 

Streffleur’s  österr.  milit.  Zeitschrift.  I Armeeblatt.  Eiuneuer  spanischer  Kreuzer 


Die  Küstenbefestigung  (Bespr.)  Sept. 

Organ  der  milit.-wissenschaftl.  Vereine. 

Die  Küstenbefestigung  (Bespr.). 
XL1X.  Bd.  2. 

Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens.  Versuche  mit  Petro- 
leummotor-Booten (in  Deutschland). 
Heft  11,  12. 

— Verwendung  der  Fesselballone  zur 
See  (Russland).  Heft  11,  12. 

Militär-Zeitung.  Der  Deputirte  Locroy 
über  (Frankreichs)  Seemacht.  34. 

--  Itaimukreuzer  „Kaiserin  und  Königin 
Maria  Theresia“.  36. 

— Kaiser  Wilhelm  über  die  diesjährigen 
Marine-Manöver  (in  Deutschland).  37. 

— Die  englische  Flotte.  39. 

— Der  Kaiser  über  die  Herbstübungs- 
tiotte  (Deutschland).  39. 

— Gibraltar.  42. 

— Port  Arthur.  43. 

— Verteidigung  des  Bosporus.  43. 

— Fesselballone  zur  See  (Russland). 
46. 

Armeeblatt.  Das  Kriegsschiff  „Carnot“. 
31. 

— Anlage  einer  neuen  Werft  (in  Russ- 
land). 31. 

— Die  chinesische  Marine.  32. 

— (Russlands)  Baltische  Flotte.  35. 

— Vermehrung  der  (türkischen)  Marine. 
35. 

— Die  Küstenbefestigung  (Bespr.).  36. 

— (Nordamerikas)  Marine.  36. 

— Von  der  (brasilianischen)  Marine.  39. 

— Die  Dampfyacht  „Safa-el-Bahr“.  39' 

— Eine  neue  Gattung  Kreuzer  (Frank- 
reich). 39. 

— Von  der  (russischen)  Marine.  39.  45. 

— Stapellauf  des  Kreuzers  „Heimdal“. 
40. 


(„Viscaya“).  40. 

— Explosion  an  Bord  eines  (französi- 
schen) Torpedobootes.  41. 

— Ein  Torpedoboot  aus  Aluminium 
(Frankreich).  43. 

— Stapellauf  des  Panzerkreuzers  „Des- 
cartes“.  43. 

— Kentern  des  „Marco  Polo“.  43. 

— Die  Kriegsmarine  und  die  inländi- 
sche Industrie  (Österreich).  44. 

— Versuche  behufs  Festsetzung  der 
Sichtbarkeit  und  Hörbarkeit  von 
Torpedobooten  bei  Nacht  (Nord- 
amerika). 45. 

— Umgestaltung  der  Bucht  von  Berre 
zu  einem  Kriegshafen  (Frankreich). 
46. 

— Petroleum  als  Feuerungsmaterial  auf 
(russischen)  Kriegsschiffen.  46 

— Ein  neues  submarines  Torpedoboot 
(Australien).  48. 

— Ein  Schrauben-Kanonunboot  (für  die 
Republik  San  Domingo).  48. 

— Neues  unterseeisches  Torpedoboot 
(in  Nordamerika).  49. 

— Vervollständigung  der  Flotte  (Portu- 
gal). 52. 

— Aluminium  als  Scbiffsmaterial  (in 
Nordamerika).  52. 

Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Die  Wasserrohrkessel  und  ihre  Ver- 
wendung auf  Kriegsschiffen,  von 
Ing.  J.  Nastoupil.  (Schluss.) 
Vol.  XXII.  10. 

— Probefahrten  des  italien.  Schlacht- 
schiffes „Sardegna“.  Vol.  XXII.  10. 

— Der  Vereinigte  Staaten  - Kreuzer 
„Olympia“.  Vol.  XXII.  10. 

— Der  Vereinigte  Staaten  - Kreuzer 
„Minneapolis“.  Vol.  XXII.  10. 

— Von  der  englischen  Kriegs-Marine. 
Vol.  XXII.  10,  11. 
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Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Über  die  englischen  Torpedoboot- 
Zerstörer.  Vol.  XXII.  10. 

— Übernahme -Probefahrt  des  engli- 
schen Torpedoboot-Zerstörers  „Da- 
ring“. Vol.  XXII.  10. 

— Ein  Alnminium-Torpedo  (England). 
Vol.  XXII.  10. 

— Das  französische  Hochsee-Torpedo- 
boot „Le  Chevalier“.  Vol.  XXII.  10. 

— Der  spanische  Panzer-Kreuzer  „Vis- 
caya“.  Vol.  XXII.  10. 

— Von  der  rassischen  Kriegs-Marine. 
Vol.  XX  H.  10. 

— Inspicirnngsreise  des  italienischen 
Marine-Ministers  (M  o r i n).  Vol.  XXII. 
10. 

— Lieferungen  fflr  die  italienische 
Kriegs-Marine.  Vol.  XXII.  10. 

— Über  den  Effect  des  Torpedo-An- 
griffes auf  den  „Aquidaban“.  Vol. 
XXII.  10. 

— Festsetzung  einer  „forcirten  Lei- 
stung“ und  einer  „höchsten  Dauer- 
leistung“ und  der  Anwendung  des 
künstlichen  Zuges  auf  den  deutschen 
Kriegsschiffen.  Vol.  XXII.  10. 

— Die  Kühlmaschinen  in  ihrer  Anwen- 
dung auf  Schiffen.  Vol.  XXII.  10. 

— Construction  pratique  des  navires 
de  guerre  (Bespr.)  Vol.  XXII.  10. 

— Theorie  du  navire  (Bespr  ).  Vol.  XXII. 
10. 

— Über  die  besten  taktischen  Methoden 
zur  Ausnützung  des  Gefechtswortes 
von  Schiffen  und  deren  Waffen 
(Artillerie,  Ramme  und  Torpedo) 
im  Kampfe  zwischen  Flotteu,  Grup- 
pen und  einzelnen  Fahrzeugen,  von 
Cmdr.  F C.  D.  Sturd  ee.  Vol.  XXII. 
11,  12. 

— Über  die  Buglancier-Apparatc  der 
Torpedoboote.  Vol.  XXII.  11. 

— Die  Maschinen  der  englischen  Tor- 
pedoboot - Zerstörer  „Daring“  und 
„Decoy“.  Vol.  XXII.  11. 

— Bergung  des  gesunkenen  italieni- 
schen Torpedobootes  69.  Vol.  XXII. 
11. 

— Unfall  des  italienischen  Hochsce- 
Torpedobootes  „Avoltojo“.  Vol.  XXII. 
11. 

— Probefahrten  des  französischen  Tor- 
pedo-Aviso „DTberville“.  Vol.  XXII. 

11. 

— Kessel-Explosion  auf  dem  französi- 
schen Torpedoboote  Nr.  120.  Vol. 
XXII.  11. 


Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Normand's  Speisewasser- Vorwärmer 
für  Torpedoboote.  Vol.  XXII.  11. 

— Probefahrt  des  englischen  Torpedo- 
boot-Zerstörers „Lynx“.  Vol.  XXII. 
11. 

— Der  Bodenanstrich  des  englischen 
Schlachtschiffes  „Rainillies“.  Vol. 
XXII.  11. 

— Über  die  Strandung  des  britisch- 
australischen  Kreuzers  3.  Classe 
„Ringarooma“.  Vol.  XXII.  11. 

— Das  deutsche  Panzerschiff  „Weissen- 
burg“.  Vol.  XXII.  11. 

— Stapellauf  des  niederländischen 
Rammschiffes  „PietHein“.  Vol.  XXII. 
11. 

— Stapellauf  des  dänischen  Panzer- 
Deckkreuzers  „Heimdal“.  Vol.  XXII. 
11. 

— Ein  neuer  türkischer  Torpedoboot- 
Jäger.  Vol.  XXII.  11. 

— Von  der  Kriegs -Marine  der  Ver- 
einigten Staaten.  Vol.  XXII.  11. 

— Über  die  Umgestaltung  des  nord- 
amerikanischen Dynamit  - Kreuzers 
„Vesuvius“  in  ein  Torpedofahrzeug. 
Vol.  XXII.  11. 

— Das  unterseeische  Fahrzeug  (in 
Nordamerika).  Vol.  XXII.  11. 

— Die  Probefahrt  des  argentinischen 
Kreuzers  „Patria“.  Vol.  XXII.  11. 

— Die  Versuche  zur  Auffindung  des 
russischen  Monitor  „Russalka“ 
Vol.  XXII.  11. 

— Das  rascheste  derzeit  existirende 
Fluss-Dampfboot  (die  „Hibernia“). 
Vol.  XXII.  11. 

— Räumung  eines  Wracks  (Amerika). 
Vol.  XXII.  11. 

— Rettungsapparat  mit  elektrischem 
Lichte  für  See-  und  Fluss-Schiffe. 
Vol.  XXII.  11. 

— Blitzschläge  und  Compass-Störungen 
auf  Schiffen.  Vol.  XXII.  11 

— La  conquete  de  l’Ocöan  (Bespr). 
Vol.  XXII.  11. 

— La  döfense  nationale  et  la  döfense 
des  cötes  (Bespr.).  Vol.  XXII.  11. 

— Zur  Navigation  auf  Binnengewässern 
(Bespr).  Vol.  XXII.  11. 

— Die  Fortschritte  des  Schiffspanzcr- 
und  Marine  - Artillcriewcsens  im 
Jahre  1893.  Vol.  XXII.  12 

— Ein  Aluminium -Torpedoboot.  Vol. 
XXII.  12. 

— Über  das  Bersten  des  Luftreservoir 
eines  Whitehead-Torpedos.  Vol.  XXII. 
12. 
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Mittheil  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Streichungen  aus  der  französischen 
Flottenlute.  Vol.  XXII.  12. 

— Stapellauf  des  italienischen  Panzer- 
Deckkreuzers  „Calabria“  und  des 
französischen  Kreuzers  3.  Classe 
„Descartes“.  Vol.  XXII.  12. 

— Neue  Eintheilung  der  italienischen 
Kriegsflotte.  Vol.  XXII.  12. 

— Ein  moderner  Frachtschooner.  Vol. 
XXII.  12. 

— Stapellauf  des  deutschen  Kreuzers 
„Geier“.  Vol.  XXII.  12. 

— Armirung  französischer  Postdampfer. 
Vol  XXII.  12. 

— Geplante  Flottenvermehrung  in  den 
Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika. Vol.  XXII.  12. 

— Torpedoboot-Versuche  in  den  Ver- 
einigten Staaten.  Vol.  XXII.  12. 

— Von  den  englischen  Torpedoboot- 
Zerstörern.  Vol.  XXII.  12. 

— Umbau  des  britischen  Schlachtschiffes 
2.  Classe  „Monarch“.  Vol.  XXII  12. 

— Der  vom  Prinzen  Louis  Battenberg 
und  vom  Capitän  Percy  Scott  er- 
dachte Signalapparat.  Vol.  XXII.  12. 

— Nene  türkische  Kriegsschiffe.  Vol. 
XXII  12. 

— Les  lois  du  nombre  et  de  la  vitesse 
dans  l'art  de  la  guerre.  Le  travail 
des  arindes  et  des  flottes  (Bespr). 
Vol.  XXII.  12. 

— Uso  del  globo  celeste  nella  dotcr- 
minazione  speditiva  delle  coordinatc 
geografiche  della  nave  (Bespr.). 
Vol.  XXII.  12. 

Minerva.  Der  Manchester  Schifffahrts- 
canal. 13,  14. 

— Die  österreichisch- ungarische  und 
die  rumänische  Fluss-Flotillc  19,  20. 

— Neue  Signalvorrichtung  iür  Kriegs- 
schiffe (England).  21,  22. 

— Von  der  russischen  Marine.  Bcibl. 
23,  24. 

Reichswehr.  Russische  Kriegsschiffe  im 
Marmarameer,  von  H.  Ahmed.  660. 

— Die  Zukunft  von  Constantinopel, 
von  H.  Ahmed.  667. 

— Die  englischen  Flottenmanöver.  669. 

— Stapellauf  des  dänischen  Panzer- 
schiffes „Heimdal“.  671. 

— Von  den  deutschen  Flottenmanövern. 
672 

— Befestigungen  an  der  marokkanischen 
Käste.  67f>. 

— Die  schwedischen  Flottenmanöver. 
676. 


Reichswehr.  Das  deutsche  Schulschiff 
„Leipzig“.  678. 

— Das  russische  Geschwader  in  Ost- 
asien. 681. 

— Marine-Nachrichten  (aus  der  Türkei), 
von  H.  Ahmed.  683. 

— Die  deutsche  Kreuzer  - Division  in 
östasien.  683. 

— Ein  Torpedoboot  aus  Aluminium.  683. 

— Die  k.  und  k.  Kriegs-Marine  und 
die  österreichische  Industrie.  686, 
693. 

— Kein  (österreichisches)  Schiff  nach 
Ostasien.  689. 

— Eine  österreichisch  - ungarische  Es- 
cadre  in  türkischen  Gewässern,  von 
H.  A h me d.  692. 

— Probefahrtendes  „Kurfürst Friedrich 
Wilhelm“.  697. 

— Das  Bauprogramm  des  neuen  (fran- 
zösischen) Marine  - Ministers  (F. 
Faure).  705 

— Betrachtungen  über  die  österrei- 
chisch - ungarische  Kriegs  - Marine. 
707. 

— Der  Hafen  von  Wladiwostok.  707. 

— Die  türkische  Marine,  von  H.  A h m e d. 
709,  710,  716. 

— Ober  den  Gefechtswert  der  Kriegs- 
schiffe. 712. 

— Das  neue  russische  Kaiserschiff 
„Standard“.  714. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee 
und  Marine.  Die  Angriffe  gegen  die 
französische  Kriegs-Marine.  Aug. 

— Der  Sporn  (die  Ramme)  im  Gefechte 
und  bei  Schiffscollisionen.  Sept. 

— Handbuch  der  See-Schifffahrtskunde 
(Bespr.).  Oct. 

— Explosionen  der  Dampfleitungen  auf 
Schiffen  und  die  Mittel,  um  ihren 
verheerenden  Wirkungen  zu  begegnen 
(Bespr.).  Oct. 

— Die  Aufgaben  der  deutschen  Marine, 
von  Viceadmiral  v.  Henk.  Nov. 

— Die  Küstenbefestigung  (Bespr.).  Dcc. 

Militär  - Wochenblatt.  Probefahrt  des 

Kreuzers  „Minneapolis“.  68. 

— Torpedorohr  aus  Aluminium  (Eng- 
land). 72. 

— Reise  eines  (englischen)  Kreuzers 
(„Crcscent“).  73. 

— Die  Befestigung  von  San  Ilonifacio 
(Corsica).  73. 

— Theilnahme  des  Landheeres  an  den 
Flottenübungen  (Frankreich).  73. 

— Erweiterung  des  Kriegshafens  von 
Chatam  77. 

— (Englisches)  Kanalgeschwader.  79. 
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Militär  - Wochenblatt.  Panzerkreuzer 
„Viscaja“.  81. 

— (Nordamerikanischo)  Kohlcnstation 
auf  Honolulu.  85. 

— Prämien  für  Schiffsgeschwindigkeiten 
(Nordamerika).  85. 

— (Englisches)  Kanalgcschwader  in 
Gibraltar.  86. 

— Stapellauf  (in  Italien).  87. 

— Kammversuch  (Nordamerika).  88. 

— Das  Schrauben-Kanonenboot  „Inde- 
pendeucia“.  98. 

— Neue  (russische)  Schlachtschiffe.  99. 

Neue  militärische  Blätter.  Neues  japani- 
sches Panzerschiff,  Juli,  Aug. 

— Port  Arthur  (Chinas  Kriegshafen). 
Sept. 

— Nordische  Leseart  aber  deutsche 
Seegeltung  und  Grfludung  einer 
Flotte,  von  Vice- Admiral  Bätsch. 
Nov.,  Dec. 

— Über  die  Entwicklung  der  Torpedo- 
Kahrzeuge.  Nov. 

— Die  Werftthätigkcit  der  französi- 
schen Staats-  und  Privat-Etablisse- 
inents  1894.  Dec. 

— (Britische)  Seemanöver.  Dec. 

— Das  neue  französische  Küstenver- 
thcidigungs-Kcglcment.  „Dec. 

Allgemeine  Militär-Zeitung.  Über  die  Be- 
deutung der  Marine  in  einem  künfti- 
gen europäischen  Kriege.  63. 

— Die  diesjährigen  (englischen)  Flotten- 
übungen. 63. 

— Die  deutsche  Marine  nach  dem  Ur- 
theile  eines  deutschen  SeeofSciers. 
67. 

— Der  neue  Panzerkreuzer  „Heiiudal“. 
72. 

— (Schwedische)  Flottenübungen  zur 
Feststellung  der  Waxholm  - Befesti- 
gungen. 78. 

— Versuche  zur  Feststellung  der  Ge- 
schosswirkung gegen  Torpedoboote 
(England).  79. 

— Verstärkung  der  (dänischen)  Flotte. 
81. 

— Die  strategische  Bedeutung  der 
Halbinsel  Cotentin.  82,  83. 

— Das  neue  „Holland“'sche  unter- 
seeische Torpedoboot  (Nordamerika). 
88. 

— Umgestaltung  der  Bucht  von  Berrd 
in  einen  Kriegshafen  (Frankreich). 
91. 

— Versuche  mit  Aluminium  als  Schiffs- 
matcrial  (Nordamerika).  94. 

— Vermehrung  der  britischen  Flotte. 
102. 


Deutsche  Heeres-Zeitung.  Die  Fragen  der 
„Ersatz-Leipzig“  und  der  Panzer- 
kreuzer für  dio  deutsche  Flotte.  61. 

— Gibraltar.  62,  91. 

— Die  englischen  Flottenmanöver  1894. 
62,  67. 

— Verheerungen  beim  Brande  im  Ar- 
senale von  Toulon.  63. 

— Schiffsbewegungen  bei  der  kaiser- 
lichen (deutschen)  Marine.  64,  68, 
74,  77,  81,  86,  90,  96,  99. 

— Neues  Kriegsschiff  (Frankreich).  65. 

— Stapellauf  (in  Frankreich).  67. 

— Stapellauf  (in  England).  67. 

— Die  Marine  in  einem  künftigen 
Kriege.  67. 

— Wachthürmc  (längs  der  schwedi- 
schen Ostsee-Küste).  68. 

— Die  neuen  spanischen  Kreuzer.  68. 

— Über  die  chinesische  Flotte.  69. 

— Die  Torpedoboot  - Destroyers  der 
englischen  Flotte.  71. 

— Neues  (spanisches)  Kriegsschiff („Yis- 
caya“).  75. 

— Französische  Brieftauben  im  Mittcl- 
meere.  76. 

— Kaiser  Wilhelm  über  die  Manöver 
der  deutschen  Marine.  78. 

— Die  russische  Marine.  81. 

— Das  zerlegbare  Boot  des  Haupt- 
manns van  Wetter.  81. 

— (Dänische)  Versuche  mit  einer  neuen 
Torpedonetz-Scheere.  81. 

— Deutsches,  englisches  und  französi- 
sches Flottenmaterial  in  China  und 
Japan.  84. 

— Neues  (holländisches)  Kriegsschiff 
(„Piet  Hein“).  84. 

— Stapellauf  (in  Deutschland).  85. 

— Die  französische  Flotte  in  Ostasien. 

85. 

— England  in  China  (Geschwader).  85. 

— Neue  Panzerschiffe  (Deutschland). 

86. 

— Der  Kreuzer  „Heimdal“.  87. 

— Stapellauf  (in  Italien).  88. 

— Neue  Schiffsclassification  (in  Italien). 
89. 

— Neue*  (französisches)  Kriegsschiff. 
91. 

— Die  russische  Pacifieflotte.  91. 

— Neues  (englisches)  Kriegsschiff.  91. 

— Die  Nothwendigkeit  der  Kreuzer- 
Fahrzeuge.  93,  94. 

— Fesselballone  zur  See  (in  Russland). 

93,  94. 

— Ein  Torpedoboot  aus  Aluminium 
(für  die  französische  Regierung).  96. 
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Deutsche  Heeres-Zeltung.  Die  Fremden- 
geschwader auf  dem  Kriegsschau- 
plätze in  Ostasien.  97. 

— Bei  Newport  (interessante  Versuche 
mit  Torpedobooten  in  Nordamerika). 
99. 

— Der  chilenische  Kreuzer  „Blanco 
Encalada“.  100. 

— Kritische  Betrachtungen  Ober  die 
diesjährigen  (deutschen)  Flotten- 
manöver. 101. 

— Das  französische  unterseeische  Tor- 
pedoboot „Gustave  Zddd“.  101. 

— Neue  (russische)  Kriegsschiffe.  101. 

— Die  Kreuzerfrage  (in  Deutschland). 
103,  104. 

Internationale  Revue  Die  italienischen 
FlottenObungen  1893.  Kritische  Be- 
merkungen (Schluss).  Sept. 

— Die  englischen  Flottenmanöver  1894. 
Sept.,  Oct. 

— Brief  aus  Constantinopel  (Bemer- 
kungen Ober  die  tQrkische  Flotte). 
Sept. 

— Die  Küstenvertheidigung  in  Öster- 
reich-Ungarn. Oct. 

— Das  unterseeische  Boot  (Österreich). 
Nov. 

— Betrachtungen  Ober  die  österrei- 
chisch - ungarische  Kriegs  - Marine. 
Dec. 

— Gibraltar.  Dec. 

Militärisch-politische  Blätter  Russlands 
Kriegsflotte.  7. 

— Neues  aus  verschiedenen  Armeen 
(und  Flotten).  7—10,  12. 

— Unsere  Kriegs-Marine.  8. 

— Die  Seeschlacht  bei  Helgoland.  Ein 
Zukunftsgemälde, von  B.  F.  Warren- 
tin.  8. 

— Italiens  Kflstenvertheidigung.  9. 
WojenniJ  Sbornjik.  Einiges  Ober  die  Ver- 

theidigung  von  Küstenfestungen,  von 
P.  Kryzanowski  (Forts,).  Sept., 
Dec. 

Ingenieurnij  Journal.  Die  Ufervertheidi- 
gung  gegen  Torpedoboote.  Sept. 

— Die  Küstenbefestigung  (Bespr.).  Dec. 
L’avenlr  mllitaire.  A travers  ie  Canal 

de  Suez  (le  transit  en  1893).  1.911. 

— Manocuvres  natales(anglaises).  1.915. 

— Lancement  du  „Bruix“.  1.917. 

— Les  flottes  chinoise  et  japouaise. 
1.917. 

— Envoi  de  3 navires  (alleinands)  en 
Corde.  1.919. 

— Manoenvres  de  la  flotte  (nllemande). 
1.922. 

— Paris  port  de  iner.  1.924. 


L’avenlr  mllitaire.  Navires  ä grande 

vitesse.  1.925. 

— Explosion  ä bord  d’un  torpilleur 
(fran^ais).  1 926,  1.927. 

— Le  canal  des  deur  Mers.  1.931. 

— La  France  ä Cheik-Sald.  1.933. 

— L’escadre  volantc  de  l'Atlantique  ä 
Qudbec.  1.934. 

— Nos  forces  navales  en  Extreme-Orient. 
1.935. 

— Transmetteur  d’ordre  de  route  (ponr 
les  navires).  1.935. 

— Etat  des  constructions  navales  (fran- 
i;aises).  1.940. 

— Explosion  ä bord  de  l'„Ardthuse“. 
1.940,  1.942. 

— Accidents  des  torpilleurs  (fronyais). 

1.949. 

— Aerostation  maritime  (framjaise) . 

1.950. 

— Futurs  croiseurs  corsaires  (fran^ais). 

1.951.  1.955. 

— Les  dpreuves  du  „Gustave-Zddd“. 

1.951. 


— Le  croiseur-torpilleur  „Le  Fleurus“. 

1.952. 

— Essais  du  „Latouche  - Treville“. 
1.955. 

— Le  contre-torpillcur  (anglais)  „Con- 
flict“.  1.955. 

— Vaisseau  itulien  attaque  par  des 
pirates.  1.956. 

— Lancement  du  „Magniticcnt“.  1,957. 

Revue  du  cercle  mllitaire.  La  marine 
chinoise.  30. 

— Les  manoeuvres  navales  (anglaises). 

30. 

— Un  nouveau  ddpöt  de  charbon  (sur 
la  cöte  du  Pacifique,  pour  la  marine 
des  Etats- Unis).  81. 

— Les  projets  de  l'amiral  Morin  (Italie). 

31. 

— Lancement  d’un  bdlier  - torpilleur 
(Italie).  39. 

— Un  torpilleur  en  aluminium  (Angle- 
terre.)  40. 

— Les  manoeuvres  navales  (suddoises). 
42. 

— Le  gdnie  militaire  et  les  forti- 
fleations  de  la  Maddalena.  43. 

— Le  lancement  de  deux  nonveaux 
cuirassds  (en  Ailemagne).  44. 

— Un  nouveau  torpilleur  sous-marin 
(aux  Etats-Unis).  46. 

— La  visibilitd  noctume  des  torpil- 
leurs. 46. 

— Le  nouveau  contre-torpilleur  l'„Ar- 
dent“.  47. 
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Revue  du  cercle  mllitaire.  La  defense 
de  Waiholm  et  d'Oscar  Frederiks- 
borg  (en  Suüde).  47. 

— L'arsenal  de  Tarente.  51. 

— Nouvelles  constructions  de  la  marine 
de  gnerrc  (a)lemaude).  52. 

Revue  militafre  de  l’etranger.  Situation 
de  la  flotte  (italienne)  en  1894.  804. 
Revue  d'artillerle.  Le  canon  sous-marin 
Ericson- Jaque3  et  „l'dperon  ddta- 
chable“.  Oet. 

— La  defense  nationale  et  la  defense 
des  cötes  (revue).  Nov. 

Rivista  militare  italiana.  II  vapore 
russo  „Pietroburgo“.  39.  Jalirg.  15. 

— Nuove  corazzate  (russe),  39.  Jahrg. 

15. 

— Nuove  corazzate  (tedesche).  39.  Jahrg. 

16,  22. 

— La  flotta  di  roanovra  (germanica). 
39.  Jahrg.  16. 

— Marina  spagnuola.  39.  Jahrg.  16. 

— La  nuova  corazzata  „Carnot“. 
39.  Jahrg.  17. 

— Manovre  navali  (inglesi).  39.  Jahrg. 
17. 

— Nuovo  incrociatore  (tedesco  „Geier“). 
39.  Jahrg.  21. 

— 11  porto  di  Stettmo.  39.  Jahrg.  22. 

— Nuove  navi  da  guerra  portoghesi. 
39  Jahrg.  23. 

L’esercito  italiano.  Le  forze  navali  della 
China  et  del  Giappone.  83. 

— Marina  (spagnuola).  83 

— Nuove  navi  da  guerra  (russe).  83. 

— Una  torpediniera  (italiana)  atfondata. 
83. 

— La  difesa  della  Sicilia.  84 

— Varo  del  „Carnot“.  88. 

— La  piü  veloce  nave  del  inondo 
(„Daring“).  88. 

— Nuova  batteria  costiera  in  Corsica. 

90. 

— II  porto  militare  dcll’  Havre.  91. 

— Colombi  francesi  sul  Mediterranco. 

91. 

— Manovre  navali  (inglesi).  93. 

— Idee  nella  marina  francese.  94. 

— Marina  inglcse.  94. 

— Navi  da  guerra  russe  nel  Mar  di 
Marmara.  99. 

— Modiflcazione  alle  chiglie  dolle  navi 
da  guerra  inglesi.  103. 

— Parigi  porto  marittimo.  107. 

— Naufragio  d'  una  torpediniera  (ita- 
liana). 108—110. 

— Iiivista  navale  (germanica)  a Swine- 
münde.  108. 

— L'arietetorpediniere  „Calabria“.  110. 


L'eseroito  italiano.  La  flotta  italiana.  111. 

— 1 palloni  applicati  alle  navi  de  guerra 
(in  ltussia).  113. 

— Navi  italiane  al  Marocco.  113. 

— La  marina  danese.  115. 

— Le  fortificazioni  della  Maddalena. 

121. 

— Segnatore  per  navi.  126. 

— Biserta,  Malta  ed  una  nuova  sta- 
zione  inglese  nel  Mediterranco.  127. 

— La  futura  battaglia  navale  129. 

— Nuova  torpediniera  (Australia).  135. 

— Marina  germanica.  135. 

— L'arsenale  di  Taranto.  138. 

— L'incaglio  del  „Monzambano“.  138. 

— Torpediniera  sottomarina  (agli  Stati 
Uniti).  144. 

— L'arsenale  di  Napoli.  145,  148,  119 

Rivista  d'artiglieria  e genlo.  Fortificazioni 

in  Corsica.  Juli,  Aug. 

— La  nave  piü  veloce  del  mondo 
(„Hörnet“).  Juli,  Aug. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  In- 
stitution. A Study  of  War  Navies, 
by  General  Pestitch.  197. 

— Torpedo-boats  in  Fleet  Actions,  by 
Lieut.  M.  Cipriani.  197. 

— Naval  Notes  (summarizing  any  im- 
portant Information  regarding  Navy 
Services).  197—202. 

— A Manual  of  Naval  Arcliitecture 
(review).  197. 

— The  Next  Naval  War  (review).  198. 

— Explosionen  der  Dampfleitungen  auf 
Schiffen  und  die  Mittel,  ihren  ver- 
heerenden Wirkungen  zu  begegnen 
(review).  198. 

— La  flotte  de  guerre  et  les  arsenaux 
(review).  199. 

— Ilecent  Progress  in  Marine  Machi- 
nery,  by  N.  Soliani.  200. 

— The  Differentiation  of  Naval  Force: 
a Comparison,  by  H.  L.  Swin- 
burne,  Esq.  201. 

— Discussion  on  Naval  Prise  Essay. 

201. 

— A NewMethodofManoeuvring  „Con- 
trollable“  Torpedoes  or  other  Vessel« 
when  absolutely  Invisible  to  the 
Operator,  by  Lieut.  C.  W.  S 1 e e in  a n. 
202. 

— The  Command  of  the  Sea  (review). 

202. 

Proceedings  of  the  Royai  Artillery  In- 
stitution. Floating Defence,  by  Lieut.- 
col.  G.  S.  Clarke.  Vol.  XXI  10. 

— Notes  on  the  (British)  Naval  M:t- 
noeuvres  of  1894,  by  Cnpt.  K.  A.  K. 
Montgomery.  Vol.  XXI.  10. 
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’r-oceedings  of  the  Royal  Artillery  In-  j 
stitution.  Defence  of  Estuaries,  Har-  [ 
bours  etc.  against  Torpedo  - Boat 
.Attack.  Replies,  by  Lieut  G.  G. 
Traherne,  Captains  H.  C.  Wil-  I 
I i a m s-W  i n n and  H.  T.  H a w k i n 8, 
Vol.  XXI.  11. 

— Ooast  Defcnce  in  Relation  to  War,  i 
bj  Major  G.  S.  Clarke.  Vol.  XXI. 

1 1. 

— Brief  Considcrations  on  Coast  De- 
fencc  bv  Major- Gen.  H.  le  G. 
Geary.  Vol.  XXI.  iS. 

lournal  of  the  United  States  Artillery. 
The  latest  French  Regulation»  on 
Sea-coast  Defense.  Vol.  III.  3. 

— German  Sea-coast  Defense.  Vol. 

III  3. 

— Defense  of  the  Aostro  - Hnngary 

Coasts.  Vol.  III.  3.  1 


Journal  of  the  United  States  Artillery. 

Some  Aspects  of  Coast  Defense. 
Vol.  III.  3. 

— Sub-marine  Torpedo  Boats,  and  their 
Role  in  Future  Naval  Warfarc. 
Vol.  III.  3. 

— Inland  Coast  Waterways  for  Sea- 
board  Defense  Vol.  III.  4. 

— The  Fleets  of  China  and  Japan. 
Vol.  III.  4 

— The  „Daring“  (record  of  speed). 
Vol.  III  4. 

— Submarine  Boat  — United  States. 
Vol.  III.  4. 

La  Belgique  militalre.  Lcs  manocuvres 
navales  (anglaises).  1.819. 

Schweiz.  Monatschrift  für  Offlclere  aller 
WatTen.  Die  KQstenvertheidigung 
(Italiens)  8. 


Organ  der  milit.-wlMeiiMcbaftl.  Vereine.  L.  Band.  1895.  llepertorlum. 


7 


Digitized  by  Google 


I 


Digitized  by  Qoogle  i 


Digitized  by  Google 


Digitized  by 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Go<  ^le 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


II 


ii 


* 


Digitized  by  Go  Ogi 


